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NEUE  liliüCUSTCCKE  DES  NIEDER- 
DEUTSCHEN GIBAUT  DE  ßOUSSILLON. 

Jn  der  fürstlieh  stolbergischen  bibliothek  zu  Wernigerode  be- 
finden sich  drei  doppelUälier  von  pergament  in  qnart,  die  früher 
beim  einband  städlischer  rechnmigm  in  Stolberg  vencant  waren, 
nach  aachkundigem,  nrteü  sind  sie  kurz  vor  oder  nach  14()()  ge- 
ichrieben, eines  davon  hat  E Jacobs  Zs.  30, 76  ff  veröffentlicht  \  Stein- 
aneyer  erkannte  darin  das  brudistück  einer  Übersetzung  der  chanson 
de  i/e$te  Girart  de  Rottniüon  und  fügte  zu  dem  detmdieH  text  die 
entspreehmden  stellen  aus  der  neu  französischen  überset9img  iitH» 
gedidttM  von  Pmü  Meffer  (Girart  de  Bintse&hn,  ehasmn  de  gelte, 
tradmte  pour  ts  premiere  feie  par  PanU  Meyer,  Parte,  CShampfo» 
1884).  te&dem  Mm  ifcÄ  nÖA  moei  doppelMätter  der  nieder- 
deuteeken  handeekrift  gefunden,  jet9t  gleich  fade  in  Wemigerede; 
diete  iAergAe  icft  hiermit  der  öf^Uddnit» 

Girart  de  BeuesiUon,  aus  dem  ende  des  12  jhs.  (Meyer  s.  xlvi). 
gehört  wol  zu  den  besten  erzeugnissen  der  mittelalterlichen  fran- 
zösi&dien  epik  und  verdient  das  lob,  das  ihm  sein  gelehrter  und 
scharfsinniger  Übersetzer  s.  XLvn  fj'  ^ijendet'^.  zwischen  diemn  ge- 
ätchl  und  unsern  ntedndentschen  hrnrfi-^lncken  ist  die  iiberein- 
stimmung  so  grofs,  wie  nur  je,  sowett  meine  er  fahrung  reiclu, 
zwischen  einer  französischen  vorläge  und  ihrer  altdeutschen  be- 
arbeitung.  eine  wOrtlidu  Übersetzung  ist  es  allerdings  nicht;  der 
franzötieehe  text  iet,  namentlich  in  den  reden,  bald  erweitert,  bald 
verkürzt;  tieUeieht  war  auth  der  verfaeeer  bedaäu,  wider^priU^ 
9u  heeeitigen,  die  in  der  fransaeiedien  erzäMung  hanfig  vofltemmen, 
eo  werden  naek  Meger  |  612  die  gemeine  der  heiUgen  Magdalena 
dwirck  einen  prior  und  drei  mdnche  nach  Burgnnd  gebraut;  e^er 
Hodb  {  666.  667  tut  diee  GuüUrant  [deuteeh  Gunderam).  im 
deutsehen  text  vib  17  sagt  dieser  nur,  dass  ihn  die  heilige  aus 
heidnischer  gefangetischafl  befreit  habe,  iia  17  heifst  e.i,  dem  grafen 
Gerart  seien  nur  fiiie  mage  vn  de  borgooieii  treii  geblieben,  frz. 
§  403  'les  ßourgutgnons ,  ses  parents^;  die  weitere  erzählung  be- 

*  ich  eitiere  daraus  mit  der  bezeichnung  ^Jacobs*  unter  angahp, 
der  ieile.  *  eine  übersieht  der  Utlvratur  Uber  G.  de  R.  findrf  :uch  ttoi 
LGautier  ßiöHographie  des  chansons  dv  geste  {Paris  1897)  s.\i\ff. 

Z.  F.  D.  A.  XLV.       f.  XXXUl.  1 
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riektett  dass  nicht  nnr  seine  verwanten,  sondern  auch  seine  bur- 
g^mdischen  nvtertanen  bei  ihm  ausharrten,  bei  Jacobs  z.  26  ver- 
söhnen sich  Gerart  und  Fulke  mit  Tyderikes  magen,  frz.  §  635 
'ks  fiü  de  Thkrri*}  aber  Mt'ne  söhne  sind  längst  tot  (§  200 /f); 
eelbti  wenn  Aimeri,  Aimenen,  Anäefrei,  die  baU  ßk  aöhne,  bald 
de  nefen  Thierris  betteidmet  werden,  gemeint  wären,  bliebe  der 
wUenfTw^  dmm  Aitneri  und  Andefroi  eind  ebenfaUe  tet  (|  395. 
397).  freOkh  Mf  ohcA  die  ifeitlsdbt  enMtmg  ntti^  frei  von  ver- 
wkrung,     meine  bemerkungen  au  u  a  4.  vi  a  25. 

Ven  eenstigen  dken  dareteUimgen  der  enge  von  Oinri  de  Jbtif- 
efflm  eind,  iiadk  P.  M^er,  folgende  erkalten :  1)  ehi»  laMnied^ 
lebensbeschreibung  aus  dem  ende  des  1 1  jhs.  {Meyer  s.  xxi) ,  die 
Zt.  auf  einem  alleien,  veiiuienen  ycdiclu  beinfti;  de?'  inhalt  des 
letzteren  lässt  sich,  wenigstens  in  den  umrinfien ,  erinittehi  (Meyer 
s.  xxxii).  2)  ein  um  1330  m  Burgund  euhiajulenes  yeidclu  in 
ahxandrinem  (Meyer  s.  cxxiii).  3)  und  4)  zicei  erzähtungen  in 
prosa  aus  der  mitte  des  15  jhs,  {Meyer  s,  cxlii.  clix).  die  zwei 
letzteren  kommen  bei  der  frage  nach  der  vorläge  unerer  bruch- 
etüdce  schon  deshalb  nicht  in  betracht,  weä  dieu  früher,  um  1400, 
geeehrieben  eind;  die  snteret  erwähnten  weiehm  von  der  ehaneen  de 
gette  und  den  dentethen  hmdietikken  in  der  anerdnung  der  Ae- 
g^enheOen  und  anderen  pineten  weit  ab  und  haben  nu  letzteren 
keine  benithmg. 

Bin  nmetaevi  eeheint  die  annedme,  die  deuteehe  itbereetstung 
bemhe  auf  der  dumeen  de  geete  dee  12  jhs.,  «u  ertthweren:  dieee 
ist  in  einer  aue  provenxaNech  und  französisch  gemischten,  scJiwer 
verständlichen  mundari  geschrieben  [Meyer  s.  clxxx  ff) ;  selbst  dem 
geleJirten  Übersetzer  ist,  wie  Siuiit^  anmerkungen  bekunden,  vieles 
unverständlich  geblieben;  da  ist  i's  auffallend,  dass  sich  ein  deutscher 
an  ein  so  schwieriges  unternehmen  sollte  gewagt  hiiden.  lag  ihm 
eine  jüngere,  nord französische  bearbeitung  vor,  vielleicht  die,  von 
derett  einstigem  dasein  Meyer  {s.  cii.  cxii.  clii)  spuren  gefunden 
xn  haben  glaubt?  deutet  darauf  die  abweichende  form  mancher 
pereenen'  und  mrtenamen  hin?  wie  dem  outA  eei,  dem  itUuüta 
nach  entspricht  die  «IwiMAe  itbereetnung  der  alten  Atumn  de  geete 
und  findu  durds  eie  ihre  erlddrung* 

Vielleicht  lag  nwieehen  der  franni^isehen  verlage  und  uneem 
niederdeutechen  brndMüdcen  dodi  noch  ein  mUtelglied,  eine  hoch-- 
deutitke  Ubereetmmg.  wenigstene  eind  hadtdeuteche  laute,  flexianen. 
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i0Orla  und  redituarten  auffallend  zahlreich^  meist  finden  tiek  da^ 
ude»  au  andern  stellen  diB  edUm  midtrdiutschen  formen, 

BwMmtMhe  tmaU:  quamen,  varen,  ftakeD  für  qveraeD, 
wereD,  ftekeD;  liüen  (ntf.  ledeD,  leideo),  du  weyft  (weA),  walt 
(wolt),  beylich  (billicb),  nider  (nederX  wider  (weder),  ooghe(oge), 
vier  (ver),  vierde,  genfleh  (geooeb),  mflfke  (mofte),  druch  (drocb), 
jugeai  (joget),  tridUiehi  cuolich  (koolike)  Jaeofo  «.  21. 

IfocMMlidl«  tMimuMien:  ich,  häufig  ah  ik,  dich  nehen  dik, 
riilderlich  (ridderlik),  rof  (rop),  ftach  (flak),  folde  (fcolde),  igt  (is). 

Hochdeutsche  /Ixionsforuien:  kiiit  (kuideiej,  vielieichi  iüwer 
(luwej  vil)  20,  man  beachte  auch  den  consianien  dat.  iv  neben  ein- 
maligem ^ik  ni''  22. 

Folgende  icorte  ßmlen  sich  bei  Schiller- Lübben  nicht,  aber  mhd. 
in  mU^rediender  form:  eya  (aumif),  wie  (we)  neben  wo,  preffe, 
quiDtaDie,  miflefcbeo  (mirrerchehcn),  ?erwenen  (verwienen),  war- 
ban,  vromedeD  (vremeden),  geoUe  (gaofl),  caices,  zu  ib  27;  ver- 
mifleo,  dromeo  (iroumeD),  UDvenagil  tiehn  nicht  bei  SehiUet- 
IMen,  W9l  über  im  Mnd.  hdwb,  von  IMen  wid  WaUher. 

Felgende  w«rte  adm  in  einer  «mwendimg  und  bethutung^  He 
im  mhd.  nadiweitbar,  aber  bei  SdUaer^LMen  nkhi  belegi  i$t: 
vergaderen  {im  kämpfe  muammentreffen) ,  vorweteo  {verteihen,  a. 
zu  ina6),  aik  fnUeggben  (tich  enediren  Jacobs  z,  55),  teken 
{Schlachtruf),  sik  roren  {sich  rühren). 

Ich  verkenne  nicht,  dass  diese  anklänge  an  il'is  hochdeutsche 
auch  eine  andre  Ursache  Imben  können,  als  die  oben  vermut^e* 

Handsekrift  und  abdruek. 
Die  drei  deppelbiditer  haben  mtf  Jeder  eeite  29  zeäen,  die 
eekrift  itt,  mit  auenahme  weniger  beschädigter  tieUen,  dnUUeh, 
ieth  fehU  es  nidu  an  wrsdnen  oen  mmduerki  ort;  auf  den 
12  seüen  glaube  ich  soldie  an  mehr  ah  50  stdlen  annd^men  m 
missen. 

Die  tnierpunciion  jst  von  drei  fachet  arl  ;  1)  einfacher  punct, 
oft  zwecklos,  ja  sinnstürend.  2)  doppelpunct  mit  folgendem  grofsem 
buchstaben,  der  meist  durch  einen  roten  strich  noch  mehr  hervor- 
gehoben ist,  gro/se  buchstaben  finden  sich  bei  eigennamen  oft  auch 

'  ieh  msus  fr^Üeh  hMterkBH,  äass  meine  kenninis  der  alten  nied&t- 
deutschen  spräche  nur  aus  dem  Mittelniederdeutschen  Wörterbuch  von 
SfhiUrr  und  f.ühbfn,  ßremfn,  1 '•72-  1881  und  auM  Reinke  äs  yos  (»o» 
Lübben,  Oldenburg  1887)  geflossen  isL 

l* 
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innerhalb  des  ^ntzes.  3)  doppelpund  mit  nachfolgendem  zeichen 
r^,  absalz  und  grüftenm  anfangsbuchstaben.  mit  der  französischen 
0inteilung,  den  paragraphen  .^feyers,  die  den  tiraden  des  geHehte 
enttpreehm,  äuki  eiah  die  dmtseh^  nur  teilweise. 

Die  interfwuticn  und  die  grofben  anfangehtdutäben  M  ich, 
nüßh  dm  heispieh  von  JaUhe,  UtbehaltmK 

Awih  die  vidfaeken  abkUnsungen  tind  im  drudt  beibekaU«n, 
es  tind  durekweg  die  bekannten;  «u  erwdhnen  wdre  aäenfaUs,  dass 
sprac  stets  die  bekannte  abkürxung  aufweist,  die  ieh  mit  0p*c  nath 
ihrem  ursprünglichen  xcerie  widergebe;  ferner  dass  sich  für  mit 
einige  male  m*,  für  nicht  findet,  die  präposilion  vppe  ist 
meist  vp«  geschrieben;  das  adverb  lautet  vp;  nur  emmai  vp«" 
{Jacobs  z.  69). 

Der  vocal  ii  hat  oji  ein  zeichen  wie  o  Uber  sich,  namentlich  neben 
w,  m,  n,  i,  in  baiüot  (Jacobs  2.  11)  steht  das  zeidien  über  con- 
sonantisckem  u  v.  auch  der  vocal  i  hat  oft  ein  ähnliches,  kreis- 
förmiges zeichen  über  sich,  das  im  druck  nickt  widargegeben  ist. 

Der  buchttiUte  w  steht  für  wu  tfi  wnüer,  gewot,  verwlt«o, 
bed wogen,  wldeo;  doch  findet  sith  audt  ferwunen  und  gewftnt. 
audt  für  m  kann  w  sidin:  wodeo,  wlIeD^  wr  (vur  ^feum*}*  an- 
derseits w  für  vf  in  gevroken,  vrafce. 

Aud^  die  ersMnungen  abweiekender  trennung  und  mtsanmen-- 
Schreibung  bieten  nichts  neues:  ande,  lodern,  vander  usw*;  so  auch 
Tter  vt  der,  aUlen  =  ai  den,  nachten  «  nach  den.  ^enso  steht 
es  mit  du  in  i>i(Uj,  licvellu,  weyflu,  mit  der  negation  ne  in  lieiie, 
ginc.  in/i gekehrt  sind  die  Vorsilben  he,  ge,  er,  fii ,  ver  oft  von 
dem  folyenden  xcorte  getrennt:  he  gutide,  l'lageu,  er  kos  usw. 
neben  koniiijinke,  luintwerk  ua.  stehn  gelrennt:  Ibnier  Uiit,  eider 
vader,  wall  flad,  neben  de  h(>ft' wicht :  den  holen  wicht. 

Die  folgende  inhallsungabe  des  französischeti  gedichts  wird  das 
Verständnis  der  bruehstücke  erleichtern,  die  in  diesen  erhaltenen 
teile  habe  tc^  etwas,  ausführlicher  behandelt  und  durch  den  druck 
kemuUd^  gema^. 

Vom  pnpsie  aufgerordert,  aieht  köQig  KarL>  xum  kämpfe  gegen 
die  uDgläubigen  aus»  die  den  griechischen  kaiser  und  Bom  bedrangen. 

^  ijt/i  ciiirren  zu  können,  kab  ich  die  zethntektätie  der  handsehrifi 

tm  abdruck  ffarch  senkrechte  siriehe  bezeichnet. 

•  Kurl  ivird  bald  kaiser,  bald  künig  genannt.  (>r  hat  den  bcinantc/i 
'Mai'iel',  wird  aber  in  §  636  der  neufranzösisehen  Übersetzung  und  ebenso 
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Italien  wird  sclinell  bdreil,  .iiich  liin  lincclien  habe»  inzwischen  ihre 
feiude  Itrsiegt.  schon  vorher  hal  der  kaiser  seine  zwei  lüchler  dem 
könig  Karl  und  dessen  niächligstein  vasalleu  Girart  (deulsch  Gerarl), 
den  henog  oder  gnfen  tod  Burgund,  zugesagt,  eioe  gesantocliafu 
liei  der  sidi  Girart  beflodel»  üAt  oacb  GonsUnlinopel.  der  kaiser  gibt 
ihr  seioe  töchter  mit :  Berte»  die  illere,  ist  dem  könig  K«rl,  Elissenl* 
die  jüngere ,  Girart  bestimmt,  vorausgesdiickte  boten  schildern  Karl 
den  Itebreiz  Elissents;  er  reist  der  gesantschafl  nach  Benevent  ent- 
gegen und  erzwingt  smno  vnrmähhmg  mit  ihr;  Girarl,  sehr  ungern  in 
den  Inu^icti  willigend,  trhiill  IUtIcs  band;  dafür  gibt  ihm  Karl,  auch 
■widerwillig,  setne  leheu  zu  freiem  eigenluui,  behiilt  sich  aber  das  recht 
vor,  jährlich  vier  vvochcn  nii  laude  Girarls,  um  KoussiUou,  zu  ja^cu. 

Der  erste  krieg. 

Karl,  mit  zahlreichem  jagdgefolge  vor  RouasiUon  lagernd»  fordert 
Girart  auf.  ihm  die  feslung  zu  ilbergeben,  die  er  als  lehen  zurück- 
erhalten soll,  d.i  Girarl  sich  weigert,  sammelt  er  ein  beer,  In  liiert 
Roussillon  und  nimmt  es  durch  verrat  ein.  aber  Girarl  isi  enik  ii  iuen, 
ruft  die  seinen  zu  den  wafTen ,  lockt  durch  ciiic  lisi  den  kuin^  aus 
der  bürg,  schlägt  liiu  und  uautul  Uuussillon  wieder.  Karl  rüstet  sich 
mit  madii;  friedliche  vorschlage  Cirarts,  die  dessen  veiter  Fouque 
(Pulke)  fiberbriogl,  weist  er  ab,  uod  nun  konunt  es  sur  sclilacht  bei 
Vaobcton;  Thierri  (Tyderib),  henog  von  Aseaoe,  tötet  Girarts  vater 
Drogen  und  dessen  bruder  Odilon,  mit  denen  er  schon  lange  in  feind- 
»cbaft  gelebt  hat.  die  nacht  und  seichen  des  ^rttltdien  zorns  machen 
»Icr  nncnlscliiedencn  schlacbt  ein  ende.  Karl  i;i.ssi  sich  zum  unter- 
liandelo  herbei,  wobei  Girart  Thierris  Verbannung  fordert;  dieser  enl- 
fernl  sich  freiwillig,  um  den  frieden  niclit  zu  vei tiindern.  bald  darauf 
l<isl«l  Liuart  dem  koiiig  würksauieu  beistand  gegen  die  Sarazenen, 
beide  versöhnen  sich  aufrichüg  und  leben  fünf  jähre  lang  in  frieden 
und  frenndschafi. 

Zweiler  krieg. 

Zu  einem  hofTeste  in  Saini-Denis  haben  sich  Girart  und  seine  vettern» 
OdOons  sdhne  Fouque»  Boson  (Bosc),  Seguin  <  eingefunden,  auch  Tliierri» 
in  dessen  rQckkehr  Girart  gewilligt  hat,  mit  zwei  jungen  söhnen,  bei 
einem  lanzenrennen  (qnintaine)  werden  Thierri  und  seine  söhne,  aus 
räche  für  Odilons  tod,  von  Boson  und  Seguin  meuchlerisch  erschlagen. 
Girarl,  den  Karl  der  milseluibl  bezichligl,  weigert  sich  einer  Vorladung 
zu  folgen,  und  so  begiuut  der  krieg  aufs  neue.    Karl  erobert  SJonl- 

Jmo9b9  B,  ZI  ff  «on  ninam  ahnherrn  diegt  nammi  wUtnehitdeHi  der 
ptqßgi  l«gt  ihm  dm  banamtn  *h  ChatOMf  M,    den  beinätiun  ^MmUt 

haben  Mde,  so  teheint  der  französische  dichter  aMtflttfAsM»»  wegm  ihrer 
üblen  iaUn  erkaUen,  der  gesekieAÜiehe  Girart  war  »H^enoese  karU  de» 
hakden. 

*  aufser  den  genannten  erscheinen  als  söhne  Odilons  Gilbert  und 
Memarl, 
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Amele,  eine  buig  iiirarU,  stegt  hier  in  einer  schlaclU  und  maclii  iIhd 
die  Gascogner  abspenstig;  Girarl  aber  sammelt  seine  Bur^junder  und 
Loüiringer,  und  es  Tolgi  die  schlachi  an  der  VieDae.  hkr  §etwt  doi 
trUt  wurw  fMiardimUdim  hnukUüdf  iah  tSn, 

Aimoo,  Aimeri  (Emeric),  AimeDon  (Amalun),  auf  Karls  seile» 
erfiflben  den  kämpf,  der  an  fier  slelleo  entbreont  die  er- 
innerung  an  lliicrris  und  seiner  söline  crniordung  steigert 
die  erbilterung.   Begon  (Bege)  von  Val-Olci,  ein  rilter  Girarls, 

wirft  Pierre  (Peter)  von  Monl-Rabci  (Munlaber,  Muorabec) 
schwer  vorwinnlet  zu  bodeii  und  wird  von  Pierres  vntor 
GauUcr  (Walter)  gelötet,  der  seinerseits  de«  uianneii  turarts 
Agenois  (Hagene)  und  Fouchier  (Fuhere)  erbgl.  die  leute 
von  Mont-Rabei  ziehen  ihren  lolen  herru  und  dessen  söhn 
aus  dem  gewflhi  und  keliren  surttck«  sie  tu  riclien,  wobei 
sie  grofien  schaden  aufügen  und  erleiden.  Fouque  (Fulke) 
greift  mit  erfolg  Karls  beer  von  der  blo&en  (rechten)  seile 
an  und  tdtet  Henri  (Ayme),  dec  Gtrart  der  schuld  an  lliierris 
ermordung  seiht. 

Karl,  hart  bedrängt,  erhält  reGhlzetiig  bilfe  und  behauptet  das 
feld  :  Girarl  sielit  sich  xurack.  hkr  biginnt  dat  sioei(e  bruth^ 
itiUk  11  ab. 

Beide  leib*  sind  über  ihre  Verluste  betrübt.    Beruart,  Girarls 
velter,  der  gefallen  ist,   wird  in  einer  ärmlichen  kirche  zu 
Charroux  beigesetzt.    K  nl  zuhi  durch  gevvall,  list  und  ge- 
scbenke  Girarts  unlerlaneu  aul  seine  seile;   nur  die  Bur- 
gunder bleiben  ihrem  herzog  lieu.    Fouque  unlcrntmuil  einen 
lug  nach  Avigoott,  in  der  hoffnung,  die  gegeiid  fttr  Girart 
wider  zu  gewinnen,  aber  er  erßhrl,  dass  diese  sladt  und 
viele  andre  schon  in  des  königs  gewalt  sind,    diesen  hat 
Girart  vergeblich  in  offenem  felde  die  stirn  geboten;  doch 
gelingt  es  Fouque,  der  lu  ihm  stftlst,  den  sorglos  lagernden 
könig  zu  überfallen 
und  zur  Uuchl  zu  zwingen,    der  krieg  zieht  sich  nun,  unter  mannig- 
fachen Wechsel fji  1 1 en ,   fünf  jähre  lang  hin.     eiiHich  uuterligt  (lirart 
völlig  in  einer  schliieiil  vor  Houssillou  und  enlkuuunl  mit  wenigen  ge- 
(Shrteo  nach  Besangon,  wo  sich  Berte,  seine  gemahlin,  zu  ihm  BndeL 
dies  ist  das  ende  des  sweiten  krieges. 

Es  beginnt  for  Girart  die  zeit  des  ungtfieks  und  der  sittlichen 
läulerung.  er  will  bei  Oton,  kdoig  von  Ungarn,  dem  oheim  seiner  ge- 
mahlin« suQndit  sudien ;  aber  die  Verfolger  toten  seine  geilhrteo,  ross 
und  wnffen  werden  ihm  geraubt,  und  mühsam  enlkomml  er  mit  Berte 
zu  einem  einsiedler  in  den  Anlraocn.  noch  isi  er  von  liass  und  rach- 
suchl  erfiillt,  aber  die  ermahuungen  des  (  [iisinlirt >  und  seiner  ge- 
mahlin weckeu  htssii  gefühle  in  ihm.  er  eiTaiul,  dasi  ülou  lot  ist 
und  Karl  einen  preis  auf  seinen  köpf  gesetzt  iial.  endhch  gesellt  er 
sich  SU  zwei  kdhlem;  indem  er  kohlen  in  eine  nahe  Stadt  trägt,  ver- 
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dieat  er  ein  kärgliches  broi;  Berte  Irigt  dureh  kunstvolle  aSherei  xum 
milerhtlte  bei.  so  vergehn  sweiiiDdiwanzig  jihre. 

Kinem  fesiNchan  ritierspiele  studiattend,  werden  die  g»tlea  von 

sehnsüchtiger  erinnerung  an  früheren  glänz  ergriOen.  Berte  tthrt  ihren 
gemahl  an  den  königlichen  hof  nach  Orleans ;  es  gelingt  ihm  sor  kd- 
nigin  Elisseni  tu  dringen,  die  ihn,  der  ihr  zuerst  bestimmt  war,  noch 
liebt,  und  \\e\h,  durch  kliighpil  und  überredungsgab^  die  ihr  heb- 
reii  uoterslülzt,  den  köni;:;  mii  liirarl  zu  versöhnen. 

Aber  Karl  wird  dureii  Tliierris  verwanie  und  andre  feinde  Girarls 
wider  umgestimmt  Pouque,  Girarts  vettcr  und  tüchtigster  vasall,  ist 
aal  der  siUaeht  bei  RonsaOloD  gefangen  nnd  im  gewduinm  der  tofibter 
Tluenris,  Anpais,  aber  aeiae  baft  ist  aicbt  hart»  denn  Aupais  liebt  ihn. 
seine  ansUefarung  sn  erzwingen,  rückt  Ondin  mit  kdaigliehen  trnppan 
aus;  auch  gegen  Girari  führt  Karl  böses  ün  Schilde,  aber  die  kön^in 
vereitelt  diese  anschlage;  sie  sendet  Girart  nach  Roussillon,  wo  ihn 
seine  Burgunder  freudig  empfangen,  bpgibt  sich  mit  Berte  ebendahin, 
lind  iässt  auch  Fouque  mit  Aupais  kommen,  letztere  unter  dem  ^eleil 
Berlrans,  eines  verwanlen  Girarls.  Oudiu  wird  von  Bertrau  überfallen 
und  mit  den  meisten  seiner  leule  gefangen,  durch  die  Vermittlung 
dieser  gefangenen  und  die  fürspracfae  der  kdnigin  kommt  twiseken  Karl 
QBd  Girart  eine  siebenjährige  Waffenruhe  sn  stände,  in  dieser  zeit  ffibrt 
Girart  Karls  sobn  Pepia  nach  Rom,  lisst  ihn  sum  kaiser  krdnen  und 
kcbrt  nach  Frankreich  surflck,  in  begleitaog  des  papates»  der  endgil- 
tigen  frieden  stiften  soll  und  will. 

Der  dritte  krieg. 

Girarts  feinde  bringen  den  kSnig  nochmals  dabin»  dam  er  xnm 
kriege  rflsteL  von  Blisseot  gewarnt,  uouneln  auch  Girart  und  Fouque 

ein  heer;  in  Troyes  hoflen  sie  Karl  zu  überraschen,  bei  ihrer  an- 
oSberung  rückt  ein  teil  der  königlichen,  ohne  Karls  befehl,  gegen 

Girart  aus;  sie  werden  geschlagen,  verlieren  700  gefangene,  uud  Karl 
selbst,  (!'T  herbeigeeilt  ist,  wird  vom  rosse  geworfen,  aber  durch  den 
«fazn  kommenden  Fouque  edelmütig  gerettet  und  in  sicherheil  gebracht, 
aui  liiichaien  morgen  entlassen  (iirarl  und  Fouque  dire  gefangenen  und 
versudien  mit  Karl  zu  uuleritandelu.  hier  beginnt  das  driile  btuch- 
stüdt  mab  und,  tammilbar  tieh  antdUiefimd,  /ocnftt  iah, 
s.  1— GO. 

Einer  der  gefangenen»  Boge  von  Blois,  wird  von  Girart  und 
Pouqoe  als  vermittler  an  Karl  gesant,  richtet  aber  nichts  ans. 

dem  zureden  des  papstes  jedoch  geliagt  die  einigung  : 
weifs  zuerst  Karl  friedlich  zu  stimmen,  dann  redet  er  in 
gleichem  versöhnhcliem  sinne  aiiT  piner  wiese  an  der  Seine 
vor  Karl,  »emen  fiirslen  und  riUeia.  nun  erscheinen  Girart, 
Fouque  und  ihre  mannen  vor  Karl,  deuiüiigeii  äich  und  er- 
hallen vollsUlndige  Verzeihung,  auch  mit  Thierris  verwanten 
kommt  endlich  Versöhnung  zu  stände,  du  juugen  ritter  frei- 
lich, die  auf  kämpf,  rühm  nnd  beute  geholll  haben,  sind  ent* 
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(ioMfat;  auf  Pouques  ni  erapfieblt  Karl  seioeD  füralen  und 
baroneu,  sich  ihrer  antuDehnieii  und  eiae  an  von  tlehndem 

beere  zu  errichlen. 

Girart  und  Fouquc  zieheo  auf  Karls  eioladuDg  mit  ihn)  nach  Rheiiiis. 
dies  isl  das  ende  des  dritten  kr<t  l^cs. 

Die  prafin  Beric  hat  sich  ludes  frommen  werken  gewidmet,  iin 
träume  erscheint  ihr  em  [•  uH'),  Iq  schlaogengestall,  iiiul  hieiet  ihr  gift 
zu  trinken;  es  laill  uiauua  vum  himmel,  und  der  teufel  entweicht, 
diesen  traam  enihlt  sie  dem  mönch  Garceu  (Garsias).  in  Veselai  wird 
auf  ihr  geheiCs  ein  mOnstcr  errichlet,  das  die  gebeine  der  heiligen 
Magdalena  aarnehmen  soll,  bei  dieiem  ban  siehl  sie  einen  greisen  pilger 
emsig  mitarbeiten ;  diesem  erklart  sie  ihren  entschliias,  nächtlich  an  dem 
bau  dnrch  herbeitragco  von  steinen»  sand  und  wasser  milxuwarken, 
und  dies  geschieht  einen  monat  inng.  da  kommt  AtaVn  (Alwin),  ein 
l»ole  ihres  peniahls,  dvr  ihr  tlcn  frijMh'usschluss  und  Girarls  r*-hi'  nach 
Rheims  iiieKlet.  er  beohachlet  sie  Im  i  ihrcu  nächtlichen  gangen,  arg- 
wöhnl.  (lass  sie  mit  dem  pilger  eine  liebsehafl  habe,  und  versuehl 
selbst  ihre  liebe  zu  gewinnen,  abgewteseu  uuii  viija^i.  kehrt  er  zu 
Girart  snrttck  und  beschuldigt  Berte  sträflichen  Umgangs  mit  dem  pilger. 
hier  htghmt  dm  tdrte  Itnu^tUkk,  Jaeoht  «,  61-^114. 

Voll  betrObnis  über  diese  künde  eilt  Girart  nach  Vetdal. 
seine  getahrtcn  Andieas  (Bndicas)  nnd  Bedelon  (Bedelun) 
trSsten  üm;  leliterer  vermutet»  die  grafin  sei  durch  die  er- 
zahluDg  von  einer  armen  frsn  in  Constantinopel  ri  l^rem 
frommen  werke  getrieben  :  bei  dem  bau  der  Sophien kirche 
habe  <ier  kaiser,  um  Gottes  lohn  allein  zu  haben,  verboten, 
dass  irijenil  jcniaiul  beisteuerte,  ein  armes  weih  aber  hal»e 
von  ilirtni  kärglichen  verdienst  heu  «^ekaiifl,  die  heim  bau 
verwendeten  lastliere  dauuL  gduUerl  uud  sAU&l  lu  der  nacht 
wasser  getragen,  darauf  habe  Gou  dem  kaiser  kund  getan, 
dieses  weibes  lohn  werde  grdfser  sein  als  der  seine.  Girart 
wird  weiter  durch  einen  träum  getröstet,  der  Bertes  unsdiuld 
XU  verbärgen  scheint. 

In  Vexelai  beobachtet  er  Berte  und  den  pilger  bei  der  nacht- 
lichen arbeit  und  sieht  göttliche  wundeneichen»  die  sich  dabei  er- 
eignen, er  teilt  ihr  mit.  was  er  in  der  nacht  gesehen  habe;  der 
hischor  von  Antun  soll  über  die  wunderzeichen  einen  berichl  aufsetxen. 
hier  beginnt  das  fünfte  brudisiück  vi  ab. 

Berte  will  davon  nichts  wissen .  son^t  würde  alles  volk 
herbeilaufen  und  sieh  mil  gaben  b»  leiliL'»'n  wollen;  sie  wünscht, 
dass  die  baukosten  von  Giiarl  und  ilu  allein  beslrillcn  wer- 
den, er  erzäliil  liir  auch  von  Alaius  Verleumdung,  die  ihn 
hergeführt  habe ;  einen  geliebten»  sagt  sie,  habe  sie  allerdings 
gesucht  und  endlich  gefunden,  Gottes  gnade.  Girart  beadiliefst 
nun  aller  kriegerischen  tStigkeit  xu  entsagen,  der  mönch 
Garcen  legt  den  träum  der  grSfio  aus :  der  leufel  war  der 
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Verleumder  AtelH.  Girert  lÜMt  dtn  pilger  kommen  und  er- 
keoDt  in  ihm  Guintrent  (Gunderam),  einen  verwanlen  und 
frühem  mitklmpfer.  auf  einer  wallfahrt  nach  dem  heiligen 
grabe  ist  er  in  langjShrige  heidnische  gefangenschafl  geraten 

und  endlich  von  Gott  befreit  und  beauflragt  worden,  die  ge- 
beine  der  heiligen  Magdalena  nach  Frankreicli  zu  bringen, 
(jirarl  IHsst  ihn  slaUlich  ktcidcn  und  will  ihn  mit  landbesiU 
aussUUen,   w<is  Guinlraut  ableltnt;   doch  lässl  er  sich  be- 
wegen, als  rai^iLer  bei  Girart  zu  bleiben. 
Girart  beschUefst,  seinen  welllichen  besitz  teils  an  Fouque  und 
deesen  söhne  absutreten,  teUs,  mil  Bertes  Zustimmung,  zur  gründang 
von  kloatern  za  verwenden,    in  Vezelai  ist  er  mit  seiner  gemahlin 
beaUUeL 

M  Icnse  nun  di%  vkr  hUuter  der  ftnidkffddRe  tdbtt  folgm,  ^ 
%eiekH€t  dwreh  i.  ii.  iii  und  vi;  zicischm  in  und  vi  teki^en  iich 

die  zwei  von  Jacobs  ahgedrucktm  blättert  das  rv  und  v,  ein;  a 
bezeichnet  die  erste,  b  die  zweite  seile  der  hlälter.  in  den  an- 
merknngen  bezeichnet  MZ  das  mil!r/lit>cl/'lf'ntb( hc  xrorh^rliiich  von 
Müller  und  Zamcke,  SchL  das  rnttielniedtTdcuii^rlic  von  iichiUer 
und  Lübben.    sonUige  abkürzungen  erklären  sich  selbst. 

Emerie.  vn  ere  neve*  amalun.  fe  haddeu  in  ere  feifcap  wol  la 
du|fent  riddere.   guder  vroroer  lode.  de  dach  was  dar  de  belme'^ 
fcone.  I  dat  weder  Aille.  dat  men  fik  wol  machte  befen«  vn  boren, 
de  I  wifen  riddere  fp^en  ere  beeu  vn  bedachte*  fic  wai  en  bi 
vmoe  )  doDde*  were.  dar  was  en  IvL  van  ftebeoe.  vn  van  flande  5 
vppe  I  de  tcilde.  vn  vp*  de  helme.   lik  alfo  it  eo  donre  were. 
dal  veli  blt'f  [  beltrowet.    lic  alio  il  eu  wall  were.  van  lobrokenen 
(peren:  |  De  Arid  begonde  to  vier  endt'n.    eii  iegeu  fulzere.  vn 
hageueii.  |  vn  Begen  fired  waller.   vii  Feit-r  van  inunlitbec.  An 
legen  '^v  i^inl*'.    Hilberch*.  vn  punze.  vergailerde.   Gaxe  vu  Ber-  10 
oarl.  I  wider  den  greueii  vi  nivers.  vn  an\ere.  vn  Ginarde.  ver- 
gajderde  Ayme  vn  Emeric.    vn  aoialvo.   mil  carle  filue.  ver- 
gadejreden.   fulke.  vii  Boa.    vn  Bernart  ere  broder.    vn  dar 

d&m  ertUn  bruehdUek  lab  entsprechen  bti  PM^jfer  §38t — 890u  in 

f/en  namen  der  anfiihrer  toeicht  der  deutsche  text  etwas  ab.  —  1  oeve] 
tm  frz.  i^f dicht  ißf  f/'menon  {Amahin)  /-rüder  .  tirnerif  ( f'^mpric).  -  2  helme] 
/.  Iifiiiel.  —  4  hfldrliu]  /.  bj'dachlr;  vffi.  iii  61  berichte  und  Jacobs  s.  31  ge- 
tiütiite.  —  hi  wiiiH  j  '  rrr/md/ich,  vielleicht'^  SchL  v  5S4  sp.  2.  —  5  donde] 
/.  to  düQtle,  vgl.  Jacobs  z.  11.  —  9  An  iegeoj  für  En  iegen  l  erschriebmT  — 
tu  Hilbereb]  /Xb*  Gilbert  v0r§ehr(ebenT  t,  ua  25.  —  paase]  frz.  Poos,  hier 
im  frz.  niükt  gwnmtmt,  —  11  aazere]  frz.  Anchier,  wofBr  auch  Anehier 
oe^Aaaiiwf. 
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fa  .  .  .  Ich.:  I  Dise  firid  de  was  grot  bilanch  deme  watere.  feue 

15  weredc  |  Itk  iiiciit  beydeo  lidluin.  mer  manlic  pinede  iik  des.  | 
ivi  he  finen  vianl  dodede  ofle  venge.  dar  wart  wul  ^.edaa  mit  | 
(wäre,  des  buhurte««.  [vil  den  quinlanien*.  dal  de  liertoge  ty« 
denk  {  ?d  fme  kiodere  ai  ge  llageo  wordeo.  vi  wart  fere  ge- 
rroken.]    mit  groleroe  fcade  an  beyde  halue:  <x> 

30  Dat  water  bei  vieone.  |  vu  de  wefe  fduan.  dit  nag  ioder 
fomer  ihit  to  nidde**  |  daghe,  alfo  de  Rloe  aller  heteft  fcinel: 
Do  qofi  oner  ?elt  roiiD9|de  böge  vao  valole  he  eTcbede  to  eneme 
dufte.  I  Petero  van  |  muiitabec.  Peter  fp^  giiie  doniea  mi  nicht 
harde  foken.   ik  |  hebbe  iv  wol  gefen.  do  reden  fe  to  famone. 

25  mit  groteme  nide.  |  vn  Aaken  fik  to  fere.  dat  en  feilt,  noch 
haUbereb  nicht  belpe  |  ne  mochte,  fe  quemen  beide  van  finen 
orfen.  Feier  wart  fere  ge|wftnt.  dat  he  gelet  wart.  To  dat  he 
ao  wir*  iaren  noc-h  lo  oriV.  (  noch  lo  perde  quam,  uocli  coiueo 
08  mochte.    Bege  quam  wider  |  to  orfe  nat  iiiier  vromicheyt. 

i£>  vu  Hill  guder  vruode  hulpe.  ]  Waller  warl  geware  dal  fio  fooe 
dar  uider  lach  fere  gewfint.  [  dal  was  eme  lel.  dal  ne  was  nen 
wuder.  dat  dede  he  fein,  he  Ttach  |  tiegeo  dor  alle  de  wapeoe. 
fo  dat  be  dot  blef.   dai  was  carie  lef.  |  fulzer  vH  bageoe.    de  bi 

5  begeo  waren,  ne  veratedeo  de  vrake  |  nicht  lange,  le  fteken 
beyde  vp«  walterea  roden  fdlt.  fe  worjpen  ene  dot  van  deme 

14  fcoe]  wmIgeT  pro  f.  SekHd^  venmUH  wpi  wtü  rMAI  feoe  m 
BSb  <—  IT  vli  den  qulDtanieo  tMw«j  qolBlante  (qoiotaioe)  üt  €im  mit  HtUtmg 
und  w9kUi  btkMdtitr  pfähl  «mw  Umemmmtn,  t.  ASekuh  BSf.  M^m* 
1  167.1 86.  II  3,  wo  auch  urun  ti9Ü9  und  andre  aus  dem  ailen  Girarz  «n- 
geführt  sind,  bei  solcher  Übung  sind  Thierri  und  seine  zwei  söhne  lange 
vor  der  hier  erzählten  schlnrht  ermordff  worrfen;  fiicr  wird  ihr  tnd  ge- 
rächt  :^ZSA  *c'est  lä  quun  rioeiUa  le  Souvenir  de  la  qutntaiue  ou  mou- 
rurent  les  deux  fils  de  Thierri^  duc  d^Ascane.  Ainsi  la  hai?ie  s'envenime 
et  U  mal  s'accroÜ',  diesen  frz.  Worten  entspricht  das  eingeklammerte^ 
da*  an  mm»  faUehestath  gm'oUn  ist;  mh  groleme  fcadeii  an  beydeo  hiluoi 
gekM  offMbar  mt  4tr  wart  wol  gedaa  mit  fwen  dei  btthartet;  muh  mum 
9in  dmn  ^tmivmUi^  anUftmikmidm  «aorf  muf^aUam  Mim,  «folfefdil  atamd 
am  Schlüsse  des  ab»chniH$  hinler  beydea  hiloea  :  vfi  dar  wart  gedacht  an 
den  quintaoien  (aec.  sing.)^  dat  de  hertlkge  tyderfk  vfi  fine  kindere  al  ge- 
flagen  worden  vn  warl  fere  gewroken.  —  20  wefe]  im  frz.  ist  Civattx  (var, 
Sivaus)  ein  hafen  (port);  aber  §  390  V/j  un  pre.  —  niidde'j  ist  midde  zu 
lesen?  —  22  dufte]  mhd.  tjosle,  —  finen  ro/i  mehreren  besitzer»,  vgl, 
MZ  II  2,  293,  Grimms  Gr.  iv  3-41.  —  27  gclelj  ms  bell  gelegt  :  \garda  le 
üfO-  —  Wif]  £.  vif.  —  SS  Bege]  nach  dem  frz.  wird  «r  mm  bodem  Uagamd 
von  Gautim'  getötoL 
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orfe.  fo  dat  be  fik  uOmer  mer  ne  roide.  |  Do  quenie  reaeode 
wol  feftich  dufent  riddere.  de  al  belenit  wa|reD  vander  herfcap 
fan  miiDrebec.  fe  woden  Petere  ge  wikot  |  vn  waitere  dol.  eren 
heran.  Te  toghen  fe  vter  prelTe*  fiot  carden  |  fe  wider  gral.  vo  10 
em.  Se  deden  fohere  graten  fcadeo.  ao  flDen  |  iuden.  ledocb 
To  gaMeo.  fe  it  eo  U»  leflen,  fo  dat  erer  nicht  twinieht*  |  leuen* 
dich.  Vn  gana  van  deme  (tiide  ne  qoainen:<v 

Folke  was  linnicb  tu  wie.  he  befach  den  ftrid.  tu  mer- 
kede  |  dat  begin.  dat  hefte  wäre,  he  er  koe  carle.  vn  de  fine. 
?nde  I  geleydede  fine  ridderfcap.  fo  dat  he  qua  torünende  mit  15 
groitT  I  mnclit.  vii  ftac  de  viende  vp®  de  bloicii  fiden.  he  quam 
rp«  ie  I  lic  aliü  u  eudwer  were.  dar  bicf  manicb  eiieh"  mau  dot. 
maloich  man  Itekeu  vau  finie  orfe.  vn  manich  hofi  va»  fime  | 
büke  :  Dar  hief  ok  de  edele  bernarl  doi.  des  nain  men  fcaden.  | 
mit  den  be  Tin  gäl  dicke  delede.  Ayme  ret  in  den  flrid.  vode  |  20 
rep  fio  teken  lüde,  valuot  valunt.  fwen  be  rekede  de  müTle  | 
wefen  dot.  be  fcak  gerarde.  he  bei  ene  vorradere.  vn  verwet  | 
eme  den  oiort  an  tidehkes  dode.  Fulko  horde  dat.  vn  bekaode  j 
Aymen.  ene  moyde.  dat  he  fime  leue  heren.  ouele  fprae.  vn  j 
eme  drowede.  he  fkac  ene  fo  fere  in  de  horit  fo  dat  he  nQ-  TU 
mer  |  mer  vrort  ne  fprak.  Ailke  fp^  lat  hofe  man  minen  heren  | 
vnbefcttlden.  He  dnkit  iv  fi  des  caicea  gebot,  dife  Itrid  vraa  j 
enes  Itknaaedes.  vi  warede  alden  dach,  de  fcade  was  grot.  |  vn 
der  doden  vele.   fo  dat.   dat  grole  water.  wol  eue  mite  |  . . . . 

vraa  nicht  vele.  de      eme  dar  bleu!  :  Ok  reden  dar  fnlkeiia 
dojfent  riddere.    der  nen  finen  feilt  dSnen  ne  brachte.  De 
mere  |  del  wae  gewnt  vn  fek.  vn  fere  ver  vrunen.  van  arbeyde 

v5  I  van  groler  leyde.     Se  leten  Bernarde  alfo  gewnt  alfo  | 

i/>  7  feflich  dufent]  abenleuerHcke  za/il,  frz.  srpt  ceuis.  —  8  mUD- 
rabec  j  of^rn  matkUbtc;  fn.  Monl-Rabei,  —  10  gral  ^grimmig'  SchL  ii  138.  — 
11  twioicbt]  /.  twintich.  —  19  Jiach  hoft  tekmnt  ein  participtum  wie 
{gc)bowen  au^efallen,  —  20  den  bezieht  Höh  wol  auf  das  vwausgeJinde 
mco.  3t  tekea  »ehlackirtif»  ~  S7  iv  fi  det  ealee»  geboi]  '«mA  ««  ßtr 
dlfo  prahkristk»  iwd«  fMMrdm'i  caicce  dft.  oalsea  üt  kMkiemiidk, 
MZ  I  781,  Immt  miUt  kds.  ^  n«  amU^km  vh  und  n«  fiMm  'ttwa 
130  MeUm  der  Mey&ndkm  tfftenwliwiy;  dß  auf  eine  seit«  d9i  dmiUökm 
imtiu  im  durchsokmiii  «fmw  über  30  Milen  de*  fr»,  kommen^  mttes  ein 
doppelhlaU  verloren  sein,  iiab  =  §  402  —  410.  —  4  alfo  gewot  tlfo  he 
was;  a!fo  noch  nicht  totT  Widerspruch  mit  iblb»  im  fr*,  wird  Bemartt 
bettütlung  berichtet. 
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5  he  was  to  Kxarro  ii>  eym-r  arme*  kerketi.  vn*  etu  i  kuk«'ii.  I  Mer  fiul 
Aiclile  dar  j^erarl  eyuc  nkt*  f:l»l)«Mlige.  dor  des  edele  j  irren  lele 
willen,  [allu  il  nv  wille],  allo  il  iiv  wul  iciii  is  :  He  |  bracble 
dar  de  corunen  eu  deel.   vü  der  uegele  eneii.    dar  gol  |  mede 

10  gemarteril  wart  de  Docti  is  aldar  vii  groi  beylige  |  dom.  des 
ik  n&  nicht  genennen  mach,   to  difer  tit :  f\t 

Aldua  fceyde  gerarl  v&  deme  Arid«  vü  was  eme  wUi  |  lede. 
cart  VD  de  fioe.  iie  lacfaedeo  nicht,  er  clage  vnde  |  ere  iamer 
was  alto  grot.  dorcb  ere  leue  vruDt.  de  Te  dar  verjloreD  haddeo. 

15  vu  dar  to  Karl  fia  bot  gemrde  nanu«  mii  gejwalt.  mit  gilt  mit 
ßoDe.  VD  To  eoe  voder  giucb.  dal  be  |  fime  groten  gude. 
fine  barone  van  eme  kerde.  vnde  llede.  |  vn  borge  verloe  Tunder 
üue  mage.  vn  de  borgonien  de  iiiil  |  eme  bleuen  vp«  den  ende, 
fwar  lif.  4|iifl  to  fled<*n  olle  lo  borge  |  de  liu  haddeo  j;invefen. 

2<»  de  flol  iiitii.  vi»  s'.eitMlt'ti  fe  eme.  wan|le  Karl  gaf  fo  vcle.  dal 
lie  den  luden  iin  vn  ii.ini.  vnde  j  deden  al  finei»  willen.  Do 
bal  gerarl  fulken  dal  he  eine  rede  :  Herre  ip^c  lulke.  dal  \ve 
riden  to  lande,  dat  is  min  rat.  moch|le  ik  hi  tideo  conien  to 
aueniun«    ik  folde  Beders  vn  dal  laut  |  dar  bi  eir  den  uegeTien 

25  winoachten  to  dime  denede  wol  |  wedder  bringen.  Do  rei  gerarl 
to  roflllivD.  mit  eme  Giljbert  vn  boae.  dufent  riddere  borgonien. 
nam  fulke  mit  |  eme.  de  bellt  arlieiden  mochten,  vu  kerde  to 
auenivn  :  Er  |  he  in  dat  iant  oAe  inde  borge  queme.  motte  eme 
ein  warlbaft  bode.  dat  aueiiivo  carte  verraden  were.  vg  de  bor- 

11  b  gere  {  vn  dat  he  der  Aad  vn  der  horch  beyde  geweldich  were. 

do  karjde  Pulke  to  borbvu  wart,  eyncr  guden  ^ad  carlis.  de 
lik  fulkes  j  uicbl  ver  wonden.  fe  qinineu  dar  alfo  il  dagede. 
lange  er  {  de  Tiiue  vp  quemc.   fe  brande  vü  verwlien  de  ilad  gare.  1 

5  Kxarro]  frs.  Gliarroux,  vgl.  la  11  anxere  —  Anchier.  —  arme]  /)/> 
armP  verschn'ehen?  —  koken  kiiche?  frz^  'S0U8  le  geuil';  vn  fnr 
vuder?  —  7  alfi»  il  iiv  will»]  diese  tinnlusen  wurle  sind  durch  ditto^rn/ihie 
enUlanden;  der  »chreiUer  wollte  setzen  alfo  il  nv  wol,  verschrieb  sich  bei 
wol,  widerhoUe  deji  saU,  tilgte  aber  das  vorausgehende  nicht^  vgL  Jaeob* 
%,  %%  cül  «alle.  —  15  mit  gifl  mit  flnne]  *äi»ch  geselunk»  und  klugkeii 
{Uit)\  —  17  verloi]  «fa»  Mtbjfmil  üt  mu  dtm  vörau^^WKdmi  eme  »u 
tuhm,  VgL  8t  imd  Grimm  Gr,  iv  216.  22  to  lande]  /«eaft#  «.09^ 
dnUH  lo  lande  nach  der  keimat;  hier  ist  der  Hiut  nicht  klar;  fr%.  'dans 
leor  pays',  da»  4»r  Gascogncr  und  Provenzalen  —  23  Tolde]  ich  toärd» 
bringen;  nur  hier,  nach  fiochdeuLsc/ier  arl,  ruit  anlautendem  s  /»>  sc. — 
Beders]  frz.  H«'7i(T-  auch  Hecis  geschrieben,  s.  PMci/cr  §  "il.  —  ub  3  vet- 
wonden  für  vei  wänden,  s.  MZ  m  49b,  luehl  bei  ÜchL, 
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¥0  nemen  dat  fe  wlden.       rinnen  karde  fe  lo  nivers.   d;ine  [  to  5 
divn.  dar  vant  fulke  den  bifcop  van  orivn.   de  eme  fegelde  mere. 
de  hp  vernonien  hadde  lo  molvn.   dar  he  was  to  |  coocilie  he 
fegede  dat  Karl  gerarde  hadde  af  genomen.   di|fD,   vo  TerdTO. 
valulüD.  TD  laotrage.  tB  laobnio.  vode  |  dat  gerart  dar  geraden  10 
wert      alle  de  de  he  hebbs  mochie :  'Xf 

Do*  baot  do  fulke  de*  mere  horde.  he  Tat  vp  mit  alle  ri|ine 
ingerinne.   der  wol  dufent  riddere  waren  vp*  |  de  he  fik  wol 
wrialen  moehte.   he  bat  got  dat  he  eme  gne|dich  were.   dat  he 
fik  vreken  mofte  euer  carle.    van  mani|geme  lede  vn  fcaden.  15 
vu  laftere  de  lie  van  eme  vnlt'an^en  |  hadde.    des  Vierden  dage? 
qua  he  dar  he  <;erarde  vanl :  |  Gei  arde  was  lel  läat  he  ahlns  fiinder 
were  fin  lant  |  veilos.    he  wäde  ene  n)mneren.    vn  okede  fioe 
fcaden.  I  he  fired  wider  carle.    er  Fulke  qua  mer  Ije  en  hadde 
der  ntachl  |  nicht,    dal  he  an  deine  velde  bliuen  mochte,    des  20 
mofte  he  it  |  rumen  mit  laftere.  vii  ni^  fcaden.    Iie  fp*c  h're  goi 
wat  fcal  I  ik  nv  :  Wante  du  aldiis  min  qt  vergeten  heveft :  wat 
feal  I  me  lif  ofte  lant.   nr  du  roin  nicht  ne  roked :  Gerart  ret 
dannen  fachaftich.  vn  ledich.   carl  blef  in  der  walt  frad*  vro. 
rn  bilde,   he  dede  dat  here  herbergen.  vn  grote  wr  boten.  |  25 
Wante  he  dar  feker  was.   Neman  ne  fcal  ßoe  viant  to  |  lichte 
liehben.  horoot  ne  dochte  ne  wol.  So  de  catte  nachten*  |  mufen 
alfo  fegen  fe  ßk  vme:<N> 

Fulke  ne  fumede      |  belle  he  dar  quam,    dar  he  fine  h'ren 
trofle. '  vn  carle  .... 

och  houischeren  franfoyfere.  noch  neroaa  de  bat  ß  van  dea  |  iii  a 
koninges  rade :  i\j 

Hugo  wart  en  hode  gefanl  |  dal  he  queme.   he  quam.  Fulke 

6  divnj  Dijoo,  aber  s.  8  Dun.  —  ririvn]  frz.  'Adtnn'.  —  7  nioltin] 
fr».  Mont-LaoD.  —  9  valulun  vfi  Untratje  vfi  laubruu]  /rz.  •  Vaucouleurs'  und 
'Montbran'.  —  11  do  iinnt  do]  /.  to  haut  do.  —  24  walt  ftad)  /.  walHad, 
fr»,  *gur  le  champ  de  baUille'.  —  2ö  wr  vor,  feuer.  —  boten  'nn- 
Mmtdm\  *.  SehL  1 406,  GrimM  0^b,  unter  beoten.  ^  %1  da»  %wit»  ne 
imt)MmUthU^,  ^  naehteo]  L  ntch  d«o;  w«^mit  fe  gMutfuI  Ut,  Fulkt 
wtd  tUt  stütmtt  9rfibt  Hek  au»  dam  9orwig»hand»n  viant.  Ub»r  rHatha» 
lo  9gL  SehL  nr  2S2  sp.  2.  —  nia  da»  hier  beginnend«  bruehstück  umfaaH 
vier  Seiten,  ma.b  und  Jacobs  z.  t — 60;  b»i  PMeyer  §  631— ß39.  dfr  an- 
f  trtg  des  salbet  lautete  etwa  :  ik  ne  wet  nfn<>n  beleren,  t  bal]  vgl.  lieinke 
de  f  OS  3567  :  Isegrim  iinde  Hnine  sin  nu  bet  tti  deine  koooin^e  daa  ik  bi 
jii.  —  2  UugoJ  ah  dativ  auffallendj  v^l.  vi  ülO  ilagen. 
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[pH  to  eme  gi  fcoleo  lo  |  deiue  keyiere  vofe  botle  fiu.  vds  iR 
5  leyU  dal  dar  gefchen  ifl.  \  funde*  vüfeo  willen  vn  rat.  biddit 
den  keyCer.  dat  he  is  vus  |  vorweie.  vn  nicht  niüigö  ne  late. 
we  willil  gerne  vp*  fine  |  gnade  weder  geven  fwat  we  des  fines 
hehbit.  vn  fvre  fo  he  |  wil.  dat  eine  gefcadit  ifl.  vn  vme  de 
milTedai  wiUe  wi  an  |  Aacn  gnaden  bliuen.   Memit  dit  min  on 

lü  dat  gefe  ik  if.  vn  |  ridet  in  de  (lal :  Swat  gi  gudes  U  iAweme 
fione  to  vnfer  rejde  geleggen  mögen  dat  dothC  :  Bugo  rel,  tn 
quam  dar  de  ko|nTg  was.  he  dede  vn  fp^c  alfo  men  ene  baL 
he  fp^c  oh«  hVe  merke  |  de  dincb,  an  dlnen  faulden.  de  enen 
kejfer  ledieh  latU  der  gade  |  funder  g4t.  he  Tcal  an  eme  wol 
gnaden  vindenioid 

15  Ich  bedarf  wol  beters  rades  fp'e  Karl,  wat  föne  ofte  gnajde 
mochte  ik  mit  eren  den.  alfo  ich  it  bedwngen  dede.  got  ne  | 
wille  dal  it  nümer  gefche.  Ich  Doch  vaveriagii :  Ich  iw  lioii|(!p 
mik  hir  vore  nicht,    vo  ne  weut  lücbt.    dal  gerarl  iik  mo^^e  | 

2ii  erwereu  :  ilugo  iat  vp  vn  ret  inde  flal.  vn  bol  dal  «!ps  keyjsers 
lüde  mit  gnaden  weren.  wante  gerardus  lüde,  inde  lier|herge 
gelrechkit  weril'*'.  vn  weren  des  flrides  aue  gan  :  Gerart  |  bot  ok. 
dat  de  gevangenen.  ledicb  weren.  vü  dat  men  weder  |  geve  fwat 
fe  verloren  hadden:cv 

In  deme  Ailnen  auende  fpade.   inder  kulde  ret  de  pauii 

25  van  I  fant.  vn  quam  des  morgens  vro  to  Trojs  to  carle.  he 

nam  |  ene  bi  Tiden,  van  Urne  rade.   b're  fp^c  he :  Der  dfimen 

ovelen  lüde  |  radis.   ne  fealt  du  nicht  lenger  volgen.   de  homo- 

dich  fm.  vnde  |  orloge  lef  hebbiu  du  heveft  orloget  vete.  vn 

weylt  wol.  wo  or|loge  lonit  vn  is  wolt  Ibit*.    dat  du  es  af 

Iii  b  comeft.  vü  foneft  an  |  vnfen  heren  got  vn  der  kriftenheyt  de  du 

berichte*  vn  l.i  laiden  |  fcalt :  Spge  ml  dar  vme  alle  dinen  willen 

5  fiind«]  /.  funder.  —  6  vorwete)  'dasx  er  uns  darin  für  untchuldtg 
haltey  e$  um  vergebe' ;  vgl.  MZ  in  790  unier  verwetz;  pro/.  Schröder  hüll 
freilich,  die  heranüehung  dieses  seltenen  obd,  gebrauehs  von  verwizzen  für 
kedmkUch  und  ^rgMnU  UaUr  nuB  n^aHm.  —  8.  9  dtr  «ton  <•<  nftfAf 
klar:  W0lek»  mitntat  ist  gtmeintf  —  10  First  gi  gades  «f«.]  Hnng^mS/St, 
oAflr  vom  fi%.  Qikweitchmtdi  *de  volre  t^Xi^  metlcs  y  ceox  qne  voos  jngcrcs 
Ic8  melllenrB*,  «0«  sichtool  aufdi§»Uttung  9on  geisein  bezieht,  —  19  in 
de  llal]  unklar;  Hugo  iat  schon  darin^  s.  s.  10.  —  bol  ^machte  bekannt^ 
entbot'  y  aber  z.  22  =  gebot.  —  21  werit]  ein  darüber  stehendet  zeichen 
scheint  einen  schmh/ffiler  anzudeuten;  l.  weren.  —  25  fan?]  'Sen*'.  — 
29  wolt  ihiij  /.  Wol  üiit.  —  nib  1  valeoj  man  erwartet  vnlenie  oder  de 
knäleobeyl.  —  beridile]  /.  berichte. 
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henielikeo.  vnde  |  dioen  ral :  De  greve  hevit  di  fine  guden  willen 
gewifil.  an  dijneme  fone  pipi^inige  :  Wat  groter  eren  mochte  he 
di  fe'edon.  I  mer  dat  he  eue  to  keylere  makede  :  Wat  grolers  levis  5 
inoch|te  di  fulke  don.  dan  dat  he  di  ledich  let.  vh  ao  diu  be 
halt  |)racb|te.  do  he  dines  liues  gewalt  hadde:  Öch  Tme  de  diacb 
de  DV  I  gefcben  fint  :  weflu  Tilue  wol  ere  vnrcult.  b're  keyfe* 
betone  dich :  |  Karl  Tp^c  h*re  vader,  vä  wife'  f i  meyRer,  der 
godes  e.  ich  |  volge  wol^dioee  rades.  mer  ich  ne  Tindes  neue  10 
Rede  tu  |  niaeme  rede :  Vn  wi  fp>6  de  (Moet  fcoleip  is  got  biddeo, 
dtl  he  I  Rade.  Tiide  gaden  eode  geve :  es? 

De  |»auia  bot  gerarjde*  dat  be  volgede  vö  queme  alfo  be 
vrede  ta  goade  |  fechte,  td  fulke.  dat  he  al  Ree*  vromicheyl. 
▼n  Rone«  gedach|te  vn  wilde  dat  oft  he  gut  were :  De  keyfer  rei  16 
n  ande  wifche  |  vp®  di;  leyne.  vn  mit  eme  fine  vorfteu  :  Bifcope 
vä  andere  hVe  |  Dem  paveffe  was  dar  gemakit  en  hoge  flol.  fo 
dat  r  n  at  de  {  lüde  wul  ghe  Ten  mochten.  He  was  wis  vü  cäadc 
wol  [preke.  |  ?□  was  wol  gebort,  he  r|»»c  leve  kiiit.  vds  hevil 
£:ot.  den  Rol  |  to  rome.  an  luute  peteres  Rede  bevolen  :  Dife  20 
vDQioe  hevit  |  to  lange  gewefen  der  crirteoheyt.  vö  den  cloRereo 
IcadcD  ge|daD,  de  beiten  vaadea  landea  gedodit:  Ich  wille  gik 
gevea  gu|dea  rat.  volge  dea*  oio  dorch  got.  latit  vr  des  orloges 
vserdretea.  |  waate  dar  ia  aea  ?rooie  aae  laer  grot  fcade.  lalU 
vaa  I  iAweme  h'tea  aldea  bat.  vo  vejde.  tb  fotigit  iftwe  harte.  25 
verlgefit  iftwea  rawillea.  va  de  weder  ir  miflTedaa  hebbit  dat  | 
iv  got  fergeve  iftwe  miffedat.  dar  aae  do  gi  gode  ere.  vade  | 
iüwea  filaea  vromen  :  Och  fcolen  la  Htwe  vorevarea  genetea.  ) 
▼o  fwe  fo  rieruit  mit  hale.    vü  mit  nide.    de  inftchl*  finer  Tele 

dea  ae  gere  ich  aicht.  alle  dat  volch  queme  lopende.  mit  ap|  via 

S  i.  keyler.  —  bekenn»'  dich]  ^geh  in  dieh\  i.  MZ  i  808,  SchL 
1  Sil.  —  9  wifer]  fr»,  'guide'.  —  14  fipcj  /.  finer.  —  16  wilde]  »o  wahr' 
sektbUiek  die  kt,;  willen,  tehwaekn  vtr^um  ^  '«imoilligen',  «.  SehL 
▼  7W. «—  19  was  wo)  gebort]  /H.  11  parle  d*OM  voJi  haote  et  forte*.  —  klnt] 
9Öm  IM  18  kindcre.  —  22  fik]  tonst  laum  der  ätOh  Iv.  ^  23  volf e  dct] 
Mm  folget  des.  —  28  vorevaren]  ihr«  seelen  im  fegefeuer.  —  29  möcbt]  L 
Uk^i  <B  mot,  muM,  vgl.  I  621  m&tte.  —  hier  schliefst  sich  mit  den  warten 
•ngffl  hehben  vTl  ewichlikp  pine  liden  dfr  von  Jacobs  veröffentlirhlfi  teil  der 
krucfistücke  an,  aus  dem  iv  und  v  blatte  bestehend.  ^ wuschen  v  und  vi 
fehlen  etwa  75  zeilen  des  fr%.  texles;  es  kann  aUu  nur  am  blall  ver- 
loren sein.  —  \ia  i  die  gräfin  Berte  wünscht  nicht ^  dass  die  wunder- 
mMum,  dfo  cfdh  bat  ihr»  mrhHi  m^gnU  hatmt,  Müamt  werden. 
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pere.  vn  mil  gifulch  ne  vergoode  god«?  der  eren  nicht,  iner  ' 
min  Wille,    vn  min  rat  wpre.    dal  dil  godes  hns  van  iflwe  mt*. 

5  vö  mineme.  füder  iemänes  helpe.  worde  j,'eriicht.  vä  |  ciareme 
egeoen.  vö  oictit  van  lene :  Ii  is  me  lef  fp^c  gerart.  |  vn  du  fcaU 
me  vergeven.  dat  ik  wider  di  hebbe  mifTedan.  |  Ich  wille  di  fegen 
wo  ich  bere  bin  ge  comen :  Atwio  fegede  |  me.  dat  du  beddeA 
enen  drfli^.   alfo  hedde  ieh  godes  gnaden.  |  Ich  hebbe  eae  fo 

10  lange  gefochl.  dat  ik  ene  nie  hebbe  gut  ge|vnden.  Dat  ia  ne 
lef  fp'c  gerart.  vn  gannes  di  wol.  vn  mi  |  wol.  vn  fachte,  dat 
ik  hebbe  fen  iftwe  felfcap.  vn  iAwe  arbeyi.  |  goi  geve  dat  ik  des 
mote  delfam  (In.  vn  ich  ne  wit  nümer  |  Teilt,  an  minen  '  als 
nemen  dor  orloge.    dor  de  grolen  ^'nade.  |  de  lie  me  lievit  ge- 

15  wifit :  Do  escliede  perart  den  boCeii  wicht:  |  Eudicas  fp'c  du  heuefi 
fin  to  fpade  vi  i  niiffii.  he  is  en  wech.  |  Ich  fa  ene  vieu  inden 
husch,  de  hi  vs.i«.  do  hot  de  greve  de  j  gudem  pelk^rim  to 
eme  comeu  :  Gi  duiikit  me  ip'^c  he  en  |  vrome  vn  en  bedderue 
mau.    de  gode  gerne  denet:Do  quam  |  garfias  de  monik.  vrowe 

SD  fp^  he.  ifiwe  dorm*  is  wol  comen.  to  |  de.  de  duvel.  ande» 
{langen  likenifle.  dal  was  de  bofewicht.  |  dat  vergifnirTe.  dal  he 
iv  bot.  dat  was  de  logene.  dar  mejde  he  iv  wolde  fcenden.  des 
beult  iv  got  wol  bebot  dat  gi  |  ßot  lalters  loa.  vn  he  is  mit 
Tcanden  gevlogen :  Nu  biddit  |  den  pelgrim.  dat  he  mit  iv  bliven 
Wille  altogiateo 

25       De  pelgrim  qui  todem  greven.   he  was  wol  grot  vn  |  al 

grawe.  vn  en  fcone  man.    He  hadde  enen  langen  |  bart:Gaocb 

me  nagher  rp*c  i:erart  lü  eme.  Ich  ^eve  iv  (  miues  gudes  vi» 
goldes.  vifliunderi  i^Uanten  :  Des  uc  beldail  ich  nicht  rp*c  lie. 
VI  6  me  genogit  wol  dar  an.  dal  me  |  got  geveu  wil  :  Gn-ve  rari 
rp*c  genöch  mit  eme.  vn  fach  |  en  de  grevp  an.  vn  nierkede  fin 
gelat.  me  düidt  broder  dat  |  ik  iük  bekoae.  vu  au  grolem  iwi- 
vele  [wefen]  gefin :  Ich  wene  |  dat  gi  min  mach,  vn  min  man  ftn. 

8  dtftl]  L  trat.  —  16  fa]  sonst  (efffwuil)  toch.  —  20  dorml  /.  drom.  — 
ia  wol  comeo  to  de  *<fl  glUekHeh  in  trf&lbmg  gtgmigm  dahin';  to  de 
mkd.  ae  dio.  ^  2S  gevlogen]  tfftw*  dU  vermitekung  der  fitrmm  von  vien 
und  viegen  s,  SchL  v  269.  —  25  de  pelgrim  qua]  die  ankunft  ist  unge^ 
schickter  joeisr  zweimal  frzählt;  im  frs,  ist  das  erste  mal  {§  663)  nur 
von  Girarls  befehl,  ihn  rv  hnfi-n,  die  rede.  —  \\b  3  vn  an  grot««!!!  Iwi- 
vcle  wefen  gerin]  gesin  kann  innd.  auch  nur  i'ffinitiv  sein  :  es  sieht  also 
ans,  als  ob  weseii  durch  gcsiu  ersetzt,  die  äurxiistreichung  aber  unter- 
blieben sei,    doch  ist  die  stelle  wol  auch  sunii  verderbt. 
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en  grcve  van  allemanie.  \  wol  fj)*c  he  nii  <iuilifclieme.  vd  aa  wal-  5 
eherne*  eo  gut  riddere.  {  gi  heten  Gunderam  gi  hebbit  dorch  minen 
wüfen  grot  orloge.  |  va  arbeyt  geleden.   vn  carle  groieii  Icadi  a 
dichke  gedaa.  |  des  duokil  me  dal  gi  verdrevea  liuu  vü  vromedit 
▼an  iüiweine  laade :  Ich  wil  it  iv  alleot  beleren  bliuei  mii  me ;  | 
Gerart  cufte  en  do.  vn  was  Ho  m :  He  bot  hugeo  vn  we|iie*  10 
nare.  dat  fe  em  deyder  haldeo.  van  bunt  v5  gra? :  AI  |  de  wile 
be  gfäde  en  de  greoe  vngeo.  wer  lie  gewereo  had|de :  leb  was 
tp^  he  euer  mere  to  deme  heyligeo  grave.    do  |  ich  dannea 
wider  carde.   do  veaeh  mik  en  beydene.  fnde  |  helt  mik  ge-,  15 
Ta-^gen  mit  anderen  wol  dufent  kerftenen.  |  mit  den  druch  ich 
Heyne,  to  calk.  to  märende  torne.  vnde  |  borge.  Vn  ftede.  dar 
was  ich  alfo  lange  belle  me  de  gude  |  magdalena  dannen  halp. 
Gol  de  ionafe  lialp.   vi  deine  bulke  des  viscbes.    de  fende  me 
de  gude  magdaleuen.   to  gnaden  |  vn  lo  he!pe.   dar  vme  hin  ich  20 
iftwer*  kaeclu.    vn  iüwe  de,Qeri.   vn  wilie  dat  iümer  hliuG.  to 
deme  hin  ich  och  des  |  arbeydes  fo  wol  'gewoue.    ioUo  vif  vn 
twiutich  iar.  dal  |  ik  es  me  nv  oichl  vnlhalden  ne  mach  gol  guude 
di  groter  |  ere.  da  be  de  heyHge  vroweo.  an  iHlweme  rike  fleh* 
wirede.  |  vn  herbergen  wolde :  Ich  danke  es  gode  fp^  gerart.  dal  25 
ik  I  iv  wnden  hebbe.  gi  fcolen  mit  me  bliuen.  vn  me  nden :  ( 
leb  Wille  iv  geven  lant  vnde  lade,  vi  herfcap :  It  ne  wille  |  got 
dat  ik  nlmer  herfcap  gewinne  noch  lant.  mer  alfo  |  vele'  dat  ik 
na  roineme  dode  inne  legen  möge : 

5  walchetne]  L  waUcheme.  —  iO  iüwcr]  ich  vermute  verderbnU; 
dass  Gunderam  durch  die  hl.  3fas;-fiaiena  befreit  i*l,  kann  ihn  wol  %u 
ihrem  dientt ,  aber  nicht  zu  dein  Girarts  verpflichten ,  vif/  frz.  'jp  suis 
8on  serf  et  tra vaill«' pour  eile',  ferner  ist  ifiwer  keine  niedfrdfutxcke  furm-, 
es  miittf  iuwp  hci/sen^  vgl,  in  derselben  zeile  iüwe  deurn  und  \ia  19; 
vnit  ina  4.  somit  ligt  nahe  su  vermuten,  dass  statt  iüwer  zu  lesen  sei 
ere  oder  ire,  und  dass  dieser  fehler  den  zweiten  in  fflwe  denefl  dtatt  ere 
deneft  nach  sich  gezogen  habe;  pro  f.  Schröder  gibt  auch  sti  erwäsren  i» 
ere  kriectit[si  fiap]  vü  in  ere  denest.  —  26  fich]  kann  nicht  rie/iü'^-  teiu; 
der  accus,  lautet  sonst  {mehr  als  zwanzig  mal)  Hk  und  isL  hier  smnlu* ; 
der  reflemve  dativ  ist  eme  na  27  und  gibt  auch  krinen  guten  sinn;  ich 
vermute  fitle;  fitten  wifedc  kann  heiften  :  'anwies  s,u  wohnen,  vgl.  d^n 
infiniti»  bei  bot  via  16,  bei  gaf  Jacobs  s.  III;  ]>rof.  Schröder  denkt  an 
•iefatlik  oder  noch  bester  sichtlich  wisede.  —  2d  legeu]  auffallend  für 
liggeo. 

Z.  F.  D.  A.  \L\,    N.  F.  XXXUl.  % 
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Bemerknogen  zu  den  Zs.  30,  76ff  abgedruckten  bruchstücken. 

Für  Jacobs  richtige  besserxng  (to)beteriDge  «.  7  liefert  eine 
giUe  HiUMe  äa»  bätfid  bei  SckL  i  301  he  tlicbtede  gode  to  be» 
t«ringe  .  .  dti  diwter.  —  14  YDtdecbkit]  L  yq  fmdechkit  — 
20  iedoch  To  ne  was  Demaa  fo  eoodich  dar  de  ooele  don.  ofte 
ii  wa«  al  wol  gedan]  div  rdaiivmiM  kai  Mn  verbum  fiUium,  und 
ofte  «ftMnrdndffcft;  t'cA  tümitferde  ouele  dorftet  it  was  al 
wol  gedan;  «m  dorfte  wär$  doo  auf  gedao  tu  miindimm,  vgil. 
s.  83,  wo  avch  das  verbum  in  andrer  form  aus  dem  folgenden 
zu  ergänzen  ist.  aufserdem  ist  cmulicli  veiddduiy  {fr.  si  os6); 
ist  es  für  cunlich  verschrieben?  die  richtige  nd.  form  wäre  frei- 
ttch  köollk.  —  27  ivgebot]  die  verbessertmg  von  Jacobs  ir  ge- 
bot scheint  mir  nach  dem  frz.  unzweifelhaft.  —  gedacht »•]  /.  ge- 
dachte. —  36  genfce]  /.  geortet  günstige  getinnungen,  zu  mhd. 
gansl;  vgl.  Lexer  nnter  ganst  und  anst.  —  gegeuit  heiiit]  l.  ge- 
golten heuit.  —  50  iüwe  leo  nach  i&weo  Aadeo  vn  des  landes 
legODode]  ai  ia  bebbit  am  %.  49  xu  rn^änxm;  kokt  eure  Ukm 
dh*  litf  eure  UkaupfltdU;  nacb  iftwen  ftaden  /a  naA  aunr 
tMmg,  «.  M2  ii  2, 604  ig».  2.  legeoode  vir^M»  fcA  gego- 
Dode  (Grknm$  Wörterhueh  unter  Gegend)  tmd  legenbeit,  ioMtgß, 
verhaUnim,  SckL  ii650;  legeoode  dSrfie  ziemlich  doMtei^  he- 
deuten  :  läge,  erfmrdemn  der  läge.  —  56  vere]  l.  were;  ebenso 
vertauscht  der  schreiber  w  und  v  in  vreken,  vrake  für  wrekeo, 
wrake,  van  für  wau,  w  f  für  vif,  gewerdiii  für  geverden.  — 
58  vorlefen]  die  hs.  hat  veiltren.  —  83  vval  iiv  vn  nimer,  sprac 
Gerart,  aldus  oupU*  is  jrprrhpn]  aus  dem  fohjmden  is  ini  ge- 
fchen  ist  das  verbum  vi  wünschender  form  hinzuzudenkpu  :  also 
etwa :  wat  nu  und  nimmer  (gesehen  nioie).  —  99  dar  fe  hadde 
gemerkil  des  dages  dar  it  vromede]  /är  da$  xmeite  dar  /.  dat.  — 
102  vap]  /.  wao.  —  104  vrowe]  hs.  truwe.  —  105  filuen)  /. 
filue,  —  106  Sophia  dat  is  got  filue]  ^topkia'  galt  ais  em  to- 
msme  Güttee,  i.  d^  anmerkung  PMeifen  stn  {  654.  —  108  ge- 
werdeo]  l  geverden.  —  114  dar  dv]  vieUeiiiU  folgt»  ;  nacb 
leoen  fcalt. 

Erfurt,  im  mai  1900.  BEHiNUAHDI. 
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10.  DOPP£LFOBMeN  UND  SYNONYMA. 

k4rr9  hirrt, —  Paol  meint  in  der  Hhd.  gnmm/  (  19  •did.2, 
date  kirre  io  mbd*  ausgabeo  wahncbeiolich  nur  mit  onrecht  ge- 
sdirieben  werde;  *sos  der  alten  form  hirro  heriro^  der  vor- 
nehmere) haben  sich  zwei  formen  enlwickelt:  herre  und  Äere, 
letzteres  nieder-  und  miUeldeutsch'.  dass  sich  aber  auch  die  alte 
lernt  hi-rre  bei  manchen  dichtem  als  die  alieinherst  ht  ii  fe  erhalten 
habe,  soll  im  toigt  u  ei wiesen  werdend  umgekehrt  zwtiiLUe 
seiner  zeit  Zarncke  im  Mhd.  wh.  ii  1,  156'  an  der  existenz  der  tonn 
mdrre  neben  mirer  und  mirrt  und  fragte  nach  den  reimen,  die 
die  form  erwiesen,  denn  Aerr«;ffiem  aei  nicht  beweisend,  et 
könne  aicb,  daa  iat  wol  die  meinung,  Kirrt  ala  doppeiform  zu 
Mrra  auch  bei  den  diehtern  finden,  die  Aerre :  verrt  reimen,  aber 
die  beweiaenden  reime  flDr  «Are  liegen  nicbt  so  abaeila  vom  wege, 
ab  man  naeb  dieaer  notis  dea  Wb.a  acbliefaen  mOate:  aie  alehn, 
um  nur  daa  nlchatliegende  berauaaugreifen,  ab.  bei  Hanm.  (marr» 
:  Mira  Iw.  7833^  und  Pieck  (Flore  745'),  natOrlich  immer  nur 
bei  dichtem,  die  auch  herre  und  verrt  binden. 

Wolframs  form  ist  herre,  denn  Wolfr.  reimt  das  wort  im 
Wh.  nur  auf  erre  und  merre,  nie  auf  verre,  unverre,  werre  und 
gewenen,  und  auch  erre  und  merre  reimen  nie,  uzw.  we  lfT  in> 
Wh.  noch  im  Parz. ,  mit  sicher  kurzem  e.  herre{n)  :  merie{n) 
Wh.  159,  13.  445,  23, ;  erre{n)  238,  13.  273,  27;  dagegen  reimen 
oerra  und  werre  untereinander  383,  17.  im  Parz.  reimt  Wolfr. 
kirre :  erre  nur  52,  1.  dieae  reime  waren  schwer  zu  finden,  die 
adjecünachen  oomparative  irr$  und  minre  Oberhaupt  bereite  im 
bc^ff  zu  f eralten  und  dann  auch,  aowie  alle  comparatiTe»  nur 
mit  mfibe  in  den  Tersacbluaa  zu  bringen.   Wolfr.  geatatteto  aicb 

*  gegeo  Pauls  bem.  hat  scboQ  lSb8  EMartin  Aoz.  xiv  287  Stellung 
genmUBca,  indem  er  bea.  auf  die  oacli  mhd.  Mm^  hire  weisenden  enl- 
spfechnogen  dea  wertes  im  spätem  Baseler  dialekt  hinwies.  Panl  hat  aber 
adoe  hcm.  nach  in  der  4  anfl.  (1804)  onvefindert  belassen. 

*  Er.  4558  ist  heote  aosicher,  s.  dss  Wolfenbüttler  fregm.;  die  Iwein- 
stelle  bleibt  aber  ein  gans  sichrer  beleg. 

'  Fleck  bildet  sogar  zom  adj.  merre  ein  v^rS  s^emerrm ,  das  er  nun 
n  Herren  reimt,  den  schade  ^emerren  heifst  den  schade  merre,  gröfser 
machen,    so  friedigt  sich  Sotniners  conjectur  zu  Flore  so  hSre  statt 

herre  oder  an  gemirren  ist  freilich  Dicht  zu  denkeo. 

2* 
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daher  im  Part.,  nicht  mehr  in  dem  hierin  sorgfäl tigern  Wh.,  um 

das  häufige  appellativ  reimen  zu  konnpo,  zwei  litterarische  bin- 

duogeu.   zuiiüclisl  im  ersten  buch,  Farz.  .)5,  13  —  das  ist  clia- 

rakteristisch  —  die  biiHiung  Vrl{](  kes,  junchcien  :  keren  —  was 

ich  nun  nicht  nielir  als  einen  unreinen  reim',  aber  auch  uictil  mit 

Sommer  tu  Flore  4959  als  juncherren  :  kerren  auffassen  wollte  — 

später,  aber  nur  in  einer  eogbegreuzlen  partie  (buch  v — ix),  7  mal 

HartmauDS  bindung  kirre  :  virre  (resp.  wirre)  ^  s.  das  nähere 

Beobachtungen  a.  475.   Lacbmanni  kÄre  beruht  aiao  auf  erws> 

guDg  der  gegebenen  verbflitniaae,  iat  wot  begründet  und  beliundet 

Lachmanna  wortkarge  Sorgfalt. 

ZuWa1therl8|6  nimmt  Lachmann  für  Abirre  das  argument 

ex  ahsentia  in  anapruch :  'daas  dem  dichter  dieae  alte  auaaprache 

{him  mit  langem  e]  gerecht  war«  acheint  daraua  tu  erhellen, 

daaa  er  das  .  wort  nirgend  im  reim  bat*,   ob  aua  dem  fehlen 

des  reima  würklich  auf  he'rre  auch  für  Walther  zu  schliefsen  sei, 

kann  ich  nicht  beurteilen,  da  mir  die  einschlügigen  parallelen 

und  cootraste  in  der  reiniOhuii^^  der  iiiiiiiKsAnger  nicht  bekaoDt 

sind,  aber  dass  ;ius  der  alisenz  der  versscliliisse  in  herre  und  aus 

der  Verbannung   des  im  rillerroman   so  häufig  vorkommenden 

Wortes  ins  versionere  für  die  betrelTeodeo  epiker  auf  die  form 

härre  tu  acbliefsen  sei,  ist  eine  richtige  beobachtuog.    bei  deo 

epikern,  die  Uberhaupt  aicberea  hlMm,  gebundeo  mit  vdrrc  und 

Wim  (gwinren)f  belegen,  ist  AAra  stets  ein  beliebtes  und  ofi 

gebrauchtes  reimwort.  bei  keinem  freilich  so  beliebt,  wie  hei 

Hartmann,  der  es  in  seinen  werken  121  mal  in  den  reim  aetst 

(50  mal  allein  im  Erec,  31  mal  im  Iw.).  höchstens  könnte  man 

Hartm.Ton  alten  gedichten  deslSjha.  noch  die  Gudrun  vergleicheD, 

'  dagegen  ireteD  zu  den  Beobachiuogen  s.  474  aufgezählteD  aoreinea 
reimeo  noch  tckafts  brwt  Pan.  865,1  nod  Arwmp  .-/ani«  Pars.  531,  t,  die 
Paul  Bdlr.  S,  91.  8, 442  mit  reehl  ans  deo  bsa.  widerhcnleilt.  meine  aoS' 
fäbrangeo  aao.  über  die  rdaüve  biafigltelt  der  eonsoiiantiteb  ttagcnaaeo 

reime  in  der  ersten  halfie  des  Parz.  im  allgemeloen  und  in  den  ersten 
beiden  bücbera  im  lieaeodem  werden  durch  die  beiden  neuen  beispiele 
nicht  alteriert.  dagegen  tritt  zu  den  *rückfallen'  im  7  buch  nuii  nach 
ein  neuer  beleg  :  3*55.  7.  die  Verteilung  der  consonantiscli  ungenauen  reime 
im  Parz.  ist  folge  nde  :  b.  i.  Ii  6,  b.  in.  iv  1,  b.  v.  vi  0,  b.  vu.  vui  3  (röck- 
iäii  l),  b.  u.  X  1,  b.  XI.  XU  0,  b.  xiii.  xiv  0,  b.  xv.  xvi  1.  die  3  beispide  de« 
Wli.  Btelio  alle  in  deo  ersieo  foof  voa  Laehananoa  neoii  bachem  (46 ,  5. 
143, 11.  241,  27);  b.  ix,  nabesn  die  hilfte  des  werkea,  «eiat  kein  bei- 
•plel  aar,  steht  alio  wider  auf  der  bölie  der  6  letaten  bfieher  dea  Pars. 
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lü  deren  1705  nur  in  einer  ihrer  hälflen  klingend  reimenden 
slropben  herre  und  Herren  30mal  im  vprsschluss  stehlt  aber 
auch  in  Rudolf  vKms  gCerh.  nnd  Bari,  reimt  Mrre  2*2 mal 
(gGerh.  1365.  1387.  1587.  1943.  2089.  :'.28r>.  1145.  5163.  5331. 
Bwl.  19,  5.  28,  11.  97,  19.  105,  21.  108,  21.  144,  13.  189,  23. 
201,1.  205,7.  338,9.  380,  13)  oder  sb.  in  Ulrichs  Laos, 
in  9444  Terseo  Smal  (465.  2413.  3837.  7tl3.  7227.  8305. 
8359.  9331)  otf.  Oberall  Qberwi^t  die  bindoo^  mil  vtm  gaos 
belrichtlicb,  ilir  luolchat  aCebt  die  mit  iMrra  {smerren);  htm 
:  mint  oder  gar  .«Arre  ist  neben  diesen  Terscbwindend  selten, 
die  beiden  comparatife  können  natOrlifeh  anch  bei  dichtem,  die 
nur  herre  sagen,  mit  herre  reimen,  weil  sie  sich  dort  genau  so 
wie  dieses  wort  entwickelt  haben  (s.  oben  s.  19).  aber  stets, 
wie  gesagt,  slebn  dann  die  biudungen  mit  merre  oder  irre  hinler 
denen  mit  verre  und  xcerre  (gewerre)  weit  zurück,  finden  wir 
also  bei  einem  dichter  keine  andre  biudung  als  die  von  herre  und 
menre  {erre)  io  sich,  so  hat  er  Aerre,  metre,  erre  gesprochen  K  uater 
den  121  hirre  in  den  reimen  Hartm.s  sind  82  mil  vem  (unverre) 
gebunden,  30  mit  irerra  (guMrrm),  einmal  reimt  herrm:junk^ 
kerrm,  nur  8  mal  Aerra  .*  niarr«,  ein  A<rre:arrs  fehlt  gaas.  die 
30  bindnngen  der  Gudr.  und  die  22  Rudolfs  sind  lediglich  reime 
auf  pentf  vnvem,  oerren,  learrs  und  ^«eerreii,  unter  9  bindungen 
des  Lens.  befindet  sich  nur  An  Alrrt :  im,  das  andre  sind  alles 
reime  von  kirrt  su  vürrt  und  taArv.  ferner  können  wir  beob- 
achten, dass  bei  den  dichtem,  die  herre  reimen,  verre,  werte,  merre 
und  erre  unter  einander  wider  nur  höcbst  selten  reimen,  dass  fast 
alle  reime  des  typus  -irre  durch  den  mm  auf  verschlungen 
werden,  nnr  diesem  zuliebe  gewählt  werden,    so  siebu  zb.  bei 

*  HenoCc  der  herrp  {rntpre)  1690,  4  wird  wol  nicht  Hnretner  reim  sein, 
sondern  zu  bessern  in  Jlerwic  der  h^re.  Herwig  wird  hier  widorholt  könig 
genauot,  und  dem  gebührt  dieses  epitheton.  zwar  heifsl  es  sonst  oft  Iferuffc 
der  herre  (643,  4.  702,3.  866,  1.  1164,3),  das  war  die  fehlerqaeUe,  aber 
aech  die  kdDigstochlcr  wird  KMh  {Orlrün}  hire  genaont,  587,3. 
tOlfi^  g.  1138, 3^  1318, 4. 1504, 3. 1513, 3.  1569, 4,  nod  der  köoig  BeUh  der> 
vU  ktn  504,3.  a.  aber  nntea  11. 

^  et  sei  deoo,  dtss  reine  {: gerne,  lerne,  m  en^erme,  eteme  uS.)  be- 
weisen,  dass  der  dichter  veme  ond  nicht  verre  gesagt  habe,  fehlen  diese 
reime,  so  ist  anrunehnien,  dass  der  dichter  verre  gesnirf  Imhe,  weil  der  reim 
zu  s«m«  zn  nahe  ligt,  als  dass  der  dichter  sich  ihn  für  sein  v^rne  hätte 
cntgehQ  lassen,  das  gegenteil  beweiseu  natürlich  die  viel  schwierigera  reime 
von  verre  i  toerre. 
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llartin.  den  121  binduogeo  niii  herre  nur  3  (vielleicht  nur  2) 
gegenüber,  wo  vtire  .  werre  :  merre  gebuuden  sind:  Er.  4558 (?) 
936*2.  Iw.  7833.  lind  .ähnlich  ist  auch  das  Verhältnis  bei  den 
anderu  :  in  der  Gudr.  zb.  sieht  deo  30  hirre  nur  öin  verre  :  ge- 
werre  1323,  3  uod  ^in  verren  :  gwurrm  96,  3  gegenüber  usf. 
CS  darf  uot  also  nicht  «uffaUeDj  wsdd  dichter,  die  kein  htm 
reimen,  nun  auch  «errv:  wem  nur  ein  oder  das  andre  mal  be- 
legen —  Hartm.  reimt  nmr»  :wtrr$  in  26000  versen  nur  Einmal 
— ;  anderseits  mnss  es  uns  aufl)ülen,  wenn,  trolidem  verre 
:  werre  belegt  iat,  bei  einem  diebler  kein  kenre:  verre  forkommt 
oder  auch,  wenn  Asrre.'türre  seltener  ist  als  einerseils  Asrre 
:  merre  und  anderseits  tierrs ;  werre, 

Blofs  herre  also  sagt  GollTridi,  weil  er  im  Trist,  nur 
Einmal  (1467)  herre  reimt  und  da  aui  merre  (resp.  me'rre)^.  auch 
dies  meire  reimt  Goilr.  nirgend  zu  »erre  oder  werre,  die  letzten  l>ei- 
den  jedoch  untereinander  Trist.  18285  {verre  tner  als  subsL).  dass 
diese  bindung  herre  :  merre  im  Trist,  nur  ^iomai  erscheint,  kommt 
nicht  in  belrachl.  die  comparativadjeclive  merre  uud  erre  be- 
ginnen zu  veralten,  sie  finden  sich  im  Wortschatz  mancher  sehr 
alter  dichter  aberbaupt  nicht  mehr,  so  zb.  nicht  im  Nib.,  nicht 
bei  Wirnt  uam.  und  «^«  war  daher  dem  modernen  gescbmack 
Cotlfrids  zuwider*  er  wendet  es  aufser  an  dieser  stelle,  wo  er 
wol  den  reim  auf  häm  suehti  Oberhaupt  nicht  an,  Are  steht 
im  innern  nur  Trist.  10555. 

Nur  härret  nicht  JUlrri,  reimt  ferner  der  Mor.  vCraun,  AAre 
;f«^iTel496,  dagegeu  twre  :  ^ewerre  1341;  Trist,  als  mOncb 
Herren  :  die  merren  U)85,  da^e^eu  icii  e  :  wetre  ISb;  ebenso,  wie 
schon  Sonniier  beaierki  hat,  die  gFrau  herre  :  merre  230. 
855.  nie  Aerre  :  rerr«,  aber  verre  :  enwerre  2953  und  i«chljefs»iich 
daö    Zs.  ü  vou   Weigaad  und   Haupt  gedruckte  gedieht  von 

*  die  caltpredioogcn  fftr  nlid.  Mnv  im  heattgeii  elaistlseb  wdies 
•ach  grOfleatdls  aach  laogen  S  and  nicht  ateh  s.  Martlo-Ueohardt 
1 367  i.  V. 

'  warum  dü  Wh.  n  1, 156^  an  dem  mit  doppel-r  Oborlieferten,  ganz 
glatten,  richtig  verwendeten  m^rc  für  die  Tristanstelle  Zweifel  hegt,  ist  mir 
ein  rätsfl.  hüte  Gotfr.  das  iiicilcrd.  /irre  gesprochen,  so  hätte  er  es  aaf 
erf,  sere,  kvn\  h'r«,  mrrc  wol  öfUT  riimen  niüsseti.  dalier  ist  ancJi  an 
mere:min  ln'-rf  nicht  zu  denken,  von  drei  leti  wird  ge-nprochcn,  uadideui 
das  erste  genauul  isi,  liribt  cü  Da*  ander  deisl  noch  merre  {.-herre)  und 
«dann  1473  Das.  drilie  ist  aber  diu  mn$l9  ntt, 
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Mar.  II i m in  elf.,  herre :  merre  383.  859,  nie  harre :  verra,  aber 
verre :  sterre  573. 

Das  letztgeoaonte  gedieht  ist  sicher  fränkisch,  wol  rheinfräa- 
kisch,  s.  jedoch  die  iofinitive  auf  -e  (sonst  kein  (iberschQssigM  »  im 
reiml):  369. 617.  U53. 1359. 1498,  dann  aber  AaMÜI :  qtiai  prtt 
773,  $imr$  573,  WUb  1057  neben  gMi  1171  (sowie  im  EncUm 
alio)  usf.  s.  ebenso  ist  der  Her.  vCraun  friokisch,  vielleiGbl 
(wie  Bech  und  ScbrOder  wollen)  an  der  grenxe  von  SQdfranken 
und  Alemannien  entstanden,  ebendort  ist  Trist  als  mOneh  sa 
localisieren,  den  Paul  ins  Elsass  setzt,  dessen  frfinktsche  sprach- 
merkmale  {steinen  für  tteinin  im  13jh.  2,  2  siug.  präs.  iu  -es, 

*  es  reiml  ab«r  ebenso  wie  im  Eracl.  und  Herb,  kein  iotervocalisches 
e.'d,  welche  bioduncfen  wider  5n  Krlö-?.  uncl  Elisab.  sehr  häufig  sind,  dags 
die  beiden  letztgenannten  gediclite  und  MHimmelf.  nicht  vom  seihen  verf. 
>eio  kÖDDeu,  beweist  auch  ihr  verhalten  in  bezug  auf  herre.  MHimmelf. 
teimi,  wie  gesagt,  uur  herre ^  in  Erlös,  und  Elisab.  geiiurt  hcrre  zu  den 
häußgatea  rdmwortCD  :  Erlös.  123.  349.  1333.  2352.  3034.  32  U.  3156.  4622. 
5074.  5114.  6299.  5362.  5732.  5900  ttod  ebeoM  Elisab.  47.  85.  47t  naf. 

*  weoa  Ptal  s.  320  meiot,  dass  der  rein  gmiUmemiSUm  2845  gegtii 
«iae  daüeraag  des  gediehtes»  die  Aber  1250  blaaefrOckle,  apiiche,  so  biaiicb 
•cb  dagegen  wol  aar  auf  die  gaaa  aoalogea  reime  des  Lsas.,  Barl,  und  der 
Krone,  die  ich  oben  Zs.44,111  anm.  auffOhrte,  zu  Terweisen.  merkwürdig  bleibt 
mir,  dass  Paul  anch  die  reime  cht:  ht  t\%  zeichen  jüngerer  zeit  anführt. 
<iie$e  reime  sind,  wie  Pauls  anni.  zu  431  lehrt,  durchaus  reime  von  getnaht 
und  mähten  (statt  gemachet  und  macheten)^  und  dit  se  Fdrnu  u  sind  aus  dem 
Flore  (s.  Soiuaier  au  10b5),  Lanz.,  Stricker,  gFrau,  Eracliuü  und  anderen  dich- 
taagea  der  eratCQ  bilfte  des  la  jhs.  doch  wolbekinat.  Somoer  oennt  aaa 
apttcKT  seit  aoch  Koar.  TWOnbw,  Ich  fflgt  aas  frObeitr  blaio  Mor.  TGraua 
(635. 1100. 1137. 1743),  aoa  ipiteier  etwa  Koaiads  Gaariel  t3809),  Reiofcit 
(19787  uö.),  Hugos  Renoer  (829. 1097. 2556. 3077. 7448 usf.;  2785.7523.9480. 
9670  usf.),  Zwingäuer(175)andLanpr.TRegensb.  (Fr.  4628.  Sion  21G6.2780). 
Fleck  und  Tlr.  kennen  nur  das  part.  f^ema/ä,  nicht  mahle;  Stricker  (Dan. 
6613.  1845),  Otle,  Mor.  vCrauti,  Konr.  vWürzb.,  Hugo  vTrimbe rp ,  Zwin- 
Käuer  u.  Lani  jirrc  ht  \  Resenst  iirg  setzen  mähte  {resp.  ronj.  mehLe)  uebeu 
gemäht,  alles  Franken  (auch  Laiuprecht),  zu  denen  wir  hier  wol  auch  den 
Beseler  ans  Würzburg  rechoeo  dürfen,  nur  die  niederalem.  gFrau  scblieCst 
•ich  aocb  la  diesem  pooct,  wie  in  so  ylel  aaderea,  frinkiseheni  gebrauch  aa 
(3095)  and  der  sebwih.  Gaailel  (3809).  auch  im  Trist,  als  mAacb  haadelt 
es  sich  am  aMAIe(560. 825)  nebce  gimakt  (431)^  so  dsss  sich  dss  gedieht 
aocb  hierin  eher  als  friokisch,  denn  als  alemann,  manifestiert.  macAm  bUdot 
bei  diesen  Alemannen  und  Sfldfranken  (den  Baiern  und  Österreichern  fehlt 
<l!P  form  dnrchauf!,  so  gut  wii»  etwa  ^esat,  freilich  auch  vielen  Alemannen 
und  hf.'üiki  Ii)  neben  citK  in  jxat.  nach  der  6-  oder  e- classe  (so  steht  immer 
eia  gemacht  oder  machte  neben  gemäht ^  mähte)  auch  ein  t-  Präteritum; 
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kurzes  geUch,  und  vor  allem  bevalh  :  -alt  «welche  ausstofsuDg  des 
h  durchaus  nicht  zum  alemanoischen  des  13  jhs.  ^stimmt-}  Paul 
8.  321  stark  UDtersch^tzt.  auch  die  niehimals  durch  deu  reim 
j?esichert(!  form  kar  tür  her  ist  kein  sjchrer  bewei**  für  Ale- 
maDoieo,  diese  form  scbeiot  auch  sUd-  uod  rheiafrfiokischeD 
gegeoden  eigen  gewesen  sa  sein,  weoigsteiis  bat  bisher  oocb  nie- 
uiaiid  den  Stricker  wegen  seines  har  Dan.  3874  oder  Herborl 
wegen  seines  har  Troj.  9500  eis  Alensnnen  in  ansprach  g»- 
nomnien.  der  niederslenanniseha  Terftsser  der  gFrau  (s.  oben 
Zs.  44,  301.  354  ann.),  der  Elslsser  Gotlfr.  sowie  schliefidicb 
Wolfr.  sind  in  grensgebieten  des  oberd.  und  Cirink.  an  hause, 
sodssa  wir  in  dem  hAm  (ohne  daneben  bestehndes  Mm!)  wol 
ein  merkmal  flrinkbcfaer  spracbftrbuog  werden  erblielien  mOHen. 

Dazu  stimmt,  dass  das  wort,  obwol  es  im  versioDern  {(ufserst 
hciuiig  ist,  gowol  bei  Olle  als  bei  Herborl  im  reim  ganz  Ii  hli^. 
hier  kommt  Lachmanns  argument  für  herre  aus  der  abseii/.  der 
reime  uinsoiiiehr  in  an!»chlafr,  als  >iuili  nurtf'  iiuil  irre,  dif  ein- 
zigen Worte,  die  aul  hene  uucli  liatlen  reimeu  iiOnnen,  bei  beidea 
dicbtero  Teblen.  aus  ähnlicher  erwäg uog  ist  auch  an  here  nicht 
au  denken,  fOr  dieses  hatte  es  eine  uozahl  reimmOglichkeiten  ge« 
geben,  vor  allem  bei  Herb.,  der  e  und  a  nicht  scheidet.  — 
vinrt :  wim  reimt  Eracl.  283  und  Troj.  kr.  13683* 

Von  Oatmitteldeutschen  stellt  sich  Beinrich  vFreiberg 
hierher  (die  andern,  ab*  Passion.,  Albr.  vHalb.,  Ludw.  Kreusft 
hab  ich  noch  nicht  unteraucht),  der,  bexeiehnend  genug,  nur 
dreimal  limMmn,  resp.  Junkhirrm  mit  Di$  minrm  und  di€ 
mimn  bindet:  Trist.  517.  5223.  6771.  auch  die  form  hire 
lere,  kere  usf.  1)  ist  damit  ausgeschlossen. 

Auch  in  Hugos  Ueuu er  rennt  kein  einziges  hirre»  merre^ 
irre  fehlt  dem  Sprachschatz  dieses  (iiclite/s,  er  konnte  also  sein 
herre  eigentlich  i,'3r  nicht  reimen,  nun  haijeii  wir  aber  oben  ge- 
hört, dass  Hugo  sich,  zumal  vor  r,  sowie  die  meisten  Ost-  und 

wuitkm,  wMhte,  gemaktf  sowie  wib^km,  wm^e^  gnoorht.  all  die  oben 

ernannten  dichter  kennen,  wie  schon  Sommer  bemerkt  hat,  neben  ihrem 
gemäht  nicht  etwa  auch  güaht  au  lachen^  gnoaht  zu  w««km  und 
reimen  .sonsi  [lie  cht.  ht. 

•  deoQ  Troj.-kr.  2623  ist  für  itw  frägeten,  wer  der  hSrre  fySre  und 
«HeA  die  mtre  der  ausg.  natQrlicb  zu  lesen  Sie  frdgelen  der  mere^  ff  er 
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Siidfianken,  welche  e  und  <b  qualitativ  auseinanderhalten,  i  sehr 
oft  üJrt  {'  zu  binden  erlaubt  (s.  Zs.  44, 285).  so  b^wrisl  der  reim 
herren  :  zrrren  890,  ut  lieii  deui  kein  hene  :  värt,  wirre  (aber 
verre  :  werre :  irre  der  buchstabe  r'  14523.  21673.  22252  uö.) 
und  kein  A«ri  ^dotDinus'  : -ire  steht  für  die  alleiagOltigkeit  der 
(orm  herre  auch  im  oslfrankiscben  Hugos. 

Wäre  der  reim  A«rre ;  ijon  fteooer  und  in  der  reim* 
pniie  der  Rnokett  flberliaopi  nicht  eo  gani  fereinielt,  wie  er  es 
meiaer  erfobraog  -jiaeli  itt^,  eo  kOnnteii  wir  leicht  lo  andrer 
tufCueviig  der  sich  in  ihn  epiegetnden  wortform  de§  in'ferhend> 
lang  itehoden  wertet  gedriiDgt  wefden.  die  kflnuDg  des  Mm 
xa  AArre  kODoen  wir  am  heeten  verstebo  aos  den  laotverblltniaeen 
des  beir.-Osterr.  und  ostschwab.  dialekts,  denn  hier  hat  das  4  vor 
r  schon  im  13  Jb.,  wie  ich  obeu  Zs.  44,  257  auseinandersetzte, 
die  offene  qualilät  des  L  da  nun  aber  im  gegensatz  dazu  '\m 
fi^ok.  er  uur  zu  (T,  nicht  zu  er  oder  (Mt  reimt,  soferu  eben  der 
sonderdialekt  e  und  cb  unterscheidet,  so  ergfibe  ein  vor  doppel-r 
gekürztes  e  also  ein  hart  würde  im  Irflnk.  zu  /i^rre  im  gegen* 
salz  tu  dem  oberd.  A^rre.  aber  wir  müsten  dann  die  doch  kaum 
besonders  schwere  bindung  von  *h^e{n) :  tpffn^n)  oder  9ffrrt(n) 
wol  Oder  finden,  all  diese»  eine  mal  im  Renner* 

leb  glaube  also»  dais  sich  Hugo  durch  eine  fon  ihm  auch 
sonst  oller  gestattete  unreine  bindung  verschiedener  quantitlten 
zu  einem  reim  auf  das  sonst  nicht  su  reimende  hirn  verhilft, 
das  gleiche  ver&hren  ligt  noch  bei  so  manchen  md.  diehtero 
vor,  die  sich  mit  Hugo  im  gleichen  falle  befanden,  auch 
tinch  vEächeubacb  uud  der  Ernst  D  zb.  reimen,  wie 
ich  aao.  darlegte,  meibt  nur  f:e  und  i:<B,  gestalten  sich  aber 
einige,  sporadische  i:    §  :     iics^  § :     kann  es  da  auITaUen, 

^  auch  kein  hire  ^domious',  deua  Kenoer  4165  ist  fär  herr9:*if 
•dbttvcmindlidi  wdnstiM  sa  kato»  viMalehtahalber  will  ich  hier  widcr- 
htkn,  dasi  i  nod  f  veo  Bago  noch  streog  geachieden  werden  •  i  uod  ü 
Meli  ürtitff^tf^  soaanmeD. 

*  doeb  bemerk  ich  Um  nim  aoch  beim  B abeler.  fflr  ihn  steht 
hirre  aus  zahlreicbeo  nlaien  fest,  s.  Diocl.  7373,  Königst.  3345.  3979; 
die  bindung  herren :  versperren  Hiorl.  5947  Ifweist  harren  mit  langem  ^, 
deon  nur  e,  Die  e,  ksnn  von  ibm  auf  i;  gereimt  werden  fs,  Zs.  44,  2901). 
beim  Böheler  haben  wir  also  tateachiicii  die  lioppelfofm,  aber  gerade  er  be- 
weist uns,  dass  die  form  herre  mit  kürze  auch  bei  üen  dichtem,  welche 
lang  e  (lualilaüT  gleich  umlaats     spracbeo,  hirre  Qod  nicht  h^rre  war. 
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dass  in  deu  gedichteu  neben  dem  ebenfalls  relativ  selteneQ  he'rre 
:-ere  (Iner  reimt  ungenau  r  ;  rr)  ein  sporadisches  herre  :  verre^ 
werre ,  terre  er^iclu  int?  in  den  ca  28  000  versen  von  lilricbs 
Alexander  findet  sich  herre  nur  5  mal  zu  -irre  gereimt,  im  Ernst 
D  nur  einmal  (5097),  das  ist  ganz  da»  verbaltois  vod  aeiienbeit, 
mit  der  hier  auch  die  andern  binduDgeo  von  und  -fr  zu  -cbt 
und  -ir  auftreten,  s.  ato.  288.  meiner  meioung  nach  scblieral  also 
Toiacher  Progr.  dea  gymn.  Prag^Meualadt,  1888«  a.  13  mit  recht 
aoa  dem  nebeneinander  von  aellenem  htm :  und  aeltenem 
Aarra ;  -Are  auf  him  aia  Ulricba  form,  die  bindong  von  herrt 
:  «Irre,  tsAra,  tirre  mOate  bei  ihm  viel  häufiger  aufireten,  aoUte 
AAt»  die  ihm  geläufige  form  geweaen  aeio. 

Die  Oberdeutschen:  Hartm.,  Ulr.  vZatzikh.,  Fleck, 
ülr.  vTnrheiin,  Hud.  vEms,  Konr.  vS löffeln,  Waith. 
vRheiuau',  konr.  v  Hei  in  es  f.,  kour.  vFussesbru  nneu, 
Heinrich  vTürleiu,  Ulrich  vTarlein,  der  IMeicr,  Mai, 
Wigamur  (I.  4303  und  5773  verre  für  sere  der  hs.),  scbliefa- 
lieh  aünuHche  auch  lilingend  reimende  Oslerreichiache  volkaepen, 
voran  Gndr.,  Klage  und  Bit.,  dann  ft  ein  bot  und  der  ver- 
teaer  vonServ.  Z«»5,  -die  beide  wol  aua  derOberplUi  atammen 
mOgen,  reimen  oll  und  lediglich  Mirre'.  damit  iat,  und  daa  aei 
hier  ausdracklich  hervorgehoben,  him  aia  nebenform  au  kim 
dnrchaaa  nicht  auageachloaaen,  denn  hirre  iat  aehr  leicht  in 
reimen,  fOr  him  aber  gibt  es  bei  diesen  oberdeutschen  rein 
reimenden  dichtem  keinen  reim,  der  die  foiiii  btwejseu  könnte, 
auch  wenn  sie  die  dichter  neben  hüire  würklich  zur  anwendung 
gebracht  haben  sollten,  die  gegenwärtige  mda.  scheint  ja  in  vielen 

«  herre.  verre  51,  13,  ß6,  43.  160,  10,  :  wirre  subst.  189,  2y,  herrm  : 
Vetren  lü4,  25.  in  allen  lullen  also  /ttrr«,  wo  sieber  von  'dominus'  die 
rede  uU  JUu»  der  herre  aber,  oder  der  herre  JSsugf  wie  Keller  schreibt, 
reimt  immer  sa  »dr^^  ire,  mitB  :88,  II.  43.  09, 6&.  128, 14. 145,  7  (ebeoso 
mtu  d§m  h,  i  M  Srm  60,  4)s  wir  liaben  alao  in  dieser  verbindoog  alelt 
das  adjcctiv  hSre  zu  aaelieD,  aef  das  aiwh  die  verglddumg  mit  72, 37  and 
vor  allem  mit  132, 34  (Smt  Jäcdben  tf««  mmren  UndJdkmmm  ifon  kiren) 
liinweisu 

*  Urst.  und  Kindh.  sagen  als  «dv.  nur  verren  (Urst.  65,  66.  Kindh. 
115.  1377.  2829),  verren  steht  —  ohne  bedeulungsunlerschied  —  neben 
verre  in  der  Gndr.  (96,  3.  294,  3.  565,  3.  570,  3.  142U,  :i.  1447,  3.  1540,3), 
bei  Reinbot  {■iM)  und  VVallli.  vKtieiuau  (104,25),  von  virren  Krnst  D  (509). 
die  aadera  ia  diesem  abaclinitt  genannten  dicfaier  reimen  oor  verre. 
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oberdeutscbeu  gegenden  heiUf  auf  mhd.  Iinrc  zurückzuweiseo 
(s.  EMartin  Anz.  xiv  287  f(lr  Alemanuien,  und  auch  Sclialz  führt 
auf  s.  92  seiner  moüograpbie  die  eioschlagige  form  seines  Imster 
dialekU  auf  mbd.  kirre  xurück),  uod  eio  nebeneinander  von  hirre 
und  hirre  bei  Baiern  und  Österreichern  spiegelt  sieh  fielleicht 
ancb  dort  ab»  wo  spatere,  weniger  sorgfältige  antoren,  Ottokar 
ib.,  wie  Singer  mir  nachweist,  Aerre  nicht  nur  mit  -imt  (also 
kiM^  sondern  auch  consonantisch  unreine  kam  und  ?or  allem 
hen  mit       -im  (also  hirre,  him)  binden. 

Der  Ostfranke  Wirnt  schliefst  sich,  wie  Oberhaupt  in  der 
qualitat  seiner  e-laute  (s.  Zs.  44,  276),  uzw.  auch  hier  im  gegeosatz 
zu  stiüeni  nachbar  Wolfram,  dem  obd.-bair.  gebrauch  an.  er  reiml 
durchaus  herre  (Wigal.  3203.  3740.  5275.  6236.  8738.  9844 
:  virre,  2A^b  :  wene  und  uol  ;iiich  110871  herren  :  werren). 

Von  rhpJnlVaiikischf'ri  oder  ^ü(i^^flDkischen  gedictileu  kenn  ich 
mit  durchgeliodem  herte  nur  Lrlös.  und  Elisab.  (s.  8.  23  aom.)'. 

Auch  Sirickers  spräche  zeigt,  wie  sclion Rosenhagen  be- 
merkt hat,  fränkische  £Krbuog.  ich  mochte  seine  heimat  in  ein 
grensgebiet  Bheinfrankens  und  Alemanniens  aetien.  an  die  frage, 
ob  der  dichter  kirre  oder  hirre  sprach,  hat  sich  berate  eine  dis* 
eussiott  geknOpft  iuent  trat  Barisch  gegen  die  Schreibung  hirre 
und  «iAts  auf,  die  Grimm  im  Reinh.  a.  323  anwendete  (Karl 
s.  LXix?).  ihm  scheint  eich,  wenn  des  Verfassers  meinung  auch 
nicht  ganz  deolKch  wird,  Rosenbagen  Unters,  s.  37  (s.  die  anm.  1) 
anzuschliefsen.  beide  berufen  sich  auf  die  reime  von  herre  zu 
veire  und  icerre,  die  sich  bei  Stricker  Qndeu.  sehen  wir  uii& 
aber  nun  die  verweminug  des  wertes  im  reime  näher  an!  herre 
oder  herren  reimt  aul  verre,  weire  und  wenen  im  Dan.  1221. 
2649.  6307.  Karl  1311.  1417.  4323.  5709,  Am.  151.  1187. 
das  scheint  allerdings  beweisend,  aber,  in  directem  gegeusalz  zu 
den  oben  s.  21  f  dargelegten,  hei  den  hirre  sprechenden  dichtem 
herschenden  verbttltoissen ,  reimt  hmre  (oder  kirr^  ebenso  oft 
als  10  wrr»  und  toerr«  auch  zu  uterre  (oder  mdrrs),  uzw.  Dao. 
757.  2243.  Karl  1947.  4451.  4971.  8861.  9041.  11629.  Reinh. 

*  hier  meint  Benecke  h^m  :w^m^  aber  Pfeiffer  (285,  3)  herren :  wirren 
ood  doppel  r  Ist  auch  überliefert  (s.  die  laa.  bei  Pfeiffer),  die  conslruclion 
weint  wol  nicht  unüherwindüche  cchwicrigkeiteo  «ttf  uad  die  Ter«e  le8  ich 
besser  dreiUebig  aU  vierhebig. 

*  iiber  den  Büheler  t.  oben  s.  25  aom.  2. 
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8.  323  und  im  selben  gegeosaU  reiiiu  verre  und  wene  widet* 
ebenso  olt  untereinander  oder  zu  eigenuninen  wie  StUvelerre  als 
zu  Am-e,  uzw.  Dao.  1147.  1201.  6183.  Karl  4259.  9561.  9943. 
11357.  Am.  1875.  Gesamtab.  52,  301.  nach  maftgabe  der  obeD 
8.  21  f  dargelegten  TerhllUiiaae  sotttea  wir  aber  erwarten ,  die 
reime  det  iypns  -tm  ftat  gans  von  den  reimen  auf  hirre  ver- 
flchlungen,  hmr9:num  gegen  Ober  hmr$:vtrr$  weit  fnrOck* 
treten  xn  aeheii.  dazu  kommt  noeb,  daas  kern:  vmt  nur  im 
Dan«,  dem  fllteaten  nnd  nnaelbaUndigaten  gedieht,  häufiger  iat  als 
Aerra :  marra  und  daaa  ein  mtm  :  oarra  und  wem  anders  ala  bei 
liartm.  oder  Fieek  (s.  oben  a.  19}  unbelegt  bleibt  daa  legt  uns 
die  annähme  nahe,  dass  wir  es  in  den  reimen  von  herre  auf  tnerre 
mit  harre  :  incrre  und  nicht  niiL  herre  :  nicrre  zu  tun  haben, 
dasä  der  Stricker  ;j1sü  v(jii  dem  worte  doppelloraien  reimte,  hene 
und  herre.  es  wäre  ja  müglich,  dass  er  diese  doppellormen  nicht 
nur  reimte,  sondern  auch  sprach,  gerade  beim  Stricker  aber,  glaub 
ich,  sind  litterarische  reime  zahlreich  (s.  oben  Zs.  44, 352. 400),  und 
iat  eine  der  gereimten  formen  eine  iitterariscbe,  dann  kann  kein 
sweifei  sein  welche,  daa  schwer  zu  reimende  und  seltene  k&rre 
oder  das  leicht  zu  reimende  und  durch  Hartm.s  gehrauch  aanc» 
tionierte  AAra.  Stricker  hat  also  m.  e«  him  gesprochen  und 
diwe  form  auch  oft  auf  mirre  gereimt^  daneben  aber,  besw.  im 
Dan.  und  Karls  auÜMr  dem  Am.  aber  in  keinem  aeiner  kleinem 
gedicbte,  auch  als  litterarischen,  bei  seinem  vorbtld  Hartm.  er- 
borgten reim  die  bindung  herr» :  vem  oder  werre  sich  gestattet. 

Ganz  merkwürdig  selten  reimt  Konrad  vWürzburp 
herre.  wenn  wir  bedenken,  dass  herre  iu  den  lOÜüO  verben  des 
Er.  50 mal  im  reime  steht,  so  müssen  wir  erstaunen,  das  worl 
in  den*  40000  versen  von  Konrads  Troj.  nur  Einmal,  sage  öio- 
mal,  gereimt  su  finden:  22041.  im  Parton.  flnd  ich  es  in  den 
22  000  Versen  zweimal  im  reim:  253.  15559.  dazu  kommt 
Engelh.  3811.  6115'.   darnach  wird  wol  auch  Konrada  form 

<  Jedoch  ist  dafllr  viellefehl  aar  dci  iahalt  dieser  bcidca  epen  naÜH 
gebend. 

*  in  Engelh.  und  Parton.  steht  aufserdem  drei  oder  vier  mnle  junk- 
herre  im  reim.  !oider  ist  mir  meine  noliz  (laniltei  in  verlii^t  ^'craleii  und 
ich  kann  keine  citate  bringen,  von  den  kleinen  gedichten  Konrads  hab  ich 
nur  den  Alexius  und  Paiilaicou  auf  hetre  hin  aagesebn,  sie  zeigen  kein  herre 
im  reim. 
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das  frankische  herre  gewesen  sein,  die  er  aber,  da  seiocm  formen- 
schalz  mt'rre  zu  fehlen  scheint  nicht  reimen  kann  und  neben 
der  er  sich  daher  j.w  rtinizwecken  hie  und  da  der  form  Mrre 
bedieot^  wie  er  ja  ttberhaupt  doppeifonueo  nicht  abhold  ist. 

legan  hegunii,  ^  Beobachiungeii  8.466  wurde  ausg«- 
fobrt,  daaa  Wolfram  began  im  Parz,  nur  3 mal  im  reime  tn- 
llMl«  oiw.  2  mal  im  eraten  «od  ^imnal  im'  Deuoteo  toeb»  id 
weicheo  stellen  er  auch  sonst  ihm  in  den  Qbrigeo  teilen  der 
dicbtung  nicht  gellullge  formen  aus  der  litterarischen  tradition 
heransbolt  trotadem  h$gaH  im  Wh.,  der  mit  dem  durch  den 
gebrauch  andrer  traditionell  gewordenen  material  an  reimworten 
oft  sottverlttcr  schaltet,  etwas  hSodger  liberiiefert  ist,  halt  ich  es 
ilocb  fOr  gesichert,  dass  Wolfr.  im  sing.  prä(.  hur  begunde  sprach 
uod  began  bei  ihm  hlofs  liüerari<(  lie  reimform  ist. 

Einen  zwpiiei)  dichter,  der  began  iiiilii  keriril.  linden  wir  in 
WoJlr.s  nähe  und  getüli^'schart ,  es  ist  W  i  r  [i  l  v  G  v  e  n  b  e  rg. 
wahrend  Hartm.  im  Er.  zb.  began  20 mal  reimt,  begunde  nur 
5 mal,  oder  etwa  Rudolf  im  gGerh.  began  15maM,  begunde  nur 
Einmal  (1221)  usw«,  reimt  Wirnt  in  seinem  viel  umHioglicberea 
gedieht  nur  ein  einziges  mal  (3287),  begunde  aber  öfter 

als  Hartm.  im  Er.»  7  mal  (336.  3541.  6868.  7009.  7557.  7&09. 
11125).  du  4ine  htgan,  daa  Wirnt  in  der  ersten  hSlfte  seines 
Werkes  gebrancl)t«  dflrfen  wir  wol  auf  ilartm.s  einOuss  surttck- 
fQhren  und  annehmen«  dass,  sowie  lür  Wolfr.  auch  (ttr  Wirnt, 
•einen  ffinkischen  ntchbar,  beginnen  nur  ein  schwaches  pMt. 
bildete 2.  began  wird  bei  diesem  dichter  auch  im  innern,  sowie, 
freilich  aus  andern  ^rün  len,  auch  uiwa  hei  Hartm.  uud  in  den 
Nib.,  von  deq  bss.  nirgends  überliefert,  s.  Haupl  zu  Er.  9753. 

*  629.  1063.  1333.  1479.  2179.  2375.  2437.  2936.  3209.  3559.  467». 
4m,  5115.  66t7.  6657. 

'  eise  vefgleichoDg  der  abtolateo  sahleo  des  Torkonunens  tod  began 
im  täm  bd  dem  eiiien  und  dem  andern  dichter  liefst  ja  freOieh  keineo 
adUaas  sa  auf  die  deai  bctitflendeo  dichter  tukonmende  form,  denn  selbst 
wenn  began  bei  den  einen  gar  nie  reimte,  so  könnte  das  darin  begründet 
%e\n,  dag.s  dieser  dichter  die  nm«;r!irpibiing  den  aori^t?  nicht  lieble  oder  seine 
lecbnisclie  gewanthelt  ihrer  bequemen  reimfonn  eiuialen  konnte,  aber  bei 
Wirnt,  Wolfr.  und  Ernst  D  spricht  die  häufigkeit  des  immerhin  nicht  so 
leicht  wie  began  zu  reimendeo  b^ptnde  neben  der  Belteoheit  von  htgan  das 
«alichcideode  wert 
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Der  Stricker  gebon  Dkbt  m  den  autoreD,  die  im 
reim  meideo.  tchoD  Bartsch  bemerkt  (Karl  s.  uzin),  dasa  Ugam 
beim  Stricker  Öfter  vorkomme*  Roseobageoa  gegenteilige  bemer^ 
kung  8.  41  seiner  Untersucbungen  'begund»  von  htgimim  allein, 

beyan  habe  ich  nicht  gefundeo,  anders  Bartsch'  ist  unrichtig,  began 
ist  Lei  ihm  rreilich,  bes.  zu  aniaug  seiner  dichterischen  lüligkeit, 
viel  sellner  als  begnnde,  aber  es  reiiiU  Dan.  5301.  Karl  5955. 
9449.  10833.  11333.  Am.  959.  1551.  2439.  Hahn?  1.  Alld. 
wald.  m  227,  2.   Gesamlab.  45,  145.  177;  60,  5. 

Stärker  als  bei  alleu  andern  epikern  des  13jbs.  überwigt 
began  Uber  begunde  bei  Rudolf  v Ems.  ich  finde  6^011  im 
reim  im  gtierh.  15  mal,  im  Barl.  32  mal,  uzw.  sehr  häufig  auch 
b^an  vor  dem ingeborigen  inf^  ao  gGerb.  2375. 2935.  Barl*  55, 15. 
77,  8.  118,  31.  215,  20.  283,  1.  305,  21.  355,  5;  fo^e  aber 
reimt  nur  Einmal  im  gGerb.  1221  und  nur  3  mal  im  Barl.  12,13, 
23,  33.  265,  13.  dem  entsprechend  finden  wir  bei  Bndolf  auch 
begim  im  versinnem  (for  dem  inf.  I)  genau  so  blufig  wie  begunä», 
tb.  gGerh.  3982.  Bar).  12,  22.  29,  40.  53,  26.  56,  17.  68,  0. 
115,  15.  21.  331,  48.  342,  21.  Weltchr.  130.  350.  (Vilmar  s.  62. 
65)  usf.  in  den  hss.  Überliefert,  im  stricten  gegensatz  zu  Ilätlai., 
Golir.  (s.  nur  Trist.  2365)  und  den  Nib.  —  über  die  häufigeo 
und  immer  auch  übei iieler(eu  began  im  vei>m!ierii  bei  Heinr. 
vTüri.  s.  Ilaupi  zu  Er.*  9753,  wo  auch  schon  einige  der  vorher 
genannten  heispiele  aus  Rud.  mit  angeführt  sind* 

fcAr^  schrei.  —  Weinhold  Mhd.  gramm.*  §96  und  §  354 
stimmen  in  ihren  angaben  Aber  $ehr0  und  adbrei  nicht  Oberein, 
wie  schon  Modem  Das  abhangigkeitsverbflitnis  Wirnta  vGraven- 
borg.  Danaig  1881*  a*  3  anm.  5  herrorgeboben  bau  die  angaben 
des  i  96  sind  die  unrichtigen,  aus  §  354  erfahren  wir,  dass  die 
form  fdbr#,  und  nur  diese,  Hartm.  und  den  Nib.,  ebenso  die 
form  schrei  Wolfr.,  Reinbot  und  Kon r.  vWorzb.  eigen  ist, 
beide  [ornien  sich  neben  eiuiinder  ünden  bei  Wirnl,  Hudolf, 
im  Passion,  (resp.  auch  Vaterbuch)  und  Ludwigs  kreuz  f. 
dazu  treten  noch  die  benn'i  kiin;^*  n  bei  Ru^^eiiliageti  L  nitTSUchungen 
s.  43,  nach  denen  schnei  dem  Stricker,  llt  rlmrl  und  der 
h£iisabeth  zukomme,  schre  Heinrich  vFreiberg. 

schre  findet  sich  bei  Alemannen  aufser  bei  Hartm.  (Cr. 
5758.  6082.  6604.  aH.  1289.  iw.  3845.  6763)  auch  bei  Uir. 
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fZdUikli.  (Lanz.  1439.  4895.  6899.  7891),  bei  Fleck  (s. 
Sommer  zu  Flore  1465 ,  wo  alle  vier  reimbelege  des  gedichle» 
verzeichnet  sind)  und  auch  der  reim  schre  :  me  gFrau  2Ö91  ge- 
hört wol  zu  den  alemannischen  Spracheigentümlichkeiten  dieses 
gedichles.  ferner  Martina  38,90.  65,  94.  175,26.  216,99. 
225,48  (ip«*55,  63)1  Waith.  vRheinau  97,56.  154,  14. 
169,40.  170,39.  172,45.  51.  176.47.  177,  18.  28.  178, 34, 
180,  36.  47.  182,  8.  31.  184,  46. 185. 16.  3t.  Id3,  56. 195,21. 
198, 51.  200,  39.  202,  30.  42.  245,  6.  262,  30. 

Ferner  findet  sieh  mMmihnt  in  den  Nib.  (466,  3.  624,  3. 
954,  1.  2313,  3)  auch  in  der  Gudr.  (1474,  1)  und  Klage  (326. 
505.  1542),  sehlieblicb  in  derKindb.  Jeeo  (2167,  s.laa.),  im 
M Helmbr.  (1857),  Mai  (42,  38.  134,  27). 

Alle  die  genannten  dichter  belegen  kein  einzigt^ä  schrei; 
doch  ist  es  bei  keinem  von  ihnen  ganz  sicher,  ob  nicht  den- 
Doch  auch  schrei  neben  schre  in  seinem  dialekt  zu  hause  war. 
DUr  bei  Hartm.,  der  dopprltunuen  meidet  uiid  der  schre  gleich- 
mäfsig  an  sechs  stellen,  die  sicii  auf  drei  gedichte  verteilen,  auf- 
weist, dorften  wir  wol  ein  tehrei  auch  im  ioDero  des  verseg  nicht 
dulden,  aber  sonst  muas  man  stets  damit  recbneD,  dasa  tdurä 
aebr  fiel  leichter  zu  reimen  ist  als  le&rat'  und  dass,  vfenn  ein 
dichter,  der  «M  und  scftrei  sprach,  eine  seiner  beiden  formen 
rdmen  wollte ,  er  immer  eher  lu  MÜr^  als  lu  scJM  au  greifen 
gelegenbeit  halte,  der  reimtypus  -ei*  ist  Oberhaupt  nur  bei  den 
dichtern  häufig,  die  anaschliefiilich  tekrei  sagen  und  wird  also 
diesem  worle  zulieb  gewählt,  «t  findet  sich  sb.  bei  Hartm.,  der 
123  mal  :  ^  .*  :  sS :  schf4 :  ste  :  bindet,  überhaupt  nur 
2mal,  zw€.i :  von  &d  Iw.  3455,  :  geschrei  siibst.  Iw.  7109.  diese 
Verhältnisse  werden  nun  weiter  dadurcli  exemplifiziert,  dass  sich  tat- 
sächlich eine  anzahl  dichter  findel,  wider  Alemannen  und  Öster- 
reicher, die  schre  sehr  oft,  daneben  aber  auch  vert  uizelles  schrei 
belegen,  und  so  einmal  gleichsam  zufällig  uns  bekunden,  dass  ihnen 
neben  schre  euch  die  zweite  form  dieses  prau  nicht  fremd  war. 

Hier  ist  vor  allem  Rudolf  zu  nennen,  der  schre  gGerh.  2087. 
Barl.  86,  33.  125,  11.  317,  9.  331,  25.  357, 15  und  tp4  Barl. 

*  aus  der  iMart.  kenn  ich  auch  daz  oder  der  getchrc,  im  beweisenden 
reim:  9,  66.  34,  17.  69,  108.  121,  6.  147,  70.  187,  13.  196,  58.  262,  3. 
276,  7.  aber  stets,  wenn  flecliert,  mit  getchreie  {:weie)  13,  37.  156,  71. 
204,  14.  ätf  McM  smI  bei  Willb.  ▼Rbdoto,  i.  User  n  790^. 
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72,25  im  reiin  belegt,  daneben  aber  «ocb  sdM',  freilich  nur 

Barl.  118,7  und  204,  13.  ein  ähnlliches  verhällnis  zeigt  die 
KroneiÄcAre  9618. 11199.  14188.  16172.  17512.  19036.  20095. 
23566.  25104,  schrei  nur  13258.  für  lu  osiniiitekJ.  gedichte, 
die  nach  Weiotiold  und  Rosenhagen  JcArei  neben  schre  belegen, 
Passion.,  Vaterb.,  Ludwigs  krenzT.  ua.,  wär  es  wichtig  zu  wissen, 
ob  und  in  welchem  mar^e  dort  schri  oder  schrei  m  reime  über- 
wigt;  denn  Oberwigt  ichrei,  dann  ist  es  angesichts  der  Schwie- 
rigkeit dieses  tdmi  und  der  ieichtigkeit  jenes  tduri  su  reimen, 
sttsgeniachte  sacke,  dass  nur  sdM  die  spracbfomi  der  dichter 
war,  icM  aber  blefs  rttmrorm« 

In  diesem  blle  beflndei  sich  schon  Ulr.  fTarh.,  der  sdM 
TrisL  546, 19.  579,7.  585,  18.  Rennew.  Zs.  f.  d.  ph.  tS,  120*, 
40reimtf  leftr^  aber  nie  im  Trist,,  und  in  den  bis  jeizi  gedrachten 
fragmenCen  des  Rennew.  nur  Einmal:  Adelungs  Magaz.  ii  1,56.  der 
Turheimer  zählt  m.  e.  daher  zu  den  dichtem,  die  ausschliefslich 
schrei  sprachen. 

Dazu  gehören  von  Alemannen  des  13jh8.  aul>er  ihm  nur 
solche,  die  ihrer  heimat  zufolge  rbeiniäche  eigentUmlichkeilen  in 
ihrer  spräche  aufweisen,  so  Gotfr.  vStrafsb.,  der  Trist.  16031 
«ncArst ;  ensiost,  sonst  nur  enzwei:eiHei  5691,  nie  aber  tekri 
reinnt,  ferner  Ronr.  vWarsb.  mit  seinem  durchgebnden  und 
hautigen  schrei. 

Ich  glaube  aber,  dass  Rosenhagen  aao.  ?olblAndig  im  rechte 
war,  wenn  er  das  hflnfige  tehrei  beim  Stricker,  dem  kein  scM 
gegenflberstebt,  als  frtnkische  sprachqnaliuit  in  anapmch  nahm, 
den  8  reimbelegen  für  seim*,'.  die  Resenhageo  Unters,  s.  40 
aus  Stricker  anflDbrt  (Dan.  2169;  3471.  3641.  7575.  Kart  5331. 
•Grimm  Reinh.  s.  319.  Hahn  ix  5.  Gesamtab.  37,  149)  sind  noch 
zwei,  Am.  1929  und  r,t>samlab.  45,  249,  hinzuzufügen,  die  bei- 
spiele  für  häufiges  und  ausschliefslich  verwendetes  schrei  ihkI  spei 
bei  Herbort  bringt  Rosenhagen  selbst  bei,  ebenso  reimt  die 
Elisabeth  nur  scJirei  (7801.  8511),  und  wenn  in  andern  frän- 
kischen gedichten,  wie  Graclius,  Pilatus,  Mor.  vCraun,  Erlösung 
•usw.  unser  prflt.  im  reim  Oberhaupt  fehlt,  so  weist  das  ebenfalls 
nach  dem  schwer  reimbaren  schrei  und  schliefst  das  leicht  reim- 
bare JcM  angesichts  der  hauUgkeit  dieses  terbums  so  siemlich 
-ans.  2u  den  frtlnk.  gedichten,  die  nur  schrei  reimen,  gehört  auch 
HHimmelf.  Zs.  5  (1263,  kein  scM.Ot  der  Renner  (10235. 
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16571,  kein  $chr4\).  so  mag  aucii  Wolframs  ausschliersliches 
schrei  wider  zu  den  fränkischen,  nicht  zu  dea  hairischea  eigen- 
tOmlichkeiteD  Mioer  spräche  <^eh5ren,  und  hierher  stell  ich  in 
gleiclier  weise  das  schrei  des  Wolfd.  A  342,  3.  390,  4  (Ortn.  bele^ 
weder  teftrcf  noch  mM),  dem  kein  sdtri  enlgegeoelehU. 

FreiKeh  telieiat  «nch  einigen  balr-aeterr.  gegenden  «dM 
eigentOmlich  so  sein,  es  hencbt  •ehon  in  der  Ktfeerehr.  (t.  Beitr. 
11,  89)  und  ist  in  Rabensehlacht  (821,  4)  und  Dietriehi 
Flnebt  (9360)  die  eOein  belegte  fonn.  daee  der  Biterolf 
kein  sehri  belegt,  fällt  ebenfalls  in  höherem  grade  auf,  als  dats 
auch  schrei  io  diesem  gedieht  nicht  remil.  letzteres  könnte  unter 
den  oben  in  bezug  auf  Eraclius,  Pilatus  usw.  erülTueieu  gesichts- 
punct  falleo.  schrei  bei  Dir.  vT  (Irl  ein  (s.  Singer  einleit. 
s.  xvii),  beim  Fleier  (ih.  Tand.  5878.  9260.  1^043)  neben  sr.hre 
.  (zb.  Tand.  10294  uO),  auch  Seifrid  HelbUog  liat  noch  schrei 
(7,  1071),  endlich  blofs  schrei  beiAeinbot|  dessen  spräche  wir 
doch  wol  fOr  die  Oberpfalz  werden  in  aospruch  nehmen  müssen 
(Geo.  1375.  1686.  2995. 3721)  und  im oberd.  Servatius  (3252), 
deaaen  reinUbung  mit  der  Reinbota  die  meisten  berdhrungspnnete 
leigt 

Interesaant  ist,  wie  acbon  Hedem  aao,  geaehen  bat,  daa  veiv 
halten  Wirnta.  dieaer  dichter  acceptiert  in  der  ersten  hllfte 
seines  werkes,  wo  er  Hartm.  folgt,  das  bequem  reimbare  wd&i 

seines  musters;  1513,  2424.  2589.  4869.  trotzdem  sprach  er 
wol  als  Franke  schrei^  wie  die  altern  hss.  im  innern  (zb.  6710. 
6716)  auch  überliefern,  und  als  er  sich  an  ^V^l^tams  band  von 
Hartniaous  einOiiss  emaDcipieri  hütie,  reimte  er  auch  nur  mehr 
schrei:  7683,  und  niemals  wider  schre, 

pldn.  —  das  einfache  üf  der  heide  als  Ortsangabe  ritterlicher 
aventiure  und  riUerlicher  tjost  kennt  Wolfr.  nicht,  auch  tlartm. 
nimmt  bald  daran  anstofs:  im  Er.  tummeln  sich  held  und  heldin 
üf  (resp.  a»)  der  hmde^  reiten  iübw  di$  ktidß  oder  nA  höht  n4 
ktUk  6.  932.  1120.  1128.  1240.  2454.  3106.  4416  (nur  hier 
aleht  4f  itr  keide  Im  Tersinnern,  nicht  im  reim).  4510.  8078, 

*  ferner  noch  Fraaenziicht  301,  Heidin  (Geaamlab.  18)  1690  uod 
W  iener  .Me<rfahrt  450  nui  schrei^  alle  drei  südfrlnk.  gedichte.  — 
beim  üü  heier  wechselt  schrei  DiocU  1105.  Konigst.  36&8  mit  MohrS  liiocl. 
4729.  &573. 

Z.  F.  D.  A.  XLV.  N.  F.  XXXIU.  3 
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ioi  Iw.  nur  6077.  diese  iif  der  heide  erscbeineD  in  reiner  foroiel 
zodem  auch  im  Er.  nur  bis  4510  (Iw.  6077  ist  dann  ein  rOck- 
fall  in  ältere  technik),  dt  im  Er.  8078  lauti  i  lioch  ^anz  anders, 
descriptiv  nicht  formelhaft:  Ali  truoc  si  der  huofsiac  üf  emcr 
Bchcpiim  heiie  An  eine  ¥>egeschai$  (v|l.  4ie  ähnliche  stelle  Parz. 
51^21).  im  Iw.  kommt  der  remitypiis  -eide  15  mal  zur  an- 
weiiduiig^i  darnster  flnden  wir  nur  das  6ine  4/  der  häi$:  in  den 
«nten  3200  tmen  des  Er.  erscheiDt  denalbe  tjpm  10  mal  uad 
daniBter  7mtl  4/  der  Mfe,  spStcr  im  Er.  -€Sdi  lOmal«  4^  der 
Mb  nur  Smtll  öass  Mcb  Gotlrids  stil  und  loot  sowie  Qbri* 
gcDs  Mch  dam  iihall  adsea  gedicbta«  dieaea  ^  itr  Mir  vad 
Üter  a§  keide  aieht  gerottfa  war,  bravcht  nicbt  erat  gesagt  tu 
werden,  sowie  wir  nicbt  erstaunen,  es  bei  dicbtero  widerzufinden, 
wie  Ulr.  vZatzikh.  (s.  Lauz.  34D7.  2855.  453.  6909  uö.)  uüd 
Wirnt  (s.  Wik'.  2942.  3040.  .3938.  .3044.  47G1.  4864.6729;  bem. 
die  VI  i  i(  Illing  und  vgl.  Wolframs  und  des  Erecdicbiers  Terscbie- 
denen  gebrauch!). 

Aucb  das  formelhafte  üf  {an,  d6«r)  das  gras  ^  (s«  zb.  Hindmt 
an  an  das  gre»  Ah  bnc  ad  der  $dUifi  wa$  udgl.)  fiodet  sieb  im 
Er.  6  mal  (3552.  4496.  6922.  8918.  9268.  9398),  Im  Iw.  nur 
Einmal  (4699).  gans  aoden  klingt  nalQrlicb:  An  ail»  das  uhm- 
Mfa  gniDa»  Üu  werU  ü  geman  Dd  tworf«  af  mith  an  Iw. 333. 
6489.  Bailm.  mied  es  später,  diese  formelbaflen  4f  dam  gm 
und  der  Heide  abzuhetzen,  weil  solche  traditionelle  präpositio- 
nalverbiiidungen  seinem  slil  in  dem  grade  zuwider  liefen,  als  sie 
dem  von  ihm  absichtlich  vermiedenen  ton  des  spielmannsepos 
zukamen.  Wolfr.  aber  befand  sich  hier  nicht  in  gleichem  lall*« 
mit  Ilarlm.  er  scheut  «ein  tif  daz  gras,  anme  gras  durchaus 
nicht,  sooderu  bringt  es  an,  wo  er  nur  kann:  Parz.  37,  29. 
185,  27.  275,  11.  475,  11.  611,14.  668,  18.  682,4.  690,  8. 
692,  14.  694, 12.  745,  9.  779,  21.  793,  22.  803, 24.  Wh.  27,  26. 
50,  30.  118,  30.  127,  13.  136,  13.  213, 10.  363,  26.  380,  4. 
411, 21.  419, 10.  der  heide  aber  war  ancb  ibm  nicht genebm: 
er  hatte  sich  dalllr  einen  höfischem  ersats  geschaffen,  der  ihm 
passender  nnd  vornehmer  schien,  er  sagt  nicht  d^  der  Mle, 
sondern  l^f  im  fte, 

*  alemala  aber  wird  der  ritter  üf  dm  und  geaelat  oder  tnmiert  4t 
dtm  Mit^  weder  bei  Haitm.  noch  bei  Wolfr. 
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Dieses  fktn  reimt  in  Part.  53  mal,  in  Wb.  20maU,  der 
Pars.  keiiDt  auch  vereioxeUea  diu  pldne  (59,  25.  li?^  9),  das  aber 
bald  Tersehwindet.  dieses  bei  Wolfr.  so  hfufige  ftän  fehlt  aber 
4m  worlscbalB  Hartmanns  gSnttich,  es  fehlt  femer  auch  noch 
bei  Stricker  und  Fleck^  beiGotfr.  TStrafsb.  und  Heinr. 
vTOrleiD,  bei  Herbert,  eodiich  in  den  Nib.  und  in  der 
Klage,  im  Grnst  dass  hier  zufall  seine  band  im  spiele 
bälle,  ist  bei  der  bedeulung»  der  lunclioii  (/)/  dem  plänel)  und 
der  bequemen  reimform  des  wertes  ganz  ausgeschlossen;  sorHlem 
es  ist  zn  constatieren ,  dass  dieses  rrenulwort  im  Wortschatz  der 
genannten  dichter  und  difbinn[,en  An^n  nicht  vorhanden  ist: 
sonst  mtiste  es  «ich  in  all  den  erzählungen  ebenso  gut  ünden 
«lie  etwa  die  werte  walt  und  velt,  gras  und  hetde. 

Dazu  kommt  noch  folgendes,  der  Tristan  kennt  iwarkein 
pfim,  aber  Gotfr.  ttbernimmt  das  wort  mit  seinen  vielen  andern 
flremdworten  direct  aus  dem  französischen  uiw.,  was  das  beseich- 
nende  ist.  In  der  form  K<^»  ^  16741  und  17349  auf  /tm- 
Id^^  reimt  und  auch  Öfter  im  Innern  (tb.  16750.  17165)  er- 
scheint ^  nur  6ine  gant  bestimmte  ebene  wird  bei  Gotfir.  diu 
plänje  genannt:  das  gefilde  Tor  der  minnegrotte.  ebenso  ttenot 
Heinr.  vTür).  zwar  kein  pldn  und  pldne,  aber  einriKil  bringt  er 
ein,  als  freaniwori  deutlicher  gezeichueies  plante,  Krone  4;5Sr, 
wenn  wtirklirh  so  und  nicht  wie  im  Trist,  i^^^n/e  (es  reimt  i}ion- 
täi^ty  1       montünie)  zu  lesen  isi^.  Uartut.,  Herb.,  Stricker,  Fleck, 

*  im  Wh.  sehn  Gnrrdn  nrul  sdn  als  reimworte  ah.  jcdncli  ist  zü  bp- 
merkeß,  dass  der  ifn  [':irz.  überaus  häufipp  dat.  pldn  (ich  zätile  20  pldn 
ood  oor  8  pldne)  im  Wh.  ^ehr  selten  wird,  nur  186,  3  ist  sicher,  zu  56,  17 
and  366,  15  s.  die  iaa.  dagegen  erscheiot  im  Wh.  der  dai.  pldne  VI  (uai, 
also  reJaÜT  3  mal  so  oft  als  im  Pin. 

*  Ton  lilelDero  dichtangen  fehlt  pUba  toeh  dem  Her.  vCnun ,  MHIm- 
flWir.  Za*  (  oad  Zi.  8,  Ünl.,  Ktudb.  Jetn  oad  MHelmbr. 

*  dass  nicht  an  fUhn^s  /kMmtt  la  deoheo  iit,  beweist  scboD  da» 
metrum,  dass  man  aneh  nicht  ao  p^^tet.'A^n/^ifie  denken  darr,  der  umataad^ 
dasa  dieae  beiden  worle  beide  male  nur  aufeinander  reimen  und  dass  Goirr. 
das  franz.  -aigne^  -aine  nie,  wie  Wolfr.  und  Ulr.  TZatzrkh.  durch  -««(•, 
sondern  immer  nur,  wie  fiarlm.,  «Iiirrh  -arij'e  widergibt,  auch  ist  plariff^  in 
den  hss.  überliefert.  *  planje  nach  Lexer  auch  im  jTit.  und  Wh.  vUsl.; 
dagegen  planie  (neben  pldn  und  pldniure)  erat  bei  Konr.  vWärzb.  und  im 
Bflinftid.  Ulr.  vEiclicnb.  kennt  alle  vier  formen :  pldn  (paatim),  pka^t  (rasp. 
pkngt  AI.  34Sa.  1SM7),  pUmiur^  (AI  anb.  507)»  ptofOt  (AU  11054).  planj\i 
i&i  piane  Dd  schreiben  auch  Ggg  im  Parz.  67,2t  {fjiüma^i  rcap*  Jht' 
min»  D)  and  117,  9  (^«elfejv'«»  leap*  foUdM  D). 

3* 
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Ernst  B  uiui  dieMib.  keaaeo  weder  plan  auch  pJäm  noch  pldnje 
oder  plänie. 

Da  DUO,  wenigsteDS  nach  ausweis  der  wbb.^  das  wort  aucli  nie 
iD  den  gedicbteD  des  lljbs.  erscheint  S  konnte  man  ea  mit  den 
bekannten  von  Steinmeyer  behandelten  epilbeteD,  wie  clär  und 
dMoc,  in  eine  reihe  slelUn  und  meinen,  dass  es  erst  fon  Wolfr. 
in  die  detttoche  pofisie  eingefflhrt  worden  und  dem  Wortschatz 
der  mittel-  and  niederdeutschen  Rheinlaode  entnommen  ael 
aber  dem  widerspricht  der  Wigalois.  dieaes  gedieht  kennt  pMk 
schon  in  seinem  ersten,  von  Wolfr,  noch  unbeeinflussten  teile  und 
noch  data  stets  als  femininnm  (j-femininmn  1),  wibrend  Wolfr.  es  als 
^  masculinum  gebraucht;  an  einer  pldn  steht  Wigal.  176,  ö/"  die 
plän  4ö9.  1992,  uf  der  pldn  1215.  1658.  2825.  nach  der 
letztcitierten  stelle  verschwindet  diu  plan  lür  einige  teil  aus  dem 
gedieht  und  tritt  dann  erst  wider  auf  Wolframs  autoriläl  hin 
gegen  schluss  des  gedichles  hervor:  uf  der  plän  8615  (s.  Pfeiffer 
und  laa.).  9254.  9318,  einer  plän  8891  (s.  Pfeiffer  und  laa.), 
üf  die  pldn  8937.  in  anbetracht  der  verwantscbaft  und  nach- 
barschafl  der  diaickte  Wirnts  und  Wolframs  müssen  wir  wol  an- 
nehmen, daaa  Wolfr«  aein  plAm  also  worklich  der  Umgangssprache 
seiner  faeimat  entnommen  hat. 

FOr  den  gebraucb  Ton  pldn  bei  den  spitem  mag  dann  f)rei- 
lieb  zumeist  Wolfr.8  diction  mafsgebend  gewesen  sein.  Ylelleicbt 
noch  nicht  fOr  Ulr.  ▼Zatsikb.,  wenigstens  reimt  dieser  nicht 
Wolfir.8  plän,  sondern  nur  das  von  Wolfr.  nur  so  selten  verwen- 
dete femininum  pldne,  das  er  vielleicht  direct  dem  iheiiiischeü 
Wortschatz  eiiluahni.  wir  finden  im  Lanz.  üf  eine  pldne  3129, 
über  die  plane  i)f  mancijcr  pldne  9031.    sicher  aber  ligt 

Wolfr.s  eirillüss  vor  Ijei  ni;iiichen  dichtem,  die  plän  und  pläne 
nur  ganz  vereinzelt  zulassen,  so  fehit  zb.  plän  in  Ulrichs 
Tristan,  in  den  gedruckten  fragmenten  des  Rennew.  find  ich 
aber  einmal  Uf  dem  pldne  Zs.  20,  2*,  36.  auch  das  eine  den  * 
plän  (:sdnl)  im  £raclius  (2723)  steht  wol  sicher  unter  Wol- 
frams einfluss,  Yereinzeltes  plän,  das  in  Nib.  und  Klage  noch 
fehlt,  erscheint  ferner  schon  in  der  Gudrun  (im  rdm  {^impHän 
184,  1.  471,  1,  in  der  cSsur  4if  dm  phtM  1096,  2.  1569,  2). 
im  Ortnit  resp.  Wolfd.  A  (165, 1).   ?iel  häufiger  ist  der  plän 

*  doch  s.  uf  den  plän  MoroU  762,2.  &0|  3,  was  ab«  späterer  über- 
arbeilung  zur        iaiieu  wird. 
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im  Biteroll  703.  2223  («.  auch  Jänickes  biiui.,  wo  schon  be- 
merkt wirdf  dass  das  wort  Hartm.,  den  Mb.  und  der  Klage  abgeht, 
bei  Wolfr.  uod  Wirnt  aber  häufig  isl).  2323.  2457.  5467.  8o90. 
8304.  8483.  8862,  9377.  9406.  11201.  11230  und  im  Alphart: 
4,2.  21,2.  45,  3.  125,  2  usf.  auch  Reiobot,  übrigens  ein 
Dachabmer  Wolfr.»,  weodet  das  wort  des  üflerD  ao,  es  ist  auch 
bei  ihm  mascullouin:  Geo.  1243.  2375.  3659.  sehr  häufig  ist 
fiäm  ferner  bei  Rudolf  vEns,  e.  xb.  im  gGerb«  5691.  5871. 
5915«  5961.  6799  t  iteU  masevliiiei  pl6H  als  nom.  oder  acc 
ans  dem  Barl,  hab  ich  mir  kein  beitpiel  noliert  und  ich  hoffe, 
anch  keine  flbenehen;  aber  die  abseni  hingt  wol  mit  dem 
Inhalt  des  gedichtea  lusaromen^  denn  im  Wilh.  vOrl.  erscheint 
das  wort  wider  sehr  häufig,  nur  wechselt  es  hier  mit  dem  aus 
Golfr.s  Trist,  eollehnlen  plänjey  so  reimt  zb,  Wilh.  vOrl.  Zs. 
18,  97,  263  dem  pläne  :  wdne  uud  im  selben  fragm.  Zs.  18, 
99,  335  über  die  pldnje  :  llispUnje. 

Andere  dichtungen  nis  die  genannten  hab  ich  nirht  unter- 
sucht. Dach  ausweis  Lexers  gebraucht  Üo nr ad  vWürzb.  sowol 
der  pkh^  als  c^m  plänie  und  diu  plätuurt  sehr  häufig  [die  beiden 
letztem  nach  Schröders  beobachluog  aber  erst,  seitdem  ihm  der 
Parionopier  die  bekannlschaft  des  franaOsiscben  fermittelt  hat]. 

pln.  ihnlich  wie  fUr  plAn  liegen  die  Verhältnisse  auch 
für^^  dieses  wort  gehürt  su  den  hSuflgsten  reimworten  Wolf- 
rams und  fehlt  gSnalich  unter  den  lahlreichen  synonymen  (ttr 
^doloi^,  die  Hartmann  aufweist  ebenso  wie  bei  Hartm.  fehlt 
das  Wort  anch  in  den  meisten  gedichten  der  heldenssge,  in  Nib., 
Klage,  Gudr.,  Bit,  Dietr.  Fl.,  Rabenschi.,  Ortn.  und 
Wolfd.  AI,  ferner  im  Ernst  B.  schliefsHeh  fehlt  es  in  Hör. 
¥  C  ra  u  n ,  E  i  a  c  1.,  MH  immel  f.  Zs.  5,  la  der  g  F  r a  u ,  bei  Ko  n- 
rad  vHeimesf.  uud  Kuurad  vFufsesbr.  und  —  bis  auf 
reste  —  auch  beim  Stricker  uod  bei  Gotfrid.  diese  ver- 
einzelten pin  hei  den  hei(Jeu  letztgenannleo  dichtem  halt  ich  für 
litlerariscbe  reime,  vveun  wir  bedenken ,  wie  oft  das  wort  bei 
Wolfr.  vorkommt  und  auch  bei  den  andern  dicbtern,  die  es  ge- 
brauchen, und  wie  oft  es  bei  diesen  seiner  bedeutung  und  reim- 
form nach  anch  vorkommen  muss,  so  kann  es  eiu  dichter  nicht 
in  dem  wortvorrat,  womit  er  seine  gedickte  erzählte,  geführt 

*  andre  hab  ich  daisnfliiB  nickt  Doteisacbt 
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haben,  der  es  wieGolfr.  in  nahesu  20000  feraeo  nur  2nial  ver* 
wendet,  in  der  bedeutiuig  ^achioen*  encheiot  es  bei  Gotfr.  ao- 
gar  nur  einmalt  utw.  in  einer  auch  sonsl  für  ihn  in  dieser  bin- 
siebt  charakteristischen  weise,  in  der  bendiadys  Sin  jdtMt  und  tUn 
pime  und  ganz  in  ende  des  gedicbts  (18563),  wo  Gotfr.,  wie  schon 
Kraus  AbhaDdlongen  zur  germ.  pbilol.  s.  119  bemerkt  bat,  immer 
SCI  upelloser  in  der  walil  des  materials  für  seine  slilrailtel  wird, 
pine  ^schmerz' ist  bei  Gutfr.  feniinlDum  und  zweisilbig,  masculines 
ptn  bedeutet  'eifer%  vHz^  Gndet  sich  aber  auch  uur  einmal  im 
Trist.  10845  fs.  unten  (Iber  sich  ptnen). 

Beim  Stricker  üud  ich  pin  'schmerz'  nur  Fraucnehre  1411 
und  den  plural  ptns  nur  Kart.  7371.  10051.  pin  febli  im  Dan. 
und  in  den  kieinern  gedicbten  allen,  das  sind  zusammen  etwa 
10000  verse.  dagegen  reimt  etwa  pin  und  der  plnr.  |»lne  bei 
Wolfr.  84maP. 

In  der  gewohnten  riclitung  bewegt  si(b  der  gebrauch  Wirnts. 
so  lange  er  in  der  bahn  Harlm.s  bleibt,  kennt  er  das  wort  nicht, 
im  sweiCen  teil  seines  gedicbts  aber  gebraucht  er  es  oft  genug, 
«owol  im  sing,  als  im  plur.  :  7B91.  8482.  9300.  9701.  9969.  vgl. 
auch  pinliche  su:a:re  99S4. 

bds.  >\uii  pin  scheint,  trotzdem  es  im  abd.  ja  ziemlich  ver- 
breitet ist,  sowie  pfdn,  dem  Wortschatz  der  oberdeutschen  gefliehte 
de?  12jhs.  zu  fehlen,  im  Mol.  und  in  der  Kehr,  lindel  es  sich 
nicht,  wenn  ich  mich  nicht  tüusche.  aus  rheinischen  und  md. 
gedichten  älterer  zeit  ist  es  aber  belegbar,  s.  Alex.  S.  6749.6823 
(pfn/icA  3574) ,  AtfatsB73.  Heinrich  vVeldeke  scheint  das  wort 
direct  xn  meiden,  s.  Kraus  s.  152.  in  die  oberdeutsche  iitteratur* 
scheint  erst  Wolfram  das  wort  eingefohrt  su  haben,  wenigstens 
in  der  weitgebnden  ferwendung  für  alle  arten  fon  schmers.  nur 
die  seltenen pfn  im  Lans.  (7581.9250  und  plur.  pIns  75)  gebn  viel- 
leicht auf  dieselbe  quelle  turUck,  der  auch  Wolfr.  das  wort  entnahm. 

•  dabei  ist  711  hpnicrken,  dass  der  sing. /»f«  nur  im  Parz.  häufig  i-^t, 
tiior  ßndoti  wir  rj^in  il  pm  und  (^inmal  den  dat. //^ne  gereimt,  den  plur. /^me 
und  pinen  nur  8 mal;  dagegen  ist  der  sing,  ptn  im  Wh.  verschwindend 
selteo,  er  erbcheiat  nur  4mal  (32,  3.  122,23.  266,  23.  34«,  2i),  wuzu  uocli 
der  dat.  ptna  Wb.  329, 3  hlunkommt,  der  piar.  p0ie  nod  ptMH  aber  (aeeli 
Tit  84, 3.  93, 1.111. 4)  iit  im  Wb.  bin^er  ak  im  Pan.,  er  iteht  In  Kim: 
29.  60, 13.  103, 15.  238,  1.  324,  1.  335, 3.  361, 13.  369, 21.  383, 25. 
4as  sind  9  Alle  gegen  B  in  dem  doppelt  so  nmfangreichen  Sltem  gedieht. 
-*  oder  sagt  man  bester  *epik*t 
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Vereinzelt  bleibt  pln«  (wol  pUir.?)  noch  im  Flore  1491.  da- 
gegen weüden  das  wort  seljr  oll  an  ;  HudoU  (siog.  pin  ^'Gerh. 
161)5.  2005.  2103.  2155.  2353.  3122.  3755.  3785.4147.4805. 
4837.  4843.  5021.  5445.  5893.  Barl.  7,  35.  72, 17.  80,  5.  85,  39. 
87,  1.  94,  27.  103,  17.  128,  29.  263,  21.  295,39.  299,  13.  313, 
29.  342,  15.  396,  27;  plur.  pine  gGerh.  2450.  Barl.  114,7), 
Reinbot  (sing,  ftn  Geo.  1440.  2390.  3662,  dat.  pine  5505),  Ul- 
rieh  vTürheim  (sing.  pIn  Trist.  409,  12.  535,  15.  542,27. 
$39, 13.  565, 39. 575, 10.  Rennew.  Pf.  Üb.  48,  529.  50.  801.  Z«. 
26,  3%  5.  ebeoda  34, 2, 26.  ebeoda  38, 62.  Za.  f.  d.  ph.  13, 120', 
51.  130*,  31.  AdeluDg  Magaz.  n  1,  58.  Rolh  328,  231.  Lohm. 
203.  442.  546;  plor«  plnc  Reoncw.  Lohra.  522.  Zt.  26,  3%  12. 
4%  1),  HeinrUb  ? TorUin  (ateU  jHm,  oder  apokopiertes  ^n, 
aber  Immer  feminiDimi,  aoeb  11321  t.  Laa. :  3423.  9051.  9686. 
9997.  11321.  12902.  17954.  18752.  20044.  25891.  27G.')S;  19606 
scheint  verderbt)  und  vor  alleo  aucii  Koiirad  vWUrzburg^ 

Ich  erwähne  noch,  dass  das  verbum  sicA  ptnm,  welches  Totl> 
kommen  synonym  ist  mit  sich  vHzen  (vgl.  Trist.  19347  mit  193391) 
nicht  immer  mit  dem  subst.  pln  dieselben  wege  geht,  so  steht 
dieses  tkh  ptaa»  Öfter  bei  Gotfr.  (ab.  159.  19347),  der  doch  ptn 
und  plM  nur  je  oanoMil  als  litterarischen  reim  sich  gestattet,  wir 
finden  es.  ferner  im  ersten  teil  des  Wigal.  (2848),  wo  das  subat. 
in  obarabteriatiacher  waiso  febll  und  fehlen  muaa,  wir  finden  aa 
endlich  aueh  dea  Oflem  tb.  in  Dietr.  FL  (577. 1905),  wibrend 
dar  pf»  dem  wortacbau  dieses  gedichta  aowia  dem  der  Rabenschi, 
ganxlich  abgebt,  auch  pln  ^eifer^  acheint  ferbreiteier  als  pin 
Ischmon'.  HarUn.  aber,  die  gediehle  der  Heldensage,  die  erate 
halfle  des  Wigal.,  der  Stricker  nsf.  kennen  das  wort  auch  in 
dieser  bedeuiuiig  nicht 

*  dass  die  spaleru  uaciialunei  Wollf.s,  wie  jTit.,  Ulr.  vEschen- 
bacii,  der  Pleier  usf.  das  wort  abhetzeu,  iiruucUl  kaum  erwütinl  zu 
wcfdeo. 

*  aach  Hei  nrl  eh  vVelde  ke  cmpflodet  das  wort  noch  als  fremd  wort  und 
neidcl  es,  wie  gesagt,  lo  Ed.  ood  Senr.  nlt  den  aodeni,  seiaam  dialekl  gsttufigeo 
freoMlworteo.  in  dea  Uedem  «fiehclot  p^  MPr.  61, 3S  ioi  Tcrsa  (woiaof  ich 
dofch  Rraus  aufmerksam  werde) :  wir  wissen  ja,  dass  Heior.  io  seineo  lie- 
deru  seiuem  rheinischen  idiom  auch  in  bezug  auf  die  fremd  worie  freiem  lauf 
lasst  als  in  den  ep^ti.  aus  rheinischer  uzw.  ritterlicher,  ^hcr  dialektischer 
5>oesie  hat  Wnlfr.  iiieiiicr  an'^icfi!  nach  sein  p(n  und  sowie  sein  quÜ 
Hnd  fier  urui  rluoc  und  die  andern  von  Steinmeyer  beiiaudelteu  epitbeta 
(alle»  reimwuriei)  geschöpft. 
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dagin  und  composfl«.  —  fieobtcbtuogen  t. 503 f  ist  sut* 
gefDhrt,  dtM  dagen,  gtdagen  und  f^dagm  von  HartnaBii  von 

iw.  1000  ab  gemieden  wird,  als  g^Dod  fOr  des  dichtere  verbalten 
wurde  ebenda  klargelegt,  dass  dieses  wort,  welches  bei  den  meisleo 
dichtem  sowie  bei  ilarlin.  nur  iti  reimsteüung  erscheint,  bereit« 
im  13  jb.  veraltet  war.  ich  verweise  etwn  nocli  auf  die  la.  der 
aus  dem  13jh.  slamnieudeu  h^.  A  zu  Gre^.  21ü'J,  wo  derscbreiber 
oder  Tielleicht  schon  seine  vorläge  wol  nur  das  verdaget  auszu- 
merzen trachtett  wenn  er  die  verse  War€  im  iolku  üit  gesaget^ 
Ihum  katt  er  mich  »tAl  verdaget  umreinittu  Wora  ar  sa  kid$ 
gtdigm,  Dazn  htete  ar  «sd  nüii  vtnwigen.  dass  es  dieser 
anffaaattog  der  la.  nicht  entgeganatebl,  weDo  diaaalbe  ha*  A  gleich 
darauf  y.  2183  und  auch  sonst  Oder  im  Greg,  dagm  m  reime 
duldet,  weifa  wer  mit  der  wideraprucbavdUeD  und  too  uncon- 
irolierbaren  augeDblickaeinflOaaen  gleiteten  Oberarbeituogatecbnih 
der  achreiber  vertraut  ist. 

Unter  den  von  mir  untersuchten  dichtem  gibt  es  nur  wenige, 
die  das  alternde,  aber  im  reim  so  leicht  und  gefällig  zu  sagen 
coulraslierende  daym  sich  entgehn  lassen,  die  ganze  österr. 
volksepik  reimt  es  in  ausgiebigstem  mafse,  ebenso  Heinrich 
vTUrlein  viij)I  von  Alemannen  zb.  Ulrich  vZ atzikbo ven, 
Ulrich  vTürbeim  (aber  nur  im  Aenoew.,  zb.  VL  Üb.  41,  848. 
Roth  342,  103,  im  Trial.  acbeiot  es  zu  fehlen),  der  dichter  der 
gFrau,  Rudolf  vEmsS  von  Franken  Wirnt,  der  Stricker» 
der  dichter  dea  Her«  vCrauo  uif^  ferner  AeinhoL 

Aber  es  iat  chrakteriatiach,  daaa  gerade  bei  dem  neben  Harlnu 
•modernaten'  unter  den  epikern  der  leil,  beiGotfrid  TStrafa* 
bürg,  daa  wort  fehlt,  aowie  im  Iw.  1000 ff.  auch  Golfr.  paiate 
daa  wort  aua  der  rttaikammer  litlerariacher  tradiüon  nicht  in  den 
Stil  seines  romans. 

Ebenso  wie  bei  Gotfr.  fehlt  dagm,  wenn  ich  uicbia  über- 
sehn habe,  auch  in  Flecks  Flore. 

r wallt.  ^  Yiel  weniger  verbreitet  ala  dtt$m  war  fiaebi,  a»- 
HaaiN.  Beobachtungen  s.  470  hab  ich  darauf  biogewieaen,  daaa 

*  sowol  im  gGetlt.  aU  üu  l'ail.  su  tii  dagm  sogar  aiehrnials  im  vers- 
iaoefQ,  ib.  gGerb.  6iU.  Barl.  262,  .39;  doch  hat  das  wort  bei  Rud.  oieist 
daea  feierUcheni  klaog  als  fw^en.  im  reim  gGerb.  IUI.  1121.  SMS. 
«67ft.  Bari.  24, 1.  36^  29.  119, 7.  149, 23.  182, 19.  203, 9.  208,29.  260, 37. 
329, 15.  391,  5.  402, 33.  403, 27.33. 


Digitized  by  Google 


1I1TT£LH0CHD£(JTSCUE  STUD1£N  41 


das  wori  bei  Jlartm.  zwar  häufig  ist,  bei  Wolfr.  aber  uiiIli 
den  synonym»'!»  fflr  'bleiben,  warlen'  fehlt,  auch  im  Iw.  fehlt 
das  worl  im  reim;  jedoch  uur  hier,  lai  ioDern  ist  es  umso  hfluflger. 
wie  wol  Harun«  daran  tatt  diese  so  yielea  dichlern  und  Schreibern 
UDbekannte  foeabel  m  seinem  apflteslen  nnd  lorglfelligaten  ge» 
üicbt  aus  der  reimslelluDg  su  Terbannen,  beweist  uns  das  fer^ 
haben  der  bs.  B,  die  noch  aue  dem  anfang  dee  13  jbs.  alammen 
soll  und  deren  Schreiber  also  ein  seilgenosae  des  dichtere  war. 
B  schreibt  das  wort  twar  fiDnftnal  ans  seiner  vorläge  ab,  aber  an 
fanf  andern  stellen  erselst  er  es  durch  syaooyme,  wie  toofiai» 
kdtm,  Man,  Htm  und  «sieii.  die  belege  brachte  ich  Ana.  jxa 
187.  wäre  das  wort  statt  im  innero  des  verses  an  diesen  stellen 
im  reim  gestanden,  hätte  'der  fehler'  vod  B  uur  »chwer  uud  our 
zum  schaden  des  Hartmaonscben  ausdrucks  verbessert  werden 
liOoneQ. 

Im  gleichen  falle  wie  VVoitr.  und  dir  schreiber  B  des  Iw. 
befindet  sich  auch  Wirnt,  Wolfr.s  oachbar.  auch  er  kennt 
kein  twein.  jedoch  auch  bei  Alemannen  fehlt  ftüe/n»  so  bei  Ru- 
dolf vEns,  in  dessen  gGerh.  2798  es  also  Benecke,  Lacbmann, 
Wachemagel,  Pfeiffer  (a.  Zs*  1, 199f)  ond  Lucse  (dissertation,  tbese 
2)  nicht  (hr  das  aßlm  der  hs.  und  der  ausgäbe  (zu  «In  vgl.  die 
beispiele  aus  Ülr.  Trist,  im  Wb.  iii  885*,  12)  bitten  hineinconji- 
dem  dSrfen*  ebenso  frisch  ist  KHoflnanns  conjectur  su  NIb. 
3024,  3  SS  twdne  für  se  (piebi$  der  hss.  (s.  Zur  teztkritik  der 
Nib..  Abbdlgen  der  kgl.  bair.  acad.  1 13,  1,  s.  81),  denn  auch  die 
>iib.,  ebenso  wie  Klage  uudGudr.,  kennen  weder  tweln  noch 
eines  seiner  composita*. 

Auch  Gotfrids  mundart  war  diis  worl  wol  fremd,  dass 
er  es  doch  einmal  und  wie  er  es  dort  gebraucht,  ist  nur  die 
regel  bestätigende  ausnähme,  wir  finden  es  nur  Trist.  16679 
Jnlipi&i  und  bUbm  hiezm  in  der  bendiadys,  gebunden  mit  einem 
synonymon.  es  wurde  schon  s.  v.  ptne  oben  s.  38  hervorgehoben, 
dasa  in  solchen  von  Gotfr*  Qberall  gesuchten  bindungen  der  dichter 
ein  seinem  wortschats  sonst  fehlendes  synonym  sich  gern  aus  der 
Utteratursprache  ausleiht  ^ 

*  ebenso  fehlt  Hpetn  bei  Konr«  vHeimesf^  Konr.  vFofMibr.,  Wernher 
dem  Girtncr,  soio  nindciten  fm  reim,  jedoch  sind  die  werke  dieser  dichter 
m  wcaif  omfiogreich,  nm  eioen  sichern  schluss  zu  gestatten. 

*  d»9B  damit,  dass  tiüeln  nicht  vorkommt,  noch  nicht  gesagt  ist,  dass 
Mcil  twäif  twdte,  verltoäiet  uäm.  beim  selben  dichter  fehle,  Ut  selbgtver* 
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Das8  die  dichter,  die  unser  worl  gebrauchen,  sich  scheiden 
in  solche,  die  twein  twelie  uod  die  twdUn  twalte  sagen,  wurde 
ebenfalls  bereits  BroliHclititngen  s.  481  herTorgehoben  und  auch 
dieser  umslaiul  niil  als  eiu  gnind  crk^tiiit  filr  die  Verbannung 
von  tweln  ins  zeilenionere,  zu  der  Uartitt.  sich  im  iw.  eoUcbliefst. 

Ulrich  TZattikhofen  keniit  Dur  twtßm  (Laoz.  1311. 
(föl2.  6611),  3437  ist  demgemifs  «udi  im  ianerB  iwßUe  Ober> 
liefert,  und  efifwoüfm  flir  das  Oberlieferte  (!)  mUmtiUn  werdeo 
wir  aueh  3606  su  bessern  haben,  ebenso  sagt  Ulr.  ja  auch  nur 
fMsOsfi  (s.  Lans.  7485) ,  nie  fiiabi  und  kennt  nur  %dUn  (Lani. 
513.  1027.  2S14.  2829.  3319.  3451.  4671.  4924.  5083.  6170. 
6673.  7977.  8787),  kein  zeln  und  kein  zaln,  daher  im  prät.  nur 
sicheres  zalte  (resp.  zalde,  Lauz.  3940.  8541.  8815.  9139),  kein 
zelte  (resp.  zelde;  zu  helde!).  im  [i^rt  freilich  stellt  er  neben 
häufiges  gezalt  (Lanz.  97.  813  usf.)  auch  einige  gezeU  (3049.  3924. 
6220.  7573). 

Ebenso  reimte  Fleck  nur  twUte  FJore6928.  im  innem 
ist  daher  3521  muwdiB  und  nicht  mit  Sommer  emwefte  fflr  mU' 
tpuit  A,  etdiez  B  su  vermalen,  im  Qbrigen  ist  Sommers  con* 
jeclur  wo!  sicher,  ob  7668  /r  käni  gttwtk  in  /r  hänt  getwaU 
oder  getw^Ui  tu  ändern  ist,  bleibt  mit  rflcksieht  auf  dss  Ter- 
halten  Ulrichs  vZatsikh.  inbezug  auf  sdlen  (s.  oben)  zweifelhaft, 
desgleichen  nur  tw<ilte  im  Gaur.  Konrads  vStoffeln  :  1521. 
1807  uuii  iweüen  in  VYallb.  Maneuluben  135,40.  152,49. 
153,  4.  234,  12. 

Mocb  bei  einem  weiteren  Alemannen,  bei  L'lrich  vTür- 
heim,  findet  sich  kein  ttoebi,  sondern  nur  ttDellen.  freilich  ist 
im  Trist,  weder  twdn  nocti  tweUm  im  reim  belegt  (dagegen  an» 
twäkn  526,  14),  aber  der  Rennew.  reimt  hUwiUb  :  ge»aU$  Pf. 
Ob. 43,  98  und  die  bindung  a:ä  ist  beim  Tttrheimer  ausge- 
schlossen (s.  oben  Zs.  44, 11).  mtwüte,  hier  bleibt  es  freilich 
unsicher,  ob  nicht  muwälu,  Qberliefern  die  hss.  auch  im  innem,  so 
Rennew.  Zs.  34,  U  12.  Roth  327,  212. 

Der  Stricker  reimt  tr  ...  entwelt  :  ir  leelt  Karl  1551, 

Slandlicli,  über  W'olfr.  s.  Beobachtungen  aao.,  ferner  sunder  tzvdl  gGorh. 
5S30  (fehil  Barl.!),  dne  alle  twdle  Gudr.  655,  5.  dgl.  fehlt  iu  Ueu  Nib.  und 
«ttch  bei  Golfr.  —  auch  die  Martina  kennt  keio  twetn,  resp.  twellen,  aber 
4undtr  iw4U  ist  hiußg  {s.  sh.  175,  95),  ungetwÜti  sieht  143,  91. 
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Bloch  237,  ebeoso  twelten  :  weiten  präU  Karl  929  S  danebeu  aber 
auch  eiomal  entwaUe  :  der  alte  Karl  1307. 

Im  Servatius  Zs.  5  reimt  zwar  das  präs.  enhßdk :  heüe 
1971,  aber  prät.  twelte  S14.    flanebrn  entwdhn  im  reim  2173. 

Nur  &w  form  tweln  tweUe  beiegca  auiser  üartm.  der  dichter 
des  Mor.  vCraua  (1069),  der  gFrau  (797),  Reinbot  (Geo. 
325,  daneben  entwdhn  3457),  Konrtd  vWürzburg  (s.  zb. Troj. 
10489.  11427.  12655.  34411),  Aristot.  uad  Fillis  (68). 

Heinrich  vTttrlein  kenDt  wider  mUmdtf  12964  und  m- 
twOtf  3321.  5659. 19139.  24703  («.  auch  0815);  tm  prft.  ist 
aber  nur  mIimIii  15646«  16209  UDd  3  sing.  miHodt  1535. 2033, 
durch  den  reim  belegt,  nicht  tmtttm,  daneben  mtwdkH  25087^ 
€iUwä^  5441,  part  enApdlif  4406>. 

gesä  t  yeseizet.  —  zu  den  beliebtesten  reinaformen  llartm.8 
gehüri  das  part.  von  seizen  in  der  form  gesät,  resp.  besät,  trsat 
usw.  dies  gilt  jedoch  nur  von  den  ällern  werken  des  dichlcrs, 
BOchl.  Er.  Gre^. ,  im  aH.  und  Iw.  fehlt  gesät  im  reim  gänzlicli 
bis  auf  eine  ausnähme,  einen  rUckfall  in  die  ältere  lecbnik  gegen 
schluss  des  Iw.,  v.  7819,  s.  Beobachtungen  s.  484.  ich  habe  aao. 
noch  daiauf  hingedeutet,  dass  die  Vermeidung  der  form  fttM  in 
den  reimen  des  Iw.  darin  ihren  grund  haben  mOge,  dase  der 
dichter  eich  Ober  die  richtige  form  des  part,,  psMf  oder  ffutHwUt 
nicht  klar  war,  ihm  s|»lter  allenfolis  bekannt  wurde,  daas  seine 
reimfonn  ^ssof  dialektisch  war  und  nur  auf  engbegrenxlem  gebiete 
bei  hOrern  und  Schreibern  ohne  anstofs  blieb. 

Es  ist  ja  bekannt,  dass  die  form  gesät  den  Baiem  und 
Österreichern  Ithll-^.  sie  fehlt  VVolfr. ,  lerner  Nib.,  Klage, 
Gudr.,  Bit,  Dielr.  Fl.,  Rabenschi.,  Ernst  B,  MIleliuLr., 
Mai,  Pleier  (Meleranz),  Ulrich  vTüriein,  Heinrichs 

^  cfae  binduDg  wie  diew  ico^  für  liMito  mit  nenlicher  wabncbeio- 
iichlMit,  «mAsm,  walfo  tat  theorctiscli  swsr  möglich,  aber  bei  den  genannten 
diebten  unbelegt,  iweitens  hatte  twalte  eo  Tid  Kinmögiichkciten  zo 
siclierfm  -a/Ze,  dass  der  reim  gerade  zu  unsicherem  walte  -  tvelte  für  twelte : 
welle  entscheidet,  der  Stricker  sagt  auch  stets  tr  well,  nie  tr  wellet  *Tal- 
tit'.    dasselbe  gilt  auch  von  den  noch  besprocherten  dichtem. 

^  daher  könnte  in  den  btndnngeo  von  enlwaUei-alt  auch  uoreiner 
rdm  entwält :  alt  vorlie|2ren. 

*  Wemhers  Mar.  Fdgr.  u  Iü6,  10.  179,  6,  s.  Weinhold  Bair.  gramm. 
§  141,  gehört  oatfiilich  alcbt  in  die  bairiache  grammatik. 
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vTUrlein  Krone  und  Wigamur  (^etetzet  668.  3167).  auch 
in  Rcinbotö  Georg  {gesetzei  1300.  1366.  4655.  4701  j  und  im 
Serv.  Zs.  5  fehlt  gesät,  zufall  ist  hier  überall  ausgeschlossen: 
dafür  ist  die  reimrorin  von  gaat  zu  bequem  und  das  wort  mit 
seioeo  compoäius  zu  häudg. 

Nur  weoige  Österreicher  machea  eiue  ausnähme,  so  besooders 
Konrad  vFufsesbru nnen,  wenn  dieser  dichter  würklich  in 
österr..  labause  war.  Kaarad  reimt  Kindh.  701. 1798. 2931« 
daneben  aatOrlich  auch  iMffMt  1969*  denn  kein  hochd.  aulor 
spricht  ausacblielUich  ^«Mf  und  nie  gutlMet,  auch  flartm.  picht, 
s.  Er.  6248.  9776.  Greg.  17«.  aonai  kenn  ich  gaat  in  Oaterr. 
nur  bei  Herrand  vWildon  m  277. 

Aber  auch  unter  den  Alemannen  nnd  vor  allem  den  Franken 
gibt  es  viele  dichter,  denen  IIartm.s  form  unseres  particips  stets 
fremd  bleibt,  so  können  wir  das  fehlen  von  gesät  bei  Wolfr. 
nichi  mii  bicheiiieit  auf  bairische  i»prachqualität  zurückftlhren,  es 
konnte  ebenso  gut  zu  den  zahlreichen  merkmaleu  frankischer 
färbung  geboren,  die  beiue  mundari  erkennen  ISsst.  so  fehlt  gesät 
schon  einmal  bei  Wirnt,  Wolfr.s  fränkischem  uachbar,  ferner  im 
Ernst  D  und  auch  sonst  bei  Ulrich  vEschenbacb,  im 
Benner  (^etelsel  4133),  A.lberls  Ulrich  und  bei  den  meisten 
Rbeinfranken,  so  beim  dichter  von  Erlösung  und  Elisabeth, 
bei  Otte,  in  M  Himmel  f.  Zs.  5»  im  Moritz  vCrann  nnd 
schliefslieh  auch  bei  Herb  ort.  erst  bei  den  Mittel-  und  Nieder^ 
franken  und  bei  den  meisten  ostmitteldeutschen  autoren  (sb.  Jo- 
landa; Albrecht  vHalberst.,  s.  Bartsch  s.cgi,  Paasionai, 
Ebernand  vErf.  1005,  Jeroschini)  herscht  gesät  durchaus. 

Ob  gesät  beim  Stricker  der  litteraturspracbe  angehorte 
oder  dem  dialekt  des  dichters  entsprach,  ist  schwer  zu  entschei- 
den 2,  da  es  aufser  verh<lllnis  zu  der  haufigkeit  der  vocabel,  der. 
reimbarkeil  der  form  und  der  übuug  solcher  dichter,  die  sonst 
gesät  kennen,  in  den  reimen  Strickers  äufsersl  sehen  ist.  es  steht 
blofs  Dan.  7439  und  Aai.  (nicht  Karl,  wie  Roseobagen  Unters. 
S.41  gedruckt  ist)  975.  denn  Frauenehre  D  445  (Zs.  25)  ist  natür- 
lich gesät  (part.  zu  sajeti)  zu  schreiben,  wie  schon  der  reim  auf 
hät,  noch  deutlicher  aber  der  inhalt  erweist,  was  KFKummer,  der 
herausgeber,  der  Z8b25,  291  den  reim  als  einen  (beim  Stricker 

>  nickt  tber  bei  Hei or.  vFr eiber g  igesetMtt  Trist  1377). 

*  dock  bat  aoeb  Lampr.  TRegeDsb.  getatf  usw.  nor  Fr.  M7. 
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uoerborteo  I)  reim  Ton  a  ta  ä  aoftthrt,  Obemh.  ramte  Stricker 
Dicht  blor»,  soodero  sprach  er  auch  gitat,  so  hat  er  den  reim 
darauf,  sowie  Hattni.  im  Iw.,  mit  absieht  gemieden  und  die  beiden 
Tereintdlen  belege  bedeuten  ?eraehen  des  dichtera«  gmtMtt,  resp. 
enimtsset,  mthM  reimt  Stricker  viel  Öfter,  obvol  sie  doch  viel 
schwerer  su  reimen  sind  als  gmit  Dan.  2579.  6629.  8113.  Karl 
2S93.  Fraoenehre  295.  Altd.  Wild,  m  223,  77. 

Von  AleraaüDen  fehlt  gesät  neben  gesetzet  bei  Ulrich 
vZalzikhoven  (gesetzet  3419,  ersetzet  2177),  bei  Konrad 
Fleck  {geseiset  2057,  besetzet  4429),  ieroer  iehlt  es  bei  Kourad 
▼Heimesfurt  (getetzet  Himmelf.  309) ,  bei  Konrad  vWuri- 
burg  und  Konrad  vStoffelo.  auch  hier  ist  es  ttberall  aus- 
geschtossen,  dass  lufall  seine  band  im  spiele  hitte. 

Dagegen  ist  gesai  (resp.  mtttt,  betat,  vtnat),  sowie  in  HarUn.s 
Er«  und  Greg,  und  in  Konrads  Kindh.  Jesu,  hSoflg  bei  Rudolf 
▼Ems  (gGerh.  529.  5281.  5335.  6263.  Barl.  117, 1.  118, 11.  120, 
5.  13U,27.  210,35.  324,  9.  339,  5.  340,  17.  349,  17.  369,  3. 
370,  17.  395,  29;  daneben  entsetzet  Barl.  316,  19),  beim  dichter 
der  gFraii  (704.  957.  1552)  und  bei  1  Irich  vTUrheim  (Trist. 
565,  33.  H.  nüevv.  Zs.  f.  d.  ph.  13,  130\  7.  Adel.  Magaz.  ii  1,  60. 
Roth  318,  56.416,  25;  gesetzet  Benuew.  Roth  326,  173),  scbliefs- 
lieh  nach  ausweis  des  Wb.sii  2,347*  beim  fortsetzer  von 
Konrads  Trojanerkrieg  (40730.  42153),  nach  Weinbold, 
Mhd.  gramm.*  §  194  auch  noch  bei  Hugo  rLangensteini 
und  Walther  TRheinau^  die  angäbe  Weinholds,  dass  auch 
Konr.  vWOnb.  die  form  ^esof  kenne,  ist  fiilBch,  sie  beliebt  sich 
wol  auf  die  fom  Wb.  aao.  beigebrachten  belege  aus  *Troj.kr«% 

*  ich  lüge  aus  meinen  saiamlungea  die  belege  bei,  getat  b,  40.  6,  74. 
37.  3.  101,  44.  llü,  9.  207,  81.  231,  51.  249,  75.  255,  51.  274,  41.  289,  95. 
«twas  häufiger  ist  geteUet  (U,  47.  35,  15.  4ü,  81.  70,  II.  87,  7.  90,  42. 
92,  15.  95,  71.  110,  54.  145,  85.  146,  41.  157,  100.  166,  73.  246,  105. 
247,  ü7.  283,  88),  aber  nicht,  weil  der  dichter  ^efaf  miede,  oder  es  bei  ihm 
litterarischer  reiai  wäre,  sondern  weil  er  erstens  dtii  klinpe[i(if*n  reim  vor 
dem  stumpfen  slaik  bevorzugt  (erslerer  ist  in  dreifacher  überzatil)  uod 
zweitens,  weil  er  nach  absonderlichen  'florierten'  reimen  sucht  uud  hier 
Atlörlich  fflr  gesetzet  besser  auf  seine  rech  nun»  koiiiuil  al»  für  ^esat. 

•  ich  füge  wideruni  di<  beiege  bei:  ^e^at  11,  42.  125,  40.  129,  33. 
228,  1.  229,  37.  248,  30.  27 ti,  37.  278,  20,  mUat  184,  56. 
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dii'se  belege  aber  stammen  aus  def  fortteliUBg,  bei  Kour,  selbst 
findet  sich  oirgeods  ein  gesät  ^, 

£ioe  soodentelluDg  ninunt  wider  Gotfr.  vStrafsb.  ein, 
SiiDer  mundart  war  die  form  gmit  sicher  ebenso  fremd  wie  der 
muQdart  ILonrads  vWorzb.,  gebimcht  er  decb  nicht  eimnal 
die  alemaoniseheD  bmUu  gttmA  emkndu  gmuht  udglm.,  die 
allen  den  diebtern,  welche  gMU  reionen,  aonsl  gelfloflg  sind,  aber 
dennoch  ringt  er  seiner  s|»raebe  awei  (nur  iweil)  jfttai  ab,  nieht 
ao  sehr,  dürfen  wir  sagen,  dem  reim,  als  dem  klang,  dem  spiel 
mit  Worten  zuliebe.  Trisl.  12585  heifsl  es  Dax  ti  it  itaU  und 
ir  stat  WUliehe  haten  besät  Und  tcol  vor  hin  beräien  und  bald 
darauf  und  ganz  ähnlich  (beides  stützt  meine  auffassung)  132C9 
Von  hove  yevüeret  an  daz  sta$.  Und  an  daz  stat  was  tm  ^e- 
sat  Ein  pavelüne,  diu  was  rtch. 

Das  prät.  ?on  setzen  stphi  bei  den  wenigsten  ältern  dichtem 
im  reim,  ich  finde  nur  salzte  belegt,  uzw.  zb.  Er.  6010.  Lans« 
8173.  Mai  56,  1.  85,  33.  Ernst  B  5663.  Serv.  Zs.  5,3287:  er- 
SatzU,  Lanz.  9329:  idmUUe,  Lani.  7521:  gelatzte,  Rennew.  Adel. 
Magas.  II  1, 55:  nattU,  dagegen  flberliefern  die  bss.  $atU  in  Ulr. 
Trisl.  586,  10  (ebenso  das  flect.  part.  getattm  ebenda  551,  37. 
555,  d)  im  zeilentnnern.  nur  die  bss.  können  Dir  die  form  aoffe 
zeugen ,  denn  auf  aofle  gibt  es  (da  uiutu  und  Idfe,  nicht  khatt$ 
und  lalfe  flir  uMtU  Uefa  die  form  des  in  betracht  kommenden 
dichter»  war,  s.  oben  Zs.  44,  367  anm.)  keinen  reinen  reim^*  ob 

*  von  hAflacben  epca  stellt  sich  der  nd.  Blaoscbaadin  (s.  Gem.  U,  70, 
S7  g€Mt:M)  noch  hierher  ood  die  Sieber-Apfelstedtliehen,  sicher 

tlemaiioischen  bruchstücke  Germ.  25,  193,  24  gesät  .  »tat.  ferner  yon  deo 
spSteren  Bähelers  Diocl.4t67. 4233.5263.5595. 7750.  daneben  auch  under- 
sast  (s.  unten  s.  47)  Diocl.  4325.  in  der  Königslochlcr  fehlt  sowoi  gesät  als 
^esast:  bekannllicli  zeigt  die  spräche  des  spätem  Diocl.  viel  mehr  fränki- 
sche elemenle  als  die  ältere  Künijrst.,  s.  Hchaghel  derni.  30,  243. 

*  nur  die  Marl.,  die  ge$at  reimt,  gewährte  eine  entscheidung.  denn 
ertteoa  kennt  lie  ein  prit  hatU  neben  Atfto,  und  swdlenn  Terdoppelt  sie 
jedes  t  nach  knnem  voeal  (femt,  usw.  klingend,  r^lfo,  di.  redete tti^- 
43,  68.  77, 2t  mmHUttt0t§  101,  75.  IM,  69  oft.,  äriUBtsü»  100,  21. 
173.  5  uö.,  enmitten  :  siten  36,  97.  87,  73  uö.,  spatten  :  bolan  77, 13.  163, 
III  udglm.),  sie  bindet  widerholt  hatte :  schale  'umbra'  (a.  ab.  200,  8. 
143,  21  usf.),  konnte  also  auch  satte  ■  halle ,  schale,  stale  reimen,  dass 
diese  reime  fehlen,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  Hugo  kein  satte  neben 
gesät  spracii.  mittelfränk  dichter  können  satte  auf  hatte  <i  habete  ttimexif 
und  80  reimt  ei«  auch  biuder  Hermauu;»  Jolaade  746.    aber  ea  wäre  natür- 
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ako  uidil  auch  Hartm.,  Rud.  uod  die  aodem  gmU  reimeodeD 
autoreo  neben  mta$  tucb  taite  tfnchzn,  bleibt  unsicher,  daa 
leicbter  reimbare  satte  gebrauchen  neben  dein  part  gnoi  erst  der 
fortaetxer  des  Th>j.-4r.  und  Bauer,  s.  Wh.  n  2, 847',  ferner  WaUh. 
ilUieiiiaii  MnrteDL  38»  33*  s.  auch  Liebeabr.  Lieder».  1 16,  27. 

94h$n  94n,  9itnc  vi%  —  Zs.  40,  240 f  heb  ich  die  be- 
obaehiung  mitgeteilt,  dasa  die  prSlerita  und  kie,  die  im  Er. 
Dach  blofig  in  beweisendem  reim  stehn  (9  üte,  1  Ate),  die  anch 

im  Greg,  noch  belegbar  siud  (1  vie,  1  Äi«),  von  flarliii.  ini  all. 
und  Iw.  sorgfältig  gemieden  werden,  dort  reiiui  dei  dichier  vienc 
und  hienc  nur  auf  gienc,  und  auch  das  letztgeaaoute  prät  ist  in 
der  form  ohne  guttural  im  Iw.  viel  sellener  als  ira  Er.  und  Greg. 
(Er.  41  gie,  Greg.  13  gie,  Iw.  9  gie).  Hartm.  entscheidet  sich  also 
in  seinen  spüteaten  werken  für  die  eine  von  zwei  dappelfonnen 
ui  der  Beobachtungen  B.400f  und  paaain  beleuchteten  erwigung. 

Ober  die  farmen  van  odftan  im  pris.  und  part  piüt.  handdt 
Kraoa  Abbandlungen  sur  germ,  philabgie  s.  161 K  Yen  vervän 
gibt  ea  bei  Hartm.  nur  farmen  ahne  den  guttural :  nicht  nur  der 
mt  heilst  stets  aermhi  (MFr.  206,  24.  216,  35.  Er.  6229.  Greg. 
46S),  sondern  auch  die  3  sing,  nur  aermtt  (Baohl.  1769.  Er.  906) 
und  das  part  vendn  (MFr.  208 ,  34).  nach  dasn  erscheint  die 
3  sing,  und  das  part.  nur  hier,  also  von  vervdn  gehildet,  ohne 
guttural  2,  ein  er  vät,  enphdt  gibt  es  nicht,  ebensowenig  ein  part. 
gtvdn,  enphdii  ubL  audt  rseiis  ist  wider  pervdheti  vervähet  ver- 
vangen  nicht  belegt,  aber  es  ist  zu  bemerken,  dass  eins  \vort  in 
den  reiuieu  des  aH.  und  Iw.  überhaupt  fehlt,  der  dichter  also 
metner  auffasaung  nach  nicht  mehr  wüste,  wie  er  es  genau  eigent« 

Ifch  verfehlt,  zd  glauben,  dass  satte  nur  eine  nd.  oder  mfr.  form  ist.  der 
Rappoltsteiner  Parz  .  der  inbezug  auf  die  binduog  von  etyroolog.  /  •  etymo- 
log.  tl  ebenso  frei  ist,  wie  fingos  Martina  und  auch  noch  ältere  aleiiiann. 
gedicbte  (s.  oben  Zs.  44,  III  aoni.),  erweist  sein  satte  schon  im  prologus 
durch  die  bindang  tod  saUet  State  365. 

>  was  in  den  aonltldlNr  folieadea  aosföbraoitn  über  Hartaks  piiseat- 
ÜMMi  hier  Aber  das  vea  l^ns  aaow  dargelegte  hiaaisgfkt,  bcralit  aaefa 
saf  hcobacbtong  dasselbeQ  gelehrten,  die  er  mir  clamal  nladlkh  nüttalte. 

'  ich  sage  DatQrlich  absichtlich  oicht  'contrahiert^  fitrni,  sondern 
spreche  bloCs  tod  der  form  ohne  gatttirai.  auch  anatogieform  zu  ^dn  würd 
ich  ran  nicht  gerne  nennen,  denn  ich  fasse  den  patsUeliians  VOO  vdn  und 
Ol«  hei  einsehiea  dichtern  anders  als  Knas. 
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lieh  zu  reimen  hatte,  ebenso  consequent  nun  wie  Hartin.  vervän 
nie  anders  als  in  den  formen  ohne  den  gnttural  gebraucht, 
gebraucht  er  vdhen  un(i  die  audern  composita  von  vähen  mit 
«usoabme  Ton  mifhäkm,  also  gtndhm,  bwähen,  tmbtv^Um  stets 
nur  in  den  formen  mit  guttural:  Inf.  väk€n,  gevdhm  Er.  9277. 
Greg.  951,  aaeb  iw.  1342.  1482, 2309.  3276,  wnbivdkm  lw.7505. 
die  part.  gtoangm,  teMm^m,  umlb9Mm§tm,  widmMmgm  siod  aben- 
fklla  in  alleii  gedicbteo  glaieb  biollg,  die  bdaga  bei  Kram  aao* 
8.  162.  andera  aber  Terbllt  aieb  flartm.  wider  inbetog  auf 
mifhdhen  eupkdn,  flir  den  aB.  und  Iw.  nlmlich  aleht  bier  im 
Inf.  die  form  ei^n  fesl  (aH.  634.  Iw.  1667.  3999.  7994),  ein 
enphähen  gibt  es  hier  nicht  —  der  dichter  hat  sich  infoige  der 
pedantischen  genauigkeit  seiner  letzten  werke  für  eme  seiner 
zwei  formen  entschieden:  denn  früher  gehrauchte  er  enphähen 
(Büch!.  419.  Er.  iüüli)  und  enphdhet  (Greg.  155«)  sogut  wie 
enphän  {Er.  35ßf)).  das  part.  heilst  siets  nur  enphange»  im  Er. 
(1525)  und  Greg.  (345)  wie  im  Iw.  (786.  2078  uö.) 

Diese  Teracbiedeoe  behandlung  vou  vervdn,  enpkäheH  enphdn 
und  iktiun  gevdhm  Mmbpßdhm  bat  wol  darin  ihren  grund,  dasa 
die  swel  luerat  genannten  compoaita  und  nur  dieae  in  der  be- 
deutnng  tom  grnndwort  aebr  weit  abatebn,  daa  eine  davon, 
€npk^äm  m^^häH,  aueb  im  anbut  aicb  nnteracbeidet  (a.  darflber 
nocb  unten  nr  11  Ober  den  rObrenden  reim). 

Wir  linden  nun  ein  acblagendea  analogen  lu  dem  terbalten 
Hartm.a  bei  Rudolf  vEms,  wo  grofoere  sahlen  die  tatsaehen 
nocb  deutlicher  anschauen  lassen,  wenn  Rud.  sich  auch  nicht  zu 
reinlicher  Scheidung  aufschwingt.  lUiü.  kennt  die  form  vdn  ge- 
vän  enphän  umbevän  gar  nicht,  weder  im  gGerh.  und  Barl,  noch, 
wenn  ich  aus  den  g«  druckten  fragnientt  n  schrK^lst  n  darf,  im 
Wilh.  und  der  Weltcliron.  der  inf.  vähen  reinu  zu  gdhen  Barl. 
195,35.  368,39,  der  inf.  enphähen  zu  nähen  versmähen  gähen 
gCerlK  661.  6109.  Barl.  97,  25.  191,  15.  166,  33.  280,  25.  282, 
15.25,  die  2  sing.  eiiph(Uie9i  zu  gdheU  versmähett  Barl.  82,9. 
190, 21.  nalQrlieb  auch  die  3  aing.  conj.  mpkäU:  vmmäk»  Barl. 
332|  9  und  die  3  plur.  conj.  m^hähin  :  venmäken  Barl.  133«  23. 
daaa  aua  der  abaeni  von  «du  inphän  in  den  reimen  RudoUSi  wttrk- 
licb  der  acbluaa  gezogen  werden  mnaa,  daaa  der  dichter  dieae 
formen  Oberhaupt  nicht  kennt,  ist  wol  aelbatveratandlicb,  denn 
vttiien  und  enphäheuj  die  er  reimt,  sind  ja  hundertmal  schwerer  zu 
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reimen  ab  vän  uod  enphdUf  die  er  nicht  reimL  Rudoir  belegt 
alto  välun,  mfkäkm^  ebenso  enphähtH:  aber  er  belegt  nicht 
MmiftM  Mrvtfftor  MrodAcf,  sondern  er  bindet  gGerfa.  5463  er 
MTotfr  mit  rdl.  so  wie  Harun,  also  ist  auch  ihm  eine  form  mt- 
pAm  fremd,  obwol  er,  wider  so  wie  Qartm^  nur  täkm  und  so- 
gur  aocb  nur  mpkähm  sagt  er  kennt  nnr  die  gntturaliose 
form  MTMln,  die  wir  aus  dem  vendt  im  gGerti.  wol  erscUiefsen 
dürfen^. 

Im  prät.  nuD  sagt  Rud.  vie  uod  viene,  da  Hud.,  so  wie  alle 
Oberdeutschen,  die  form  yie  neben  gienc  kennt,  m  ist  seiue 
bindung  des  prät.  von  gän  aui  dem  prat.  von  vdhen  ciiirchaus 
kein  beweis  für  vfenc.  wenn  wir  aber  htm*rkeii  sollten,  dass 
der  dichter  überhaupt  oder  in  einer  besümmlen  penode  das  prät. 
von  vdhen  ansschliefslich  oder  entschieden  Uberwiegend  nur  mit 
4lem  prat.  von  gdn  (resp.  hähen)  reimt  und  dagegen  die  reime 
von  oi»  auf  Iis,  I»,  n^,  iie,  adv.  Ate,  wie  vermeidet  oder  auf* 
Ollig  luracktrelen  llssf,  so  bezeugt  dies  fflr  den  dichter  eine  be- 
▼onugung  der  form  oim,  da  ja  die  bindung  mit  der  genannten 
Oberaus  blufigen  und  in  fiinction  und  bedeutung  buntschillernden 
reihe  von  werten  in  sicherem  -t*e  viel  mehr  der  reimmOgUchkeiten 
darbot  als  die  ewig  einförmige  bindung  nie :  fk,  nun  reimt  Rud. 
vie,  am  vie  und  gtüie  zu  sicherem  -t«  gGerh.  1123.  2üS3.  1007. 
6027.  Barl.  11,  39.  19,  31.  59,17.  83.3.  151,37.  232,29. 
265,31.  276,  19.  358,37.  in  ganz  entsprechendem  Verhältnis 
sieht  ilazu  die  zahl  der  hindungen  von  ote  ;  ^ic  resp.  t?ig«c  ;  5;j?/?c, 
wir  üoden  sie  gGerh.  2325.  0343.  Barl.  400,  13,  also  13  vie 
gegen  3  vienc  (resp.  unsichere  vit),  und  auch  die  Verteilung  der 
mt  über  die  beiden  gedichte  ist  normal:  gGerh.  (6928  verse) :  4, 
Barl.  s.  1—200  (7980  verse):  5,  Barl.  s.  201—406  (8174  verse) 
:  4.  anders  wann  wir  die  reimenden  prlteritalformen  der  com- 

*  das  wort  scficinl  bei  Riifi  ulnrhatipt  *?plteti  zu  sein,  auch  vm-fr 
retnit  uur  2  mal,  s.  nnlen.  wir  ilurlrii  tiit  ht  tlwa  schlicfseu:  Hu<l.  sagk 
Ulf.  vdhen,  3  sing,  tat  und  uns  darauf  iierufeu,  dass  auch  die  '6  äing.  vd/iel 
enphdkU  bei  Rid.  nobeiegt  Uu  denn  tdkßf  ist  eagemein  schwer  sn  relmea, 
der  reiartypot  -dkU  fehlt  bei  Red.  CgGerb.  ood  Birl.)  gans,  es  gibt  aacb 
kein  mäkH!$4kHsiM^mSMstdk»isgMclidkttt^tkH  im  Nim.  io  dao 
e,  35000  rdmea  Bartn^  finden  wir  den  typot  aar  2  aial:  gdhatzmipkdkH 
Greg.  15^  v^nmäket :  gähet  Bflcbl.  lUt.  das  fehlen  der  reime  aaf  die 
3  tiog.  TOQ  vdhen  beweist  immer  gegen  vdt  und  für  vähet,  auch  leogen 
die  beiden  enphdhest  im  Barl,  wol  zwingend  fflr  enphdhet, 

Z.  P.  D.  A.  XLV.   H,  F.  XXm  4 
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posita,  vertäu  undevdhen  und  evphdhen  ju?  aiige  fassen,  zwar 
im  gGerh.  ist  kein  unterschied,  was  uns  m  willkommener  weise 
far  die  im  Barl.  rorÜegendfn  verhüll ni«$e  die  äugen  schärft. 
enphie  reimt  zu  sicherem  -ie  gGerh.  423.  797.  951*  2001.  2417* 
2973.  3037.  4183.  5603.  5757.  5889.  6409,  tnfkkne:gime 
719*  1447.  also  12  mpto,  2  $i^fh$tm  (re»p.  QOiichere  mpkie 
:  gi$)  in  ricbügem  rerhlltiiis  lur  reimbtrkeit  der  foroi,  ferner: 
iUfhie  in  der  ersten  ballte  des  gGerb.  7  mal  und  fast  genau  so 
oft,  6  mal,  in  der  iweiten.  umhoiB:^  gGerb.  1277,  mnfiei^ciic 
rbigimc  gGerb.  4723;  sicheres  mnie  ist  wol  nur  Eoftllig  im 
gGerb.  nicht  belegt,  ja  ich  fasse  den  reim  gGerh.  1055  wol  mit 
einigem  recht  als  vervie  :  ergie  und  nicht  als  vervienc  :  ergient^ 
da  Rud.  wie  gesagt  kein  vervahen  kennt  und  dem  ätisschliersliilien 
vervdn  bei  Harim.,  wie  wir  yUuh  hören  werden,  auch  ein  aus- 
schlielsliclies  vervie  enispnchl,  nun  im  IV^rl.l  1  — 100,  in  den 
ersten  4000  versen,  ist  vervie  enphie  umbevie  noch  genau  so 
häufig  wie  im  gGerh.  und  genau  so  reget  wie  gevie  und  ane  vie, 
ich  finde  enyhie  Barl.  8,  15.  19,  35.  65,  7.  68,  31.  69,  29.  72,  27. 
86,23.  87,9.  93,23,  «rnfteme  66,31,  «inM'e58,  5.  diesen  11 
eii^te  vmhwi*  vttrvU  steht  nnr  4in  mpkimic :  gimK  Barl.  28.  25 
gegenober,  wahrend  sieb  sber  Barl.  s.  1—100  in  4000  versen  9 
sichere  enpAi'e  nachweisen  lassen,  belegt  Barl.  s.  101—406  in 
12000(1)  Versen  nur  2  sichere  enpAte  (286,  9.  331,  15),  aber 
daftlr  nicht  weniger  als  11  enphienc^  otw.  .*  gitnc  114,  27.  123,  35. 
170,  13.  173,  3.  205,  9.  282,  3.  282,  37.  317,  33,  :  umbevienc 
216,  13.  385,  1,  :hieuc  357,  39,  kein  umbevie^  aber  3  umbevienc 
U2W.  :begienc  208,  33,  :enphienc  216,  13.  385,  1.  das  prau  von 
vervdn  fehlt  in  diesem  teile  des  Barl,  ebensu  wu'  l  ei  Hartm.  im 
aH.  und  Iw.,  natürlich:  der  dichter  will  dort  nur  die  form  in 
•lenc  reimen,  vervtbi  bat  aber  auch  im  prät.  keine  form  mit  dem 
guttural,  es  beifst  nur  vervie. 

Von  Einern  zufall  darf  nicht  gesprochen  werden,  das  beweisen 
die  sablen.  es  lautete  bei  Rud.  also  das  prttt.  su  vähm  gmäkm 
:  m$  gm9  (▼ielleicht  auch  dort  wo  es  mit  gw  reimt);  su  enphdhm 
wrvdn  vw^ev4k9m  aber  bildet  der  dichter  nur  im  gGerh.  und 
im  ersten  viertel  des  Barl,  auch  ein  prSt.  €iipJb'etierofstiiiAs9£s, 
im  grofsten  teile  des  spitern  gedicbtes  reimte  er  (ich  sage  nicht: 
sprach  er)  blofs  enphiene  umhemme  gebunden  mit  giene  und 
Aienc  (ein   vervienc   ^ibt   es   nicht),  zwei   vereinztile  enphie 
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sind  rückt«^ile  in  die  ältere  techuik,  die  regel  iUustriereode  aus- 
nahmeo. 

VoD  hähen  kennt  Rud.  nur  das  prüt.  At'eiic,  er  reimt  es  auf 
urptmc  Barl.  119,  23,  auf  wfkimt  357, 39  K 

Betnehteo  wir  nun  dat  ferlillmis  der  praterilalformeD  von 
vAm  ttud  seinen  eompositis  mit  oder  ohne  guttural  bei  Bartm., 

so  finden  wir  auch  bei  ihm,  wie  bei  Rud.,  eine  verschiedene  be- 
hüiidluüg  des  Simplex  und  des  coinpusiiunis  iiml  ferner  aucli 
eiu£u  ganz  deuilichen  parallelisn^us  zu  den  verUültnissea  in  den 
präseDsformen'.  es  kommen  naiütiicb  nur  Er.  uud  Greg,  in  be- 
trachte da  aH.  und  Ivv.  nur  mehr  die  Torrn  in  -itnc  kennen,  80- 
wol  vitnc  als  auch  enphienc.  aber  der  sing.  ind.  vervienc  fehlt 
im  aH«  und  Iw.,  ebensogut  wie  vervie:  wir  erinnern  uns,  dass 
Bsrtn.  es  in  diesen  beiden  gedicbten  auch  meidet  das  prSs.  des 
Worts  zu  reimen,  und  genau  so  wie  er  in  den  ftitern  werken 
nur  den  inf«  mtv^ü,  die  3  sing.  v§ndi  kennt  und  sogar  nur 
das  part.  Mrwfn,  kein  senMflen  vtrvdket  vavangm  belegt,  so 
reimt  auch  beide  male,  wo  es  vorkommt,  das  prfll.  vervie  auf 
sicheres  -tVr:  £r.  385<l  4844.  —  das  pni.  von  enpkdhm  n^^iäm 
nun  reimt  im  Er.  fast  ebenso  oft  tu  -te  (398.  1422.  2902. 
S972.  9386,  5  mal)  als  zu  gienc  resp.  gie  (1208.  3544.  3624. 
5120.0500.8174,  (imal).  im  Greg.,  wo,  wie  Z^.  10,  "241  von  mir 
ausgeführt  wurde,  die  formen  in  -t>»  die  später  \in  i\U.  uud  Iw. 
verschwinden,  schon  stlieuer  werden,  tst  das  eine  -vie  docli  cha- 
raklerislischer  weise  ein  enphie  (965);  dagegen  enphienc :  gienc 
Greg.  147*.  3071.  3497.  3507.  ob  im  Er.  im  reim  auf  das  prär. 
von  gdn  enpA^e :  gime  oder  ef^'t :  gU  neben  «npAisnc :  giene 

*  hier  bieten  such  die  hss.  die  formen  in  ienc,  walirpnd  sonst  auch 
io  der  zweiten  hälfle  des  BnrI.  im  neolralen  reiro  stets  rnphie :  ^n'e  ge- 
schriebea  wird,  schrieb  auch  Hud.  so?  und  sachte  er  den  neutralen  reim 
blori  der  tcodeni  der  dichterspracbe  zuliebe?  aber  waram  oar  im  compo- 
■ItaB  Qod  nicht  im  •implciT  —  daa  veriiilloit  von  pi»  w4  tnpMmu  bleibt, 
wla  Hieb  die  gedracklen  fragmcate  des  WIth.  ood  der  Welicfaroo.  lehren, 
inch  in  den  spitern  werken  Rnd.a  daaaelbe  wie  Barl*  tOOff,  wenn  aocli 
die  BHphie  aoa  den  rcin«>  nie  ganz  Terschwindeo. 

^  die  parallele  zu  Rod.  besteht  inbezug  auf  die  präteritalformen  freilich 
Qur  in  der  bebaDdlnog  von  verri&  und  datui  rhm  darin,  dn«'^  zwischen 
Simplex  und  compoa.  (enphdhen,  umbrvdhen)  iilurhaupt  unlerschiedtn  wird: 
jedoch  g<  vvabrt  liartis.  im  compos.,  Uud.  im  siuipiex  der  form  ia  -t«  gruiiiereu 
spielrauui. 

4* 
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zu  schreiben  ist,  bleibl  unentschie<len.  ersteres  vorausgesctzl 
sieh  II  im  Er.  also  5  enphie  gegen  6  eupinenc.  dagegen  nur  — 
uud  wer  wird  den  conlrasl  verkenueu?  —  ein  gevie  (4910) 
gegen  8  vienc  {^evienc,  bevienc):  670.  1726.  1744.  1756.  7348. 
7654.  8952.  9290.  dazu  noch  Greg.  2175.  2877,  geoie  fehii  im 
Greg,  ich  denke ,  das  spricht  im  zusammenhange  mit  der  tat- 
Sache,  dm  im  £r.  twar  enphän  oebea  ^phäken  steht  und  der 
aU.  und  Iw.  daoD  our  tnphdn  keDoeo,  anderseits  alle  werke 
Bartm^s  nur  wAm  (geodhm)  und  kein  »ä»  (ßtodn)  reimen,  deut- 
lich genug  fUr  den  oben  erwähnten  parallelismus.  —  wthrend 
Rud.  umb»äkm  im  prilt  so  behandelt  wie  varvd»  und  mphäkem, 
stellt  Hartm.  dieses  compos.  nicht  tu  den  iwei  genannten«  in  der 
bedeuluug  vom  simplex  abweichenden  compositis,  sondern  to 
vdhen,  yevähen  und  bevdhen.  daiür  zeugt  schon  der  unislaud, 
dass  er  als  prasensfonn  nur  vmbevdhen  belegt,  sowie  nur  vdhm 
und  geüähen,  uiclil  wie  vervdn  enphän  aucli  umbevdn,  und  wider 
bestätigt  das  IIartni.>  vi  iliallen  in  bi/u^  aut  die  l  eiuigeslalt  des 
prät.:  umbevienc  reiml  auch  im  Er.  nur  aui  gienc  (6704.  9532), 
nie  auf  -le,  —  schliefslich  reimt  Er.  220S  undervie :  it,  das  sich 
vielleicht  dem  einen  gevie,  vielleicht  aber  auch  den  5  tMfikit  zu- 
gesellt,  «ndemieiic ;  ^'«ic  £r.  7888. 

Also  nochmals:  Harlm.  kennt  nur  wrtdn  verväl  venU, 
meidet  es  jedoch  das  wori  im  tH.  und  Iw.  in  den  reim  lu 
setzen^;  er  stellt  im  Bochl.,  Cr.  und  Greg*  anpikdn  (Er.  1)  inpftie 
<Er.  5,  Greg.  1)  neben  mphdk&n  (Bflcbl.  1,  Er.  1)  mp Adfter  (Greg.  1) 
4nphime  (Er.  6,  Greg.  4),  im  all.  und  Iw.  reimt  er  nur  enphdn 
(all.  U  Iw.  3),  hingegen  natürlich,  da  er  das  prüt.  in  -t>  dort 
überhaupt  nicht  mehr  reinil,  enphimc  (aii.  1,  lw.7);  er  kennt 
in  allen  penutlen  seines  dichtens  ausschliefslicli  vdhen  (gevähen 
bevdhen  umhevdhen},  kein  vdn,  und  gevie  uud  uHäervie  i^i  im  Er. 
nur  je  einmal  in  h  ^ipgeuUher  regelmafsiiiera  gevienc  (Er.  8, 
•Greg.  2,  Iw.  7)  umbevienc  (Er.  2)  undervietic  (Er.  1,  Iw.  2).  der 
Iw.  gibt  et^^häken  auf,  kennt  aber,  sowie  der  aH.  und  bis  auf 
^ine  ausnähme  auch  der  Greg,  nur  die  priterita  in  -»tnc;  nur 

*  der  conj.  vervienpf  (und  plnr.  vfnieng'en)  bleibt  nalüilich  ganz 
ohne  ati8löb.  so  ersclH'ioi  rcrrirn^r  mi  r(im  such  im  »H.  947  und  Iw. 
385i.  517t.  das  zeigt,  da^ä  mcUi  du»  wu^l,  sufideni  die  besltiTimle  form 
4e&  Wortes  beim  dichter  zur  zeit  der  «btassuug  &eiaer  bpälern  epeu  bedeoken 
erregte. 
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von  lervdn,  das  gar  keine  gulluraHüriiie»  hat,  lautet  das  part. 
vervdn  (nie  venangen),  einfaches  vdhm  und  alle  seine  compo- 
siia,  au€h  enfhähm,  bilden  bei  Hartm.  das  pari,  allzeit  nur  io 

Auch  Konrad  vHeimesfurt,  an  der  grenie  Alemanoieiis 
ood  Frankel»  aosSaaig,  behaadelt  vervdhm  anders  als  vähm  und 
sflM6  abrlgeo  composita.  dieser  dichter  kennt  swar  allgemeines 
9k  mpto  usw.,  8.  gioi0  HHimmelf.  301,  mpkii  MHimmeir.  1063. 
UrsL  116, 35.  126,64,  jedoch  nur  vdhm  ünL  105;  42  und  kähm 
Orst  107,  9^.  ein  vdn:hän,  so  leicht  es  so  reimen  ist,  bleibt 
ihm  ftremd,  aber  der  int  vetvdn  steht  MHimmelf.  725  im  reim 
und  der  reirei  anddht  :  vervdhet  (3  sing.)  Urst.  121,  29  ist  wol 
nichl  gleich  anddhl :  vervdht  mit  einer  beim  dichter  sonst  nirgend 
belegten  synkope,  süiidern  gleich  anddht :  vervdt ,  sowie  Konr. 
auch  ürst.  119,16  braht :  slat  reimt-  ihm!  der  pnien  ganz  ähn- 
lidieo  dialekt  reimende  Konr.  vFufsesbr.  Kindh.  665  ist  :  gihtt» 

Audolf  vEms,  Konrad  TÜeimesfurt  und  Konr.  vFursesbruDoen 
gehrauchen  also,  wie  wir  gehört  haben,  zwar  im  prSt.  vie,  enphie 
neben  vienc,  enphienc,  aber  vän,  tmphdti  gebrauchen  sie  nicht, 
ebenso  verhslt  sich  eine  reihe  weiterer  dichter.  ?or  allem  Wirnt. 
auch  hei  diesem  ist,  so  leicht  diese  formen  zu  reimen  gewesen 
wSres ,  ein  odte,  mpkäm  oder  vdi,  mpkät  nicht  zu  belegen  :  es 
reimt  hloft  enph(Üim:idkm  Wig.  8665;  die  vk,  gmfie,  et^kie  aber 
scheint  der  dichter  anstandslos  zu  gebrauchen,  sowol  hn  ersten 
teil  seines  gedichts,  wo  sie  die  autoritdt  Harlnus  für  sich  hätten, 
als  im  zvveiteii,  wo  VVolfr.s  QbuDg  des  dichlers  technik  /.uwider- 
läufl.  Vit,  gevie.'ie  430.  931.  1016.  2304.  3667.  3714.  4157. 
5177.  5601.  6766.  6796.  7738.  7S59.  8000.  9002.  9655.  10015. 
10665,  enphi€:'ie  1593.  3363.  6649.  7198.  7042.  9375.  11700. 
daneben  reimen  diese  prülerila  auch  oft  zu  ^le  {trgw,  begU  usw.X 

*  ebenso  Konr  vFufsesbr.,  s.  vdhen  Kiodh.  2TÜ3,  aber  mphieiW.. 
2365.  —  auch  für  kürzere  gediciile  sieht,  wenn  sie  einerseits  vähen,  ander- 
seits keia  vdn  im  reim  belegen,  der  scbluss  fest,  dass  vdn  der  spräche  des 
dicfclert  fehlte,  deae  vtfAm  ist,  wie  ichoo  einnal  gesagt,  boadeilmal  sehweter 
zn  nimm  als  94m  und  wttrde  acbca  vdkM  toatt  im  lein  gewis  oichl 
fcUen. 

'  8.  aber  Bartsch«  conjeetor  Germ.  8,  317,  die  Jedoch  nicht  iwiogend 
iaU  immerhin  geh  ich  zu,  dass  es  auffäUt,  dass  das  von  mir  angenommeoe 

vrrvdC  ao  der  einzigen  stelle,  wo  e«?  ri'imt,  gerade  zu  äht  und  oicbt  S(k 
einem  der  rielea  worte  in  'dt  {rdi,  hat,  läl,  gät,  sldl  usf.)  reimt. 
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aber  es  ist  natürlich  schwer  ausiumachen,  ob  wir  und  wann  wir 
im  einzelnen  falle  es  mit  einem  reime  gie  :  me  und  wann  mit 
einem  reime  gtenc :  m'ene  zu  tun  haben,  die  äilesle  hs.  (Bent  ckes 
C,  Pfeiffers  A)  scheint  nur  einmal,  10553,  vtencgienc  zu  schrei- 
ben, soosl  fttets  me:ffü,  dass  aber  Wirnt  die  form  trienc  ebenso 
geiaußg  war  wie  die  form  vie,  beweisen  die  reime  von  vienc  auf 
hime,  ein  h»§  fOr  kknc  Dimlieh  kennt  Wirnt  so  wenig  wie  Ra- 
dolf,  s.  oben  51,  da  er  dai  prSL  fon  liähmi  «Ue  dreimal,  wo 
et  vorkommt,  stets  su  geoimc  oder  hwiate  roimt  :  6669.  7141. 
10358,  nie  so  altem  ne,  dass  die  Slteste  hs.  auch  hier  bis  auf 
10358^  stets  lUe:gevi0  bietet,  nimmt  ihr  alle  autortUit  auch  lUr 
die  Ton  ihr  überlieferten  nie  :  gie,  fOr  sie  sprSche  aber  wider, 
dass  dieses  hiene  nur  su  vienc,  nie  zu  gietu  (rcsp.  gie)  reimt, 
dennoch  entscheidet  folgendes  Htr  gienc.  gie  reimt  Wirnt  im 
ganzen  52  mal  zu  -ie,  33  mal  zu  vie,  enphie  oder  oomponiertem 
gie  (8396).  schon  an  und  für  sich  würo  die?ps  verfiffltnis  auf- 
fällig, uzw.  viel  7M  gflnstig  fOr  Hit'  bindun^^  mit  vie,  enphie^  wenn 
der  dichter  stets  gie  und  nicht  aucli  gienc  gesagt  hätte,  der  Wig. 
lahlt  ferner  1170S  vcrse.  es  kirnen  bei  52  gie  also  auf  je  4000 
verse  etwa  17 — 18  falle,  nun  verteilen  sich  diese  feime  im  ge- 
dieht auch  wUrklich  gans  gleicbmlfsig;  nur  die  lotsten  4000  verse 
machen  eine .  ausnähme  :  hier  werden  die  gi$  :  -4$  viel  seltner, 
teilen  wir  den  Wigal.  in  drei  gleiche  gruppen  von  3900  verient 
so  flnden  wir  v.  1—3900  20  gi;  3901—7800  24  gie,  aber 
7801 --11 703  nur  8  gie.  halten  wir  das  nun  sosammen  mit  fol- 
genden drei  erwagungen.  erstens  :  Wolfr.,  dessen  einfluss  Wirnt 
sich  erst  im  letzten  drille!  seines  Werkes  ganz  hingibt  (s.  Beo- 
bachtungen s.  496.  493.  5ul  anm.),  kennt  kein  gie,  sondern  sagt 
nur  gienc  (s.  aao.  s.  468  anni.  2);  zweitens  :  die  wenigen  gienc 
:  vienc,  hietic  :  viem ,  die  uns  die  üllesie  Wigaloishs.  ilherlieleri, 
stehn  beide  ganz  gegen  schluss  des  gedichis  (10358.  10553); 
und  drittens  :  im  verlauf  des  gedichts  werden,  sowie  die  gie:-ie 
im  letzten  drittel  seltner  werden,  die  gieinc)  :  vie(ne) ,  enphi0(nc) 
gradatiro  häufiger,  wir  finden  die  letztgenannten  bindungen 
T.  1—3900  6mal,  3901--7800  I3mal  (usw.  3901^5750  5mal, 

'  Pfeiffer  scbreibl  freilich  auch  6669  (172,  5)  und  7141  (183,37)  ge- 
vienc  .  hiencj  zii  6669  gibt  er  aber  gevie :  hie  als  la.  von  A.  7141  bleibt 
ohne  l8.,  doch  folgt  Beoecke  wol  auch  hier,  wie  sonst,  der  Orthographie 
seiiier  hg. 
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5751—7800  8mal)  und  7801— 1170S  Uioal.  daraus  dürCeo  wir 
ml  9chliefseD,  dau  Wirot  aoter  dem  aiiifluM  Wolframs  zwir 
oiebl  deD  gebrauch  von  vie  neben  tit'eiu^  aber  .den  von  gi$  neben 
Süne^  gegen  scbluw  des  gedicbts  sichüleb  einschrtnkl  (?.  1—3900 
6  gkM,  30^»  f.  7801— 11708  14  gimu,  8  gie),  hier  also  we* 
iiigstens  mit  den  reimen  von  9ie(nc)  aur  ^>(fie)  sicherlteh  oiime 
;  gienc  gemeiot,  die  form  giene  neben  gie,  sowie  vimc  neben  vie 
daher  gekannt  hat. 

Auch  Rein  hol  kennt  kein  vdn  neben  vdhen,  belegt  aber 
vie  nebeo  vienc,  daaa  ihm  our  die  form  vdhen  zukommt,  hat 
Kraus  Adz.  xxv  159  ausgeführt,  vie  belegen  die  reime  an$  td» 
:knie  3160  und  enphie:Ue  3855.  danebeo  hm»:gi€  1681,  am 
vU:gi9  2915,  mifki§:gf$,  §rgie  2853.  5309.  sicbrea  otsn«  belegt 
der  reim  mie  vitne :  hiene  4239,  denn  erstens  reimt  das  prSt.  von 
ÄdAsn  nur  hier,  also  nie  ab  sichres  ki$  —  und  dass  Jltsne  und 
mtnc  von  vielen  dichtern  verschieden  behandelt  werden,  lehrte 
uns  schon  Rudolf  (s.  s.  51)  und  Wirnt  (s.  s.  54)  —  und  sweilens 
«rgSbe  hk:vi€  an  unsrer  stelle  einen  vierreim  s£B;Ats;JUiB;ajw 
vie,  der  nicht  nach  Reinbots  art  wäre. 

Aü  der  Ubti  pfal?.  localisier  ich  auch  den  S<!r?alius  Zs.  5. 
auch  hier  reimt  nur  mphälim :  verjähen,  sähen,  nähen  445.  780. 
1613,  vdhm:gesdhen  2937,  ebenso  hdkin:geiäkm  2889;  aber 
mifkU:ki$  (adv.)  1537. 

Auch  Niederslemannen  gehören  hierher  >.  tunichst  G  o  t  f  r  i  d 
vStrafsburg.  Inf.  vdhtn :  inf.  nähm  Trist«.  2657 ,  :  adv.  nähen 
2763.  14105,  :€r$ähm  18907,  umbwdhm:  adv.  nähen  11988, 
enfih4hen:gähen  5301,  xenphdhene  :  ze  gähene  5553;  cooj.  hevähe 

:  versmdhe  3891.  niemals  vdn  enphän,  niemals  vät  enphät.  aber 
ane  vie  :  lie  Trist.  9201,  enphie :  He  1337,  :nie  5847.  daneben 
jedoch  auch  gevienc: hienc  Trist.  2969,  und  auch  bei  Gotir.  nie- 
maia  hie  für  hienc,  sondern  aufsenjciii  nur  noch  hiene :  begienc 
7891.  neutral  sind  die  reime  gevie :  gie,  ergie  Trist.  14521. 165i;i, 

1  wsmiii  er  in  bezug  auf  vime  Wolfrsms  ttbong  kdoen  eioflusi  ge- 
stattet bat,  wol  at»er  io  bezug  auf  giene^  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  e» 
handelt  sich  ja  uro  sobjective  eropfindung  und  auffaasang  des  kSnaUera,  um 
wUlkQrlichkeit,  nicht  uro  sprachliche  erscheinung. 

*  bei  Konr.  rWörzb.  aber  vät  xb.  Lied  2, 46.  doch  ist  aowol  vdn  vät 
alt  aach  vie  bei  ibn  seiteo. 
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hevie:gre  411,  enphie:gie,  ergie  1321.  1993.  4249.  5239.  12d43, 
17381,  ferner  (icb  behielt  BecheteiDe  Orthographie  bei)  9itnc:gi$iu 
Trist  303,  fBoUncffimu  7275.  7835,  eiyiAMM:^lme  5841.  du 
grobe  obergewicfal  der  Deutrsleii  biDdung  Ober  die  voo  me  zu 
altem  -te  beweist  noch  eiomal,  wie  schon  die  bioduog  zu  kime, 
dais  dem  dichter  im  piüt.  zu  gdn  uod  mtten  neben  den  formen 
in  *^  auch  die  in  -fene  gellofig  waren. 

Ein  zweiter  Nitderaleiuaune,  der  vie,  aber  kein  vdn  reinit, 
ist  dem  dichter  dt^r  gFrau,  wenigsli  iis  ist  vdn  iiübelegl  und  reimt 
227  die  volle  lorm  vdhet  in  (i«r  3  siog.  iud.  mpim  1773,  vie 
1967.  2423.  2761.  2895. 

Daitt  stellt  sich  etwa  noch  Ulrich  ▼TDrheim,  den  wir 
wol  lu  den  Schwaben  werden  rechnen  mflssen.  vervähen  Trist. 
537, 29.  Rennew.  Pf.  Ob.  50,  721.  Lohm.  286,  enpMen  Trist. 
520,  37.  Rennew.  Zs.  26,  2\  11.  38,  64,  enphdhm  :  wnbndkm 
Trist.  540,  15;  3  sing,  enphdhm  Rennew.  Pf.  Ob.  49,  620.  Zs. 
26,  4^  6.  Roih  328,  229.  Zs.  34,  1,  29,  conj.  (resp.  imp.)  m- 
phdhe  :  gdhe  Hi  niicw.  Kolli  327,  191.  Lohm.  240.  ebenso  nur 
hähen  :  ersdhen  Heiiuew.  Zs.  20,  3*,  9.  kein  vdn  enphän  hän^  kein 
vdt  enphäl  hdi.  aber  gwie  :  verlie  Trisl.  526 ,  1 .  etiphie  :  nie 
Keuuew.  Pf.  Üb.  44,  191,  :  ie  Lohm.  388.  :hie  Lohm.  185,  :  die 
Lohm.  24t)  nehpo  neutralen)  enphi$  viß  Mmbeoie:gii,  s.  im  TrisU 
501,19.  524,21.  561,  29. 

Alle  diese  dichter  kennen,  sowie  kein  vdn  im  prSs.«  auch 
kein  gevdn  im  part.  prtt  dies  und  jenes  aber  deckt  sich  nicht 
immer,  und  es  scheint  dichter  lu  geben,  die  im  prts.  kein  vdn 
neben  vdhm  kennen,  im  prit.  aber  neben  ihr  ofsne  ein  oii,  neben 

gevangen  ein  gutturalloses  gevdn  stellen,  hierher  gehOrt  fielleicbt 

Heinrich  YTürle  i  n.  einen  inf.  vdn  oikr  enphdn  kann  ich  bei  ihm 
nicht  nachweisen,  wol  aber  slelll  er,  wenn  die  stelle  richtig  Ober- 
lieferl  isl^  das  pari,  üerürf»  19399  (:ergän  inf.)  neben  sein  vie, 
s.  gevie,  bevie,  underme,  vervie,  eiiphie  990.  1262.  2190.  3497. 
3683.  11605.  16544.  18337.  20987.  21338.  2144S.  23037. 
23221.  23817.  24586.  24657.  25031.  25344.  26416.  '27057 
27111.  27406.  27521.  28359.  28609.  29028.  29035.  29813. 
aber  auch  part.  verwmpn  14785,  enphangen  17379,  gimn^m 
18588.  26250,  btodngen  25573.  14339  usf. 

*  Siufcr  Termutel  Swenn  *i  sich  «H»/<«n  {hdn)  ergangen. 
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Sowol  van  als  vie  bieten  die  Nib.*,  die  Klage-,  der  Bi- 
terolfs,  Ulrich  ?Türleiu^  die  Gudr.  belegl  zwar  enphän 
306,  1.  1575,  2,  aber  die  beweisendeo  reime  für  die  volle  form 
üähen  iii)d  enphdhm  sind  in  erdrückeiuler  überzahl^,  auch  ein 
me  uod  enphie  ist  io  der  Gudr.  uicbt  belegt,  sondern  nur  mphie 
:gü  977,  1.  1589, 1.  1618»  1^«  eodlich  fehlt  io  der  Gudr.  auch 
kän  für  häkm,  das  ja  den  wenigsten  hd.  dichtem  geDebm  war* 
es  reimt  nur  kOkm  :  228,  4.  452,  4.  796,  4.  1156,  4^ 

Die  3  sing.  9ät  fioden  wir  bei  Freidaok  73, 16,  Virvät 
78, 13;  diese  form  weist  oatflrlich  ebenso  wenig  auf  'miUeldentsche 
quellen'  wie  der  inf.  mphdH  175, 10,  wenn  auch  47, 18  vdhin 
:kikm  und  152, 18  vditt:vmmdhit^  4,  22  mfikdkU :  vtrnMti 
rennen,  das  prat.  belegl  Preidank  152, 16,  €Kphknt :  gient 
12,  21 ,  aber  gie  83,  7.  hdn  fttr  häkm  fehlt  (vgl.  hdhm  :  vdhen 
47,  ISj,  ebeiisü  ielill  hie  lür  hienc  (vgl.  liienc  :  ergieiic  lü.'j,  5). 

Fleck  kennt  aufser  vie  deu  iot.  vän  146.  1891  und  die  Iplur. 
ind.  gevdn  6584,  s.  Sommer  zu  Flore  146.  zwar  iaugnet  Pfeiffer 
Iber  Freidank,  Fr.  forsch,  s.  180  diese  reime,  aber  er  bat  wol 
unrecht,  es  baudell  sich  an  allen  drei  stellen  um  ane  vdn  : 
Ffeififor  will  alle  drei  male  das  pripositiooaladferb  in  den  reim 
setzen  ond  redet  einer  bindung  -oHC-dn  das  wort,  die  sich  auch 
519  fUnde.  dieser  6ine  reim  ?on  kun-a  lu  hng-d  zu  anfang  desge* 
dichte  (s.  oben  Zs.  44, 10)  berechtigt  uns  aber  nicht,  dem  Alemannen 

>  iaf.  «dn  20M,  t,  v«i-»dii  9»,  1.  029, 9,  mphän  1428, 9.  1699, 9. 

2067,  3.  prät.  g^vte  2208,  1,  enphie  730,  1;  gevie :  gie  1639,  I,  enpkie:gie 
349,  3.  644,  1.  1126,  1.  1259,  1.  1290,  3.  1675,  1.  1754,  3.  1859,  1.  kein 
vät^  kein  part.  gevdn  enphdnl  auch  kein  hdn  für  hähem,  eia  hie  sieht  aar 
im  ionern  b92,  3  A,  hienc  BC 

*  inf.  enphdn  495.  613;  enphdhen  1053.  1656,  vervdhen  47,  156; 
edhen:  hdhen  1000;  hdn<.hdhen  fehlt;  ane  vie  84,  enphie  1008;  enphie 
:gi»  999.  daspart.  aar  ia  -mtgem :  emphmigmi  tOO.  1929.  1995.  1702,  9#- 
iMmgm  1029.  1912«  1999.  dagcgeo  tiad  die  part  gegdn  ood  ge^dn  in 
Nib.  aad  KL  hiofig. 

'  8.  Jänicke  s.  xu 

^  8.  Singer  einleilaog  s.  xiv  uod  xvi. 

»  vdhen  130,3.  167,  3.  1268,  4.  1293,4.  1294,4.  1295,  4.  1441,  3, 
enphdhen  235,  4.  283,  3.  481,  4.  534,  3.  699,  3.  978,  4.  1375,  4.  1388,  4. 

•  aber  gie  oft :  385,  1.  388,  1.  480,  1.  796,  1.  870,  2.  995,  1.  1120,  1. 
1140,  1.  1196,  1.  1520,  2.  1631,  1.  1688,  2. 

^  vgl.  über  die  Österreicher  jelit  die  9bcnoB  lostnietlvaD  xonoiaien* 
•tcUnagea  bei  Stager  Die  nihd.  ichrifttpr.  s.  101  aonu  49  ff. 
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.  «leren  noch  drei  lufiumutieo,  ja  in  den  text  hineinnicoojideren. 
und  eab  denn  Pfeiffer  nicht  ein,  wie  lenderiiar  es  wäre,  da» 
unter  den  fier  reimen  von  bei  unsem  dichter  in  un- 

erklärbarem  spiel  des  nhUs  dreimal  dai  reimwort  In  kunem  -an 

durch  das  präpositionaladv.  gebildet  werde,  dem  vdhen  resp.  vdn 
unmiiielbar  vorhergehl?  '  v.  14ö  halle  Pfeiffer  noch  die  flber-r 
iieferuug  für  sich,  heute  beweist  uns  Laaibels  Prager  fragmeDt, 
dass  auch  hier  Sommer  richtig  gebessert  lial  uod  oichl  hän 
:  vdhen  an,  sondern  hdn  :  ane  vdn  reimt. 

Der  Verfasser  der  Miuoelebre,  wol  aus  Constanz,  weoD 
auch  nicht  HeiozeHo,  reimt  nur  vdn  475,  enpfdn  54.  151.  740. 
753.  887.  961.  1322.  1452.  1474.  1515,  nie  lautet  der  inf. 
vähm.  oder  eitphähnu  in  der  3  eing.  finden  wir  swar  ftndfter 
1742y  *.aber  vü  687,  umhevdt  501«  en/M  516  ist  die  regel.  das 
prtt  ist  im  gedieht  im  reim  nicht  belegt,  weder  als  pimc:gitinic), 
iU<fis),  noch  als  nU  usw. 

Sowol  iHfii  als  nät  als  vi»  reimt  in  Alemannien  ferner 
Ulrich  Too  Zatzikhoven',  inf.  e<N  Laos.  829.  2355.  3123. 
3127.  0729,  gevdn  7555,  enphdn  5287,  vervdn  6947.  7443,  da- 
neben klingend  inf.  vdhen  :  jdhen  1227,  enphdhm :  in  allen  gdheti 
945,  umbevähen  :  in  allen  gdhen  7225.  3  siog.  vdt  1655.  4385, 
enphdt  6015;  2  plur.  enpÄ^r  8635.  der  dichter  kennt  zwar,  wie 
auch  Bit.  2505  und  Klage  603.  654  (nicht  die  Nib.I)»,  $ldn  und 
sidt  für  slahen  und  slaht  resp.  Blehl  (2257.  2615.  3123.  3561. 
3775;  3863.3901),  da  er  aber  kein  versmdn  oder  gän  für  ver^ 
imdhen  oder  gdhen  reimt  udglm.  {dtm:xithim  5715  ist  falsche 
lesung  des  berausgebers,  s.  die  laa.)^,  so  werden  wir  in  diesen 
vän  und  väi  Ulrichs  wol  nicht  eine  der  mannigfachen  ans  rhein- 
und  mittelfrlnkiscbe  anklingenden  elgentomüchkeiten  der  reime 
dieses  Tburgauers  in  erblicken  haben,  sondern  die  oberd., 
guttorällose,  tum  prSt.  vi$  gehörige  form.  —  vi$  Laos.  631. 

*  dagegen  kaoD  es  oatörUch  gar  aicht  attflalleo,  dasi  vän  aUemal  mm 

vän  ist 

'  auch  Hugos  Marti oa  setzt  vän  vdt  enphdt ,  vie  enphi»  nebeo 
die  vollen  formeo. 

*  tftfji  Ernst  B  köoote  aus  der  quelle  slamaieB;  inf.  mpkän,  19&2. 
2920,  part  wnbmfdn,  2314.  kein  tnV,  enphU, 

*  etwas  andeics  ist  natflrlidi  das  feUeo  des  h  am  ende^  anfaer  nd 
3783  und  M  T66.6573;  2911. 3729. 6429  andi  g6%6  4641,  gm>^  $79,  wigr«* 

.  «eitf«  1469.  3819.  der  reim  nfjUrtarsOal  4375  bleibt  unklar. 
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8437,  enphie  4591.  7747;  oi»:gi$  807.  3209,  gevimc :  m-giene 
3201.  3403  usw. 

Ganz  anders  stehl  die  sache  schon  fOr  den  £racliui.  weDU 
wir  sehen,  dass  vdn  und  vie,  die  gutturallosen  fonnen,  den  meisten 
Rbeiofraokeii  fehlen,  l>ei  den  RbeinlhMikeii  aber,  die  -äken  aber- 
baapt  tn  ^än  eontrebiereDt  ein  aodret,  vom  oberd.  in  seiner  pro- 
veniens  Tencbiedenes^  ans  väh$n  Ober  h  contrabiertes  0^  er- 
acbeint,  so  wird  uns  die  tugehorigltoit  der  nd»  und  «MpAdH  dieses 
gedichtes  (31.  64.  273.  337.  303.  521.  877. 1773.  2731.  3697. 
4345.  4658.  4931.  5340)  xweibilhaft  bleiben,  denn  OUe  reimt 
auch  vtnmän  3500.  4070,  fUn  3597,  wien  2378,  %ien  3175. 
3511.  freilich  kennt  ClLLe  auch  die  sonst,  wie  schon  erwähnt, 
den  Rheinfranken  meist  fehlende  präienialfornrj  gevie ,  die  Vor- 
bedingung des  oherdeutschen  vän.  vie  reimt  zu  nie  3127,  zu  ^te 
34 5S.  5346.  häufiger  allerdings  wird  vie  enphie  vervie  mit  ^te 
gebunden  :  317.  367.  643.  955.  2443.  3131.  3681.  4129.  4209. 
aber  gie  reimi  auch  zu  allem  93.  2198.  2206.  2731.  4065. 
4329.  5261.  die  cnotraction  von  -dkm  so  -än  findet  siob  bei 
Otte,  sowie  auch  bei  Herbort  oaa.  (worober  nocb  unten)«  nar  in 
den  inOnitiven  «ammfli  /lAt  slen  usw.«  wSbrend  prtiterilairormen 
wie  9dkihjdhm  {gmkähM)  niemsls  stumpf  auf  altes  -ilii,  sondern 
nur  klingend,  sei  es  untereinander,  sei  es  tu  vertmähm  gähen  • 
vikm  reimen,  das  beweist  einerseits«  dssa  sie  selbst  nie  contra- 
.biert  wurden,  anderseits,  dass  in  den  infinitiven  uncontrabierte 
fornieü  neben  düu  conlrahierten  standen,  so  reimen  bei  Otte 
sähen  :  jdhen  1071,  :  inf.  gähen  5019,  :  ad?,  nähen  3507  K  dieses 
adv.  *propc*  heifsl,  sowie  bei  Harlm.  (s.  Anz.  xxn  193j,  nd  1410. 
1553.  1640.  1863.  3464  (:  gd).  4022  mit  einem  Harlm.  unbe- 
kannten comparaliv  ndr  703.  768.  1261.  4299  oder  nach  hd. 
ari  ndhen  3403.  3507.  ein  ndn  gibt  es  nicht,  wodurch  auch  die 
volle  form  des  inf.  vervdhen  im  reim  vervdhen:  nähen  3403  für 
OUe  neben  der  contrabierten  festgelegt  wird. 

Bleiben  wir  nun  in  Rbeinfraoken  und  beginnen  wir  mit 
8  tri  ober«  für  den  ieb  schon  des  Olleren  Rbeinfrsnken  oder  ge« 
naoer  SOdfranben  als  beimat  in  anspruch  nahm,  der  Striciter 
reimt  niemals  vdn  oder  vdt,  wie  er  auch  nie  die  inf.  vermdkm 
gdkm  fi^ii&n  usw.  contrabiert   wir  finden'  ntdhm  gwdktn  in  be- 

*  sonst  noch  gdhpji :  ndhcn  inf.  1003.  dcf  inf.  ndkm  wird  iu  uusern 
gedichlCD  ebeofalU  Die  zu  ndn  contrahier(. 
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weiseodem  reim  Dan.  4579.  Karl  2639.  5085.  11597.  Am.  1219, 
vdhm.'hähen  klingend  Karl  1133.4637,  em^hahen  Dau.421.53S5. 
8075.  Karl  643.  1059.  1871.  2017.  3389.  6523.  6883.  7355. 
7813.  9U01.  I)ii83.  Am.  397.  Ilaliii  xii  391.  dit»  3  pers,  sine, 
reimt  nur  mit  umlaut  vcehet  ilaho  ix  43  (:  versmisket),  enphwhet 
Karl  9087  (:  veruxehet)»  Doc  Mise  u  219  {:  vermcehel);  tcA  gevdh$ 
Dan.  7103,  Karl  8803,  3  sing.  cooj.  vervdhe  Frauenehre  1591, 
«MfM«  Fraueaehre  279,  3  plur.  conj.  vähm  Karl  2979.  «beoso 
mcheint  das  ptlt.  nime  eiqkitnc  im  raim  auf  Dan.  201. 
1241.  2067.  2087.  2611.  3535.  5411.  5770.  6341.  6777.  6949. 
7195. 7501.  Karl  3069.  3185.  3195.  3373.  6603.  8361. 10245. 
10371.  11169.  An.  23.  41.  51.  319.  591.  611.  915.  1513. 
1919.  Bloch  463.  493.  Geaamtab.  52.  51.  59,  3.  60,  77.  Pf. 
Cb.  2,  3  J.  5,  201.  Grimm  Reinh.  s.  328.  Mhll.  spraclipr.'  121, 
51  oder  auf  Aieric  Halm  ix  13.  diesen  41  vienc  stelin  bei  Stricker 
Our  2  vie  gegenüber,  was  woi  zur  genüge  klarlegt,  dass  vieiie, 
nicht  vie  die  form  des  dichters  war.  vie  hall  ich  für  einen 
liUerariscben  reim  und  nach  allem ,  was  ich  an  Strickers  reim- 
lachiiik  beobacbtet  habe,  mtUt  ich  mich  eher  wundern,  wenn 
«ID  aolcb  litterariscbes  vie  in  seinen  rcimcD  fehlte,  als  darüber, 
daaa  ea  encbeiDL  die  probe  auf  das  exempel  ist  übrigeoa  leicht 
sa  machen,  nebeo  gime  kennt  Stricker  auch  daa  oberdentacbe 
giB,  gfym  reimt  er  40  mal,  aber  auch  aein  gk  reimt  er,  usw. 
42  mal  auf  altea  -ie,  bitle  er  vU  neben  vme  geaprochea,  sowie 
gie  neben  gimc,  warum  wiren  aeine  reime  auf  Hene  nie  and  die 
auf  ^'atte  gk  so  ganz  getrennte  wege  gegangen? 

Von  den  beiden  vie,  welche  den  4 1  vienc  des  Stricker  wider- 
sprechen,  liefse  sich  das  eine  sehr  ieulii  durrfi  conjectur  ent- 
fernen, es  steht  im  beispiel  'Ein  kilnec  häte  einen  rUtgeben*  PI. 
Ob.  nr  5,  v.  217.  es  heifst  da  ini  r^  ini  auf  wie  :  Dö  da%  bmte 
jdr  ane  vie,  und  man  wird  mir  gesieho,  dass  es  verlockend  ist, 
gegen  die  beiden  bss.  FalaU  341  und  Vindobon.  2705  hier  ane 
gU  fUr  ane  ote  einzuaetaen.  das  vicariat  von  ona  v4n  und  ona 
gdn,  anevtm  und  amgenge  ist  eine  der  häufigsten  discrepanzen 
in  den  laa.  verachiedener  haa.  sur  aelben  text  atelle.  aber  Karl  5187 
acheint  aicber  lu  reimen  (Jl  ifm  haUe  er  in  fmrie.  Er  apraeb 
'dA  Mtf  Uttk  tö?  Dl»  hA»  tpil  tcb  «cr^radhan  >.   die  ha.  H,  von 

'  (hier  i6t  auch  hier  eioe  conjectur  am  pialze?  mao  bedenke!  Boland 
packt  Mahmttea  staadUM  am  halae  «ad  im  falucadea  verw  wird  Makmcte 
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der  Bartsch  einl.  s. xlii  behauptet,  dass  sie  bald  allein,  bald  im  verein 
mit  F  eine  reihe  vod  versen  überliefere,  die  den  übrigeD  hss. 
febleo,  die  aber  durch  die  vergleichuDg  mit  £oorade  Bolandslied 
alt  echi  erweisbar  seieo,  die  ha.  H  gibt  zwar  hier  nicht  diesen 
mm  jftvie  :kie,  aoiidm  achreibt  gevienc :  Nu  hosr^t  wü  es  dd 
ergitne.  Er  aprad^  *du  diap  hittu  Aal?  idl  wil  (Nu  wü  iek  ha.) 
DiA  (ge)wem  d»  idl  ü  An  wn  kindi  kbi  gegsrt:  JMiie 
Wiffre  madmt  dkh  nie  99  wert,  DIn  Mt  m(l  Uk  jurbndjmp 
aber  daa  pliia  dieaer  ha.  iat  an  onarer  atelle  aicher  uDechi.  die 
ha.  H  iat  von  einem  mit(e)deot8ch<*n  achreiber  und  geht  vlelleleht 
auch  auf  eine  milteldeul^clie  vorläge  zurück,  welche  sich  darin  mit 
einer  gleich  zu  besprechenden  j^i  i]|)]M'  ruiukischer  dichter  sprach- 
lich in  eine  reihe  sldlleD ,  dass  sie,  wie  schon  Bartsch  eiiil. 
8.  XXXIX  heiiicrktt' 1 ,  weder  vie  noch  ^inch  gie  oder  lie,  sondern 
nur  vietic  gienc  liez  gebrauchteu.  so  üudert  deun  H  die  (iber- 
lieferung  so  radical  wie  hier  auch  an  allen  atelleo«  wo  der  dichter 
die,  für  Stricker  aber  sieber  bezeugten  formen  gie  und  lie  reimte, 
a.  ihre  la.  lu  133.  625.  767.  3611.  4225.  4929.  5949. 
7023.  8433.  10159.  11809.  ao  intereaaaot  una  dieae  abneigung 
dar  frSnltiacheo  ha.  gegen  vie  gie  He  auch  iat  mit  beiug  auf  die 
reimObung  Berborta  und  Wolfraoia,  ao  verliert  die  ha.  dadurch 
UD  unaerer  alelle  doch  alte  bewelakrafl  und  haben  wir  es  auch 
hier  aieher  nur  mit  einer  Änderung  zu  tun. 

Sowie  kein  vdn  und  kein  vie  kennt  Stricker  auch  kein  hän 
und  kein  hie,  hähm  reimt  nur  auf  vähen  Karl  1133.  4637  und 
tul  sähen  Zs.  7,  nr  33>  53  (Stricker?),  kiene  aur  auf  vierte 
üahii  IX  13. 

Sowie  Stricker  verhält  ich  auch  der  dichter  des  M  0  r.  ?  Cra  un« 
vienc  reimt  stets  auf  ^lanc  195.  617.  661,  ein  vie  iat  nicht  be^ 

dü  diep  genannt!  diebe  hingt  man!  dazu  kommt  noch,  dass  das  reim  wort 
zu  gevie  ein  hie  iüt.  da  outi  die  frage  du  diep  bi*iu  liieT  durch  das  Bo- 
Undalied  147,  5  bittu  nu,  Malmet?  als  eciil  erwiesen  wird,  so  nillste 
•bo  der  schrriber  des  arebetypns  oaircr  hss.  rsn  einem  in  seiner  vorläge 
«ider  Striekels  art  Als  gesekricbenen  Mmo  saf  dss  Als  der  sweitolchstea 
wile  flbcffcsi^ningeB  sein,  dh.  swisckeo  v.  $187  ...gsels  und  y,  6188 
. . .  hie  warf n  zwei  verse  Sttsgefslleo  mit  den  reimen  hienc  (resp.  Als)  and 

-ie.    also  :  Bt  dem  halse  er  in  g'9ttif(]u),  «*  tu  Ai«(iis),  -Is. 

£r  sprach  'du  diep  histu  hie?' 

*  ebeuso  ersetzt  H  coDsequsot  td  durch  «an,  gdken  darcti  ilen^  s. 
Bartsch  aao. 
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legt,  ebeoso  kein  vän,  aber  auch  dieser  Rheiofranke  gebraucht 
gi$  neben  gimc  (743.  1435.  1619)  und  lie  iifhen  liez  (s.  hes. 
1 435 fi),  sowie  d<er  Stricker,  darin  unterscheiden  sich  diese  beiden 
von  der  nun  zu  besprechenden  gruppe  von  Hbeinfrauken  und 
Dordwcsilichea  0»tfranken,  dereD  Obuog  sich  scblkfiiiich  auch 
bei  Woirram  geoau  widerbolc. 

Zaoaehtt  nhr  ich  »  MHimnieU  Zs.  5  U:wk;hik:m 
iwU:9A9.  m  m  531.  822.  900.  058.  1223.  1315.  1402. 
1484.  1709.  1742.  ^tfme  eioeneils  und  «üme  m^ildmt  ander- 
seilt  reimen  wider  nur  in  sich:  331.  737.  1125.  1193.  1424. 
1550.  und  ebenso  fiSt  nie  tu  sondern  nur  ffds.'^dUSss  1434« 
wenn  sieb  nun  daneben  1761  tnfhdn  gereimt  findet,  so  gehört 
das  wol  oül  dem  niute  10  uud  beval  7  To  ui  eine  kalegorie  und 
bedeutet  den  md.  ausfall  des  A,  mchl  das  oberd.  gutturallose  vdn, 
denn  dieses  vdn  hedingt  ein  vie.  dass  ein  versmdn,  gän  oder 
ßm  lu  tiein  kurzen  gedieht  iinhele^'L  bleibt,  ist  uinsu  eher  irre- 
levant, als  auch  ein  versrnähen  gähen  flehen  nirgend  reimt,  es 
reimen  nur  die  in  diesen  rheinfrünk.  gedicbten  dem  systenuwaog 
zu  liebe  selten  contrabierten  praierita  tdhm  und  jähm  unterein- 
ander (1243)  und  täkm  einmal  su  einem,  wol  wegen  seines  an* 
laute,  ebenso  selten  conlrahierten  inf.  näkm  (1229). 

Hierher  stellt  sich  ferner  A 1  be  r  t ,  der  terfasser  des  h  0 1  r  i c  h 
der,  wie  ich  su  bemeriLen  schon  anlass  hstte  und  auch  noch 
anfaus  haben  werde,  sicher  kein  Augsburger,  sondern  nur  ein 
Rheinfranke  oder  Oberfraoke  gewesen  sein  kann.  Albert  reimt 
altes  f«  in  die: hie  674,  gienc  aber  nur  zu  umbevienc  350  oder 
enphieiic  452.476.524.1153.1252. 1540  und  ebenso  vienc  enphienc 
nur  zu  diesem  gienc  oder  (ganz  uuwuliianiiscb,  s.  oben  Zs.44,400 
anui.  3)  zu  dinc  1233.  nie  auch  lie  zu  ie,  sondern  nur  liez  :  hiez 
934.  1169.  1282.  1426.  ebenso  schliefslich  kein  enphdn  sondern 
nur  enphähen:  adv.  nähen  612  und  3  plur.  enphähent :  nähent  420. 

Es  gehört  ferner  hierher  die  oberhessisrh»^  El  isabeth.  knie 
:sie:ie:u>ie:  adv.  kU  095.  1107.  3591.  4817.  5137.  7327.  8493. 
8801.  8905,  dagegen  i^eiic  nur  su  vime  enpMnic  (nie  tu  -niel) 
677.  703.  733.  1065.  1185.  1555.  1567.  1687.  1695.  1775. 
1809.  1869.  2539  usf.,  im  gansen  46mal  oder  lu  kimc  6573: 
6595,  ferner  vienc  enpkime  nur  xu  gknc  (s.  oben)  oder  tu  kirne 

^  darauf  hat  zur  ver^ieichuug  mit  Woitrainü  ahoUcheu  Tcihaiten  schon 
Kraus  aao.  s.  125  aom.  hiogewieseo» 
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4307.  7845  und  bevtenc  (resp.  euphienc)  8657.  S723.  9053,  nie 
zu  -f«.  ebeuso  oie  lie :  -te,  soodcro  our  Hex  zu  hiez  1 549.  9375 
uod  tfitt  3211.  auch  ein  enphdn  kennt  dieses  gedieht  nicht, 
Modern  nur  enphähen,  zb.  5001.  damil  stimmt  es,  dass  den 
retmeo  der  Elitab.  auch  die  coDlnetion  der  iDfioilife  in  -Aei» 
fremd  bleib!  i:  weder  Mmidii  ft6n  nocb  ain  ildn  ^CMjy»  usw. 
iat  bdegbar.  ich  enrahoe  noch*  daas  in  der  Eliaab.  ^  und 
Jtdii«  $ä  und  ifdr  faal  atiaachUeralicb  unlereioaiider»  oder  auf 
fremdes  -dr  gereimt  werden,  mit  aoaaabme -weniger  spora-^ 
dKaeher  tfdti  (6241)  und  gdl  (8203.  9197),  die  sicher  litterarische 
reime  sind.  * 

Vom  selben  veriasser  wie  die  Elisabeth  ist  auch  die  Er- 
lösung, auch  diese«*  gedieht  reinil  blols  gienc  vierte  enphienc 
lies,  kein  gie  vie  enphie  lie.  die  worle  in  allem  -ie  (te,  nie,  die, 
tie,  knie,  adv.  hie,  gamahie)  reimen  nur  untereinander  :  409.  2922. 
4036.  4100.4110.  4116.4524.5004.  5038.  5476.  5600  5610, 
ebenso  giene  viene  enphienc  nur  untereinander  :  105.  943.  2282. 
2472.  2655.  3336.  3675.  3950.  3994.  4050.  4608.  5170.  5424. 
5702.  Germ.  3,  471,  61  oder  tu  hime  4582.  4842.  5350  und 

nur  SU  kk»  1622.  1736.  3566.  3952.  5102.  5814  und  gr^ 
895,  Die  lu  -te.  aber  hier  ateht  nebcD  vähmt,  mifhdhmitf  imp. 
«RpAM  (s.  1346.  4390.  3496)  auch  Öfters  odti  4286.  Germ.  3, 
472,  7,  enphdn  (inf.)  77.  1992.  2004.  5398.  6545,  teir  0nphdn 
2325,  sie  enphän  6057,  enphänl  OSS  I,  damit  geht  zusammen, 
dass  erstens  in  der  Erlös,  im  gegeiisatz  zur  Eiisab.  auch  <1 
sehen  udgl.  coulrahierl  wird,  und  dass  zweitens  derselbe  autor, 
der  in  den  10524  verseu  der  Eli^ab.  die  ii-lornien  von  suin  und 
gdn  our  3  mal  im  reim  zulässt,  in  der  Erlös,  iieheu  der  e-form 
ebenso  oft,  ja  Öfter  noch  die  d-form  reimt,  ich  üude  diese  d-form 
ift  den  6594  versen  der  ErlOs.  49 mal,  sowol  vor  n  als  vor  t, 
sowoi  im  iot,  als  im  iud.,  als  im  conj.  (ventd  5205)  und  im 
part  (gettdn  4957,  virgdH  5172,  M§rgiH  5686).  untereinander 
sind  g^  und  ttin  31  mal,  auf  fremdes  oder  «dt  Ii  mal  ge^ 
bunden,  (dl.  lalsii)  4914.   da  Wolflr.  sich  sonst  In  be- 

sug  auf  die  formen  von  g^  vdhm  läxen  ganx  genau  so  verhalt 
wie  der  dichter  von  ErlOs.  und  Eiisab.,  dabei  aber  mit  spon- 
dischen  ausnahmen  nur  gSn  si^  kennt,  so  ist  Itein  sweifel,  dass 

'  oder  wenigsUns  düs  product  dieser  ev.  contracliori  nictil  mil  altem 
d,  S  Biw.  luamoieafillty  s.  obeo  Zs.  44, 402  schluas  der  anm. 
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UDseres  dichlers  veihallcii  in  der  Elisab.  seinein  dialeki  eubpricht, 
in  der  Er\^^.  aher  von  liiierariicher,  di.  oberdeutscher  tradilion 
ioteosiv  beeioUusst  wurde. 

De^  weitern  schliefst  sich  dieser  rbeinfrlokisclieo  gruppe  auch 
der  Miederhessp  Herbort  fFrililar  ao.  er  kennt  zwar  von 
pdf!  und  ttdn  die  «l-formen  neben  den  tf- formen  und  reimt  sie 
auch  ohne  alle  einacbrSnknng,  aber  auch  er  acheidei  die  reioM 
in  allem  atrenge  fon  denen  auf  viene  gkm  and  Un.  Ate:fife 
:ti$:wi$:kHk:ik:üm.  1963. 2337. 2529.  2641.  4143.  4463. 
6635  uaf.,  im  ganxen  28 mal;  giene:»ime,  enphtene  629.  1047. 
5667.  7887.  8413.  9310.  95^.  10695  usf.,  im  ganien  18 mal, 
ergiene :  hegienc  11135,  tnmw:kienc  14689.  15878.  16662.  17416. 
17512,  vienc  enphienc  17290,  ferner  gienc  vienc  enphienc :  dmc 
rine  ursprinc  jungelinc  571.787.973.  1463.  2309.  5135.  5232. 
5417.  6229  usf.,  uu  ganien  31  mal,  nie  reimt  gte  vie  enphiB  hie 
zu  -ie.  schlielslich  liez  sleU  zu  hicz  1083.  2801.  318.5.  3575. 
4549.  4763.  5729.  6105  usf.,  im  ganzen  23mai,  oder  zu  gtie% 
9113,  zu  griez  8765,  zu  geliez  14955,  nie  aber  /f>  zu  >t>. 

Da  der  dichter  nicht  nur  slän  für  slaken  reimt  (1113.6403), 
fmAin  für  gmhOm  (12543),  ferner  flA  fOr  fldeh  (2055)  und 
^ifd^  fDr  fuehdn  (11373),  von  weiter  verbreitetem  M  (ab.  6540) 
und  nd  (ab.  566  *prope',  655  ^poat*)  gant  abgeaeben,  aondera 
auch  den  inf.  gän  fDr  ^Aefi  455,  effmifn  ÜQr  tmtmdkm  1615. 
1947.  2703,  fcftNen  fIDr  aolnoAen  14677,  an  können  auch  die 
ndn  geodn  7733.  18228,  conj.  gevä  11263  nur  dieselbe  con- 
traction  belegen  und  nicht  das  wesentlich  oberdeutsche,  gultuml- 
lose,  aus  vie  abslialiitji  le  van.  dazu  koaimt,  das«  iüi  Herb,  auch 
die  volle  form  enphdhen  fesiisleiil  im  klingenden  reim  zum  priil. 
ge$fihm  14643.  ir»4(>8.  diese  prSterita  wertlen,  wie  <choii  mehr- 
mals *^esa<ji,  selten  contrahiert,  sondern  bleiben  meist  zweisilbig 
nie  reimt  $dhtn  mit  -dn,  sondern  nur  sähen  mit  jähen  3741. 
13791.  17240,  :  nähen  (inf.;  kein  itdnl)  2391.  2523.  3659. 
16156,  :gdktn  inf.  2625.  im  vierhebigen  vera  mag  1395  mt- 
inuf n :  «h|iMn  aniuaetsen  aein  und  nicht  fMnmA»:mipkihm\ 

*  ich  kenne  im  reim  nur  gesdn  <.  gesdhen  in  der  Rittertreue  (Gesamttb. 
nr  &)  631,  Wiener  M^erf^hrt  5f>5.  r>.3l.    Tpriier  bei  Ostmitteldeotscheo ,  ab. 

gesehdn  Ebern.  2143,  ifejmn  ilniir.  vKrolrw,  3026. 

*  aber  ein  vereinzeltes,  jedoch  wie  th  schtml,  gnl  überliefiTios  [  ari. 
enphdn  für  enphangen  im  reim  auf  gdn  für  gdken  gibt  zu  denkeu.  Herb. 
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Und  seUiersUch  itollt  sieh  tueh  nnt  rtibe  ? on  Ostfranken 
in  QBsre  gruppe.  sa  der  Wonburger  Ruprecht,  der  verbeter 
des  gedicbtft  Von  den  twei  kaufleuteo  (Zt.  f.  d.  ph.  7).  nie 
reinil  er  lie:gi€  oder  vt>,  sondern  nar  giene,  ergi€ntt:vimie,  en- 
phi'enc  184.  220.  272.  303.  480.  513.  519.  549.  602.  747.  841 
und  lte%:hiez  716,  :  sties  849.  wir  sehen,  dte  beispiele  sioü  irutz 
dem  geriugeo  umfaog  des  geiltciiis  zahlreich  genug,  um  den  j^e- 
dankoii  an  zufall  aufszimchlief^en.  natürlich  fehlt  auch  bei  thna 
eio  vdm  für  vähm;  gän,  ttä»  uod  das  pari,  gegän  (920)  sind 
belegt. 

Ebenso  reimt  im  Renner  det  Hugo  vTrimberg  die:tU§ 
:4$  :w'e  :1miB  :ki§  (adv.)  :ä€  feos';  nsf.  al :  bi  11738)  nur 
untereinander:  1174.  2664.  6671.  6788.  7806.  10078.  12312. 
18080.  15390.  17886.  18188.  20019.  21565,  dagegen  nur 
an  Utes  1426.  2025.  2296.  2558.  14974.  20501  ond  ^am;  er- 
ffia»  nar  tn  niene,  enphiene  2638.  3385.  4497.  5799.  12147. 
18546.  19719. 20253. 12907. 22612.22616. 22630.22894. 23962 
oder  zu  hienc  3896  (—  15622).  8571.  13142.  14168.  14233. 
14498.  15760.  16826.  18988  oder  gienc  i  beyienc  19679.20175 
und  vierte:  hienc  15748.  20337,  ein  lie,  gie,  vie,  hie  bleibt  un- 
belegt,  ebenso  ein  vdn,  enphdn  of\er  vdt,  enphät^  da  auch  smän 
<:  smähen,  gän  < gähen  in  seinen  reimen  unorhörl  ist  K  vähen 
:hähm  11856,  .- /t^A«n  3815,  :  slahen  6823.  7009  {meslän:'än, 
aber  dakin:gdhm^  12808.  19439,  nie  -in  oder  -mn, 

aber  salaii:iauailen  310.  8667,  sp^en :  smcshen  14122  udgim.), 
9ähmu:Mmi  6801,  mtpfähm:gäh»  6901.  23490,  otj^aM 
:  vtOnt  8813,  :  wOut  20107,  :miBhit  24190,  häki»:  $dhm  7248. 
21136,  :$bhem  288.  aufserdem  bavonogt  Hugo  aucb  aiebUich 
die  ^formen  von  |Ai  und  $idn,  zwar  reimt  er  fät  20  mal  (1469. 
1834.  2158.  4104  nsf.^  aber  üifr  nur  5mal  (2780.  8290. 16890. 
22298.  23263)  neben  gä:deerit  9041,  gä:get^t  7137.  7776. 
14822.  19801.  21293,  stet  :  decret  2550,  stet  :  tct  18972  uod 
4ü  {1}  bindungeu  von  yei  i  siel  iu  sich,    gen  ;  slen  reimt  nun 

9917.  bekanoUkb  g«  braucht  der  dichter,  wie  auch  andre  nid.  dichter,  die 
kein  ^0  fär  giene  keuoeo  (s.  oben  Rupr.  vWünb.),  das  parL  gegän  (uod 
g^Mi)  ackr  bliifig  (s.  Fronnaoa  sa  6714).  das  ptri.  mtphdn  kaaa  aar 
eine  aoalogiebildoog  sa  ^tin,  hier  ist  lEraos  saffassaag  (i,  obea  s.  47 
aoa.  3>  die  attcfa  nögUdie. 

>  s.  aber  aadi  obea  Zs.  44^  40S  schloss  der  aam. 

Z.  r.  D.  A.  XLV.  N.  F.  XXXIII.  S 
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(sei  es  inf.,  sei  es  1  [ters,  sing,  oder  plur.)  35  mal  in  sich,  ferner  gen 
:  GaUik  10044,  üin :  SM>in  20221,  ;  Ecdetiasten  6233,  gdn  jedocb 
febll  gani  ond  Uän  wird  blofs  8857  mil  22325  mit  mtm 
gebunden»  ebenso  febll  gdiU  oder  Hänt  im  reim  {:käiU,  Um, 
tutmnt,  ftonl«  ftmnt  usw.  fint  ond  ttäii  reimen  immer  nur  in 
sieb»  usw.  einige  20msl  (3337.  4759.  5685.  5771.  62$7.  7150. 
8725.  8965  usf.).  bedenken  wir,  dass  Hugo  «  und  d,  tumsl  for 
ft,  gani  susammenfiillen  llsst,  so  mflssen  wir  aus  den  angegebenen 
▼erhältnissen  wol  schliersen,  dsss  dem  dichter,  vor  dem  n  der 
enduug  mvhv  als  vor  dent  die  a-forroeo  dieser  verba  nicht 
genehm  waren  ^ 

Und  nun  werden  wir  wol  sagen  müssen,  dass  Wolfram 
sich  auch  hier  (lf»m  Sprachgebrauch  der  Franken,  der  Osl-  und 
Rbeinfraoken  2,  aDscbiiebt,  denn  auch  er  iienDt,  wie  wir  wissen» 

*  vielleicht  gelii  ri  l  u  rlu  r  noch  der  md.  Seg r ein o  rs ,  s.  ^ienc  :  unl- 
/lenc  Altd.  bll.  n  152,  12.  (jerni.  5,  462,  121.  Z«.  11,  493,  27;  Us.  ine.  wie 
:m  Alld.  bll.  u  155,  53.  Zs.  U,  495,  III.  kein  He,  gie,  vie  iit  ia  den  500 
venca  beleg L  mit  Toller  tlcheriicit  darf  hier  aber  noch  der  f  ewia  weataad. 
and  aicbt,  wie  Roediger  wollte,  alenasDische  Oswald  Zs.  S  angeadilosseB 
weideo,  i.^taie.  fiMMM  43. 1248^  ifo».*ikte  90$.  534.  691.  963,  dagegfo 
kiM9tgaH9  (so  SD  lesen!)  679,  :  hie  1041.  It04,  wider  Iteio  lie,  gie  oder 
vie,  8.  dagegen  etwa  im  österr.  Oswald  ed.  Eltmüller  tie:gie  137  (Münchner 
h?:.).  1813.  *21r>5,  lir  :  knir  2483.  2709,  h'e.'vie  1009.  1871.  2307.  2531. 
29(>9.  3235,  enpfiie .  k/tic  1215:  van  felilt,  wie  in  so  vielen  bair.-österr. 
reiDiwerken,  v^hen  cnphahen  rnriit  750.604.2169.2522.2907.3007.  end- 
lich erwähn  ich  noch  von  kieiuero  saciieu  Hiltertreue  (Gesamtab.  or  5; 
ostff&ok.),  &.gim9gmpkimMUX^  «Mski»  160.  329.  333,  ,  mien  (?)  476, 
Die  gi§t  9iet  H9t  aar  kA»  adv.  sU  233.  601  ond  Ada»  aad  Bva  <Ge* 
aamlab.  ort}  ostfrimk.)  nur  fiMe.*«n^AAme  145,  Kts.'AI«»  92,  v&it  gi»^ 
vfe,  lie. 

*  freilich  kennen  auch  manche  Ost  mitteldeutsche  kein  lie  und  gie^  so 
Albr.  vH  alberst.,  dem  Barisch  mrhr  als  ein  dulzend  mal  /,'■/>  in  den  text 
hin<»'mconjirif rt.  im  ganzen  Kil  Ii  n  i  t  \  nur  zwei  «?.  I.irhlenstein  s.  lxxxi. 
Heinr.  vKreiLi.  reimt  lie  uini  t  iMin  ii  --o^nr  i^i-n«'  Irisl.üöSl,  aber  die 
bindang  ^'enc .- ^t?t</e7tc,  enphienc  komml  daneben  viel  öfter  vor.  vdn  enphdn 
fehlt  bei  Heinrich,  der  aoch  kdo  vertmdn'^wrsmähenf  gdn<.gdhen  usf.  zu- 
lisst.  EberoaDd  too  ErfDrt  Dor  ^in  gitshi»  adv.  1681,  dagegen  flme 
sv(me  mf^kim»  tmiene  126.  247.  623.  1379.  1849.  2437.  2967.  3206. 
3369.3449.3676.3669,  shimc  3766,  vtmtiMmu  369,. l/es.* Ales  141.669. 
1669.  2533.  2959.  3647,  -sie  es  3547,  kein  vi«,  kein  lie;  sie  pron.  ;«t«< 
sehen  :  ie :  hie bine»ie{n) :  knie  :  kircftwie  :  hie  469.  560.  1297.  1755.  1806. 
3177.  3361.  3471.  3545.  3S71.  lie  lind  Ith  nncb  hei  Heinr.  vKrolcwitz 
nicht  {iiet  2264.  3450),  aber  enphiß  700,  gie  4117,  jedoch  übcfwigt  gieno 
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Dur  gknß,  odmfi  nnd  Uez  aod  treonl  diese  prilerita  im  reim  ilreof 
von  den  reimtD  aof  altes  »1$,  und  auch  er  kennt  nur  vähm 

phdhen,  kein  vdn  enphän  K  die  3  sing,  heifst  bei  ihm  stets  mit 
Umlaut  vahett  enphwUt  Parz.  470,  11  {idrwheljy  Wh.  216,17 
{:spwhet)y  Tit.  5  i:  ncehet,  traiisitiv),  nie  vdt  enphdi,  nie  vwt  e/i- 
phmi,  aber  auch  nie  vähel  mphdhet.  dagegen  ir  enphähet :  mähel 
(intransitiv)  Parz.  524,  3.  auch  dies  ist  bekanntlich  fränkisch, 
wir  fanden  dieselbe  erscheiouDg  oben  beim  Striciier  und  bei 
Hugo  vTrimberg. 

Daas  unter  diesen  umstanden  das  durchgehode  gin  und  MSn, 
g&  und  tt4t  Wolfr.B  nicht  notwendig  nach  Baiern  weisen  muss^ 
ienchtet  ein»  da  wir  ja  oben  a.  63  und  65  gesehen  haben,  das»  sich 
Hngo  fTrimberg  zt.  nnd  ?or  allem  die  hessische  Elisabeth  auch 
in  diesem  punete  so  wie  Wolft*.  TerhllL 

Freilich  ist  tu  bemerken,  dass  es  auch  Beiern  gegeben  hat» 
die  nur  viene  und  edhm  sagten,  nie  Hb  und  etfn,  zb.  gleich  der 
Terfasser  des  MHelmhrecht.  dieser  re\ml  vdhen :  hühen  1033. 
1113,  aber  nie  van  oder  hän  zu  -dn,  er  reimt  vienc:gienc  13. 
101.  701.  13S9.  1488,  aber  nie  vie  zu  allem  -fe,  Ähnlich  also 
wie  der  Stricker  und  der  Verfasser  des  Mor.  vCraun;  lie  und 
gie  aber  kennt  auch  er  und  reimt  es  zu  sicherem  -te  (zb.  127. 
533.  1815).  einen  ßaier  oder  Österreicher,  der  kein  gie  oder 
he  belegte,  sowie  Wolfr.,  kenn  ich  nicht,  die  Nib.,  Bit.,  Klage 
und  die  andern  Osterr.  folksepen  kennen  sogar  vän  und  me, 
am  inrOckhaltendsten  damit  ist  noch  die  Gudr.,  wie  oben  s.  57 
aoagefUhrt  ist;  s.  jetzt  die  Zusammenstellungen  Singers  Die  mhd. 
sdiriftapr.  s.  19  ff. 

Jedesfalla  mOsaen  wir  md.  üän,  das  mit  gdn,  innmän  aus 
94km  gdhen  vermähen  contrahiert  ist,  und  oberd.  vdn,  das  guttural- 
lose prls.  zum  guituratloseD  oberd.  prSt.  vie,  wie  es  Hartm.,  Fleck, 
liincli  vZaizikh.,  aucti  1  i  eidauk,  die  ISib.,  Bit.,  Klage  usw.  kennen, 
iiDlerscheiden.  die  benirrkung  PreifTers  aao.  (s.  oben  s.  57),  das» 
vdn,  vdi  'mitteldeuläch'  seien,  ist  darnach  nur  zum  teil  richtig. 

Adr.  uf  üf.  —  schon  Weinhold  Hhd,  gramm.*  (  122  hat 
richtig  her? orgehohen,  dass  kurzes  uf  (im  reim  auf  huf  und  $luf) 

vienc  gaoz  uaverhällaismifsig.  dagegen  reimt  Ludwigs  kreuzf.  He  gie 
tit  sehr  oft.  's.  Beobachtnogea  s.  468  und  aom.  2,  Kraus  Beitr. 

11,  MT,  deiielbe  Abhaadl.  i.  gtroi.  pbil.  1. 125  aan«  dort  aach  Ober  die  wt- 
■Igeft  aamabawa  ?on  Welfr.t  legel. 

5* 
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ausechlieriJicb  md,  gedicblen  eignet,  er  briogt  dort  die  belege 
eilt  Herbort,  Eracliiis,  Mor.  vCrauD«  Reimer  vZweter^ 
(62,  lORoetbe),  aut  Pasaioiiel,  HeiDricbe  Tristan  (L  5589 
elalt  6589),  Jerosehin«  Ber.  Sebachbitcb.  icb  fflge  sunicbst 
biaiH  Trialen  alt  mdnch  (sieber  sflärriokiscfa,  s.  oben  s.  230 
2362,  Kftnig  vOdenw.  7, 50  5, 53  Schräder).  10, 83.  Gemu 
xxnil98(«5,198),  Hessisches  evangelienwerk  aus  SPaul 
79"  (ScbOobach  s.  15),  Fraue  ozu  ch  t  (südriank.)  107  i^mhel 
Zornbralen  Lieders.  148,  125),  Siebenschi.  334  und  ejidlicli 
auch  La  m  p  recht  vRegensbu  rg,  der  ein  fränkisches idiom  reimt, 
welches  seine  neue  beimat  verhäUoism«iräig  wenig  trübte,  Siun  620 
OVeinholds  hüf  ist  falsch),  aus  OstmilteldeutscbUad  trag  ich 
etwa  noch  nacli  Ebernand  vErfurt  2850. 

Dazu  kommeo  aber  noch  eioige  md.  autoren,  die  adwuf :  -uof 
binden,  es  ist  ja  eine  bekannte  latsacbe,  das»  fast  alle  md.  scbrift- 
steller,  die  ü  und  uo  monophtlioogieren,  diese  monopbtbonge  nicht 
au  fl  und  4,  sondern,  io  geschlossener  siibe  wenigstens,  nur  auf  t 
und  Ü  reimen,  die  meisten  dieser  scbriRsteller  binden  auch  nie  (oder 
verschwindend  selten,  also  unrein)  t  mit  f  und  U  mit  4,  wss  uns  be* 
weist,  dass  die  qualitüt  dieser  Yocale  nicht  die  gleiche  war.  denn  vor 
der  bindungr  ungleicber  qoantittten  scheuen  die  deutschen  dichter 
des  13 jbs.  gewöhnlich  nicht  zurflck.  daraufweist  ja  schon  tler 
umstand,  dess  dieselben  dichter,  denen  die  bindong  von  t:t,  Ü  :ti 
im  höchsten  grade  zuwider  ist  (Wolfr,,  Ileinr.  vFreiberg,  Hugo 
vTnuiber^  ,  OrUiiL  usw.)  den  reim  von  a  :  d,  CB  .  e  und  ä,  ^  :  e 
unbedenklich  finden;  und  deshalb  nur  verwerfen  die  auf  reiuheil 
der  reime  bedachten  Alemaooen,  Schwaben,  Elsässer,  Sfld-  und 
Rlit  iiifraDken,  Obei  i»riil-::<'r  (Reinbotl),  in  deren  dialekten  heute  mhd. 
ä  meist  zu  ö  resp.  au  geworden,  jedeslalls  von  gelangtem  mhd.  ä  quali- 
^iv  verschieden  ist,  widerum  den  reim  von  ä:6  und  lassen  einige 
von  ihnen  eher  die  bindung  von  -in: -in  durch,  während  ebenso 
sorgfältige  Baiern  und  0«tfranken  :4  in  messen,  niemals  aber  i 
oder^:4  reimen  lassen  (s.  Zs%  44,  11  f.  34)^.  dieselbe  scheu 

*■  so  richtig  für  'Mamcr*  fo  Haupts  anin.  so  Mor.  vCravn  840. 

*  ich  wag  es  direct  su  behaupten,  dass  strenge  scheldaag  hisloriscber 
lioge  und  kürze  immer  anzeigt,  dass  die  quantitativ  historisch  verschiedeoco 

vocaiv  fhnn  in  der  mda.  des  beticfTendeo  dichlers  auch  qualitativ  vef- 
(fchiedeu  waren,  dann  dürfen  aber  nicht,  wie  das  ^nncinliin  geschieht, 
die  bindungen  ungleicher  quantiläten  im  siuinpfen  reim  schlankweg  als  be- 
weis für  die  länguug  der  kürze  oder  kürzunj}  der  lauge  angezogen  werden. 
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wie  die  Baiern  udü  Oslfranken  zeigt* n  auch  die  meisleo  SOd-  und 
RbeiofmkeD  (s.  Stricker, Erl<lff.,Elisab.Uerb.  usw.)  vorder  binduiig 
Toa  t':l  oder  deoD  auch  auf  sfld-  und  rbeiDfrlDkiaobem 
gebiet  ist  beute  io  vieleu  mdaa.  alles  I  uud  i  dipbtboogiert 
worden  vod  vod  gelangtem  mhd*  X  qualitativ  durchaus  vencbiedeo, 
wlhreud  die  heutigeo  enlsprecbungeD  von  mhd.  i  und  mbd.  t>  in 
diesen  mdaa.  oft  genug  zusammenfUlen.  weno  also  bei  den  md.  dich- 
tem mhd.  t>  nie  zu  i,  soudern  nur  zu  t  reimt,  zb.  bei  Ilerborr,  in 
der  Elisäb.,  CrlOs.,  MHimmeif.  Z».  5  und  aucb  bei  Hugo  vTruii- 
berg,  ülr.  vEschenb.,  Ernst  D  und  schliefslich  Wolfr.,  dessen 
einschlägige  biuduugen  sieiitr  nicht  nach  Beiern,  sondern  nach 
Frauken,  nach  Werihtiin  und  nicht  nacli  lleitsipin  weisen  — 
wenn  also  bei  den  md.  dicbtern  mhd.  ie  nie  zu  i,  soodera 
nur  jitt  »t  <ubd.  uo  nur  zu  ü  reimt ,  so  beweist  das  nicbt  etwa, 
dass  in  ihrer  mda.  ie  und  uo  durch  kurzes  t  und  u  vertreten 
sind,  sondern  dass  die  austpracbe  ihres  Kmbd.  ie  und  ihres 
9<nibd.  HO  sich  qualitativ  uoterscbted  von  der  auasprache  ihrer 
spMer  diphthongierten  und  wol  schon  Mb  iweigipflig  accento- 
ierlen  ?  mbd.  I  und  ü mhd.  4,  wahrend  sie  der  ausspräche 
der  kursen  oder  gelangten  i  und  ti  qualitativ  sum  mindesten  sehr 
nahe  stand  K  s.  vBshder  Ober  ein  vocal.  problem  dea  md.  s.  22, 
jetzt  aucb  Miebels  Mhd.  elemeotarb.  p.  109. 

*  es  ^8t  niefkwürdig,  dass  so  mancfn  dichter,  die  i.-tV,  u :  tio  vnr  r, 
/  und  einfachem  n  oder  auch  noch  vor  andern  consonanten  unbedenklicl) 
reimen,  doch  kein  giene^  viene :  dine^  rine,  jungeiinc  usw.  zulassen,  so  zb. 
Wolfram,  Dir.  vBscbeobach,  Bniat  D,  MHiinnelf.  Za.5,  Bllaab.,  Erlte.,  Hugo 
vTrinbcfff  ,  manche  avcb  nicht  thumi,  tMontsitwU,  kuni,  munt,  so  sh.  Ellsab. 
and  Eriac  fn  den  40000  ans  von  Dir.  vBtehenb.  aberliercrtco  veraen  befindet 
sich  zwar  rrinpsar  von  -ienc^inp  WUb.  vWeoden  7183  (ich  verlasse 
mich  dabfi  auf  die  angäbe  Toischers  progr.  Prag-Neustadt  1888,  s.  10.12.14), 
aber  da«;?  dies  nur  finr  tlip  rpgel  bestätigende  ausnähme  i«t,  beweist  etwa 
dis  rerhallea  Herborts,  der  in  18458  vers*  rj  fast  60  soklu  r  bindungen  auf- 
weist, was  ist  der  grund  für  diese  erscheinuog?  wurde  vielleicht  mhd.  t 
und  ä  von  den  in  belracht  kommenden  dichtem  vor  n  -f-  cons.  anders  ge- 
•ptocheo  als  aonat,  etwa  mit  der  qoelltti  dea  mbd,  (  und  ü  gesprochen,  lodaaa 
mm  nbd.  »iMu  ond  -uwnU  auf  mbd.  -ine  nod  -aml  so  wenig  rdnien  konnte 
«ie  abd.  I»  anfnbd.  IT  leb  finde  io  der  tat,  daaa  In  einer  bctaiscben  mda., 
der  Hersfelder,  beute  mhd.  t  vor  ni  als  vi,  also  mit  dem  laut,  der  sonst 
dem  mbd.  fin  der  mda.  entspricht,  und  mhd.  Ü  vor  nt  und  mp  als  ou,  dem 
Klüt,  der  sonst  dem  mhd.  u  in  der  mda.  entfspricht,  gesprochen  wird,  s. 
Salzinanri  s.  41  und  43.  d^zu  stimmt  e^  elw  !  auch,  dass  in  tlisab.  und 
Erlfts.  luont  und  ttuonl  zwar  nie  zu  kuni^  iestunt,  muntf  grünt  usw. 
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So  beweist  aUu  die  biodung  von  uf,  nM.üf^  ;nfO^  Ernst  D 
781.  3573,  ;  ichuof  Brost  D  4275.  Wilh.  vWenden  2346. 
Alexaod.  12014  uO.  für  die  spracite  Ulrichs  vEscbeobach  (samt 
£ra6l  D)  das  nid.  kurze  üf.  ebenso  sind  die  nf:schuof  und 
ruof  in  Ludwigs  kreuzf.  688.  2314.  2900.  %2.  2408.  6686; 
3814.  4188  (8.  Zs.  f.  d.  pb.  8,  381)  aufzufoiMo  K 

Deshalb  ball  ich  auch  den  reim  A/;  Am/;  dh.  uf:  ibl^  Dan.  611 
mit  Roatobagaii  Dnlen.  a.  42  uod  SeamOller  Am.  zn  249 
für  die  frtnkiacfae  heinal  Strickers  direet  beweisend,  dieses 
üf  ist  ja  auch  heute  noch  für  md.  gegeoden  cbarakleriatisch:  ich 
ciliere  einige  monographien  über  frSok.  mdaa.,  in  denen  nicht, 
wie  in  manchen,  bes.  hessischen  gegendeü  mhd.  ü  auch  sonst  in 
gewissen  slellungeu  uod  Worten  verkürzt  wurde;  s.  also  »1(7/ 
neben  Raus  in  der  mda.  von  Ilaudschuhshein) ,  I^enz  Vgl.  wh. 
8.  32  s.  V.  'hin\  Wörteivtrzpichn.  i  s.  51,  oder  üf  in  Bucheo 
(sonst  au  <  mhd.  s.  Breunig  s.  14,  oder  üf,  nüf  im  Tauber« 
grund,  8.  Heilig  Gramm.  §  181  anm.  2.  die  beutigen  grenzen  bei 
Wrede  Am.  xxi  159 f.  auf  unbetonlhett  im  satz  darr  man  diese 
kOnong  von  üf  su  Üf  nicht  schlankweg  turückfübren,  ist  doch 
kein  sslsglied  sUrker  betont  als  das  prlpositionaladrerb.  die 
kflrsung  mttale  sich  fon  der  prflposition  auf  das  adferb  Ober* 

fcimeo,  wol  aber  so  den  md.  /HliiC 'anitettt'  (Efl6s.l2Al.  1591. 1632.  St^A. 
«200.  5430.  5654.  65S6.  Elitab.  1719.  1977.  2837)  QDd  dieses  frttnt  wider 
nie  zu  mlul.  -iint  gebunden  wird,  (fleciiert  freilich  frunde :  enzünde  'er- 
öffnete' Elisab.  4483.  6583,  :nünde  'der  neunte'  989.  7523).  das  fehlen  Her 
binduDKeii  -i/nt  :  -tint^  -inc-öic,  -undo  : -ünde ,  -inge  : -t/tsr^  usf.,  dir  v*ir 
ilaiin  als  qualitativ  reine  bei  diesen  dichtem  erwirlea  luusicu,  tiai  naiuriich 
nichts  auf  sich,  denn  in  -lint,  -(nc  usf.  fehlen  die  worle.  8.  auch  die  foU 
geode  aam. 

*  neb  Lodwigs  kmtf.  rcbat  noi  l.-f«  and  H.'IM«  aieht  f.*l»  md 
ü:uo,  deoo  dco  biadongen  too  dit,  «v .*««•,  ffm^  (Lidw. kfcnif. 

1062,  t.  aneh  bei  Reinbol  M  At«  Geo.  3168),  die  wir  bei  io  vielea  Baicra 

and  Mittetdrulsclien  finden,  ligt  ungelängles  du,  nu,  bi  su  gründe,  wie  etwa 
acboa  Reinbols  du  et :  $ehuz  4681  (nie  reimt  ßeinb.  u:ü\}  oebea  deon  m» 
:  vmo  210<>  unH  heute  das  foMen  der  balr,  diphthonaienine  des  «  in  du,nu 
beweist,  ein  m  : -ttu  wäre  unerliürt.  ia  Ludewic :  kriec 'MV.',  \  ligt  iiaiürürh 
nach  art  von  lUinrich  für  llmnrfek  gekürEtes  Ludeiotc  vor,  (t;)s  sich  auch 
in  der  Eliüab.  uaeliwciseri  lähblj  i».  Zä.  44,  401  aiiiu.,  uud  liie  ialeiu.  geiieüve 
in  -t  (.■  -te)  ilnd  anceps.  fcmer  fiadao  aich  auch  fai  Ludwig  kreoif.  adiea  des 
vielen  tsU  docb  keine  vime,  gitmct-^nü  (wol  aber  «Itionf.'-Mil^  s*  die 
«oraostchade  anm,).  vgl.  Kinzela  aanrnBlonfen  Zs.  f.  d.  phil.  6,  38181 
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trageo  habend,  warum  aber  Dicht  aucb  neben  4s?  a.  aber' 
Wrede  Adz.  xk  211. 

Adv.  tn  In.  —  die  meisten  dichter  gebi^uchen  das  geoBODte 
präposilionaladv.  nur  kurz,  so  wie  schon  Olfrid,  s. Zs.  44,16.  zu- 
nächst Hartmaon:  Er.l76.  224.  2514.  8584.  8754.  9648.  Greg. 
541.1179.1917.2211.2869.  3451.  aH.  407.  1259.  1269.  Iw.  97 
{:kHHegin,  s.  59.  77).  1095.  4171.  4225.  6255.  6263.  6285. 
Dor  einmaU  Er.  8940,  hat  erat  Lacbmann  ein  langes  in  durch 
coojectur  entfernt  dort  reimt  nach  der  ha.:  Emm  moiU«!  hOr- 
ml»,  Dä  hiU  H  äA  gwmgm  1».  Laebmann  achlug  dafdr  vor 
und  Haapt  teltte  in  den  teil  s  Minm  matitü  kdmlm  Ungeti, 
DA  lutt  jf  iitil  M  gtaanjfm*  wenn  Voi«  der  dort,  wo  er  die  laa« 
kennt,  immer  gern  dem  acbreiber  gegen  den  heransgeber  recht 
gibt,  meint  (Diaion  a.  67  anm.  5):  'one  will  aearch  in  vain 
tbrough  Hartm.  for  auch  a  combtnation  aa  ia  offered  in  Lach- 
minus  coDjecture\  so  vergisst  er  ganz,  dass  man  auch  nach 
einem  reim  von  lang  in  zu  kurz  in  oder  uacti  euiem  adv.  in,  wie 
sie  hier  iu  der  copie  des  16  jhs.  geboten  sind,  im  ganzen 
llarlm.  vergeblich  suchen  wird,  und  gar  so  unerhört  ist  die 
*combin;Uiui)'  in  Lachmanus  coojeclur  wol  nicht.  Emen  härmin 
mantel  langen  heilte  überhaupt  nichts  auüälliges  mehr.  Lachmann 
bessert  offenbar  io  aolebouDg  an  Er.  1566  Der  roc  was  bevmgen 
Mit  etm  mantel  langm  .  .  •  Das  geville  härmin  (s.  aber  Paul 
Beitr.  3, 194).  a.  ferner  Wig.  SOI  ff.:  Sich  hit  diu  maget  rUA$ 
Vil  harte  hoveschlichM  /n  eiiMfi  mamd  gevangen  WUm  wula  Imgin, 
eine  atelie,  die  auch  aonst  an  unsre  Erecatelle  anklingt,  a.  ferner 
Krone  580  Esn  wm  wti  h^angen  Mü  HUn  ladm  kmgm  udglm. 
gar  so  sehr  ins  Maue  hinein  hat  alao  Lacbmann  nicht  coojieiert, 

*  man  nimmt  heute  gewöhdlicli  an,  dass,  wenn  aji  neben  ane  steht 
bei  dichtem,  die  gabst,  oder  verba  in  -ane  nicht  apokopieren,  die  eine  form 
der  Dobctontea  präposilion,  die  andre  dem  adverb  (denn  das  adverb  ist  immer 
bdMt)  sakomne  and  diese  wsprüoglicbe  aeheidung  dareh  fonagbertragung 
wider  verwinrt  werdea  sei.  aber  was  tat  nao  dann  mit  den  fast  Imaier  den 
satslea  liagenden  ktn  nebea  khu,  wtidies  Mn  ebenfalls  bei  dichten  vor- 
kommt, die  etwa  whie,  erschine  um  ihr  end-a  nie  verkürzen?  s.  oben  Zs. 
44,  47  f.  ich  glaube,  dass  für  die  gelegentlich  eintretende  doppelform  ohne 
'€  Dar  das  indeclioable  (an,  dan,  hin)  oder  singolire  (fn,  »m,  dem)  der  worl- 
forni  maf^^ebend  war,  und  die  e  \n  uuuic  'mahne*  und  'mahne',  schäme^ 
name^  enchine  usf.  sich  oar  durch  das  flexioasscbema  und  den  systemzwang 
so  fest  erhalten  haben. 
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Vos  aber  fehlt  alkmal  jedes  urteil,  wann  coujiciert  werdt  n  muss  i. 

ü^ilicb  konnte  man  für  den  Er.  bei  Hartm.  auch  an  eine  doppel- 

form  m,  in  denken,  während  ihm  später  nur  in  geläufig  gewesen 

«vltre,  vgl.  A'^iYn  und  Keitn^  hnäin  und  Imdhi  im  Er.  diese 

parallelen  aber  sind  nicht  gani  coagrueot  and  Lachnanns  coo- 

jectur  liat  fiel  wabrscbemlichkeit  for  sich. 

So  wie  bei  Harlnaon  berschl  anascblielslicb  kurtes  tk  bei 

Fleck  (s.  Sommer  lu  Flore  2181)  und  Rudolf  ? Ems  (gGerb. 

■  ci  sehcfiit  fiberksept  oielit  so  kceehteo,  dm  ci  coi^eeloreD  gibt, 
die  Dicht  nur  in  der  crkenntDlt  der  Tcrderbnii  der  la.  ibre  exlsteubefcch- 
tifonf  hibea,  toDdcrn  die  «ncli  In  dem  'wf«r  der  betieniiig  sweifcilM  sind. 
philologisebeB  blick  beweitl  et  gerade  nicht,  wenn  man  an  totebeo  eon- 
jectureo  aostora  nimmt,  cio  recht  lehrreiches  beiapiel  aci  mir  geataUet.  Vo« 
re(1pt  s.  68  auch  tinem  man  :  nam  bei  Hiulm.  worl.  m.  n  reimr  Hartm. 
im  Er.  und  Greg,  (nicht  nie  Ii  r  im  Tw  '),  [il^-i  um  \.:nh  laum',  dh.  iwr  u  um: -uan 
und  -eitn  : -ein.  dass  solclu  I  iiHiüngeii  nichl  aucii  die  möglicbkeit  von  hin» 
duogen  des  m  und  n  nach  iiür/e,  also  -am; -an,  erweisen,  zeigt  ans  das 
Tifktitca  vieler  diebter.  leb  mlbse  nw  RndoIfvEsM.  dicetr  febnl  pmom 
.*lK«fi  iGcrk.  991.  987.  ItOl.  lUft.  4S0ft.  gm  6001  {rmom  t  kmmmtmm 
ebeada  6097«  6195. 0373. 6717|.  ioi  BarL  oor  nebt  m»ms  MUutm  35, 37. 
96,  19.  114,  19.  146,  7.  161,  13.  227,5,  .  wüf.uom  73,  8,  :  bisluom  341,27, 
:  magetuvm  396,  39.  dagegen  heim  :  enein  gGerh.  2405.  3941.  5451.  6439. 
Barl.  16,39.  1H5,  23.  :<<)9,27,  :  xtoein  gGerh.  2^«.:^.  "^^07,  -schein  Barl. 
109,35,-  Irnn  :  schfin  Barl.  321,21.  364.25;  nirgfixi  ;ilif>i  am  : -an  oder 
-arm:  am  wtt  eLw;i  der  dichter  der  tsFrau,  Koor. vFufsebbr.,  Konr. vHeimesf., 
Ulr.  vZaUikh.,  der  dichier  der  Minoelebre,  Stricker  und  der  dichter  des  Mor. 
vCraoo.  —  sa  der  betceffimdcB  Cracatelle  dod,  1830,  gibt  die  junge  ein- 
zige  hi.  :  AU  er  diu  Mtuw  muo  im  nom,  D6  toart  der  edel  wum  Diw., 
Yos  TerMichDet  dieici  »iSi  .*  mmn,  dsi  aoch  Becb*  in  lest  bat,  einfach  In 
aeincr  liste  von  reimen  von  m .  n  mit  eioen  trocknen  ^Baopt  chaoges'.  Jt, 
aber  Haupt  hat  seine  gründe  fürs  ändern!  erstens  ist  nam  :  man  bei  Hartm. 
ohne  parallele,  zweitens  ist  ein  nam  für  gewan  oder  ein  f^ewan  för  nam 
i'im  r  <i(  r  g(  vM)linli(  lisie»  Schreibfehler,  was  jeder  \m  iI-,  di  i  laa.  verglichen 
hat  (s.  übrigen»  auch  Sommer  zu  Flore  3215,  ferner  die  iaa,  zu  Greg.  1423 
genam]  so  alle  hss.,  aber  gewan  A,  umgekehrt  1713  A,  beide  male  gegea 
den  idn,  Greg.  1083  gewan]  so  alle  bss.,  aber  genam  K  nsf.),  und  achUeii- 
Uch  hdlbt  ei,  so  wie  hier  er  diu  kim$er  mim  gemm  {twum,  ha.  wmty, 
aneh  8r.  4916  Ale  er  dum  roe  nie  im  gewan  ood  Greg.  686  DS  Hd*»  Umt 
»uo  ir  gtwan.  *  besitz  ergreifen'  heiTst  also  stm  gewinnen-,  »im  nemen 
beifst  ganz  etwas  andres,  nimlich  ^mit  sich  nehmen,  sich  beigesellen',  s.  zb.  Er. 
372*2.-1044.  ebef»«o  sehlimrn  wie  falsche  und  unnötige  (»»rjjeclured  zu  machen, 
ist  es,  über  richtige  ihmI  hoIn* <  ndice  conjecturen  vom  dichter  auf  dm  Schrei- 
ber zurückzugreifeu ,  als  wäre  die  sclireiberwüikur  heilig,  die  kun&t  des 
Philologen  aber  vogelfrei,  man  bat  für  Er.  1830  also  nicht  zu  sagen  *Haupt 
indert',  sondern  »Baopt  stellt  her*. 
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1283.  5367.  Barl.  16,  9.  91,5.  129,  19.  331,  7.  384, 15.  39S,  27); 
feroer  im  TuDda lus  Aib^^is  (59,69),  MHelmbr.  (1103),  Nib. 
(s.  oben  Zs.  44,  30),  Dietr.  Flucht  (1709.  4609.  5569.  6901. 
9599)^  in  der  Krone^  bei  Freidank  (45,  14.  133,  13)  und 
Waltlier(55,ll.  68,7.  87,27).  endlich  nur  bei  Stricker^, 
he\  Lamprecht  vRegensburg^  im  Mor.  v C raun  (727.1 3S3), 
MHimmalf.  Zt. 5  (1137;  757  :künegin,  ¥gl.  küneginthin  929, 
:  proD.  in  1838),  Herbort«,  io  äer  Elistbelh  (721.  717. 1213. 
1897.4971)  uDd  ErlOBUQg  (3430.  4676).  die  lelitgeiWDOten 
rheiofrink.  und  hets.  gedieht«  and  dichter  kennen  ja  auch  kariea 
afp  s.  oben  s.  68. 

Alle  dieae  diebter  nnd  diebtwerke  reimen  i:i  entweder'  Ober- 
haupt nie,  wie  MHelmbr.,  Nib.,  Dietr.  Fl.  %  Stricker,  Mor.  vCrauo^ 
Mllimraelf.Zs.  5,  auch  die  Krone',  oder  nur  vor  ch  (lih.  wol,  tiass  in 
dieser  Stellung  I  gekürzt  wird),  wie  hie  und  da  iiartm.  und  Wallh., 
ferner  Herb., Eüsab.  und  ErlOs.,  oder  sie  hinden  i:i  ia  sicheren  fallen 
ganz  verseil wiij(jend  selten,  sodass  eiue  Öfter  und  ausnahmslos  er- 
scheinende liinduog  des  adv.  in  mit  kürze  doch  beweisend  ist,  wie 
Fleck  und  Rudolf  (s.  Zs.  44,  11)  und  Uerb.  (nur  min: bin  8347). 

Auch  im  B  i  i  e  r  o  1  f  reioii  -tn ;  -In  nicht  bttufig  genug,  um  una 
den  sehluaa  auf  kunea  t'n  aus  den  zehn  reimen  des  ad?,  in  zu 
ncherem  -m  m  ferbieten  (1543.  1570.  6987.  8355.  8949.  9003. 

*  in  der  Rabeotelil.  ist  dat  adv.  hm  itiai  nicht  belegt,  ebcaao  fehlt 
«■  aa  fcbabelcgeii  ia  der  Oadrun. 

<  5762.  »797.  6943.  7127.  U6M.  11796.  26686.  26226.  26721. 
27142.  28395.  28826. 

*  8.  Bartsch  einleit.  zu  Karl  s.  lii.  die  belebe  sind  :  Dan.  2023.  2207. 
2'Jl..  2975.  4133.  4165.  4513.  4739.  8373.  Karl  813.827.4233.5175.  10369. 
Arn.  2:^3.  275.  363.  557.  569.  579.  685.  753.  1175.  Bloch  197.  453.  Ge- 
saniLab.  60,  181.  Gnniru  Heiüli.  341.  342.  Doc.  Mise,  i  51.  Aiid.  wäid. 
m  221,  25.  Mbff.  Sprachpr.^  121,  27.  Habo  v  23.  69.  u  171. 

4  Fr.  1875.  2099.  2141.  2734  4664.  Sion  156. 1661. 2496. 2685. 2670. 
3524.  3614.  3640.  3936.  4136.  4157.  4292. 

*  Troj.  36. 1641.  3736.  6736.  7157.  6611.  8751.  10791. 11270. 11949. 
13573.  14087.  14369.  14451.  16172.  18326.  der  reim  in  :  cielatin  10667 
bedeutet  nicht  die  länge,  denn  die  geschlossenen  endsilhen  frerndfr  worte 
sind  bei  Herb,  stets  anceps,  s.  oben  Zs.  44,  404  aom.;  da  Herb,  ferner  auch 
immer  drin  'tribus'  sagt,  so  zeiipen  auch  die  reime  in  :  drin  für  Xn  :  8027. 
9542.  15340.         *  Martin»  beispiele  s.  lv  beweisen  aiie  Diclils. 

a.  Waniatsch  Mantel  s.  93  aom.  1.  auch  die  reime  von  tit  sa  den 
eadattbeii*iK  freaidcf  werte  bewciicn  keine  biodang  jüü  ift  —  hiH:Hk 
27662  lat  falaebe  eoi^eetor  Schölls»    die  laa. 
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9187.  9453.  9829.  11723),  aber  doch  wider  häufig  genug  (s. 
oben  Zs.  44, 28  f)»  um  in  dem  einmaligen  dar  in  :  sardin  7481  lieber 
die  unreine  bindung  zu  erblicken,  als  ein  sousl  im  gedieht  uri- 
beiegles  langes  in  oder  kurzes  -in  in  der  fremden  euüsilhe^. 
ebenso  fass  ich  die  Verhältnisse  in  der  Klage  und  schreibe  m 
nicht  nur  295  und  1653  im  reim  auf  hin  und  /n,  sondern  auch 
431  im  r«iiD  auf  kindeün,  da  ja  1893  auch  das  prnn.  In  auf 
äUBiOin  reimt  nnd  1354.  1460  auf  «<n. 

Dagegen  reimt  nnn  Wolfram  In  blofa  lang,  die  beitpiele 
fttr  in  8.  Schnti  Reimregiater  s.  81,  die  In  i>ei  Sebnit  ii  64  be- 
deuten alle  das  pronoroen,  keines  das  adverb. 

Ebenso  reimt  aussebliefiriicb  In  —  icb  aehliefse  an  Wolfram 
in  leiebt  merkbarer  absiebt  lunlchsl  Pranken  und  Rbeinlloder  — 
Hugo  vTrimberg  (1102.  1658.  16(39.  1738.  1754.  1990.  2591. 
3011-^.  3052.  3268.  3658.  4038.  4417.  4665.  4690.  4731.  5121 
uäL,  HU  ^auzeu  69 mal  ausnahmslos  lang  gereimt)  und  Ruprecht 
vWürzburg  (Zwei  kaufl.  713).  ebenso  kourad  vVVürzhurg 
(s.  oben  Zs.  44,11)  und  ferii(  r  der  E!sä?ser  G  otfrid  (Tnst.375. 
383.  1133.  1417.  2253.  2287.  2305.  2339.  2713.  3205  usf., 
im  ganzen  71  mal  ausnahmslos  lang  gereimt). 

Zu  den  Franken  stell  ich  nach  dem  Zs.  44, 280  gesagten  auch 
Orlnit  und  Wolfdietrich  A  (In  Ort.  172.4.  197,4.  201,4. 
208,  3.  254,  4  257,  3.  258,  3.  417,  4.  486,  2.  489,  3.  502,  4. 
Wolfd.  A  59, 4.  91,  4.  93,  4.  144,  3.  208,  3.  405,  3;  dasn  noch 
im: 'in,  femininableitung,  die  aueh  nie  mit  karte  reimt,  Ortn. 
427, 1.  433»  3.  446,  3.  Wolfd.  158,  2.  217,  2.  279, 1). 

Zu  dem  ElsUserGotfr.  stellen  sieb  noch  einige  Niederalemannen, 
wihrend  die  Hocbalemannen  meist  I»  sprechen,  hier  ist  der 
dichter  der  gPrau  zu  nennen,  bei  dem  Itt  zwar  nur  2847  und  da 
auf  das  femiuiubullix  reiuiL  uud  dieses  2869  auch  kur^;  aber 
-in  ist  iß  der  gFrau  doch  die  regel  (2080.  2173.  2216  uö.). 
ferner  kenuL  die  Minnelehre  nur  dar  in  mit  länge  (116.  190. 
490.  643.  670.  675.  693.  820.  907.  2229.  2423).  dem  gebrauch 
dieser  Niederalemannen  schlielst  sich  auch  hier  vviderum  der 
Schwabe  Ulrich  vTurheim  an  (nur  In  uzw.  Trist.  500,23. 

'  da  der  Bit.  so  wo!  künegin  als  künegin  reimt,  6o  siod  auch  die 
reine  tm  ad?,  hts  künegin  (1877.  9837.  9183)  nH  kfim  aessaetiee. 

'  die  reine  auf  -dt,  fnniniiiaoCBz,  nod  drÄ^  aan.,  wareo  nitsniililaB, 
deoa  auch  diese  haben  bei  Bog o  nvf  laofet  t 
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907,19.  522,35.  546,9.  555,  29),  eDdlich  auch  \Y  clzel  vB eroau 
in:iehtn  532,  freilich  auch  einmal  magedinrhin  835. 

Aoeb  ia  der  Oberpfalz  scheiot  in  zu  gelten,  wenigstens  ist 
dies  die  auwchliefsliche  form  ReinboU:  3019.  3518.  5645. 
5689.  5765.  5795.  5861  und  dee  Servatius  Zt.  5  :  597«  1414. 
1861.  scblielUicb  gehört  aus  Ostmitteldeatachlaiid  noeh  H  ein  r  i  ch 
vFreibergta  unserer  gnippe,  der  In  sieto  (Trist.  568*  701.  735. 
801.  847. 1063. 2471. 2533. 2783  usf.,  im  gaoien  23  mal,  hKreui 
Pf.  Ob.  129,  258.  132, 528.  591.  134,  759«  135,  819)  mit  lange 
reimt,  nie  mit  kflrse,  und  I  und  t'  im  r«m  streng  auseioander  balt^ 
auf  Osterr.  gebiet  kann  ich  mit  durchgängigem  in  hier  Ulofs  (ias 
Auegenge  uambafi  machen  (8.  m  1,  65.  14,33.  19,  21.  49.  23, 
15.  27.  50.  32,  40.  33,  57). 

Nur  wenige  der  genaueren  dichter  des  13  jbs  filier  wechseln 
zwischeu  m  und  in*,  dazu  gehonn  vor  allem  einige  Alemannen, 
so  Ulrich  vZatzikho  ven ,  in  reimt  Lanz.  413.  2079.  6021, 
hl  1519.  2131 ;  ferner  Ko nrad  vHeimesfurt,  in  Himniflf.  327. 
Drst.  105,  50.  124,  35,  m  Urst.  119.  2.  120,  62.  121,  63.  127,  4. 
bler neun  ich  KoDf.  vFufsesbruD Den,  der  ebenfalls  schwankt: 
in  Ktudb.  1747.  2405,  ^  23, 192.  773.  1489.  1813.  2711. 

Uoter  den  Rbeinfranlten  (sonst  ^  s«  ErlOs.,  EUsab.,  HHiro- 
melf.  Zt.  5»  ferner  Herb.)  scbwankt  Otte  .im  Eraelius  :l» 
3485.  4078,  i»  1268.  3952. 

Interessanter  ist  W  i  r  n  t  s  unentschiedenbeiL  aucb  hier  traut 
der  diebter  nicbl  seiner  eigenen  spräche,  sondern  eher  der  tecbnik 
seiner  muster.  sicher  kurzes  tn  reimt  Wig.  181.  192.  2127. 
3087.  1330.  15G2.  4844.  5455.  5494.  6736.  7167.  aJ»o  im 
ersten  drittel  (3900  verse)  4  mal,  im  zweiten  7  mal,  im  dritten 
gar  nicht,  m  sagte  Ilartmaun.  In  reimt  Wig.  807.  3882.  3901. 
4469.  4641.  5706.  6583.  6954.  7374.  8235.  8904.  10355.  10361. 
10565.  10864,  also  im  ersten  drittel  2 mal»  im  zweiten  7  mal,  im 
dritten  6  mal.  In  ist  VYolfr.s  form ,  die  im  letzten  drittel  des 
Wig.  DUO  allein  herscbt,  schon  im  zweiten  aber  häufiger  zu  werden 
beginnt   daraus  dasa  awar  In  aucb  lu  aofang  des  gedicbtes  neben 

*  auch  Albr.  vHalbersl.  gebraucht  an^^'Mieb  ntir  fn,  s.  Bartsch  s.  cLXXix. 

'  natürlich  steht  auch  im  folgenden  fest,  da^a  sichres  -In  .-  -Oi  bei  den 
^eiiaunien  üiciitern  nicht  belegt  Ist.  deshiib  bietet  zb.  Lrnsl  B  keine  ent- 
icbeidong,  denn  hier  reimt  zwar  Tn  3677,  tn  4781.  ÖS51,  aber  auch  »icbrea 
'im,' 4k  Ist  Udlg. 
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bäufigereni  in,  der  loiiu  des  muslers  (Hartmann),  hei  Wirnt  vor- 
koroml,  dagegen  m  im  lelzteo  drittel  neben  in  [WoiivMu)  ganz 
fehlt,  schliefs  ich,  dass  langes  in  sowie  Wolframs  auch  Wirnts 
eigene  form  war  und  kurzes  m  im  ersten  leile  nur  auf  HarUD.s 
eiofluss  lurOckzuführen  ist.  langes  in  ligt  demnach  auch  in  dem 
an  sich  sonst  zweifelhtAeo  reim  In.'lriiii^  11223  ror:  Wirot 
keool  im  »ufliz  -In  sogot  wi6  -i'n. 

Dat.  driu  drin.  —  die  meisten  dichter,  die  das  adv.  in  nur 
kurz  sprecbeOf  sprechen  ^»ch  den  dat.  des  numerals,  drin,  nur 
kurz,  so  Harlm.:  Er.  7140.  7534.  Greg.  606.  1013.  3445. 
aH.  535.  993.  1013.  Iw.  2361.  3369.3395.4225.6671;  Rud. 
▼Ems:  Bari.  78, 19.  99,  19.  103. 19. 173,  3.  209,  33.  271,  2&. 
282,  39.  333, 39.  355,  fl;  und  Heinricb  vTlIri.:  Krone  5344. 
26099.  27234.  28245.  28446.  29298.29755.  ferner  Stricker 
(s.  schon  Bartsch  Kart  s.  lii):  Dan.  3529.  Kar)  7191.  10741; 
Lampreebt  vRegensh. :  Fr.  2734.  Sion  62;  Herbori:  Troj. 
671.  3182.  3897.  5112.  5342.  8803.  11189.  12724.  15091. 
15189.  15672»  dWfi;ifi  (ad?.)  8027.  9542.  15349;  Elisabeth 
1752  Ulli]  Erlösung  3223.  3370  ^  überall  (tlibab.  undEiIüs. 
gehören  zusammen)  sind  die  belege  für  die  kürze  des  dat.  drin 
zu  zahlreich  und  unwidersj)i  oclieii,  als  dass  wir  annehmen  dürften, 
dass  neben  drui  bei  den  genannten  dicblern  auch  eine  nebeuform 
drin  existiert  hätte. 

Die  quantität  von  drin  wird  durch  keinen  reim  festgestellt 
In  MHelmbr.,  Nib«,  Gudr.,  Dietr.  Fl.,  Rabenschi.,  Waith., 
ferner  Mor.  vCraun  und  MHimmelf.  Zs.  5. 

Die  Klage  belegt  drin  955«  der  Biterolf  bietet  wider  keinen 
reimbeleg. 

Es  gibl  aber  anch  einige  dichter,  die,  obwol  sie  adv.  nur 
knrs  reimen,  den  dat.  drin  lang  gebrauchen.  lunflchst  Fleck, 
dHn  ;inf.  il»  6293,  kein  dH^,  ferner  Frei  dank,  drin  ;iof. 
Ute  97, 16. 

Wolfr.,  der  nur  in  sagt«  sagt  auch  nur  drin  (Parz.  59 

23.  629,  15),  ebenso  Hugo  vTrimb.  (2525.  185'.)  1.  19224, 
21058.  22226.  22272)  und  Ulrich  vT  urh.  (Rennew.  Lobm.  13). 
und  in  Österreich  das  Anegeuge  (s.  Schröder  s. 7).  derOrto., 

^  ebeoao  die  von  ScbSnbach  bespfoebeee  q gellen tbersetanng 
■na  SPaal,  s.  Schdabech  w,  15,  dort  aBch  hi  adv«,  i.  aao.  i.  37  §1. 
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Wolfd.  A,  HiDnelehre,  Wetiel,  Reinbot,  Ser?at 
Zs.  5,  Beisrieh  vPreiberg  und  Ruprecht  vWflriburg 

geben  keine  belege,  wie  Konrad  ?WQriburg  reimt,  weift 
ich  uiclit;  die  gFrau,  für  die  ich  obeu  ddä  ailv.  mii  lauge  an* 
aeuie,  reimt  drin  Uibus'  kurz:  1120. 

Von  den  dichtem,  die  im  ndv.  fwisclx  i)  in  und  In  schwanken, 
reiml  Ulrich  vZalzikh.  drin  lang  334S.  das  6ine  beispiel 
kaoD  UU8  freilich  nicht  vergewissern,  ob  nicht  auch  die  quantiät 
von  drin  Uribus'  bei  Ulr.  unsicher  war.  ganz  genau  so  steht 
die  Sache  fOr  Wirnt,  bei  dem  wider  nur  Einmal  kurzea  drin^ 
Wig.  9770,  im  dreireini  belegt  ist,  und  dar  Konrad  vFofseabr. 
«*dHi»  Kindh.  102.  Eonrad  vHeimeaf.  aber  scheint  aeben  seinem 
schwankenden  in,  in  beim  nnmenl  doch  nur  kanes  drin  sn 
kennen,  s.  MHimmelf.  143,  Urat.  119,2.  120,  63. 

Sieher  belegen  kann  ich  das  achwanken  swiachen  dHG»  nnd 
drin  nur  ana  Gotfrid,  der  adr.  In  doch  atelig  lang  reimt  drtk 
*tribaa'  aber  reimt  Gotfr.  anftnglich  nnr  kun:  Triat  2211.  4131. 
4569;  mit  8S05  {:Hnegin,  Gotfr.  kennt  kein  kurzes  -fn  alt 
lemioinsufTix)  seUl  länge  des  drin  ein,  und  diesen  gebrauch  hält 
Golfr.  von  nun  an  fesi:  8817.  I()b23.  12147.  lüöll.  17069, 
nur  Einmal  noch,  11165,  reimt  er  drin  mit  kOrze,  wie  er  es  im 
ersten  teil  des  gedicbts  zu  tun  gewohnt  war. 

drin  ist  also  unter  den  von  mir  untersuchten  dichtem  nur 
bei  Wolfr.,  Hugo  vTrimb.,  Freid.,  Pieck,  Uir.  vTürh.,  liir.  vZaUikh. 
ond  im  Aneg.  belegt;  drtn  bei  Hartm.,  Rud.,  Heior.vTürl.,  Stricker, 
Herb.,  Elisab.,  Erlös.,  S Pauler  E?ang.,  Klage,  gFrau,Konr.?HetmesC, 
Eonr.  fFttfaeabr.,  Wirnt,  drin  nnd  drin  bei  Gotfrid. 

Das  femininsuffix  -in,  -in.  —  ich  sehe  ab  von  -mne, 
welche  form  des  suffixes  bei  allen  dichtem,  die  ich  einbezogen 
liabe,  neben  -in,  'in  begegnet,  bei  llerborl  herscbt  •anns 
allein,  weder  -m  noch  -in  ist  daneben  belegt,  auch  nicht,  wie 
Fromnann  anm.  zu  8342  uns  lehrt,  Troj.  16462 

*  eine  äboliche  leodenz  lagst  auch  der  dichter  der  Elisab.  erkennen, 
im  mittelteU  des  gedichts  rerschwiaden  hier  nimlich  die  -(n^  die  am  anfang 
aad  adbloM,  sowie  la  der  Bride.,  saklrtieb  nebea  dea  «öiii«  siebn,  gioziicb, 
«ikfced  Hmu  aeek  kin6fer  witd  »Ii  aoeet.  ick  glanbe,  data  der  diekler 
ferade  in  dieseia  ndtleltcil  selaca  awdtea  wcrka,  deai  böhepunct  sefaer 
tecfanik,  sich  bemflbte,  mit  seinen  eignen  formen  im  reim  sein  auslangen 
*M  fladce,  alte,  wolAr  aoeb  Uerborta  gebraoeh  spricht,  nar  -ifin^  nickt  -Oi 
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Es  gibl  DUO  «eine  gaoie  reibe  von  dichtem ,  die  nur  -1» 
nebeo  -tai  setteo  und  kein  -Vii.  daiu  geboren  in  Alemannien 
Fleck  (e.  Sommer  tu  Flore  3717),  Ulrich  vTarbeim  Trist 
500»  87.  502,  33.  506,  34.  519, 11.  522,  35.  39.  527,  13.  529, 
19.  539,  31.  545«  39.  546,  15.  38.  579,  23  nsf.)!  und  Rudolf 
▼Ems.  dieser  belegt  -In  gGerb.  1750.  2749.  3573.  3923.  3943. 
4223.  4671.  4897.  5029.  5197.  5233.  5625.  5671.  5699.  5885. 
6501.  6585.  67u;i  und  Barl,  (lu  dum  frauen  keine  rolle  spielen) 
63t  39.  64,  27.  252,  7.  zweimal  scheint  -tu  kurz  zu  reimen; 
aber  gGerb.  5107  bat  bereits  Lactunann  Zs.  1,  200  enieiiiijert^ 
der  für  Oberlief»  ru  s  und  von  Haupt  iiu  texl  l)el;issene!>  Sach  kh 
so  gar  mit  freuäen  in  {!),  Den  künec  und  (!)  die  künegin  jedes- 
falls  richtig  vorschlügt  Sach  ich  tö  gar  mU  freuden  sin  Den  usw. 
anders  aber  ist  gGerb.  161  aufzufassen,  wo  keiserin  mit  imder 
in  gebunden  wird,  hier  haben  wir  es  wol  mit  einem  reim  von 
lang  I  auf  kurs  t  vor  n  su  tun,  wie  er  in  sporadiscfaer  anwenduDg 
nir  sonst  rein  reimende  Alemannen  im  allgemeinen  und  fOr  Rud. 
im  besondern,  usw.  gerade  fOr  den  gi^erb.  cbarakteristiscb  ist: 
bier  reimt  aucb  Jtöi;idU)t  4331  (s.  oben  Zs.  44, 11).  aucb  in 
den  gedruckten  fragmenlen  des  Wilh.  und  der  Weltcbron.,  soweit 
icb  sie  eingesehen  bebe,  fehlt  kunes  -tu. 

Ferner  gehört  hierher  Ulrich  vZatsikhoven;  :Hnegin 
4i)inal  und  immer  nur  mit  langer  reimsilbe,  ebenso  friundin 
12  mal,  künegin :  friundin  5421,  Wirtin  2195.  5849,  kein  -in; 
und  ebenso  kennt  scbliefslich  auchGotfrid  vStraisburg  nur 
-1»  und  -tmie,  ki  iii  -?n. 

Von  fränkiscijt'ii  (lichlern  stellt   sich   mit   den  genannten 

Alemannen  iu  eine  reibe  an  Süd-  und  Rheinfranken  :  der  Stricker 

(s.  Bartsch  Karl  s.  lii,  Rosenbagen  (Jnters.  s.  36),  Lamp recht 

vRegensh.  (Fr.  3816),  der  dichter  des  Mor.  v C r a u n  (ih2ne(^ 

543,  sonst  -inm  593*  879.  1339).  Elisab.  und  ErlOs.  (s.  oben 

die  anm.),  Ottes  Eraclius  (8  •!»,  7  -Am«,  kein  -)H)  und  wol 

aucb  Trist,  als  mOncb  (-In  18.  71.  554.  1179.  1387.  1636. 

2650,  «ttene  oft,  kein       an  Ostlhinken:  Hugo  vTrirob.  (2712. 

gctpiochen  hat,  welch  Ictiteret  er  lieh  aber  sontt  ani  der  hd.  scbrift-  ond 
rciaipndie  borgte,  -(n  Eli«ab.  377.  S67.  396.  401.  585;  ood  dann  erat 
wider  7643.  7680.  9505.  9883,  daswiachen  sehr  hinfig  -Am»,  -fii  Erlös. 
2498.  2571.  2649.  2872.  2959.  5344.  5742. 

^  ein  Schwabe,  der  kein  -7n  kennt!  daher  sind  KaufTmanns  bemei^ 
kangen  sum  gegeostaode,  Gesch.  d,  scbwäb.  inda.  s.  284,  kaum  ricblig. 
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60ei.  6064.  1229t«  12308.  12888.  13042.  13058.  13364  usf., 
80g»r  «5^IM  11871,  Dia  Rupreeht  vWllrib.  (mirtim 
365. 920, Marin 609« nie 4h)  und  wol aaeh  Ortii.  ttod  Wolfd. A 
(OrtD.  'in  38  mal,  Wolfd.  -in  36  mal,  kein  einziges  -Ih). 

Vou  (liclitern,  die  das  femininsufTix  widpriiiu  nur  kurz  uud 
niemals  Iriv^  reimeu,  sind  mir  our  Heinrich  vTürleiu  und 
der  verfa&str  von  Di  etrichs  Flucht  bekannt,  also  zwei  öster- 
leiclier.  io  der  Krune  zähl  ich  21  -tn,  13  -inne,  kein  einziges 
mal  reimt  das  suflRx  -in : -in  fda^»  wäre  ein),  in  Dieir.  Fl.  sieht 
Dur  5225  künegin^  sonst  herscbt  -tnne  (95.  1721.  2141.  4433. 
4987),  iDderRabenschl.  nur -tmte  (117,  3.  368,3.  1101,  4) 
auch  in  diesen  spateo  gedichteo  wird  noch  nach  bair.-Osterr.  art 
niemaJa  i  tu  i  gereimt. 

-öl  und  -i»  wechseln  regelloe,  eioea  relativ  ebeoao  btaflg 
reimend  wie  das  andere,  bei  Wolfram,  beiReinbol,  Ulrich 
▼TOrlein,  in  den  Nibelungen  (a.  oben  Za.  44,30)*  Biterolf, 
Klage,  femer  bei  Konr.  t.  Heimeaf.,  der  aogar  tnik^ 
MHimmeir.  421  ndien  ft^lii  431  atelU^  und  Heinr.  vPrei- 
berg«. 

In  der  gFrau  steht  6io  -fti  (2869)  neben  regeimafsigem 
«In.  interessanter  ist  Wirnt,  der  io  dem  wuit  künegin  langes 
f  enortii  hautig  gebraucht  (s.  Wig.  222.  321.  711.  1231.  1288. 
1555  usf.),  viel  seltener  küneghi  (nur  4099.  9143.  11292).  sonst 
kennt  er  in  -in  nur  keiserin  9354,  heidentn  7751.  8012,  wirtln 
8657.  die  rege!  ist  -J»;  immer  friundin  (2511.  2580.  3095. 
3246.  9835),  nie  friundin;  mirtUn  6130.  11460,  tme^n  6379, 
itOeäüt  7745.  8279.  'inne  steht  in  küneginn»  oom.  sing  5815. 
8050.  8116,  aoc  aiog.  10225,  dat.  aing.  232.  3174.  9860. 
10910,  nom.  plnr.  9042.  11426;  iatMme  nom.  aing.  734; 

«  auch  in  der  Kindh.  Jcsn  ist  nur  -Im  belegt,  s.  123.  643.  mu 
was  aber  znfall  ^^'w  kann. 

'  irt'htrii  neben  tre/äin  schon  Priesterleben  59.  300,  Credo  758  und 
Roth.  J(i67.4425,  4476,  s.  auch  Mhd.  wb.  in  122*  und  Lexer  ii  1542,  dann 
bei  üariiu.  (titeseä  £r.,  jenes  Iw.),  Stricker  (s.  Rosenbagen  l/ntera.  s.  36), 
Enal  B  imi),  Scrr.  Z8.5  (3375),  Wigamnr  (3963,  1.  Stmmip  för  mm  in)^ 
flciBf.  and  Kaaegaodc  (471 460^  4m  wort  fehlt  im  wortsehau  acbr  Tielcr 
dichter,  ao  bei  Wolfr.,  Reiobb,  Ulr.  vZatsikh.,  Rud.  vEma,  Berb^  aain.  io 
der  EiMt.  ist  et  biafig,  in  der  Elisab.  fehlt  es. 

*  derselbe  Wechsel  auch  bei  Albrecht,  a.  Bartsch  s.  CLXxm  sowol 
Albr.  ak  Betör.  Inben  aber  Im  adv.  aar  <k 
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wirtinne  nom.  fiog.  9042,  acc  siog.  7875;  küiisginnm  daU 
plur.  7439. 

Zam  acbluu  besprecb  ich  die  ferblltiiiaie  bei  HarlmaDii 
etwas  eiogehender.  kOMMjßn  reimt  eiomal  in  Er.  $)64  nod 
dreimal  gam  lo  aDfaog  daa  Iw.:  59.  77.  97.  aonat  reimt  mit 
kvnem  -in  nur  mäm^  aB.  1437.  anf  langes  -im  lantet  Hm0m 

Iw.  135. 229. 837. 2339.  8121  (uneebl?  Zs.40,235),  Er.  14. 1024. 
1116.  1170.  1194.  1210  QfrhmUn).  1262.  1278.  1526. 1698. 

1748.  2922.  4629".  4875.  4980.  5090.  5100.  5114.  5128.  5264. 
5092.  0708.  6505.  6732.  7026.  7206.  8181.  9906.  die  gröfscre 
anzahl  der  Beispiele  im  Er.  beruht  zl.  auf  einer  stilisliscbeo 
Wandlung  Harun  s,  die  ii  ibtT  zu  besprechen  hier  nicht  der  ort 
ist.  dazu  im  Er.  noch  grwvin  647b  und  frtvmUn  1S2.  212.  510. 
698.  1096.  1210.  1794.  1800.  4914.  dieses  leUlere  wori  fehlt 
im  Iw.  (1303  1.  vriunt  mit  Heorici),  sowie  amie,  aus  grUadeo, 
die  mit  seiner  reimgestalt  nichts  zu  tun  lieben,  neben  künegin 
and  Mtaaflii  steht  üräiM^fte  Er.  5244.  all.  811.  Iw.  4587.  7505, 
im  Er.  neben  frhmA%  auch  friundiwM  1336. 8474.  9486.  nur 
«dm«»  nie  «In  oder  -Ai,  erscheint  in  olendfima  Iw.  1541. 
1655,  «aCrterdifia  Er.  5228.  Iw.  1625,  aflafunrAm«  Iw.  2055, 
oarrtfloffmie  Iw.  4047,  äBff^gim»  Er.  694.  Iw.  6403  und  ^iniitf 
Bachl.  1846.  Er.  5160.  •duie  scheint  also  so  recht  eigentlicb 
die  Hartm.  gelluOge  und  lehendign  form  dea  feminine  mofierenden 
aoflixes  au  sein,  es  wird  nur  in  den  gangbarsten  werten,  den 
Worten,  die  zum  festen  bestand  des  episch-lyriscben  ausdrucks 
geboren  und  deu  lileiii,  aucli  durch  -in  utiil  -m  er^eUl;  Uberall 
dort,  wo  dns  bildende  elemeni  noch  fublbar  blieb,  finden  wit  otir 
-fhfi€.  auch  sciH'int  ,  wenn  der  passus  v.  8 121  ff  würklich,  wie 
ich  glauhe,  un  Iw.  spLUeicr  pinsfhub  ist,  der  Iw.  von  ca.  2500  ab 
(2339)  nur  mehr  -inne  zu  kennen,  es  handelt  sich  da  natürlich 
blofs  um  küneginne,  das  4587.  7505  reimt,  wahrend  es  vorher 
59.  77.  97.  135.  229.  837.  2339  nur  einsilbig  stumpf  reimte, 
aoost  'inn$  Iw.  1519.  1541.  1625.  1655.  2055.  4047.  6403. 

Auch  das  aufiii  -At  und  das  adv.  ttt  gehn  inheiug  auf  ihre 
quantiiit  nicht  dieselben  wege.  fiele  dichter,  die  ausscbliefslich 
sagen,  sagen  ebenso  ausschliefslich  -fn«  m  Fleck,  Rudolf, 
Otte,  Stricker,  die  dichter  von  Hör.  vCraun,  Elisab.  und  EriOa. 
nuch  leigt  aich  im  suffix  bei  viel  mehr  dichtem  ein  acfawankeD 
der  quaotitSt  als  im  adv.  lii. 
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Adj.  'lieh,  -lieh,  —  geUch  uad  das  "Ikh  der  adjpftiva  werdeo 
▼OD  den  dichtem  durchaus  nicht  immer  gleich  bebandell.  viele 
dicliler,  die  in  der  adjectivableUung  oar  kones  -Uehf  oder  -Iteh 
nthtü  -lIcA  gelmaebeii,  keaiien  in  gtittdk  keine  ferkOfioog  des 
I.  dazu  gebort  aocb  HartmaDD«  s.  Aos.  ixii  195r.  xwar  ktint 
dieser  dichter  io  eiositbigeD  werten  langes  I  ?or  dem  cft  im  errten 
drittel  des  Er.  aocb  sonst,  sodass  er^  so  wie  rIdl.'fieA  (1944), 
aneb  ifdUA:tkh  reimt  (299.  27&9.  2873);  aber  gerade  dort,  wo 
bofies  in  derableitung  bei  ibm  obligat  wird,  also  von  Iw.3200 
ab  (bem.  den  abscbnittl,  s.  Beobachtungen  8.506)  und  auch  schon 
froher  meidet  es  Harlm.,  kurzes  rieh  luid  gelich  zu  reimen. 

Dieses  kurze  gehdi  sieht  neben  detii  kurzen  -Ikh  beinj 
Stricker  (s.  Lachmann  zu  Iw.  5522,  Bartsch  Kar)  s.  lii,  Grimm 
Reinh.  s.  cLxixn,  Rosenhagen  Unters,  s.  36),  uzw.  werden  beide, 
jsfidk  und  'Uch,  vom  Stricker  aosschlierälich  kurs  gebraucht, 
langes  g^lkh,  -Hch  gibt  es  bei  ihm  nicht,  kurzes  rXch  aber  steht 
nicht  neben  Afberkh  Dan.  7  und  JHdridi  Karl  6701.  9269. 
11813.  11909  (:maHUek,  bei  Stricker  aocb  ein  beweisender  reim). 
11995.  12017. 12037. 12065  ^  auch  rUh  reimt  nicht,  wie  schon 
Lachmann  bemerkt  hat:  möglich  also  dass  Stricker  nur  ricAs  sprach; 
aber  worauf  bitte  tieft  reimen  mOssent  die  bindung  mit  Ueh 
*eorpns'  oder  snftoldk  imp.,  wUü  sim.,  fidb  werden  wir  doch  wol 
kaum  Termissen. 

Das  gleiche  Verhältnis  wie  der  Stricker  lässt  auch  Lam- 
precht f Regensburg  (kurzes  gelich  Fr.  1156.  3181.  3823. 
Sion  1917.  207 If  s.  auch  Weinhold  einleit.  s.  31  und  40,  Rosen- 
hagen Unters*  som  Dan.  s.  44)  und  der  Verfasser  des  M  o  r.  v  C  r a  u  n 
erkennen,  io  letzterem  gedieht  reimt  die  adjectifsbleilung  -Ueh 
kurz:  1185.  1733;  ebenso  tegdkA  89,  o&r  momie  geUth  828. 
nach  analogie  der  andern  dichter,  die,  wenn  sie  kOrten, 
stets  auch  das  -rfsl  der  namen  kttnen  (s.  Hartm.»  Waith.,  Dir. 
fZatsikh.,  Stricker,  Konr.  ▼Wonb„  Herbort,  Elisabeth  nsT.^)  und 

*  im  dat.  natörlicfa.  Ditirfche  Karl  11883.  11919.  11955.  ItO&ft,  HHn- 
riehe  Haiio  xi  207,  sowie  auch  das  adv.  and  die  flect.  form  lu  adj.  -Hch 
beim  Strirker  '«Ohe  hdOl.  ebenso  FaUnUek  Karl  4067.  6701,  aber  f^okn- 

ticAe  7037. 

■  dort,  wo  -Ueh  und  -ikh  schwankt,  schwankt  nipist  auch  -rieh  und 
"rieh,  «.  ih.  Nib.  nod  Klage,  ferner  Dietr.  fl.,  Servaliu<j  Zs.  5  ffeinrfek 
tau.  »45.  378S,  MtrlM  8887  otf. 

Z.  F.  D.  A.  XLY.    N.  F.  XKXIIL  8 
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nmgetr^hrt  (VVolfr..  Gorfr.,  Heinr.  vTürl.,  Ortn.),  beweist  mir  auch 
die  bindiing  //eiwmA.^c/icÄ  1 15U  kurzes  geUrh.  ein  gelich  belegt 
fh%  ^'eriiflil  iirrht,  das  adj.  *di?es*  n^ml  nur  in  der  zweisillngen 
form  riche  auf  gtlicht  715»  wurde  also  Dicht  zu  kurzem  rieh. 

Ebenso  «lOeht  ich  {üt  ^ttch  in  der  gFrau  plaidteren.  gdiek 
reimt  tmn  wot  2025  auf  immÜ^/tcA ,  aber  die  »djeetivableituog 
niM  M»Mt  Hit  anders  als  kurz:  945.  1087.  1503.  1581.  2159. 
3997.  2417,  teu  «e^sMrftilM  809^  nie  'liih:-Tkh,  auch  nie 
paMcl.'^fldk  Wirde  jeM  Öfter  als  einmal  gerade  wider  in  -M 
eder  "HA  nnd  nidN  so  sieberem  {iA,  Utk,  wiiek,  ikk)  rennen, 
so  mOsto  das  atfMIe»  «nd  wir  bitten  dann  -M  wol  anceps,  ge- 
HA  aber  lang  amusetsen:  aber  ein  einmaliges  lusammentreffen 
bat  gar  oiebts  absooderlicbes  a«f  sich. 

Fleck  reimt  zwar  tdgelich  (769.  1473),  in  allen  Umdm  gelich 
(1747)  und  mennegelich  (2997.  7319.  7617)  immer  kurz,  aber 
gelich  reimt  er  nur  1841  zu  mtch^  sonst  stets  za  rieh  oder  'Uch 
(1995.  20^.  2211.  2859.  3019.  3035;  3a61.  4033).  da  nuu 
die  ableiluri^  -hrh  zwar  (s.  Sommer  zu  Flor«*  15)  Gewöhnlich  zu 
kurzem  'ich  reimt,  aber  doch  in  sicheren  tälleu  auch  auf  länge, 
s.  iiA:näeH€h  6631,  :lobelich  2283,  so  bleiben  uns  die  quanti- 
man  von  geUA  und  -Uch  dort  wo  die  beiden  untereinander  ge» 
bnndeo  sind,  gann  tweiÜeUieft.  Sommer  bat  sieb  lOr  die  kOne 
eniscbieden. 

Herbort  reimt  -iiA  im  unOectierten  adj.  sn  sicberer  kon« 
755.  850.  899.  3121.  4907.  11261.  13515,  dasselbe  -UA  in 
rObrendem  reim  auf  sieb  selbst:  3045.  3105.  17920,  in  iegeliA 
6487,  zn  ^iA  14934.  16874.  16006;  gtUA  nnd  im^ei^  auf 
liebere  kOrze  35.  6790.  12421. 18296.  lu  müHA  9340  ^;  iegeliA 
kurz  3103.  4750.  5280.  5905.  6241.  7239.  10311.  13057.  144G3. 

.  ^  daraach  ist  Hctbort  tn  dca  dichte»  sa  steilen,  die  «fMeA  mit  kaner 
reinsilbe  gtbraofcben.  diese  sibU  Sonnten  ann.  in  Rore  aof  (Pieck,  Ulr. 
tfslsikb.,  Ottp,  Rodoir,  Konr.  yWürzb.,  Heinr.  vFreib.,  gfcao,  Serratiag)» 
aufser  Herb,  füge  noch  hinzu  Mor.  vCraun  (1177.  1551),  Krone  (17407)  und 

»üenfalU  Hdnr.  vHeslor,  «».  FWUr  Ii.  IM.  fl^rtierte  form  gebraucht  auch 
Herb,  lang  (107S8).  xu  den  dtrliierii,  «üe  estttrich  «»agen  (Uartm.,  Gotfr.. 
Wolfr.),  füg«'  hinzu  Ernst  B  (2G31),  Wolfd.  A  (123,  1,  ."Keh,  das  im  gedieht 
immer  lang  ist).  Lrlos.  und  Elisab.  kürzen  jedes  -tc/t,  also  auch  estericii 
liKs.  m,  EHsalk  6748s  der  lebn  9tlttUk :  UgaUeh  Hndb.  Jcse  1979  gibt 
keine  eirtacbaidonf.  bei  WImt,  Stricker,  Oir.  vTArh.  atebt  daa  wart  niebt 
in  reim. 
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"15191.  15r,78.  umb.  16148;  (egelich  kurz  2oü0.  8175;  gelich 
:iegtlich  2929.  3177.  10755.  13385  ,  :  tegelich  9202.  daraus 
resuhierle,  dass  das  i  nicht  nur  in  der  untlectierleo  adjeclivab- 
leituDg  -/tVA,  Dicht  nur  in  tägelich  und  tegelich,  soodero  auch  in 
gdkk  stets  kan  gebraucht  würde,  ein  reim  geltch:rich  oihr  Ikh 
*corpii»'  febll«  es  widerspricht  uur  kuntli€k:rkh  adj.  5941.  dud 
i«l  schwer  tu  entscbeidei»,  welcher  scUiiss  aus  diesem  vereioselIeD 
reni  wabracbeiolicher  ist:  der,  dass  Herb,  einmal  -M  fttr  sein 
Hewobotct  'Utk  gereimt  habe,  oder  der,  dasa  Herb,  das  adj. 
HA  ebeniaUs  gekOnt  a|nrach,  deaa  auch  sicberes  rkk  ist  Dicht 
belegt,  dana  mQsten  wir  aDoehmeo,  er  habe  es  deshalb  nur 
^omal  auf  kmUM  gereimt,  weil  iweisilbiges  riche,  das  bei  ihm 
allerdings  riel  hluOger  ist,  die  ihm  geläufigere  forin  war.  beim 
Stricker  biäuchien  wir  die  reime  aut  ricli  nicht  zu  vermissen,  ob- 
wol  auch  für  diesen  dichter  Lachmann  aus  der  absenz  auf  alU  in  gül- 
tiges rfcÄ«  geschlossen  hat,  rieh  aber  mil-l«',  wiir  es  Herborts  torni 
gewesen,  in  den  ca.  18000  versen  de>  lieds  o!t  im  reim  er- 
scbeinen.  nicht  uuniOglich  schiene  es  nur  Übrigens,  auch,  dass 
Herbert  sein  rtch  mit  rOckstchl  auls  bd.  gemieden  habe  ^  denn 
eine  genaue  Untersuchung  dessen,  was  bei  Herb,  im  reim  vor- 
kommt  und  was  nicht  vorkommt,  aber  vorkommen  müste,  und 
welche  dialektische  biodungen  auffällig  selten  sind  und  wie  sich 
diese  auf  das  gedieht  verteilen,  wOrde  uns  leicht  betebren,  dasa. 
Herb,  auf  ein  hd.  puhlicom  und  eine  hd.  achriflsprache  schon 
iQSgibig  rQcksicht  nimmt,  fttr  fM  kttnnte  man  auf  die  ana- 
logen konungen  in  rheinfrflnkischen  gedickten,  wie  MRimmelt 
Za.  5,  Elisabeth^  Erlösung  usw.,  verweisen« 

Der  rheinfr^nkische  Eraclius  belegt  nur -DEcA  im  adj.:  691. 
753.  839.  112'J.  3519.  3033.  4955.  5249,  kein  gelich.  aber  es 
reinii  auch  hier  kein  rieh  und  hier  auch  kein  gelich.  bei  dem 
doch  nicht  allzugeringen  umfang  des  gedieht«  muss  diese  absenz 
auHalieu.  scheute  ?ich  also  ncch  Oüp  sein  geltch  und  rieh  zu 
reimen  und  sprach  auch  er  diese  rheinlränkischen  formen? 2 

Aufser  bei  den  genannten  dichtem  wird  kurzes  gelich,  das 
latorlich  nie  auftritt,  ohne  -Uch  im  adj.  an  der  seile  zu  habeo^ 

*  auch  Hartm.  gab  ja  ein  frülitr  gebrauchtes  rieh  und  geUch  später 
aof :  man  'dorfie'  also  oicht  so  reimeo.  —  ober  die  seltenbeit  der  biodang 
f.*rbei  flcib.  s.  S.79  ead  Zt. 44, 404. 

*  ist  Tor  f  Brad.  3S9,  vor  $  80K. 
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nirgend  wahrschemlich.  uuv  solche  mitleldfubche  dichter,  die  I 
▼or  ch  Id  eiDsi]l)igem  vvort  Überhaupt  regelroärsig  kdrzen  reimen 
naldrlich  auch  geUch.  hierher  gehörte?)  vielleicht  schon  Herbort  und 
Oue,  sicherer  Albertus,  der  verlasser  des  hUlrich^;  MHioimelf. 
Zs.  5"^,  Elisabeth*,  Erlösung*"»,  SPaulor  evang.  (s.  Schön- 
bach s.  15),  Trisia.D  als  MOach^  und  aus  Millelfraakeo  br. 
Philipp^ 

Die  hd.  dichter  gebrauchen  zumeist  geUekf  auch  die«  welche 
^Uch  in  der  uoflectiertenadJecUvableitung  stete  oder  tttmeist  kOrxen. 
über  Hartm,  s«  oben.  Rud*  vEns  reimt  die  adjeclinbleiliiilg 
Dur  Iturz,  usw.  -Itch  ohne  ausDabme  28  mal  im  gGerii.  und  63  mal 
im  Barl*®  gdtdi  and  tcn^ldk  ebenso  constent  nur  lang,  gebunden 
mit  rieft  :  gGerii.  1491.  5859.  Bari.  22,  25.  35»  1.  39,  3.  43, 33. 

*  dasn  gehört  aDber  deD  sogleich  geDtwittD  aoeb  die  nfr.  Jolaode, 
8.  Joba  Meier  8.  vaa  und  vof  ann.  1. 

*  At'MtffrVeA  258,  ihh  *corpas'  301».  1608,  ftHfeA  7S5,  lainier  -Itck  nod 
UodMch  267.  806.  1058  asw. 

'  sich  :  ttc/i  'corpus*  1412,  :  rieh  'divcs'  7;  sichres  -ttek  adj.  895. 1073. 
1456.1523.1729.1789.  daher  sind  »ach  die  bindungen  iegelich  •  frouden- 
rich  927,  minnccUck:  tugcnderich  1715,  igelick  1061  in  beiden  bälfteo  mit 
kurze  anzusi  tzen. 

4  surider  wich  :  sich  3355;  rieh  adj.  .-  sich  4167.  769t ;  gelich  :  sich 
8005. 61».  10407;  ebeoio  •iiek  ad|j.  lOaial  mit  sichrer  kürze,  UtgäUhtthk 
3407.  daher  aach  io  scbeiabar  aeatralea  reimco,  wie  'Iiek:ut9riek  6743, 
tfft^ek  133.  6017.  10171,  fFriämick  10167,  .«jr^lia  10403,  :rieA  a^j. 
4673.  8623. 10463,  ja  sogar  in  gelich .  hinuMch  10377,  ^00  der  rührenden 
bindung  der  ableltang -//cA  mit  sich  selbst  ganz  zu  geschweigen  (2839.3105. 
50it5  ii!«w.),  sicher  die  kürze  anzosctzen  ist.  Heinrich  und  Friderich  oa- 
fleclicrt  auf  elymologisclie  kürze  gereimt  :  3465.  3861.  4123.  4937. 

»  rieh  adj.  635.  595.  462b.  4932,  rUh  subst.  177S.  1795.  4232,  gotlch 
229.  3962.  5995.  6249,  -Hc/i,  teils  unflect.  adj.,  teils  gekurzitü  adv.  291. 
330. 1370. 1401  asw.  daher  aaeb  alle  neatraleo  reine  nil  -YeA  aosaselsea: 
-/leA.-wiubr  wieA  601,  :riek  a^j.  683.  3116  a6.,  .-Hek  aabat  3220. 3847. 
3302  aO.  bem.  daa  vierreioft  so  tnfMg  HektwwubrliehthimMeksgW' 
Uek  49. 

^  gelieh  .-sich  385  beweist  die  kürze  von  gelieht  denn  nie  reimt  soosl 
in  diesem  seiner  sprachijnsütät  nach  südfränkisrlien  h.  oben  s.  231  fi^. 
dicht  i:f,  und  daher  ^e/'c//  rtcA  1525  die  kürze  von  rieh  'divr«;'.  adj.- 
abieitung  -lieh  natürlich  kurz,  s.  ^'o/ZicA  .• //ucA  2590.  —  diese  kurze n  frCfch 
*gleich\  rTcA  'reich',  (Ich  'leiche'  linden  wir  beute  bes.  in  he«8ischeu  mdaa., 
s.  ab.  Salsnaaa  flersrcldcr  nda.  a.  21,  Dittmar  Blaakeabeimer  mda.  s.*36. 

^  s.  Belm  Beitr.  24, 162  aaai. 

*  das  flect  a^j.  lang  :  Hnlkh»  gGerh.  1777,  tumMk»  39tl.  6143.; 
'Keksn  4013,  -f&Aar  6616. 


Digiti-^cü  by  Google 


MITTELHOCHDEUTSCHE  STUDIEN 


85 


i  i5,  11.  292,  3.  gelicJi  und  -lidi  kouiiea  nie  aufeinander  reimeu. 
tdgüick  und  jtEreclich  stellt  Rud.  zu  -lich^  nicht  zu  gelich ,  sie 
reimen  nur  kurz:  gGerh.  1371.  Barl.  127,27;  Barl.  338,39. 
341,21.  344,  23.  386,21.  uüUeclierleä  iegelich  komoil  im  reim 
nicht  vor,  sowenig  wie  bei  Hartm.  * 

Auch  Ulrich  vZatzikhoven  reimt  -lieh  stets  kurz:  619. 
1259.  1753.  2015.  3573.  4004  (.  es/ertcA,  s.  s.  82  anm.).  7017 
und  gelich  steU  lang  :  2947  (I.  riehe  :  gelichel).  3021.  6297. 
6315  und  kann  also  -liA  uDd  (fdieh  oichl  reimen.  ti^HA, 
Undtg^Kdkt  Mlig^ieh^  m^tnmgdUh  ond  it^dhk  aber  befanndelt 
Ulf.  enden  all  Rud.:  bald  reimt  er  sie  lang  wie  gtlUh,  bald  kun 
wie  -ft'cl.  also  ie$Mi :  rieft  269,  Idgdld^ :  rkh  2243,  minnegeUd^ 
:9ilUk  2975,  aber  l«^«cA;ifcft  9069,  land$gdiA :  M  1719, 
iahttgM:9iA  3955^ 

Wetzet  belegt  nur  -lieh  286.  571.  909,  kein  geKch;  gelich 
fehlt  wol  nur  zuPallig. 

Bei  Konrad  v  Würz  bürg  Oberwigt  das  kurze  -lieh  be- 
deutend, also  so  wie  bei  Fltck  und  in  Harfm.s  Iw.,  s.  WGrimnk 
zur  gSchnj.  51.  zu  den  duii  gegebenen  0  heispielen  für  -lieh 
füge  noch  hinzu:  Parlon.  299.  1403.  8411.  8711.  gelich  aber 
wird  nie  zu  gelich  gekürzt,  sondern  reimt  nur  zu  r/r/f ;  dagegen^ 
wie  bei  Rud.,  tägelich  immer  kurz,  s.  Alex.  277.  421.  595.  653, 
Ug^€h:kiejf€lich  Parton.  9647^  auch  iegelicher : sicher  Tro'),Z24S\K 

K  0  n  ra  d  v  S  t  o  f fei  n  nur  -lieh :  itcA,  mich  usw.  Gaur.  1574* 
1578.  1786.  2554.  2706. 2800.  3514,  auch  mmtuO^  3214,  nie 
rUA:ti€k,  müh  usw. 

Dagegen  steht  nun  eine  ebeoso  grofse  aozahl  von  dichtem, 
bei  denen  die  form  -Ikh  mit  Itnge  die  herschende  ist.  Ober 
Wolfram  s.  Beobachtungen  s.  469.  ebenso  reimt  Reinbot  4ieh 
nur  to  rfdk,  nie  tu  mfcl  dicft  s^  sf leA,  s.  Geo.  1041.  1959. 
2121.  4G51,  ungeHch:rich  1<J83. 

Ferner  in  ürlu.  und  VVoHd.A  nur  -lieh  (Urin.  29,3.  123,  3. 
247,3  usf.,  lOniiU;  VVolfd.A  36,2.  123,1.  126,2.  139,3  uj^f.^ 
13  mal;  Wolfd.  A  337,  3.  412,3  gleich  apokopierlem  adv.j,  nie 

^  Rud.  febleo  auch  da-  buUt.  in  -liehe^  die  bei  Hartm.  häufig  Mud. 
bei  GWr.  oor  ktlmifitk»  1443.  10415.  12381  {m  ümero  10595). 
>  tumMßhB  8733. 

*  Aber  kvfs-l  in  dtt  flect  «djectiTableitnaf  s.  onten  unter  adr.  •ilfcA«, 
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'ITch;  ebeoto  nie  AUnriAt  Sooden»  stets  Alberich,  sowie  Wolfr. 
HeimrUk 

lo  .Dletr.  tu  nod  liabenscbl..  berschl  langes  -ttdk  vor* 
in  der  Rabenscfal.  fehlt  sogar  gant  (-ttdk  170. 3.  343«  2. 
40d,  4.  445,  2.  483, 1.  728,  2.  1094,  1),  Dietr.  fl.  belegt  ea  nor 
«Dmal,  usw.  2053  (-M  257.  1209.  1620.  1825.  1909.  2193. 
2207.  3507.  4519).  dai-cgen  reimen  die  epischen  heldeniiamen 
Dietrich  und  Ennrich  sehr  ofl  mit  kürze,  Marlin  bringt  s.  lv 
8  beispiele  aus  Dielr.  fl.,  s.  lui  zwei  aus  Rabenschi,  freilich 
i»t  aucli  liier  die  länge  die  regel  (s.  ib.  Rabeoschl.  179,  2.  187,  2. 
274,  2.  282,  3.  293,  2.  310,  2.  313,  2.  892,  1.  1017,  2  usf.)  und 
war  wol  auch  der  sprarlie  des  dichters  conlorm,  nur  dass  er  sich 
bei  diesen  namen,  deren  freiere  verwenduag  im  reim  die  tradiuoa 
an  die  band  gab  (s.  Nib.,  Klage,  Dil.,  Alph.  usw.),  gestattete,  von 
der  ihm  gelflufigeo  form  Öfter  abauweicbeo,  als  er  dies  bei  -Ücft, 

Auch  die  Gudr.  belegt  our  -AcA,  mi«M;rleA  101,  1, 
:mhimmdk  1230, 1, :  MeM  1241, 1 ;  foAaßdb ;  dIerrdpeM  473, 1 ; 
endlich  auch  im  MHelmbr.  nur  AomIIcA; rieft  1217. 

In  Alemannien  ist  hier  vor  allem  Gotfrid  vStrafsburg  tu 
nennen,  der  -M /rieft  17 mal,  :fleft  *corpns'  4msl  reimt,  femer 
1763  2o6e/fcft.*er6drm^lcft  und  6659  herlich :  edelieh,  nie  reimt 
er  -lieh  kurz,  ebenso  Heinrich  :  reder  ich  4723.  den  rührenden 
reim  -lieh  :  ydich  verbietet  GoUrids  geschmack,  ^elich  :  esterich 
16973,  :ridi  G683.  18187;  iegelich  nach  gen.  :rich  40G3.  15503, 
oline  gen.  :rich  4585.  11  1U3'.  bildun^eu  wie  tndnnayetteft, 
jareclich,  ja  auch  (ägelich  fehlen  !)ei  Golfr. 

Sowie  Kourad  vWürzb.  und  Fleck,  auch  Uartm.,  zwar  -lieh 
neben  -tich  setzen,  -ßeft  aber  als  die  ihnen  genehmere  form  noch 
deutlich  erkennen  lassen,  so  setzt  Wirnt  umgekehrt  vereinzelt 
-lieft  neben  sein  -Hch,  welches  wol  allein  die  form  setner  heimat 
war,  wie  ea  die  form  Wolframs  ist.  im  Wig.  reimt  also  -HeA 
•-rieft  1626.  2359.  7866.  9564.  11411.  11544,  :^left  2473. 
4711  (s.  Pfeiffer  123,7),  -lieft :  rieft :  paOdk  5201.  6403,  femer 
-fleft:Mpefleft  230.  1607.  3674.  3699,  -fteft.-l^^left,  tesfleft  1526. 
7297,  endlich  Aetme/Ieft :  ft^left  1855.  da  sowol  tägelich  (.  rieft 
211,  .  gelich  6469)  als  iegelich,  ^efleft  und  iiti^^left  (:rich  5806. 

*  schwach  fleclierl  :  «>  ief^eiiche  noni.  fem.  :  tninnecltche  «dv.  15187, 
ir  iegelfchen  acc.  masc.    dem  riehen  3489. 
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5S39.  Ö886.  6236)  Die  uifltOne»  tmätn  nur  auf  Iflafsreinea« 
so  iü  UDter  den  fenmnlHi  17  liiiMinDgeB  fon  4kk  aitr  der  rom 
MmM:MM  1855  iieulnl,  aUe  andero  lieweiaen  die  lloge. 
diesea  16  oder  18  -M  siebtt  nnii'  oar  4        gegeaaber«  M, 

dich :  UBledith  1551,  .  jcmerUck  CS15.  7775,  :  ungehupUeh  9722, 
icb  schreibe  äie  iiem  einfluss  HarUn.s  Uüd  der  dichlersprache  zu. 
—  flecüertes  adjectiv  -Uche :  riche  9134.  10514,  litiv.  -Hüte  9(i30. 

Auch  in  der  Krooe  herscht  -lieh  (s.  zb.  1917.  0b65.  9330. 
127S0.  13402.  14035.  16324.  17747.  lSi)73.  18341.  1959(.. 
20079.  20895.  29154  usf.),  sowie  iiier  iuch  Heinrich  auf  gelich 
reiait  10444.  nur  dreimal  Aad  ich  •4idi  mit  kürte,  zweimal  io 
kitiieh  4966.  10756,  ferner  Ubäkk  2356.  lieinr.  .Iiiodet  nie 

I  SU  i. 

Uierfaer  kann  man  auch  noch  den  Preidank  alelleo,  i. 
WGrimni  Ober  Freidank,  KL  achr«  iv  57. 83. 87.  -Hdb  iat  belriebliicli 
Mnfiger  ala-M;  ea  reimt  su  :rldl  .41,8. 108,  7. 122,7. 155,23; 
iMfltf  ibwidM&A/jiM  126,7  (naehWGrininaao.a.  83  nneebt); 
ebenao  mtfm^dkhtrkk  58,  25.  91, 12.  die  -HAiikk  sweifell 
WGrimm  alle  an,  seine  tweiM  werden  137, 7. 141, 7  dnrdi  die  Ober- 
lieferuDg  gestotzt  fast  nur  daz  itt  umnderh'ch  :  sieh  109,  16.  142,  5 
(137,7?);  sonsl  griuwelidi  :sich  (141,7.^,  &.  WGrimni,  aao.  s.  b7.) 

Liuen  buoteren  Wechsel  zwischeu  -Uch  und  -bch  üud  icb 
bei  KoDrad  vHeimesf.  und  Konrad  vFufsesbr. ;  minnec- 
lieh  usw.  .  gelich  MHimmelf.  825.  üisi.  114,  31  ( gelich  ist  lang, 
reimt  zu  Uch  'corpus'  MHimmelf.  513),  :  eniwidi  imp.  Kiudb. 
2991;  tegeUch  .rich  Kiodh.  2313;  itgäU^ :  etterich  üiadh.  1979; 
griutUh :  wtidkk  Kindh.  1347.  dagegeo  minnecltdi  usw.  ;tic&, 
mith  usw.  MHimmelf.  335.  773.  .Unt  114,59.  118,22.  ILiodh. 
1439.  2159.  3007. 

2bnlicb  weobsell  -Heh  und  -Uek  auch  im  Serv.  Za.  5% 
Ernat  fi,  Renner,  ferner  im  Nib.  (aicberes  •UA  2150, 3 
4, 1.  440, 1.  548,  3.  577,  3.  616, 1.  670, 1,  758, 1.  1093, 1. 
1179, 1.  1624, 1.  1729,  1  :riA,  aieherea  887,  3.  1837, 1; 
anentacbieden  die  reime  wfDkUriA,  Aiberidt  1287,  1.  1696, 1. 
2 1 73, 1 . 2257, 1 . 2264 , 1. 2294, 1 . 2302, 3  und  ieüich  304, 1),  K I  a  g e , 
ii  i  1.  Ii  lul  A 1  p  h.  der  grüsle  leil  der  einschlagigen  reime  dieser  letzl- 
geoaiiuit^n  volksepen  ist  seiner  quanliutt  nach  unentschieden,  da 

*  auch  AUer  timkU  kuntu^^Ueh  im,  ttUtr  ieiitgeäek  2982,  ater 
g0i(ch  aar  lang. 
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auch  Duttrith  bald  lang  und  btld  kurx  reimt,  io  der  Klage  tb. 
wird  •Ildb  nur  bewiesen  durch  675  /eMleb:  rieft,  und  «Adb  nur 
durch  1664  «npibtipM;  Jidl«  aofern  man  in  diesem  gedieht,  wo 
vor  n  wenlgeleos  auch  t  su  I  reimi  (a.  a,  74  uO.),  von  beweis  hier 
sprechen  darf,  dagegen  reimt  -/IcA ;  Dimrieh  oder  -Utk :  DkUrieh 
161. 378. 380. 616. 712. 792. 1250. 1380. 1334. 1032. 1041. 2125 
und  Dktiridi  reimt  ebenso  oft  xu  gdich  und  Heft  (s.  sb.  386. 
427.  785  usf.)  als  zu  sich  und  mich  (s.  zb.  746.  816.  828  usf.). 
'lieh  :  tdgüich  19.  auch  He i  d  n  c  Ii  s  v F r  e  1 1>  e  r  y  md.  nuda.  wecheslt 
im  adj.  reiüp.  apokopierten  adv.  zwischen  -lieh  und  'lieh. 

W alliier,  der  ührigeos  bekanmlich  einmal  (81,  23»  ader 
zweimal,  s.  die  la.  der  Koloczaer  und  Wieuei  Iis.  Leicli  7,  34) 
ncA  für  rkh  reiml  (aber  nie  gtltch^  souderu  nur  gelich  :  rkh  54. 
27.  63,37.  92,37),  belegi  ebenfalls  den  Wechsel;  lobtlich :  mich 
116,36,  genadeäich  (nach  C,  s.  aber  laa.):  dich  7,34,  ander- 
aeits  minneclkh :  fröudenrfch :  entwkh  121,7.  Dieterich  kurz  82  1 1. 

Ähnliebe  Verhältnisse,  wie  ich  sie  oben  fOr  die  Klage  dar- 
gelegt habe,  herschen  bei  OIrich  vTarheim,  nur  dass  ich 
dort  auf  tttfalP,  hier,  auf  absiebt  raten  wollte.  —  ^edeft  reiml  zu 
Hdk  Trist.  561, 17.  Rennew.  Zs.  38,  50.  Germ.  16,  2,  3,  zu 
Wolframs  JMmM  Bennew.  Zs.  13, 120',  25.  130^  30.  -UA 
reimt  im  TrISL  und  den  bisher  gedruckten  fragmeoten  des  Rennew. 
niemals  zu  gelich  oder  rieh,  einmal  kurz  zu  itiA  Trist  570,  31, 
merkwürdigerweise  aber  nif  m  den  gewöhnlichsleu  reimworlen 
in  -tcA,  nie  zu  ich,  didi^  mich,  sich,  die  of'l  genug  uulereiu- 
ander  reimen,  ohne  alles  veihälmis  oft  reimt  ülr.  aber  die 
oamen  auf  -rieh  {Uoirich,  Heinrich)  zu  diesem  -licJi  TrisU  587,  17. 
Rennew.  Pf.  Üb.  48,  559.  49,  691.  Roth  41G,  23.  411,  73.  sonst 
reiml  dieses  'rieh  nur  einmal  zu  sich  Rennew.  Z«.  fd.  ph.  13  120*,  5 
und  einmal  zu  rieh  Rennew.  Aretins  Reitr.  9,  1192  Lohm..S06), 
war  also  anceps.  ich  glaube,  Ulr.  trachtete,  die  in  ihrer  quan> 
liUt  flir  die  dichlersprache  unsichren  ableitungssiiben  resp. 
composiltonsteile  hauptsächlich  nur  untereinander  zu  binden,  um 
sich  so  selten  als  möglich  für  die  eine  oder  andere  qoaotitat  su 
entscheiden,  bedenken  wir  doch,  wie  sonderbar  selten  diese  -ftlcl 

'  Zufall,  dh,  die  Ursache  ligl  in  einer  andern  richtung  der  tedniik  und 
bfruliil  die  hier  Luhandelleii  verhältiiisse  nur  in  der  würkun^.  beaa.  welch 
f^iufse  rulk  Diftrich  in  der  klatje  spielt,  viel  weniger  die  persotieo  Ulrichs, 
deicu  iiamtu  auf  -rieh  endet. 
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in  den  reimen  Qir.t  sind  (man  mOge  jeden  beliebigen  andern 
cpiker  ftbniieben  nmCinge  Tergleicfaeu),  und  ferner,  wie  sieb  die 
prottominaleo  formen  fOr  linnes        zum  reim  in  masse  ange* 

boteu  hälteo. 

UebuUai:  -lieh  (meist  aiemaonisch  uod  rheiDfrankisch),  ohne 
Debenform:  Hartm.  Iw.  ab  3200,  Hud.  vEms,  ülr.  vZaizikh., 
WeUelvBei  iiau,  gFrau,  Koiirad  vSloffelu.  —  Stricker,  Mor.  vCraua, 
Lampr.  vKeK'nsb.,  Alberl,  Mllimmelf.  Zs.  5,  Herb.,  Eraclius, 
£iiaab.,  SPauler  evaog.,  fc^rlüsuDg,  Trist,  als  MOnch.  —  Br.  Philipp. 

•Keh  die  regel«  -Ikh  selten:  Fleck,  Koor.  vWürzburg. 

-/{cA(mei8t  bair.-ösierreicbiscb  und  oslfränkisch^),  oboe  neben* 
form:  Gudr.,  MHelmbr., Reinbot  *^ Orlnit,  Wolfd.  A*  —  aber  ancb 
Gotffid  f Slrabburg. 

'Heh  die  regel,  -M  seilen:  Heinr.  fTQrlein,  Dielr.  FL, 
RabenschL  ^  Wolfr.,  Wirnt,  Freidank. 

-lidk  und  'UA  in  buotem  wechael:  Harlm.  (auber  Iw.), 
Konr.  vHeimesty  Konr.  vFnfsesbr.  —  Senr.  Zs.  5^  Emst  B,  Nib., 
Klage,  Bit.,  Alpbart  —  Renner.  —  Heinrieh  fFreiberg. 

Unentscbieden  bleibt  Ulrich  TTOrbeim. 

Adv.  'Itehe,  •4Uh€n,  —  dasa  Harlm.  einmal  im  Greg, 
nnd  fierroal  im  Iw.  adf.  'Mm  kun  reimt«  s.  Ans.  iin  195*  ein, 
abrigena  acbwer  tu  reimendes  -Reh»  fehlt  bei  ihm,  aber  auch 
-liehe  gebraucht  er  ja  im  Iw.  bekanntlich  niebt  mehr,  sondern 

aufser  -ttchen  nur  'liehen,  s.  ebenda,  die  adverbialforoi  -Rehen 
eaispricht  seiner  adjectivrorm  -lieh,  die  sich  bei  Harten,  auch  erst 
in  den  spätesten  werken  durchsetzt,  die  adverbialform  -Ikhen  »eiuer 
adjectivform  -lieh. 

Da  nun  Ilartu).  Heinrich  nie  anders  als  kurz  reimt,  ein 
Heinric^i  nicht  kennt  (s.  aao.),  werden  wir  ui.  e.  auch  iiu  obliquen 
ca«U8  nur  ein  Heinrieh«,  Hmnrichen  und  nicht  ein  Heinriche, 
Vßimiehm^  wie  die  herausgeber  stets  schreiben  (s.zb.  aH.  1 12  usw.), 
anzusetsen  haben,  die  dichter,  die  neben  ihrem  'Reh  sowol  im 
flectierlen  ad|i.  als  im  adf.  nur  ein  •fiefte(»)  mit  lange  kennen, 
wie  etwa  Ulrich  fTorb.  oder  der  Stricker,  Herbort  uaw.,  mOgen 
(nnd  inmeiat  beweisen  es  ancb  die  reime)  zu  BHmiA  den  Dat. 

• 

*  aehoo  KaaSmano  Gesch.  d.  schwäb.  mda.  s.  115  bemerkte,  das«  'im 
gegeosaU  zum  baic.  dialcki*  auf  achwib.  gebiet  sehr  froh  verkAniitig  des 
^iSek  ehiirat 
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dicUer  todi  .gckOnte  •Me  «iid  ^flicftm  nebeo  .das  4kk  ttslll* 
waroro  nicbt  aoefa  BtmrkkB^  EHuMm  nAtn  daa  AiMfiBlT 
Uarlm.  aetat  (die  erscheiouDg  wird  io  or  12  in  andenia  tuaanMM^ 
hang  besproches  wwdes)  die  oUiqueo  caana  aeiner  nanen  im  aH. 
und  Iw.  niemala  in  den  reim,  bietet  alao  in  der  frage  ob  Mnrfdhe 
oder  Heinriche  keine  unmiUelbare  eotscheiduDg. 

Diese  L'iiUcheiduij«,'  bringt  uns  aber  vielleicht  die  analogie  io 
dem  verbalteo  Konrads  v  Würz  bürg,  auch  Kuiir.  keuui  das 
adj.  in  -ttch  und  io  -lieh  und  auch  bei  ihm  isl  -lieh,  das  sich 
bei  HaHm.  später  durchsetzt,  die  regel.  ferner  bildet  Konr.  zum 
kurxeo  -tichj  so  wie  UarlmM  auch  ein  kurzes  -liehen  und  sogar 
ein  'ItekSf  a*  darüber  Habo  zu  Oue  120,  WGrimm  zur  gScbm.  51, 
.Lacbmaon  zu  Iw.  5522.  die  belege  sind :  adv.  -ttclien  32  mal : 
Silf.  159.  415.  866.  Engelb.  705.  2955.  29^.  4819.  5469  (dazu 
noch  6189,  a.  n.).  Parten.  1237.  1385.  7848.  8625*  9253. 
14721.  15393.  16149.  21395.  Troj.  2823.  4813.  7059.  7519. 
9683.  9895.  11465.  13629. 24924. 32155. 32379.  35397.  37693. 
39721;  daneben  nel  aeltencr  -Man  9 mal:  Engelb.  527.  949. 
1267. 2803. 4305.  Parten.  7311. 11601.  Troj.  25444.  32243;  adv. 
-Rb^,  das  wie  gesagt  schwerm  reimen  isl,  13 mal:  Parten.  5307. 
5707.14257.15998.20013.21631.  Turn.  650.  r,59.  Troj.  32429. 
32913.  34G17.  31)515  (dazu  noch  Engelh.  b  i20  b.  u.),  daneben  häu- 
figer 'liehe  19 mal:  Lied  6,  12,  14.  Silv.  (wo  es  vorherseht)  173. 
2245.2501.2551.2031.2719.3275.3449.3551.  3745.  4051.  4.505. 
Alex.  1179.  Weitlohti  97.  Herzai.  139.  tngelh.  221.  285.  319. 
645.  685.  781.  987.  1011.  1335.  1453.  1785.  2699  (*ou  da  ab 
nur  kurz!).  Parion.  591.  3663.  3913.  4119.  4342.  4970.  5275. 
6819.  10763.  14739.  18669.  19021.  19217.  19415.  Troj.  (relativ 
selten  1)  1037.  12915.  15865.  18653.  23041.  33333.  35875. 
daau  noch  der  Gomparativ  dea  adverba  im  reim  auf  m^ktr: 
Engelb.  2917.  Troj.  22062.  ferner  flectiertea  adj.  üt  tadnnecßdbaii 
Troj.  28277,  daneben  dia  Itfneetrcftan.'piMan  Silv.  4209,  aber 
:  tidm  Troj.  32841 die  namen  Dirtan'dl  nun  (Engelh.) 
und  Etiwrkk  (Otte)  werden  ateta  kun  gereimt^  a.  Wolff  lur 
hBirn  131.  aber  auch  der  aec.  Ektaiehm  reimt  Engelh.  4904 
mit  kurzem  i  zu  stielten,  und  da  ein  beweisender  reim  für 

>  dir  wenigen  beispiele,  wo  bei  Koor. -/icA .* 4teA,  -Ueha : -Uekt  reimt, 
8.  bei  Wüntutu  KL  sehr,  iv  146. 
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Dieleridtm  oder  Dieteriche  bei  Konr.  fehlt,  anderseits  aber  das 
adv.  mit  kurzem  i  gerade  iiu  Eiigelh.  ebeoso  liüuüg  ist  als  das 
ad?.  Hill  laugein  ^,  so  sind  sicher  auch  die  beideo  scheinbar  ueu- 
iraleo  biaduugeo  Dieteriche :  innecltche  t>42i  uad  DüierieheH:  ticher- 
liehen  6189  mit  knr/e  auzuselzen. 

Ich  recapitüiiere  also:  in  aobetraciit  dessen  dass  Hartm. 
schon  im  Greg,  die  form  -Uchen  reimt,  so  wie  Konr.  im  Silv., 
PartODM  Etigeihv  Turo.  und  Troj.,.  aisw.  neben  -Uche(n),  so  wie 
Konr.,  dau  er,  wider  wie  Konr.,  ein  adj.  -lieh  kennt  neben  -Itch^ 
dass  er  ferDer,  wie  Eonr.,  stets  Heinrich,  niemals  Beim^  bindet, 
ist  wol  aDinDebmeni  dass  er  auch  in  den  obliquen  casus  der  nanien 
auf  'fidh  die  er  aus  grOnden,  welche  nicht  hierher  gehoreu,  nie 
in  den  reim,  sondern  nur  ins  ?ersinnere  setzt,  sowie  Konr,, 
BtinrüM  und  Simridmt  nicht  HeinMie  und  Heimrkhm  ge- 
sagt habe. 

Kurzes  -Itche  oder  -Uchen  kenn  ich  aufser  bei  Hartm.  und 
Konr.  ferner  nur  noch  sporadisch  beim  dichter  der  gFrau,  bei 
Konr.  vStofrelü,  im  Sprv.  Zs.  5  und  später  in  den  Consl.  Liebesbr. 
<  Li.  (jers.  i)  unil  iii  Voluiai  s  Stt  iubuch.  in  der  gFrau  ist -Me  die 
iiäuiigste  form  des  aiiverbs,  es  rennt  21.  75.  128.  1021.  1170  usf.» 
in;  :.  iiueu  21  mal,  daneben  he'rliche  .  sitüie  867 ;  adv. -fielen  reimt 
nur  889.  2124,  daneben  -^c^t  897.  ganz  i^liulicU  verhält  sich 
noch  Konrad  vStoffeln:  adv.  W&A«  Gaur.  101.  165.  422.  2846. 
3242.  3922,  -Itchtn  3910,  compar.  -Ucher  3705,  daneben  aber 
einmal  auch  rHUrUnM : tiiihe  1074.  im  Servatius  Zs.  5,  der 
beim  adj.  zwischen  -Utk  und  -Uek  wechselt,  reimt  841  ^Utke 
:imUäidi$,  wo  die  quantiut  unentschieden  bleiht.  im  reim  ^ 
M'tifidU :  ^ensicfte  (sing.  conj.  prSt.)  2793  ligt,  da  das  gedieht  nie- 
mals t  mit  I  binden  konnte,  sicher  und  im  reim  dOgdidm  :tMm 
1685,  da  te  nicht  nur  in  Mitteldeutschland  eher  zu  t  als  tu  I 
reimt,  s.  s.  69  und  Zs.  44,  402,  wahrscheinlich  kurzes  i  im  adv. 
vor,  sodass  das  lange  -liehen)  gar  nicht  sicher  belegt  erscheint, 
später  belegt  der  Con  Stanzer  Liebe»  bri  efsielU  er  adv. 
■iTchen  Lieders.  nr  23,  23  und  Volmars  Steinlaich  aeben 
f egelmäfsigem  adv.  -liehe  zweimal  wwrliche  :  bestriche,  3.  j^iug. 
couj,  präl.,  489.  719;  daneben  im  adj.  merkwurdigeiweise  nur 
-lichy  nie  -lieh,  im  14  jh.  (ich  kann  dafür  aber  auf  keine  Samm- 
lungen verweisen),  wo  das  einsilbige  adjecüvadv.  auf  -lieh  sich 
▼ordringt,  nimmt  dann  archaisch  noch  daneben  gebrauchtes 
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•'Utkein)  den  kunaD  voetl  jder  unfleclierten  form  noch  viel  eher 
BD  ab  io  iiirer  seit 

Eioige  -tkhm  leistet  sich  auch  der  Pleier,  aber  nur  in 

zugleich  mit  dem  reim  aus  Hartm.  eDllebnlen  verseo,  s.  meine 

beiiitikuDg  im  Adz.  xxii  363. 

Ein  geliche  oder  gar  geliehen  gibt  es  oalUrlich  nicht. 

Adr.  -/fefte»  "Itcksn.  —  wUhreud  Hartm.  in  aeiDen 
iltern  werkea  -Iftfte  and  -Hehm  uogefilbr  gleich  oft  reimt,  kennt 
er  im  Iw.  nur  mehr  -Man  and  -Ae/ken,  a«  Ana.  aao.  *  an  dieser 
atelle  mOcht  ich  ?or  allem  darauf  aufmerksam  machen^  daas  die 
zahl  der  dichter,  die  im  adv.  umgekehrt  wie  Harlro.  im  Iw.  nur 
'liehe  und  oie  üder  verschwiodeud  selleu  -Udien  gebraucheOf  eine 
lienilicli  bedeutende  ist. 

Au»  Alemanoien  gehört  hierher  Fleck  (s.  Soniiiierzu  Fiore  15), 
ferner  KudolT  vEms;  adv.  -liehe :  riche,  knnecriehe,  himelnche 
gGerh.  ITnial,  Barl.  ü9inal,  :  riche  adj.  gGerh.  34mal,  Bar!. 
39  mal,  ;  a/^^/zcAe  gGerh.  4  mal,  Barl.  1  mal,  im  gaozeu  d^l&o -liehe 
in  beweisendem  reim  164  mal,  dagegen  stünde  ein  einziges  'Ikhen 
gGerh.  31b9:  got  Nie  gesehuof  sö  ganze  tugent  Noch  Ifp  sö  $mUlm' 
rfoAen.  Daz  ir  sö  minneäkhen  Die  bete  enphangen  känt  oon  mir^ 
das  daher  durch  die  aoderu'og  des  dem  subst.  Qecliert  nachge- 
stellten ioldmtkhm  in  unflectiertes  soUcnrfeft«  weggeschafft 
werden  muss.  überall  wo  adverbk  auf  •/ jeftc(ii)  untereinander  reimen, 
ist  danach  -ttcA«,  nicht  -HdiM  zu  schreiben,  wie  Haupt  (s.  gGerh. 
1531.  4317,  5533.  5723)  znmeistauch  tefareibt,  aber  auch  2209 
bitte  aehreihen  solleo.  im  Barl,  fehlen  diese  röhrenden  reime. 

*  der  i^ruad  uia^  lu  der  allgemeioea  einschrankuug  der  doppeifurniea 

U^ea,  die  Btrtakt  sfAtre  werke  eriMBoca  lanen.  möglich  aber  lacli,  4teas 
die  forai  -AbAe  hi  flartiii.s  dialekt  bereits  veraltet  and  voa  Ikn  la  ielacn 
illcm  werken  bloft  aoe  der  tradICioB  nllg escUen^t  woidea  war.  in  der 

Hinoelehre,  deren  Terfaiier  wol  vid  jöoger  war  als  Hartm.,  Beioer  hei- 
mat  nach  aber  diesem  seioem  moster  gewis  sehr  nalie  itaod,  werden  zwei 

adverbiairnrnuMi  unterschieden,  die  auf  -Ifchen  und  die  gekürzte  auf  -Ifrh 
oder  -tlc/i;  ein  adv.  in  -lu/ie  gibt  es  nicht,  während  ib.  rfw,  diu  minJirc- 
Ifche  usf.  Öficr  reiml.  es  st  lirint  mir  also  nirht  ausdcschlosscn,  dass  sclioo 
zu  ilaciuj.a  zeit  lu  &eiuer  iieiuial  das  adv.  cuiwcder  lu  'iich  oder  iü  -licJiMn 
Cftdele,  HsftiB.  daher  dti  tob  ihn  nickt  WBtAt  getprocheae  •JfeA«  gemifa 
fldner  lendens,  die  von  tradilionelleo  so  den  wQrkllehen  siiraehformen  so> 
fflckslrebte^  ipiler  mied,  jedoch  es  noch  nicht  wagte,  das  apokopieite  adv. 
-Ueh  zu  reimeo,  weil  die  form  ihm  nicht  für  snerhannt  gelten  tconate.  so 
blieb  «ifefteii,  dea  früher  mit  -M»  wechaelie,  später  aUeinhcrMhcnd. 
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Auch  Gol  Trids  sprarhf  kannte  nur  -Urhe,  e?  reimt  im  Trist, 
za  riche,  kmeaUhe ,  himelriche  21  mal,  zu  der,  diu  rirhe  (flect. 
adj.)  lömal,  zu  rieh»  adv.  4 mal  (591.  607.  689.  3209),  zu  riche 
UDfleciierles  adj.  our  403.  1625  (?,  aectiert?).  3101  (?,  schwach?, 
so  wie  Iw.  6406,  s.  Adz.  xxii  195)  ^  tülgtUcht  2447,  tfrüf^eht 
18187,  :lkhM^  geD.su  lieft  ^corpus'  15669;  im  ganten  also  -Adb« 
im  beweisenden  reim  46  mal.  daiu  kommt  noch  der  neutrale 
reim  hofM»  :  gemänHdiB  2273.  diesen  48  -ttefte  widersprechen 
bei  Gotfr.  nur  2  -Udm,  Trist.  11853  und  19319,  die  beide  das 
adT.  imudUhm  treffen  (imiMlidls  2487.  10021.  18657),  vielleicht 
weilre  beispiele  fDr  Gotfr.s  art  vor  ihm  eigentlich  fremden  formen, 
wo  sie  dem  leichtern  ausdruck  dienen,  niebt  zurOckzuscbeueo, 
8.  8.  38.  41.  46  UÖ.2 

In  lieiubols  G^org  reimt  nur  -liehe  {:  riche  529.  589. 
1135.  1649.  2653.  2661.  2967.  4013.  4021.  4065.  5927.  6107, 
.'tügelirhe  3301),  nie  -liehen;  oln^nso  in  Wirnts  Wigal.  nur 
'liehe  (;  riche,  künecriche,  eririche  6  mal,  ;  riche  unllect.  adj.  17  mal, 
flect.  adj.  4  mal,  adv.  2  mal, :  riche  verh  276,  :  geliche  9  mal,  :  wiche 
2999,  :  octrsr/icAe  flect.  adj,  9629,  al^n  41  sichre  fülle)  und  wider 
nie  'Hchettf  weshalb  erstens  auch  2331  Gebettet  hoveschliche  Mit 
tmem  kuUir  rUM  (vgl.  27611)  au  lesen  ist,  wie  PfeifTer  (88,27) 
und  hss.  auch  schreiben ,  und  nicht  kMmäMten :  kulter  ridun 
mit  Benedte,  und  iweitens  dort,  wo  die  adv.  in  -fidks(it)  unter- 
einander reimen,  di.  684.  2524.  9823.  10239.  10283,  ebenfalls 
immer  die  in  -e  auslautende  fomih  einsusetien  ist,  wie  Pfeiffer 
dies  tut,  wlhrend  Benecke  hie  und  da  -Heften  .*  -/fefts»  druckt. 

Auch  bei  Wolfram  stehn  nun  138  'liehe  im  beweisenden 
reim  (s.  Schulz  Reimreg.  s.  77f)i  von  geliche,  ungeüdie  natürlich 
wie  immer  ^tii^esehen,  und  nur  8  mal  steht  dagegen  das  adv. 
'liehen  :  Parz.  411,1.  4  21>,  11.  570,  15.  679,  25.  Wilh.  87,  23. 
288,  5.  390,  19.  436,  25 

Im  gegensatz  zu  Waith  er,  der  zwischen  -liehe  und  -lidten 
•"fli wankt,  scbeiül  Freidank  nur  'liehe  als  adv.  zu  kenoeo,  s. 
20,  6.  93,  14  (WGrimm  Reimreg.  s.  423). 

>  Kraus  macht  mich  darauf  aufmerkssn,  dais  auch  Hartm.  im  Iw.  kflo 
voflfctiertps  r(che  (er  sagt  wie  Gotfr.  also  nur  mehr  rieh)  kennt,  am  so 
fetter  steht  Hpnecke-Lachmanns  conjectur  zu  Iw.  6406. 

>  der  typus  -iehen  fehlt  dorckaiw  nicht,  s.  Trist.  889.  3489.  5675. 
7657.  13063.  14321. 

*  wtonUekm  Pars.  625,5.  Wilh.  354,25  ist  flectiertes  idjectiv. 
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Stets  'liehe,  nie 'Ikhen  bieleu  iiii  adv.aclilielslich  aucli  dit  jeuigeu 
rbeinlr.iiik.  und  hess.  dichter,  die  im  unflectierteD  a  lj.  allemal 
'Itck  sagend,  an  -Ifche  ist  auch  bei  denen  von  ihnen,  die  nicht 
nur  -ßicÄ,  sondern  auch  ycdch,  rTrÄ,  Itch  kürztMi,  niclil  zu  denken, 
die  reime  von  -liehe  :  riche,  geliche  beweisen  aucii  dort  die  länge, 
da  die  reime  in  sichrem,  etymologisch  kurzem  -iehe,  so  selteD  sie 
auch  sind,  tod  denen  auf  -Hebe  und  sonstigem  -icke  doch  streag 
geschieden  werden*  dies  liefse  sieb  wol  bei  jedem  einzelnen  foo 
ibiMB  klarlegen  t  s.  ab.  bei  Herbort  itkk§ :  intwidi€  conj.  prit 
6967.  7471.  12955.  14805. 

Hierber  geboren  alao :  der  Stricker  (a.  Bartsch  Karl  t.  X€ifX 
der  diebter  dea  Hör.  vCraun  (117.  245.509.  755.  1183. 1255. 
1431.1607),  Herbort^  Otte>,  Eliaabetb«  ond  ErlOaung^ 
MHimnielf.  Za.  5  (254.  321.  603.785.  1107.  1142.  1199. 
1327.  1605.  1621). 

Dass  der  verfasse!  der  gFrau,  der  des  Servaiiu»  uud 
Konrad  vVVorzburg  mit  -liehe  {rtisp, -liehe)  und  -Hdien  resp. 
-Itchm)  abwechseln ,  hab  ich  schon  s.  90  f  belegt.  -Uche  ist  bei 
ihnen  häutiger,  ebenso  wt  ehsf  li  Ulnch  vZa  tz  i  k  lio  vcn  (27 
-liehe,  5  -liehen,  4  neutrale  reime);  l  1  r  i  r  h  v  1  ü  r  Ii  e  i m s  T  ri  s  t  a n 
{-liehe  532,  7.  588,  21.  590,17,  Tgl.  dazu  Rennew.  Roth  378,27; 
-&iWn  540,  37,  vgl.  dazu  Rennew.  Roth  324,91),  Konrad 
THeineafart  (-^  MHimmelf.  629.  869.  899.  1055.  VnL 

*  nur  Albertus  -Kchen  828!  dagegen  ieUieOit  sich  im  osten  Albr. 
vHnlhfrst.  diesem  frebraach  ta,  •.  Bailfch  cluivi,  vgl.  abor  Gcim.  10»  241. 
Heior.  vKreib.  kennt,  -liehen. 

*  -liehe  im  bf'Heisriidt  n  reim  42mal,  -/fcAe  ; -/fcA«  10  mal,  daher  16210 
j'amerlichen  Und  (1)  die  armm  mit  den  riehen  zu  besücru  aeiu  wird  (iu 
jrnmtrKche^  Arm»  tdub  rfSribl). 

*  -tSekt  \m  bawelfleodeo  nim  Etael.  49.  496.  779  naC,  30na1|  «AUIe 
;  •itckB  3999»  kein  -^ehmu 

«  'Kche  \m  beweiseodeo  reim  137.  227.  321.  399.  583.  1227.  1303. 
1577.  1613.  1693.  1827.  1911  usf.,  mehr  als  tOOroal,  Kehet-ltehe  605.627. 
689.  '^JS.  1!<f)l  usf.,  mehr  als  30mal,  nie  -h'rfifn  adr  ,  dagegen  loMfehen 
flect.  aUj.  •  h'ruirrirhrn  4553.  6089,  sceleclichen  llect.  adj.  .-Heinrichen  4871.. 

■  'liehe  im  ben  <  is.  lid.'u  reim  207.  255.  345.  351.  359.  519.  677.  693 
m(.y  36mal,  -liehe :  -iiche  4154.  4532.  4äit).  5108.  5446.  5658,  Die  adv. 
-ASdA«»,  mir  a^j.  dm  hMCekm  .*  #lrlb*Mi  4678.  die  EriAa.  kennt  asliMfdeni 
in  ana(t4ciintaalem  mafii  daa  apokopierta  adv.  anf  Iran  -Och  {mm  onflccU 
a4j.)»  daa  In  der  Eliaal».»  wenn  idi  lecht  aab»  nie  oder  wenigatcna  anr  acbr 
adlen  TorkoniBl. 


Digiti-^cü  by  Google 


M1TT£LH0CÜD£ÜTSCHE  STUDIEN 


95 


119,42.  121,83  uö.,  'liehen  nur  Ursi.  124,  47),  Konrad 
TFufsesbruDoeo  {-Udie  Kiodb.  1235.  1273.  1387.  1565. 
1815.  2527.  2539,  -Ikhm  813.  1019,  neutral  1803).  bei  der 
beorteiloBg  des  verbältoisses  von  4khe  zu  -Hekm  isl  ni€bl  aus 
dem  aoge  tu  lassen,  daM  -Uckm  immerhm  etwas  weni^  reim- 
mOgliehkeilen  hat  ab  -Udt», 

Sowie  in  Hartm^  Er.  und  Greg,  halten  sieb  auch  In  Wala eU 
Xarg.  -CficAa  (37.  282.  475.  871. 1089.  1105.  1145)  ond  -Hchin 
(206.  557.  759.769)  ao  siemlich  die  wage,  neatral  bleibt  1111. 
solche  diebler  lehren  ans  die  abaena  oder  die  aellenheit  von 
"Hi^tn  bd  den  andern  gebflhrend  einscbatsen. 

Schliefslich  wechselt  -Ikhe  und  -liehen,  ohne  dass  man  sagen 
kann,  dass  dd»  eine  oder  das  andre  aufTällig  häufiger  wäre,  bei 
Tielen  Österreichern  und  Baiern,  wie  im  Biterolf,  in  der 
Gudr.,  in  der  Klage,  ferner  hei  Waith,  und  endlich  im  MHelmbr. 

Bei  Heinrich  TTdrlein  scheint  -liehen  die  herschende  form 
zu  sein,  s.  offenlkhen  22910.  24127.  25650,  spollkhen  25057* 
garUekeH  27330  udglm.  ich  habe  mir  kein  »lieht  notiert, 

we8$9  Witte.  —  dasa  aus  der  absenz  des  prät.  von  trisM» 
im  reime  auf  eine  der  schwer  reimbaren  formen  mit  doppel-a  zu 
aehliefaeii  iat,  hab  ich  Beobachtungen  a.  444  dargelegt  ich 
mOcbte  hier  nnr  nachtragen,  dasa  auch  Rudolf  vEma  nnd  Reinbot 
unser  piat.  nie  reimen,  alao  in  anbetracht  des  amfknga  Ihrer  ge- 
dichte  aicher  nicht  leaHe  (Stricker,  Albertna,  Konr.  vFofaeabr., 
Beinr.  vTCirl.,  Gudr.,  Beinr.  vPreib.;  neben  Einern  tome  flartm., 
IKetr.RM  neben  w(t(e  gFrau^  Goffr.^,  Herb.,  Bit.,  Klage,  Ernst  B, 
□eben  wisle  und  wette  Konr.  vWürzb.*,  ülr.  vZatzikh.^,  ülr. 
vTürh.  <»)  oder  wisle  (Virginal,  Mor.  vCraun,  MlliumitH.  Zs.  5, 
Eltfab.  und  Erlös.;  neben  witte  Fleck),  sundern  jedeslaiis  nur 

t  M«^MW  *  AmMM  aMAA    MMMft  MM«<* 
WWMVp»  *  BmvOTB  WW|  IWVWs 

*  mte  »1.  1301,  «M»  3738. 

*  »  BMbacbtiuig«»  s.  444  asni.  fBge  hinzu  wmU  Trist  7994. 

*  g.  Haupt  zu  Eogelh.  848,  Mge  aas  Troj.  hinzu  witte  6101,  rv.^tr 
29339.  3«3e3;  ein  vereinzeltM  wm  (.«iMWiM)  (vgl.  Steinaejer  Zt.  1»,  233) 
fiiMiet  sich  Trojkr.  32955. 

*  t.  oben  Zs.  44,  107  anm. 

*  wo$t9  TrisL52l,9,  wift«  Reonew.  Zs.  6b,b6y  wtue  Reonew.  Zs. 
f.  d.  ph.  13, 129',  39.  es  ist  natäriich  nie  sieher,  ab  die  dichter,  bei  denen 
Ibt  fsmen  ssit  s»  Im  idm  nicht  belegt  stod,  sie  olebt  deeb  gsinQOt  habea. 
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ioesse  (iri«w?)  gesajjt  haben,  sowie  Wol fr.  und  Wirnt  im  Serv. 
Zs.  5  wme  .-presse  853,  .-messe  1445.  1621.  3289,  unsicher  biriht 
mir  da  ein  vfreinzeltes  wisten  .  mil  listen  2382'.  in  AlemannitMi 
reimt  noch  Waith.  vRheinau  hlofs  wisse  137,44,  kein  tceste 
oder  Witte,  Dir,  v£scbeob.  stellt  seio  md.  W9»i€  oebeo  »ebr  sel- 
teoe  wüU* 

81  der  Sit  sint.  —  Wol  fr.  wechselt  mit  sü  und  suier  (tider 
herscht  in  der  zweiten  hallte  des  Parz.  und  im  Wh.),  s.  Beohach- 
tuQgeu  8.  478.  der  wecbsei  ist  das  verbreitetsle.  Uber  Wirol  s. 
Beobachtungen  s.  445.  aufserdem  wechseln  mit  tit  und  tider  Utr. 
vZatzikh.,  Uud.  vEms,  Golfr»  vSlrafsb.,  Konr.  vHeimesf.,  Sww, 
Zs.  5  t  Reifibot,  Albertus,  nur  iÜtr  belegt  Mor.  vCraun  und 
Eittdb.  Jesu  (schliefst  io  deo  koneo  gedichten  ift  Ditbt  ausl). 
nur  (irie  Hartm.)  FMl  und  Strieker.  auch  die  gFrau  kenoi 
kein  mdar,  aber  wU  (1928.  395S)  nebeo  ifr.  dieses  «kl,  das 
allen  aDdem  bisher  genaDDlen  hd.  dicbtern  fehlt,  erscbeiol  (stets 
neben  sflt  und  tider)  in  fast  allen  gediehlen  der  Heldensage,  ist 
es  aber  deshalb  auch  üslerreiehiseh?  Heinr.  vTtlrl.  reimt  es  nur 
Einmal,  18843,  neben  sit^.  tint  ist  Herborte  form  (124.  5777. 
10102.  14886.  1496G.  15111.  i729ü.  17939.  18207),  der  im 
zweiten  teil  seines  gedichts  daneben  auch  sider  (12386.  13268. 
15335. 15569. 16109. 16925. 16379),  nur  Einmal  aber  sü  (14^44) 

'  sor  ton.  anf  s.  444  mdocr  Beobschtoogeo  inikht  ich  ooeb  hima- 
fOgen,  dass  (s  im  iftogllag  des  Koorad  vHaslao  v.  1088  (s.  Hwb.  s.  r.  ^ 

wissen)  heifst  Dd  von  «r  dicke  schadrn  prwisset  {:  vermisset),  di.  deo 
srhaÜpn  (riarfitrSjrltrh)  ronstatirrt,  den  ihm  das  pf?rhnss  des  feindfs  (bild- 
IjthJ  zugeidK't.  wild  iiieiiic  auffassung  ,  dass  Wh.  107,  1  in  ticiii  nuf 

misten  (di.  missten)  reimenden  gewisten  dicht  da^  prät.  eines  »onderbaren 
^M0«js,  aoodent  4h  piit  von  g€wit$tn  steckt,  zweifellos,  deoo  tiich  io 
der  Wbjtlelle  wird  ntchtriglicb  i§r  teiuuU  gewittti^  des  der  fdnd  anfc- 
rlehCet ;  Di  ti»  dm,  tvkmim  gewigUn  Und  mU  der  wdrktit  mitten  DrUr 
umi  mmIrsm  käßg0,  4U  dd  idt  Wdm  Magn.  —  ieh  sagte  aao.,  cS  gebe 
kein  ich  geioeit,  and  dehnte  dies  aoeh  aof  Golfr.  aas.  Gotfr.  aber  OMg 
Immfrhin  gewisten  gesagt  haben,  sowie  er  7b.  Trist.  16435  auch  pefrethn 
««3^1  :  bH  der  absonderürhpn  Stellung,  die  dic^rr  liicliier  in  hrzu^  nuf  die 
fielzung  des  prifixcs  einninimtf  ist  damit  für  t  in  alU<>[iieiciei>  ich  g«W9i&  noch 
nichts  bewiesen.  *  I.  mtsten  t  oder  grwutenl 

*  im  aicher  nicht  reiobairiacbeo  (a.  Zs.  44, 319. aom.)  Ernat  B  rehnt  es 
«ft :  3ftS9.41SS.  4494.  S437.  »504;  wie  oft  aber  mag  et  da  aw  der  qneilc 
atanmeot  der  Pleier  (weaigetene  in  Meier.)  keaal  keia  Wiil»  jelst  bes. 
Siagcr  Die  nhd.  aebrifltpraclie  •.  20. 
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reimt,  auch  für  Olle  ist  natürlich  tint  gewolinliche  form  (s.  391. 
5186  uö.),  daneben  sider  343.  4480.  4885,  stt  2496.  3643,  io 
der  Elisab.  stein  stnt  97.  131.  645.  4253.  4885,  sit  682.  746.  1953. 
2763.  4937.  5251.  717t,  siHer  2966;  die  in  der  lechuik  noch 
unselbständige,  von  oberdeuiscber  tradilioo  abhängige  Erlö&uog 
desselben  rheinTrünkischen  dichters  wagt  kein  thUl  VwaU 
2468.  5947,  sider  3453.  5523.  6232. 

Bei  Ulrich  vTorbeini  eracbeiot  merkwürdigerwttie  weder  im 
Trist,  nocb  in  deo  bisher  gednickten  brachstOckeo  dee  Renoew, 
«io  tM,  iidtr  oder  tka  im  reim. 

ifcAam«  lichäme.  —  Rosenhageo  bat  in  seinen  Unteiv 
•acbiiofeD  (Iber  Daniel  s.  45  m.  e.  ObeneugeDd  festgestellt,  dass 
die  spräche  Lamprechts  vRegensburg  den  grundtflgeD  nach  Dicht 
bairisebt  sondern  frlnkisch  ist^  sodass  dieser  dichter,  mag  er  anch 
iD  Regensbqif  *aimeistic'  enogen  worden  sein,  doch  jedestrils 
^aDderswA'  herstammt  s.  darüber  auch  oben  Zs.  44, 304.  als  ein 
fränkisches  merkmal  hat  Rosenhagen  aao«  auch  die  lange  der  reim* 
•ilbe  in  Uehätne  für  Stricker  nnd  Lampreebt  richtig  erkannt,  je* 
doch  darf  man  fürs  frcinkische  nicht  mit  Rosenhagen  ein  strenges 
(leclinalionsschema  Ikhaim,  gen.  Ikhümen  äuf&lellen,  denn  liet 
Lamprecht  wenigstens,  der  a  und  d  im  stumpfen  reim  bindet, 
beweist  der  reim  hi  gehorsam^  :  nam  pröl.  Fr.  2924  und  Ikhmm 
:  alsam  :  nam  Sion  3153  nicht  die  kürze  von  -sam  und  -nam, 
umsoweniger  als  für  -säm  und  -näm  reine  reime  nicht  zur  Ver- 
tagung stebn.  dass  auch  die  nominativformen  von  Uduun(e)  und 
4lie  ableitungen  auf  -sam(«)  ton  fränkischen  dichtem  gelegentlich 
lang  gebraucht  werden,  werden  die  unten  beigebrachten  belege 
aus  der  Elisabeth  beweisen 

Rosenbagen  bringt  beispiele  aua  Stricker«  Lampreebt  (nach 
Weinholds  tusammenstellungen  s.  30  der  ausg.),  hinweise  auf 
flerbort,  Aibis  (P  151)  und  Anno  (689),  ferner  auf  Riegers  ein- 
Icstung  sur  Elisab.  s.  21  und  24. 

Die  5  beispiele  aus  Stricker  sind  bei  Rosenhsgen  s.  36 
aufgezählt,  nur  ist  Karl  10S5  druckfehler  für  Karl  10815.  su 
4l«u  bei  VV  eiuhüid  gegebeneu  beiegeu  aus  Lauipr.  Itchndmen'näinen 

*  wcan  beweisende  reiaw  ffftr  -isM  so  aelleo  siod  (s»  aber  aoteo  Pfsoc. 
SSM),  so  ligt  der  gnind  diToa  cbeaiills  oer  darie,  dass  aef  -daiM  ein  nin 
akbt  leicht  sa  Mea  war. 

Z.  F.  0.  A.  XLT.  N.  F.  XXXUL  7 
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Fr.  4282.  4800.  4314  und  geh6rtämm  verb  ;  sämm  :  6men  Sion  41 
kommt  noch  hinzu  gehör&ume  subst.  ;  Thdne  Fr.  2810,  denn  es 
ist,  sobald  laoges '<dmen  fesiäiehi,  wol  sidier,  dass  hier  mi  frem- 
den worl  die  wurielsilbe  lant;  anzuseizen  isi.  wir  kOooeu  also 
hüclisteus  sagen,  dass  verkürztes  -nam  aus  näme)  und  -sam  (aus 
•täme,  beim  subst.,  nicht  die  adjectivabieiiuiig  -sam)  mit  kurzem 
0  gebunUeo  wird  ^  dagegen  ist  zu  betoueo,  dass  itei  Stricker 
uod  Lamprecht  das  zweisilbige  Die  «Oders  als  mit  langem 

'4mim  gebunden  wird  und  diese  reime  elreDg  geschieden  bleiben 

den  bindangen  anf  namen :  *mmm :  gam§n  (a.  zb.  Franc 
3071  ntw.).  einen  unterschied  in  der  spräche  Strickers  und  Lam- 
precbia  bildet  nur  der  umstand,  dass  Lamprecht  auch  die  suhst. 
auf  »fain«  und  die  verb«  auf  -flMien  iXngt,  der  Stricker  aber 
neben  consequentes  ittMiM(n)  ebenso  consequentes  -same  nnd 
-somsn  setzt*  die  belege  s.  oben  Zs.  44,  59'. 

In  Erlös,  (s.  auch  Bartsch  zur  ErlOs.  2739  und  Germ.  7, 13) 
und  Eli$ab.  sind  die  -ame  nebentoniger  silben  alle  lang  geworden, 
in  der  1 1 s a b  e  t h  reimt  hbesämen  :  ndmen,  vemdmen  443.  1745. 
4701.  4S35.  5917.  9203,  :  qudmen  4581.  4647.  5605.  5853. 
6063.  6283.  7431.  8003.  89:^9.  9281.  9321,  :  dmm  7069.9521, 
:rämen  7597;  gehörsäme  Mibsi.  .  unbequäme  adv.  7949,  eb«»nsu 
Uchämen.'ttämen  4659,  .  quämen  9299.  kurzes  luimen  (subst.)  reimt 
nur  einmal  (9857)  auf  lobesamen,  ganz  gegen  scbluss  des  gedichtet 
wo  der  verf.  auch  sonst  sichtlich  unaufoierksamer  wird,  denn  sonst 
trennt  er  die  worte  in  -amen,  das  nebentonig  ist,  im  reim  genau  von 
denen  in  "Ünun,  das  den  hanptton  trSgt :  namein)  subsl.  reimt  sonst 
nie  zu  Mitamen,  hHtdegmnen,  Ifehamen,  auch  nicht  zu  ndmsti  oder 
quämen  usw.,  sondern  nur  zu  ^mneit  'Areode*  3531.  3635.  3769. 
4349  oder  $ehame{n)  3359.6495.7185.  dass  dabei  3-  und  4hebige 
verse  wechseln,  flilit  nicht  auf,  da  unser  dichter,  wie  schon  Zs. 
44,401  anm.  gesagt,  zwar  nie  alte  lange  auf  alte  kttrze  reimt,  aber 
sehr  häufig  zweisilbig  stumpf  reimende  verspaare  mit  drei  he- 

'  wie  difse  Süll-  nntl  rheinfräoliischen  dichlcr  alle  kurzes,  unflec- 
tierlf  ,  ( iii-illiij,'t  9  -ffch  inler  au«  Ii  (im  adv.)  gekurzles  -(Ich  neben  volles 
(resp.  tiecüeites)  -Kch«  setzen,  8.  oben  ».  94. 

*  jedoch  bietet  der  gebnoch  do"  MllJecUTtlMtrictfe  in  -«mm  und  der 
mbt  in  .«mim,  welche  die  wenigsteo  dichter  kennen,  abemsls  elnea  be- 
rfibrangspanct  gwisdien  der  spräche  Lunprs  nnd  Stricken  nnd  ein  merkmsl 
frink.  spracbqualiiät,  s.  uuten  die  beifplele  aus  der  Elisab.  usw.  jt  aneh  das 
wori  itcluuM  scheint  im  13  jh.  haoptaichlich  nd.  xo  sein,  s.  Leier. 
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bungen  baut,  seine  gelangten  kürzen  also  in  bekannter  md.  art 
noch  genau  von  den  alten  läogeü  scheidet  (s.  Nerger  Germ.  11,452). 
ffanach  ist  auch  in  den  biodungen  hbesumen  :  UMmen  5175. 
9U45.  9961.  10031.  10213,  :  brildegämtn  1259,  hbesämf  :lkh(ime 
2771.2683.9383  langes  d  in  der  nthentonigt^n  silhe  ;in/usetzeö. 
in  geschlossner  silbe  wird  nebentoniges  -am  vom  dichter  anceps 
gebraucht,  -sam  reimt  ungemein  häufig  auf  nam,  quam  usw. 
(s.  zb.  1805.  1949.  2008.  2169.  2213.  2247.  2293.  2307.  2427 
usf.),  aber  es  reimt  -mm  auch  auf  räm  3269.  4325.  5013.  7983 
nDd  nie  reimt  räm: quam  oder  Mm  (s.  sonst  nur  räm$:beq!it(hn$ 
8227)«  niemels  auch  sonst  9:ä,  sei  es  in  welcher  Stellung  immer« 
wie  ja  kaum  irgend  ein  reinreimender  Sod*  oder  Rbeinfranite 
diese  beiden  focale^  die  nach  ausweis  der  heutigen  dialekte  nicht 
nur  quantitatif  sondern  auch  quslitati?  verschieden  lauteteut  gerne 
mileinsnder  bindet  ^ 

Die  Erlösung  wagt  das  lange  -säme,  -sämm  und -sdm  des 
dichters  noch  aichi.  -sam  : -am  ist  häufig  (845.  1592.  1620. 
2854  usf.),  aber  flectiertes  -same,  -samm,  subst.  -same^  welche 
in  der  Elisab.  22mal  aul  langes,  hiJu|)t(oniges  -Ömffn)  reimen, 
reimt  die  Erlös,  niemals  so,  niemals  aber  auch  auf  na>/te,  nameUf 
sondern  nur  einmal  iobesäme  aijf  lichäme  4943  im  neu^rnlen, 
klingenden  reim,  daneben  Ikhämen  nur  lang  zu  rätnen  2081, 
trüä^mm  nur  lang  zu  dmm  3842,  streng  geschieden  wider  Ton 
kunem  faaupttonigem  nämentgämen  2743.  4346.  5462. 

Her  bort  reimt  Hehdmen  nur  lang  zu  ndmm  14001  oder 
fnämm  15507  (streng  geschieden  von  namtn  *nomen't  tehamen, 

die  nur  untereinander  gebunden  sind),  aber  ge- 
kOrztes  (nicht  *uoflectiertes*  oder  'starkes')  Ikkum  (:  quam  prsr.) 
6511.  zweisilbiges  -saine(n)  ist  bei  Herb,  nicht  belegt,  aber  es  fililt 
bei  der  grofsen  Seltenheit  seiner  biodungen  von  a:ä  (sie  sind  Zs. 
44,404  alle  aufgezählt)  auf,  dass  das  erste  -Mm,  das  er  reimt,  nicht 
wie  soubl  nnl  kürze,  sondern  281  mit  siän  gebunden  erscheint. 

In  M  Himmel  f.  Zs.  5  reimt  223.  1153  Uümmm :  namtH, 
1843  .*  äfnen,  aber  zfmmm  :  namen  835. 

Das  hessische  e  v a  u  <■  1 1  c  n  w  v  r  k  aus  S  I'  a  u  I  bindet  6rtl- 
dtgäm:  $träm  41%  brüiUgäm€n:gmämm  113%  Iredicb  auch  sonst 

*  die  ModoDgeo  Ton  atd  bei  Lanpr.  gehSreo  oater  den  getiehtsponet 
dci  Jckbltn  bairitebeD  efaiaehlagt,  den  acioe  Sprache  auch  sonst  sdgl,  hat 
dieser  SOdfraskc  doch  in  snd  Ifir  Regeosbarg  gedichtet. 

7* 
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hier  nnrl  da  a:  d  vor  m  und  s.  Schönliach  WSB.  137  8.  12  des 
son<ieral  Ir.  wie  ikhame  iiod  die  adj.  auf  -sam  im  reim  be- 
handelt weriieu,  gibt  SchOobach  nicht  an.  ich  verweise  Ubiigene 
nachdrücklichst  auf  das  lange  än<:  ane  adv.,  das  Schönbach  aao. 
henorhebt.  ist  dieses  adv.  an  nebeo  präp.  an  analogiscli  nach 
tn  —  in  gebtldei?  kaum,  denn  die  bessischeo  dichter  reimen  das 
adf.  in  alle  kurz. 

leb  keoDe  kein  lithäme^  ffeh4riäm$,  briuUgäme  bei  bair.  oder 
alemaon.  diditero  des  13  jha«,  fnr  das  12  jh.  weisen  ÜchnAme 
(neben  m6md,  %MA^  mMU)  aus  bair.  quellen  nach  Hanpi  lu 
Dkm.  XIX  (3  aufi.  n  160  f)  und  ScbrOder  eioleitang  sur  Kaiser- 
Chronik  s.  100. 
Freiburg  i.  d.  Sebw.,  dec.  1890.        KONRAD  ZWIERZINA. 

ZUM  NIED£BRH£INISCH£N  GATO. 

Leitxmann  macht  mich  daranr  aufmerksam,  daas  der  nieder- 
rbein*  Calotext,  vod  dem  ich  oben  Zs.  44,  119 — 123  fragmente 

aus  dem  Kölner  archiv  mitgeteilt  habe,  vollständig  herausgegeben 
ist  von  GralTuuder  im  JahrHsberichl  des  Berliner  prinz  Heinrichs 
gymnasiums  1897.  wie  die  vergleichung  ergibt,  sind  die  Varianten 
der  einzigen  pergamenlhs.,  ==■  Graff.  vv.  1 — 22.  38 — 61.  557 — 
577.  589 — 608,  nicht  ohne  wert,  einige  meiner  lesungen  werdeu 
durch  Graffunders  text  ohne  weiteres  berichtigt;  zb«  ist  KOln  4,2 
wol  dMtt  statt  d^'itt  XU  lesen.  Köln  1,  3  ^wis  ist  nur  druckfebler 
statt  grois. 

Ich  beoutxe  die  gelegenheit  zu  einigen  Verbesserungen  in 
GralTnnders  text.  v.  334  ist  die  la.  sinlicheide  von  B  unbrauchbar; 
conlemnere  des  Lat.  spricht  für  fiie  rirltiigkeit  von  gmelicheidB, 
auch  339  hak  ich  saen  von  B  für  einen  hlofsen  fehler,  und  398 
ist  niclil  nuL  liir.M  i  Iis.  minren,  sondern  mit  den  andern  meenen 
zu  lesen;  umbe  kann  gdt  uichl  'auf  grund  von'  jjedeuleo.  365 
I.  lessf;  lau  ciiai  iumphu  ahunätU.  547  ist  krantk  tod  6.  gewis 
nur  nachbesserang  nach  lat.  aeger,  ob  also  karigen  (dativ)  eine  an 
sich  mögliche,  dem  lat.  luger  entsprechende,  aber  sonst  nicht  be- 
legte bedeutung  der  ableilung  von  kara  bewahrt?  573  imseoen 
ist  part.  prat.  nach  mnl.  art  von  untseffen;  der  bedeutung  wegen 
vgl.  den  übereinstimmenden  gebrauch  von  bae/fen  Mnl.  wb.  s.  v. 
nr  5  (i  1019).  634  ist  der  znsalz  von  vlys  jedesfalls  nberflüssig. 
die  tlberlieferung  führt  auf  enkauHlu  nyet,  an  kunst  did>  krre  tzo 
allen  ziäen  inde  lerel  der  Übersetzer  scheint  rara  oder  raro  zu 
iopientia  erescit  bezogen  zu  haben,  in  677  steckt  sicherlich  das 
particip  'entzOndet*  io  der  mundartlich  noch  gebrlueblichen  form 
intzundm,  1X1  ft  ist  zu  interpungieren  wirtz  tayi  mancher  kun$i€, 
doch',  lat.  oioi  tibiwntigerii  titidfo  eogMxm  mnUa,   J.  FAANCK. 
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t. 

Nachdem  eine  leit  bog  mit  regem  interesse  und  vielseitigem 
eifer  an  der  erforacbung  und  erkUrung  der  lautverBchiebung  ge* 
arbetlet  war,  ist  in  den  leuten  jaliren  ziemliche  ebbe  eingetreten, 
seit  Scherer  sein  epochemachendes  bnch  Zar  gescbichte  der 
deutschen  spräche  tum  Streiten  male  in  die  weit  sante  (1878. 
!▼  Die  iautverscbiebuDgen  s.90— 173),  ist  m.w.  derTersocU  nicht 
wider  unlerDominen  worden,  deo  Vorgang  im  grüiserti  zusammen» 
hange  und  mit  der  teiuleiiz  auf  erkhfrung  und  erforschuug  der 
Ursachen  zu  behandeln  was  seitdem  auf  diesem  gebiete  ge- 
forscht ist,  dient  der  fesUlellung  von  einzelheilen  dps  tatheslan- 
de«.  ja,  man  hat  vielfach  der  lanlvprschiebung  iitterliaupl  den 
Charakter  eines  einheillicheu,  zusammeuhängendeo  processes  be- 
stritten oder  entschieden  abgesprochen  und  sie  in  eine  reibe 
telbstindiger,  zeitlich  auseinandertiegender  und  durch  andersartige 
vorginge  getrennter  lautObergSnge  zerlegt,  schon  Scberer  (s.  144  Q 
UMSt  die  drei  etappen  der  zweiten  (hd.)  läutverscfaiebung  als  von 
einander  unabhingig.  Kluge  Beitr.  9,  173—76  zerlegt  auch  die 
erste  Verschiebung  in  drei  auf  verschiedene  perioden  verteilte 
ade»  die  er  durch  zwiachenperioden  trennt,  (danach  Brugmann 
Gmndr.i*  696^706,  Streitberg  Lrgerm.  gramm.  s.  103— 137.) 
und  Noreen  Urgerm.  lautt.  s.  112  anm.  sagt  geradezu  :  *die  laut- 
verschiebuog  ist  also  keineswegs  ein  einziges  lautgesetz«  sondern 
die  gesamtbeit  der  vielen,  zeitlich  weit  verschiedenen  laulgesetze, 
welche  das  hauptsächlichste  charakterisiicum  der  germ.  sprachen 
ausmachen,  besonders  alle  diejenigen  Vorgänge,  welche  die  nicht 
aspirierten  ieur.  exp!osiv;p  zum  object  haben'. 

Hier  haben  wir  uns  zunächst  über  den  begriff  der  saclie  zu 
einigen,  wenn  man  unter  dem  namen  'laulverschiebung'  alle 
möglichen  consonanlenwandlungen  im  germ.  zusammenfasat,  also 
wie  zb.  Kluge  aao.  auch  die  würkung  des  Vernerschen  gesetses 
einbezieht,  so  ist  es  nicht  schwer,  die  uneinheiüichltelt  dieser  so 

*  erst  Dach  abschluss  dieser  Untersuchung  geht  mir  zu  :  WilhWuodt 
Volkerpsychologie  i,  Die  «Sprache  i,  I.ripiiyr  1900,  wo  24  aoch  eine 

«lantdUiDg  der  germ.  iaulversctiiebung  gt^tbta  ist. 
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cooilruierteD  lauUerscbiebang  ntchtuweMeo.  dem  gcgeaOber 
glaub  ich  mich  im  reebl,  weon  ich  deo  termiDUt  im  sinne  eeinee 

Schöpfers,  des  eutdeckers  der  lautverschiebuog,  enger  fasse  und 
öui  iiie  veiäcliiebuug  der  'älummen  coüsuuaDteü'  (iGrinnu  Gesell, 
d.  d.  spr.  8.  414),  dh.  die  auderuug  der  articulationsweise  der 
verschlusslaute  beschräuke,  welche  die  scheidung  des  germ.  vom 
idg. ,  den  ausgaiigspuncl  des  sonderlebens  der  germ.  spräche 
biideL  ich  versieh  also  unler  lautverschiebuog  den  Übergang  von 

idg.  kK  t»   p   in  germ.  h,  p,  f, 
idg.      d,  b   in  germ.  k,  U  V» 
idg.      dh,  hh  in  germ.  ^,  d, 
was  mil  den  so  entstandenen  lauten  weiter  wird,  ist  eine  aache 
lür  sich,  der  flbergang  von  k,  p,f\ng,d,$  nach  dem  Verner- 
seben  geacts,  der  abergang  von  g,  d,  t  ia     4,  h  geboren  nicht 
zur  lautverschiebung,  denn  ihnen  liegen  nicht  ferschlusslaute« 
sondern  spiranieo,  und  nicht  idg.,  sondern  bereils  germ.  laute 
zu  gründe. 

Slehn  DUO  die  so  umgrenzten  lautwandlungen  in  einem 
eugen  zusammeubange ,  sodash  sie  sich  als  eine  eiubeil  fassen 
lassen?  hätte  Kluge  (s.  u.)  recht,  so  müsteii  wir  wenigstens  die 
Verschiebung  der  stimmhallen  verschlnsstautc  von  den  andern 
aclen  suiidern.  er  zieht  nämlich  aus  der  ersclieinung,  dass 
urgerm.  (aus  idg.  ghn  oder  kn),  dn,  bn  vor  dem  accent  durch 
assimilalion  zu  kk,  U,  pp  wird,  deo  scbluss«  dass  die  Verschiebung 
von  gg  zu  kk  usw.,  also  auch  die  von  ^  zu  ^  erst  nach  der  assi* 
milation  des  n  an  ^  und  weiterhin  nach  dem  Obergange  von  ^ 
in  g  und  nach  dem  eintreten  des  Vernerscben  gesetsea  erfolgt 
sei.  wir  würden  also  folgende  reibenfolge  gewinnen  :  1)  fer- 
Schiebung  der  aspiraten  und  tenues,  also  ib.  ^A>;,  kh  und 
k>h,  2)  Verners  geseti :  h  vor  dem  accent  3)  ^  vor  dem 
accent  >gn>gg,  4)  Verschiebung  der  mediae:p>ft»  f9>tt. 
indeisen,  su  dieser  annähme  ligi  durchaus  kein  grund  vor;  denn 
nichts  zwingt  uns,  den  Übergang  von  gg>kk  mil  der  verschie* 
billig  des  L'iiit  u lien  g>k  zu  ideuliticieren.  im  gegeuleil,  die  Ver- 
dopplung plk'gl  iu  bezug  aul  die  Verschiebung  ininir:  ihre  eignen 
Wege  zu  gebo.    auch  bei  der  bd.  versciiiebuog  werdeu  die  ge- 

*  deo  Qolenebied  der  vcnchledeoen  gattartlreiheQ  laas  Ich  hier,  als 
fdr  dim  uoleisMhong  belanglos,  darchwcg  anberocktidiUgl.  ober  die  te* 
nttcs  aap.  a.  u. 
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roinaten  anders  behandelt  als  die  einfachen  laute,  und  wenn  jene 
im  allgemeinen  hinter  ilieseu  zurückblcibeu,  so  ist  wenigstens  in 
einem  falle  die  duppeicousonanz  weiter  gegangen  :  pp  ist  im  alid. 
(soweit  nicht  zu  pxl  vereinfacht)  frühe  zu  tt  geworden,  dass 
unter  besondern  bediii^Min^M  a  sieb  ein  verschiebuiii::sact  noch  ein- 
mal nachträglich  wid«  rholen  kann,  zeigt  am  deutlichsten  die  be- 
handln ng  von  germ.  ßio,  das,  nachdem  es  im  abd*  regelrecht  zu 
dw  gewaodell  ist,  im  mbd.  nacbUliglich  wa  tw  und  sogar  im  nbd. 
weiter  za  mm  ferscbob«a  wird,  genau  so  gut  können  aacb  die 
fragtieben  argerm.  latttgrappen  eiae  aondersteliung  eingeDommen 
haben;  ja,  sie  nnQaaen  et  jedeaTalla,  ancb  nach  Kluges  annabnoie. 
denn  al^eseben  datan,  dass  das-resnlcal  der  ii-assimibtion  gleich- 
oiltSug  doppellenais  ergibt,  gleicbfiel  welcbe  articublionisture  lu 
gmnde  ligl  (vgl.  die  sammlongeD  bei  Noreen  s.  154  S)t  90  ist 
mindestens  der  Übergang  von  j  in  hier  viel  IHlber  eingetreten 
als  sonst,  wo  er  io  vielen  Allen  erst  in  bistoriseher  zeit,  in  den 
meisten  gar  nicht  erfolgt,  es  hindert  uns  nichts,  auzuuehmen, 
dass  ganz  unabhängig  von  der  Verschiebung  g>k,  und  nachdem 
diese  läDgst  vollzageu  war,  ein  im  genn.  aus  neu  entstandenes 
gg  zu  kk  wurde,    ein  Vorgang,  der  in  der  abd.  Verschiebung 

gg  U)  >  kk ,  ck  eine  genaue  parallele  hat,  auch  hier  r»Mcht 
nicht  nur  das  ck  viel  weiter  als  das  einfache  k  aus  g,  der  Über- 
gang snm  verschlusslant  scheint  hier  sogar  gemeio-westgerm.  ein- 
getreten zu  sein  (ags.  c^I  vgl.  auch  oslgeru.  ip  <fg;,  wonach 
als  Verdopplung  der  stimmhaften  spirans  im  germ.  Oberhaupt 
stnunbafter  verschlusslaut  einzutreten  scheint);  und  der  Übergang 
der  verdoppelten  (gedehnten)  verachluse-lenis  zur  «fortis  (gg>tA)^ 
an  sich  schon  nnauRHUig,  muate  um  so  niber  liegeji,  wenn  die 
spräche  ein  einfaches  $  gar  nicht  daneben  besafs.  dieser  ganze 
lantproceas  wird  also  zwischen  die  erste  und  zweite  lautverschie- 
bung  (genauer  zwischen  den  eintritt  des  Vernerschen  gesetzes 
und  die  urgerm.  accentverseUuüg)  fallen,  wie  Paul  (Beitr.  7,  133 
autu.)  mit  recht  augab. 

Damit  ist  nun  noch  nicht  bewiesen,  dass  die  urgerm.  laut- 
verscliiebuug  hi  uu^eiiii  siune  ein  eiubeilliclier,  ziisanmtenhUugen- 
«ler  Vorgang  sei,  aber  die  möglichkeit  ist  auf  jeden  fall  gewonnen, 
und  wenn  man  erwägt,  mit  welcher  merkwürdigen  consequenz 
und  Systematik  sich  die  Verschiebung  vollzogen  hat,  sodass  von 
sämtlichen  idg,  verscblusslauten  nicht  einer  unangetastet  geblieben 
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ist,  imd  doch  die'BiitericliciduDgeD  streiig  gewahrt  aind  S  w  wird 
m»n  gewit  ingebeii,  daw  es  eia  foal  imbegreiflkher  m&U  wäre, 
iteDD  diese  rei&lielie  acheidsDg  und  ordnuog  das  resultat  eiocs 
snfilliigeo  snaaminetttreffeiis  gani  unabttflogiger  vorgfloge  wäre, 
UDd  wird  eine  eridarung  ininer  ein  gOostiges  Vorurteil  fOr  sieb 
haben,  die  sie  als  einheit  versteht  udü  eiuiieilhch  ableitet,  es 
wird  also  die  eoischeidun^'  davon  abbäogeo,  ob  es  gelingt,  eiuu 
gemeinsame  ursacbe  für  die  versttiiedenen  verscbiebungt^acie  auf- 
zuzeigeo.  und  damit  sind  wir  daou  zu  der  Hauptfrage  geliommeo, 
die  uns  jeUt  bescbäAigeo  soll  :  nach  der  ursacbe  der  lauiver- 
Schiebung. 

2. 

Dieae  frage  ist  sehr  verschieden  beantwortet;  ich  will  huR 
die  wichtigsten  antworten  erwähnen^,  sie  teilen  sich  leicht  in 
awei  gruppen.  die  altern  Torscber  brachten  psychologische  gründe 
vor;  ihnen  sprach  sich  der  cljarakler  des  Geraiaiienvolkes  in  der 
lautverscluebung  aus.  so  bes.  JGrimm:  *wie  sollte  es  anders  sein, 
als  dass  ein  so  heiliger  authruch  des  volks  nicht  auch  seine 
spräche  en  e^l  hatte,  sie  zugh  icb  aus  ht  rgel)fa(  hier  lu^e  rüclieüd 
und  prhoheinl?  ligi  nichi  ein  gewisser  mut  und  slolz  darin,  media  in 
teouiSf  leouis  lo  aspirata  zu  verstarken?'  (Gesch.  d.  d.  spr.  s.  437). 
'in  gewissem  betracht  erscheint  mir  das  laulverscbieben  als  eine 
barbarei  und  Verwilderung,  der  sich  andere  ruhigere  vOlker  ent- 
hielten, die  aber  mit  dem  gewaltigen  das  mittelalter  eröffnenden 
Torsebritt  und  f^iheitsdrang  der  Deotachen  susammenhJlngt,  von 
welchen  EurojMS  umgestsitung  ausgehn  sollte*  (s.  417).  ähnlich 
findet  Cortius  (Kuhns  Zs.  2,  329—331)  darin  Utkraft,  keckheit, 
jugendliche  rOstigkeit  (vgl.  indes  unten),  derartige  meinnngen 
entziehen  aich  aowol  einer  strengen  heweisflibrung  wie  einer 
ernsthaften  Widerlegung  und  dorfen  heute  wol  als  beseitigt  gelten, 
immerbin  steckt  in  ihnen  ein  wahrheitskern :  es  besteht  un- 
zweifelli^ill  eiü  Zusammenhang  zwischen  dem  gesamtleben  des 
Volkes  und  der  spracht  ulwicklung.  namentlich  pflegt  su  h  das 
tempo  des  volkslebrns  deutlich  in  der  schnelligkeil  uud  energie 
des  sprach  Wandels  auszuprägen,   die  cooservative  Zähigkeit,  mit 

'  abgesebeo  von  den  stimmlMen  «spiraten,  die  ja  in  keiner  idg.  spräche 
aollBer  dem  indischen  gesondert  erhalten  sind. 

*  Yfl  die  öbersicht  bei  Scherer  s.  151  If  (Wuüdt  s.  4l3fi). 
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der  die  AoDitcbeo  spraeben  die  germeiiiMbeii  lehnwOrter  fasi  un- 
iMadeit  ia  der  QberkoiiMDeDeo  gestalt  bewehrt'^ babeD,  sticht  be- 

deuUain  ab  von  den  gewaltigen  Veränderungen ,  die  (iie&eibeu 
wOrter  iu  deo  germaniscbeo  spraclieu  selbst  erlitten  haben,  so 
ist  e§  auch  gewis  keio  zufall,  dass  die  sprachen  der  uugestQiD 
die  vielt  (iurchstürmenden  Kellen  den  frühesten  und  gründlichsten 
verfall  des  ursprflnglichen  sprachlypus  zeigen,  und  sp?<ter  unter 
den  romauischeo  vOikem  widerum  die  lebharieo  Fraozoseo, 
wahrend  unter  alleo  lebeodeo  idg.  sprachen  die  litauische  der 
uraprache  am  DflchiteD  gebiiebea  iat.  so  aeheiBt,  ubb  ein  Teroer 
liegeadea  beispiel  za  erwaboea,  aawol  die  UDgemeio  frobe  uod 
inipoaante  ettkaracbOpferiacba  lebenakraft  wie  auch  die  apllere 
giündliche  und  daaeriide  eratarrung  des  cbineiiwbeB  folkea  aieh 
in  der  aa  revoliitioDireii  und  eigenartigeo  auageataltuDg  dea  apracb- 
tjpua  in  forbiatoriaeher  leit  gegeaQber  den  aebeinbar  geringen 
feffindemngen  in  der  seil  der  oberiiefening  und  der  ▼ergleicba« 
weiae  grofaen  dnheilliGhlLeit  Ober  daa  ungebenre  ferbreitungsge- 
biet  hin  (aJles  relativ  gesprochen  und  mit  den  nötigen  einschrän- 
kuDgt'u  verstanden!)  widerzuspiegeln,  aber  iUr  eine  schematiscbe 
anwenduDg  dürfte  sich  dieser  gesichtspunct  kaum  eignen,  und 
gerade  in  unserm  falle  versagt  er:  die  laulverscbit  liung  ist  lange 
vor  der  Völkerwanderung  zu  stände  gekommen;  und  dies«-  sclieint, 
gerade  bei  den  wandermutigsteu  Völkern,  nicht  von  einer  ein- 
adifleidenden  sprachlichen  revolution  begleitet  gewesen  zu  aein. 
wir  dorfea  iwar  (mit  Mulienboff  DAIt.  m  ld7)  zusammenbang  mit 
einer  grorsen  umwllsung  fennulen,  aber  die  bleJlw  Vermutung 
hilft  niebt  weiter. 

Mit  dem  aufblähen  der  apvaebpbjaiologiachen  atudien  ge- 
winnt die  Ikage  ein  anderaa  geaicht.  jettt  war  man  geneigt» 
Oherali  aUreben  nach  erleicbterung  der  auaaprache  aniunebmen» 
eine  iullMrung  der  dem  menaehen  ao  naiariiehen  Ifigbeit  und 
neigung  zu  arbeitsersparnis.  diea  iat  die  anaicht  von  Seherer, 
s.  Z.  gesch.  d.  d.  spr.  s.  160  f,  Kl.  sehr,  i  258.  bedenken  da- 
gegen sind  ua.  von  Tobier  (Germ.  Iii,  4840  und  lleinzt^l  (Gefell, 
d.  nfr.  gcschäftsspr.  s.  155)  erhoben,  sie  genügt  in  der  tat  nicht, 
zunächst  iät  erleicbterung  der  ansspracbe  ein  piix  imlx  slimmter 
begrilT.  *wenn  6  zu  j?  wird,  so  spartn  wir  den  stmuntoir  fSchtTer 
s.  160).  aber  wir  müssen  zugleich  bei  der  vertauschung  der  lenis 
nait  der  fortia  unare  luoge  und  unare  üppeamuskeln  mehr  an- 
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strcDgeo^.  was  man  ab  mtlhsaiiier  empflodct,  blogt  gant  yod 
4er  feraDlaguQg  des  sprechandea  nod  fon  der  bMOodero  art 
der  herrorbriDguDg  der  betr.  laute  ab.  dasa  im  allgemeinen  die 

leuis  trotz  dem  slimmtOD  (der  beim  sprechen  ja  kaum  jemalf  als 
mübevoll  empfunden  wird)  als  lejcbler  aus.^prechbar  gill,  zeigt 
sich  schon  dariD,  dass  der  wandel  von  p>h  uueodlich  häufiger 
ist  als  der  gegenteilige,  (im  auslaut  allerdings  ist  es  umgekehrt.) 
daher  haben  Grunm  (vgl.  oben)  ua.  mil  recht  den  wandel  b  -  p 
als  verstärkunp.  Steigerung  bezeichnet,  ein  anderes  wird  ^U  icli 
zur  spräche  kommen,  endlich  lässl  diese  formei  ganz  unerklärt, 
warum  gerade  die  Germaoen  auf  den  einlaU  einer  lautverachiebuog 
kamen,  streben  nach  Spracherleichterung  war  docb  gewia  bei 
allen  Indogermanen  vorbanden,  und  ala  beaondera  trige  und  maul- 
faul baben  wir  docb  keinen  anlass,  uns  unsere  ebnen  an  denken. 

Als  gruodbedingung  stellt  Scberer  (s.  168 — 171)  ferner  *un* 
aufmerkaambeit  (ttr  die  consooantiscben  bestandteile  der  werte', 
aberwiegen  dea  Tocalismus  bin.  icb  weib  nicbt,  ob  sieb  diese 
vocalfi*eude  in  treuer  erhaltung  des  ursprQnglichen  oder  in 
energischer  Umbildung  zeigen  soll;  in  jedem  falle  scheint  mir  das 
germ.  unter  den  idg.  sprachen  keine  markierte  Sonderstellung 
einzunehmen,  da  der  beweis  *in  der  reinheit  und  dem  unange- 
tasteten glänze  de»  vocali.snius  liegen' soll,  so  muss  man  wol  ersteres 
annehmen;  da  ist  nun  zwar  das  ahd.  von  consonantischen  ein- 
fltlssen  und  iiiünophlbongierungen  weniger  getroffen,  aber  dafür 
von  diphihongierungen.  und  vro  zeigt  sich  der  ^unangetastete 
glänz'  des  urgerm.  vocalismus?  nacb  allem  muss  ich  gestehn,  dasa 
icb  mir  hei  der  *poesie  der  reinen  vocale'  nichts  denken  kann* 

Bei  den  andern  versucben  kann  icb  micb  kOner  faasen. 
der  sonderbare  Tersucb  Heintels,  die  verscbiebung  (der  tenues, 
tunficbsl  im  abd.)  ans  *jerierung'  (palataliaierung)  benuleiten 
(s.  146 — 149),  wird  schweriicb  glaubige  finden;  ibm  widerspricbt 
so  liemlicb  alles,  aucb  muss  er  selbst  nocb  eine  ganze  reibe 

*  also  dürfte  Chav^e  (Schcrcr  Kl.  seht,  i  262)  doch  recht  haben.  — 
aaeb  Kriater  Zur  lanlveneb.  (1877)  i.  951  flodel  üU  aastreageader  ala^qp«. 
ebeaso  aimnit  Wuadl  (s.  421»  vf I.  oalea)  bei  fchodler  rede  onwiUktlrlichen 
fibergaog  von  ada  in  ata  ao,  nncfat  aber  selbst  (s.  415)  aaf  dea  rttattren 

Charakter  lautlicher  bequemlicbkeit  aufaierkaain.  beide  fiberseben  gans,  data 

tenuis  und  media  sich  nicht  nur  durch  fehlen  oder  Vorhandensein  des  stimm- 
tODi,  soodera  auch  nach  der  drackstirke  als  lortis  and  leiiM  antciacbeiden. 
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anderer  lendeoteD  daneben  stataieren  K  weon  dann  bei  der  flrage 
nach  den  *zu  gründe  liegenden  aedenbewegungen'  ^einwOrkung 

der  ausspräche  eioes  fremden  Volkes'  erwogen  wird,  so  hl  das 
ao  sich  gewis  ein  sehr  glücklicher  gedauke,  wird  aber  in  diesem 
zusaromeohange  voo  Ikiozel  selbst  abgelehnt.  —  Weiobold  Alem. 
gr.  s.  112  findet  es  nebensächücti,  'ob  man  in  diesem  vorgange 
eiue  krafUtufserung  (wie  tirimm  usw  '/J  oder  eine  bewegung  über- 
haupt (??)  sieht'. 

Alle  erwähnten  erkUtrungen  leiden  an  dem  misstande,  dasa 
dna  an  bilfe  gerufene  princip  immer  nur  einen  teil  der  erschei- 
nungen  erklart,  wahrend  ein  andrer  ihm  direcl  widerspricht, 
wenn  nacb  Grimm  (s.  o.)  *tennia  in  aapirata  veratarki'  wird,  so 
mnia  der  umgekehrte  wandet  naw.  (nach Grimma  aaffasaung) 
eine  schwichung  sein.  Raumer  (Die  aapiration  u.  d.  UiutTer- 
Schiebung  [1837]  ^  Ges.  aprachwiss.  aebr.  [1863]  a.  88)  nimmt 
denn  auch  wQrklich  swei  sich  erginzende  erscheinungen  an: 
Reigern  der  einllichen  atnmmlame'  und  ^absterben  nachhaltender 
baachlaule' 2.  MollcDhofT  (DAk.  nr  197)  sieht  in  der  lautverschie- 
bung  eib(  lilaiTuiig  liei  orgaue,  uiiigekehrt  in  dem  wandel  der 
media  zur  teuuis  ein  aufraffen  zu  neuer  krailanstrenguug.  hier 
iNUrdeu  also  zwei  entgegengeselzte  Ursachen  einander  ablösen, 
auch  Scherer  kommt  mit  dem  priocip  dor  arbeitsersparuis  allein 
nicht  aus  uud  muss  den  dillereozierungstrieb  zu  hilfe  rufen,  — 
freilich  in  einer  vorsichtigen  und  wissenacbafUich  unantaatbaren 
form. 

Andere  waren  hier  unbedenklicher  und  wollten  aua  diesem 
triebe  die  ganae  laut?erschiebung  erklären,  ao  Curtiua  aso.  H>h 
achon  ▼orgerm.,  daher  nun  b>p  und  weiter  p>fhffm  diffe- 
renzierungalrieb,  da  man  den  untersehied  awischen  altem  und 

'  'es  gab  somit  nicht  6ine  teadenz  der  hd.  Verschiebung,  sondern 
mehrere  :  jeriemng  und  assimUatlon,  abwurf  der  afTricatioo,  erweichung  ton- 
loser Spiranten,  snfg^cbpn  der  vierten  denlalf^n  artirnhtion  (J5,  !h.  die  darnus 
eüL.Htandent-11  Lu'v^  eKungeo  waren  zl.  erleicbterungeo,  st.  endiweruugeu  der 
ipracharbeii  (s.  151). 

*  wenn  er  dann  daran  dag  bekannte  gleichnls  von  den  dfei  wagen 
schlieft,  so  list  steh  dies  Ja  als  poeUtchet  Mld  sehr  gut,  ist  aber  kaom  la 
die  voiitsUnag  wttrklteher  spracUtchcr  vorg Sage  amsnsetacii.  —  Abrigeos 
bcnht  Jene  swcitdlang  Raomeis  st  aof  misverstiodois  der  dnieh  Venen 
gesell  erklirten  erscheioongen.  sonst  fasst  er  sowol  den  Übergang  d>f, 
wie  t>  tk,p  richtig  als  sUigemng,  dmckvermcbraog  (s.  291). 
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neuem  b  noch  fahltel  (ahalich  Runpeltf  fgl.  Scberer  Kl.  sehr,  i 
266,  und  detteii  Ureffeude  kritik  des  eretereo,  e.  2521)^  bei 
Mtt  Müller  (Vöries,  atk.  d.  wiss.  der  spraebe  ii  194ff,  susgeboben 

bei  Scherer  s.  151  f;  neue  ausg.  Lp.  1893.  n  2251!)  Yerilert  sich 

die  ^üikuog  dieses  triebe»  geradezu  id  mystiBcheo  unsiuu: 
aspirateo  halten  die  Geinianeo  nicht,  —  was  für  laute  sie  hatten, 
v:\u\  ganz  im  dunkeln  gelassen,  aber  sie  balleu  noch  ein  *be- 
wustseiu  der  dreifacbeu  versciiiciienheit  d^r  consonantischen 
versclilus«lHuiL''  und  Sersucblen  diesen  dreilachen  ansprUchen  so 
gut  wie  möglich  zu  enti^prechea'.  was  sie  bis  zur  tertigsteliung 
des  neifbaus  anflngeo,  —  ob  sie  solange  das  sprechen  ganz  ein« 
stellleo  oder  sich  provisorisch  einer  andern  spräche  bedieoleii 
oder  nur  jedes  mal  die  belreffeodeo  laute  ttberscblugen,  sagt  uns 
Max  Maller  leider  olebl  K 

3. 

WeuD  flomit  alle  bisberigen  erklärungsTeraucbe  als  gescheitert 
aogeaebeo  werden  mOssen,  so  laut  sieb  ein  gewisses  mislraueo 

*  inzwischeo  ist  die  schoo  erwähnte  untersDchoDg  von  Wuadi  er- 
schieiieu.  ich  freue  mich  zuoächst,  mit  dem  berAhmtea  pbilosopbett  la  den 
ocgstiveo  teilt,  der  kritik  der  vorgioger,  daichsos  öbercinsQStianBeD.  er 
teilt  dcien  snsichten  in  istlietiBehe  (Crimiii»  Cerlina^  Seherer  usw.)  aod  teleo- 
logische hypotheseo.  deo  drei  'trieben',  mit  denen  Ictxtere  operieren,  dem 
oaeb  beqaerolichlieit,  nach  erbaltung  bedeutsamer  laate  nnd  nach  gleieh- 
fönnigkeit  ('falsche  analogie')  ist  s.  351 — 55  fine  allgemeine  Widerlegung  ge- 
widmet, der  positive  Vorschlag  Wundts  ist  gewis  sehr  beachtenswert,  scheint 
mir  aber  dnrh  ufiüinit  liiuliiär.  er  führt  die  laiitverschiebung  wie  die  accent- 
verruckung  auf  eiue  uudcrung  der  geschwindigkeii  der  rede  zurück,  diese 
erfolge  continuierlicb,  habe  aber  masinis  nnd  kSnae  dnreh  grobe  treigolsse 
polltlseber  und  coitnreller  ostnr  beoehleonigt  weideo.  dss  Ist  in  sllgemcioeo 
sehr  planslbeL  soeh  liest  sich  die  Terschlebong  leckt  got  sbleitea,  wenn 
es  sach  ganz  ohaewllUiilr  nad  sorechtrQckaag  nicht  sbgeht.  (ein  Übergang 
ada  >  ata  durch  anpsanng  an  eia  schnelleres  (empo  will  mir  nicht  ein- 
leuchien.)  aber  der  ganzen  voratissetzang  widersprechen  die  talsachen  wir 
haben  nicht  deo  leisesten  anhält,  tWf  iir^ennanische  oder  auch  liu-  aiuL 
Sprechweise  uns  besonders  scfmell  und  Itl  tiafi  zu  denken  und  zu  i^^^Ild 
einer  zeit  eine  energische  beschieumguu^  uuzuuehmen;  im  gegenicii  luu^sca 
wir  osch  allen  Instsniea  am  dieseliio  dm  IsagsSD,  liaiCfUcji  and  sdiwer- 
föllig  voislellea,  nnd  noch  bento  siad  nas  die  SQdlindcr  in  snageafliigkeit 
weit  Ober.  —  die  anflassnog  der  tstssehcn  steht  nlebt  fibcrsil  snf  der  höhe 
der  forscbang  (sb.  bei  den  dnieh  das  Veroefsche  gesetz  erk litten  erscbef- 
nnngen).  noch  weit  mehr  gilt  dies  von  der  ganz  von  JGrimm  abhängigen 
and  Teialteteo  darstellnog  bei  JBynie  Friaciples  of  the  stmct.  of  long. 

1 183  o: 
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und  eine  Unlust,  damit  fortzufahren,  nur  zu  gut  ver&tehn.  aber 
wenn  es  überall  das  ziel  das  Wissenschaft  ist,  nicht  sosrenanntc 
fal^aclicii  festzustellen,  sondern  zu  erkifiren  und  in  gesetzt'  anf- 
zulo^pn,  ?o  kann  sie  auch  di»»  fraf^e,  wie  und  wodurch  die  gerui. 
Jaulverschiebung  entstand,  nicht  für  immer  abweisen,  etwas  andres 
ist  es,  ob  eine  aotwort  darauf  lu  erreicheo  ist.  ich  glaube,  wir 
babeo  hier  keinen  grund  zu  fenweifelo,  wenn  wir  der  frage  mit 
besonnenheit  vnd  umsieht  lu  leibe  gebn.  dazu  haben  wir  zwei 
hilfiNnillel :  die  genaue  analyae  der  in  frage  stebnden  enebeinung 
«elbat«  ond  die  vergldcbende  betracbiiing  analoger  vorginge,  be- 
ginnen wir  mit  dem  ersteren* 

Der  Übergang  fon  k,  I,  p.  In  K  f,  f  eraelat  stimmlose  ver* 
ndilusslaute  durch  atimmlose  Spiranten,  ein  solcher  wandet  kann 
direct  oder  dureh  die  Zwischenstufe  der  as|uration  oder  aflHcatton 
erfolgen,  was  hier  der  fall,  lässt  sich  mit  voller  bestimmtheit 
nicht  ausmachen,  und  beide  annahmen  haben  ihre  gewichtigen 
Vertreter:  für  directen  Übergang  haben  sich  Scherer  (El.  sehr. 
1^64  0,  KVerner  (Kuhns  Zs.  23,101),  Sievers  (Phon.*  261  f, 
zweifelnd)  uod  Noreen  (s.  115),  für  mittelbaren  Rumpelt,  Heinzel 
(s.  121—129),  Jellinek  (Beitr.  15,284)  und  Brugmann  (Grundr. 
1*  695)  ausgesprochen  (vgl.  auch  Paul  Beitr.  1,  154).  indessen, 
bei  der  zweiten  lautverschiebung  ist  der  umweg  Ober  die  aspiration 
^ns  deutlich,  da  hier  die  verschiedenen  stufen  noch  nebeneinander 
liegen;  es  tigl  daher  am  nicbsten,  ihn  «ncfa  fOr  die  erste  anzu- 
aebmen.  auch  sonst  lassen  sieb  alle  einseinen  stufen  der  reibe 
Af^fk-^ff — f  im  germ.  reichlich  durch  analogien  belegen: 
aspiration  der  tennes  ist  bekanntlich  im  grOslen  teile  des  germ. 
Sprachgebietes  Oblicb,  bes.  in  Norddeutscblsnd  und  im  englischen, 
hier  am  sISrksten  im  ans!.;  am  ausgeprägtesten  ist  sie  im  dinlscben 
beim  anlaui.  dass  aspirata  in  affricata  abergebt,  bezeugt  ebenfalls 
das  dilnische,  wo  in  der  osldän.  (Kopenhagener)  ausspräche  das 
th  zb.  in  tungt  fast  ganz  wie  ein  hochd.  z  klingen  soll,  ein 
anderes  heispiel  bieten  die  bair.-üsterr.  mdaa.,  wo  heJiüt  {di  got) 
hekaonllich  (über  hhül,  phüt)  zu  pfüt ,  pfidl  wird  (vgl.  ferner 
die  scherzhafte  Volksetymologie  Pfdiis  M»ehalt  sie'  lür*Pfalz*).  dass 
endlich  affricata  zur  spirans  vereiufacht  wird,  ist  ja  eine  bekannte 
erscheinung,  die  sich  ib«  in  dem  ahd.  Übergang  von  helphan  in 
kdfoM  noch  vor  unsern  äugen  voUsiebt.  im  anlaut  ist  der  gleiche 
process  (pf«rd>ßrt)  im  ganzen  ostdeutschen  gebiet  (und  in  der 
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norddeoUchen  ausspmbe  des  schrilldeotscheD)  durcbgedrungeD. 

bei  urspr.  palataler  spirans  Iflsst  er  sich  noch  in  den  nord. 
sprachen  beobachteu.  hier  ^ebea  die  schwed.  Sprachlehren  für 
k  vor  palatalen  Tocalcn  die  ausspräche  tx  an,  und  iu  det  lat 
srlicjiit  diese  ausspräche  noch  in  vieleu  gegenden  zu  herseben, 
die  yewohühche  (7b.  Stockholmer)  Sprechweise  bat  zunieisi  nur 
ein  paiatales  x  norw.     auch  hier  liegen 

also  noch  die  drei  etappen  neben  einander:  man  spricht  für 
kind  (got.  kinnus)  —  (dfln.)  khi'n  —  (achwed.  alter  und  dial.) 

—  (ftchwed.  norw.)  x«*.  auch  ?oii  den  fremdsprachUcben 
analogieD  (?gl.  u.)  leigt  weDigateoa  eine  deaUicb  den  gleichen 
gang  der  entwicklong.  ist  daber  aueb  die  mOgliebkeit  einer 
directen  Öffnung  dea  t eraebtuaabiutes  nicbt  in  abrede  zu  atellen  \ 
flir  diegenn.laulversebiebung  scbeinen  mir  die  erwähnten  analogien 
mit  xwingender  einatimmigkeit  die  andere  erklintng  sn  fordern. 

Hierbei  ist  ein  einwand  lu  erledigen,  bei  der  zweiten  laut'* 
Verschiebung  eotstehn  aus  den  einfachen  tenues  zwischen  vocal 
doppelte  (lange)  spiranteu,  opan>  offan  usw.  es  scheint,  da&s 
auch  bei  der  ersten,  wenn  sie  sich  in  der  gleichen  weise  toH- 
zogeu  hülle,  das  ergebuis  hälle  das  gleiche  sein  mdssen.  alier 
bekannllich  ist  hier  eine  derartige  Verschiebung  der  quaiitiiai  nicht 
erfülgl.  —  ich  erkläre  mir  den  unterschied  so,  dass  in  diesem 
falle  die  aflricata  gar  nicht  als  aelbeUndige  stufe  bestanden  bat, 
sondern  nur  als  durcbgangaetadium.  auch  im  gr.-iial.,  wo  eben-* 
falle  aspirata  lur  spirans  geworden  ist,  entstand  Iteine  lange  apirana. 
es  Itann  eben  gleiebaeitig  mit  der  Steigerung  des  baucbea  sur 
organiwhen  apirans  die  aufgäbe  der  verscbluaabildung  eingetreten 
sein,  dabei  wurde  trotadem  der  featgestellte  unterschied  bestehn 
bleiben;  denn  die  spirans  wQrde  nicht  aus  dem  verachluasiaute 

'  eioe  solche  mag  vielleicht  io  der  fr*  aossprache  meixitjy  ^^j,  Udixhf 
für  makingy  «aling^  blacking  (Sievers  Phon.  261)  wärklich  vorltegen.  da- 
gegen möclit  irh  bei  der  eranischen  und  keltischen  'fi«piration'  dif  gleiche 
erkläruiig  wie  für  das  gerni.  bevorzugen,  von  Überlieferung  kann  liier  ja 
keine  rede  sein,  überhaupt  lässt  sieb  directer  Übergang  auf  altern  sprach- 
stufen  nteinals  nachweisen;  denn  wenn  die  Zwischenstufen  in  der  schrift 
flieht  zam  amdmck  konmeQ,  so  folgt  daraus  alennala»  daaa  sie  io  der  ge> 
•procheneo  spräche  aieht  bcstandeD  biiieii.  asao  vergleiche  ab.«  %rie  oovol]- 
sündig  nnd  vogleichniiaig  bei*  dem  ahd.  wandet  d>afo  die  awfsdwaalafeii 
geschrieben  werden ,  »od  doch  ist  hier  sicher  überall  die  leilie  e  —  e« 
(bei.  ü9)  ^  ua  (im)  —  «o  aoaDnehmeD. 
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durch  lockerung  des  verscblusi^es  eutslandtiü  seiu,  soiulern  aus 
dem  ihm  angehäogten  hauche,  der  soweit  verstärkt  wuide,  dass 
er  am  eode  jenen  selbst  vernichtete,  und  dieser  unlerschsed  ist 
phonetisch  wichtig,  denn  \m  <li-i  imuahme  directen  Übergangs 
wQrde  eine  einlache  uachicissigkeit  der  articulation,  also  eine  art 
schwache  und  trflgbeil  der  sprachbewegung  zu  gründe  liegen, 
bei  der  von  uns  postulierten  entwicklung  ist  das  wesen  das  for^. 
gftligs  dagegeo  eine  gleichmAfsig  fortschreitende  Steigerung  des 
lHittches(l  stufe  p  —  kein  bauch,  2  ph — eio&cber  hauch  bei  offnem 
niiDde,  3  p/'— sUIrkrerliaucb,  eodaas  er  bei  eDgeobilduiig  reibuog 
encugt,  A  f —  stärkster  bsucb,  sodass  er  den  rerscbliiss  des  p 
sprengt  oder  unmOglieb  macbt)^  also  eine  verstirkang  der  atniung, 
also  eine  flolkemng  einseitiger  energie. 

Bei  dieser  anibssung  ist  der  folgernng  nicht  anssuweichen, 
dnas  ancb  die  idg.  stimmlose  aspirata  dss  gleiche  resuilat  ge- 
liefert bat,  also  zb.  th  zu  ^  und  nicht  zu  t  geworden  ist.  letzteres 
hat  bekanntlich  iiezzeübei^tr  btliaupui,  ;^'esiaizl  aul  die  gestall 
der  ferbalendungen  der  2  du.  {bhärathaa  got.  bairats)  und  der 
2  s.  des  starken  perf.  (*voiiilha^  gr.  ^ola^Oy  skr.  vittha  — ■  got. 
waiit;  namt,  kant)  —  GGA.  1883,  9.  394—400,  vgl,  ferner  Beueob. 
Beitr.  16,257;  Johansson  Kuhns  Zs.  30,  554  Q. 

Das  malerial  fuhrt  su  keiner  sichern,  eindeutigen  enlscheidung. 
aber  die  allgemeine  erwagung  dOrfie  durchschlagend  sein:  wftre 
th  schon  su  (  geworden,  ehe  die  Verschiebung  eintrat,  so  muste 
es  mit  altem  t  zusammenfallen  und  wie  dieses  su  p  ?erschoben 
werden»  war  es  noch  th,  so  must  es  mit  t  hei  der  ersten  stufe 
der  Verschiebung  (sspiration  zu  lA)  zusammenfallen  und  weiterhin 
sein  Schicksal  teilen,  auf  jeden  fall  entstand  ß,  aber  auch  wenn 
man«  um  diesem  Schlüsse  auszuweichen,  directen  Übergang  t  > ß 
nonebmen  wollte,  fctme  man  kaum  zum  siele,  denn  es  ist  doch 
einfach  undenkbar,  dass,  während  alles  stürzt  und  rollt,  alle  idg. 
verschlusslau ic  ihre  slute  wechseln,  gerade  die  lenues  aspiratae, 
die  sonst  nirgends  dufser  im  ind.  und  gr.  geduldet  werden,  im 
sjerm.  uiivt-rändert  eriialten  i^elihtbeu  wären  bis  nach  alischluss 
der  iautverschiebuDg  und  ertt  d^uin  nachuaglicli  iliic  iispiraüuij 
verloren  hülten.  schwanken  kann  mau  höchstens,  ob  man  die 
Verschiebung  mit  der  aspiration  der  tenues  beginnen  und  dann 
die  alten  und  die  neuen  aspiraten  gemeinsam  zu  Spiranten 
werden  hsseo  will  (so  zb.  Brugmann),  oder  ob  man  die  spiran- 
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üsieruDg  der  alten  aspiraten  der  verscbiebung  der  tenues  voraus* 
gehn  (so  Kluge,  s.  u.)  und  sich  daaa  den  wandet  th>p  auf 

spüUM'er  stufe  noch  einmal  widerhoU  denkt,  ich  möchte  der 
ersleren  aullassung  tleii  vorzn^'  geben,  jeileslülis  isl  der  weg  und 
das  ergebnis  der  eolwicklung  bei  den  bauchlaspn  und  bei  den 
aspirierten  fortes  dasselbe  gewesen,  und  wir  künoeo  daher  iu 
folgenden  die  letzteren  bei  seile  lassen. 

Die  stiinmbafleD  aspiraten  sind  —  das  wiaseB  wir  seit  den 
UBteraucbuBgeD  fon  Paui  Beitr.  1, 147  ff  —  im  gena.  darebweg 
tanaditt  tu  sümmhaltea  «piraoten  gewordea.  ent  »us  dieses 
•iod  im  sooderlebeii  der  einieloeo  sprachen  mehr  oder  wealger 
cooseqaeiit  ferMhIusslaiite  eotslandeo.  es  fragt  sieb«  ob  aueb  sie 
den  weg  aber  die  affricala  genommen  haben,  die  aoalogie  der 
stimmlosen  laute  würde  auch  hier  diese  annähme  nahe  legen,  be- 
kannt) leh  hat  Scherer  schon  fOr  die  Ursprache  stimmhafte  alfri- 
caten  angeuomtuen  (Kl.  sehr,  i  246  fr);  du  se  wären  einfach  ins 
germ.  übergegangen,  indessen,  diese  ansieht  schwebt  voUsläudig 
in  der  lull:  die  äkesLeu  und  zuverlässi^sien  zeu$?en  für  den  laut» 
stand  der  grundspracbe,  das  skr.  und  das  altgriech.,  haben  ent- 
schieden aspiraten;  und  nichts  berechtigt  uns  zu  der  meinung, 
dass  hierin  übereinstimuieDde  secundüre  entwicklung  vorläge, 
vielmehr  ist  diese  schon  deswegen  abzuweisen,  weil  ausgeprägte 
affricaten  in  allen  sprachen  ebenso  entschieden  als  doppelconso* 
oanten  gelten,  wie  aspiraten  als  einfache*  da  die  fraglichen  laute 
aber  in  allen  idg.  sprachen  ursprQngllch  die  gellung  einfacher 
laute  haben,  so  künnen  sie  in  der  grundsprache  nichts  andres 
gewesen  sein,  auch  aind  ja  die  stimmlosen  aspiraten  so  sellssme, 
seltene  und  sichtlich  gemiedene  laute,  dass  es  kaum  denkbar 
scheint,  daas  twei  sprachen  sie  unabhängig  fon  einander  neu  ge- 
schsffen  bitten  K  ~*  eher  bestanden  vielleicht  im  urgermanisehen 
derartige  affricaten  ?  Jellinek  (Germanisch  9  und  die  lautvcrschiebung, 
ßeilr.  2GS — 286)  glaubl  es;  er  glaubt  sogar,  dass  g  noch  in 
den  einzelnen  germ.  sprachen  in  historischer  zeit  (got.,  ags., 
ahd.  usw.)  die  geltuug  einer  media  alTricala  (ausl.  tenuis  aUricata) 
halte,  während  b  und  rf,  ursprönglich  gleichen  Charakters,  schon 
zu  Spiranten  geworden  waren,  so  gut  sich  manche  erscbeioungeu 
unter  dieser  Voraussetzung  erklären  worden,  scheint  sie  mir  doch 
unannehmbar,  dagegen  spricht  1)  dass  kdue  lebende  g«rm. 
<  Tgl.  aoch  Krioter  Zor  laotvenehiebnig,  Strabh.  1877,  a.  8$— 4L 
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spräche  laule  wie  g^,  bb,  dd  kenui;  2)  dass  sie  lu  'ilieru  quelleo 
oirgends  deutlich  und  eindeutig  bezeichnet  werden;  und  die  germ. 
orthofrraphie  isl  doch  nicht  tlfrarlig  unzuverlässig,  dasis  man  dem 
durchgehnden  g  einfach  lit./i  wert  eines  doppeiiauies  zuerkeuneD 
konnte;  3)  dass  g  ia  keitit  ui  der  altgprm.  dialekte,  die  deo  unter- 
schied langer  und  kurzer  silbeo  reinhch  iuiiehaUeD,  position 
bildet,  auch  nicht  in  hd«,  daa  doch  altes  k,  t,  p  eben  durch 
«ffricatioD  tn  langeo  oonaonaDten  gewandeU  hat;  4)  dass  ebenso- 
wenig  sich  aus  $  spiter  eine  doppelcoDflODam  eolwickelt  bat.  — 
endlich  spricht  gegen  beide  ansiebten«  die  ^on  Scherer  nnd  die 
von  Jellinek,  noch  ein  grund:  meines  wiasens  sind  bis  jetat  Ober^ 
baupt  in  keiner  aprache  atimmhaAe  affiricaten  nachgewiesen  ^ 
wenigatena  nicht  in  der  gestak  einer  aelbatlndigen ,  syatematiach 
darcbgefllhrten  articnlationareibe.  (die  ferbreiteten  lauigruppen 
dM  und  gf  wird  man  ja  kaum  als  solche  rechnen  fcOnneD.)  das 
ist  nun  zwar  kein  entscheidender  grund,  sie  für  eine  vergangene 
sprachslufe  abzulehnen;  möglich  sind  sie  ohne  frage;  und  die 
slimmhaflen  BspiraU  n,  die  docii  dem  idg.  nicht  abgesiritten  werden 
können,  begegnen  ebenfalls  in  keiner  anderu  (uichl  idg.)  spräche, 
sind  an  sich  viel  aufTslIi^^er  und  schwerer  zu  erfassen  und  würden 
vermutlich  direct  für  unmöglich  erklärt  werden,  wenn  sie  uicht 
in  den  indischen  sprscfaen  tatsächlich  noch  erhalten  wflren*. 

*  aocli  der  TielapraeheDkoodlge  SIevcis  aehdot  kflioe  iq  kenneo;  we- 
•igstfSS  bringt  er,  wo  er  In  aeioer  Phonetik  von  affricales  apricht  (*  1. 164), 

iiHser  nor  beUpiele  und  belege  fflr  glimmlose  bei. 

"  Raumer  («.  85)  erklart  geradezu  ^'  für  ein  unding!  in  der  tat  fällt 
es  überaus  schwer,  sich  von  diesen  lüni^n,  die  im  'lAg.  so  ^ehr  verbreitet 
sind  und  einen  festen  platz  im  syslem  liaiien,  ein  klares  tild  zu  machen, 
auch  scheint  ihre  ausspräche  würklich  otcht  ganz  eiuheitiich  uud  eiudeutig 
sn  aein,  vgU  die  bcadiKiboagea  bd  SteffiB*  a.  t&7~S9.  atlaunloae  aapintes 
sied  bdttnDlDcb  aodi  in  asdero  apraebatäniiien  aehr  gevdhnlicli,  wie  in 
koptiaeheDy  cUoeiiaeiieB,  Danaa  (liotteDtotliadieo),  in  anMrikanisdien  apraehen 
aaw.,  allanhafle  kenn  ich  sonst  nirgeods.  docIi  befireaMilicher  aber  ist  fiilr 
ans,  die  wir  die  lenes  stets  baoehloe  bilden  und  kaum  anders  uoa  denken 
können,  dass  das  ide.  nicht  nur  eine  aspirierte  lenls  hatte,  sondern  auch  die 
nicht  aspirierten  Unvs  trotzdem  mit  einem  schwachen  hauche  gebildet  zu 
haben  scheint,  nach  dem  übereinstimmenden  zeugnis*!^  des  skr.  und  des 
griech.,  für  weiche  erstens  die  besctireibungen  uud  tefiutui  der  grammauker 
<iad.  alpaprioa  *nit  geringem  banche',  griech.  fticov,  dh.  in  der  odtCe  swl* 
neben  9m§v  «  aapiintn  nnd  ^d&p  « tennia,  weher  daa  jeist  gans  ▼erkebrt 
eod  aioBlos  TcrwendcCe  media,  vgl.  Blaaa  Auaapr.  d.  grieeb.*  %  S9>»  sweiteoa 
4ie  eatwieklaog  sa  spinnten  im  grieeb.  diesen  iantwert  bewelaen.  (aoeb 
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aber  ebeo,  hier  siod  sie  ivürkÜch  da,  und  gerade  ein  solcher 
beleg  fehlt  für  die  besagttu  atfritai»  d.  ich  halt  es  doch  für  vor- 
sichtiger und  methodischer,  nni  lauten,  deren  vorkuninieii  über- 
haupt Dicht  bezeugt  ist,  ohne  guU',  liiflige  gründe  nicht  zu 
operieren,  solche  grOnde  sind  hier  jeiiesrall^  luchl  vorhanden, 
ich  venmite  d^her,  dass  auch  bei  dem  waodel  zh.  von  bh>b 
der  verschluss  aufgegeben  wurde,  sobald  das  h  deutlich  den 
Charakter  einet  Itbialeo  reibelautes  uod  damit  den  wert  eines  fOr 
sich  afthleodea  conaonanten  angeoomiaien  halte,  die  affricata  ist 
daiiD  auch  hier  nur  eio  ibeorelischer»  anadehBungaUiBer  durch* 
gaugapuBct,  die  analogie  zu  den  etimiDleaeo  tonten  lal  TollkonioieB, 
lind  die  phonetiiclienaliir  de»  Vorgangs,  durch  den  die  stinunbaften 
Spiranten  entstehn^  ist  gans  dieselbe  wie  dort:  Steigerung  des 
biolsen  baucbes  bis  tum  Spiranten  und  bis  sur  anfhebung  des 
verscblnsses. 

Hier  dringt  sieb  ein  snderer  gedenke  auf.   diese  seltsamen 

aspiraten  sind  offenbar  den  Indogermanen  seihst  allmUhlich  un- 
bequem geworden,  denn  alle  niii  miMiahme  dci  Inder  haben  sicii 
ilirer  früh  entledigt,  die  Griechen  und  Itiiltker  liaben  sie  zunächst 
durch  die  bequemem  slimmloseu  a?i)ir.ii(  n  ersetzt,  die  andern 
stjfmme  haben  an  ihrer  stelle  zuuhüsI  slininihafte  verschlusslaute, 
zum  teil  daneben  stimmhafte  Spiranten,  es  ligt  also  nahe,  überall 
durchgang  durch  die  spiraos  anzuoebmeu  und  diese  stufe  als  vor- 
germ^iscb  und  von  Iraniern,  Armeniern,  Baltoslaveo,  Atbanesen, 
Germanen  und  Kellen,  gemeinsam  vollzogen  zu  denken,  so  Paul 
Beitr.  1, 147—201  (nur  als  mOglicbheii),  auch  Kluge  Beilr.  9. 
173—176  beteichnet  die  entstehung  der  spinnten  aus  sspiraten 
(jA0mdn->2»möii-,  fdfiko->ro^-)  als  vorgennanisch.  indessen 
stebn  dem  mancherlei  bedenken  gegenober,  tunichst  ist  es  Ober- 
haupt mislich,  gemeinsame  lautobergäoge  anionebmen  für  sprachen« 
die  sonst  so  weit  auseinandergehn  und  durchaus  keine  einheitliche 
gruppe  bilden,  man  mOste  dazu  nicht  nur  zweige  der  beiden 
id^j.  liHiii  tstJimme,  der  k-  und  der  f-sprachen,  zusammenwerfen, 
mau  muäle  sogar  die  Iranier  aus  dem  sonst  so  engen  verbände 

in  semitischen  werdeo  in  gfeicher  webe  die  stimnbaftcD  gt  wie  die 
gcwShsUdicn  ispirierteo  t,  p  n  gewissem  omftDge  sa  spiriDlea,  blebl 
aikcr  die  völlig  heochloMD  <emphati8dieii'  f  ood  f.)  fibcfl»lidtt  man  dicaes 
alles,  10  moes  maa  gceteiia,  dass  das  idg.  consonaotensystem  wol  das  son- 
dcibante  und  abstniteste  ist,  das  wir  äberhaopt  keDaea« 
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mil  den  lodern  losreifseo.  uiniml  mao  aber  für  eioeo  zweig 
selbstäodige  entwiclihiog  «o«  M  bat  man  erat  recht  keinen  anlass, 
die»  für  die  andern  zu  leugaeD.  iweitena  anrieht  nicbta  für  die 
aoaieht,  daaa  io  den  aDdern  gnippen  aoch  zunächst  sptraM  eio« 
getreten  aei*  fidnehr,  wo  wir  dieae  aooal  flodeo,  iat  aie  ent- 
weder nacbweialieb  aecondsr  oder  auch  die  alte  media  ist  apirant 
geworden,  so  aind  im  iraniaeben  beide  reihen  durchweg  su- 
aammeDgefallen,  und  daa  iat  um  so  bemeritenawerter,  ala  dies  bei 
den  atimmloaen  lauten  dorchana  nicht  der  fall  ist :  vielmehr  wer* 
den  hier  kh,  th,  ph  Oberall  zu  x»  P»  f>  ^^^f  M^b  siacblauten 
und  nasalen,  dagegen  k,  t,  p  nur  vor  consonanten,  bleiben  also 
zb.  zwischen  vocalen  und  an),  vor  vocalen  ynn  jenen  deutlich 
{geschieden,  im  irischen  entspricht  zwar  nach  voral  ebenfalls 
slinimhafle  spiidii»,  aber  Iiier  trilt  in  diesem  falle  nicht  nur  zl». 
d  gleichmarsig  iür  d  und  dh  ein,  sondern  auch  /  und  th  ain<i  in 
gleicher  iage  zu  p  geworden,  hier  ist  also  deutlich  die  spiran- 
tiaierung  joogere,  aecundäre  entwickluog,  und  wir  haben  in  diesen 
spracbgmppen  von  dem  atimmhaften  verschlusslaute  auszugehn, 
wie  ihn  io  den  andern  bierbergebOrigen  (arm.,  alban.»  balt.-alav.) 
noch  die  Oberiieferang  allein  kennt,  daaa  dieser  aeineraeita  auf 
eine  noch  iltere  aptrana  lurQckgebe,  iai  ja  nicht  anageachloaaen, 
aber  es  apriebt  auch  nichta  fOr  eine  aolche  Vermutung,  welche  die 
eniraaaong  nur  unnOtig  coropliciert.  denn  die  mfiglichkeit  dtrecter 
pailoee  wird  man  um  ao  weniger  beiweifeln  kOnnen,  ala  auch 
die  atimmloaen  aapiraten  vielfach  (im  balt.-alav.  und  kell.)  ihren 
hauch  verloren  haben  und  mit  den  tenues  zusammengefalleR  sind. 
»Iriilriis  ist  auch  das  resullat  m  den  andern  sprachen  anders  als 
iin  irerm.,  insofern  durch  dips(  ii  laulwainh  1  die  slunmliHlien  aspi- 
rali'ii  iiberali  mit  den  slunniiialten,  uugebauchten  verschhissiauten 
zusanimengefallpn  sind  ^  nur  im  armenischen  i<f  dies  vermieden, 
weil  hier  gleichzeitig  die  alten  mediae  zu  teuues  verschoben  (also 
gnns  wie  im  gem.),  dafür  nun  aber  im  allgemeinen  mit  den  alten 

*  dadareb  sind  im  balt.-glav.  ond  kelt.  die  vier  idg.  reihen  von  ver- 
schluulanten  aof  zwei  reduciert.  nao  sieht  recht  deutlich,  wie  wenig  der 
diffprenziprung*slrieb  fnr  sich  allein  im  stände  ist,  lantübergange  zu  veran- 
Issispn  und  den  zusammenfall  von  lauten  oder  Isiitpruppea  durch  solche  zu 
hifHl'  rn.  und  wie  recht  Sclierer  (s.  162)  hatte,  wtuu  er  differenzierungstricb 
nur  als  einen  trieb  zu  sLarkerer  dilTerenzterung  des  schon  düTerenlea  gelten 
laasea  will. 

8» 


Digiti^ca  by  Google 


116 


H.  MEYER 


tenues  zusatnmeng'^fallen  sind  (s.  HdbschmanD  Ann.  slutl.  s.  79, 
Arm.  gramni.  i  407  —  410,  Bi  ugmanii  Gruodr.  i*  C50).  aber  ge- 
rade hier  ist  an  engem  zusammeohaDg  mit  dem  germaDischen 
am  wenigsten  zu  denken,  es  scheint  also,  dass  wir  fdr  das  «?erm., 
das  ohoehin  mit  keinem  aadern  der  nacbbarzweige  in  näherer 
verwantschafl  sieht,  Docb  fOB  den  idg.  lauten  ^  dk,  bh  auszu- 
gebn  babeo,  uod  dass  ans  diesen  erst  durch  die  genn.  lauuer- 
schiebuog  in  ODabbaogiger«  isolierter  eotwicklttog  d,  $  eni- 
staodeii  siod. 

« 

EiDfaeber  ligt  die  sache  bei  dem  drittSD  verscbiebuDgaacL 
wenn  g,  d,  h  %u  k,  t,  p  werden,  so  komoiea  keine  iwiscben* 
stufen  in  frage,  es  ist  einfach  die  lenis  tor  fortis  gesteigert 
unter  gteicbseitigem  wlttst  des  slimmtons. 

4. 

Lassen  sich  nun  die  verschiedenen  acte  unter  eine  gemein- 
same forniel  bringen?  ich  glaube  :  ja.  in  allen  fallen  ist  n^nilicb 
eine  Verstärkung  des  liauches,  der  exspualion  zn  bemerken,  die 
selbslverstandliclie  luige  davon  jst  eine  gewisse  Verminderung  und 
erscIilalTung  dpr  eigentlichen  mundarticulatioo.  denn  erstens  würde 
der  stärkere  hauch  auch  einen  stärkeren  widerstand  verlangen: 
um  dem  volleren  lurtsirome  den  weg  m  versperren,  warde  eine 
grofsere  kraft,  eine  intensivere  anspannung  der  zungen-,  waogen- 
und  lippenmuskeln  erforderlich  sein,  eine  solche  Steigerung  der 
Ultigkeit  dieser  muskeln  ist  aber  in  einem  solchen  falle  gerade 
«  nicht  tu  erwarten,  Tielmehr  wird  nach  dem  allgemeinen  physio- 
logischen princip  der  ausgleichung  und  nach  der  enge  des  he» 
wustseins,  die  nur  nach  einer  seile  hin  die  aufmerksamkeit  lu 
richten  gestattet«  die  erhöhte  täiigkeil  der  lungen  eher  eine  ver- 
minderte lelstuog  andrer  organe  zur  folge  haben,  aus  diesem 
gesichtspuncte  lassen  sich  alte  acte  der  lautverscbiebun^^  m  gleicher 
weise  übtisehen  und  erklären.  ^e>leigerle  exsf)irnii(iii  ist  es, 
wenn  der  explosion  des  t  noch  ein  tiberschusbiger  hauch  nach- 
stürzt, ehe  die  simiiubauder  sich  zum  l  nun  verengen;  ebenso 
wenn  dieser  hauch  zum  Spiranten  wii  d,  denn  es  gehört  ein  stär- 
keres ausatmen  dazu,  um  den  luflstrom  durch  den  verengten 
mundcanal  zu  treiben,  sodass  er  dort  ein  reibegerSluscb  verureacht. 
und  dieser  selbe  stärkere  lufutrom  bewurkt  sugleich,  dass  am 
ende  gar  kein  verschluss  mehr  gebildet  wird,  nicht  anders  ist 
es  aber  auch  zu  verstehn,  wenn  d  zu  f  wird,  denn  der  Obergang 
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der  leuis  m  die  fortis  besagt  ja  nichts  als  eine  erhOhung  der 
druckslärke.  und  der  Verlust  des  siimmlous  ist  nichts  als  die 
naluriiütweüdige  folge  davon  ;  eben  der  stärker»-  luftsLiom  ver- 
bioderl  die  Verengung  der  siimmbäuder;  eioe  slimaiballe  fortis 
isl  ein  unding,  das  kaum  vorkommt. 

Zeigl  aber  somit  die  lautverschiebuog  eioeo  etobeillichen 
cbankter  und  Ibimd  sich  alle  ihre  erschein ungeo  auf  den  gleicben 
primSreD  forgaog  xurOckruhren,  so  dürfen  wir  auch  mcbl  anataiid 
nebmeD,  sie  als  eine  einheitlicbe  encbeinong,  als  eine  historische 
contiDoitit  tu  betFMbten.  nicht»  dass  alle  acte  sich  genau  gleicb- 
tdiig  auf  einmal  foUsogen  haben  mQsten,  —  eine  so  durebgrei« 
fende  rerolntion  wird  sicberiicb  längere  seil  beansprucht  haben, 
aber  so,  dass  die  einseinen  Vorgänge,  wie  sie  alle  aus  derselben 
Ursache  herrObren,  so  auch  in  denselben  Verhältnissen  in  un- 
unterbrochenem zeitlichem  zusammenhange  erfolgt  sind,  nicht  in 
weit  gelrennten  perioden  unter  ^uiz  veränderten  bedingungen 
und  nicht  gelrennt  durch  spicu  [leix  heinungen  ganz  andrer  arl. 
auch  so  werden  die  einzelnen  acte  wahrscheinlich  nacii  tmander 
vor  sich  gegangen  sein,  wenn  auch  der  einlrill  des  folgenden 
oichl  notwendig  den  abschluss  des  frühereu  voraussetzt,  und  in 
diesem  sinne  können  wir  die  frage  nach  einer  relativen  Chrono- 
logie der  einzelnen  verschiebungsacte  aufwerfen. 

Auch  hier  haben  alle  mOglichkeiten  ihre  Vertreter,  mit  der 
media  liefs  JGrimm  (Gesch.  d.  d.  spr.  s.  416)  die  Verschiebung 
beginnen,  —  eine  ansieht,  die  von  niemand  aurgegriffen  und  in 
der  tat  unhaltbar  ist.  die  tenuis  stellen  Scherer  (Kl.  sehr.  1 24611), 
Brugmann  (Grundr.  i*  69511),  Sireilberg  (Urgerm.  gr.  s.  105),  die 
asptrate  Grafsmann  (Kuhns  Zs.  12,  1 10),  Delbrück  (Zs^  f.  d.  phil. 
1,  Iff),  Paul  (Beilr.  1,247  fr),  Kräuter  (Laulverscb.  s.  68),  Wil- 
manns  (Deutsche  gramm.  i*  38  —  41)  an  den  anfang.  aber  die 
hierbei  verwendeten  grüaJt;  sind  /um  teil  unhallbar.  wenn  die 
Verschiebung  der  medien  mit  der  enisiehung  der  germanischen 
geminaten  kk,  U,  pp  (aus  ^n,  än^  in)  zusammenhienge,  so  wurde 
freilich  dieser  acl  nicht  nur  der  jüngste  der  ganzen  lautverschie- 
buDg,  sondern  von  den  andern  sogar  durch  eine  weile  klufi  ge- 
trennt sein;  wir  haben  gesehen,  dass  davon  keine  rede  sein  kann, 
aber  auch  so  kann  dieser  Vorgang  nicht  den  reigen  eroffnen, 
sondern  muss  mindestens  später  als  die  Verschiebung  der  tenues 
ebgetrelen  sein,  da  sonst  die  medien  mit  diesen  zusammengeAillen 
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wSren  ODd  ihrem  spaieren  tcbicksal  hallen  leil  nehmen 
mameD,  wie  es  ja  im  tFmenMwn  der  fall  iat  nnd  wie  ee  Iroin 
wie  auch  immer  gearteter  diflrereBzteruQgfstrteb  tifltte  Terbindem 

kOunea.  —  ob  aber  deu  teuucs  oder  den  aspiralen  der  vorlrilt 
gebührt,  ist  schwerer  oder  gar  Dicht  zu  entscheiden,  die  wurt- 
fuhrer  der  letztem  fassen  deren  Verschiebung  meist  als  vorger- 
manisch  auf  (vgl.  auch  Curltus  Kubas  Zs.  2,  329 — 331  ;  bh>b 
vurgerm.);  wir  haben  auch  diese  ansieht  zurückgewiesen,  ebenso 
unaDoehaibar  erscheiot  es  anderseits  wideruui,  weun  Streitberg 
den  wandel  med.  aap.  >  spir.  mit  dem  VeroerscheD  geaela  su* 
aammenfaastf  nur,  weil  daa  reaultal  daa  gleiche  iat,  hei  ganz  rer- 
achiednem  aiisgangspuacte  und  ganx  andern  «lachen,  nach  dem 
gnindaaUe^  dasa  der  verbreiletere  forgang  gewöhnlieb  der  liiere 
ut,  wird  man  Tielleicht  die  umgeatallung  der  alten  aapiratea 
foranalellent  bei  aonat  gleichen  Chancen  und  mangele  beaaerer 
grilnde.  man  käme  dann  auf  folgende  alufenfolge: 

\.  [dh  >)  d   t  d 
u.  d   {l>lh  >)  p  d 

ni.  d  /;    (d  >)  t 

je  nachdem,  wie  man  die  alten  simitulost  ri  aspiratea  unterbringt, 
würde  man  die  weitem  combiualiouen  erbaitea: 
1.  {dh  >)  d  (ih»p   t  d 
n.  d  ß  ii>)P  d 

ta,  d  P         P  (d>0 

oder  :  i.  ißh  >)  d   th    t  d 

iia.  d  th    H>)th  d 

IIb.  d     {th  >)p  d 

aber  auch  gegen  folgende  aufislellung  wQate  ich  nicbia  wesentp 
iichea  einzuwenden: 

I.  jt  >)  th    th    dh  d 

II.  {th  >)  p      {dh  >)  d  d 

III.  p  d    {d  >)  t. 

diese  frage  mag  also  unentschieden  bleiben;  sie  ist  ja  auch  für 
die  forliegeude  Untersuchung  im  gründe  beUngloa. 

5. 

Wie  kamen  nun  die  Germanen  zu  dieser  Verstärkung  der 
«xapiralioo?    ein  gesteigertes  uad  beschleunigtes  atmen  püegl 
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fitetB  einzntreteD,  wenn  wir  heilige,  iDsCrengende  beweguQgen 

ausführen,  zb.  laufen  oder  steil  bergan  gehen,  beides  ßlU  leuten 
mit  schwacher  lunge  schwer  oder  unmü^licli.  nua  ist  schlechter- 
dings kein  grund  zu  erdenken ,  warum  ein  volk  mehr  die  arme 
regen  oder  mehr  laufen  sollle,  wol  aber,  warum  es  mehr  berge 
t^teigt,  als  ein  antlres  :  wenn  es  nämlich  in  einer  gebirgigen  ge- 
gend  lebt,  in  der  ebene  ist  dazu  Uberhaupt  keine  geiegenheit. 
wenn  wir  also  feststellen  köoDeo,  dass  bei  einem  volke  zu  einer 
gewissen  zeit  eine  erhdbie  atmung  begonneu  bat,  so  ist  der  einzig 
«erdenkbare  grund  dtflDr  der,  dass  es  eben  damaU  in  eine  gebirg»- 
iandtchafl  eiodnng.  durch  das  beatindigay  tagtlglicbe  steigen 
moste  auch  die  gesteigerle  longentstigkeit  iim  dauernden  toetande 
werden,  und  so  konnten  sich  die  Torliegenden  spnchlichen  folgen 
herausiiilden  und  festsetzen,  nehmen  wir  diese  erklMrnng  Air  die 
lautfersehiebuüg  au,  so  ist  vollkommen  klar  und  versttndlich,  so- 
wol  warum  die  Germanen  sie  zu  einer  bestimmten  zeit  vollzogen, 
als  auch,  warum  andre  stamme,  wie  die  nächst  benachbarten,  die 
ebene  bewuhaenden  SUveu  sie  uulerlaääeu  haben. 

6. 

Zur  besiaiigimg  dieses  an  sich  vollkonnn(  n  evidenten  resul- 
lates  diene  ein  blick  auf  die  vt  tvvanlen  ersclieinungen.  die  ge- 
naueste parallele  bietet  natürlich  die  zweite  hochdeutsche  laut- 
verschiebung.  erwogen  wir,  dass  etwa  im  6  jb.  die  ausbreitung 
der  Alemannen  und  Baiern  ins  Alpengebiet  erfolgt,  dass  zu  eben 
derselben  zeit  die  bd.  lautverschiebung  einsetzt,  dass  sie  sich  am 
frühesten,  energischsten  Und  im  weitesten  umfange  eben  bei  diesen 
(den  oberdeutschen)  stSmmen,  also  den  bewohnern  des  hoch- 
gebirges,  volfastebt,  und  zwar  in  der  von  JGrimm  als  *strengalt- 
hocbdeutsch'  bezeichneten  form  leidlich  consequent  nnr  etwa  in 
der  Schweis  (SGallen),  dass  sie  sich  dann  mit  stufenweise  ab> 
nehmender  Schnelligkeit  und  kraft  Aber  das  ganze  hinnendeutsche 
mittelgebirge  ausdehnt  und  die  norddeutsche  tiefebene  voll- 
ständig verschont,  —  nehmen  wir  dies  alles  zusammen,  so 
kiinnen  wir  nicht  zvvüilelri,  dass  jene,  nur  aus  inuern  grüudeii 
f;^^\vonn(  !)e  erklarung  auch  hier  zutrifft  und  hier  durch  die  lat- 
sacheu  der  äufsern  sprachgescbte  eine  besUlUguog  erhält,  wie  sie 
schlagender  nicht  gedacht  werden  kann. 

Weiterhin  wäre  zunächst  die  iranische  uud  die  keltische 
^aspiration'  zu  vergleichen  (s.  s.  U5)*  aber  die  gescbichte  dieser 
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vorginge  )igl  m  weil  xiirOck,  und  entlieht  rieb  so  sehr  der 
forsehung,  dass  von  da  ans  kamn  aulhellung  m  erwarten  itebt. 

der  keltische  laotwandel  darf  nach  den  nenem  ontersuebungen 

von  II  olger  Pedersen  ^  wol  als  urkeltiscb  aogesehen  werden,  aber 
es  wäre  lu  kühn,  ihn  mii  dem  eiiuiriogeD  der  Kellen  ins  Alpeu- 
land  in  Eusammenhaog  zu  bringen,  interessanter  ist  ein  andres 
analogon.  von  den  einzelnen  arten  der  lauiverscbiebuog  ist  der 
Obergang  von  verschliisshuiien  in  Spiranten  ja  aucb  sonst  nicbl 
unbekannt;  viel  auffälliger  und  seltner  ist  dagegen  das  stimni- 
loewerden  der  stiminbaften  veracbiutglaute  {d>t),  diese  ersehet- 
nuDg  begegnet  meines  wissen«  im  kreise  der  idg.  sprachen  nur 
noch  einmal :  im  armeniacben.  auch  dieae  latsache  bedarf  keines 
weitem  commentara^. 

Auf  Yerwante  Vorgänge  in  andern  sprachen ,  aus  jOngerer 
seit  oder  anfserbalb  des  idg.  spraebatammes,  haben  schon  IGrimm» 
Scherer  (s.  1660  nnd  Max  Httller  aufknerkaam  gemacht  in  der 

*  Aspiratiooea  I  irsk.  cn  tj^iiogbitteffsk  oodefMigelte  i,  Leipilg  1897. 
ich  beooUe  das  reran^  des  ▼eif.s,  Zt.  f.  kdt.  phil.  3, 19Sir,  s.  betondm 
901-^  vgl.  dai«  fl.  207C 

*  Dto  «igt,  das  amcnische  (wie  tnch  das  oüetiadie)  btbe  das  ianU 
syitcin  der  kankatkcbeo  stehen  BDfeDoameD.  da  dieses  alt  tdaeoi  reieb- 

tam  an  aapiraten  und  affricateo  ebeo  den  charakter  zeigt,  den  wir  auf  gmad 
der  Torstebenden  bemerkungen  bei  der  spräche  der  Kaukasas-bewohner  er- 
warten würden,  so  ist  es  im  prunde  nehen«ärhlirJ) ,  ob  der  loutlichc  Cha- 
rakter des  arnieniscfu  ri  dir^-ct  durrti  du-  fnl^h^l■lll^£:s[lat^^  der  laiidschaft  oder 
mittelbar,  darch  das  medium  des  epiciiorischen  sprachstamms  hindarch,  be- 
aiimoit  ist.  aber  gerade  bei  dem  Übergänge  von  </,  A-,  <,  p  wird  ooan 
nicht  wol  an  bectDOnsaang  dnreh  die  kaekasiachen  ^ladicn  deokco  kdBBC% 
da  diese  ebenfalls  oelieB  tenocs  and  aspiralcn  die  S09.  nedicn  beaitzen,  und 
aadcnells  das  «isienlsdie  auch  sack  Jener  veiscbiciNittg  ifarar  nicht  entbehrt, 
sondern  rie  nea  aoa  den  Mg.  aspirateo  entwid^elt  bat.  —  bekaDotlich  ist 
die  hier  voraosgesetzte  ausspräche  des  armenischen,  wie  sie  fflr  die  alte 
schriflsprachc  durch  dip  Verwendung  der  grierh.  hiichstnhpn  tmd  die  laut- 
form  der  zahllosen  lehuwörter  und  fremden  nj^t  tinamen  bewii  st  n  wird,  heute 
nur  in  der  östlichen,  russisch -persischen  (kaukasischen)  liauptmundart  er- 
halten; die  geläufigere  westliche  (Konataolinopler)  ausspräche  Tertauscht  te- 
nncs  nnd  ncdiae  In  der  ausspräche,  spricht  also  ab.  f  für  sltam.  d  (idg.  dh) 
and  umgekehrt  fnr  I  (Mg.  t  und  d),  rgl.  die  binOgen  elgennaroen  /K- 
krm,  Jhiad  v  TVfmmof^  ThidaUi)»  wie  eine  solche  vertaaschung  mög- 
lich ist,  weifii  ich  nicht  zu  erklären,  doch  kann  sie  kaum  anders  als  durch 
eine  weitere  Verschiebung  des  allarm.  lautslandes  zu  stände  gekommen 
aein.  an  erbaltuog  der  alten  idg.  mediae  ist  auf  keioco  fall  au  denken. 
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Ciilik.i[)ai(,\Ui ,  einer  prakrit-mundart  iwo  gesprochen?),  werden 
nach  Bemacandra  (Grammatik  der  prakrii-sprachen  iv  325 — 8, 
ausg.  von  Pischel,  Haiie  1877 — 80»  ii  177  f;  vgl.  aurh  Kuhn- 
Schleichers  Beiir.  2,367,  Kuhns  Z».  11,304)  alle  siimmbatteD 
laule,  snwol  du'  img('!i;iuchlen,  wie  die  aspirierten,  stimmlos,  also 
zb.  mgaram  >  nakaram ,  mdrgaiia  >  makkano ,  megha  >  mekho, 
vyäghra:>vakkho,  gharma> khammo  usw.  auch  in  der  gewObn* 
lieben  Pai^^cl  wird  da>ta  {dämodara>tämot(uro,  pradefa>'pa' 
tm)  und  4f>ti  Qfädf^>ffäti80,  idffa>€tito)f  s.  Hemacandra 
IV  307.  317.  0l>er  diese  encheinaogeD  wird  die  im  druck  be- 
fiiidticbe  prakritgrammalik  yoo  RPiachel  (Gnindr«  d*  iodo-ariscbeo 
pbil.  1 8)  uns  demaachat  auakanft  gebend 

Der  Wechsel  zwiscbeo  lenues  und  mediae  in  den  dravidischen 
spracheu  uud  im  elruskischeti  bleibt  besser  aus  dem  spiele,  weil 
beiden  ursprünglich  die  mediae  zu  fehlen  scheinen,  eine  wQrk- 
liehe  laiitverschielmiig  bieieu  dagegen  die  uralischen  sprachen, 
insoferu  als  finDisctiedi  k,  t,  p  im  magyarischeu  (zt.  auch  sonst) 
mehr  oder  minder  regelmafsig  h,  es,  f  (v)  eiilspnchl,  s.  Grimm 
8.  416  anm..  Winkler  Das  uralatlaische  und  seine  gruppen  (Beri. 
1885)  8.  61  f.  noch  achlagender  ist  indessen  eine  pßraltele  aus 
dem  kreise  der  banluapracben.  nach  CMeiubof  Grundr.  einer 
botlebre  der  bantuapracheo  (Abbdlg.  f.  d.  künde  dea  morgenl* 
n  2,  Leipa,  1899)  a.  31.  33  sind  im  pe]i  oder  aotbo  (spräche  der 
Basato  oder  OaUichen  Betseboanen,  in  Baantoland  und  den  Buren- 
repobliken)  die  momentanlaute  dea  urbantu  in  folgender  weise 
vertreten: 

iaswisdicD  cncUeBea :  s.  §  IT,  s.  tit,  ood  1 190. 191.  dtaieh  ge- 
bört  aowel  die  Paip^  wie  aneh  die  aedero  iUle  dieser  veitcbislHiDf  den 
lalKiitea  nordweslen,  also  der  höchgteo  gebirgsgegend  des  arisclien  ladiea 

an.  —  ein  andres  sehr  deolliches  aoalogon  ist  mir  kürzlich  in  den  weg  ge- 
laufen :  aut  h  das  Bslnri  zei^t  fine  weitsrehnde  vorliehp  für  aspiraten  uod 
spiranleo,  jcdnrfi  nur  das  Nordhalu i das  lUirciiaus  im  gi  l)irge  lu  hause  ist, 
ood  hier  beruhen  sie  auf  secundärer  eniwicidong.  s.  (jeiger  Dialeliispaltung 
im  BalQcI  MSB.  1S89,  i  65  if,  bes.  9.  74—85;  Gruudr.  d.  irao.  phil.  i  2,  232. 
daaaeh  gettalCet  sieb  das  veischiebungsgesels  so  :  1)  tea.  im  aal.  vor  voc. 
and  r,  ood  inl.  aseh  eooia.  weiden  so  «spinlco  :  sOdbtl.  ttr  >  aordbsl. 
für,  pryita^pkrtMmi  2)  tca.  nad  med.  «wischen  voc.  sowie  snsL  naeh 
soDorlaoten  werden  so  Spiranten  :  dfta>dipa,  kapag>  khafa^y  lai'>k^ 
9dtt  päd>phat,  die  Tenebiedcne  bebsadlnog  der  tcn.  also  hier  gans 
wie  im  ahd.] 
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bant;  k  —    peji:  % 

f  —  r 

p  s  /  (reiu  labial) 

1      ftk  oder  Kr 

tirfi  =  t 

mb^  ^  mp   0  p 

nk  '^nkx  ^  kx 

mp  »  mph  0  jift* 
hier  finden  wir  alle  einzelerscheinungen  der  germ.  ?er8chicbungeB 
wider :  aspintion  (til>iiiA,  lik),  affricalioa  (nit>fiirx,  Ag;),  spinD* 
tisieruog  (l>x)i  steigening  Bur  fortis  (^^>iijfc;it).  es  ist  fiel- 
leicht  auch  hier  kein  lofall,  da»  aowol  die  Magyareo  wie  die 
Baauto  im  gegeosatae  au  ihreo  apracbverwaBten  io  der  unmittel- 
baren nibe  eines  hochgebir>;t  s  (Drakeasberge  usw.  —  Karpathen) 
wohnen;  indessen,  da  wir  weder  das  aller  der  verschiebuDg  noch 
die  frühem  Wohnsitze  dieser  Völker  kennen,  können  sie  kaum  zur 
erkläruüg  der  germ.  laulverschiebuog  beilragen  uud  siiul  vielmebr 
bedOrflig,  von  dorl  aus  iichi  zu  empfangen,  hier  sind  sie  nur 
der  vollstaindigkeit  wegen  erwüboU 

7. 

Ich  darf  es  als  bewiesen  aosehen,  dass  die  germanische  laut- 
verschiebung  durch  das  eiorUcken  in  ein  gebirgslaud  hervorge- 
rufen ist  aber  in  welches?  diese  frage  hingt  zusammen  mit  der 
andern  nach  der  zeit  der  lautverschiebung.  beide  führen  in  eine 
Periode,  tiber  die  uns  keine  flbsrlieferung  künde  gibt,  nnd  ge- 
statten nicht  mehr  ala  unsichre  Tennutungen.  die  Alpen  waren 
es  jedesfalls  nicht;  dort  wohnten  damals  sicher  nur  vorindoger* 
manische  TOlkerschaften  und  höchstens  Kelten*  dem  eintritt  ins 
AlpengehlDde  haben  wir  oben  vielmehr  die  aweite  lautverschiebung 
zugeschrieben,  versuchen  wir  tunachst,  ob  sich  Ober  die  datie- 
rung  etwas  ausmachen  llssL 

Hier  ist  Grimms  ansatz  (s.  437),  der  sie  erst  der  nachchrisU. 
Zeil  (2  balfle  des  1 — 3  jlis.)  zuweist,  nur  um  sie  der  Völker- 
wanderung nahe  zu  rücken,  sclina  durch  die  talsachen  der  äl- 
testen überliefern rif?  auM^tM  hlo>srn  und  allgemein  aulgegeben. 
die  spüteru  hypülbeäeo  weisen  alle  uugelübr  auf  dieselbe  zeit,  um 

*  stimmhafte  verschlusslaatc  kennt  das  bante  orspr.  ner  naeh  nasaleo 
an  stelle  sÜnBmhafter  apiianleo. 
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300  V.  Chr.  (Kogsiona  Indogerni.  Torsch.  Adz.  iv  49),  io  das  4 
(ders.  Deiir.  20,297)  oder  3  jh.  (Much  Beitr.  17,63).  andre 
lassen  eineD  weitem  Spielraum,  olme  wesenllich  abzuweichen: 
Brusrmann  (500—250  ?.  Chr.),  Slrmlierg  (400—250),  Wilmanns 
(4UU — 100).  für  sie  alle  bildet  das  einzige  argumeot  eine  reihe 
aUgeroi.  iebawOrter,  die  die  Uutverscbiebuog  miigemaehL  baben 
und  daher  eioeo  terminos  a  quo  abgeben  ^  die  man  aber  nicht 
Aber  das  4 — 5  jh.  hinaufrückeu  zu  können  glaubt  indessen, 
es  ist  leicht  eifliusdieD,  wie  weoig  aiicbhaltig  dieae  beweiaatttcbe 
sind,  was  tanlcbat  daa  wort  'haaf  (got.  *lumapi)  aobetriAf  ao 
kano  der  umatand,  daaa  die  pflanze  und  daa  wort  (xtmrttßig) 
den  Griecbeu  ent  im  5  jb.  bekanat  geworden  iat,  mr  daa  alter 
4ea  gena.  worlea  ntcbt  <toa  geringate  beweiaea.  dieaea  atellt  aich 
sQBicbai  tu  lit  lumäpes,  ala?.  k§noplja,  welchea  nicht  aua  dem 
griech.  eatlebot  sein  kann,  t.  Miklosieh  s.  127^.  da  aber  wort 
und  Sache  zu  den  Griechen  von  den  Skylliea  gewandert  sind, 
ersleres  sicii  auch  im  pers.  {kanab}  und  in  uralait.  sprachen 
findet,  so  muss  es,  wenn  es  nicht  1k  i  eits  in  der  idg.  grundsprüche 
voi  li;Hi(i<'ij  war  (sei  es  auch  als  iehüworl),  sjch  früh  von  irgend 
einem  puiicte  aus  durch  die  grofse  sQdrussische  ebene  hin  und 
darüber  hinaus  verbreitet  haben,  wo  unzweifelhaft  eine  alte  vei*«> 
kcbragemeinscbafi  bealand;  und  wie  frflb  ea  zu  den  Germanea 
gelangt  ist^  können  wir  um  so  weniger  aaamacbea,  ala  dieae,  je 
weiter  wir  leitUcb  zurOckgebn,  in  um  ao  grOfserer  nahe  und 
eDgerem  tuaamaieahaage  mit  dea  aadern  haaflMueadea  volkera 
gewobat  babea.  vgl.  aufaer  Hikloaich  and  Kluge  (im  Etjm.  wb.) 
bea.  Schräder  bei  Beba*  a.  188f.  —  bei  dea  eatlehauagea  aaa 
dem  keltiachea  hat  maa  zualcbat  zu  berflckaichtigea,  daaa  Ger- 
manen nad  Kehea  aller  wabracfaeinlicbkeit  aacb  acboa  lange, 
ehe  ale  la  die  htatoriacbea  sitze  einrOckten,  vielleicht  Oberhaupt 
immer  nachbarn  gewesen  sind,  dadurch  werden  appellativa  und 
stammesuamen  für  die  <läUei  Uü<(  uu verwendbar,  namentlich  scheint 
mir  die  gleichung  Vokae  =s  Waihe  iiimierlnn  elier  für  als  gegen 
ein  hohes  alter  zu  sprechen.  wenn  ich  Mnllenhuff  (i)Ali.  ii 
21(y — 282)  recht  versieh,  fassl  er  die  nachricht  bei  Caesar  Bell. 
Gali.  über  die  besiediuog  des  Harzes  durch  die  Voicae  Tectosages 
ao  auf  —  uod  ich  gtaube  auch  nicht,  daaa  maa  aie  anders  iater» 

t  a.  darttber  bes.  Mach  Bälr.  17, 62  f;  ferner  KosiiaDt  ladog.  forsch. 
ADS.  IT 49,  d*Arboia  de  JabaiovOle»  n  32eff. 
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prelieren  darf  — ,  daM  sie  den  mhrea  Mchterbalt  umkebre,  id 
wfirklicbkeit  also  die  vOlker  aus  ihren  uraprODglicbeD  siUeo  am 
Harz,  wo  ein  teil  zurOckblieb,  nach  Südfraokreich  ausgewandert 
sind.  dauQ  kann  aber  die  ühemalime  des  Dameos  our  vor  dieser 
Wanderung  erfolgt  sein,  da  die  verwrudiii);^'  desselben  für  das  ge- 
ganiivülk  doch  vorau&seUl,  dass  jeuti  .s[;iinni  ein  besonders  mäch- 
liger  und  zugleich  den  Germanen  besonders  nahe  angesessen 
war.  —  aus  den  übrigen  enllehnungen  aus  dem  kelt.  ist  der  ahd. 
oame  des  Erzgebirges  Fergunna  (Beitr.  20,  297  :  au  goL  fairguni 
*berg\  aitn.  fjprgytt,  9%$.  firgen)  unbedingt  auszuscheidea  :  dem/ 
ligt  hier  ein  idg.  p  au  gruode,  das  im  galliacheo  schon  zu  der 
aeit  abgeiallen  aeio  niuaa,  ala  die  Kelten  nocb  in  Deulacbland 
aafaen,  denn  achon  damala  erachelnt  daa  neae  p  fflr  idg,  {.  kelt. 
*<p)arftiiiitoii  (Fick^  ii  18),  daa  ja  in  der  Bnxym'a  tdva  deulr 
lich  beaeygt  iat,  und  germ.  *f«rgm^  (*  ni  188)  aind  alao  Vertreter 
deaaelben  idg.  wertes,  deren  genaue  Qbereinatininiuog  auf  orrer* 
wantacbaft  beruht;  zu  ibnen  ist  trota  aller  acbwierigkeit  in  der 
bedeutung  doch  wol  auch  lit.  perkünat  zu  stellen,  die  zahlreichen 
germ.  flussnameu  aui  -apa,  -ipa,  -upa  will  Much  (aao.  s.  63)  aus 
kelt.  6-suilix  erklaren;  abersowol  Stokes  (bei  Fick'  u  5)  wie  Holder 
(Alikeh.  sprachscli.  i  164)  rütiren  sie  »Tiif  ein  gall.  apa  ==  idg. 
urkeit.  aqü  (lat.  aqua  usw.)  'wasser*  zurück,  und  ich  steh  nicht 
an,  dem  urteil  eines  kenners  wie  Slokes  beizutreten,  (so  auch 
Kossinna  Beitr.  20,  297.)  —  es  bleiben  zwei  Ortsnamen,  die  fUr 
jene  annähme  zu  sprechen  scheinen,  aber  docb  acbwerücb  bin- 
reicbende  beweiakrafi  haben,  um  so  wichtige,  schwerwiegende 
consequenien  zu  tragen,  parallel  mit  der  untern  Unstrut  iSuft 
ein  gebirgaaug,  die  Ft'mie;  Mflllenbeff  DAk.  ii  234  aieilt  den  na- 
men  au  bnt.  pmn  *kopf'  (urkeit.  qmuMit  gall.  Hmo^  Vidi* 
u  590«  die  vergleichung  aber  eine  so  ungebenre  kluft  binweg 
frappiert,  aber  wer  mOchte  aie  fDr  sieber  ballen?  aumal  Bolder 
Altkelt.  spracbaeb.  ir  966  das  gall.  wort  nur  ata  mannanamen  be- 
legen kann,  und  die  *Pinne'  nichta  weniger  als  ein  «köpf,  vielmehr 
ein  langgestreckter  gebirgsrUcken  ist.  —  endlich  die '\raa/',  der 
mUndungsarm  des  Hin  ins,  der  bei  Casar  als  Vacalus,  bei  Tacilus 
als  Valialh  (Apoll.  Sidonius  :  \  achaU:»)  erscheint.  Much  betrachtet 
eisteri  s  uls  die  uuverschobene  keltische,  letzteres  als  die  verscho- 
beue  germ.  namensform.  die  Verschiebung  mOstc  dann  nach  der 
occupalioD  des  rheinischen  mUndungsgebietes  durch  germ.  slAmme 
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ein<?elreten  sein,  aber  wer  bürgt  dafür,  dass  das  e  nicht  scbou 
im  kell,  aspiriert  war?  die  scbreibuog  bei  Casar  genügt  sicher 
nicht  als  gegeobevveis  ^ 

Ich  halte  daher  die  forgeacfalagene  datierung  durch  diese 
wenigen  und  unsichera  lehn  Wörter  oichl  fflr  bewieeeo.  vielmehr 
«cheiDeD  mir  erwagungen  allgemeioerer  art  gebieterisch  einen 
viel  frfihereo  anaalz  lu  erfordern,  wir  wisseii,  daae  schon  um 
den  heginn  unsrer  seilreehnung  die  allitteration  hei  den  Ger* 
manen  berscble;  denn  lie  Terbindet  bereite  die  namen  der  stamm* 
vaier  der  drei  westgerm.  stammgruppen  ^Ingww,  *biwax  und 
*Brm{ä)naz,  die  nach  Tacitus  *io  carminibus  antiqnis'  gefeiert 
wui'üeu,  und  erscheint  als  princip  der  uamengebung  aucli  in  der 
familie  des  Arniiiiius  :  Segestes,  Segimerus,  Segitnundut^.  als 
solches  kann  sie  sich  aber  erst  herausgebildet  haben,  nachdem 
die  anlaügsbeloouug  durchgeführt  war.  diese  ist  nach  der  wür- 
4uQg  des  Vernerschen  geselzes  vollzogen,  und  dieses  widerum 
setzt  die  lautverscbiebung  voraus,  wir  können  also  vier  aufein- 
ander folgende  perioden  erkennen,  in  denen  sieb  die  erwähnten 
«reignisse  abgespielt  haben,  die  reihenfolge  ist :  1)  lautverscbie- 
bung, 2)  Vernersches  gesetx,  3)  accentversetzung,  4)  ausbildung 
des  allilterationaprincipe.  alle  mttssen  noch  in  vorchrisll.  seit  er^ 
folgt  sein,  jedes  einaelne  wird  sich  nicht  auf  einen  schlag  voU- 
xogen  haben,  sondern  im  verlaufe  eines  langen  leitraumes,  wie 
wir  es  spSler  hei  den  nmlaulen,  der  hd.  lauiverschtebung  usw. 
beobachten  können,  sie  werden  aber  auch  nicht  schleg  auf  schlag 
in  nnmitteibarem  anschlasse  vor  sich  gegangen  sein,  denn  sie 
sind  alle  ganz  verschiedner  art,  setzen  durchaus  divergente  ur- 
t-achen  und  daher  andre  unislaude  voraus,  es  wird  zeit  gekostet 
haben,  bis  sich  die  lautverschiebun^  vom  hochgcbirge  aus  über 
das  ganze  volk,  das  doch  wol  nicht  voIl^if^ndi>^'  iu  den  bergen 
platz  fand,  verhi eilet,  festgesetzt  und  eiuj^elehL  halte;  auch  die 
einzelnen  acte  und  falle  werden  nicht  zugleich  durchgeführt  sein. 

'  Tgt.  auch  Kossinna  Beilr.  20,  294  f,  der  dfti  namea  als  germ.  erklärt 
und  in  dem  e  die  kclt,  Vertretung  eines  germ.  h  sieht.  —  unverständlich 
ist  mir  die  ansieht  tineiibcrgers  (Beitr.  19,  634),  dass  das  k  htz.  ch,  c  hier 
«ar  nibstituiert  (?)  sei. 

*  disn  vielL  Stegfried  —  AmiBim»  —  eine  gleichtemag,  die  ich  tn 
<^eaa  aedeni  arte  aafi  neae  so  begiüDdea  gedeoke.  s.  ferner  MSlleolioff 
2a.  1,527  f. 
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«B  muss  widenin  ein  ziemlicher  zeilraum  und  vielleichi  ein  aber- 
maliger wohouBgsweebiel  daiwiscbeii  liegen,  bie  die  heftige  itet- 
geniDg  der  etmuDg,  die  jeoe  bervorgerofea  halte,  aicb  gelegt 
hatte  und  eioer  herabminderung  der  eiapiralioDaatlrke  phtts 
machen  konnte,  wie  sie  im  Veroeraeheo  geaelze  zu  tage  tritt 
dieses,  das  so  lief  und  manigfach  in  Qexion  und  Wortbildung  eiu- 
greift,  wird  ebenfalls  nicht  geringe  7,eil  zu  «cinfT  :?nsfiestallung 
beansprucht  haijen.  aus  ganz  auderti  ursarln  n  nuiss  die  germ. 
accentregiilierung  geflossen  sein;  staud  sie  in  irgend  welcher  be- 
ziebuug  zur  itahactieD,  so  wOrde  auch  dieses  uns  viele  Jahrhun- 
derte aber  Chriati  gebort  bioauafllihreo.  olcfat  leicht  aiid  adwell 
wird  auch  eioe  ao  fuBdameDtale  refoiutioii  der  poetiacben  tecboik, 
wie  die  dnfQhroDg  der  allitteratiun  war,  durch^edroageii  aeiD, 
und  sie  musa  lange  im  bewuetado  des  volkes  eingewurxelt  und 
gefestigt  geweepn  sein ,  efie  sie  tum  beherschenden  princip  der 
ganzen  nann n^^ehung  wirdi  n  konnte,  und  wenn  die  gcwJihrs- 
leute  des  T,m  kus  jene  drei  blanirnes-  uud  heroefinamen,  die  ihnen 
ofTeuijdr  alb  uralt  galleu  uud  die  aiil  der  absuuderuag  (bez.  zu- 
aammenachlieDsung)  jener  gruppen  und  der  einselzuug  eines 
aummeaeultea  luaammenbiDgen ,  aua  alteQ  liedero  kannteo^  ao 
werdeD  aie  nicht  erat  iwei  oder  drei  meoacheDalter  vor  Tacitua 
aufgekommen  sein,  behalten  wir  diea  allea  im  auge,  so  eracheint 
für  die  gesamtheit  der  erwflhnlen  Vorgänge  ein  Zeitraum  von  3—4 
jabrbunderlen  bei  weitem  nicht  ausreichend,  und  ein  jnliriausend 
kaum  zu  viel,  ich  glaube  daher,  dass  Belhge  (hei  Dieler  Alrgerm. 
dial.  il76f)  der  wahrheil  naher  kommt,  wenn  er  die  lautver- 
achiebuug  auf  'vielleicht  zwischen  1000  —  400  v.  Chr.'  ansetzt, 
und  dass  wir  sie  sogar  der  obern  grenze  naher  (wenu  nicht  gar 
darflber  hioaua)  werden  rücken  mOaaen. 

Auch  eine  andre  betfachtung  fahrt  in  dem  gleichen  reaul- 
täte,  unter  allen  lautwandlungen ,  die  dem  germaniachen  aeinen 
eigentflmlichen  Charakter  geben,  iat  die  lautveracbiebung  die  Äl- 
teste :  die  andern  consonantischen  Veränderungen  aetien  aie  aSmt- 

lich  voraus,  die  vocalischen  treten  fast  alle  erst  in  historischer 
zeit  ein.  spizen  wir  sie  so  spät  an,  so  haben  wir  nach  ihr  eine 
überfülle  von  sprachlichen  ereijjiiissen ,  die  auf  engstem  räume 
über  eiiiiiiiili'i  pollern  und  sicii  nicht  unterbringen  lassen,  vor 
ihr  eiueu  ungeheuer  ausgedehuteu,  absuiut  leeren  räum,  den  wir 
mit  nichta  ausfallen  können,  —  beidea  gleich  unglaoblich.  Möllen- 
hoff hat  mit  recht  betont,  dasa  die  terachiebuug  der  beginn  des 
aonderlebena  der  germaniachen  apracben,  daa  älteste  roerkmal 
ihrer  abtrenn ung  iat,  daas  aie  alao  sehr  froh  Allen  muss,  wie  sie 
auch  unmittelbar  vom  idg.  cousonantensystem  ausgeht  (DAk.  in 
i960-  da  die  Germanen  mit  keinem  andern  votksstamme  naher 
verwant  sind,  so  werden  sie  sich  iiiiminel!>ar  von  dem  südwestl. 
tlUgei  des  gruudvulkes  (den  'centum-sprdcheu';  abgetrennt  haben. 
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worauf  auch  der  umDiUeibare  aDSchloss  ao  das  idg.  lauUystem 
hiDweiat.  dieie  abaptkong  niisa  in  der  tal  sehr  frOh  eingetreten 
Bein;  Bremer  gebt  kanm  in  weit,  wenn  er  des  beatehn  einer 
xerm.  sondergruppe  achon  um  2000  v.  Chr.  aoDimmt  (Pauls 
Gruodr.*  lu  762).  ich  wOate  aber  oicht,  wodurch  eine  aolcbe 
gruppe  sieb  h(nte  nnch  aufseo  abgonderu  und  zugleich  uach  inneo 
zusammenhalten  ktiniieu,  es  sei  deua  durch  eine  so  rinschnei- 
dende  sprachliche  eigeDlUmlichkeit.  mindestens  hiiUc  eine  solche 
I»ld  oacbfolgeo  müssen,  um  dem  jungen  volkstume  sprachlichen 
rttckhall  und  dauerbafle  consislenz  zu  geben. 

Linii  noch  auf  einem  drillen  wege  gelangen  wir  ebendahin, 
wenn  wir  die  erate  Innttcrschiebung  mit  der  «weiten  vergleicbeo, 
f  bemeriten  wir  einen  wicbiigen  unteraebied  :  sie  iat  gtni  con- 
■eqnent  nnd  gleiebmlCiig  durcbgefübrl,  sowol  durch  den  ganzen 
umfang  der  einschlägigen  einzelfSllle,  wie  Ober  daa  ganie  apracb- 
gebiet  hin,  ohne  irgend  welche  dialektische  difrerenzen.  das  setzt 
Doiw endig  voraus,  dass  dieses  Sprachgebiet  noch  ein  recht  be- 
schranktes, die  Germauen  bIso  noch  ein  wenig  zahlreiches  volk 
waren,  das  auf  engem  räume  in  ununterbrochener  coniiauiyt 
und  ohne  trennende  Verkehrshindernisse  zusammen  wohnte  ^.  wo 
aic  mrat  in  daa  liebt  der  geschiebte  treten,  aind  aie  bereiCa 
berren  bat  deaaelben  ungeheuren  landatriebea,  den  aie  beute  auf 
dem  europiiacben  featlande  inoe  haben,  und  dieser  iat  ao  dicht 
betOlkert,  dass  er  ihre  menge  nicht  mehr  faaaen  kann,  und  aie 
in  mächtigen  sirOmen  schon  113  v.  Chr.  und  später  immer  und 
immer  wider  durch  Jahrhunderte  hindurch  mit  unverminderter 
kraft  über  die  grenzen  fluten,  auch  eine  so  ungeheure  ausdeh- 
nung  und  Vermehrung  der  voikszahl  kann  nicht  das  ergebois 
weniger  Jahrhunderte  sein. 

Ich  glaube  also,  dass  wir  die  germ.  lautverschiebuDg  k&um 
»pälvr  als  etwa  1000 v.Chr.  setzen  dürfen,  dann  müssen  wir  selbst- 
venUndlicb  darauf  venicblen,  niberes  Ober  die  unuttSnde  im  ein- 
leinen,  den  geographischen  spielplats  uaw.  zu  erkunden,  dennoch 
aei  gani  beacbeiden  nnd  mit  allen  erdenklichen  vorbehalten  eine 
andeulung  gewagt,  war  jenea  gebirge,  von  dem  aus  der  ström 
der  laulverschiebung  sich  ergoss,  vielleicht  —  die  Karpathen? 
sie  sind  ohnehin  das  einzige  hochtrehirge  zwischen  Knnknsns  und 
Alpen,  und  merkwürdig  verlurkeud  wie  eiu  sireneuhed  klingt 
hier  die  gleicbung  altn.  Harfada  fjoU  ^  Carputhi  herein  (s. 
Vigfusson  Corpus  poet.  boreale  i  s.  349.  352).  zwar  hat  Heinzel 
(WSB.  1887,  8. 429  Ob.  d.  Hervararsaga  s.  85)  dieae  etymologie 
beatriiten  und  atatt  deaaen  *Berge  der  Chorvaten'  eingeaetit  aber 
diese  deutung  scheint  mir  weit  weniger  einleuchtend,  denn 
1)  mOale  die  Verbindung  'Berge  der  Chorvaten'  ala  featgeprSgter 

*  sa  lach  Waadt  a»  406. 
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ausdruck  nachgewiesen  seio,  um  glaubhafL  zu  erscheinen;  2)  hat 
es  viel  grüfsere  wahrscheiolichkeit,  dass  der  aUberUhmte  Dame 
des  grorsen  gebirges  oacli  dem  nordea  gelangte,  aU  der  eioes 
flolcbeo  ttaminee;  3)  ist  die  Bprachltche  eoUpreehuDg  bei  dieser 
letztere  aufTaMUiig  zu  uovollkomiDea,  um  su  ttbeneogen,  dagegen 
bei  der  rrubern  geoaa,  — >  »o  geoau,  dass  gerade  dies  atuisig 
machen  konnte,  es  wäre  wflrklich  zu  wunderbar,  wenn  der  name 
der  Karpathen  in  der  form,  wie  er  aus  der  laulverschicbung  her- 
vorging, 8!ch  hier  unv^i  ründ^rf  erhallen  liHlle  (ül)7-war  nicht  un- 
möglich, denn  vermutlii  li  linheri  in  dieser  ^ejrend  stets  perma- 
oiscbe  stflmme  geliauäl)  und  nun  ein  vereinzeiLeä  luai  udcii  jahr- 
tauaendea  und  am  aDdern  ende  der  germaniacbeo  weit  aus  der 
▼eraenkang  aofkaocbte,  itt  wunderbar,  als  daas  man  den  nut 
hattet  daran  zu  glauben,  aber  nicht  an  dieaer  gleichsetaung  hangt 
die  entscheidung  über  die  hier  vorgetragene  bypotheae.  dafttr, 
dass  der  erntritt  der  laulverschiehung  durch  Übersiedlung  in  ein 
gebirgsland  vt  rtirsnchl  war,  und  dass  er  in  ein  viel  liöberes  alter- 
tum  zurückreicht,  als  man  gegeuwärtig  annimmt,  glaube  ich  den 
grad  von  Sicherheit  erreicht  zu  haben,  der  in  solchen  fragen 
Oberhaupt  möglich  ist. 

Göttinnen.  H.MEYER. 

NIBELUNGENEMENDATIONEN 
POST  FESTÜM. 

Ea  ist  allgemein  anerkannt,  dasa  acboo  der  archetypua  dea 
Nibelungenliedea  mehrere  textfehler,  die  auf  fehlleaung  im  engaten 
ainne  dieses  worles  beruhten  —  wie  nemen  Lachm.  857«  1  — « 
enthalten  habe,  und  au  aolch  einem  Tehler  wird  man  wol,  wenn 

man  sich  lan^re  ?enuj*  an  glaubigerer  lösnnir  versMcbt  liat,  noch 
ein  und  das  andre  übt  rln  It  rte  rHtsel  degradieren,  zb,  das  kUider 
963,  2,  das  in.  e.  aus  kinder  verlesen  war. 

Kauu  iür  die  meisten  dieser  Sünden  der  Schreiber  des  arcbe- 
typus  selber  als  sündenbock  herhalten,  so  dürften  doch  auch  einige 
leaerebler  erkennbar  aein,  die  aieh  einea  hiernir  lu  ebrwflrdigen 
alten  erfreuen. 

Wahrend  das  gedieht  nicht  den  leiseaten  iweifel  darüber 
ISsst,  dass  Siegfried  aua  den  Niederlanden  atammt  und  nach  seiner 
veroiablung  dorthin  ziirfirkkehri,  ja  wahrend  663 — 664  klar  ge- 
sagt ist,  dass  er  in  Sir^miuids  Innd,  aho  in  den  Niederlanden, 
lebt  und  ihm  hier  das  laud  der  Nibeiunge  und  Schilbungs 
recken  und  ihr  beider  gut  dienen,  finden  68211  die  boten  Gunthers, 
welche  Siegfried  und  Kriemhild  nach  Worms  einladen  sollen,  den 

ganxen  niederländischen  hof  mit  einem  male  au  Ncmege 

in  dir  mmrke,  und  doch  iat  weder  hei  der  beachliefaung  der  ge- 
aantschafl  und  bei  der  formulierung  ihrea  aultraga  noch  hier  bei 
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der  liolenreiise  selber  noch  nachher  bvi  der  ansrichtung  des  aiiflrags, 
bei  (Jer  beratuog  über  die  einladung»  bei  der  rückkehi  der  bolea 
«md  bei  der  reise  Siegfrieds,  Kriemhilds,  SieginuDifo  und  des  ge- 
fbiges  Dach  Worms  noch  eodlieh  bei  den  vergeblicheD  bemObungen 
Siegmonds  um  Krieoihild  Qod  bet  der  heimkehr  Siegmoods  und 
des  gefolges  irgendwo  vod  einer  Seefahrt  die  rede,  sondern  immer 
«nd  immer  wider  von  reiten,  selbst  dass,  wenn  Kriemhiid  in 
l»ezug  auf  jene  boten  085,  '-nirt:  die  uns  vi\n  hruoder  Gunther 
sendet  nida  Ritiy  hierin  angcd  uirt.  sei,  dass  die  boct  it  den  fihein 
zu  schiffe  binabgefahren  seien,  wäre  Fachmann  (;inm.  zu  196,  t) 
niciu  zuzugeben;  nider  Rin  küaueo  die  bolea  genau  so  gul  auch 
zu  lande  gesant  sein,  was  dieser  ausdruck  Kriemhitds  verrilt, 
isl  elwas  gana  andres,  nSnlicb  das,  dass  der  dichter,  welcher  der 
Krtemhild  diesen  ausdruck  in  den  mund  gelegt  bat,  sich  ihren 
angenblicblichen  sCandpuna  irgendwo  am  Niederrbein  gedacht  hal 
und  keineswegs  in  der  gegend,  die  wir  Norwegen  nennen,  die 
annähme,  dass  er  sich  KriembiMs  augenbiicklichcn  standpunct 
zwar  in  Norwegen,  Nurwt'Lfn  aber  als  vor  der  Hh»'inmaii(liJiig 
liegend  gedacht  habe,  verbietet  sich  durch  jenes  absolute  ver- 
schweigen jeglicher  Schiffahrt,  dieser  dichter  muss  also  entweder 
Bit  Norwegen  irgend  einen  teil  der  Niederlande  gemeint  oder  aber 
Oberhaupt  nicht  Norwegen  gesagt  haben,  und  da  es  nun  in  den 
Niederlanden  nie  ein  Norwegen, wol  aber  ron  jeher  ein  wellbekanntes 
Nimwegen  gegeben  bat,  soligt  es  auf  derhand,  dass  die  zweite 
alternative  die  richtige  ist,  und  dass  Norwegen  hier  auf  einer 
Simpeln  Verleihung  beruht,  au;*  vv^'U■b^'r  lautiicii-onho^raphischeo 
form  des  namens  Nimwegen  wn  >()i\vegeD  verlebt n  sein  lassen, 
verschlägt  wenig;  denn  jede  denki^are  —  ninmageu  oder  welche 
immer  —  kounte  ein  zu  jeuer  Verlesung  geeiguetes  Schriftbild 
ergeben. 

Nimwegen  also,  die  uralte  Stadt  an  der  Waal,  der  bauptfort- 
Setzung  des  Bbeines,  oder  rielmehr  Nimwegens  gewaltige  und  be- 
rObmte  bürg,  früher  kurzweg  Büf^  seit  dem  16  Jahrhundert 

ungenau  auch  Valkhof  genannt  ^  die  von  ihrem  ausbau  durch 
Karl  den  Grofseo  bis  zu  ihrem  ahbruch  im  jähre  1796  so  oft 
k?t\^cr  und  kaiserinnen  beherbergt  hat,  das  war  nach  der  vor- 
sitellung  desjenigen  dichter«,  von  dem  die  grundlage  dieser  partie 
iiusres  lexles  herrührt,  die  itsidenz  Siegfrieds,  die  Nibhmges 
imrc.  ja  es  lassl  sich  kaum  bezweifeln,  dass  bereits  von  diesem 
dichter  auch  die  worte  in  der  marke  stammen,  und  dass  er  mit 
der  fMOfke  das  eximierte  gebiet  gemeint  habe,  an  welchem  noch 
hente  der  name       wm  Nümijfm  haftet. 

Dass  dies  Pseudonorwegen,  dem  man  ja,  wie  die  Varianten 
lehren,  bereits  frflh  auszuweichen  gesucht  und  auch  in  der  neu- 

<  HDJ.  van  Sckevicbaven  :  Oud-NijnegCDS  Straten . . .  (Nijmegea  1890) 

pag.  273.  348. 
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teil  schoD  Öfters  mistraut  hatS  nichl  langst  entlarvl  worden 
181,  ligl  natOrlich  daran«  daaa  die  Oberarbeiiun^fn,  dcrpa  ergebiii» 
d«r  archelypus-lext  war,  es  für  das  würkliche  Norwejjen  ff«- 
nommen,  sich,  so  gut  sie  konnten,  (hrnii  Rhii^ruiiilHn,  ja  darauf- 
hin par  wpiterrjedichit'l  iiri<l  so  den  iiiiMhiiii;t[i  Icserdiler  un- 
widerriiHiLh  kanonisiert  liaiitMi.  um  jeiie.H  lex  it  uilU-n  mOsg^n 
Dicht  nur  die  Wormser  holen  sich  und  die  rosse  tliet  wocitKO 
lang  aufTalleod  mßile  reiten,  sondern  mnssen  aucli  Gunther  und 
Siegfried  die  eDlfernung  ihrer  beiiterseiliKen  gi*iii«te  von  einander 
als  fOr  eine  dame  nahesu  unnherwindhch  hinstellen,  ja  der 
Bcbade  hat  allem  an8ch**ine  nach  noch  viel  weiter  gefressen,  der 
name  Norwegen  hat  sicli  zwnr  nirgend  zum  zwi'iien  male  iu  den 
teil  eingescltliihen  —  denn  Laclimanits  Vorschlag  zu  710,  2  ist, 
wenigstens  endrvsultale,  entsrliifilHri  vfiietdl  — ,  aluT  »'ine 
lange  episuiie  schcinl  ;^leirli  von  h,ui>  aus  aul  ^riinii  der  l.iisclieo 
vortttellung,  dass  NibUmges  burc  in  Norwegen  liege,  eingescltaltel 
und  eine  andre  parlie  diesem  irrtume  tum  mindesten  liinlerdrifin 
angepasst  worden  zu  sein:  der  einfall,  Sit^gfried  von  IsHustein 
aus  einen  abstecher  nach  seinem  Nihelungenlande  machen  tu 
lassen»  konnte  wol  Oberhaupt  nur  jeniandrm  kontnien,  der  sich  Nilie- 
lungenland  nichl  in  den  ISieilerl.mden  dachle,  durch  die  der 
held  ja  eben  erst  hinabgesegelt  war;  der  horl  dagegen  kann  immer- 
hin in  einer  alleren  fassung  aus  Nim  wegen  nach  Worms  ge- 
holl  worden  umi  di  r  jetzl  hei  der  ahhoUmg  erw«ihole  seeliduspori 
erst  nachträglich  hineiurelouciiieil  sein. 

Es  Usst  sich  gar  nicht  verkennen,  dass  Norwegen  genau  aa 
der  textslelle  in  die  erscheinung  getreten  ist,  an  der  allein  es 
uns  nncb  heute  mit  namen  begegnet,  insorern  sind  wir  bei 
diesem  lesefehler  glücklicher  daran  als  bei  einem  andern,  an  den 
er  nicht  nur  durch  seine  unheilharkeit,  somlern  auch  durch  seine 
geographisrlie  hürnUieil  lehlKifl  pniincrt.  noch  verhlUlTtMjdfr  als 
die  in  uusrer  dichlun«  vollzogene  vtMseiznnjj^  diM-  Niblunges  burc 
in  das  *kalte  und  enifernle*  Norwegen  wurkt  ja  auf  den  ersten 
blick  die  durch  die  I^idrekssaga  verewigte  Verschiebung  der  Ezelen 
htn  in  das  nahe  und  beb^lielie  Soest,  aber  man  braucht  nur 
daa  teriium  comparationia  iwischen  jBw2m  6iirp  und  Soest  su 
sucheu,  um  mit  maihemalisclier  Sicherheit  die  beiden  puncie  an- 
geben tu  können,  Ewischeo  denen  hier  der  Tunke  vom  sinn  lum 
unsinn  einmal  übergesprungen  sein  muss  :  Ezelen  burc  war  die 
haupls(artr  von  Uni:ern  nnd  Soest  tlie  hauptstadl  von  En  gern 
oder»  wie  es  sich  selber  uauatAif  Angrorum  oppidumK  residierte 

'  LvLedebur  :  IslaDd  und  das  ^ibcluugcnland  nach  dem  Nibelaogen* 
licde  On  Dorows  museum  * . .      Doraws  deakmiler . .  M  n]  Berlio  ll27, 

ßag.  19fl)  Mb  daria  Mörvealdi  im  regieroagsbesirk  Aacbeo,  6sUwb  tob 
üren. 

*  man  seke  ab.  die  sicgel  aas  dem  12  und  13  Jb.  bei  Seibertz  :  Ur- 
knodeabacb  aar  laodea-  und  reehlsgewb.  des  henogtana  Westfalen,  takvi. 
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Alüla  erst  eiamal  von  lesefehlers  guaden  in  der  bauptsiadl  voo 
Eogero,  mitlait  in  der  von  Uogero,  ao  reKiiHerte  er  ebi*n  ilimit 
fOr  jrden,  der  die  liauptstadt  von  Eogern  bei  oamen  kaiinie,  in 
Soest;  und  sollte  er  nun  gleichzeitig  auch  im  Hunnenlande  wohnen, 
so  muste  natürlich  entweder  Soest  ins  Uuoneoland  oder  das 
nunticnland  um  Sot  st  litrum  gelegt  werden,  dass  diese  Verlesung 
Dirfn  e!\va  ersl  in  Sc  ,i tMlii!;«vien  passiert  isl,  sontlerij  schon  in 
Ilriiisi  iii.«nd  verbroclieii  gewesen  sein  muss,  isl  leichl  zu  consia« 
lieien;  tu  welcher  der  verschiedenen  Ailila-geschichieit  aber,  und 
gar  wo  innerhalb  dieser  einzelnen  geschichle,  der  herd  stecke,  von 
dem  aus  stell  der  waho  —  bis  zu  seinem  scblieMiclieo  umfange 
sielierlicli  erst  in  Scandinavien  —  verbreitet  bat,  das  scheint  eine 
schwierigere  i'ra^'e.  bei  ilir^r  erürlerung,  die  ich  ^'i  üiifllichereQ 
kennern  der  Pidrekssn;>a  emprehle,  wird  zu  bedeukeu  aeiu,  daas 
die  verwHiMihrnj,'  von  tJugern  in  Knuern  gerade  m  gut  durch  Ver- 
lesung' eines  bteinischeu  un^'aria  iii  -Hn«:aria,  eines  iiii^to- 
ru  in  lu  augruriim  oder  dgl.  wie  (inrcii  vet  lesun<,'  eines  deuLscheu 
ungeren  in  anderen  oder  dgl.  zu  stände  gekouiuieit  sein  kann, 
Cenier  dass  die  t^idrekssaga  mit  ihren  wunderlichen  laleinischeo 
namenformen»  die,  soviel  ich  weifs»  noch  niclil  atethodisch 
untersucht  sind,  xum  mindesten  streckenweise  auf  ein  lateinisches 
durcbgaiigssladium  zurdckzudeulen  sclieiol,  und  endhch  auch, 
dass  in  der  Klage  fttr  der  ^ihelnn^«  not  ein  Uteiniacbes  durch- 
gangsst,H(linfn  j,t  <,'pra<lexu  bezeugt  isl. 

Die  giaiibw  urdigkeii  dit*ses  /ciiguisses  isl  freilich  widerliolt 
besinnen  woi^J^n.  ohne,  was  alles  selinn  dagegen  und  dafür 
gesagt  isl,  zu  unierscldfizen,  niOchle  icli  etwas  neues  zu  ihren 
guosten  gellen«!  machen. 

Das  charakteristische  an  Piligrims  rolle  im  Nibelungenliede  und 
in  der  Klage  ist  nicbi,  dass  er  als  leitgenoese  der  burgundiscben 
gesell wister,  sondern  dass  er  als  ihr  obeini  anfiritl;  uiil  der  oheim- 
scbafl  war  zwar  das  zeiigenossenlum,  nicht  aber  mit  dem  zeiige- 
nf>s«e(ilnme  auch  die  oheimschafl  «,'eneben.  wenn  wir  nun — ahhuld 
'der  iragiieii,  <lie  in  weiischielili^en  niOglichkeilen  nndierirrt,  slalt 
das  einzelne  zur  belrachtung  und  vergleictiung  feslzuliallea'  —  diese 
wundrrliclikeil  vergleichen  mit  der  au  und  iur  sich  durcliaus  nicht 
UDwahrscheiulicheo  nachrichudass  bischofPiligrim  von  Passau  durch 
seinen  sekretIrKoarad  der  Nibelunge  not  biteinisch  habe  aaikeichnen 
Inssen,  so  dringt  sieb  uns  wie  schon  WWackemagel  die  frage  auf, 
ob  sich  Piligrims  onkeltum  nicht  durch  das  medium  eines  miiver- 
sllüdnisses  aus  dieser  lateinischen  aufzeiclinung  —  vorausgesetzt,  sie 
habe  existiert  —  abieilen  lasse,  und  das  scheint  in  der  tat  oline 
abeDtfiieriiclikeit  niöglicli,  elwa  aul  (ol^'enili;  weise;  Kojirad 
setzte  aut  die  laleiuische  ISibeluogeubearbeiluug  eine  —  selbst- 
versldodlich  durchweg  lateinische  —  aufschrift  ungefähr  dieses 
iobalU:  ^nacbricbteo  vom  untergange  der  künige  Guolber,  Gernot 
«ad  Giselber  und  ihrer  Schwester  ftriembüd,  gesammelt  durch 
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piligrimom  patauii  epifcopum*^  ood  hioten  iioter  ilcii 
schluss  der  geschieble  eine  uaterschrift  etwa  folgendeo  inballs: 
*dies  buch  bai  gesehrieben  Konrad  im  so-und-so-vidteD  jabretles 
bischoriums  piligrimi  patauienfif.  zwischen  auTscIiriri  und 
Unterschrift  miltenione  war  Piligriin  nir^M'nd,  ualtrscheiulich  nicht 
einmal  Passau,  erwähnt.  Uber  dies  werk  kam  spitler  einmal  ein 
atischreihcr,  verlas  das  pafaun  der  aüfschrifL  zu  patruii  und 
srlinel»  infoljicdpsseii  sciiif i seils  auch  so;  das  patauienfif 
der  unterschrtii  dagegen  las  und  schrieb  er  ricliii^:  paiauieufiC 
damit  war  Piligrim  eiDeraciia  bischof  von  Paaaau  und  geiatiger 
vater  der  lateinischen  Nibelungengescbiehle  geblieben,  anderseits 
aber  cum  nahen  leiblichen  verwanten  der  Nibelunge  selber  er- 
hoben, jedoch  nicht  zu  ihrem  mutier-,  sondern  zu  ihrem  vater- 
bruder.  nun  war  aber  der  valer  der  burgundischen  ges(  liwisier 
deiüjHiiiü'cfi  zwei;»e  der  iradilion ,  aus  welchem  Nibelun^ieiilied 
und  Klage  erwachs^eti  sind,  bekaiHüürh  Überhaupt  aldinndeu  ge- 
kritinien.  ein  beaiiuiier.  der  von  <lnsem  vafer  absolut  nichts 
zu  ei'zahlen  wusle,  kunute  mit  retiiL  anstand  nehmen,  seine  hürer 
oder  leser  auf  dieses  manco  noch  besonders  hiniuweisen  durch 
die  sumutung,  dass  sie  sich  jenen  linksrheinischen  ehrenmann, 
blofs  um  einen  bruder,  und  nun  gar  einen  Passauer  bischof,  au 
ihn  anknüpfen  zu  können,  selber  reconstruierien ;  es  war  ent« 
schieden  unverfänglicher  und  mnste  anheimelnder  Idingen,  wenn 
er  d»M)  Passauer  biscliur  einen  bruder  d^r  leibhaftig  aullreienden 
kOntgin-mutler  sein  liefs,  die  ja  überdies  aller  Wahrscheinlichkeit 
zurol;:e  nach  lJurgnnd  erst  hineingeheu^dlel  iiatle,  deren  heimat 
man  sich  also  Passau  beliebig  näher  denken  konnte,  und  zugleich 
gewann  er  durch  diese  Umgestaltung  noch  —  worauf  mich 
Edw.  Schröder  aufmerksam  macht  —  den  vorteil,  dass  so  das 
verwantschafksverbällnis  Piligrims  zu  nelTen  und  nichte  zu  dem 
wol  nach  recht  und  siite  der  urzeit  intimereu  und  daher  für 
mittelalterliche  empündiinj,'  aneli  poelischeren  wurde. 

Man  wird  vielleiclil  Iraj^^rri,  warum  irli  —  da  ich  doch  nicht 
nur  an  die  lateinisehe  Niltliiiijiiiliearl)eilun<i  unter  Piliierrim, 
sondern  auch  an  eine  abiiaugigkeit  des  Nibelungenliedes  vuu  ihr 
glaube  —  das  qui-pro-quo  Nimwegen-Norwegen  nicht  einem  leser 
schon  dieser  lateinischen  fassung  zur  last  lege,  zumal  ja  die  ver» 
Icsung  etwa  eines  nouiraagium  zu  noruuagiam  ganz  be- 
sonders leicht  gewesen  wäre,  was  mich  zurOckhilt,  ist  die  Uber- 
Zeugung,  dass  jene  lateinische  fassnn;^'  in  extenso  überhaupt  nur 
den  zweiten  teil  der  Nibelungenfabel  bebandelt  habe  und,  voraus- 
gesetzt seihst,  sie  habe  beide  teile  gleich  ausiübrlich  behnndelt, 
doch  jenen  ganzen  das  verb.injjnisvolle  Nimwegen  bergeudeü 
abschnitt  noch  nicht  eni hellen  haben  künnc. 

*  bischof  Eilbert  von  l'assau  zb.  lieifäl  Mod.  Genn.  tiist.  Scriptores 
V  171,  37 :  Eilbertos  PattTÜ  episcopos. 

Hamburg,  15  april  1900.  FRITZ  BÜRG.  - 
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RHYTHMEN-  UND  SEQUENZENSTUDIEN. 

I  DIE  LATEINISCHE  EÜLAUENSEOÜENZ  UND  IHRE  SIPPE. 
1)  HSucliieri  hat  dargetan,  dass  der  dichter  der  ialeinischeu 
Eulaliensequeüz  iu  der  bs.  von  SAmand  (Valeocieoaes  a*  143 
fol.  141)  sich  aicbi  begoügl  hat»  ja  zwai  versikal  ei oa  oder  gageo* 
UbanuatalleD ,  wie  es  zum  weseo  der  sequeDX  gehört,  soodero 
daaa  ar  auftardani  in  dar  xweitea  bfllfla  der  aequeoz  das  rhjth- 
«niaebe  gefttge  der  eralaD  widarbolt  bat  dabei  nloDint  Sucbier 
vor  der  leltteo  volIeD  seile  eine  iQcke  an: 

13*.  iVes  quoque  mmndii  a  erim^n^m, 

Interat  et  bona  sideribus 
14*.  (^Äetheris  in  ylobu  caerulex) 
14*.  Stemate  luminis  aureoli 
1 5.  Deo  famuiaiUibus. 

dasa  dadurch  der  schlusssatz  unfOnnlicb  wird  und  die  scbluss* 
werte  aurserbalb  des  r«nischemas  zu  stehn  kommeD,  bat  MEn-  > 
aecceniB  ^  richtig  hervorgehoben,  dagegen  war  es  nicht  wolgetan, 
«die  at  gaUiachen  aequenien  beransuiiehen,  mit  denen  die  aequenx 
aof  die  bl.  EuUlia  nichts  su  schaffen  bat,  ao  wenig  wie  mit  den 
Limonsiner  oder  englischen  aequenien«  die  Eolalienaequenz  ge- 
faon  vielmehr  so  einer  kleinen  gruppe  von  Sequenzen,  die  etwa 
M  880  auf  der  deutsch -französischen  Sprachgrenze'  in  der 

*  Jthib.  f.  rom.  «.  engt  UtL  13, 36501  ich  beaalse  die  gelegeabeit, 
tun  willig  ansGeAcDnea,  daas  meine  anaeinaodefBetsaDg  Aber  da«  Haiger 
frtgvent  (Neues  iichlv  C  llk  denlsehe  geichiehtskaode  23,  7Mli)  durch 
Sacbier  widerlegt  Ist  er  hat  oachge wiesen  (Lea  Narbonoais,  chanson  de 
geste,  n  s.  ixtiÜ"),  das»  eine  bestimmte  Stellung  des  verbums  durcli^t-rahrl 
Ut :  dann  kann  aber  keine  rede  mehr  tlavon  sein,  dasa  es  ein  eutv.  uil  zu 
einem  srediciil  sei.  auch  die  doubleUe  la:^o.  n  s.  178,  13lff)  hat  Smliier 
|>Uusibei  erklärt;  nur  wäre  noch  ein  paiaographiscbes  gutachtea  über  die 
'iebOleriiiiide'  erwOoschL  seine  reconstrucUoo  ist  sehr  geschickt  :  freiUch 
Icann  ich  ihr  aar  für  die  wenigen  seilen  wart  beilegen»  die  ans  In  doppelter 
I^M•nDf  «hallen  alnd.  ao  wenig  es  möglich  wire,  hier  aas  der  einen  (aiinng 
aUein  das  ursprüngliche  herzustellen,  ao  gewls  ist  es,  dass  die  hearbeiter 
ihersU gleieh  frei  vcffahren  sein  werden;  wir  haben  kein  recht,  anzunehmen, 
dass  die  paraphrase,  wo  wir  sie  nicht  an  einer  xweiteu  fassung  nachprafen 
kAoaen,  genauer  sf\n  wird. 

'  Zur  lat.  u.  [fanzös.  Eulalia,  Marburf^  1897.   mit  2  tafein  in  lichldruck. 

^  dieselbe  hs.,  aus  dem  klusier  SAmaud,  eniiialt  die  tranzös.  tulaliea- 
prosa  und  das  ahdealsche  Lndwigslied. 

Z.  F.  D.  Ä.  XLV.    N.  F.  XXXIII.  10 
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ge^eiiJ  von  SAmand  im  llennegau  eublaDdeo  $ind  und  alle  de» 
doppelten  cufmis  aulweiseo,  wie  ich  den  von  Suchier  entdeckten 
bau  der  Eulalieosequenz  nennen  will,  aus  dem  vergleich  mit 
ihresgleichen  werdea  «eh  neue  gesicbtspuoae  (flr  die  bebaod- 
IttDg  kritischer  firageo  ergeheo  und  eine  Dach  ort  uod  zeit  eng- 
begrenzte  spielart  der  sequenz  hervortreten. 

%)  Auf  den  ersten  der  beiden  racsiniileblfltter,  die  MEnneccerus- 
ihrem  bOchlein  beigegeben  bat,  sieht  man  unter  der  lateinischen 
Enlalienseqneni  den  schluss  einer  zweiten  sequenz,  die  von 
Hangeartt  mit  mehreren  groben  lesereblern  herausgegeben  war. 
sie  schliefst  mit  den  worten  tibi  ienrieniihm  und  fordert  dadurch 
?on  selbst  zu  einem  vergleich  mit  der  EolalieDsequeoz  auf.  ihre 
interpunction  ist  von  entscheidendem  gewicht  in  der  frage  nach 
dem  schluss  der  Eulalienseijum/ ;  MKnnecccnis  hätte  daraus  die 
stärkste  sttHze  ihrer  ansieht  enin*  him  n  könnt  n. 

3)  Ich  habe,  bevor  bes(  hlosseii  wurde,  die  se(jaeD2eu  iu  die 
Poetae  niedii  aevi  aufzuuelKiu  n,  als  anhang  zu  drei  gedichten  auf 
den  hl.  Ca}>siai),  den  hl.  Uuiuliu  uud  die  hl.  Benedicta  eine  me- 
trische sequenz  auf  den  bl.  Cassian  herausgegeben  2,  leider  unter 
dem  verkehrten  lilel  einer  missa  SCassiani,  wozu  mich  die  von 
mir  benutzte  ausgäbe  Fontaninis  verführte,  erst  nachträglich  bab 
ich  gefunden,  dass  diese  sequenz  auch  in  der  aua  Metz  stammen--  - 
den  Berliner  hs.  Philipps  n.  1673  fol.  191^  steht^  dort  ist  sie 
TOD  einer  band  des  10  jhs.  eiogetragen;  aber  der  teit  ist  schlecht,, 
weil  den  aufoeichnenden  unsichre  erinner ung  mehr  als  einmal 
verwirrt  hat. 

4)  Unter  den  Sequenzen  der  ümousiner  hss.  steht  eine  ein- 
zige mit  doppeltem  cursus;  Dreves-^  hat  sie  mit  den  Qbrigen 

herauiigcgeben,  aber  ihren  bau  nicht  tiUaiiut.  da  sie  nicht  Li- 
mousiner Ursprungs  ist,  so  wird  die  echt  Limousinische  sprach- 
verwilderung  nicht  auf  rechnung  des  dichters  zu  setzen  sem. 

^  Catalogae  descriptif  et  raisooB^  des  ntnosciilt  de  la  bibliotheque 
de  ValeDdcBoe»,  Paris- Valrddcnnes  1860,  8.  tH;  ich  benulae  das  facsinule 

bei  MEnneccerns  nnd  eine  Tür  die  MG  aufgenOBIinene  photognpbie, 

'  Pnrtnc  Irififii  a<'vi  (.'nroÜiii  IV  234f. 

'  Vliiise  Verzeuiiiiis  du  lat.  Mperman-hss.  der  k«!.  bibl.  zn  Iitriin, 
8.  ü3;  für  mich  in  Bouii,  wohin  die  lit».  vcrlieheo  war,  durch  herrn  dr  Hampe 
verglicbea. 

*  ProMtiom  Lenoviceose  (Anal.  byoiD.  vn)  s.113;  beide  hat.  fflr  dicae 
leqoeoa  voa  herm  dt  OCarlellieri  verglichen. 
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Es  lässt  sich  Dicht  uaigeho,  die  Yier  gedichte  in  kritisch 
bearbeitetem  teit  vonnlegeo,  eh  ich  an  den  fergleich  selber 
herantreten  kann. 

I. 

1*.  Cantiea  virginis  Eulaliae 
1*.  Concme  svavi&ona  cilhara, 

2'.  Est  operoe  quoniam  fretium 
2^  dangen  earmim  martyriim; 

I.  3*.  Tuarn  ego  voce  sequar  meloiliam 
3^  Ätque  laudem  imüabor  Ambromm. 

4'.  Fidibm  com  mefos  emWitm; 
4^  Yotibm  mHUüriAo  sufpraifium: 

5'.  Sic  pielalem,  sie  humanum  ifKjpntuni 
b^.  Fudisse  fletum  compeiiamus  ingem'ium, 

6'.  Ihne  puellam  tum  ntvaUae  $ub  tempore 
%K  Nondum  theris  marÜaUhut  habilem 

7*.  Hostis  aequi  ßammis  igms  inpiicuit, 
1^.  Mox  columbae  evolatu  obstipuit; 

S*.  Spiritus  hic  erat  MtUaiiae 
h\  Laetiohu  eeUr  tmoeme, 

II.  9*.  NuUis  actis  regi  retjum  displicuit 
9K  Äc  täcirco  aieiiis  caeli  se  miscuit, 

10*.  Famuloi  flagitenm  ut  protef^, 
10^  Qui  sibi  faeti  fongunt  armoniam; 

11*.  Devoto  corde  modos  demus  innücuos, 
11\  Ut  nobis  pia  deum  noslrum  conciliet 

12*.  ßms  nobii  ac  adquirm  mtxäium, 
12\  CtcAif  soZ  et  Ihm  tremunt  imperium, 

\y.  No^  qyioque  mundet  a-criminibus 
13^  Inserat  et  bona  sidehbiu 

14.  Remote  /«ntmis  aureoU    deo  famuttmtibus* 

%  1^  eua»U$ümh      5*  pietata,      5^  Tiell.  ingenimm,      10*  ßagi- 
tmmu  (i  am  0,  nicht  am  t,  corr.)>      13*  mud^', 

■ 
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IT. 

I.  1*.  Dominus,  caeli  rex  et  condüor, 
l^  Mari»  n  terrae  fomes  et  OMCtor, 

2*.  Omnem  iutsU  enaiuram  mb  camona 
2^  Ohervare  9$gem  pa/d»  annoiHa: 

3*.  Li  alyori  calor  aepitans 
3^  Atque  limphis  aer  volitans 

4*.  Parili  foidare  eoHvimani, 

4**.  f  Sie  qMoque  üaiwm  rmm  eoHfidaiU: 

5*.  Quatinm  frigoris  rigor 

5^  Igneam  temperei  mm  pladdo  famite, 

6*.  Liijitoi  Unn  inixlns  auris  madens  twidii? 
6^*.  Flatum  vilae  comminiitret  terra  genitis, 

7%  Oifitfa  eoltaU  iura  padi  otqM  fidH: 

iK  Arwt  polut  et  profund»  sumgnum  püagi  — 

b*.  Solas  homo  frande  captus  daemonica 
8**.  Pacem  vilal  aique  spernU  concordiain, 

9*.  Magie  iras  et  earum  supplicium 

9".  Quam  futefti  amane  tmpu$  tnnoanim. 

II.  W,  Vnde  Mhrum  dadee  orilur; 
10^  Gladiie  multi  eaevis  pereunt, 

It*.  Apuil  (piiisilam  fit  civilis  discordia: 
11".  Jt  rater  fratrem  spoliando  diecruciat; 

12%  Se  rodeutee  mri  muiu» 
12%  BihtfU  sangvinei  affinium. 

13*.  TaHbuii  Itomiiies  flaytlns 
13^.  Stigios  spin'tus  conglomeranl, 

14*.  Viiitent  ut  kumanorum 
14%  Rabiem  teeUrum,  lumriam 

15%  Impiorum  et  ii6äi»  mtrgma  euneos, 

15''.  Olli  armati  persequuntur  Christi  famuhs, 

16%  Unde  princeps  inferorum  flammis  obtäut 
16%  Gaudet  tantos  abituruM  mortis  soeios, 

IL  5>  *temp9r»»u  madviu  los  madi»  eorr.       9^  ^ptocmmu 

12*  ModeiUm  {tt  ras  *  eorr.). 
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17*.  Quo8  lemntt«  furor,  ttmul  iMidia, 
17^  Twrmenimm  rtoi  mi(tit  in  Tartara; 

18*.  Ibi  frnclus  metent  irae  sangvineae: 
18".  Sulphur  eermes  et  gehmnae  vim  jnSeeae. 

19*.  Dtmiw,  (eadi  rex  et  amUtw,} 
19^  Marie  (ei  terrae  fomee  ei  mtetor,'^ 

20*.  Haec  iormmta  tuis  auf  er  fidelilms^ 
20**.  Tolle  litee,  auge  pacem,  fer  gaudium 

21.  Tibi  emviitUibH», 
Hi. 

\\  Peaüe  einfkonixaHdo    Chritio  regi  eidtreo, 
qui  eanetii  rutiiae  tribuii  per  teeh  wnnm. 

\\  bUer  gifM  OunoMm    confeteorem  praeeipmm 
diiami  super  atira  polt  splmdQre  pwkmnt 

I.  2*.  Hic  tenfihnm 

culmina  regm 
•  lumine  Chrieti 
€omsit  eHli; 
2K  Nam  redimiiu 

eügßMAt  eatrü 
virihut  almü 
fhmü  idm, 

3'.  Ortensem  lopidum     praemle  cassum 

poscotleut  varii!t     vucibus  ipsum, 
3^.  ^ummuni  quo  regerei  pontificatvm, 

rexit  ceUithroni    iura  eecunäum. 

n.  17*  terrmue  aus  -»0«  corr.      19*Qod  19>*  nur  die  anfanfsworte; 

aOB  1*  uod  l**  ZQ  ergäozeo. 

ni.  2«,  1  lenebrosis  BCerlin  Phillipps  1673).  4  cUnsil  B  ;  lempsU 

F(ODtaDini);  das  cin^  hezeichoel  das  heidni*;rhp  Innd.  dns  :inHrr  ths  reich 
des  teufels.  enlts  F.  2**,  2  sli^mate  t'  :  slemulr  I;  mii  der  ge- 

wöhnlichen gclireibweise;  doch  vgl.  die  metrische  Viia  SÜassiani  v.  40 
reäimivit  ttigmaU  pulcltro,-  3  9iribu»  B :  virtutilmt  P«  was  trolz  des 
sObenfibtuchiiMes  dareh  die  mit  der  Vita  SCaaaiaol  eng  soaaniBieiiliiogeBde 
Vita  SLandberti  Stephans  von  LOttidi  eioe  gewisse  stfltse  erbilt,  worin  ein 
▼eis  TorkonuDt  proiege  ineidSis,  teroa  virlutibus  almit,  4  idem  B': 
ignu  B\  iisdem  F.  3>>,  1  fuod  F,  quo  rea  erat  B*.  punUficalu  B 
(vieli.  ist  der  «bliufxnngsstrich  nur  vcrblasst).    2  eeUilhrona  B foeundi  B. 
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4^  Poitquam  «erft  fmtificaU 

Maermi,    aduüit  m 

per  nimm  mattjfr  lammiim  orle  etllmdiiu, 
W  Ortasu  ilhm,    ut  st'6i  temphm 

emmerarä,    quem  prepartUa 

tarn  codi  eerl9  eognowrat  aree  heanium, 

5*.  Coiifeslim  paruit  ifmrud'tf  per  mncta  serenü; 
5^.  Extorrii  fiert  demum  coepü  medilari. 

ti.  6**  Mic  pofulari 

voce  jfementi 
kuiut  Bgypli 
rura  reliquid, 
e>\  Ait  Eduorum 

foü  Her  artum 
postque  lahcrem 
venü  ad  urbem. 

7*.  In  qua  SimpHcio     praesule  functo 

bis  denis  vi^uÜ    inditus  annie. 
IK  Cumt  aibicolor    petra  eepuhri 

oetendit  labari    croma  rubenlis» 

8*.  Idim  tanetus    eaespHe  teetue 
cum  Germanü    iure  beato 

est  verbis  usus  (mirabile)  vir  memoratus. 
8^.  Per  quem  7iohis,     Christe,  benigne 
sonpL'!  cuncds     suhsidium  [er, 
qui  8olu$  reynas,  per  saecula  cuncta  gubertuu,  Ametu 

ni.  4V2  edgittit  Uli*  ß'.  lautet  in  B: 

Ortans  illurn,  ut  tibi  templum 

consfcnirci,         tft/od  preparata 
etl  verbis  usus  mirabtiis  arce  locandus^ 
hierin  1  tU  tibi  templum  am  rande,  und  3  £*t  am  rande  (m  text  jm),  eree 
▼ielL  ans  «rfo  corr,  die  verkebrle  anordooog  von  4>*  aod  8*  Migt  docli  lo 
viel,  dass  auch  hier  der  fehler  mirabili*  (%^)  tn  gmode  ligt :  also  eine  gaos 
alle  Verderbnis.       6%  1  Hie  F  :  Hinc  B.        6'>,  1  /Ist  B  i/id  F,  w  onach 
ich  früher  j4c  Ueduorum  vetniulet  habr,  was  mir  noch  der  erwägung  wert 
scheint.        3f  posfipif  /ahnrcin  vrnit  auf  ras.  B.        7*,  1  fueto  B*. 
2  denis  viguU  inciiLus  annis  auf  ms.  Ii.       7'  ,  2  Itbari  F.       8",  l  Jdem- 
que  F.      2  '*iure]  viro  BF.      3  *mirabilis  ¥,  lam  eeli  umetw  cognovwit 
hie  memotatuB  B  (a.  xu  4^).       8^  1  Chr($U  F.      hmigw»  B  als  adver- 
bium  oder  TocaÜT :  benignum  P,  eben  ao  ^t.      2  temp9r  fbe  tubtidittm 
B  (ohne  /«*). 
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IV. 

1*.  Yirffiin($  virghum  conliea  Mar(a$ 
Ginüriei»  dk  ßdibui  eanamttt 

ai^ne  Aura  ruonmw  armonia, 
Xy  Superi  dominam  quam  eivi$  admnt. 

Dominum  quoniam  machinae  totius 
sine  lege  mai  ilali  proyenuit, 

2\  R,  quo  ordine  tanta  m 
dignissime  gesta  eü, 
Yoeitiu  fidei  diemnui 

ae  dmote  redumm  arm^hia; 
2\  Citkara  fadM  sonore 

gmüuram  udoatoris  r$UUto, 


6*.  Bn  eondfiis: 

n,  von  Dreyes  mit  recht  unter  Marien  verkfindig^ung  gestellt;  atiü 
i^c.  prota  in  assum/icione  s.  Man'ae)  L  2  (Paris,  bihl.  iiat.  nr  IIIS,  fol.216*), 
de  virgi/ubus  L  b  (Paris,  bibl.  nat.  nr  1U84,  fol.  15 le').  diese  sequena  be- 
rührt sich  gaox  nahe  mit  einem  rhytbmus  R)  in  trocbäischen  tetra- 
nctero,  die  >ich  tu  je  dreien  so  Strophen  snaamoieo rügen;  herausgegeben 
TOD  Orem  Anal,  iiymn.  zn  n,  68.  die  Ton  ihn  benntite  aberlleferiNif,  die 
ourTorMnfig  zum  grösteo  teil  ontosinflich  itt,  reicht  nicht  Ober  das  13  jfa. 
mflck  :  wider  ein  beispiel,  w\c  wenig  das  titer  der  rhythmenaberlieferang 
aasreicht,  um  die  entstehungszeit  za  bestimmen.  1  ,  1  canlic»  L  2. 
maria  L2. 5.  2  fldelibtu  L  5.  l**,  1  Super  hh  dominum  quem 

L  2.  5.       3  protfnuil  L  2.  5.       2«,  1  Et  so  L  2.  5.       hurdine  L  5. 
2  *dignis.fima  L  2.  5  (nicht  mit  iuiliaie).  es  L  2.  4  hac  L.  2.  5. 

2»»,  1  hac  L2.  ö.  2»>,  l  atara  L  2.  5>.  faciet  L  5.  *«<wi«r») 
jonor«  L  2,  ignora  tb\  ignara  L  5*.      2  *gwniiuram]  g9nUor«n  L  2. 5. 

3*  «  R :  etf  L  3. 5.  3»  ^Catütttii*  ubtHaiem]  CatlUaie  pubtriäiU 
L  2,  CuUtatti  pubvua»  L  5,  CoMtUatU  u^eraiem  R  (mit  rar.  Ofalftotom). 

4*  //M  L  5,  R  :  ^  L  2.  4i»  MM  L  5  :  Hbot  L  2;  SfdrUus  dtvinus 
tuam  iviplet  innocPTitiam  R.  5*  egrediatur  ut  R  :  -etur  ut  L  2.  5; 

-etur  et  Itreve«         tt*,  1  En  \.  5,  R  :  fffri  f,  'I        cnncipiet  et  partes 
(nicht  mit  initiale);  En  concipics^  Maria^  paritftque  fiUum  R. 


f.  3V  Miisui  sacer  u  supemis 
3^  Caüitatis  ubertaiem 

A\  *Äve,  nirgo  fß^riota, 
4^.  Sjnn'liim  diomum  Ina 

5*.  heyuf/i  eyn''iiiiliir 

5^.  Tamquam  tponsus  speciosut 


ad  Mariam  anfjcl)is 
dictis  hit  affalm  e»t: 

pUna  dti  gratial 
bibet  mnoemtiot 


ut  de  (HU  iiitTo 


d$  cubili  yroyrio* 
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j»an'es  filium. 

Quem  solis  radiut    atque  luna  trmit  auna, 
Pdagi  melmmt    aifit$  terrae  eubaantia,' 
6\  Haec  dei  angelo    frouquwte  Pirgo  ereHüt 

ßt  i0nm  hmHmem    ae  verwn  deim  peperü^ 

7*.  Modviis  itaque     äuictbus  et  consonii, 
iK.Bominvm  /t/tt,    tonlattdaie  virginem: 


8*.  *Sahe,  emper  heneÜeta*  dieite  'jmerpera, 

%\  Quae  Papilla  deum  neelnm     aliUsti  lactea* 

9\  Noi  fueqne  euppUeet  {regemue}, 

vi  plaeetur  umM  conliit  obeeqiUe, 
9^  TMu$  atque  pream  nerhe 

ems  piam  (al)hquamiir  dementittm: 

II.  lü'.  '0  Maria,  puellaium  omnium  sanctissimüp 

10^  Qva$  teiumtem  inter  tacra      bmuhui  viseera, 

11*.  Vide  clades  famuhmm  atque  contumdias, 

11\  Qm$  pro  Vita  crimtnusa         palimur  assiäue; 

12*.  hula  quippe  no$  feremk        Ai^fSiiniir  firmea, 
i2\  Quee  intemo  reo$  merth       faeU  eonseiemüt: 

13*.  Telis  propriii 

graviter  savcii 

tw,  6«,  3  Quem  L  5,  R  :  ^«  L  2.        *rm4itu]  redtü  L  %  5;  Quem 

sei  iste  radiusque,  luna  tremit  aurea  B ;  radii  Dre^'es.  4  imrae  L  5,  R : 
IVfT«  h  %.  tubttanlia  L  2.  5^  R  :  nliam  L  5'.  6^  1  proteqtieniM'Bi'. 
•  nfii  \.  2,  -ntes  L  5;  -nti  Drercs.  2  i/irsum  L  2.  5.  hac  L  7.  fV. 
verbum  L  2.  7*  dulcibus  L  5,  R  :  dwil  us  L  2.  T»  *Hominum]  Om- 
nium L  2.  5.  fUit  L  2.  conlaudarct  L  2.  S"»  ^ue  L  2,  (so) 
L  5.  papüia  R  :  pupiUa  L  2.  5.  dominum  L  2.  /actea  L  2  :  /a- 
«ff»  L&,  /«eteirfgtf  MTUM  R.  9*,  1  *{rogemut)  fehlt  L3.  5$  amil» 
MUppHee»^  rogßmuSf  iua  preee  tkbUva  B.  2  plaeeatnr  L  6.  «anftis  L  5 : 
««nfnu  (to)  L  2.  *oft«afMia  L  3.  5^  9^  *«fv#  ^«  (pr>  L  3)  iequamur 
efepundm  L  2.  ft.  10*  Aosm^iMi  L  3«  6.  iOi>  tonanies  L  2. 5.  ««er«» 
L  2.  5;  quem  getiare  meruisli  inier  taera  viscera  R.  11*  f^ide  Drcvet: 
yid^x  I.  2,  5.  \\^  asxidue  R  :  offfffnis  L  2.  5;  axsifiiimt  Hroves. 
12*  foreriM  Iiis  L  5.  Ti"^  ^«O*  R  :  (/i/a*  L  2.  5.  mlerani-fi»  L  2.  /a- 
etl  R  :  lacit  L  2.  5.  conscieniia  R  :  -ntius  L  2,  -n^/ä«  L  5. 

13%  l  *Je/ul  Ce/i*  L  2,  Ja/i*  L  5;  TelUque  Dreves.  2  graviler  L  2.  5 
(Dicht  mit  ioitialc).       uauim  L  3,  MMtf«te«  L  6. 
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Qnu^Ms  coiHmur    unüqii»  not  opprimeuHku; 
Barhmi»  niotM'ftiis    eapiHMiti  ditirahmwr* 
\Z\  Bi,  quki  iihime$    noüra  patet  neglegentia, 

Argve,  increpa,    tania  umn  ut  vulmra» 

14V  ^ceUrujH  maculas     dilue  propüia; 
14**.  Hottium  txUiat    ^atta  m$  ad  praeHa, 

15*.  BeddB  mmm  mnounlei,         aelui  probos  ingen, 
15V  ü$  Ui€lanle$  eef«frr«Niif  fttia  paed  indüa, 

16*.  lunc  ttbi  carnuiia  securi 

corde  voce  recüemus  insignia, 
16V  üt  IM  dextera  prolecti , 

amptr  teemn  ^otufoomt»  tii  SMcula.'  Amen, 

Wir  treteo  Duoinehr  an  die  genauere  prflfiing  der  einselfieii' 

gedicbte  und  die  vergleichung  heran,  ihr  wichligsles  gemeinsameB 
kennzeichen,  wodurch  sie  t*icli  vou  den  sequeuzen  gewühnliche» 
Schlages,  den  deutschen  (st.  gallischenj  uud  den  französischen- 
(limousinischen)  gleicherweise,  von  vorn  herein  unterscheiden, 
ist  der  iloppt-Iie  cur^us,  du-  rhythmische  und  oliue  allen  zweifei 
auch  die  musikaü^rlie  widerholung  des  ganzen  ersten  teils,  wäh- 
rend sonst  nur  die  Schlüsse  der  versikei  Übereinzustimmen  pHegea 
und  bOcbatens  einmal  ein  oder  zwei  doppeirersikel  sieb  wider- 
holeo.  eine  gewobolicbe  Sequenz  besteht  aus  der  liauplmasse 
TOD  doppelversikeln,  wozu  dann  facultativ  ein  uowiderbolter  ein- 
gaogMatz  und  ein  unwiderholter  scbluscsatz  treten,  wird  die 
ansse  der  doppelferaikel  ganz  widerholt,  so  ergibt  eich  oatur-' 
gemlb  die  einfOgUDg  eines  Zwischensatzes  zwischen  die  heiden 
gleichen  fersikelreihen  :  aber  nicht  ab  etwas  notwendiges,  das 
nun  unter  allen  umstanden  gefordert  wsre,  sondern  anch  (iicttl- 
tativ,  wie  Oberhaupt  alle  nebenbesiandteile.    ebenso  erklärlich 

IV.  13',  3  Mentibtu  L  2.      credimttr  L  5^.      obprovu  nfibus  L  2. 
4  caplivati  L  5*  :  captiuatis  L  5*,  caplivans  L  2.  distraimur  L  2.  6*. 

13^,  t  Ei  q.  t.  n.  pater  neglegentia  L  5  :  Vt  tibi  mem  nostra  pater 
wglegeneia  L  8.       14*  SetUmnm  Li,  Et  tetL  L 5'*      maeul»  L S.  5. 

L 5.     prvpidut  L 2. 5,     t4^  (hUum  L 6.  wliea»L% 
*fttaua  vis  ad  pfw«ICe]      cd  fua§  iahu  pr^u  L  5»  «1  fiMtf  taü»  preUa 
L  2.       1 5>  moroi  L  2.      in  innoe.  L  5.      Aaefof  L  2,  kacltu  L  6. 
15^  Tiell.  ineliiae,         16*,  1  Nunc  L  2.         2  reeiUmur  L  2,  r§atenux 
h  h  (recitari  als  deponcna  steht  freilich  bei  Hrotsvit,  getti  Ottooia  592|* 

insania  L  2. 
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Mt  e8|  da8s  nun,  wo  über  der  eiafacheD  responsion  innerhalb 
<leg  doppelTerailieJs  die  bobere  respoDsion  der  beiden  reiben  vod 
doppelversikelii  steht,  statt  des  unwiderholteu  eiDgangs-  und 
sehloBSsatzes  und  dem  entsprechend  statt  des  einfachen  swisehen- 
tttses,  der  hier  neu  biDiukomuien  Wörde,  selbst  wider  doppel- 
versikel  auftreten  können*  wir  hsben  hier  fier  ferscbiedne  me- 
lodien  dieser  gruppe  vor  uns.  alle  vier  weisen  den  eingangssats 
auf,  und  zwar  io  der  form  des  doppelversikeU;  die  erste  und  vierte 
sequeuz  liabeQ  ilem  eingangssdLz  sogar  noch  einen  weitem  spiel- 
raiini  vergönnt  und  ihn  zu  zwei  <iuppelversikeln  ausgesi)onnen. 
Uagegeu  iehleu  der  zwischensalz  in  der  zweiten  und  vierten,  Her 
schlusssatz  in  der  dritten  »»nd  vierten  :  wobei  freilich  zu  be- 
merken is»,  dass  die  überlielerung  der  vierten  sequtii/  srlilichl 
ist,  das8  hier  ein  gewisser  zweite!  besteho  bleibt,  ob  der  neunte 
iind  der  sechzehnte  doppelversikcl  einander  würklicb  genau  gleich 
sind;  wo  swischensatz  und  scblusssatz  vorbanden  sind,  nehmen 
■auch  sie  die  form  von  doppelversikeln  an,  nur  dass  l>eiden  vor- 
handenen schlusssaisen  aufserdem  ein  kleines  anbangsei  beigefügt 
ist.  was  den  gleichen  scbluss  der  beiden  ersten  sequensen  an- 
langt, so  ist  es  wichtig,  dass  die  bs.  in  der  Euisliensequens  vor 
4io  fornitdaiUilm  nicht  interpungien,  weil  dort  nur  eine  seile 
voraufgeht,  in  der  andern  sequens  dagegen  und  in  der  fransO- 
sischen,  wo  ein  voller  doppelversikel  vorhergeht,  den  punct  auf- 
weist,   damit  ist  Suchiers  annähme  der  iücke  widerlegt. 

Da  die  ni  uuiii  runj;  b'i(b'r  zu  keiner  der  vier  Sequenzen  vor- 
ligt,  so  ist  es  schwer,  über  die  bewegung  der  melodie  etwas  be- 
stimmtes auszusagen;  nur  so  viel  iJissl  sieb  nut  wabrscbeinlicb- 
keil  verniulen,  dass  glcicligebaute  versikel  ain  Ii  -IfM  lit'  inclitdu' 
gehabt  haben,  dass  also  zb.  in  «lei-  Kulalienscfjuenz  der  dritte, 
sechste  und  siebente  doppelversikel,  und  ebenso  der  erste,  zweite, 
achte  und  dreizehnte  gleiche  melodie  gehabt  haben,  das  ist  aber 
nicht  Zufall,  der  cursus  beginnt  und  schliefsi  hier  mit  der  gleichen 
melodie  (3^6);  der  scbluss  kehrt  sum  eiogang  surUck  (13 
1,  2)  und  das  iwiscbenstOck  schliefst  sich  an  den  scbluss  des 
ersten  cursus  an  (7  «■  und  schafft  dann  durch  aufnähme  des 
eingangsmolivs  (8«  1,2)  dem  zweiten  cursus  die  gleiche  unter- 
lege wie  sie  der  erste  hatte,  ich  schliefse  mich  hier  der  abtei- 
lung  Suchiers  an,  die  zwar  dem  nebensftchlicben  verfaältnisrolfsig 
viel  räum  zuweist,  aber  doch  durch  die  gliederung  des  iubalts 
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begOnstigt  wird,  desseo  zweiter  teil  mit  dem  neunten  doppel- 
versike!  anhebt,  sonst  wäre  es  auch  möglich,  und  ich  würde  dies 
ohüe  das  aus  der  disposiliou  dei»  inhalu  euUiummene  argument 
▼orziehn,  2 — C  und  8 — 12  als  die  beiden  curse  anzusehn  und 
damit  das  beiwcik  tiu^uscliiciiiken.  die  führun^^  iNt  nieiodie 
Hürde  aucii  <lazu  gut  passen;  aber  wir  sehen  eben  einen  ähnlichen 
einschnitt  der  melodie  und  des  inhalu»  in  der  zweiten  sequeuz, 
wo  im  zweiten  cursus  die  futgea  der  menschiiebefi  sttodhaftigkeil 
geschildert  werden,  und  in  der  ▼ierten,  deren  zweiter  curttts  das 
gehoi  zur  Jungfrau  umfasst. 

VOiiig  beispiellos  in  den  sequensen  SGaliens  und  West* 
f ranken»  ist  es,  dass  wir  hier  in  zweien  dieser  vier  Sequenzen 
melriscben  bao  finden,  in  der  dritten  sequenz  durchweg,  in  der 
ersten  wenigstens  in  den  zebnsilbigen  seilen,  es  ist  langst  be- 
merkt, dass  in  der  Eulaliensequeoz  die  Zeilen  Spirüut  kh  erat 
EiäaUae  \  Laeteolta  tüer  Hmoemu  aus  Prudenz  entnammen  sind 
n%g\  a%B<p«v(av  3,  164  0.  '^^^  na*»  bisher  daraus  nicht 
den  richtigen  scbluss  gezogen  dass,  wie  diese  Prnden/zeilen,  so 
auch  die  (ihrigen  ihnen  im  bau  gleichenden  metrisch  sind,  son- 
tleru  iiuHti  hat  auch  diese  zehnsilhigen  Zeilen,  so  gut  es  <;ehn 
wölke,  Miller  die  rhythmische  tlieorie  gehrachl,  und  um  den  vier- 
silbigen ausgang  zu  erzielen,  hat  man  einmal  eiiH'  umstelluDg 
vorgenomnien  :  1^  cithara  suavisona.  damit  lial  mau  das  nielrum 
zerstört,  denn  dies  c.  s.  ist  der  ablaliv  :  *stimm  ein  lied  der 
Eulalia  an  auf  der  helitünenden  zither;  ich  will  dein  spiel  mit 
meinem  gesang  begleiten',  das  ist  ganz  in  limousinischer  weise: 
der  sSnger  fordert  den  zitbaristen  auf  zum  zilberspiel  und  Ter- 
spricht  seine  beihilfe  :  die  Limousiner  Sequenzen,  die  Dreves 
herausgegeben  hat,  bieten  viele  beispiele  dafar;  ganz  ebenso 
finden  wir  es  in  der  vierten  sequenz,  und  ähnlich  wenigstens  ist 

*  13*  ist  a  criminibus  uio  tili  wort  behandelt  und  das  lange  a  vor 
IDUta  rtim  !'']tii<!n  ^frkiirzl.  tieiläuli^  niaff  t^fnu'ikf  ^^p^!!fr(.  dn«.*;  sich  <larin 
auci)  ^llctllers  ei>'aii7.mi--versuctj  als  fctiierhafi  erweist,  Michierb  uber- 
6elzun{$  (Franzüs.  litleraiuigeHch.  8. QSfT)  bemerk  ich  noch  folgendes.  1* — 2^^ 
riod  so  verbinden,  und  2^  Ist  elangere  wol  eher  tranriUv  su  versteho  als 
IntrtDiitiv.  7^  iet  xo  obstipuU  nicht  Ealalla  tobject  (*tle  lag  eotaeelt'),  aoo- 
den  der  katUt  a§qui  wird  dereh  da»  anfflieg en  der  taolte,  das  er  nicht  er- 
wartet hatte,  'verblQlit'.  13^  bedeotet  kwa  schwerlich  'uosre  Verdienste^, 
Boodcm  sie,  *die  gute',  soll  ihre  gflte  eben  dadareh  beweisen,  dass  sie  den 
menscheD  in  den  binmcl  hilft. 
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aueh  der  •eiogaog  der  driUeD.  dsgegeo  eriooert  ao  al.  gallische 
weise  io  der  xireiteo  und  vierteQ  sequeoi  die  uDgenaoe  respon- 
sioD,  die  Dreves  freilich  überall  ferkanot  hat,  und  ebenso  in  der 
vierteo  die  TeKebrADkuDg  der  doppeiversikel  6  und  13. 

Diese  vier  Sequenzen  bilden  also  eine  gruppe  ror  sich,  die 
weder  der  sl.  galiischeD  noch  der  limousinischen  Mluile  angehört, 
obwol  sie  mit  beiden  berührung»>])uncte  hat  :  ich  meine  die  Li- 
tTKiiisiuer  weise  des  eingangs,  und  die  freiheileu  der  respunsiou, 
wie  sie  in  SGaller  melodien  vorkommen,  es  ist  eine  sehr  alte 
Spielart  der  sequenz,  die  auf  dem  Grenzgebiet  des  deutschen  und 
des  romauischeu  uoi  880  autgekommeu  ist  und  sich  nur  ganz 
kurze  zeit  gehalten  hat  :  man  wird  nichl  vergessen  dürfen,  das& 
SGalleo  erst  862  die  anreguog  zur  sequenzendichtuag  erhielt 
und  zwar  von  Jumidges  aus.  alle  vier  stocke  geboren  dem 
gleichen  gebiet,  der  gleichen  zeit,  i  und  die  den  gleicbea 
schluss  haben,  sind  auch  in  der  gleichen  ha.  ttberliefert  und  zwar 
derselben  bs.  von  SAmand^,  die  das  altdeutsche  lied  auf  kOnig 
Ludwigs  sieg  Ober  die  Nonnannen  entfallt  vom  3  august  88 U 
die  Eulaliensequeoz  hat  Suchier^  aus  Innern  gründen  In  dieselbe 
zeit  versetzt,  wo  plötzlich  die  Verehrung  der  hl.  Eulalia  sich- 
mScbtig  bahn  bricht  und  in  kurzer  zeit  das  ganze  Frankreich  er- 
obert, und  die  zweite  sequenz  nimmt  bezug  auf  die  furchlbareo- 
Verheerungen  der  Normannen iiorden,  denen  eben  durch  Ludwigs 
sieg,  freihch  nur  filr  kurze  zeit,  ein  ziel  gesetzt  wurde 3.  die 
vierte  sequenz  ^  klagt  auch  Uber  die  Nornjannennot  und  sucht  die 
Ursache  gleichfalls  in  den  sduden  Frankreichs,  das  tun  freilich 
auch  Abbo  von  SGermaiu  ^  und  andre  —  aber  das  bezeichnende 
ist  eben,  dass  es  zwei  Sequenzen  dieser  kleinen  gruppe  sind,  die 
den  gleichen  gedenken  aussprechen,  dass  diese  vierte  sequenz 
nur  in  zwei  Limousiner  hss.  erhalten  ist,  ist  kein  grund  dagegen, 
sie  der  deutscb-franzOsischen  Sprachgrenze  zuzuweisen,  da  wegen 
'  der  freiheit  ihres  haues  und  des  mangelnden  reimea  in  «a  an  li<- 
mousiniscben  Ursprung  ohnehin  nicht  zu  denken  wäre,  seihsi 
wenn  ihre  flberlieferung  hesser  wSre  als  sie  es  in  der  tat  ist. 

*  vgl.  s.  133  aiim.  3. 

^  Zs.  für  roin.  phiiol.  15,  240*. 

^  vgl.  Dümmler  Gesch.  des  ostfränkischen  reiches* UI  8.  1520*. 

■*  ebenso  der  gewis  gicicluoilige  rliytlmius. 

^  De  bcllis  Parisiacae  urbis  u  5^6 ü  (Foetae  iv  115). 


Digiti^Cü  by  Google 


RHYTHMEN-  UND  SEQUENZENSTÜDICN  145 


■die  drille  sequenz  endlich,  auf  den  hl.  Cassian  von  Autun,  ist 
zwar  in  einer  Melzer  hs.  ei hallen,  uiul  ForUanini  hat  sie  aucli 
in  eiiirii)  niis«alff  von  Autun  jjefunden.  dennoch  ist  sie,  wie  ich 
früher  nachgewiesen  habe,  oicht  zu  trenneo  von  der  metrischen 
Vita  SCassiani,  die  icb  io  der  Yorrede  meioer  ausgäbest  ohne 
damals  schon  in  diesen  ganzen  ideenkreis  eingetreten  lu  mid, 
Dach  LaoD  oder  SQuentin  ferwieseo  und  deren  abfosauDg  icb  ym 
880  «QgeseUt  habe :  sie  iat  881  oder  882  boi  der  grttDduog  vod 
Origny  iü  der  diOcese  Laon^  in  der  PaBsio  SBenedicUie,  und 
im  anl^iig  des  10  jha.  in  Lütüeh  in  der  Vila  SLandberti  des 
biaebofo  Stephao  benuut  worden  K  daniil  ist  der  beweis  geführt, 
dasa  diese  rier  sequensen  dem  gleicben  gebiet,  der  gleichen  seit 
angeboren. 

Nunmehr  wird  sieh  aber  die  deutsche  philologie  die  frage 
vorzulegen  haben,  welche  l>:  (icke  von  diesen  Sequenzen  der  Sprach- 
grenze aus  dem  ausgang  des  9  jhs.  hinüberführt  zum  leich 
Wallhers  vdVogelweide.  denn  so  grofs  auch  der  unlfischieil  sein 
mag  zwischen  der  kunstform  des  9  jbs.  und  «ler  Walthers,  die 
zuerst  von  Harlscli  ^  erkannt,  von  Schade  "^  und  NVjImanns  näher 
bestimmt  ist,  das  princip  ist  dasselt»e :  der  doppelle  cursus;  nur 
^berwigt  bei  Wallber  die  höhere  responsiou,  er  lässt  vielfach 
innerhalb  des  eorsus  einfache  versikel  an  die  stelle  der  doppel*- 
▼ersikel  treten«  dass  ein  mitlelstUck  Oberliefert  ist,  wQrde  an 
sieb,  nach  dem  was  ich  Ober  die  swischensatse  der  ersten,  dritten . 
und  vierten  scqaenz  bemerkt  habe,  nicht  befremden;  uro  so  an- 
•tofaiger  ist,  was  Schade  hervorhebt,  der  inhslt.  immerbin  bin 
icb,  der  ich  nur  den  gedankeogang  prüfen  liann,  geneigt,  we- 
nigstens 5,  39—6,  6  fOr  echt  su  halten ,  die  das  gebet  einleiten 
«nd  passend  mit  6,  7  ff  fortgesettt  werden,  am  merlcwQrdigsten 
ist  aber,  dass  auch  die  crseUung  der  doppelversikel  durch  ein- 
fache sich  bereits  in  einer  lat.  sequenz  mit  doppeltem  cursus  auf 
den  hl.  Cyricus  findet,  und  dass  dies  wider  eine  sequenz  aus 
SAmaod  ist,  die  zwar  erat  io  hss.  des  13.  14  und  15  jbs.  erscheint, 

»  Poelae  iv  17SIT. 

*  vgi.  Sujskea  Ada  Sanctorum  Üclober  iv  213«. 

'  die  nachweise  in  den  anmerkuogeo  meioer  ausgäbe  der  Passionea 
^SCasalani  Oaintlol  ßeacdleUe.        *  Germania  6, 187  ff. 

•  WiaaeuchsAI.  moaalsbttiter  S(181»),  SOff  [vgl  aber  Roethe  RvZw, 
4.aM»  B.S.] 
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aber  doch  sieber  all  iat  :  ibr  eotdeeker  Jute»  Desibe^  sebrtibl: 
•te  dem  Hocbald  lu«  der  930  als  acblsigjUhriger  greis  gestorben 
isl;  uod  so  viel  sCebt  allerdings  Test,  dass  sie  aas  derselben  zeit 
stammt  und  demselben  bedOrfois  entspruDgea  ist  wie  Hucbalds 
Passio  SCyrici. 

1.  Pangat  iimui,  eia, 
praiten»  eaimt 

2*.  Satculo  vtHtrauda 

martyrum  certamina, 
2^.  Qui  dudum  carnis  euncla 

caicarunt  tupplicia. 

3*.  Tm  gl9Tia 

vinw,  CknU$,       (omni a)  per  itueula, 
Z\  Cuhu  graüa 

eoHivlit  sanetit    {riumphmuU  anutantiam, 

I.  4*,  1.  Ecce  hodie     redit  annua 
4%  2.  Dies  /uciVia,    qua  de  terra    imontem  Qfricum 

tuhlimasti    tvper  ardua     eaeli  tidera, 
4*t  3*  Cuius  indita    genürix  lutitta  caeltca 

infanti    prefifMhat  poeulo, 
4\  4»  hier  dulcia    amplexus  otcida 

oAnonene,  lerrea    ne  umqwm    farmidarU  verbera* 
-u.  4^  1.  Statim  ßdei    tectus  galea 

4^  2.  Cermn  praesidie    AUosemdri    perducfue  conepeetu 

adhue  trimus    se  Ckrittieolam    %ütr»  r^öai. 
A\  3.  0  quam  stupenda     in  sanctis  pietas  äamini, 

0  magna     tpstus  clemend'a, 
4^*,  4.  Qui  needum  verba     comri  poterat, 

respuit  idola     et  mira    restitit  facundia. 

*  De  schola  Elnoneiij^i  (Löwen  1&90)  8.  186 f.  der  verf.  ist  nicht,  wie 
Watti  nbacli  annimmt  (Gescbirlits'inpü^^n  i"  407'),  der  das  seltne  buch  nicht 
ges«  iien  lia(te,  identisch  mit  dem  Im  lausp^eber  von  Hui  lial'!";  gnücht  xuiu 
loh  der  kahlköpfe  :  dieser,  desseu  vornanie  in  d^r  publication  ahgrl^urzl  ist, 
heifsl  Isidore  (vgl.  De  schola  Elnonensi  s.  109*).  zum  zweiten  mal  ist  die 
seqoeoz  anf  des  hl.  Cyricat  heraosgegeben  voa  Drercs  Seqoaoliae  ineditac  m 
(*-  ADiKh]rBiD.x),  0,312  aas  vier  hat.  ich  matanicli  daraof  iMachrioiieo, 
den  (ext  nacii  Dieves  xq  geben,  aar  foigeodes  bab  ieb  gdwderl :  3%  %  »it, 
Christe,  {omnia)  Dreves;  Ckri$t0,  Sit  Desilve.  4*»,  2,2  triniu  Öreves; 
tmuis  Desiltre.        A^,  4, 1  tcnare  poterat  Dre? es  nacb  xwei  bat. 
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5".  U(nr  Inns  sit  aeierna, 

VIT  Im  ac  magnificentia, 
b\  lesu  bone,  per  cunda 

Übt  toictthnm  saecula  — 

6.  *Ämm'  iimül  elangat  vox  twstra. 

Ich  reebne  auch  diese  sequeoz  lu  den  Sequenzen  mil 
doppeltem  cursus  und  zwar  stell  ich  sie  in  eine  linie  mit  Wallhera 
leicbt  weil  hier  der  grorse  vierte  doppelversiket  (oaeb  Dreves  be- 
leichDUDg)  gant  alleio  die  legende  eDthflU,  woitt  1 — 3  die  ein- 
leitODgt  5 — 6  den  aehluss  bilden,  und  ich  finde  eine  besUtigung 
dieser  aafbssuog  darin,  dass  es  wideruDi  gerade  ein  gedieht  ans 
SAmand  ist, 

II  EIN  NEUES  RHYTHMENBBUCHSTÜCK. 

Aus  einer  Kolner  hs.  (nr  ccxii)  hat  Waltenbach  eine  eintragung 
des  8  oder  9  jbs.  milgeteilt^  die  er  nicht  tu  deuten  «uste: 
midiU  cuneü  eantieum  almifiam  audUe  eamtn  eantiwnm 
emiim  loMäa  resoua  anselmm  utibus  de  ip«»aa  4igni  dSf- 
fiaa  per  crhus  foUita  ront  et  vaUata  HHis*    GoHti  imstie 
preparante»  preUum  germim  itoftt?»  eula  per  mamuancti  da' 
iifVl  MSR  ta  in  fronte  UvMrtii  et  indokne  nohHü  qnts  feeerii 
Benedietns  dei  filiue  dominus  christus  et  mentans  sacra  virgo  mm. 
zunächst  sind  auszuschtideu  die  aolangswortc  von  des  Prudenlius 
Lulaiia  (ne^l  aT€(pav(x.v  3) : 

Germine  iwbilis  Eufnfia, 
mortis  i-t  uidoie  nobtlior, 
Emenlam  sacra  iukjo  suiim  .  .  . 
dann  ferner  die  erste,  in  belianuier  maoier^  mit  audile  cuncii 
eingeleitete,  Strophe  eines  rhylbmus: 

iudiie  cuncft        canticum  almificnm, 
audäe  aarmen,      caniicorum  caniioa, 
laude»  ro'ionoi^    oMgelorum  eoetihu» 
de  fpunsn  agni     diffusa  per  orhüoe, 
feikita  roth         et  vallala  Uliie, 

•  Ecclesi.ir  tiir  Ii  (Ipolitanae  Coloineiisi!»  rodu  miintiscripti  ([ifrlio  1874) 
s.  95  :  'quae  quid  sibi  vduil,  riescio;  in  line  abrupta  esse  videntur'. 

>  vgl.  Tnabe  Poette  iii  404  und  NA.  25,  625  (n.  1). 

*  das  coDpoiituD  wird,  wie  oft  in  den  aogeftlbrten  Leidoer  rhythoras, 
•of  der  stiBinsübe  bclool. 
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der  eingang  erinnen  an  den  eioes  rbylbmus  der  st.  galliscben 
bs.  ia  Leiden  Voss.  lal.  Q  69: 

Audite  omufs  canluum  mirabile 

de  rriice  Christi,  quanlum  fnirtum  praebuit 

sponsaquf  '  rasta  prodiit  ex  latere  . . . 

das  Hohe  lied  \viril  wie  üblich  auf  die  kircbe  bezogeu,  die  uacli 
der  apokalypse  21,  9  die  braut  des  lammes  beifst;  vgl.  GaoU  cant. 
2,  5  fühlte  me  floribut,  und  7,  2  venter  tuu$  ticut  acervus  tritiei, 
4jallalut  iiim,  fttr  per  crbus  wird  man  per  wbüas  hentelIeD 
dOifen  (so  Oder  jmt  eompita),  obwol  mao  «rhü  nur  ungern  auf- 
gibt; aber  der  vers  iwingt  datu.  das  folgende  sind  firagmenle 
einer  tweiten  atrophe  in  gleichen  veramafa;  ich  glaube  die  ab- 
teilung  einigennarsen  zu  erltennen: 

  GoUet  t  ^«s^ 

  preparantes  preftkm; 

per  tnanum  sancti  Davit  

fixm  in  fronte  

   quid  fecerit; 

vgl.  Heg.  I  17,  h\]  i'i  inßxus  est  lapis  in  fronte  ems;  und  v.  51 
videntes  autem  Pftihsthiim,  quod  mortuus  esiet  fortissimus  earum, 
,fugerunt :  also  etwa: 

(fugerunt  hostes,  videntes)  quid  ftun't. 

•die  werte  Benedictut  dei  filius  dominus  Christus  kOoneo  oicbt  wol 
daiu  geboren.  Termutlicb  war  der  rhythmus  alphabeiiacfa;  dann 
mllBte  die  dritte  Strophe  mit  C  beginnen,  auch  bort  man  gar 
keinen  jambiachen  tonfall  heraua; 

$Ü  bauHdui  ChriHui  dä  fiHiu 

wäre  eine  Inderung,  die  den  Tors  beratellte,  aber  ohne  alle 
Jüfaere  Wahrscheinlichkeit,  icb  mOcbt  an  den  refrain  elnea 
rbylbmus  in  trochsischen  tetrametern  erinnern,  der  in  derVero- 
neser  bs. xc  steht: 

Benedictus  dominus  Christus  dei  /Hins. 

vielleicht  hatte  dieseo  refrain  oder  ein  u  aliuliclieu  im  köpf,  wer 
IQ  der  vorlajre  jenen  rhythmus  ruilsLhi  ieh  und,  als  ihm  nach  der 
zweiten  stinjiht'  das  getlachtnis  versagte,  doch  etwas  wie  eine 
doxologie  InnzulUgen  wollte,  denn  aus  einer  sulchcn  vorläge,  die 
am  rande  als  federprobe  die  Prudeutiusverse  enthielt  und  die 
•dann  durch  irgend  einen  xuCbU  verotOmmelt  worden  war,  stammt 
'  db.  et  fuowtodo  spontB,  crgioat  aas  qtianitm. 
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ohne  zweifei  diese  eintragung  her.    die  beziehung  der  zweiten 
Strophe  aber  zur  ersten,  die  das  thema  ankündigt,  wird  erst  klar, 
wenn  mau  sich  erinnert,  dass  IKivids  karnpt  mil  Gulialh  auf  den 
kämpf  Christi  mit  dem  leufel  <jf  deulel  wurde,  welche  erklärung 
bei  Aiigustiu  rnelirnials  vorkommt  :  in  ps.  33  euarr.  serm.  t,  4 
(ed.  Bened.'  v  277  d) ,  in  ps.  143  enarr.  1  (?r  1049  a),  De  octo 
Ouicitii  quaestionibus  5,3  (xi  486c);  diesem  mag  sie  auch  Notker 
entlehnt  haben,  der  sie  ia  einer  seiner  schönsten  sequenzea  ^ 
jiiisfQhrt,  auch  in  ferbinduDg  mit  dem  Hohen  liede: 
1.  Carmm  mo  düeäo 
2*.  SeMa  Ckr^i  emuu  .  • . 
A\  Bmu  ßiiam  hoti^u»  truttumu 

t$  wngnsmM  iffrmmo  CrolAtf A, 
4^        Qutm  lapillo  pros$mun$^  wnc^ 
5\  Scee  mb  vite  amotna, 

Chrtste,  htdit  f'ii  paee  mnnü  ictktki: 
5^.  Tute  in  horto  resurgens^, 

Chnsle,  hortum  ßoienli»  yaradysi  tuis 
6.  Ob^iructum  diu  reseras,  domine,  rex  regum. 

*  Mone  Lal,  hynineD  i  216;  wn  auf  die  driltp  Auguslinstelle  hingewiesen 
Ist.  *  so  ist  mit  den  st.  gailisciieii  lis.s.  tu  lesen;  proslernis  steht  nur  in 
«inigea  geriugerea  hss.  :  der  Rheioauer  üt  cxxxii,  der  Baoiberger  Ed.  v  9, 
der  Mfiaebiier  tat  14083  (ans  ftegemborg)  naw.   wa  erkliFeB  Itk  ao :  fum 

tW9  •  •  ■ 

*  ao  tnterpiiagier  Ich  nnd  verateh  den  garten,  worin  Ghriatna  begraben 
ward  (Job.  19,  41)  und  also  aocb  aoferstand,  wie  denn  auch  die  mm 
grabe  kommende  IMaria  Magdalena  den  hoHtütauu  au  aefaen  glaubt.  Hone 
interpungiert :  TtUe  in  harto;  r&ntrgm*. 

Berlin.  FAUL  vo«  W1NTEAF£LD. 

NOCH  EINMAL  DAS  IX  BÜCH  DES  PAUZIVAL. 

zu  ZS.  44,  Ml— 24& 
Auf  Nolles  krilik  an  meinen  ausftthrungen  ober  das  ix  buch 

des  Parziva)  (Das  hohelied  vom  ritiertum  s.  81 — 86)  sei  mir 
eiDC  iiurze  entgegnung  gestattet. 

Nachdem  iclt  Kultes  artikel  widerhok  gelesen  und  nachge- 
prOft  habe,  sdh  uii  mir,  dass  er  eigeullich  meine  aualyse  der 
Tre\ I  izcritsc  riH  ri  (liirchaiis  bestSligl  hat.  jeder,  der  Nolles  aus- 
führungeo  mit  den  meinigen  vergleicht,  wird  Ouden,  dass  er  über 
die  lerrissenheit  des  gedankenganges  nicht  hinwegkommt  und 
nnr  gewaltsam  ein  dispositioiisschema  construiert,  indem  er  alles, 
Z.  F.  0.  A.  XLV.  N.  F.  XXXIII.  11 
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was  in  dieses  nicht  passt,  als  *kleinigkeiten*  oder  ^eicurse'  be- 
zeicboet  ich  mache  th.  darauf  aurmerksaaa,  dass  nach  Motte  auf 
452,  13^28  (la  verse)  eio  'eicurs'  (452,  29—455,  24)  von  84 
Versen  folgt ,  dass  nach  der  eriihluog  von  Panivals  aokunft 
455,  25—457,3  'gesprSche  ohne  besondre  besiehung  auf  den 
haiipipunct  dieser  ecenen'  (457,  4 — 458,  12)  folgen,  dass  ferner 
auch  nach  iN.  das  rillsei  4()3,  24 — 464,  30  'sehr  stüreuU'  ist.  so 
viel  von  N.s  *ersleni  liaiipiteiT,  in  wili  hem  Trevrizenls  hekeh- 
ningsrede  allenfalls  no<  h  als  hervorragender  riiilieipnnct  hetrachtet 
werden  kann,  in  dt  in  lülgeiHiei)  lindel  aber  ^'.  selber  wfirkliche 
'Schwierigkeiten'  der  coniposition.  als  hauptge^ichtspnncl  lilr  das 
Verständnis  des  'aufbaus'  will  er  festhalten,  dass  jedem  weitem 
bekenntnis  Parzivals  eine  weitere  aiifklärung  Trevrizenls  ent- 
spreche, das  könnte  man  sich  gefallen  lassen,  wenn  dieses  'ent- 
sprechen* nur  einen  innern  Zusammenhang  erkennen  liefsel  dass 
dieser  nicht  vorhanden  ist,  das  will  ich  hier  nicht  widerholen; 
ich  darf  auf  meine  darlegung  aao.  p.  82—84  verweisen ,  beson- 
ders auf  das  ttber  die  greisen  abacbnille  473 ,  5 — 477 ,  30  und 
489,20—502,30  (770  versel)  gesagte,  worauf  freilich  gar 
nicht  eingegangen  ist.  waren  vielleicht  diese  ausfUhrungen  fUr 
seinen  zweck  unbequem,  so  hatte  er  sie  doch  nicht  einfach  bei 
seile  lassen  sollen.  N.  selbst  gibt  zu,  dass  sein  2  teil  (467,  19 
— 502,  30),  den  er  als  Tarzivals  schuld  gegen  Anfortas;  der 
dral'  bezin  liuel,  iiiivt  i  liiilimsiniirsig  viel  räum  gegenüber  den) 
ersten  wes  e  n  1 1  ich  e  o ,  der  die  religiöse  bekehrung  Parzivab 
enthalte,  einnehme,  damit  ist  doch  wol  eine  gewisse  Planlosig- 
keit schon  zugegeben,  ganz  dasselbe  gilt  aber  auch  von  dem  in- 
balt  dieses  teils  im  einzelnen;  auch  hier  immer  dasselbe  misver- 
hflltnis  zwischen  wesentlichem  und  accidentiellem.  wenn  N.  die 
verschiedensten,  zusammenhanglos  aneinandergereihten  dinge  unter 
stichwortern  wie  *  Vorbereitung  des  bekenntnisses  der  schuld*  und 
*Der  Gral*  zusammenfksst,  so  sind  das  doch  nur  worle,  denen  der 
Inhalt  fehlt,  dass  Wolfram  alles  dss,  waa  N.  ala  die  leitenden 
gesichtspnncte  aufstellt,  im  auge  gehabt  habe,  bestreit  ich  nicbtt 
aber  dass  er  es  planvoll  nach  eigner  disposition  entwickelt  bobe, 
das  bat  N.  nicht  gezeigt. 

N.  sucht  für  die  Unebenheiten  der  gedankenentwicklung,  die 
autii  ei  ijicht  leugnen  kann,  eine  erküinm^:.  er  meint,  wir  er- 
hielten 'den  eindruck  eines  vvürklicheo  lebendigen  ge^prücbs,  das 
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nogczwQDgeD,  aber  nicht  nacbltssig,  uDOierkticb,  aber  sieber  fort* 
schreitet',  das  Icliogt  gai»  modern  and  wOrde  W.  so  einem  seben- 

biihler  Ibsens  und  Hauptmanns  auf  dem  gebiete  des  dialogs  machen, 
nieint  v\arklicli,  ilass  Wolfram  das  mit  plan  und  absieht  und 
einem  gewissen  raHinement  so  gemacht  habe?  dass  W.  in  allem 
lalSctchIrchen  der  qutlle  folgle,  und  dass  diese  ([ii^He  der  frag- 
liche Kyot  war,  das  ist  ja  erst  neuerdings  wiüer  von  Singer  uacli- 
drflcklich  verteidigt  worden;  er  wird  also  auch  hier  seiner  quelle 
gefolgt  sein  und  nur  seine  vertiefende  auffassung,  so  gut  es  eben 
gieng,  hineingearbeitet  haben,  so  in  der  ersten  rede  Trevriieots 
461,  2711  iin<l  io  der  'episode'  485,  1—487,30. 

Damit  iiomme  ich  aber  auf  deo  wicbtlgsten  panet,  auf  meine 
avIfasiiiBg  des  gansen  gedicbls,  die  N.  verwirft. 

N.  sagt  :  *der  ParaiTal  ist  höchstens  insofern  das  *Hoheiieil 
▼om  rittertum*,  als  er  ?on  einem  mit  starkem  standesbewustsein 
erfflillen  ritterlichen  dichler  für  ein  ritterliches  publicnm  ?erA»st 
ist  nnd  mit  sahUosen  Sufserlichkeiten  und  tufillligheiten  in  ritter* 
liehen  zuslSnden  und  anschaonngen  wurzelt*,  er  bSit  also  meine 
auffassungy  dass  Wolfram  den  ritterlichen  geisl  unter  sittlichem 
gesichtspuncte  aufgefasst  und  ihn  als  eine  sittliche  lebens- 
macht  verherlichl  habe,  dass  der  unverzaget  mannes  muQt  nicht 
nur  durch  äul'sere,  sondern  auch  durrh  innere  kümpfe  siegreich 
hindurchfnhrt,  fllr  veriehlt.  ich  habe  diese  ansieht  im  ilohenlied' 
.und  in  der  eioteituug  zu  meiner  Ubersetzung  einteilend  begrün- 
det. N,  hat  sich  auch  in  seiner  dissertation  über  den  eingang 
des  Parsival  mit  ihr  beschäftigt,  aber  es  scheint  mir  doch,  als 
habe  er  das,  was  ich  meine,  nicht  ganz  verstanden  und  gew  tirdigu 
.  ich  werde  mich  darOber  in  einer  besprechung  der  schrift  in  Horrigs 
arehiv  näher  auslassen,  wenn  er  nSmIich  mit  W Berti  das  gedieht 
lieber  das  Hohelied  der  treue  nennen  will,  denn  treue  sei  das 
^centrale  motiv'  des  Parsival,  so  scheint  mir  das  doch  schliefslieb 
nur  ein  streit  um  werte  su  sein,  ich  sehe  mwerzagct  mmnu  mvot 
als  den  W.  am  nächsten  liegenden  ausdruck  für  den  siltlicben  gehait 
des  ritterlichen  geistes  überhaupt  an  und  betrachte  ihn  fast  als 
gleichbedeutend  mit  sfee/e  in  dem  sinne  'unablässig  strebender  sinn', 
der  triuwe  selbstverständlich  in  sich  schliefst,  der  wahre  ritterliche 
geist  in  Wollranis  sinne  wird  also  nach  seiner  am  meisten  in  die 
äugen  springenden  se ite  vnverzaget  mannes  muot  genannt,  er  ist  aber 
nicht  blofs  tapferkeil,  sondern  io  seinem  sittlichen  wcsen  stmie, 

II* 
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durch  ihn  bat  sieh  Parzi? al  der  üle  ruowe ,  hat  er  sich  den  Gral 
tntrittn  (782, 29.  798,  20);  er  ist  als  tbema  m.  e.  gaoi  ud- 
xweideutig  im  aofang  (1, 4)  und  am  scblnss  des  einganga  (4, 12) 
bezeichnet  er  ist  es,  der  Parzival  in  der  zeit  des  abfalk  Ton 
Gott  aufgebt  erbsit  und  dadurch  reitet* 

Dass  Parzivals  rittertum  sieb  ganz  wesentlich  von  dem  Ga- 
wans  und  llberbaopt  von  dem  landllioflgen  begriffe  unterscheidet, 
das  kann  niemand  leugnen,  wenn  ich  also  meine,  dass  Wolfram 
den  rillerliclieu  güisl  in  uueiullich  verlieller  auliassuni,'  in  seinem 
Parzival  darstellen  will,  dass  er  ihn  zu  einer  sittlichen  lebens- 
machl  erhebt,  ist  das  eine  'vertlacht  n Je'  auffassiitjg ?  irli  sollte 
meiuen,  das  wäre  das  lielsle,  hOchsie  uiif)  prnstp,  was  uian  einem 
miltelalleriiclien  dichter  zutrauen  kann;  liülieres  als  eine  zu- 
sammenlassuDg  des  idealen  gebalts  der  zeit  unter  dem  höchsten 
gesicbtspuncle  gibt  es  hier  nicht,  unverzagter  mannesmul  und 
treue  minoe  führen  zum  bimmel,  das  bat  Wolfram  gsoz  klar  aus- 
gesprochen, durch  seine  uierddirst^  vor  allem  iSsst  er  auch  Feirefiz 
zum  Gral  gelangen  (781  >  6  ff)  :  sie  tiberwinden  also  auch  den 
xmiotH,  die  umtmti,  die  aittliche  unfertigkeit  oder  un» 
festigkeit,  wie  ich  den  begriff  fasse,  die  zur  bOlle  itlhrt  t.  aus 
dem  satze  N*s  ^die  centrale  handlang  ist  Parzivals  untreue  gegen 
Gott  einerseits,  seine  treue  in  andern  verhgltnissen«  namentlich 
in  dem  verhSltois  zu  seiner  gattin  anderseils'  kann  ich  nichts 
machen,  wenn  nicht  eine  innere  bezieh ung  in  diesem  gegeusau 
hergestellt  wird  derart,  dass  letztere  der  ausdruck  einer  ge- 
siunnng  ist.  die  die  erslere  überwindet,  dass  *die  wideriierslellung 
des  treuevei lidluiiisses  ^t'::^'n  Göll'  der  gegenständ  des  ersten  und 
(in  gewissem  sinne)  wiclitigsten  teiles  der  Trcvrizenlscetien  ist, 
bestreit  ich  keinen  augenblick,  das  reibt  sich  vollkommen  auch 
in  meine  auffassung  des  ganzen  ein,  aber  das  ist  doch  etwas  an- 
deres, als  dass  Wolfram  das  ganze  ix  buch  und  das  ganze  gedieht 
unter  diesen  centralen  gesicbtspunci  gestellt  haben  sollte,  damit 
wQrdedas  gedieht  wider  den  Charakter  eines  religiösen  epos 
im  San  Bfarteschen  sinne  erhalten,  und  dass  es  dies  nicht  ist,  darin 
scheint  N.  doch  in  seiner  disserlation  mit  mir  einig  zu  sein. 

*  N.t  diiserlalion  isl  dorch  die  aatenuchnng  des  begrifft  st9lb«l  be< 
tonders  wertvoll;  eloe  aDverelabarkclt  meiner  fastung  mit  N.s  ergebais 
swfyel  M  «nftoto,  wane  kann  ich  Dicht  eotdcckeD. 

lieriio,  jauuar  iOOl.  GOTTHOLÜ  liütiliCtiER. 
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DIE  WERKE  DES  PÄMFHILUS  OENGENBAGH. 

Sicher  gehören  diesem  aulor  die  folgeodeD  werke  an  :  Ij  Der 
weisch  FIuss:  daselbst  nach  zeile  195,  dem  schlu6s  des  pro- 
logs,  der  oarne  Pamphilcs  GE^GEI«BACH  in  £iner  7pi1e,  darauf 
4  teilao  zur  einrahruDg  des  Spiels  Nu»  bü  ich  eüch  demütiglich 
usw.,  sodass  durch  den  vorher  geoannten  nameo  aufs-  deutlichste 
der  Verfasser  charakterisiert  ist.  2)  Der  Buodtschu  :  der 
oame  ehense  vor  seile  181  Dach  dem  druckerzeicheD  SRF, 
3)  Tod,  Tevfel  und  Eogel  ;  der  genaue  titel  lautet  aach 
Goedekes  ausgäbe  s.  44  t  :  Em  Hrtxwiilig  nw  lud  \  Von  im 
Teuffd,  Todi  wmd  Ai-  |  gei,  gmatht  durth  Pampküum  |  Gen^en- 
batk,  imd  gaetzt  \  ins  Sektüen  lAoit*  4)  Fünf  Juden  :  im  titel 
heifst  es  Welche  Hiitory  ich  Pamphilus  Gen^hach  ....  jn  ein 
New  Ued  geselzl  liab  va  jus  Späte  thon  gefmujen.  5)  D  ie  x  A  Iter: 
zum  schlösse  slelil  :  Pami'Hilüs  GK^'GE^BAGH  ([  Ute  enden  fich  die 
sehen  alter,  welche  find  züfame  geflieht  vnd  in  ryme  gefalzt  durch 
Pamphihijn  Gengenbadt.  /ü  lob  vnd  eten  den  Ersamen  lUirgern 
einer  loblichen  /tat  Bufel.  SHF.  G)  D  e  r  ^  o  1 1  lia  rl  :  auf  dem  litel- 
blau  nennt  sich  zwischen  litel  und  motto  Pamphilus  GR.NGBHnACB. 
nach  z.  1476  folgt  noch  eine  Entfchuldigung  des  dichters  Pampbilos 
Gbhouibach.  7)  Die  Gouchmat :  ebenso  auf  dem  titel  genannt, 
das  motto  begiDiit :  Durch  bit  ward  ich  g^fochim  an,  lek  «oft  diß 
fapna^t  nü  hinlan,  SoU  madun  yn  ein  nAwes  ^l,  also  wie  in 
or  1  und  2  bekenntnis  als  Verfasser,  alle  bisherigen  in  Goedekes 
ausgäbe;  aufserhalb  derselben  noch  :  8)  bei  Lilieocron  Die  bistor. 
Volkslieder  der  Deutschen  iii  234  (nr  311)  Bin  newa  Ued  ^ 
flMdlsr  dwr^  Pamfkihm  Gengenbaeh  %ü  lob  dm  aUerhoehg^bomttm 
Großmechtigosten  Caroh  iww.  9)  Sin  Chrittliths  tmd  wäre  Prac- 
[ira  usw.,  vüllei  Ulel  bei  Goedeke  Grundriss  z.  gesch.  d.  deutsch. 
Uli  h  tun;,' ^  u  148,  wird  PG.  daselbst  abgesprochen,  doch  hat 
R;f(  liKiM  (iesch.  d.  deutsch,  litt,  in  d.  Schweiz  anm.  s.  72  mit 
mit  1  ( hl  darauf  hingewiesen,  das»  sich  der  autor  in  der  vorrede 
als  Verfasser  der  Gouchmat  bekenne. 

Wenn  wir  die  spräche,  die  G.  geschrieben  bat  (für  die  von 
ihm  gesprodieiie  haben  wir  keine  kritehen),  erkennen  wollen, 
so  sind  wir  natflrlich  nur  auf  diese  werke  angewiesen,  in  denen 
er  sich  ausdrOcklich  als  autor  nennt,  diese  erkenotnis  wird  uns 
dann  weiterhio  gute  dienste  tun  für  die  frage,  mit  welchem  recht 
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oder  unrecht  nidii  iUin  uodi  die  und  jene  werke  zuschreibt,  da- 
bei  können  wir  uns,  bei  der  Freiheit,  die  G.  seinen  set/ern  zu 
lassen  pUegle,  nur  auf  die  reime  verlassen,  wadurcii  das  an  letzter 
slelb^  genannte,  als  prosaisch  aufser  discussion  fSlU.  von  diesem 
slaodpuucte  aus  können  wir  sagen,  dass  G.  im  grofsen  und  ganzen 
jeoe  ^rheinische  schriftspraclie'  schreibt,  die  von  Basel  bis  Slraffi* 
bürg  galt  «nd  die  am  besleo  an  Zarockea  ausgäbe  des  Brantocbea 
NarreDScbifffi  studiert  werden  kann  :  er  reimt  (durchweg  auch 
im  kUngenden  reim)  mbd.  a:4  (obwoi  der  diaiekl  noch  beute 
die  beiden  als  i  und  9  unlerscheidet),  i:i  (einmal  i;ei« 
wahrend  seine  selxer  nichl  nur  fflr  I,  sondern  oft  auch  für  i  ein 
et*  einsetzen),  • :  d  (« ;  4  ist  wol  nur  luHlllig  nicht  belegt),  4 :  ht, 
e:i,  S:m  (hierher  gehört  auch  die  einmal  belegte  1  pl. 
:9»en,  gemeinschweiierisch  itÖ[nd]),  e:m  (auch  4:m,  das  Brani 
nicht  kenni),  (b:(jp,  i  :H  und  iu,  ie:Üe,  ei.  eu,  uon:dn  (wie 
Ih  ant  auch^  t;ie  vor  hl,  i :  le  oder  üe  vor  r  (iiingegen  nie  vor 
t<,  (id  wie  bei  Brant  ging,  fing  anzusetzen  ist),  s:^  im  auslaul, 
auch  II  .*  zs  im  inlaut  (doch  nies;/?  wie  R  ran  (  im  uil.iui),  st:  seht 
und  sch  (wie  Branl),  yg:ck,  ng :  nk  (yegen  den  dialekl),  m:n 
(auch  im  inlanl  rtn :  ni) ,  mb :  m  (wie  bei  Brant  und  dem  dialekt 
eatsprechend);  die  synkopierten  formen  hän,  hand  (auch  hend)^ 
n4H,  kön,  gnud»  (von  denen  Brant  nur  hdn,  hand  und  gen 
kennt),  Del)en  den  vollen  haben  (aocb  in  der  1  ind,  neben  hän 
gegen  den  dialekt  habe  wie  Brant),  g^nn,  nmm,  kummen,  gt- 
wtmmm;  in  war  (neben  häufigerem  wa$),  virlieren,  fritmn  und 
•dikgtn  (wie  Braut;  einmal  auch  tMihtn,  aber  kein  teftiftn,  auf 
das  der  heutige  dialekt  mit  $Mi  weist)  ist  der  grammatische 
Wechsel  ausgeglichen;  wend,  tend  wie  bei  Brant,  aber  auch  im 
Singular  mot,  mt  (die  Brant  nicht  kennt)  neben  mü,  so/  und  ein- 
mal ein  neugebildetes  particip  gewöt;  hat  neben  her,  nit  (nü() 
neben  nicht  (wozu  der  geniliv  »j'cäs);  here  (=  dominus,  wie  noch 
heute  im  (Jialekt);  sagen  (kein  sägen),  geseit  (einmal  gemget),  meit 
(lieben  miigd);  gesin  neben  gewesen  (wie  Branl);  hei,  heilen  (ein- 
mal ein  ansclieinendes  priileritum  hat);  ich  gdn  nel»en  ich  gang, 
icJi  stdn  neben  ich  stand;  2  plur.  -nt  und  n,  1  sing,  -en,  da 
-e:-en  wol  vorkommt,  aber  seilen;  liegen  imd  lügen,  uogenauig- 
keiten  sind  d ; d^  b:g,  d:g;  du:  ft,  ch :  cht,  ch  : chn ;  mm  (m) ;  nn, 
nm:ng,  nd:ng,  ni:mbd,  t:pt;  endlicb  erwsbn  ich  noch  das 
mehrfach  vorkommende  abstractum  ^eftdnmil.    wie  man  sieht. 
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4iat  sich  der  Nürnberger  bucinli  ij(  ker  die  schririsprache  seiner 
neuen  heimat  ia  sehr  voltkommciu  i  weist*  zu  elften  gemacht,  nur 
weui|-'*>  ennueri  an  seine  Ireuide  lierkuutu  dazu  isl  elwa  zu 
recbueii  :  ein  einmaliges  e:ie  (in  Die  x  Alter);  ein  einmaliges 
UHt.'uotU  (in  Fünf  Juden;  das  einmalige  ur:mr  hei  Braut  ist 
doch  was  anderes);  das  durchgangige  so»  (wäbreod  ßrant  immer 
suon  hat;  es  eracbeiol  lu  biuftgt  als  <iass  man  es  mit  dem  mOg« 
iicbeo  reino  «OH .'du  erklären  dOrlte);  vielleicht  der  vocal  in 
kumwuH,  gmumm;  endlich  das  an  aubetanUva  wie  an  pneterila 
vielfach  antretende  paragogiache  e,  das  Brant  aufser  beim  plural 
4ea  neutrnms  nicht  zu  kennen  scheint* 

Gehn  wir  nun  mit  diesem  rQslaeug  versehen  an  die  untei^ 
aocbung  der  Übrigen  6.  zugeschriebenen  werke,  so  finden  wir 
1)  Der  alt  Eydgenoß,  in  Goedekes  ausgäbe  s.  12ff.  es  ist 
mit  G.s  druckerzeichea  SRF.  PG.  versehen,  nennt  aber  keinen 
Verfassern  amen,  in  der  spräche  stimmt  es  jedocii  auts  gcuaucste 
mit  der  üben  gegebenen  Schilderung,  auch  in  stil  und  lendenz 
tindet  sicli,  bo  weit  ich  sehe,  nichts,  was  G.s  aulorschalt  wider- 
spräche, es  ist  nur  also  nicht  unwahrscheinlich,  dass  G.  der  Ver- 
fasser ist,  wenn  ich  auch  keinen  grund  anzugeben  weiis,  warum 
er  dieses  spiel  seiuer  sonstigen  gewobnbeit  entgegen  auonym 
herausgegeben  bat;  denn  darüber  muss  man  klar  aein«  dass  <laa 
drockerzeichen  an  der  anonymitat  nichts  Ändert» 

2)  Die  Todtenfresser,  Goedekes  ausgäbe  s.  15dff.  ano* 
ttjm,  druckeneicheii  PG;  doch  ist  Goedekes  abdruck  nur  nach 
einem  nacbdruck  veranstallet  (s.  NManuei  ed.  Bachtold  ciixv). 
es  ist  eine  satire  im  interesae  der  reformation :  nichts  derartiges 
ist  unter  G.s  uaroen  überliefert,  auch  die  spräche  und  reimtochnik 
spricht  dagegen  :  einen  ungeschickten  reim  mit  dem  accent  auf 
dem  stummen  •  wie  we(dnen:gen  (»■  geben)  194  hat  sich  G.  nie 
*;eslallet,  megen  IG  erscheint  bei  iliiu  suust  nie  im  reim,  [regen 
für  frägeti  43  ist  ihm  tremd,  ebenso  wie  ein  reim  e:i  191.  es 
bat  w(d  noch  miire  dichter  vuu  lastnacbtspieleu  um  jene  zeit  in 
Basel  <;egel)en. 

3)  Practica  zu  teütsch,  (loedekes  ausgäbe  s.  16011.  nach 
der  letzten  zeile  steht  P  Got  ist  meister  GKffOENBACH.  danach  das 
<lruckerzeicheu  SRF.  ob  das  vorhergehende  mehr  ist  als  drucker> 
aeichen,  ist  zweifelhaft,  vgl.  ur  6.  in  der  tendena  stimmt  es  gani 
au  der  polemik  gegen  Friefs^    in  den  reimen  der  metrischen 
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partie  stimmt  alles  mit  G.s  reimtechnik  und  spräche,  es  gilt  also 
dasselbe  wie  voo  nr  1  der  zweilelbafteD  stocke. 

4)  Der  Pfaffenspiegel,  Goedekes  ausgäbe  s.  167  ff.  am 
scbluss  die  verlegerdedicatioo  I'amphilus  Genheivbacb  zu  lob  dem 
edlen  Grafen  vö  Uapkjpwk.  Bfirhtoid  hat  mit  recht  G.  die  aulor- 
schaft  abgesprochen,  die  paar  verse  am  scbluss  lebreo  freilich 
nichts. 

5)  Der  Leieospiegel,  Goedekes  ausgäbe  s.  186fr.  auf 
dem  titelblatt  d»8  drackerxeichen  PG,  es  gilt  dasselbe  wie  to» 
nr  4. 

6)  Der  ewaDgellach  Burger,  ebenda  s.  198 ff.  luon 
scfalusa  das  druckerseichen  P  Spei  mm  in  «Im  eü  G,  die  namena- 
bucbilabeo  und  der  apruch  je  in  einer  besondern  teile;  Tgl.  die 
oenDUDg  In  nr  3*  es  gitl  daaaelbe  wie  fon  nr  4. 

7)  Von  drein  Cbrialen,  ebenda  s*  21 4 ff.  als  druck  G.a 
durch  die  randleisten  der  Goucbmat  charakterisiert  es  gilt  das- 
selbe wie  von  nr  4. 

8)  JacobsbrUder],  ebenda  b.  2oi  11.  zum  scbluss  das 
druckerzeicbeu  SRF.  dass  aber  die  Umarbeitung  des  Kistener- 
schen  gedichts  von  G.  selbst  herrühre,  haben  wir  gar  keinen 
^nirul  anzunehmen.  Euling  lu  seiuer  oeueu  ausgäbe  der  Jacobs- 
brUder  hat  nichts  darüber. 

9)  Novella,  ebenda  s.  262,  durch  die  randleisten  der 
Goucbmat  als  G,scber  druck  charakterisiert,  dass  aber  G.  der 
Verfasser  dieser  gegen  Murner  gerichteten  satire  sei,  hat  schon 
Bflchtold  mit  recht  bestritten,  und  da  die  reime  mit  nr  2  den 
Totenfressern,  einer  satire  gleicher  tendens,  eine  gemeinsamkeit 
feigen^  jenes  G.  gans  fremde  betonen  des  stummen  s  in  manosfsr» 
memsTt  Iftimsr,  meölsr»  pfvnw,  meier,  milier,  getter,  so  konnte 
man  hinter  beiden  im  gleichen  verlage  erschienenen  schriften  den 
gleichen  Verfasser  vermuten,  ein  andrer  G.  gans  fremder  reim 
ptXr :  beschwuor  in  der  f weiten  schrilt  398  ist  vielleicht  wie  einiges 
andere  mii  zufällig  in  der  er?.U'u  kiirzeren  nicht  belegt. 

10)  Combifät,  ebenda  s.  29211.  ohne  sticbballige  grflnde 
für  di»'  bearbeiiiing  eines  altern  G.schen  Werkes  gehalteo.  von 
Bächlold  mit  recht  slillscbweigend  abgelehnt. 

11)  Bileamsesel,  ebenda  s.  31011,  aber  vuu  Goedeke  seihst 
kaum  G.  zugeschrieben,  mehr  als  allgemein  interessant  abgedruckL 
es  gilt  dasselbe  wie  von  nr  10« 
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12)  Bettlerorden,  ebenda  s.  3i;^IV.  vor  dem  glogsar  G.s 
druckerzeicben  SRF.  Mass  das  werk  wiirklicb  G.  zum  Verfasser 
hat,  ist  aber  nicht  mii  Sicherheit  zu  erweisen',  sagt  schon  Gessler 
Beiträge  zur  gesch.  d.  enlwicklung  d.  ohd.  Schriftsprache  in 
Basel  8.  tl.  es  gehl  aber  aus  den  reimen  gerade  mit  sicherheil 
bervor,  dawG.  Dicht  der  Verfasser  ist.  durch  die  reime  auf  das 
stniDiDe  e  schiene  das  stück  mit  nr  2  und  9  der  zweifelhaften 
zasBmmen  xu  geboren  {h^m:bmen,  hettler,  bngem,  kemtr,  ib'ti- 
der,  Miser,  vvkäum:  serrinen»  hmäm.'ghuben,  pium-t  Mknfflm, 
getcMurt,  $dMtr,  düftl :  hagti,  vnUm :  ttiUn»  nidnr,  haUar ;  min- 
der, wUer,  kettm:veiiuimn:büei*m,  iagm:g9bm,  ftj^d),  durch 
den  reim  ü:w  816  siellt  es  sieb  ipeciell  niber  su  nr9,  durcb 
wagen  315,  fregen  512,  t*;s  189  niber  xu  nr  2*  dureb  eine  menge 
reimAreiheiten  aber  weicbt  es  ?od  den  beiden  wie  von  6^  reim- 
tecbnik  ab  :  ich  nenne  33  narren :  barlen,  76  nid :  hüet,  590  hüet 
:lmt,  195  thum  (1.  tom)  :  von,  248  arm:thum  (1.  loni),  250 
schuld  (  I.  sehold) :  erholi ,  288  vneiß  (schweizerisch  für  uneins) 
:veiweyß,  210  daz:wah^,  48'2  wahs.  mess,  G42  wahs:ldz,  237 
$träz:fuoz,  343  üz  :  nonutubOz ,  TiOG  hetzen  :  heischen ,  554  gibt 
:  Wirt,  620  hosen  :  Idzen,  7ÜS  gtdn :  gen  (=  geben),  am  wichtigsten 
ist  der  reim  168  bescheid :  geidt  git  'gibt*),  der  das  bei  G.  wie 
mch  in  den  sweifeibaften  stüclten  unerhörte  nhd.  et  für  I  zeigt. 
dOrfle  man  259  heim  :jm  ebenso  sufTassen  mit  falscher  ansetzung 
des  t*  als  I,  so  wäre  der  weg  in  G.s  druclierei  gewiesen^  wo  ja, 
wie  Gessler  gescigt  bat,  die  meidk»  dWeft  flir  vM,  A'dk  wimmeln, 
dass  der  verrasser  (etwa  ein  seuer?)  in  G.s  auftrage  gearbeitet 
bat,  ist  nicbt  nnwabrscbeinlicb,  da  dieser  ja  schon  in  der  Goucbmat 
Interesse  fOr  das  rotwilscb  und  seine  Vertreter  gezeigt  hatte,  dass 
er  G.scbe  scfariften  gekannt  bat,  gebt  aus  dem  citat  123f  {j^ 
X  Alter  271  0  hertor. 

13)  BebhKnßlin,  darüber  ebenda  s.  519(1".  am  schluss 
G.s  druckerzcichen  SRb\  ülterarbeilun;^  iiltcrer  weingrüfse  und 
u(  III  Segen,  dass  dieselbe  von  G.  herrühre,  isi  uatiirlich  gar  nicht 
gesagt. 

14)  Schlaclit  an  der  Adda,  ebenda  53G1T.  am  schluss 
G.6  druckerzeichen  SRF.  Gessler  hat  mit  recht  vermutet,  dass 
wir  es  nur  mit  einem  nachdruck  zu  tun  haben,  der  das  drucker- 
zeichen des  Originals  mit  herttbergenommen  hat.  das  zeigen  auch 
die  tief  greifenden  druckfebler,  wie  sie  bei  einem  originaldruck 
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kaum  vorkomiTieii  düilieii.  so  7 Oll  Wie  sie  sich  theten  rüße  Mit 
eine  (jroffen  zeug,  Vn  hefte  yn  genuinen,  De  bapst  vil  land  vnd 
leüt,  IHllt  der  reim  r\Mst  liHn  1  iiml  :\  zeile,  clo*  Ii  /.ngf  die  p.i- 
rallele  von  980"  Sic  Jieil?  an  yegnfj'en  den  heilige  (l.  heiliije}  fli'd 
zu  Rom^  Danimb  man  /ich  foU  rüften.  Bat  er  bey  feitier  krön, 
«iau  man  für  yn  genömen  aucti  hier  an  gegriffen  tu  lesen  haL 
ebeQBO  ist  166  «mi  n§eh/te  wtöniag :  waffer  keio  reim,  ich  ver- 
iDule  am  mdntag  nacher  ndchher)^  199  1.  statt  Ujfl 
{:wtrMHg).  da»  G.  aber  auch  nicht  der  Verfasser  des  liedes  Ist, 
xeigt  die  consooaDiische  Unreinheit  der  reime,  die  weit  aber  das 
hinausgeht,  was  nach  der  obigen  lusammensteiluog  sich  G.  in 
ilieser  ricbtung  erbubt :  ich  verseichne  leyden :  vertreiben,  griffen 
:li9imi,  Jlem.'Aron,  tand:erhm4fi,  regieret  :verUereH,  rukU:eme 
Store)*  künig  (I.  küng) :  eeind  (I.  sAi<i)t  hMm:hoffkn,  tu/em 
:  ruom ,  sageti :  haben ,  straffet^ :  verlassen ,  gegriffen :  rüsten ,  begert 
:het,  singen  :  verkünden ,  rüsten  :  büchsen,  rüstoi .  verkünden,  zeyt 
:  leyb,  riilet  s  :  rüsten  ,  kralfi :  gmacJit ,  kraft :  vtaclii ,  weichen  (== 
wichen) :  hjgen,  haben  :  allen,  gwonnen ;  vernownicn,  gwonnen:  Ort' 
mona,  singen  :  sinnen,  version :  Rom. 

15)  Der  gülden  Pa radeisOpfel,  ebenda  8.541fr.  am 
eude  das  druckeneicheD  PG  GeirSdtt  z&  Äugfpurg  durch  Mekhier 
RoMiger.  also  ein  nachdrucii  eines  G.8chen  drucks  mit  tther- 
'  nähme  des  Cschen  druckerzeichens.  da  der  druck  sehr  entstellt 
ist,  gebe  ich  sunächst  behurs  feslstellung  der  autorschaft  einen 
emendierten  teit;  wobei  ich  rein  orthographische  farianten  nicht 
notiere: 

Adam  nnd  Evea  spls  brAht  grAien  hannco 
dam  xarlen  got;  das  lAt  lach  hie  arbamen: 
das  apfala  aflcs  ward  ian  tuo  eioer  gallen. 

Ein  engel  sluoc  si  umb  die  »elbic  spt^e, 
5  daz  f^chnof  mit  im  Sab6lh,  der  alte  grise : 
äie  liüt  uns  bräht  zuo  cwiclichem  valie. 

Darnach  moI  selisilialp  Unent  jär, 
niun  huudei  l  jar  uuii  viertiialp  uude  drizic 
da  buozt  er  Adam,  das  tat  wir, 

1  Even]  Eua  die     2  lät]  iund     3  säen]  rui;  zei^l  das  eiue  aieder- 
deatscbe  dotchsangsquelle  an,  ia  der  «aal  stand  t      6  »allf;  das  n^re  nicht 
nnmöf  lieb,  aebaint  mir  aber  aber  cur  auagleicbuog  das  rcims  aingefnhrt 
7  ff  Bind  cbiaatiaeh  gaatellt :  daa  933  besieht  aich  auf  Me  üfder  «rtf,  das 
aechsbalblattseod  aaf  daa  leiden  io  der  hOUa       9  er  dl.  Aar]  der 
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10  ht«  Af  der  erd  ond  ia  der  bell  tlt  fflalc 
det  »pfels  roet  wolt  iwelgen 
Altisfiimuit  mta  got 
an  allen  gpot. 

sin  lionpt  b^ffUfid  »ich  neigen, 
15  daz  criuz  daz  wart  von  bluol  sit  rul. 

Adam  din  widerbringen  daz  wart  h6s(e, 
do  man  dich  lö«it  fi*>f  1*17  der  helle  ru*;te, 
do  muosl  <iot  sines  hluotes  vil  verreren. 

tf  einem  stuoi  begundeii'n  d'Juden  krcßoeu, 

20  mit  siegen  uode  stoezen  sör  zerboeneo^ 
tSn  »rteo  Jlp  beganden  »im  ooftren. 

$i  ftpowefk  Got  uoder  dat  Mtlli  tlo, 
flia  bart  aod  liir  mit  speicbel  w«rt  onUMagen : 
•oiider,  das  bescliach  von  deo  holden  dlo. 

25  sin  houpt  wart  in  ein  dörnen  kr6D  gefangeo 
die  drncten  sie  mit  hone 
Got  in  »in  hirne  klar: 
luissegevar 

ward  er  z'sext  und  zer  nöne: 
90  tfinder  dax  nimat  da  wtaie  war. 

Jter  zarle  Got  wari^  an  ein  sül  gebunden, 

dar  aü  empfieng  er  mango  tiefe  wunden, 

sio  ädern  wurden  alle  bluoles  laere. 

damieh  tmoc  Got  daz  criuz     Im  alleioe 
S5  fftr  eine  »tat :  alo  mabt  diD  wart  gar  kleine; 

daa  erini  daa  wart  der  menacheit  gar  se  awsre. 
ein  Jad  der  gap  im  einen  alac: 

*gö  fär  dich!  sullen  wir  dir  hie  erMcaen?' 

krefticlich  uf  sinen  nae. 
40  (lot  spraeb  :  'ich  niuoz  min  meDScbetl  hie  Teriieseo: 

nu  soll  du  min  bie  biien, 

10  «ÜQ  miti  kaani  iat  an  ein  abatractnn  ßbfgf  su  denken 
11  sapäOpM]  mwingm;  die  erlöaong  wird  berbrigefttbrt  doreh  daa  kren«,  In' 

dem  sich  der  baam  der  erkennlnig  erneuert,  an  welchem  Cbriatoa  ala  fmcht 
hiogt;  darum  ist  nach  101  ff  Adams  mit  blut  begossene  speise  zu  gleicher 
leit  Chriglii«-  Jur  bedentong  von  sweierty  verdoppeln,  vgl.  jTiturel  332,3 
vümfe  gfzweiet  zebn  14  tick]  $y  16  wart  hoste,  kam  leuer  zu 
stehn]  wftrdt  vt$te  17  r^üe  19  befunden  j'n  die  juden  22  «1 
sin  24  den  fehlt  '  25  gefangen]  vmbfangü  28  miff«  war 
29  ward  «r  nmt  Meyt  vnd  au  der  non«  38  dh.  der  nenadhhelt  Christi 
S8  g'fl/SKr  iuUm]  §«nd  man  beachte  die  abweichnogen :  daa  Ia- 
teiniidie  des  Matthaena  Pariaienaia  bat  oor  :  Fad9  Jmu^  üWum  vad»,  päd 
morarisT  Et  Jesu  severo  oeulo  et  vultu  respieieH*  In  ewn  dtelf  .■  Ego 
vado  «I  •sepsetatis  donec  iMii^a»(Nenbaaer  Die  aage  vnm  ewigen  Joden  a.l08) 
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unz  ich  her  wider 

als  lang  hie  shM' 
wo)  zun  den  seihen  zllen 
45  truoc  Uot  daz  criuz  für  ooser  wä. 

Got  trooc  daz  criuz  fOrbai  ^(  in  alleioe 

üf  einen  höhen  berc  zuo  einen  steine, 

*r  stiez  daz  crhiz  mit  grim  in  Steines  veste. 
er  kniut  dar  liir  und  tet  des  criuzes  zeichen: 
50  'wer  dich  an  rüeTt,  sin  Uit/.  sol  im  erweicbeo, 

vor  sinen  Hndeo        int  ruo  uod  reste!' 
ab  zugen  sie  den  sarten  Gol, 

le  atoem  t6t  H  gieng  er  willidlche. 

4o  Biaoit  ar  IMea  grdiea  apoU 
65  die  Juden  schruwen  al  *hie  kfiaic  rteha!* 

do  stuont  der  fürst  eilende 

bi  sinen  finden  gar« 

gar  oüenbür 

durch  föez  und  durch  bin  hende 
60  slooc  man  'm  dii  negel,  daz  ist  wir. 

Got  sprach  zuo  in  :  'mich  dürstet  al«o  sere, 

gept  mir  ze  frinlcenJ  «ach  rriln«^  vnfprs  l^rc 

sin  will  der  werde  nocit  an  mii  \ oUtitiel!' 

Got  sluoni  auj  criuz  mit  hendeu  und  mit  füezen. 
65  aie  gibaa  a*ltMen  Jkean  den  v)l  atteien, 

esiieh  ood  galten  gdben  alm  behende^ 
Ein  blinder  Jude  kam  dar  g&o, 

er  apraeh  :  'nu  füert  mich  zuo  dem  marteraere! 

was  hapt  ir  hie  an  im  gelin! 
70  reicht  mir  ein  sper,  ich  ring  Im  al  bIo  awaeie! 

er  Stadl  im  in  ••in  herze, 

daz  bluot  am  sper  ab  ran. 

dem  blinden  man, 

dem  vergiene  al  ain  amene, 
75  do  sach  er  got  mil  ougen  an. 

Pfi  trat  er  hinder  sich  mil  sinen  füejen: 

'o  lieber  got,  läz  mich  min  sünd  lue  büezen, 

onschuldic  bluot  hän  ich  an  dir  vergozzen!' 

diu  golhdt  apraeh  :  *dlD  aflnd  alnd  dir  vergeben, 
80  du  biat  mich  bribl  von  diaem  kranken  leben. 


42  tms]  vnd  46  <?oQ  Jkenu  diese  aagenform  tat  mir  aonat  nlr^ 
genda  begegnet      49  fei]  bOwipmehwr      bl  feinem  ra/U 

53  wÜHgkliehtn       55  reichen       58  gar  fehlt       60  man  jJim 
drey      62  ;:r^p(\  ^end       G3  naek      vohnde      65  »ü      67  äan 
69  hapl]  honä       74  al  fehlt 
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Adam  mlB  rao  hiii  ich  ils  hell  eDtdoneA** 

*Hely,  Hely!'  der  furste  sang. 

das  criaz  erbidmet,  eben  ouch  diu  krAoe. 

wie  Tast  er  mit  dem  töde  rang! 
b5  den  geist  gap  er  dem  vatcr  zuo  der  ndoe. 

der  schneller  gpracb  mit  triuwen: 

*Jhe«us,  gedenk  an  nücb! 

o  hen  Dv  brich! 

dln  t6t  mwt  mich  ie  rinwen. 
90  Aber  min  stl  erbtnne  dich!* 

Der  ander  schieclicr  bralil  in  d'hell  diu  nirrre, 

er  ^^[»racli  :  'Adam!  geriuct  siut  al  dtii  swoere, 

din  vater  häl  noch  biut  bt  mir  gebangen 

b6ch  an  dem  crios  mit  alsö  tiefen  wunden'. 
9ft  Adam,  Eva!  der  aplt  hapt  ir  befanden, 

den  anerzen  gr6a  hdt  er  für  loeb  empfangeii. 
dai  aper  bIq  heix  venoiten  bit, 

wol  hende  wit  warl  Im  ala  brnat  sertfennet. 

wie  sol  sin  iemer  werden  rät, 
100  der  sinen  töt  in  triuwen  uibl  erlLeaaet? 

Adam,  din  spis  begozzen 

mit  biuot,  zer  selben  frist 

goi  Tater  Christ, 

hdt  dich  dl  hell  eDtalosaeo: 
105  ata  wir  baattlt  du  worden  biat. 

86  triutoen]  rewen        S9  mfiß  mich  j'mmfir  rii        91  j'n  die  h»U 
die       92  gering       dein  zweiinül       95  hapt]  hand       97  groz  fehlt 
99  iemer]  jam^        lüu  in  zwei  zeiien       105  fein  wardt  band  gelhat i 
conjectur  von  Zwierzina. 

Ich  luiiin  die  seit  dieses  meisteifeseiigB  nicht  Dfiher  be» 
stimiiieii;  da»  er  aber  alter  ist  als  aeioe  aberlieferaog«  aiebt  maD 
schon  aus  der  Scheidung  der  quantiUlen  im  klingenden  reim 
(Itein  .  o :  w  freilich  einmal  w  w  alatt  -  J)^  die  G.  und  seine 
zeiigeaoaaen  schon  ganz  in  nhd.  weise  gemischt  haben»  nur  in 
slompfen  reim  erscheinen  einmal  o:d,  sweimal  a:ä  vor  r,  swei- 
mal  QberscbUasige  consonaoieo  gaüen  :  vaUe,  volmdet  :  behende, 
einmal  ^;A'  im  auslaul,  charakleristisch  die  durch  coijjecLui  er- 
üchlossene  form  zweigen  für  zwei'jen.  sonst  durchaus  reine  reime 
fauch  die  versclnedeneu  e  genau  gebttiieden)  :  es  kann  niemandem 
einfallen,  der  die  obige  liste  von  dialekticismeo  uad  unreiuiieitea 
vergleicht,  das  gedieht  G.  zuzuschreiben. 

16)  Schlacht  bei  Terouanne,  ebenda  s.  611fft  Lilien- 
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cron  aao«  III  101  fl*.  [zum  gegeostaod  vgl.  das  nl.  lied  io  DziaUko» 
SammloDg  bibliothekswia«.  arbeiten  6, 74  IT.  £.S.]  Goedeke  hatte 
8.  607  nur  ganz  fage  die  vermutUDg  aufgeatellt,  dto  lied  kUnnte 
f  OD  G.  iein,  denoocb  Teneicboet  ei  Bäcbtold  aao.  a.  69  unter  den 
werken,  es  iat  aber  gar  kein  grund  forbanden,  ea  ihm  suiu- 
acbreiben,  ea  ist  nicbl  einmai  bei  ihm  gedruckt»  fiel  weniger 
von  ihm  verCuat.  ein  kliDgender  reim  wie  mmgUek :  pmmUeh 
iat  ganz  gegen  seine  art,  auch  teüm :  fidm  iai  ihm  fremd. 

17)  Scblaclit  bei  Novarra,  bei  Liliencron  aao.  92 Ö.  es 
gilt  dasselbe  wie  für  das  vorige,  eiu  Ba.^ler  ist  wui  der  dichter 
und  auch  eiu  Zeitgenosse  G.s  :  aber  soUle  es  damals  keioeu  an- 
dern meuscben  in  Basel  aufser  G.,  dessen  namen  wir  zufällig 
keoueu,  gegeben  haben,  der  gedichle  machen  konnte?  auch 
spricht  ein  reim  wie  tageti :  gepflegtn  in  der  3  Strophe  ganz  gegen 
G.,  der  a:e  einmal  reimt,  aber  auch  aie  Mjfen  sagt,  wie  hier  wol 
einzuaetien  ist  trotz  mehrfacher  9agm  des  gedicbta. 

18)  Der  Weinscblauch,  von  ataataarcbivar  dr  HTUrler 
in  einem  aammelband  dea  NeuenaUidtcr  atadtarchiva  aufgefunden 
und  mir  freundlicbat  zur  publication  QberJaaaen.    das  titelblatt: 

Der  win  fchlaiich 
E  weit  jch  OQ  ruck  vnd  hofeo  Fein 
Ob  ich  weit  Ion  den  kfllftj  wein 
£r  erfr6wt  mir  dick  das  li&rUe  meto 

P         t  G 

darunter  ein  holzscbmit  einen  mann  mit  kanue  und  humpen  dar- 
stellend, auf  ib'r  ni*  k->riic  des  lilelbiaUs  ein  liolzschnitt  :  meister 
und  knecbi  m  einer  balle  auf  einer  bank  silzeini,  nn  gespräche 
begritTeu.  danach  ö  blätter  klein  8*^  text  (24  zeilen  auf  der  seite), 
der  rest  der  zweiten  seile  des  7  blattes,  wie  die  beideo  Seiten 
des  S  mit  bandornamenten  gefüllt*  numerierung  beginnt  auf 
der  3  seite  mit  Au  und  reicht  bis  zur  9  mit  Av.  das  gedieht 
war  biaher  nur  in  niederdeutscher  fassung,  unter  dem  titel  Fm» 
(tone  dmnkir  bekannt,  nach  der  jotischen  hs.  v.  j.  1541  von  Seel- 
mann  in»  Jahrb.  d.  vereine  f.  ndd.  spnchrorscli.  8,  36ff  abge- 
druckt. Aoethe  weist  in  der  Gottinger  festscbrift  zur  p&ugstver* 
Sammlung  des  Hansischen  geschlchtsvereins  u.  d.  ver.  f.  ndd.  sprach- 
forschung  1900  s.  161  auf  die  hs.  2940«  der  Wiener  bolbiblio- 
tbek  bin,  die  aul  lul.  47  z.  10  —  59  und  auf  fol.  48  z.  162—218 
der  Seeimaunscben  lassung  enlhält.  zwiscben  beiden  lebll  nach 
ftoethes  mitletiuug  ein  do^ipeibialt.  einen  urlext  zu  reconslruieren 
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ist  UDmOglich,  da  die  beiden  redectionen  lu  sehr  vod  eiDeoder 
sbweicben.    ich  drucke  sie  daher  neben  einander  ab,  den  text 

de«  Gengenbachschen  druckes  diplomalisch ,  den  niederdeutschen 
an  die  reihenfolge  desselben  anschliefsend,  wobei  die  zeilenzablen 
die  diu  (  lieferte  verj^lolge  an'^pl>pn.  die  vari«intpn  des  Wiener 
bruciistiirks  gebe  ich  nach  IUmmIks  freundiieheii  angaben,  in  an- 
merkung  zu  <lem  nie<lerdeutschen  text,  dem  das  bruchstdck  Urlher 
steht,  wo  dieselben  für  die  enl^cheiduug  zwischen  beiden  redac* 
tiooen  wichtig  sind,  druclie  ich  sie  gesperrt 


q  Ein  wyTz  IxTclieidner  bifterh  man 
SlialTle  fein  knerhi  vnd  fach  yn  aa 
Er  [prach  din  natur  jrt  deir  weich 
Und  dein  färb  jft  worden  bleich 
ft  IKe  aogen  mich  tue  swioclien 
Das  dftt  dein  g rolTM  trtnclcen 
Ich  wil  dir  ratrn  du  soll  dich  f^arn 
Cod  vor  den  grolTeo  trflocite  bewara. 

qi  De?  liaccbt 
Ef«  lieber  berre  lart 

10  Wie  mfichte  triocken  rein  gerpart 
fr  wyfzt  nit  wie  fanfrt  es  thftl 
WaTi  jch  *-itz  by  ainer  haiffeo  giät 
Oder  in  einer  flulieri  tieifz 
Do  jii  ^uL  iriockeu  das  gol  weifz 

15  llan  reicbi  mir  hier  oder  weio 
Dar  ift  ein  lanlera  gtireiein 
Dar  jn  leficbt  der  wein  als  ein  pold 
Drm  bin  jch  vö  gantzem  harticff  boid 
So  wirt  das  bier  alTo  geRalt 

20  Beeilt  als  e»  ohnen  fey  geniall 
So  Irinrken  jcfi  tr'\Tirkp  grtifz 
Mein  filririif  f:r)i-l)  witt  wie  ein  rofz 
So  mag  jcii  ipreclieii  by  ntcir  pflicht 
Der  ryffe  fchadt  der  filrften  Dicht 

qi  Der  herre  iprsch 
25  Grote  trindtro  jn  ein  tborheit 
Dat  dir  Yflä  lell  wirt  werden  Icidt 


Eyii  reclit  besrbeyden  wyser  man 
He  slrafTede  syneii  knecht,  he  sach  en  ar> 
Und  sprak  Dyne  varwe  h  worden  bieyk 
Vad  dyne  ia  worden  weyli 
5  Dyne  ogen  my  aae  wyoken 
Dat  maket  dja  grote  drinkea 
Ick  wil  dy  raden  du  schalt  dy  sparen 
Und  dy  vor  grote  dranke  waren 

De  kaecht  aprak 

Ach  leve  bere  tzart 
10  Wo  mochte  dat  drynken  syn  gespart 

Gy  en  weten  nicht,  wo  «sachte  dat  id  doel 
12  Wen  ick  sitte  by  der  gluL 


13  Men  brenge  my  beer  edder  wyn 

14  Dar  to  eyn  Trfsch  dat  bekcriyo 


15  Dar  jnne  wert  id  so  gestalt 

16  Also  ofte  itl  tiovefie  -^y  gemalt 

19  So  drynke  ik  sere  des  deyt  my  nol 

20  Myne  bleke  varve  wert  denne  wol  roet 

17  So  mach  ick  denoe  spreken  van  plicht 

18  Der  rype  tu  fchadet  den  bonen  nicht 

De  bere  sprak 
2'6  Dyn  vele  drinckeu  is  mea  dorbeit 
34  Dar  wnaie  wert  dy  noch  dryncken  leyi 


Ig        fehlt       syn]  werdm  U  •«  felilt       dai  fehlt 

id  aiy  dot  12  ik  fo  /llle  13  bringet  ed^]  wuh  15  alfo 
16  Jlio  fehlt       10  ik  deniia  am  du  i$  20  Fnde  my  kL  aanat 

u\  wedder  rot  18  tu]  •»  ^a««i1  Maaian  33  DrinkmU  i$  grat 
dcrhnt. 
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Defs  weiofi  zt  vyl  nit  sft  dir  nim 
Du  verzerrt  fünft  anders  wytl  vnd  ISfi 
Wafi  der  Ctarcke  wein 
30  Macht  das  du  ein  narr  müll  feia 
Und  dir  Iholl  jfl  der  kopfTe 
Das  Diaclit  dx  waKer  vud  der  hopffe 
Uod  dir  lA  dai  giktc  kotD 
Die  lelt  dich  iialten  fdr  ein  thorn 

Der  knecht  rprtch 
95  Hern  jch  kan  oit  werden  weiff 
Oach  kao  jch  dU  erwcriwii  preifk 
Ich  hab  dafi  gelniDckeD  wol 

band  jch  dafl  wol  Cpredieo  fol 
Alle  Salonis  wyfzheit 
40  ICt  vor  mir  daB  ein  kiotheii 


So  ktn  jch  wyfzheit  fageo 
Der  mich  datt  wolle  fragen 
Den  wolle  jch  daO  wol  berichten 
Ich  kan  dafl  nuwe  fOnde  dichten 
45  Aach  kau  jcti  ^an  die  red  alleine 
Zwar  meiner  wyUheit  jfi  nit  Ideioc 

q  Der  hcrre 
Nun  h(jr  was  jch  dir  iageo  wil 
Druiickne  wyfzheit  jft  äffen  fpyl 
Der  wein  in  dir  kan  roacben 
SO  Daa  dein  die  lAte  lacbeo 
VerCpoCtcn  dich  ble  rnd  dort 
Und  likgent  dir  nach  umb  den  ort 

qi  Der  kneeht 

Ach  aller  liebfler  herre  mein 
Es  dnncket  mich  vyl  befter  feio 

S5  Das  man  mein  lache 

Und  fich  frolirhfn  mnclie 

Dafl  das  njau  mud  weinte 

Ich  wolt  ec  das  uiaa  luich  llciote 


21  Na  drinek  wol  been 

22  Uod  Tordrinek  nacht  beyde  wyt  und  tyn 


De  knechi  aprak 
2&  Ik  eo  kan  nicht  werden  wya 

Ok  en  kan  ych  nummcr  ▼orwerren  prüat 
Er  ik  hebbe  gedrunken  wol 

To  banl  ik  derine  wol  spreken  schal 
Dat  Salotnoiiis  wysheyt  und  vorounft 

30  Niehl  en  tiebbe  vor  myner  kuost 

Und  allent  dal  de  meistere  hebben  gedieht 
Dal  en  ye  by  mynex  vysheit  alles  nicbl 
Und  ao  kan  ik  denne  wol  wyahdt  aagen 
We  ny  denne  wolde  Tragen 

35  Den  wolde  ik  so  wol  berichten 
Und  nye  reye  kan  ick  dichten 
Ok  fjebbe  ick  den  S[>rokc  alleyne 
Wad  royne  wysheit  eo  is  daa  nicht  deyae 

I)e  herre  sprak 
Höre,  wat  ik  dy  fagen  wil 
4ü  Uyne  drutikene  wysheyl  is  man  deren  spil 
Vud  dyne  dorheit  kan  dat  machen 
Dat  dyner  die  Inde  lacbeo 
Vnd  bespotten  .dy  vp  allen  ort 
Ynde  lachen  dyner  doren  wort 

De  knech  apiik 
45  Vil  lene  here  niyn 

Dat  dunkel  my  vele  beter  syn 

Dal  myner  de  lüde  lachen 
Uüd  sik  vrolik  inachrn 
I>aii  men  iiiym-r  ur\  upde 
ÖU  Ik  Wolde  leuer  dat  mea  my  steinede 


21  A'u  drinkefiu  denne  kiri       22  D  u  vordrinketl  noch  wille  v/iäe 
25  Ik]  Htr9  ik      26  numer]  nicht      27  Mb9\  han     28  •ohttl\  fol 
30  h»bb9  oor)  i$  by      82  myner  hmß  aU§nt  aUef     33  Und  fehlt 
34  ß^e]  De       wolde  vm»  9$  taort  «r.       35  «o  fehlt      36  ik  dtKM 

wol  dichten         37  denne  de  fprak»         38  en  fehlt  denne 
39  änecM  höre       4(i  Um  wisheit  i»  men       41  Und  fehlt       43  Fnde 
be/chhnpm       öberschrilt:  knecht      sprak  fehlt      r>  leuer     46  my  fehlt 
49  H'en  dat  fe  myner  weneden       50  dat  /e  my  /teneden. 
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Dan  dm  nito  (oll  tnano  meich 
M  Triiiekeo  macht  mich  frMleh 
$•  bdr  jch  rprecheo  atfo 
Aaff  vollem  bauch  ftol  ein  houbet  fro 

So  ms^-  jrh  lachen  vnd  fingen 
Sclirt-yen  tHiitz.en  vnd  TpriogeD 
%b  Lad  iriüen  mancher  haode  fpyl 
Zwar  meiner  forg  jfi  daD  mi  vyl 

Der  herre 
Ooo  groffer  tniockeobell 
Knmpt  maa  Ja  forf  Tad  hertaeicidt 
Wall  groCa  driodien  dick  fchadi  thill 
70  Das  macht  inicber  verzert  fcia  gftt 
Der  wol  belibe  ein  rechter  man 
WaH  er  ni*pcht  von  dem  drincken  ian 
Aarh  FTisrhl  neül  nir^  de  mi^lcfti'  kräk 
Daö  vyl  wachen  vnd  vberig  Irauck 

q-  Der  Unecht 
» j  W«e  m6chle  jch  jemer  werden  kranck 
Ich  weirz  das  jch  necbt  Cpote  traack 
Das  jch  nit  hOade  Mn  becicht 
Wan  Jcli  die  maCt  tliet  rmnen  nicht 


Do  bot  jcb  aufz  ze  ft&chea 

SO  Turnieren  fpär  zerbrächen 
bloUfächten  fcbirmen  fchiefTen 
Riogeii  mich  folt  oit  verdnenvn 


Das  er  bartiat  oder  lyt 

Solch  grobe  liraffl  der  wein  mir  gyt 

85  Daa  itund  jch  oAchtereD  nit  gethän 
So  bia  Jch  Itranck  recht  wie  ein  b&n 

qi  Der  herre 
Frünt  jch  kan  dir  nit  gefagen 
Eg  mag  dir  wo)  kummen  zü  fchadeo 
Das  du  trinckert  alle  zyt 
90  Dag  machet  dich  der  pfinnig  quyt 


Dar  Tmrae  ao  driaclie  ili  wilUcbUke 
Dryocken  makcl  my  Troaden  riko 
Ok  hebb  ik  boren  sprecken  also 
Vp  eyne  vollen  büke  sleit  eyn  vrolik  hoft  io 
55  So  plege  ik  to  lachen  vnd  to  syaghen 
Dantxen  schicken  vnd  sprinken 
Vnd  dryue  niennigerhande  spil 
Tware  myner  sorghe  en  is  danne  nicht  ▼!! 

De  here  sprak 
Van  grot«r  dorbeit 
gO  Kompt  dicke  grot  hctteleyt 
Vnd  grot  dryocken  achaden  dot 
Mate  de  ia  to  allea  dyngen  gvd 


Wanner  mt'n  dy  also  srh tanket 
Grote  druoke  dy  dyn  irutnl  krenkel 

De  knechl  sprack 

65  Wo  mochte  ik  werden  krank 
ik  weit  wol  dat  ick  ny  en  sprank 
Ik  en  draoke  ao  aeie  dea  ayl  berichl 
Ik  en  kan  oeoe  male  rameo  aicbt 
Wanoer  ick  denae  driake  dronke  ao  grot 

70  So  byn  ik  eynes  keysers  genot 

So  dore  ik  vorbiden  den  pris  to  stellen 
Torneyen  und  ok  <?per  to  brcken 
Vnd  my  ff  sclial  uk  niclit  vordreten 
Den  steyu  to  werpen  vnd  den  i)om  to  t$cheten 

75  Vnd  lopen  springen  ummespanneo  stark 
Dat  dorate  Ik  oven  vmme  dnaent  mark 
Vnd  dat  her  Perseyad  noch  leyede 
Syne  manheyt  woi  vor  my  benede 
Dyt  en  konde  ik  nüchteren  nicht  gedon 

80  Weote  ao  byn  ick  kranker  wen  eyn  bon 

De  here  apiak 

119  Dryiikeu  is  grole  doheit 

120  Sodatie  drnnken  wert  dy  leyt 

Vnd  dath)  so  diiDkest  alle  liit 
Dal  luaket  dy  der  penoyage  i^uyl 


51.  62  willichlik  :  froudenrik       53  gehöret       b\  f  p  uuliem  buk« 
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Oucb  knrtset  es  das  Iftben  dein 

Die  torheit  nifln  du  lafreii  Tein 
Oder      wirst  dich  felber  vfrdprben 
Und  ee  dyoer  rechteo  zjfl  fierben 

qi  Der  herre 

95  Herre  die  rede  jtt  mir  mir 
Zehen  j«r  meer  odi  r  minder 
Defz  acht  jch  worlith  kleine 
TriDcken  machl  mich  reioe 
leb  dtrff  dar  Tbcr  oll  hyfSnk 

100  Und  avch  oMi«  sfo  TcrfebUffea 
Beten  4it  jft  tin  arbdt 
So  mich  triocken  atlift  erfrMt 
Mao  fegt  als  gfit  korn  als  man  bacht 
Seit  das  man  weifTen  ivi  biere  macht 

105  So  ift  der  wpi»  ^'f-fDnd  \n<\  ftarrk 
Er  hitzget  mir  jm  gbein  das  man  k 
Und  machet  mir  ein  ^arpRen  Gn 
Oad  waO  Jek  ky  dM  gbUeo  bin 
So  Uiockc  jak  |irn  trllacke  ftoh 

110  So  diMkt  niak  dafi  Jcb  ttj  fcaab 
Den  herren  vod  den  fOrrieo 
leb  lafs  mich  feUen  dürften 
Kör  war  wil  jch  das  raj?*»n 
Ich  mochte  dati  kciin  miL  ^ ntragen 

115  Ich  rächte  woi  vnib  ein  alteo  hui 
Aueb  hau  jch  eines  16wen  müt 

ql  Der  herre 
Nun  hör  was  jch  dir  Tagen  wil 
Wan  du  gedrinckefl  alfo  vyl 
So  jn  dcio  nankck  nit  großt 

120  So  daoeket  dick  do  ügtl  fcoolk 
Den  lakken  rnd  den  RaKkco 
Die  band  gelt  yn  arcken 
So  kanft  du  nit  bexalen  den  wio 
Doch  wil  der  wirt  hvtnh  fin 

125  Und  beyrt  pfennig  oder  pfand 

So  beginnen  du  yn  bitten  zehand 
Das  er  dir  welle  borgen 
Du  w6llcfl  jn  beialen  morgen 
Daa  kanftn  dafi  volbriagen  aickk 

130  So  heibt  aiao  dlek  ein  btlkwiebt 
(Jod  mfifl  ein  lugter  fein 
Das  macht  das  bier  Tod  wein 
Es  ift  auch  ein  alt  gefprocben  wori 
Daa  ka(t  di  gar  dick  woi  gebort 


Und  krenket  ok  dat  leueat  dyo 
Du  motest  ok  dat  eteat  iaten  ayn 

125  Aldus  wultu  dy  vorderuen 

Vod  er  dyoen  rechteo  dagen  ateruea 

De  knecht  sprak 

Herre,  dat  gs  dar  hrn 

Theyn  isr  mir  edder  myn 

Der  achie  ik  harde  cleyne 
130  De  drauk  maket  roy  myn  lyff  reyne 

Vnd  en  darff  dar  nklit  oner  byttn 

Edder  nyne  tonen  roraKlen 

Elen  dat  Ii  arkett 
t34  Drynkea  cn  wert  my  nummer  mer  leyt 
139  Vnd  ick  en  Troge  nicht  wat  de  doren  snacken 
14(»  Men  bniwel  so  cnd  korn  S'hn  men  backet 

137  Vnd  ok  -oo  hyu  ik  des  bericht 

138  Men  thui  dar  beer  wte  den  toden  nicht 

141  Hyr  wmme  so  bebbe  ik  vterkoren 

142  Dat  beer  tot  olle  gedrenke  tooorao 

135  Wente  wan  lak  drynke  dranke  grai 

136  So  dnncket  ay  iek  ay  enet  kaningtt  gcnoet 


143  Ik  liiage  och  eynes  iowen  moel 

144  Ik  vochte  wol  vmme  eynen  olden  viUboel 

De  here  sprak 


81  Tware  dyne  manbeit  ia  denno  nkbt  grot 
62  Dea  morgens  werealn  dea  gerne  loee 


83  So  mostu  eyn  logener  beylen  Tnd  ayn 

Dat  make  dyn  beer  offte  wyn 
85  Du  hellt  dat  ok  dicke  wol  g^ehort 
Vnd  ia  ein  old  sprokeo  worl 
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ISft  Der  Mkr  fit  Mi^fel 

So  dem  triacker  wirt  nOmmer  ral 
WaD  vyl  triockeD  krencket  deo  lyb 

Vnt\  ntncht  das  die  hObfcbM  Wyb 
Dir  nümmt  r  werd»  ii  holdl 
140  Dm  d&t  d«ä  du  de Iz  nachte  uut  (oll 

Der  knf»rhf 
^^  Here  ruch  [ry  i;eCa(?et 

WaB  jcli  tniitk  gar  vnuerznpel 
So  looff  jch  Dach  der  ininoc 

So  flehten  mich  die  wyber  ao 
14»  Icli  meint  Jcli  wolt  wol  trier  beltaa 
Alfo  gfll  irt  das  hirtze  mein 
Mich  dancfcet  alle  land  nein  fein 


So  gnnf  Jch  dan  tlk  oiein  ^feilen 
Pnd  beginne  mich  sft  tilacken  ftdieo 
ISO  By  Tollen  kanten  vnd  by  halben 

Affo  kan  jch  dafl  falhen 
.VIeiu  Über  rnd  mein  härtze 
Sorg  vnd  aller  rchmärizr 
Han  jch  dafi  vergerien  gar 

105  AUo  verxer  jeh  raeioe  jar 
Tfindwo  wyl  jch  jenwr  loben 
Des  »orf e»  gig  jch  yn  die  bedflobf 
Ond  fehwitsen  wol  das  J(t  mir  gfit 
Mein  boubt  das  mir  TnCanfTle  thftt 

160  Das  irincken  jch  wider  jn  flund 
Und  kan  mich  (elbcr  macben  gfund 

q;  Der  herre 
Freönd  mein  jch  lian  dir  nit  gefageo 

Es  mag  dir  kamen  zfi  grorfem  Ccbadi 
f)as  du  alizyl  truncken  bifl 
10^  L'nd  Uibfft  mancher  liandi-  iift 
Da«  gefeil  eim  dem  andern  nicbt 

So  knft  CO  leicht  voo  vBfelSehleht 
Uns  d«  dir  nil  wilt  laJfeo  Jagen 
Mit  Jede«  wütn  ein  lanck  hnbcn 
no  Ulb  left  Bndft  do  ein  bAfen  knaben 


Dat  den  debbelci« 
Derne  drenker  nicht  to  hdpcn  slaei 

Vnd  grote  druncke  vorderven  dy  dio  lifl 
90  Vnd  roaket  dat  dy  de  schonen  wyff 

Nummer  in<T  en  werden  holt 
Vod  beyten  dy  eneii  drunknibolt 

De  knecht*aprak 

He  jw  sy  gesagel 
Wan  ick  drinke  vnvortzaget 
^  So  lope  ick  na  der  myane 
Wor  ick  eyo  wyflT  geviooe 


So  mot  ick  ok  so  milde  syn 

Hy  dunkel  dal  alle  de  werlt  sy  my 

Vnd  liflfhif  ick  vele  vraiickeschen  kfone 

100  De  vordruncke  ick  vullen  schone 

Vnd  «preke  denne  grol  des  syt  berecbl 
Vud  licbbe  doch  m  der  tasschen  nicht 
Vnd  ick  lone  denne  grot  vnd  kaa  nicht  holden 
Des  apelca  mach  de  doTel  weiden 

105  Dar  na  ao  ga  ik  lo  mynen  gcacUeo 
Vnd  begynne  my  na  drinekeo  to  alellen 
Vnd  drincke  denne  to  to  vullen  vnd  to  baloen 
AldiiH  kan  ick  myn  tyfT  vedder  seinen 
Myn  leuer  vnd  myn  berte 

110  Sorg»'  vnd  alle  smerte 

Bebb  ick  denue  vorgcicri  gar 
Adoa  foidrine  ik  myne  jar 
Drinken  vil  ick  jnmnwr  loven 
Oca  morgena  gen  ick  in  den  atoven 

115  Vnd  BWeyte  wol  dat  deyt  my  gnd 
Myn  höret  my  vosacbte  doet 
Dat  drincke  ick  wedder  in  den  haken 

HÜ  Aldas  kau  ik  my  to  reke  msken 

De  here  aprak 

145  Vrunl  ik  wil  dy  Mgen 

Dar  vmne  werstn  noch  dot  gealagen 


Vnd  eyneo  doren  nachstu  Tynden 
De  ok  tele  Inda  kan  Tiifalyndan 
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Der  fticht  dir  yn  dein  lyb  eto  fchwirt  D«  steket  dy  deoDe  dorcb  ilyn  lyff  eyn  twcrt 
Dftfi  bifl  do  got  gar  Towardt         160  So  bista  gode  gar  vmweri 

Ok  deislii  also  wedder  god 
Vnd  du  bist  alle  dfr  Indf  Spot 
Gar  groffe  fünd  ift  vberig  tranck  Vad  ^roL  »wyiide  out  idraiik 

Er  nimpt  dir  tuch  den  kirchgaock         Dat  beoympt  dy  ok  den  kerkgauk 


q|  Der  knaehl 

175  Hein  berre  Dun  bftren  sft 

WaD  jch  bin  jn  der  kirclieo  frft 
Als  trucken  jlt  mir  meio  mondt 
So  gdeock  jch  ein  Irnnck  wer  glond 


In  dyfe  kilchen  aHUer 
180  So  mag  man  wol  mcrdcin  an  mir 

Dae  Jch  bitten  jnniglicbe 
Goi  vmb  (ein  bymelrycfae 


Und  weinen  auch  vinb  meine  Tünde 
Das  jch  aflchlern  oit  enlküode 
185  Hit  jch  fo  faft  getmncken  »icbi 
leb  bette  weder  gcnewt  oocb  beichl 

qi  Der  berre 

Dein  trunckner  rewe  JTt  unwert 
Das  got  Jr  worlich  wenig  bgert 


Aach  jfl  dein  trunckae  bychte  fairch 
190  Do  ledlft  nfli  andern  dfl  knderwalCch 


De  knecht  aprak 

1S6  flere  boret  dar  to 

Wanoer  ik  myn  bet  In  der  kericen  do 

So  droge  wert  my  denoe  de  mont 

V^nd  fio  denke  ick  in  der  stilven  atond 
Acli  hrvdrif  ik  nw  vil  schyre 
160  Den  iffüten  beker  myt  deme  byre 
So  steyl  myo  herte  in  den  kroch 
Dat  danket  roy  wol  iedes  genocb 


Wo  doeb  aaa  bidde  ik  traweUken 
Gode  vmme  ayn  bemmelrike 

166  Ik  weyne  denne  Tod  hantslage 
Gode  ik  rrivnp  'Hndr  rla^e 
So  wf\'i)('  i(  k  sere  vinme  niyne  sunde 
Lies  ik  nüchteren  nicht  doQ  eo  konde 
Ynd  faadde  ik  deone  gedandteo  nieht 

170  Zo  en  begerde  ik  mwe  oocb  bicbt 

De  bere  aprak 

God  dyner  dmnkeo  mwe  nicht  eo  begcrt 

Dyn  weynen  is  gode  gar  unwert 

Vente  id  kumpt  vsn  dvner  druokcn  daet 

Ik  behagcde  codr  velc  hm 

175  Dat  du  woldeil  mate  haen 

Vnd  dyn  onervtodige  drinken  taen 

Ok  befftu  dat  wol  eer  vomomen 

Wao  dat  beer  Tod  de  barmbertickelt  to  aamen 

So  is  dyne  ruwe  valsch  (kommen 

180  Vnd  da  aprekcat  meo  kvderwalacb 


Wl  Dat  fulue  dunkel  tro/ fehlt  vielleichl  ^e</e«  163.  164  fehlen 
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Herre  jch  fagcn  t-uch  im  waie 
Wanne  jcb  trinrketi  ze  Irommeo  gare 
Das  Wük  die  xungen  lallet 
OimI  mir  die  fpracb  empfallet 
lt5  Dod  meine  bcin  ntt  ktooen  glton  185 
Auch  radne  fttik  nit  liAooen  gen 
Und  das  mir  mein  ougen  Harren 
So  lun  jdi  das  beharren 

Ufr  einen  banck  jcli  mich  rirecke  190 
2oO  üod  das  jch  daD  bette 
Uier  vnd  fwinUig  beUe 
Alt  wol  rflwen  jeli  doch 
Onnunb  Jb  «U  Jcb  irincfcen  nnch 

qj  Der  herre 
Gfolk  trlncken  JA  ein  Ihorheit  195 
305  Das  dir  i&  lefl  wirt  werden  Mi 

Es  jll  sft  mol  vM^f-rundt 
Wer  befTer  du  rdilienTt  zÜ  rechter  nodl 
Dafi  das  du  luwelt  vJF  dem  harn  k 
Dar  Ton  wirt  dir  d/'in  \\h  par  kranck 
210  Auel)  Ii)  kii[i,i)i  i\ri/.  \^  irtrs  hund 

üod  lecket  dicli  vmb  dineo  mundl  200 
Dbi  jft  dall  te  mol  Tnaicbtig 
Da  wirft  nnch  noch  wafTerlSchtig 
OnlI  'wiltn  ein  gefnnd  lyb  hnn 
IIS  So  folta  by  lyien  rchlnffen  gnn 
Uod  denrken  an  meine  wert 
Die  flu  hart  von  mir  pfhort 
Wer  fn  ^erii  toliet  vnd  In'ncket 
Cnd  jm  weiuhaulz  vefluukti 
22u  Kt  er  ein  lecker  nach  bübfcheu  »ybe 
mag  wed'  gold  noch  mnotx  belib« 

qi  Der  knecbt 

205 


lirn  knerht  sprach 
My  duiikfl  lies  vorwar 
Wanoer  ik  drioke  gar 
Dal  my  de  tuuge  lallet 
Vnd  ny  de  apmke  Tntlaliet 
Vnd  my  de  iteyn  bieket  de  beyn 
Ynd  ik  denoe  oergen  kan  geen 
Vod  my  de  ogen  tränen  vnd  Staren 
So  kan  irk  men  kyffuen  vnd  genarrco 
So  Ist  ick  my  detiric  schenken 
Vriii  ic^^e  uty  deitne  vp  de  benkeo 
Vnd  dat  ik  denne  hadde 
Vyer  vnd  twyniicbüch  bedde 
AlUke  wol  90  alape  ik  doch 
Dar  Tttme  to  wil  ik  drinke  noch 

De  here  tprsk 
Ik  en  kan  dy  nicht  gemden 
Drincken  wil  dy  «ere  ichaden 


So  lirhsto  vnd  slepest  also  eyn  swyo 

Hat  duocket  my  vnniitte  syn 

Wenle  denne  so  kumpi  des  werde«  liutit 

De  küsset  dy  vor  dyuen  munt 

Dat  danket  nty  gar  vntochticb 

Ok  80  wentn  watcnnchticb 


Du  Yordniikest  nocii  aile  dyne  bave 
Ik  en  kan  dy  nicht  sturen  dar  nve 

De  wyle  ik  dat  leuent  lian 

So  en  wil  ick  myn  drinken  nanmer  Inn 


fibertchrifft :  He  jpraeA  fehlt  18t  ifere  ik  %Mg»  j'uw  dat 
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Weilte  dat  is  myt  my  also  gvüchicht 
To  dryokeo  litbiM  ik  ny  vorplicht 
Dtr  «oine  !•  dryoken  myo  iagesegel 
2t0  Vod  dryoken  w  nyoe  vroodeo  ngel 
Herr«  jr  halten  ndcli  tKo  lange  Vnd  dryoken  wert  ny  nommcff  leyt 

Der  dorn  mir  thAl  fo  grofi  gednuige       Ik  worsome  my  vp  myocn  eyt 
Das  btpr  m'rhif  rrrhtiren  Ik  wroditp  dal  hier  vorsare 

325  Auch  f'nrhi  jrh  vor  den  btareo  Vod  Tracble  tere  vor  de  bore 

Em  ift  heul  ein  marrks  tat; 
Als  fich  dafi  wol  §e(ügeu  mag 

Sie  trinckeo  den  weki  olJcr  tote     315  Dat  te  dot  beer  oll  drynkeo  vih 

Ik  segge  dtt  stylle  vnd  overlot 
Eer  ik  vorsnmede  der  beker  eynco  aldns 
Uil  lieber  brufi  mir  det  plirrei*  hanCt        Ik  vordrooke  eer  beyde  hoflT  vode  bot 
380  Doromb  lieber  herre  mein  Dar  wmme  en  docht  hiir  olebt  lenftr  to  ttOD 

Schencken  vnfz  yn  den  p fiten  wein    320  ^^  y  willen  lo  deme  kroge 
Vu<\  erhebt  mich  folchei  mar  l»ar  wil  ik  drinken  viil  sere 

LiQ  kafi  mit  wein  bringen  Tofz  hir  AI  scliolüe  ik  dat  voi  wMirif  Ei  nuuii&er  luere 

q  Der  herr  Ick  wil  vul  bebbea  vor  tnyo  gelt 

WothlMIdas  jch  dich  vyl  tbao  leren       Vnd  driokea  dot  ik  pfule  olto  eyo  bell 
295  Do  will  dich  nil  Ton  Iriocken  keren  335  Drinken  ii  mynee  heften  ger 
lo  dir  ift  weder  snebt  noch  Ceboni        Get  in  vnd  gyff  my  drinken  meer 
Bin  wolfffpriebt  aoders  neüt  dafi  loa       Drink  vod  sup  Sasse 
Das  man  ya  vyl  den  credo  leret  Dat  dy  de  bock  wasse 

V\\  wenip  er  fich  dar  an  kerel  Dryukeri  ^ere  dal  is  hltr  fo  wert 

240  tin  vych  «ni  vyl  me  finne  liüt        230  Dat  de  papen  meists  begrrt 

Waü  es  vom  f  ild  7c  (i(>rlf<'  kiadt  So  hevenl  id  vp  vnd  lejfgen  id  nedder 

So  kenl  ein  jedes  glichlich  wol  Van  refte  acholde  id  en  towedder  sya 

Den  flal  do  es  yo  kuromeo  toi  Meo  se  dryocken  recht  to  de  awyn 

So  tilndiet  leider  mancher  man  Se  vorbcdeo  id  vna  leyen  fai  der  bicht 

345  Das  er  honüinoeh  hoflT  nit  finden  kan  395  Snlven  holden  ae  dee  olica  nicht 
Dilk  find  dca  trinckers  mir  Na  groten  drynken  ia  co  bilde 

Cr  Tey  knecht  oder  herr  Den  luden  geoeo  ae  qnode  bilde 

Trineken  mit  rinnen  ift  mein  rat  Ocb  is  dar  komen  eyn  nye  scde 

Do  mit  der  fpruch  ein  eode  liat  De  vruwen  rlrmken  sere  medf 

240  Beyde  to  vullen  vnd  to  haintn 

Vnd  ere  manne  maken  se  to  kaluen 
Wen  se  vni  Ia  also  eyn  swyo 
So  let  ae  eyoeo  anderen  mede  yn 
Neyn  vraode  ayt  des  bericht 
345  Eyne  Trome  vroawe  en  deit  des  nicht 
De  dit  nicht  en  heft  bedrencn 
De  mach  aik  lateo  dryocken  genen 

207  ff  enU  id  it  alfo  geflieht       310  f^nd  fehlt       211  f^  nd  fehlt 
313  vvrfitm»        324  onreAls  M  ämi       225  Ok  vruehtt  ik  /bre 
2nErik4«rb0k»revmv.9i/ dum  318Hy4^(eklt  .damit  aehlielttblott  48. 
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Es  ist  deutlich,  dnss  in  Mcleu  fallen  die  Geii^'eiilxiclisclie,  iu 
▼ieleu  fälIeD  aber  auch  die  niederdeutsche  fassung  das  ursprüng- 
iicbe  liat,  sodass  G.  in  keioem  falle  der  Verfasser  sein  kaan.  über 
den  ort  der  abfasauDg  der  geoieinsaineB  Torlage  ist  es  Dicht  leicki 
in«  reine  zu  kommeo.  lie  mag  ursprOngUcb  niederdeuUcb  ge- 
weeen  seia  (darauf  weist  das  henrorhebeB  des  bieres  uod  ton 
reimen  Ism»  :  ilOMn,  auch  schdol  geradm :  Mhadm,  ut :  l*U  ibr 
ansugehOreo,  gnt :  roi  isl  zn  reconstniieren  aus  gro% :  r9§  einer- 
seits, Nof :  nt  anderseiu  uamOf  aber  fielieichi  durch  ein  ober- 
dentsches  medium  durchgegangen  (vgl.  den  «reimal  erscheinenden 
eim  nuuJim :  tocAen,  fielleicht  for  mdtm :  imiisfi  uam.)«  ja  sogar 
die  directe  vorläge  der  niederdeutschen  fassung  mag  eine  ober- 
deutsche {gewesen  sein  (v^l.  gro*  .  los  uam.). 

19)  Vier  Volkslieder  :  von  dr  Türler  unter  gleiclien  um- 
stJ^nilcn  wie  das  vorhergehode  gefunden,  das  liaii<i(irii;iiii»'nl  auf 
der  letzicü  seile  zeigt  herkunft  aus  der  gleichen  druckerei.  die 
typen  (»ind  etwas  abweichend.  ein  halber  bogen  klein  80 
(4  biälter) f  die  beiden  minieren  mit  a2  und  a3  bezeichnet. 
23  Zeilen  auf  der  seile,  die  verszeilen  nichl  durch  absati,  nur 
durch  Tirgel  getrennt,  wo  für  icli  im  folgenden  abdruck  die 
trennung  durch  absatz  einführe,  twiscben  den  Strophen  spatium 
einer  leile.  die  beiden  mittleren  sind  an  der  band  von  Geedekes 
Grundriss  11  als  mehrfach  gedruckt  leicht  nachzuweisen,  dass  der 
flmis  BmriA  FwrtmSäkr  des  errten  mit  dem  kirchenliederdichter 
Jokmm  Vakntm  FmmUkr  (s.  BachloM  aeo.  414)  verwant  sei, 
mag  man  vermuten,  das  litelblatt  lautet: 

Dis  fiod  vier  hübTcher 
Ueder / 

d«a  erfl. 

Acb  bAler  da  grafter  geach  /  «all.  etc. 

dtft^aDder, 
Min  gnSt  vnd  plAl  ift  gaota  ecfitiüit 

das  driu. 

Iii  (tiei)  reüw  vnd  dag  daa  ick  mis  tag.  etc. 

das  vierd. 
Ich  müÜ  vou  binuen  rcbeidea.  etc. 

daranter  ein  holsacbnitt,  ein  sich  unter  einem  porticus  um- 
armendes liebespaar  darstellend,  der  text  beginnt  auf  der  um« 
Siehenden  seite*  der  rest  der  forleixten  seite  ist  leer«  die  leiste 
mr  hallle  durch  ein  bandftrmiges  ornameot  gefüllt 
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q|  Ach  fcAler  du  grofler  gooch 
wmh  wtlt  do  wilsig  werden 

dick  hat  bifTen      oarre  ronch 

das  da  vir  difer  erden 

din  menrcblicli  <::ffnlt  hnh  verlao 

vn  pfels  oreti  |<eHntltt  an 

meinn  <lin  Tach  [land  \eH  vQ  faU 

den  wolff  ban  by  den  oie 

ein  anderer  fefizingk  gworffea  hat 

dz       heft  da  Terloren. 

q    Das  bekilmbert  nnch  nit  faA 
bfilrchafTt  hur  ein  wechfel  ifi 
hOtt  mich  /  morn  ein  andrj  gift 
hie  hilHt  nüt  CliryHppus  Jin 
des  laboryntlis  bin  ich  frey 
ein  andrer  fleckt  ietz  im  prey 
iPll  bat  ftfl  efa  güten  mftt 
kdo  g«ller  Itt  fOfD  galgs  gftt 
daranb  1^  eben  für  dkb 
bfilen  in  gaou  gflrlicb. 

qi  0  MoroIfT  foltr  minfr  leer 
an  die  äyreiien  dich  nit  her 
du  habeft  diiTi  Aigus  ouge 
ioU  du  mir  warlich  geloubs 
mbi«  TcKirfkia  Ml  der  bfcheid 
Orpheo  erwftcba  grofi  leid 
dann  Iteln  lieb  ward  nie  fo  Nlfi 
dz  nit  zft  leid  leid  beruß  flieS 
die  in  dem  dichter  wol  bekant 
Hain  Henrich  Fortmüller  ifl  er  genant* 

qi  Ein  ander  lied. 

qi  Min  gmAi  vnnd  plAt 

in  ganlz  entzint 

mit  lieb  vnnd  brint 

viid  ficht  mit  macht 

in  hocher  acht 

by  dir  z&  fyn 

du  mio  keyrerio 

kein  nenrch  on  dich 

kan  vfi  mag  erfrefiwE  mich 

kein  nenfcb  on  dick 

kan  vnd  nag  erfieOwm  mich 
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qj  Lieb  han  ich  kan 
fuDn  anders  keiD 
wall  dich  flllein 
rcbalMb  vowerd 

fynd  yetz  vfT  erd 

all  m&ter  kind 

die  jen?  find  ' 

kein  menrcti  on  dich 

kao  Tfl  mag  erfreüwen  mich 

kein  meorch  on  dich 

han  vnd  maf  erfrcilwva  nUcb. 

qi  I.aß  miccli  dich  nit 
lieb  han  Tnibfuft 
ea  macht  kein  lull 
fcballt  ooeh  kein  mflt 
dn  cdlea  blAt 
gedeck  rell»a  by  dier 
min  höchfle  zier 
kein  menfch  on  dirli 
kan  vnd  n  :it;  rift  i  üwe  mich 
iiein  menftii  on  dich 
kan  vnd  mag  erfrewS  mich. 

qj   treid  od-  leid 
Wirt  an  dir  (ton 
mm  itdchde  krön 
teiin  mir  din  f  ntd 
•         all  ffefid  leb  bon 

wand  TOD  mir  wendft 

Inn  Idd  mich  Tenekfl 

kein  menrch  on  dich 

kan  Tfi  mag  erfreawen  piicb 

kein  menfch  on  dich 

kan  vfi  mag  erfreflwg  mich. 

qj  Recht  lieb  auch  yeb 
gen  mu  min  horl 
du  fchatHl  fünft  aiorl 
Inn  mir  mit  f  walt 
da  min  vflcotbalt 
hilff  mir  zft  dier 
mit  freüden  fchier 
kein  menfch  on  dich  * 
kan  vnd  mag  erfreüwe  mich 
kein  menlieb  on  dicb 
kan  vnnd  mag  erffe6we  mieb. 
An6. 

>  pnnct  atatt  Tif|t)     *  virgei  feblt 
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qi  leb  reOw  vfl  dif 
das  ieh  nio  tif 
nye  lieben  hab  Teriereo 

das  ich  mftO  lio 

die  ich  mir  hao  * 

in  freüden  vDerIcoren 

darflnrrh  min  licrlz  ' 

]ydt  i»eiriUch  fclimertz 

das  ich  dicii  fraw  niüU  niyd£ 

«tam  dkh  karl 

ich  beyt  vood  wart 

biß  VHS  «Ulck  hiin  lainea  bctdea. 

ql  D«r  Tnfal  $toÜ 
an  freüden  bloß 
hat  mich  mit  leid  vmbgebea 
mit  fioer  macht 
in  tiflbral  bracht 
▼od  trawrea  aacb  daroebeo 
dl  ich  nfta  die 
min  harte  hat  ye 
zftm  höchrte  thet  crfreAwcii 
ich  fol  verlon 
wie  Wirts  mir  gon 

dio  bio(art  Ui4l  mich  Ichw&rlich  rCkwen. 

qi  Dardurch  min  iieru  ' 
tr^  we  vli  fdnMTte  ^ 
jaO  dieh  nl  Idd  crbaraiis 
TB  deck  daa  die 

trefiw/  dienTt  vnd  uA 

der  diener  din  vil  amen 

bit  ich  nfin  dich 

von  herl7  fruntiirli 

du  thait  mich  des  gewerea 

du  wöUen  nit 

in  UrcAwem  fit* 

dio  diener  tbSn  TCffcefen. 


ql  Ich  mM  tüh  binnen  feheUen 

betrabt  in  mir  min  fifi 

ro&ß  ich  dich  hertz  lieh  oaydeii 

allde  ich  far  dabin 


Ein  ander  Ued. 


•  Tirgei  rehlU 


'  pmet  atatt  vicvel. 
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aeli  fot  w€od  Mir  nia  rdMMitae 
vll  Ee  ich  gar  Tcnag 
feMnß  lieb     treSweD  hertse 
daa  in  min  grdfle  klag. 

q;  Güt  grel  wilt  du  von  hiiioen 
belrAbt  ill  mir  min  rm 
WS  foll  ich  dir  vcfgünoen* 
teil  araiea  jaockfredwelio 

trdrt  mich  in  dioem  hertxen 
vnod  blyb  ooch  lenger  hie  by  aiir 
groß  jamer  wirt  mich  todlen 
wafi  ich  dich  nymiDer*  rieb. 

qi  Ich  BBÜß  mich  dio  vetwcgen 

kao  nynimer  by  dir  fyn 

min  g^mAt  lUt  mir  gft  ficAden 

du  vUerwült*'  min 
din  klag  niin  n  Ii  in  li<-ilzea 
das  du  all»  Lrawrig  biU 
ja  foll  ich  mit  dir  fchertseo 
do  min  trofi  min  xliaerficht, 

qi  Iclz  gib  ich  dir  trrfanfffn" 
min  Hertz  gauu  ewi^kiicii 
dar  nach  min  groß  verlange 
ob  ich  dich  oyaimer  fleh 
dia  mOadlio  rat  aiit  frafidaa 
bringt  mioem  bertae  fcbwiie  pyo 
herta  lieb  ich  mftß  mich  febcidcn 
ea  kau  oit  andcra  gfio. 

q\  Aide  mit  treflwen  bcrtaea 
ea  kao  nit  aodera  gfw 
fnrwar  ich  thft  oit  reberCaeo 
ich  bin  ganU  eigS  dio 

ich  hofr  ich  Ty  verrchloflM ' 

im  herlzö  fwigklich 

mit  ftälcr  trew  verichloffg 

ob  ich  dich  nymnipr  rieh. 

Getruckl  z&  Bafel. 

*  Virgel  fehlt      *  nol      •  Wrgd  fehlt. 

20}  Die  fr  online  Hausinagd^,  durch  daa  baodornaoieDl 
«ttf  der  leliten  aeite  als  der  gleicbeo  druckerei  wie  die  beiden 

*  wirtUch  ttbertloaÜBBiend,  oor  in  kleinigicelten  ahwddMQd  iai  ein 
drock  der  Beiliner  kflolgl.  blbtiotbek,  den  ich  dnreh  die  ÜreandllchkeK  ihrer  ver- 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


176 


SINGER 


vorhergehenden  anfrehOrig  erwiesen,  unter  jileichen  unjstäiideii 
wie  diese  von  dr  Tili  ltr  gefunden,  ein  bogen  klein  8®,  24  zeile« 
auf  der  seite,  numerierung  hegionl  auf  der  3  seile  iiiil  A  ii. 
Dicht  bis  zur  9  mit  A  v.  der  titel  lautet: 

Die  rronme  horscnagL 

Ir  Hanftmigt  fond  hie  merckcn  «bco  / 
Weod  jr  v«rditncD  «wiga  lebeo. 
Neanco  tod  difer  hnfiaiiagd  leer/ 
So  Abeikanipt  ir  § Ht  vnd  €«r. 

darunter  ein  holzschnitt  :  eioe  spinnende  Trau,  daneben  ein,  mit 
dem  köpf  auf  dem  Usch,  schlaleuder  mann,  auf  der  umstehen- 
den Seite  beginnt  der  lext.  an  stelle  der  ersten  initiale  ein 
liletner  bolzschnitt,  eine  spinnende  frau  mit  beiligenschein  dar- 
stelleod.  der  text  beginnt  :  Ei  woi  ei-nes  maU  tin  Äinßdel  in 
eine  wald  ood  enfthlt,  wie  dieser  einsiedler  den  wuasch  gehabt 
bahe  einen  menacben  zu  sehen,  der  ihm  ao  verdieosleo  gleich 
kSme.  ein  eogel  fQbn  iho  duo  su  einer  frommeD  hausaiagd« 
obwol  sie  mit  der  weit  verkehrt,  denkt  sie  doch  immer  an  Christi 
leiden,  wahrend  sie  sich  morgens  ansieht,  an  das  «erqisl  klojfdtp 
das  man  Christo  angelegt  habe,  usw.  dnrch  den  gansen  tag. 
der  einsiedler  sieht  ein,  dass  eigentlich  ihr  verdienst  grOfser  ist 
als  das  seine,  die  erzXbluog  schlierst  auf  s.  16  :  diese  beginnt 
fy  gröfferen  Ion  empfahe  von  Gott  dem  Allmechtigen.  ql  Gott  sey 
hb.  der  rest  der  seite  ist  ausgefüllt  durch  einen  hoizscbmlt,  die 
madonna  mit  dem  kinde  (iarslellend.  s.  11  beginnt  :  So  du  in 
betriebnufz  biß  :  es  sey  an  jeei  oder  an  leyb  /  an  eer  oder  an  gut  / 

waltung  hier  beoutzen  durfte  :  Die  Geißliche  Hauß-  \  magd.  \  Ei  was  auff 
«m  I  M<(  «Ai  Sin/tM  iSn  «Am  l^ald  1 1  viertzig  Jahr  I  der  gedgdkUßmf 
er  «polltf  I  gtn  Hnm  Mtnfeken  ftkm  j  dir  jfttm  |  In  fehur  jMaeht  ver- 
gliehm  |  «Mrd».  [boliachDitt,  den  einaidel  in  g«^»ricbe  mit  der  bananagd 

darstellend.]  Zu  Auf^fpui^  f  bey  Marx  \  Anlkoni  Hmmtti.  4  bl.  8®.  ein 
andrer  druck  der  gleichen  bibliothek  Die  geistlich  Hatutnagi  bei  Matthia» 
Franck  in  Augsburg  war  mir  leider  nirhi  ziiir;HigIich.  eine  pof!i-«he  be- 
arbeitung  dieser  prosa  ii^l  Die  GeifUiche  Uinijiinaf^dt.  \  Ein  Schöner  \  Chrißr 
lic  her  Spruch  vonn  ]  einem  Ein  fidel  vnnd /niiumen  j  Haußmn^dt  j  darinnen 
beyder  |  Stand  gegen  einander  verglichen  vnnd  der  \  Haujimagdl  ampt 
GeiftÜck  erklärt  vnd  |  auß  gelegt  wirt  /  gantz  lufUg  \  zu  lefen,  der  dmck 
enlbUt  nacb  verachiedcne  gedicble.  colopboo  :  GMrtteAl  au  \  B^ftt  beig 
Smnuel  |  JpiMio,  \  u.  o.  lixix.  itoflilcb  Obereinalimnepd  die  reinipredigt  von 
der  tmUgm  dorfin^H  Gern.  18, 196  f.  vgl.  RKMIer  Kleinere  Scbr.  n 
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fo  riiff  MorUm  an/ mit  Üfm  drey  vermmiungen I  da  mit  fy  gott 

tu  fkHderheit  begabt  hat  /  fo  wyrft  du  gewert,  es  folgen  die  drei 
jieliele  auf  s.  12  hinUberreichend,  das  erste  riul  eiuem  verzierten 
O  beginnend,  das  über  6  zeileo  reicht  daran  schliefst  sich  au( 
s.  12  :  ^1  Ain  beuekhnüfz  zu  Maria  der  himel  Künigin,  auf«.  13 
hinüberreichend,  «leren  resl  leer.  s.  14  be^Miinl  :  *il  Difz  gehett 
J'prich  alle  tag  zii  eer  deinem  lieben  Engel  /  dai  er  dich  behüi  vor 
fftmäen  j  vnd  vor  fchanden.  daruoler  eio  bolzschoitl,  eioeo  knie- 
enden  niauo  darsleltend,  bioler  ihm  eio  eogel.  dieses  gebet  reicbl 
auf  s.  15  hinOber,  nst  dieser  leite  leer,  auf  s.  16  du  geoanDte 
beDdoroameot 

Die  letiten  drei  nummeni  haben  uosre  kenDtois  G.8cher 
drucke  bereiebert.  die  irorhergebeodeD  uotersucbttiigeD  babeo 
aber  dem  dichter  G.  roaoches  geoonuneo,  was  mao  ihm  bisher 
nnoschreiben  gewohnt  war.  seia  bild  wird  dadurch  eio  viel 
weniger  lebeodiges.  er  hat  keine  reforroatioossatirefi ,  keine 
kriegslieder,  keinen  über  vagalorum  gedichtet  aufser  den  unter 
seinem  namen  überliefet  Leu  9  Schriften  gehören  ihm  vielleicht 
noch  2  weitere  an,  die  er  annnym  herausgegeben  hat  {der  ali 
Bydgenoß  und  die  Practica  zu  deutsch),  aber  gewig  nicht  mehr 
von  dem,  was  wir  bis  jetzt  kennen. 

Bern,  24  febr.  [28  dec]  1900.  S.SLNGiüi. 

BRÜCHSTÜCKE  EINER  FRÄNKISCHEN 

PSALMENVERSION. 
DwrA  di'e  gütt  des  direeton  du  kl  wid  k*  AoMt-,  hof-  tmd 
ittutmrdiwei  m  Wim,  Aerm  kofrat  dr  Gnttav  Wintir,  dem  ich 
dafür  meinem  heeendem  dank  auseprethe,  erhielt  tieft  Mur  weihnadit 
1900  meei  doppelblOtter  per  gamma,  die  stck  1899  ^selegentUeh  der 
emeaenmg  dee  einbandet  m  rflcüreii  einee  der  kanM  des  tege- 
namaen  BuUnger  reieheregiment$  (1522 — 1530)  entttammenden 
registrainrbuches  kaiser  Karls  v*  gefunden  hatten,  herr  Alfred 
vSieyenfeld  hat  sie  sonjsaiti  (lesanbert,  sie  londen  später  yebunden 
werden  und  dann  die  archwbezeichuung  cod.  1000  (suppL)'  er- 
halten. 

Die  ht'itii'H  blaller  sind  in  der  tialen  Imljd'  */r.s*  zwölften 
Jahrhunderts  beschrieben  worden  und  stammen  aus  etnem  codex,  der 
SM  den  schönsten  alldeutschen  handschriften  gehört  haben  muss,  die 
wnr  je  uiuerf^emmien  emd.    mm  to  b^aamtememerter  ist  das 
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«dbMtal,  dm  Am  wünrfiüifiH  imtf  mtA  im  Mmm^kthm 
nüm  km  «m»  «m/  im  «Mto  mitgeifkU :  dir  MI^Mtr  Aar  $i$ 
wielf  Uo/li  «Itii,  «Ml«»  wuf  Ml  mtftmnmiB  Mmg$ttut%t,  mmdtrH 

aut  (Um  obem  teile  noch  fünf  ZMken  heraus^eschmtten ,  nm 
die  blcUter  aU  rückenschulz  eine:)  actencünvo(u!es  htsaer  vencenden 
zu  kÖnneH.  das  ist,  wie  die  genaue  Übereinstimmung  der  schnitt^ 
linien  zeigt,  auf  einmal  bei  1.  4  und  2.  3  geschehen,  mir  hat  er 
narlilrdghch  aus  3  jioclnnah  einen  schinaleit  zacken  het  ümgefiommen. 
die  volle  breite  der  blauer  betrug  18  cm,  wte  man  aus  2  und  4 
ndU,  1  und  3  haben  jetzt  14  cm.  die  volle  höhe  wrd  24  esi  am- 
gmmeht  haben.  Jetzt  beträgt  sie  14  cm.  die  schriftzeichen  auf  em- 
g&ritmen  linien  sind  12^13  m  6rmc.  die  höht  dgr  kueinischm 
hmduiabm  «Aue  ober-  und  unterUiufe  betrOgi  4  mm,  di$  der  dmi- 
mAm  3.  dgr  eAettmd  xwMcAen  dm  Mtbn  («Am  ridsaidu  auf  ober- 
und  uMierUlnge  der  htdutabm)  mittt  4 — 5  mm,  die  ratm  iiUMm 
am  beginn  der  eümthim  latmnäekm  fsabmnverse  sind  8 — 9  mm 
A«cA,  (te  mtsproeheHden  der  dmudim  7—8.  dst  pro/te  B  iiml  D 
am  anfange  der  jmoAma  mM  2^5  cm. 

Da  die  blätter  «mfm  durchweg  stark  beschnitten  tind,  fehü  u 
an  jedem  zeichen  für  ihre  Stellung  in  der  hs.,  und  das  ist  schade, 
vielleicht  hätte  l*  einen  vermerk  besessen,  denn  nach  niaf&gabe  der 
beschriebe  neu  blätter  fehlen  zwisihen  2^  und  ',V  i/ewis  vier  bl<Uter 
=s  zirei  lioppelblaHer .  war  alsn  dfi  rofh'.r  in  qnalernionen  ge- 
schrieben, dann  bildeten  d\e  erhallenen  reste  die  äufsem  blätter 
einer  iage,  aber  das  verhilft  uns  weiter  gar  nt'cAi  zur  bermknung 
des  gesamtumfangs  der  hs.,  dar  §im$  tehr  amehnlich  war.  von 
ihrer  äufum  einriektung  kann  man  tith  mi$  dem  facsmiU  des 
Windbergar  ptakars^  dm  WWaithar  in  Mtimm  worin  Dia  dmtmha 
hibeMmatamng  dm  «t'MfUm  mmA  56B  «m^aacAfli^«!  Aal,  tAi 
mtgafdhrm  büd  mocA«».  ««  Aal  fwr  Am«  kmU  an  diasm  kUuttm 

^^^^Kaw^^v^o 

ihr  folgende  oMrmk  gik  im  ütkaü  dar  Mnur  m  gamm 
wiitr,  ab  m  mir  mff^leA  ipor.  wm  in  im-  iatainisdim  pmiamr 
vartm  nicht  am  lesm  war  aiar  feUto,  hab  ich  durtk  eursiven  drmk 

ergänzt,  bei  den  deutschen  Zeilen  ist  nichts  ergänzt  worden,  wo 
die  reste  die  deutsciten  huchataben  sicher  erkennen  liefsen,  hab  ich 
sie  fiergesiellt ;  unsichere  spuren  hah  ich  mrhc  l'eschneben,  weil  das 
ohne  dm  oihiukiI  oder  eine  j)hü!u(p'(iphje  docli  nichts  fnlfl.  nicht 
vieles  ist  »weifeihaft  geblieben,  aber  bei  dem  wemgon  {2^,  3^  oben) 
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Aal  Mdb  ih       winUnwiM  utti  äi$  hif$  nidU  gififrdai  : 
^^ifiiimi  fff  dmrt  transparmt  ftmrdm  und  die  ichmitm  der  ftveft- 

iial>€n  beider  seilen  verschwimmen  völlig,  auch  ein  reagens  würde 
—  »eibst  wenn  icli  es  anwenden  wallte,  wozu  ich  nicht  die  min' 
deete  imi  habe  —  kaum  noch  etwas  xu  tage  kringen. 

V  (Pealm,  88»  16). 

rrp  in  de  liebte  diniP  fiiln  (1  g 
DaaUae  m  lumine     vuUm    lui  ambuia 

in  deme  oamin  d  Tie  meodin  allia 

buüi  (17)  &  in  oomiM  iuo  exsultabunt  to 

5                    UQ  iD  de  reble  tl  Tie  gehobil  werd 

ta  die.  et  io  iufticii     Iii«  eiullabuar. 

de  g4llicbi  der  dug     ir  bifkü  aö  io  dfi 

(18)  QmM  glorit  uirtutif  eot  tu  efl  &  in 
woleglicbS  dime  fol  «erdf  gebobit  das  bora  anf 

10  beoepUciCo  luo    esaltabilur    corDii  orm 
Wode  uofif  berri  ift  diu  binenemunge  unlir.  uii  b 

(19)  (?uia     domioi     eft     afTumptio     oral    &  Tel 
der  liutif  kunigif  unrerif.     Do    fpr^cbe  du  in  der 

ifrl*    regif    ooflri.  (20)  Tunc  loculuf  ef  in 
15  gelible  deu  heiligen  dioin.    uü  lietie.    ich  han  gelegt 
uifiooe     faoctir     tuif        &     dixifti !  pofui 
helfe    min  io    ei  Di    gewaltige,    un  hau  gebobit  de  er 
a4M<vii(m  m    poteMa:  ü  eaMUtam  eleelum 

1^  (IMn.  88,  22). 

mine     fol       e        uq    der  arm 
Manns    euim    mea     ivixiliabf.        k  brachium 
min      fol       gefeflin        [Siut     oe  fol  fcba 
meu   coDfirmadil  eiMi.  (23)  Nihil  ^üeiei 
5       der  fiaiit  an  ime  Tun  def  unrebtif  D 

inimicur  in   io        f       /UiH$  mMfuUaÜs  non 
fol  s&  ddo  IcbadeD  Vn  icb  Fol  nidir  fla  d 

appooet  oocere  eum.  (24)  Et  cooeidam 
antlntle    IId   die  ftande       fin  ao  die  baneoden 
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10       a  fade     eiuf     inimicof      eittf.  odientd' 

io  in  die  Hobt  ich  kenn  foL     Vn   diu  warheit  mia 
eil  in  fagam  contterti.  (25)  Et     ueritaf  mea 
an  diu  arbarniüge  miD  ift  mit  tme.  vö  in  dB  Damin  mio 

&       mia       mea    cum    ipfol   &   in   nomine  meo 
15       wirt  gfhutiii  daz    hotti    fio.     Vü  ich  fol  legio  in 
exaliabiiur        coruu     eiuf.  (26)  Et  ponam 
daz  mere  die     banl     Tin.       uii  in  den  flulin  die 
in,  man  tnimum  ejut,      et  in  fiumimbm  dexteram  ^'ut, 

10  yuig,  ipaittt 

2'  (Ptabn,  88,  27). 

def  he  if.   Vn  ich  einin  er  fol  ich 

f  fwcepfor  rahtfis  «lee.  (28)  Et  ege  prlai^^ilniai 
fettiD  boheo      fore  deo  Ici 

nn     illiMi     excelfam     pre    regibui  terre 

5         In  das  e  fol        gehalt6  werdt 

(29)  In    ^mum     feruabo       illi      inTam  meam  f 
daz  urk       e  huu  ifi    gedruwe  i 
leflameiilQ     nicu     fidple    ipfi.  (30)  El  ponä 
in  die  werll  der  werlle.  de  Tamiu  im  uü  den  flül  Tin  alle  die 

10         in    rfni    fiQCuli       lernen  ein(!    &   throuQ  eiuf 
dage  der  himilir.    Ob  abir    feriaziut  diu  kint 
fic  dier  celi.  (3t)  Si   aü  dereliquerint  ftlii 
Tin  die    6  miae      uö  in  den  urteilin  min  nune 
eiuf  legem   meul     &    in    iudiciir   meir  non 

15        u      gant         Ohe  diu  rebt     min  He 
omftttlaueriDt  (32)  Si  iufticiaf  meaf 


2»^  {Psalm.  88,  34). 

abir  m      fol  ich  sefpruwe  fo  fol  ren 

aS  nuam  non  difpgam  ab  eo.  ua^  Mecebo 
ip  der  w         min.       Noh  iefa  nebe  das 
in  ueritala       roea.    (35)  Neq;   pfwoabo  tefta 
i        urkund  fure  gan  lefllu 

mentQ  meiim    &     q;     procedunt    dt  lahiif 

ich  fwür  ich 

meis  non  faciam  irrita.    (36)  Semel  iura 
in  deme  beiligt  min.  übe  de  berre  ich  liege  der  fäine 

t  ufpiewen  üt  umielket 
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10     •  oi   ia    fc5    meo.   fi    daoid  meDciar  (37)  fernen 
no  in  das  ewige  fol  blibin.    Vo  der  lUU  fin 
eiof  in  elnum  manebit.  (38)  Et  throDuf 

alfe  der  funoe  in  der  befchowide  min  un  alfe  diu  me 
eiuf   Tic     Toi    in    confpetlu    meo    &    Tic  luna 
15         nin  (iiirDehlic  l  da/ <  wige.  un  ein  urküder  I  de  himile 
pfecta    in     etnuinl      &     teftif   io   c^io  üde 

3*  (PMlm,  90, 14). 
pfe     cognottil     iiMiat     umimi.  (15)  Cla 
sA  mir  un  ich         reo  in  mit 
Ii  ad  me  &  eiotidfam  eom   1  eum 
bim  icb  in    drA     e  ich  fol  retlen  in 
5     fjw>  l'um  io  tribulal/aml     eriptam  eum 

der 

&  ^loriücabo  eum.  (16)  Lon^^'Uudine  die 
üage  fol  ich  erfüll!  in.  uü  ful  ougen  ime  daz 
rum     replebp     eO  1     &     oCleudam  iUi  falu 
10  iieil  minez. 

lare  meum.  f       D —  D        (91,  1) 

Gud  ez       ift   bejehio  unrime  herreii  uB 

(2)  T>  0  N  V  M        ea     confiteri   döo!     &  pfal 
flogin  d8   namin  din  dik  der  hohiAo.  ZA 
15        lere    nomioi    tao    aUiitime.    (3)  Ad 
kundinne      frA      die  barmonge  dio«  nn 
mnmuümdum  mana  miumordiam  hum  ar 

1  «011  dar  darübßt  wUhmtdm  m§Ü§  rind  nur  di»  wUtntm  tfiUe» 
V9H  tU9kMM  Hekttar  3  Fmigaim  :  ei  ego  ei.  10  äeuUiekf 
spüiun  der  buekttakm 

3^  (Ptafm.  91,  5). 
(5)  Quia   daleclalU  ma  doe  in  faclura  Ina 

un  io  de   wercki   eode  din  fol  ich 

&   in   op^rihul  manuu  luarü  vxullabo. 
Wie  m  chii  gern       Tint  diu  werc  diu 
5     (6)  Quam  ma^inl/cafa  funt  opera  tua 

herre.       zt  lile  di       wordin  lint  die  g 
doniiue  1    nimif  «pfunde    (acte  iunl  cogita 
ke  dinc     Ein  m    unwifer  nul  eo  ken 
tioneriue.  (7)  Uir  iofipieof  ooo  cogno 
1  Ubtr  ddeetaili  Ui  tig  mgtfltkr  Ittbar 
2.  F.  D.  A.  XLV.   N.  P.  XXXUI.  IS 
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10        Dil.   UD  der  dumbe  out  esAet  difu  dioc.  Swa 
fcetl  A  ftalluf  non  iDlellegct  bec  (S)  Ca 
gelMrio  werdiot  die  funder  tlfe  dai  lidwe 
•lorti   ftaeriot  p«eottoi«r   liS  fenvai 
tti  da  flrfeliiBiBi  aU«  die  da  wirebint 

15        &  apparaerittl    onDel     qui  operaoC 

dn  uoreht.  Dai  He   ferderbio  in  die  werk 
iniquitatem.    ui    inteieant    in  saeculum 

4*  {Pioim.  91, 10). 
ruh  ferderbin.  u5 
inrnki  Mi  pibuot.*       iitferseniw  omiief 
die  da  Dt  dat  uoreht 

qui  oparMitur  iDiquilitS.  (U)  A  cialtaMNir 
5        hit     a         oif  eiohornt   daz  bor     .  uo  dai 
n'eut     um'comis       comu       meum    !  et  Fe 
alter  min  io  der  rebarniugen       Vq  da  ferrmabite 
necluf    inea   in    inTa  uberi.  (t2)Ct  defpexit 
ouge  daz  min  dm  liande  min.    uii  den  ufftaii 

10  oculuf    meu(     inimicof    meofl    &    in  infur 

din    widir  mir  den  ubilwilligen  Fol  horin  daz 
geotib'    io    oie    malignantib'     audiel    au  I 
ore  min.   Der  reliic  alfe  der  palmeböm  Fol  bidgio.  alfe 
rif  nica.  (13)  Jultuf  ot   palnia   florebit.  ut 

15        dir  eedirbdm  def  bergtr  wirl  gemaoicTalligot.  Geplaocelif 
cedruf    libaoi     muktplicabir.  (14)  Piaolati 
I  dS  hilf  oofir  hcrrf.  f  d9  Friibouf      uofir  Aill  fie  blA 
i'»  deoie  ipmini     in  üMiidmmitinHtriflortkmit 

4^  (f)MiM.91, 10). 

W  bl  ift  berre  ga  ir 

Ml  aiiDiiiicieot.  (Ju§nwm  rectof  doa  dnit  iiMlerl 
üö  out  rebt  aD  ime 

ooo  elf  tloiquilar  ia  eo.    D  D 

5  Vofir         gerichfret  bat  geci   er  aoegedao 

(d'^t  1}  regnauiti      decor  indutuf 

ift.    anegedan    ilt   er   herre  die  flerkide 
eFt        luduiuf       efl       dns  furlitii/ 
un  hat  begurlit  fich.       Vn  wnde  j^'efi  Ihnoi  bat  er 
10         dioe   &   pcioxil   Fe.        Lteuiai  Urmauit 
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den  CK»  der  crds.  der  DiHt  kewegit  Ibl  werdin.  Ge- 
orbm     irit    qvi  non  connueueWr.  (2)  P»- 

maht  i(t  M\  din  fon  do      fon  der  Werlte  biHn. 

rala     fedef    lua  luncl     a     fetulo  tu  ti. 

15  Vf  hüiiiii     die  fliide     herrc      uf  hübin 

(3)  Ei«  n»uerunt       finiiiitia      «inet  rleiiaueft 
die  Und»'  die  ItiiiHi»»'  ire.     Ha    nf  ln'il>»D 
ßumina  vucem  suam.  tUvüP&runt 
MUi  17  sind  die  spitzen  sichtbar 

Die  muiuUnrt  dUter  bruchuückß  hob  iek  in  der  lAtrsckrift  <U$ 
'fräiücisch'  bezeichmitt  die  folgenden  zuMammentteUungm  toUen  dim 
mutmkme  begründm.  {Bdmard  Schröder,  dem  idi  ßhr  oflnefttMnM 
Miitfeiff  detMmr  Mi,  it$  gm»i$t,  dk  fngmmUt  'nkderakmmir 
nM*  anm^ndun.)  Mgatiü  gadMi  Ün  imrdi  d>B  wakndmmng^ 
dm  H$  auf  gminge  tpwrm  iU  baonäem  McrhMÜf  0btrdemttkir 
Imabnuükmmg  fMm.  poriiiv  foBm  sim4(dW  Ob  i  der  end-  {mtd 
matetjeilien  auf,  weldim  nur  ganM  wem'§$  «  gegeMerttdm,  der 
umUmt  in  fspi^che  \\  13;  ked«  1%  15  kau»  niekt  für  eine  späte 
datierung  des  deiikmah  beansprucht  werden,  sondern  ist  im 
fränkischen  sehr  alt,  vgl.  Braune  AUd.  <jr.^  vij  :>  l  anm.2;  Weirdiold 
Mhd.  gr.  §  9Ii.  das  i  iu  wircbiot  3^  10  tst  entschieden  fränkisch, 
Braune  §  364  anm.  2  (vgl,  Beitr.  9,  562).  desgleichen  enlsprichl 
die  genaue  sonderung  von  ie  i»  ich  hege  =  nieutiar  2^  9,  lieble 
i\  i  und  iu  in  liutis  1',  13  {dagegen  gedruwe  »  (idele  2%  7, 
Braune  §  49  anm.  1)  der  fränkiteken  reget,  Bravme  ^Alff,  u  »  ou 
eteht  durch  :  bescböwide  2^  13;  höwe  3^  13;  palmeböm  4M3; 
cedirböm  4%  15.  wie  diu  wert  $etdiruben  iU,  das  2S  1  dinpergam 
etUeprkkt,  hmm  kk  nidU  genau  fe$Htdlen,  wedindiekUieh  lauttt  ee 
zeitpruweD.  &  wkd  nidit  hieß  ükeraÜ  geietzt,  wa  ee  uo  entepridU, 
eemkm  eoKk  fkr  ik  in  dü  l\  13.  3%  14;  bislü  1%  7.  4^  13,  wet 
muh  tk  1^7.  3%  2.  14;  Weink.  §64,  —  einboni«  4%  5.  — 
bisher  nnbelegt  iet,  so  kh  weiß,  die  ithreibnng  wondeMqub 
1\  II.  4^  9,  wozu  Lexer  aus  dem  \4jh.  formen  mit  u  beibringt, 

—  altes  d  un  au  laut  stehi  durch  ([Omal),  was  mittel  fränkisch  ist, 
Brauht  §  163.  Weinh.  §  IST/;  nur  urleiliu  2\  13.  im  miaut 
eckwankt  es  :  Hüde  4^,  15.  17,  aber  Hutiii  1^  17.  wahrscheinlich 
wird  man  ^mit-z  3',  12  als  ein  wort  lesen  müssen,  da  sonst  d  nicht 
im  aniaut  steht  ;  friibouen  4%  17  {vgl.  J Grimm  KL  sehr.  5,160). 

—  anÜuUe  l^  9»  —  g<!ci(ere)  4S  5.  —  k  «  qu  m  kede  1%  15» 

13* 
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wircliint  3^  15  und  w<>rcki(n}  3^  3  sind  schwerlich  oberdeutsche 
Khreibnngen,  vgl»  werc  3^  5;  creiz  4**,  II.  Iilngiti  4*,  Braune 
§  117.  359  a.  4,  Beitr.  11,  61 /f.  —  oppLuic  i  4\  15,  Braune  131, 
W'em/f.  IBf).  —  im  anlaute  steht  i  durch  i  \2mal),  was  als  rest  älterer 
tchreibwtise  angesehen  werden  darf,  Braune  138  a.  1.  —  lefsin  2'',  5. 
fie6eJi  crbarmuDge  1\  13  (Itarmunge  3%  16),  rebarmuugtsD  4\  7. 

ÜHier  dm  1iberiiefeii$n  finmun  tM  am  widUifftlen  di$ 
p9imtwa  dtr  mten  p$mn  ohne  r  :  uitsis  herren  t\  11.  4\  17; 
unsimf  herren  3M2  {Braune  286  a,  2;  Btitr.  2,141 ;  Wmnh,4H0), 
neben  denen  kuuigis  uoseris  steht  1*,  13  und  uosir  naekgetdzi 
r,  n?  17?,  minez  nachgesetzl  3*,  10,  diiie  3S  9,  »onsr  nur 
nn/leclierte  formm.  (slimnie)  ijc  a)/s  iro  4*^,  17.  —  disu  (ilioc) 
3^  11,  Braune  2bb  a.  3/.  —  auch  das  pnrt.  prdt.  gemalil  4M  3 
wird  als  fränkisch  gehen  dürfen,  vgl,  Byamie  145  a.  2;  Weinh. 
241.  243;  Bartsch  zur  Erlös.  2014;  Rieger  im  glossar  zur  Bits, 
umer  machen.  —  »ntt  eind  die  formm  lMtte»eptr  die  betümmmg 
di$  aitert  si»  verwendm.  und  da  wrdm  am  meisim  ine  gemiekf 
fallen  :  ich  bim  3%  4,  Braune  379 ;  Weinh,  363  (vgl.  Loewe  Beitr,  16, 
374).  —  statt  des  vocativs  :  dö  der  holiisio  3*,  14,  Weinh.  83.  — 
güllichi  1%  7.  —  dagegen  treten  nur  bestätigend  hinzu  :  hegurtif 
4**,  9  ;  geiiiaoictaltigoi  4%  15;  gericbesot  4\  5;  gefesiinoi  4'  ,  9 ;  zu 
kundifine  =  ad  anniinliaudum  3*,  16.  —  flanl  l^  5,  fi.uide  i^,  9. 
4',  9  bezeugt  nichts,  Weinh.  38.  —  tion  toird  übersetzt  durch  :  uune 
2\  13;  uul  eil-  3'',  9.  11;  nul  4',  3,  uiut  4^  11,  was  i  \  6  nihil 
Widergibt,  Weinh.  4d4.  -^.nebm  drme  1%3.  2^  9.  il5  1\  5.  7. 13. 
2^  9  (pfiir.?  4*,  17).  ime  1',  5. 13.  3%  8.  4^  3.  üime  1%  9.  — 
sie  fi.p/.  nt.  r,  5.  —  ob  2*,  11,  obe  2',  15.  2^  9.  sei  im  Hng. 
etdU  durch,  j^ur.  siiWi  und  suHd.  —  wiri  »  wirdii  l**;  15. 

Das  widerspricht  alles  nicht  dem  eindrucke,  den  die  blätter 
marhen,  wotfarh  sie  tier  ersten  hälfie  des  \'2  jhn.  zuzMirfi^en  sind, 
denn  auch  die  entsih f-icn  aliern  formen  und  Schreibungen  wird 
maji  der  vorhiffe  zuieclincn  dürfen,  ohne  welche  gerade  die  vor 
handenen  abstände  innerhalb  der  spraclte  nicht  zu  erklären  :iind. 
doMu  etiwmm  einxelheUm  dee  u>ortgebraudu,  woleglicheo  ^  beDe- 
placitum  1*,  9  iet  noch  ahd,,  vgl,  wota  gelicbeo  —  cooplacere. 
sogar  ob  beoeplacilum  hei  Graff  2, 14.  aber  nidht  als  subst.  so 
ist  audi  hinenemunge assuni|Hio  T,  11  eekwerÜeh  sehen  mhdu 
obgleich  auch  Graff  2,  1i)71  es  nicht  belegt,  sondern  nur  hin» 
ueman  kennt;  Notker  setzt  an  (ier  s(«//6  anaiieniuiiga.  —  heschoii- 
wid«  =  conspectus  2'',  13  und  slcrkide  =  rorlinidt»  4'',  7  ge- 
hören, obzwar  sie  auch  noch  mhd.  auidauern  {Wüuiaiin^  D.  gr. 
II  258/7*,  260),  doch  zu  den  altern  bildungen  {Kluge  Som. 
etammbildungsldtn^  §  122/),  die  allmählieh  absterben,  ob  man  drü 
(buoge)  iribuiatio  3\  4  ergdnnm  darf?  —  urkunder^itestis 
2^  15  iet  ff^traudit  wie  Windb,  pe.  34, 16  :  ordniodare^tealis.  — 
diu  luenio  »  luiia  war  mir  wiUkommm,  weil  dadurch  meine  ver- 
ietdigung  von  Laehmanne  tonjeetwr  %u  MFr.  122,  4  geetüixt  wird. 
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vgl.  Beitr.  z.  erkl.  lütd.  dichtwerke  r  112.  —  erde  ist  swf.  4^  U. 
—  anegedai)  it^t  wti  d  4'\  7  mit  ätm  einfachai  ücc.  der  sacke  ver- 
hmden,  vgL  Gr.  iv*759. 

Die  übenettvng  iit  inUrUnear  und  $«AUeftt  tidk  m  wrtlmit 
und  Wortfolge  genau  an  die  hieinische  vorläge,  die  twur  tu  etnigen, 
aber  unerhebUehen  lesarten  ooi»  der  Vulgala  differiert,  weniger  aü 
sA.  der  lat.  text  des  Windberger  psalters.  es  werden  jedoch  über- 
all die  kkitien  zuFäfze  angebrarhf,  welche  ein  verständliches  deutsch 
erfordert,  also  au/ser  aitikel  vnd  pronomen  zweimal  '!,(  3^  15. 
4^  17;  hec  —  disu  diuc  11;  vir  iosipuns  =  ein  uiüii  un- 
wUir  9;  ailissime  =  du  dt'i  holiisio  3%  14;  doniiiiu  uu- 
aime  herreD  3\  12..dtr  lat,  conj.  per  f.  mird  dui^  den  ind.  präs, 
widergegeben  2%  11. 15.  3^  15;  da$  fulunm  durch  i^ulo  mit  dem 
inf,  (nirAl  emnelkmelo»^  e^/.  3^  I2>;  serrabo  ^  «ol  gehalten  wer- 
din  2\  5;  i»l  wird  ergänzt  ,  t.  wie  geplanceli»  —  ptaDlali 
4*,  15  sicher  zu  erklären  ist,  weiß  ich  nicht,  in  me  =  widir  mir 
4%  11.  dem  fphalte  norh  richtig  wird  l^  3  proficiel  durrh  sol 
8cba(diii)  gfijt'bi'H.  wenn  Israel  durch  des  linlis  übersetzt  wird 
1',  13,  i.il)iini  (Ivrch  dt-s  bereis  4%  15  {vgl.  Lonne  Be/lr.  n>,388), 
SO  wird  damu  einer  Überlieferung  gefolgt,  die  zb.  auch  m  den 
Windberger  und  Trierer  ptalmen  sich  findet  und  wakreeheinlich  auf 
die  Stetten  notwendigen  perdeuilickungin  »triiekgekt  (in  einem 
Slambrediter  €Odex  bleibt  Israel  unübertetni  und  wird  am  rande 
erklärt:  I.  hl  daz  hebrey^ke  U)l<li,  Zs.  20,  147);  vielleicht  würkt 
OMch  die  schon  bei  Otfrid  und  Ueliand  zu  beobachtende  deutsehe 
eigen iilniHrhkpil  mit,  der  gtnidf'<  ihnrk  die  weglassung  der  eigen- 
namen  eme  epische  vnbmfmmtheit  erzeugt  wird,  vgL  mein  buch 
Über  Hartm.  vAxtc  s.  llt"  //'. 

W>W  man  dte  bezüye  zwischen  einem  stück  altdeutscher  bibel- 
über Setzung  und  den  verwanten  Überlieferungen  heute  feststellen, 
90  wendet  man  sieh  Melbetverttdndlieh  »unäehet  an  das  werk  von 
WWallher  Die  deutsthe  bibelüberseltwtg  des  miüMters.  da»  wird, 
wie  icft  meine,  stlifu  ohne  enttäusehung  geschehen;  wenigstens  mir 
i»t  es,  to  oft  ich  Waiihers  behauftungen  nachzuprüfen  hatte,  wider- 
fahren, dass  ich  sie  bisweifen  ganz,  bisweifen  znm  teil  irrig  erfand, 
und  fast  immer  fjnf)  es  eimefheiten  narff^nlragen  niifi  zu  coni- 
gieren.  andern  scheint  es  ümnit  nicht  besser  zu  gehn,  vgl.  zb.  die 
beobachtungen  von  Afois  Bernt  über  devtsche  psalterien  m  den  Mil- 
teilungen  des  verein»  für  geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen 
39,  2'6f.  155|f.  dergUidien  häUe  ja  bei  einer  so  umfangreichen 
arbeit  reeht  wenig  su  bedeuten,  aber  in  nocA  vte/  meftr  und  wieh^ 
tigeren  dingen  vermag  ich  mit  dem  Verfasser  nitht  mehr  Übereinr 
zustimmen,  wid  bin  deshalb  von  der  hohen  Wertschätzung,  die  ich 
seinem  werke  früher  entgegenbrachte,  immer  weiter  zurückge- 
kommen, historische  vnd  yfiif alogische  probleme  werden  dort  nur 
selten  richtig  anfgestelit,  noch  seltener  richtig  behandelt  und  gelöst, 
es  fehlt  an  elementaren  dingen  der  philologischen  technik,  vor  alietn 
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an  der  kenntnis  von  altdeutscher  njfrache  und  lüteratur,  ynd  so 
wenig  man  der  an  »ich  yewts  unyeniein  nülzlichen  iUtersidit  von 
bandtehriflen  vnä  ärutkm  wtraten  mifdUe,  so  sehr  wirä  mmn  dm 
WH  Wultker  dmrg$boimiH  yntemidhmgm  miiträum  und  sfo,  Mir 
geringen  aneneikmen,  im  feäk  4e$  beäarfet  von  neuem  führen  nUUeen. 

Unter  den  vere^iedenen  nüen  psalmenüberira^ngen,  die  4A 
mit  den  neuen  hrudtstücken  zu  vergleichen  im  stände  war^  befindet 
sich  tnir  zu  der  die  bezieh utffien  enger  zn  sein  scheinen,  als 

der  blofse  zufnil  ermügh'rhf ,  die  der  Trierer  /(s.,  deren  ahänick 
Graß  seiner  ausyahe  des  Wmdherger  psalters  beigefügt  hat.  ich 
führe  für  die  gemeinsamen  verse  eine  anzahl  btmerkemwerttr  Über- 
einstimmungen an  :  psalm*  88, 16  eiullare  — «  meadeo;  17  gloria 
gulicbe;  22  cooflriaare  —  goTefiioen;  23  appooel  oocere  * 
Btt  legeD  schadeo;  24  conterlere  beebereo;  28  ponm  — 
tetseo;  29  Adele  geiruwe;  31  derelinquere  «  virlazeo; 
35  profeoitre  beweiien;  38  conspeetus  =  bescouwe.  »  90,  16 
rep!ere  «  irfulleo.  —  91,1  conftl«ri  ==  begehi»;  3  aiiDunliarp  ^ 
kuodio;  0  coiMtaiiooes  ^'ededke;  7  insipiens  =  iinwiser ;  8 
apparere  =^  jrschiuen;  10  perire  verderbe» ;  12  despicere  »=» 
virsmülicn;  13  cedrtis  Libani  ™  cederboum  des  berges,  mulü* 
plicare«  manicveliigen;  14  atrium  —  fritbof.  —  92,  1  regnare 
gerichifseo,  iDduiu«  «  «oegedan;  cominovere  m  bewegen;  3  ele- 
vare  ^  ufheben.  es  gibi  daneben  noek  einige  fiUe,  tu  dienm 
die  Trierer  fateung  die  etntdrUeke  wurer  venien  fort  entwiekdt 
vnd  durch  zusammeneetssung  steigert,  ferner  aber  auch  eine  redie 
itarker  Verschiedenheiten  in  sachrortm  {die  conjuncdonen  Bimmen 
meistens  nhprpf'n)  ;   '{er  gesnmteindnick  bleibt  doch,  man  die 

interlineare  Übersetzung  der  Wiener  brnchstucke  als  eine  Vorstufe 
der  Trierer  wird  ansehen  dürfen.  da<s  die  Wiener  version  selbst 
wider  auf  eine  ältere,  ins  1 1  jh,  zurückreichende,  gestalt  sich  grün- 
det, du  haben  laute,  formen  und  wartmahl  genug  wekraeheinlii^ 
gemacht,  die  mteammenhdnge  der  oben  denteehen  peaiter  werden 
nns  nachmale  wal  noch  deutlicher  werden  :  so  lange  die  deutedie 
Philologie  es  für  überflüssig  hält,  twllstdndige  psalmenversianen 
des  12  jhs,  wie  die  des  Wiener  codex  2G82,  cupien  (luttr  niler  vor- 
lagen wie  das  ]><;nJmhuch  der  Wolfmbütller  bihlfufhek  Ej-irav.  146 
zu  veröljentiichei/,  wird  mnu  die  'jeschichte  der  ilbfrlieferung  einiger 
fragmente  nicht  sofori  diudthUcken  und  durlegen  können. 

*  ausdruckiich  *m  gtmagt^  da$t  die  IhüringUehen  ptatmm  in  f^iggerU 
mtttm  Sehmi'fhfn  (1882,  vgl.  übvr  ti*  Lo«W9,  Beitt.  10,  369—451 ;  Kotg^ 

/-^7^^'•r^7,  Ti  529)  sic/i  viif  di-n  un<:nrn  nicht  berühren,  ofr^ff/rh  lüi'  und  da 
ein  autdruck  sich  in  tteiden  findet,  das  lÖsst  sich  um  so  ütssiimmlvr  fest- 
stBllm,  als  fFiggertt  brttehMtBeke  von  p$ahn.  69,17—95,9  niehM.  also 
mit  einem  griif*en  teil  der  Liener  fragmente  xusammanfaffen.  6V  können 
daher  diese  auch  nicht  z  ivischen  jenen  und  der  Trierer  vorxfon  vermiUeln, 
am  wenigsten  dann^  wmn  j^oewe  recht  hätte  und  die  Magdeburger  lif&er- 
49taung  9in  original  danietlt», 

42raz.  AiNTON  E.  SCHÖNBACH. 
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Marlin  Zur  Gralsage  s.  4  ff  bat  gezeigt,  dasa  die  meiateo 
Damen  in  Wolframs  Pariival  770  aus  SoUo  eoloomiiieo  sind, 
seitdem  sind  20  jähre  verflossen,  ohne  dass  man  die  gante  be- 
deutnsg  dieses  sehr  dankenswerten  nacbweises  erkannt  und  ihn 
metkodiscb  völlig  ausgennUt  hat 

Nach  der  aUgemein  jem  Terhreitelen  annähme  aollen  die 
namen  Wolfram  direct  aua  Solin  ingeHoiaen  sein,  diese  ?oiius- 
aetsang  kson  sieb  aber  einiig  und  allein  auf  eine  beitluflge  he- 
nerknng  Martins  stOlsen,  der  aao.  a.  5  sagt :  'g  oder  das  gleich- 
bedeutende j  [io  den  vOlkernamen  auf  jenie  ond  den  davon  ab- 
geleileteo  adjectiven  jmtesin]  weist  aul  ialeuiiäclie  grundform ; 
aus  französischer  vurlagc  wurde  scheut  geflossen  sein,  wie  aus 
658,  27  ersichtlich  ist*,  dieser  grund  ist  aber  nicht  völlig  aus' 
schlaggebeud ,  weil  die  Schreibweise  der  liss.  ver*cliiedeu ,  will- 
kürlich und  iocoQsequent  ist.  658,  11  bieten  gg  doch  auch  6e- 
agmt  {beahzent  G,  beascent  D);  ebenso  bietet  g  313,  3  beagiiU 
(beadschent  G,  beascent  Dd).  ein  /  haben  gg  177,  29  ImUaflumn 
(tschentalin  G,  temUfiiKn  D,  AnUaflm  g,  stentaflurs  g,  Bdumta- 
flmn  dy  gaUa/hat  g).  auch  sonst  wechseln  g,  j  und  kk,  s.  sb. 
die  laa.  lu  205, 10.  210, 7.  211, 14.  277,  4.  769,  20.  dazu 
kommt,  dass  20  verse  der  liste  770  nur  in  der  einen  hss.-€lasae 
D  Oberliefert  sind,  und  dass  auch  in  dieser  die  Schreibweise  des 
zu  gründe  liegenden  wertes  variiert,  das  als  gmie,  jente,  jonle  er* 
scheint  aus  den  bocbstaben  darf  unter  diesen  umstlndeo  kaum 
ein  scbluss  gebogen  werden,  weder  fOr  noch  gegen  die  directe 
Vermittlung  der  uameu  in  str.  770,  die  aus  Sülm  stammen. 

Anderseits  ist  längst  ein  zwingender  grund  geltend  gemacht 
wordeu  dafür,  dass  die  nanx-n  aus  einer  liaü^Osischen  quelle 
herubergenommeii  woidm  sin  i.  das  'lehrt  nicht  nur  der  um- 
stand, dass  sie  bindurchgaog  durchs  romanisciie  mehrfach  zeigen, 
dass  sie  mit  romanischen  namen  untermischt  sind,  sondern  mehr 
noch  der,  dass  die  bei  Wolfram  jedes  metrischen  mafses  spotten«» 
d#n  seilen,  in  denen  die  namen  vorkommen,  bei  der  rttckOber- 
trsgung  ins  romanische  regolSr  werden'  (Bariacb  Germ.  it.  n  156). 
es  ist  allerdings  »emlich  sicher  vorauszusetzen,  dass  ein  dichter 
sich  selber  fOr  eine  doch  keineswegs  unentbehrliche  liste  solche 
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Damen  gefifthll  luiile,  die  eiDigerniafi^eD  ihm  zu  fersen  8ich  fü^en; 
bei  Wolfraiit  »her  ist  das  verj^mafs  hier  flherhaupl  nichl  nuhr  zu 
erkeuoeo  :  das  ist  hei  einer  Dberfelzung,  nicht  bei  einer  selb- 
ständigen einschallung  bt^reiflu  Ii,  und  wenn  dazu  noch  die  rück- 
übersetzung  durchvteg  regelrechte  verse  liefere  kann,  i»o  ist  die 
Sachlage  eigeollicb  klar  genug,  und  wie  wäre  die  direcie  eol- 
lehouDg  aus  Solin  durch  Wolfram  überbaupl  möglich  gewesen? 
die  bypothese,  dass  der  deutsche  dichter  coUecliDeen  lur  baad 
balle  (t.  LiebleDstein  Beiir.  22, 76)  ist  UDSDiiebiDbar  und  die  ao- 
sichl,  dass  er  durch  cleriker  uDterstOist  «orde  (s.  Vogl  Neue 
jabrbb.  1899  s.  158),  doch  such  uicbt  gaus  eimvandsfreit  weno- 
gleich  diese  folgeruog  ttotwendig  sich  ergibt  unter  der  voraus- 
seliUDg,  dass  Woirram  uod  nicht  der  gelebne  Kiot  die  liste  an- 
gefertigt hat  endlich  die  psychologische  Schwierigkeit,  ein  mann 
wie  Wolfram  sollle  gerade  in  gelehrter  ausschmücknng  seine 
eigenari  ht  KitigL  und  nach  dieser  richlun^  hin  meister  Ciaiäliaus 
gedieht  beat  [teilet  haben? 

Die  »,'t  [iiuu'i e  unlersiK Illing  der  liste  wird  die  »ndgiltige  enl- 
scheidung  I  ringeüf  die  durch  allgemeine  eiwdguu^eu  nicht  so 
sicher  gegeben  werden  kann. 

1. 

Zuerst  werfen  wir  die  frage  auf :  lasst  sich  feststellen,  welche 
recension  des  Solin«  der  bekanntlich  in  der  mustersttsgabe  von 
TbHommsen'  1895  vorligi,  für  den  Parzival  benutzt  worden  ist? 
da  haben  wir  nun  ein  prächtiges  sicheres  beispiel.  zu  den  von 
Martin  veneicbneten  entlebnuogen  ans  Solin  ist  Farjdottü  770, 3 
hiniusulttgen,  db.  Agiiaitut,  ein  beiname,  den  Crassus,  der  grols* 
Tater  des  bekannten  im  Fartherkrieg  getöteten  mitglieds  des  ersten 
Irinmflrats,  führte,  weil  er  niemals  gelacht  haben  soll,  dieser 
name  ist  bei  Solin  18,  8  M  nur  im  codex  A  (Angelomontanus 
saec.  X ,  Lu^elberg  in  Unterwaiden,  vgl.  Mommscn  j).  der 
Schreiber  war  ein  Hir  dili<iens  el  acutus'  Moii  in^en  p.  lxxix)  der 
Verderbnis  in  faregelaslus  unierle^en,  auf  welcher  Farjelastis 
770,  3  beruhl.  da  hierdurch  eine  sehr  enj;e  verwanlS'tiiall  zwi- 
schen A  und  der  für  den  Panital  niafsgelenden  Solinhs.  ge- 
sichert ist,  haben  wir  die  laa.  von  A  daran  (hin  zu  uuislern,  ob 
etwa  durch  eine  textverdeibnis,  die  A  bietet,  noch  mehr  rätsel- 
hafte namen  im  Parzivai  ihre  erkläruog  finden,  in  der  tat  mschen 
wir  auf  dieser  eotdeckungsfabrt  einen  zweiten  schonen  Aind.  es 
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heifjil  im  Solin  186,  7  M  :  f (  Nysa  vrbs  regtom  isti  dalur.  hier 
bietet  wider  einzig  und  allem  A  :  Eilnmae.  diese  namensform  uud 
die  läge  der  Stadt  stimmen  zu  Ethnise  Par^  374, 26  u.  479, 15, 
welches  bisher  oiit  Hertz  518,  142  als  sodsI  UDbekaont^s 
laod  »m  Tigris'  bezeicboet  werdeo  moste,  auch  Docb  oacb  Siogers 
(Bemm.  zu  WPan»  s,  78)  aonabme  einer  eDtotelluDg  von  Ae- 

2. 

Sind  die  Damen  in  der  liste  wahllos  und  ohne  plan  aus  Solin 
berausgegriOen  und  gans  willliQrlicb  oboe  jede  betiebnng  neben 
einander  gestellt  worden?  durcb  die  tu  prüfende  art  der  fer* 
Wertung  ist  ein  Kriterium  gegeben,  ob  ein  gelehrter  oder  ein  laie 
hier  gearbeitet  bat.   dabei  ist  noch  eine  (rage  aufzuwerfeD. 

Wäre  durcb  die  beidtu  soebtu  aogeruknten  beispiele  nicht 
die  benuizung  Solinn  gesichert,  so  hatten  wir  diese  frage  so  zu 
forniüliereu  :  jst  (iberhaupl  Solu]  ht  nulzt?  bekanntlich  hat  CJulius 
Solious  in  seinen  Colteciauea  rerum  memorabilium  (so  lautet  der 
echte  titel  des  bucbes,  okbt  Pol|bistor,  Tgl.  Mommsen  p.  scvu) 
den  grOslen  teil  der  vorgebrachten  Weisheit  an»  der  naturge- 
scbicbte  des  Plinius  geschöpft :  *ex  Plinü  nalurae  hisloria  plera- 
qoe  «  Solino  tradita  proficisci  noroot  pbilologi  fei  ü  qui  Solinum 
nnmquam  evolverant',  wie  Mommsen  sagt. 

ielst  braueben  wir  freilich  die  benuliuog  Sollns  nicht  mehr 
in  aweifel  zu  ziehen,  mQssen  aber  untersuchen,  ob  aober  ihm 
auch  Plinius  —  ich  kann  leider  nur  die  teztausgabe  fon  LJan, 
Lpz.  1854—60,  benutzen  —  verwertet  worden  ist.  die  folgen- 
den ausfOhrungen  zeigen,  dass  der  gelehrte  Kiut  —  so  nenne 
auch  ich  ihn  einstweilen  noch  —  mit  Plinius  und  Solin  so  gründ- 
lich veriraut  gewesen  ist,  dass  lu  daser  bezieliung  der  durch- 
schnittsphilologe  von  heule  sich  gar  nicht  mit  ihm  vergleichen 
darf,  das  erkannte  wider  zu  erkeunm,  den  gelehrten  dichter 
einer  längst  vergangenen  zeit  bei  seiner  arbeit  zu  beobachten, 
gewährt  hier  einen  ganz  hesondern  reiz. 

1)  770,  l  Der  künec  Papiris  von  Trogodjente. 
bei  Solio  209, 1  M  (aus  PI.  6, 176)  steht  :  Trogodytae  (?.  1.  ua. 
iragoHte;  das  a  in  der  ersten  silbe  ist  auch  bei  Wolfram  auf 
gruod  der  Obereinstimmung  ?on  dd  mit  Ggg  anzusetzen;  auch  ist 
wol  rro^tenfe  aus  Tngodiiit  verlesen,  sodass  hier  schwerlich 
die  Zusammensetzung  mit  genia  anzunehmen  ist)  Umta  pernieättt€ 
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poUent,  ut  fnas  quas  agitant  cur&u  pedum  [ipsi  cursibus  A  iiod 
andre  hs8,)  adsequaniur  (pernefjuanlur  A  netisl  S.).  der  laie  wdrde 
nun  den  kOni^'  dieser  volkeiscliall  um  Hgend  einem  beliebigen 
nanien  bezeichuen,  der  gelebrte  sucht  nach  einem  pa&seodeo  na- 
iDeB.  Dach  dem,  was  hier  von  den  Trogodytae  erzählt  wird,  mua« 
la  ihrein  konig  ein  berOhmier  *curior*  gemacht  werden,  dieaeo 
beinamen  führen  aber  die  beiden  aus  dem  sweileo  ood  driUMi 
Samoiterkriege  bekaoDlen  PajpirH.  aua  SoUq  kann  mao  das  nicht 
wifBe»,  aber  bei  PI.  7, 213  wird  L  ApMif  Cwwr  uod  PI.  17, 81 
Btpirntt  Camr  impma§r  geiiaiiBi. 

2)  770, 6  w»d  dar  künec  imMfianiits  «m  Schipdpjünii, 
hkr  tritt  Mae  sweile  um  eio  geringes  abweicbeade  art  der  ge» 
lehrten  cembinatioo  tu  tage.  Ama^pmilm  geht,  wie  die  la.  io  d 
arimaspis  zeigi,  auf  die  Arimaspi  zurück.  Solin  86,  5  M  (aus  PI. 
7,  10)  :  Arimaspi  circa  Gesdtihron  postti  uniocula  (fetifi  et^l.  ^\^  in 
demselben  vers  daiithen  SchtpelpjofUe  steht,  also  (jonte.  =  <jmtes] 
der  volksname  Schipelp,  so  und  man  darin  mir  (iie  Cyclupen  er- 
kennen können,  deren  bekannle  einäugigkeit  zwar  von  PI.  und 
SoÜD  nicht  erivälmt  vrird.  aber  zl),  aus  Ovid  Met.  xiii  851  Unum 
at  m  midia  lumen  mihi  fronte,  vgl,  772  turnen  quod  unum  fronte 
geris  media  rapiet  tibi  ÜHxea  erhellt,  im  binblick  auf  die  Solis> 
stelle  hat  Kiot  den  volbanamen  der  einäugigen  Ärtmn^^  to  dBem 
Damen  des  hOoigt  unter  den  einaugigeo  Cydopen  umgewindelt. 

>  bekanntlfeh  iteteo  die  Arbnatpea,  die  aoeb  ia  deai  gcHeiit  t.  Himnl. 
JeffBS.  der  Vor.  hs.  bei  DienMf  366  ff  Torkommen,  s.  Schade  Wb.*  1429,  odt 

den  greifeo  und  dcD  aoeitea  Too  der  kolossaka  art  in  der  ctassischen 
NValpurgisnarht  auf,  wie  einig:?  der  wundervölkpf  aus  PI.,  Solln.  Äuguslin, 
der  sage  vom  priosler  Johnnne«:,  Reinfrid  rinch  noch  In  Wielands  Alulerilen 
wider  auftauchen,  man  niuss  auch  dfslialb  über  die  Arimaspoi  ptwas  ge- 
nauer onterrichtel  sein,  alle  nachrichten  Ober  sie  scheinen  aui  das  epische 
gedieht  Arinaipeia  dea  Aristeat  voo  Prolioonesoa  lurückzugebn.  bildlieb 
•lad  aie  in  apiterer  icit  nicht  telieD  decorativ  Terwaadl.  anDicrdem  führe 
icb  aas  den  treffliebea  artikel  von  Tomaaebek  In  der  neaea  aosgaiie  wwt 
Paalys  Real-enc.  an  :  'die  sage  vom  goldreicbtam  der  A.  oder  tmi  deren 
kämpfen  mit  den  goldhütenden  greifen  ist  von  Baktra  ausgegangen;  früh- 
xeltig  haben  iranische  handelsleutc  das  serische  emporion  Issedon  besucht; 
die  Isscdoncs  seihst,  ein  tibetisches  haniielsvolk ,  suchlrn  dir  frerndm  über 
die  lierkunfl  des  guldes  zu  lauschen  und  verbreiteten  abcuteurrln  fie  tabelo. 
.  .  . .  der  räuberische  sinn  dieses  steppenvolk>»  und  dessen  niedriger  kuUur- 
grad  faad  bei  Aritteag,  nach  dem  inaster  des  homerischen  Cyklopeo,  io  der 
ciniogigkelt  der  A.  autdrack.  die  A.  wtrea  jcdcafalli  ein  lelbhafttgca  voik; 
wir  dOrfen  sie  ffir  die  vorfabrea  der  Hannen  nad  TAdkeo  halten.' 
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3)  770,  7  der  herzöge  Lippt'dtns  von  Agrmnintin. 

für  Agremuntin  rharaklerislisch  isl ,  dass  496,  12  dd  koment  üz 
fittrim  (so  It'se  icli  nacli  gg  uud  812,  20)  mm,  die  rUer  ßuHn 
812,  20»  die  dort  aufoer  dem  wurme  mlamander  Tii.  121*  4  er- 
scbeioeti.  es  hl  gar  oicht  so  einfach,  far  den  hcrscher  daseilitt 
etaeo  passenden  namen  tu  finden.  Solia  veraagl.  PHniut  gewihri 
ihn.  UffUim  {lifiMu  dd)  ist  Iqn'Aif.  die  stelle,  welche  tu 
der  combiiiation  dieses  nameDs  mit  dem  Isnd  der  fenenimlohteo 
sDiDDer  geltlbrt  bat,  sieht  PI.  7«  186  :  €um  anli  twn  muUo  M.  £s- 
pÜMg  nelitoVMW  airpis,  ^nsm  tft'verfi*  murielau  diximut  [7, 133] 
MerfmiM,  flmmM  vi  $  rtfs  sieefnf  reeem^'  propter  aräorm  tm 
-jNPfN/sMf,  HiSPta  Mamumi»  ßliit  miäue  erematns  «ff. 

4)  770,  8  vnd  der  künec  Milön  von  NomadjeiUefUn. 

unter  den  f1  eise  Hessen  den  «rabischen  tiüinaden  PI.  6,  161  Pfowut^ 
das  lade  el  ferina  came  vesci,  vgl.  PI.  6,  189  pars  eorum  [sc. 
JHt'gabarri]  Nomades,  qnae  elephnntis  vesniur  ist  Milo  der  g»*eig- 
nele  könig,  weil  Solu»  19,  9  M  aus  unbekiuinltM-  qurllf  vnn  ihm 
erziihlt  :  etiam  hoc  prodilur  quod  ictu  nudae  manus  laurum  feeit 
vktimam  «umpie  nlidum  mMtwerat  die  ahmmptü  $0hu  mh 
gnpatim. 

5)  770,  tO  iifid  «o»  Jtivigitas  der  kineo  TrmulaptM, 

weuQ  worhiich  Rivigftat  —  Biphaeum  msum  (vgl.  Martin  Zur 
Orals.  s.  5)  ist  und  TrmuH^ine  »  7faiiMi]M*iiiis,  so  kennteo  die 
glelscher  das  verbindende  miltelglied  abgeben  zwischen  Alpen  und 
Ripbaettm  iugum;  vgl.  Solin  86,  6  M  «ftre  Aet  et  Riphrnm  intgum 
regio  eU  otsiMe  o^nma  ii£m1hif. 

6)  770,  1 1  von  Hiberborticön  der  grdoe  FHonee. 

t*s  ist  inOgUch ,  dass  dem  im  laufen  herühmten  Philonidee  Sol. 
25,  12  M  (die  namensform  hei  Wolfram  wird  auf  die  henulzte 
Solinhs.  zurUckzullUhrcn  sein ;  A  hielei  zwar  filonides,  aher  ptVoni« 
lial  C*  [Monte  Cassino,  saec.  xi  ex.,  verwaal  luil  A,  s.  Mommseu 
p.  LX  lind  Lxxix])  gerade  deshalh  die  grafenwürde  bei  den  llyper- 
boräern  zuerkannt  wird,  die  am  ende  der  well  wohnen,  nicht  für 
jeden  beliebigen  erreichbar,  es  ergibt  sich  noch  ein  iweiter  ver« 
gleich ungspiinctf  freilich  nicht  aus  Solin,  sondern  nur  aus  Plinius 
2, 181 :  Mbudm  Aiesßtmdri  cwreor  Plulmuäot  ex  Siegom  BUm  müh 
ei  diicsNla  ütdia  nooem  Um  eon feeit  iWriM,  imk^,  fnamvU  de* 
dM  ithme,  tenia  mottie  hera  romennu  §tt  snaji^.  emtfo,  fNod 
€iiNll  ciMi  iole  Üer  erat,  eimiem  remiam  obpium  wnirmrio  prss- 
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ttrverieiiat  occursu.  für  ihn  lallt  n  also  «lie  tage,  je  nach  der  rich- 
tung  (its  liiiifes  zur  ^utiiie,  lüngtT  und  kürzer,  anders  aU  für  die 
übrigen  nu  nschen  aus,  wie  dies,  nur  in  noch  erhöhtem  grad  der 
verschiedentieir,  das  eigeniümiicbe  bei  den  Hyperborüero  ist  :  apud 
ftrof  munäi  carditui  em  cndvnt  ei  extimos  siderum  ambüut,  «- 
wuHUrem  hum,  amtum  una  tantum  die  ioiem  :  quamfunm  ext" 
Hont  fäi  pwunt  N«»  €0lid»9  t6t  ttdem,  «f  ad  vemali  aequi' 
nücHa  emriri,  OHiumnaN  oteidgn :  t*/a  tesc  mnuibui  imfinüum  diem, 
U9  M§  €Mtinuam  e$t€  noeiem,  SoUn  89*511  liai  mil  dieteo 
Worten  leiDe  htupl  quelle  mchl  gans  klar  wjdergecebeo ,  s«  PI. 
4,  89  endünlur  ene  eardiiUB  wnmdi  extrmifUi  HArum  «m- 
Ütuf  $im§9tri  Aiee  et  una  diB  Mm  atmi,  mmi»  Mi  ütperiH  i&Bere, 
ab  aequmoai$  vemo  in  autumnum.  wmef  in  onn0  $9ktitio  Ofi- 
untur  iis  tole$t  brvma(pie  semel  occidunt. 

7)  770,  14  und  der  kerzoyt  Tinde  von  Eluodjön. 

Tiride  ist  eiitiminnipn  aus  Sol.  08,  10  M  Tirida  oppidum  fuii  equo- 
rvm  Diomt'ids  slabulum.  warum  üudet  sich  dam'hfn  der  name 
Elixodjun  !  weil  di  r  kenner  des  Soiiti  hier  eine  verliindting  von 
zwei  angaben  Uber  pferde  herstellte  und  68,  10  in  Zusammenhang 
brachte  mil  104,  3  ibi  oppidum  Olisipone  Ulixi  condüum  und 
104,  5  III  prttximü  OUiiponis  eqwu  kadviutH  mira  fteunditme: 
fwm  otpintM  favonii  vento  coNcrjpttiia  $i  itlimlct  otroa  wwum 
tfiritu  wuuHaniur.  BHsBO^dm  iai  wol  uichla  andre«  als  das  io 
ÜUaßfptm  toiiachst  fei'floderle  OUtifMB,  und  es  wird  kauon  tu 
deoken  sein  ao  eiue  lusammenseituog  von  UUxeM  uod  dJ4n,  worin 
dann  das  in  andern  namen  der  list«  steckende  gern  tu  sehen  wäre. 

8)  770,  16  «Md  von  Salat  chjonte  der  herMQ^e  AhmU, 

hier  ist  augenscbeinlich  wider  einfach  der  name  eines  ähnlichen 
Volkes  zum  herschernamen  verwanl  wordi  n.  Sol.  l&l,  5  werden 
zusammen  genannt  Satarchae  et  Apalaei.  durch  die  vaiicuiteii 
{apamae  A,  apamaei  6,  apamei  P')  ist  die  nameulorm  bei  Woilram 
naher  geruckt. 

9)  770,  17  der  künec  Ämincas  von  Holofeiliiön. 

PI.  5,  41,  dem  Solin  dies  nicht  nachgeschrieben  hat,  berichtet* 
dass  die  insel  Meninm  (so  ist  au  lesen)  von  Eratosihenes  *Loto- 
fhagiiis*  genannt  sei,  und  erwähnt  die  gleicbnamige  Stadl  (ife- 
ningm)  auf  der  insel.  ich  nehme  lieber  an,  dass  der  name 
Amincas  hierauf  surOckgehl*  als  dass  ein  HacedooierkOnig  Amuntm 
(Sol.  65,  10.  66,  11)  auf  die  Loiopbageniosel  versetst  worden  ist 
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10)  770,  21  der  herzoife  Sennes  von  Narj'oclin. 

Sol.  179,  3  M  :  ^  Caspiis  ad  Qiunttm  versvs  locus  est,  quod  Direum 
appellatur.  attus  nbertati  non  est  quippiam  quoä  comparari  queat, 
quem  loam  circumsident  Lapyri^  Narici  (Monimsen,  Narieci  l'iinius, 
naracht  SA,  naricli  die  meisten  Iis.)  et  Hyrcani.  kaou  vvürklich 
keine  gegend  mit  dieser  an  frucblbarkeii  verglichen  werden? 
Henna  ist  aus  dem  mylhiis  von  Proserpioa  bekannt,  bei  deD 
Naricli  erwähnt  Solin  die  fruclilbarkeit  der  gegeod,  aoUte  er  das- 
selbe  b«i  Henna  nicht  hertorhebeo  ?  in  der  lat  leteo  wir  50t  14 
Ate  ibidem  eampusBenneniit  —  daraus  kOnnl«  schon  in  der  b«Dutstoo 
Soiinbs.  Sennmitit  ferschrieben  worden  sein  —  tu  ßvrÜm  iemper  sf 
MUN  verum  die,  deshalb  wird  ein  hereog  .Simiiei  —  die  rOckOber- 
settüog  ins  franiAsiscbe  kann  hier  eine  silbe  mehr  eri^eben  und 
damit  die  form  ifefiiienitff  nflbirr  rOchen  —  den  Nari^  lugewiesen, 

11)  770,  22  tffi<f  der  gräve  Edissön  von  Lanzeeardtn. 

hier  habeu  wir  ein  ebenso  sichres  als  lehrreiches  heispiel  der 
^  arbeilsweise  iinsers  philologen  iin  l  (tichlers,  Sol.  84,  16  erzählt 
und  zwar  nach  Mela  2,  1,9  —  Plinius  liat  dies  nicht;  hier  ist 
al<<)  ein  weilerer  bew»'is  gegrltcn,  dass  sowol  Solin  als  I*liniu6, 
nicht  etwa  lelzlerer  aliein,  aufs  sorgi«lllixsle  v«;rweriel  worden 
sind  —  :  ßssedonum  mos  eH  parentum  funera  prosequi  cantibus 
et  ftnximorum  corrogatie  coetibus  corpora  ipsa  dentibus  laneinare 
(laneiare  L'  [Leidensis  saec.  ixj,  Umiare  A  u.  andre  hs.)  ae  peoh 
dum  wvkßla  eamibua  dofee  faeere,  da  bei  Wolfram  neben  Edissön 
«in  LmnMeeardim  gestelli  ist,  so  kann  der  erele  beslandtetl  dieses 
wertes  nicht  tweirelbaft  sein  :  er  sollte  die  handln  ngsweise  dieser 
ekelhallen  kannibalen  beieicbnen.  fDr  die  sweite  bslfte  des  wertes 
wQrde  hierosch  begrifflich  zugleich  und  lautlich  nur  odg^  passen, 
aber  ein  griechisches  wori  sollte  der  bildner  fon  lansesord&i  xe* 
braucht  haben?  nun,  ebenderselbe  hat  sich  auch  den  Parfelasti» 
aus  dem  uaniüii reichen  Solin  geholt,  also  gerade  ein  griechisches 
Wort,  das  er  naiiiiiich  nicht  verstand,  dessen  In  iltuuing  linn  aber 
Solin  erklärte  :  quod  nuinqmm  riseril  Agelastus  cognominabatur. 
nirhi  anders  isl  es  mit  aag/.iov,  das  zwar  niclil  Solin,  aber 
Plinrus  übersetzt  37,  73  :  erat  et  peculiare  in  ns  ritium  sarcion 
(iorfieii  d,  cod.  Paris,  saec.  im)  appellatum,  hoc  est  qnaedam  gern- 
mm  coro,  VI  37,86  Sardenifdies  olim,  sicut  ex  ipso  nomtns  ad- 
prnt,  inteUejfebantur  candore  in  sorda,  hoc  est  vehtti  came  umgui 
hmniiUi  impotHa  {veltU  eamibut  ungue  hominit  t'fnpostlo)  sf  tUroqw 
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inhi€{d0.  vgl.  37,  91.  et  im  litnlich  sieber,  dass  Wolfram  m 
dlMen  fere  die  namett  ▼ertauscbt  hat.    der  gelehrte  Kioi  bat 

hier  gewis  nicht  den  volksoameti  Es^nedoiies  zu  einem  penM>uei)-' 
Damen  verwaot  ud«!  üaJür  ein  volk  Lan%eaardm  eingeführt,  son- 
dern naMIrlirh  den  hezeiclioi  rKitui  iiamen  ^Zeneilb  ii«^»  fletactr 
für  den  graten  in  der  völkerscIiHli  der  Etsedones  ^'ebildet. 

12)  770t  24  und  von  Atropfagenle  der  her&oge  Meiones. 

die  Anlrop&phagi  werden  mehrfach  von  SoUo  uod  Piinius  er- 
erwiboU  Mmmu$  ist  vielleicfal  Mino$,  der  inaorem  allenfalls  lu 
jeoefi  ID  betiebODg  gesetzt  werden  kOaate,  als  er  die  Atfaener 
Bwaog«  alle  nenn  jabre  aieben  jOngliDge  und  aieben  jyngfraiiett 
Dtcb  Kreia  tum  Arafii  fUr  den  MiDoiannia  la  liefero.  daa  er- 
ilhleD  freilich  PI.  und  SoHd  oicfaL 

13)  770»  25  vmi  N$wjma$  ür  htra^gi  Asrümmr,  {wnM- 
Mar  dd.)  Sol*  7  vmm  Nmri  tif  mtifimm,  doHi  Umf^f^m 
t*»  hip&§  trmufgurmitMr.  demde  txul»  §patio^  quod  Imk  mrü 
aätributum  ut,  in  fristinam  fadem  reverititUur.  gewis  ist  auch 
hier  ein  zusaniineuhang  zwischen  den  beiden  namea  des  verses 
anzusetzen  aui  ^l  und  dt^s  von  den  Newri  erzUhlten;  die  Verwand- 
lung in  einen  werwüli  inüsit;  ai.xo  zu  der  erklarung  des  Personen- 
namens filliren.  daTür  kuniinL  wol  IM.  8,  81  —  dies  iial  Sülm 
nicht —  in  bitrachi  ;  £uan(hes  inUr  auctoret  Graciae  noti  spretn§ 
tradit  Arcadas  acribere  ex  gente  Anthi  cuitudam  sorte  famüm» 
kehm  ad  MfQgnum  pt$ddam  regionis  eius  dvci  veslituque  in  quemt 
nupeno  tranare  atfiu  «6ira  m  deserfa  tnntfigwrariqi»  m  l^piifli 
er  cum  oHanf  araadm  gmtrk  cdngngmi  per  wnm  Main,  fit^ 
in  Ifwpora  ai  AamiNa  h  übsUnMerii^  rwmii  wd  idim  ^ingmm  et, 
eim  tfammmU^  effgim  ndpmtn  od  prittinim  kahÜMm  addü^ 
nwem  annmwm  t$m$,  lu  der  sacblicheD  betiehuog  konnit  die 
ibBÜcbkeit  der  bncbalaben,  dori  iiUJb^  uod  iMre,  hier  Ankän9r, 
wie  iat  aber  dieaer  name  gebildet  uod  vaa  bcdeoiei  er? 

14)  770,  26  und  von  Panfati$  der  gräve  Astor. 

Sol.  131,  7  M.  sun[  tt  Vamyhatji  ( /yo;i(/aii  M  Parisinus  saec.  x, 
panfayt  die  mflnz.Wil  der  hs.j ,  (inihtis  esca  est  quidquid  mandi 
potest  et  owuia  jorinUni  giynentia  i  nach  PI.  0,  195  Pamphagi 
omnia  mandeniea.  wulitn  sie  ihren  nanien  Pamphagi  mit  recht 
tragen,  so  kommt  es  iUr  sie  hauptsächlich  darauf  an,  dass  sie 
recht  gut  beiCsen  können,  deshalb  führt  dir  graf  den  bezeich- 
aendeo  oaneo  Caalor;  deon  ea  heifal  bei  Soliu  81»  5  Per  tm^ 
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vemm  F^tUmn  fkv  phrhmis,  quem  ali»  «moMo  dicMni  ea$lorem. 
hftrit  srmtY»  at,  anfmal  mortu  potentissimnm  (vgl.  PI.  8, 109  animat 
horrmdi  mortns  arboren  nixia  /lumvia  \it  ferro  caedit),  adeo  ut 
aim  hominem  invaseru,  conventum  denlium  non  pn'us  laxet  quam 
concrepuisse  perfenserU  fracta  os$a  Kiol  iial  aucli  hier  wie  v.  22 
das  guecliisclie  worl  bevorzugi,  das  freilich  auch  ins  französische 
Obergegangea  ist.  der  uame  Aslor  kommt  auch  dem  herzog  von 
Lanoemnz  io  buch  vu  zu.  es  wflre  algo  auch  kier  mlleichi 
€aä9r  tu  fermuleD,  vgl.  die  Im.  io  G  de  chattor  und  g  oueh 
kattur  343,  22,  die  miodesteof  eben  so  wol  auf  eio  Ai«  CoKtr 
tiirackweiseB  als  evs  int  AMwr  ▼erderbi  eeio  kOnoeii. 

15)  770,  28  «Hi  Ptn  GampfmM»  dir  Hme  Uiaknme, 
SeL  137, 10  Gm^tatma  aMiieiU  prHkü,  fu$hmt  emmmtkif 
khW  h  entere  («aKame  SA)  mtort  rnmmt.  PI.  5>  45  Bomflm* 
MRl«t  midi  froäimtwtqu9  experUi  nmlli  $9t$rn4  congregantmr, 
die  erslen  beiden  angibeD  Solies  ([«neteD  oatOrlieh  siebt  benetu 
werdeo  zur  beoennuog  eines  von  Feirefiz  besiegten,  auf  gruud 
(ier  ilrilten  konnte  ein  für  den  kaiiipi  tiiii  ilan  geeigneter  geguer 
seinen  nameu  t^rtialleu  nur  mit  der  nohseodigen  Änderung,  das8 
das  offenbar  mehr  scheue  ausweichen  dieser  vOlkerschaU  durch 
eine  gewaltsame  rhinileriing  des  frerodenverkehrs  ersetzt  wird. 
Wer  vor  jedem  (remden  zurückweicht,  kann  nicht  ein  passender 
gegner  des  Feirefiz  sein,  wol  aber  der  jedeo  fremden  aui'ttck* 
«erfende.  Bartseh  Gern).  Stud.  ii  150  fuhrt  den  personennaroea 
ivrOck  auf  prov.  Iua§rmn^  *der  den  feind  zurückwerfende',  der 
sweile  baatändleil  dea  worlca  wird  aber  (rgl.  die  la.  in  d  aira 
trmg  uod  die  fpo  PI  und  Soltn  gabranchteo  werte  ixttmo  tm4 
«mar«)  €$lrai»g9  aein.  der  kOoig  'Wirf  den  fremden  surdck'  ge- 
bart gerade  ao  unter  die  GamptuumOmt  wie  der  graf  *ZerreiJb  daa 
fleiaeh'  unter  die  AMdanffi  und  der  graf  'Biber*  unter  die 
Pampkagi. 

16)  770,  29  dt!  (jräve  lürdns  von  Blemunztn. 

auch  sciion  bet  Suliu,  wie  bei  PI.  5,  40  folgen  dte  Blemyer,  au 
welche  sich  die  Satyri  reiben,  unmilteibar  auf  die  Gamphasantes. 
Sol,  t37,  II  Blemifas  credunt  truneos  nasci  parte  qua  eaput  esf, 
0«  lamen  et  oculos  habere  in  peaore.  Satyri  (sitiri  S)  de  hominU 
bu$  nihil  aliud  praeferutU  quam  figuram.  deshalb  ist  hier,  wo 
ein  bezeichnender  peraonenoame  beaonders  schwierig  war,  ver- 
mutiicb  wider  aua  dem  namen  einer  vergleichbaren  angebiicben 
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volkenehaft  ein  pmooeoname  gemacht,  mOgeu  die  Satyri  in 
lürärii  sonst  auch  schwer  widerzuerkenneD  sein. 

17)  770,  30  nnt  der  herzöge  Affiiiamus  mn  Amantasin 
(ttmantin  ri,  amaim  <l). 
nach  einer  zeile  über  «lie  Aeytpnnes  folgen  l  »  !  1*1.  unrl  Soltn  die 
Himantopedes.  PI.  r).4ii  Himantopodes  loripede^  quviafu  qnibus 
$erpmdo  ingredt  neUura  est.  Sot.  137,  14  Himantopodes  fluxis 
nisibu$  crurum  serpunt  poliw  ptam  inudunt  et  pergendi  ummm 
lapsu  magi»  deslinant  qnmn  mgre$$it.  deshalb  ligi  es  oabe,  ao 
die  Himaitoppin  es  kdODle  ja  aueh  nur  der  erste  beslsodteil 
des  Wortes  verwant  seia  xu  deokeo  bei  AmMüilm  oder 
Amwntin.  wer  kaoo  lu  dieseo  riemeDfiDrsleni  mil  dem  schlep- 
pendeo  gaoge  geslellt  werden?  eio  schwacher  greis  —  vgl,  Horn. 
Od.  «  192  9tt*  av  IU9  ndfiotoe  xova  yvta*laßfjaip  iffttvCarr* 
^yer  yovpop  oIm^s  ohonidoio  —  ist  natOrlicfa  als  gegoer  des 
Peirefls  ausgeschlossen,  so  bleibt  hier  also  nur  ein  beld  tibrig, 
der  eiomal  unter  dem  gewicht  einer  schweren  last  schwankenden 
ganges  einherfreschritlen  ist.  das  trifft  fjerade  aul  A/JtHamus  zu. 
nach  uni)^  Liiiiiicr  quelle  erzählt  So).  50,  Ui  M  :  »Vifer  Catinam  et 
Sifracusas  ceriariieji  est  de  inhisiimm  fratrum  memoria,  quorum 
fKmina  sibi  dweraae  partes  adoplant  :  si  Catinenses  audiamtUy 
Anopius  fuii  et  Amphinomui  (anßnonut  A)  ;  $i  quod  malunt 
ÄjfracMiae»  Emantiam  >  pu/a6riiiiif  «i  Crüwm  :  CatineMtu  tamm 
regio  causam  iidH  fatto.  in  ifuam  u  mm  Anna»  huendia  /w- 
tuUssent,  iwmm  dM  nMato$  parnttm  evinanmt  inUr  fimmu 
miatfi  isnihui,  AomM  mem^am  ita  pötieHiai  wnmmvtm  mi,  «1 
»epukri  Iochm  nmninaretnr  ernnpu  fimtm. 

Aus  der  gesamtheit  dieser  nachweise  ergibt  sieh,  aucli  weuo 
der  eine  oder  der  andre  Dicht  sweifellos  lu  sein  scheint,  mit 
fälliger  Sicherheit,  dass  Wöinram  gar  nicht  im  stände  sein  konnte, 
diese  liste  bercustelien,  auch  nicht  mit  weilgehender  Unterstützung 
etwaiger  gelehrter  freunde,  die  gelehrsamkeil  und  gründliche  be- 
herschung  der  benulzleu  schririsleller  ist  um  so  mehr  zu  bewun- 
dern, alö  versmafs  und  reimzwanp  die  schwierigkeil  dt-r  auswahl 
erhüben,  und  es  ist  vielleicht  em  iliug  der  uumöghclikeil,  niiu 
aulserdem  auch  noch  eine  beziehuug  zwischen  volksoameu  uod 

*  [ligt  CS  nicht  oiher  la  diesem  EmanUam  {maniiam  A)  den  aosgaogi- 
paoct  TOD  Anuuüadn  sn  sehea?  Wolfram  verband  swei  bei  Salin  benach- 
barte Dame»,  wie  in  or  8«  R.] 
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persüiieüuaiueii  m  jedtifii  der  30  verse  eu  verstecken,  io  allen 
Versen  also  wird  eine  solche  kaum  vorhandea  sein,  in  nichl  we- 
nigen ist  sie  sicher,  bei  einigen  ist  es  heute  vielleiclit  nicht  mehr 
iDögiich  zu  entdecken,  was  Kiot  hineiiig»  lieimoisl  tiaU 

Die  wichtigen  gchlussfolgerungeu,  die  sich  jetzt  ergeben,  liegen 
aur  der  hand.  1)  wie  der  30er  abschnitt  'Kiot'  gebort,  so  ge- 
bttr«o  ihm  auch  die  abschnitte  772  uod  791.  at  ist  fast  selbsl- 
verständlich,  daie  slr.  772,  das  Verzeichnis  der  voo  Pariifal 
bctiegleo,  das  g^eastdck  fon  skr.  770,  ebeofalls  30  mae  vod 
Damen  bei  ibm  uflsbaate,  wibreod  diese  bei  Welfram  sieh  hier 
Dur  aber  23  verse  erstrecken.  2)  die  (^lebrsamkeit  im 
Panifal  ist  Kiot  tusoschreiben.  nicbi  blofo  der  lUMtand,  daaa 
namen  der  liale  auch  aonsl  im  gedicbt  gebraucht  aind,  fllbrl 
darauf,  sondern  mehr  noch  die  art  dieses  ungewttbulicben  wissens. 
dass  es  keineswegs,  wie  man  fast  allgemein  angenommen  hat, 
populär  oder  abenteuerlich  war,  sondern  einen  lür  das  mittelaller 
sehr  hohen  grad  von  bücherkenntnissen  und  helesenheit  darstellt, 
hatte  ich  teilweise  schon  ifi  nieuier  urilersu*  hung  Der  Gral  QF,  85 
dar^'HtHO.  dieselbe  iit  i^'uag  derselben  pi  rsHiilichkeit  Iritt  zu  l;ige, 
weuQ  aus  Hieronymus  das  hebräische  baruck  (s.  QF.  85,  45),  aus 
Pliniua  und  Solin  griechische  worte  herausgesucht  werden,  jene 
ein  wenig  prunkende  freude  an  seltenem  wissen,  die  auch  iu  der 
beranaiebung  der  von  den  orientaliscbeo  schriflsteilera  vielgeprie- 
senen Stadt  Herst  (s»  QF.  85,  38)  sieb  offenbart  und  diesem 
dichter,  dessen  philologische  arbeitaweise  wir  an  Plinivs  und  So- 
lin vor  äugen  sehen,  dorfen  wir  doch  wol  auch  aotrauen,  dtss 
er  die  vor  Chreatien  liegende  PanivalQberlieferung,  als  er  das  un- 
vollendete werk  dieses  dicbtaia  llberarbeitete  und  tum  abachluss 
brachte,  herangezogen  und  aus  ihr  iltere  sOge  wider  hergestellt 
bat,  wo  nach  seiner  ansieht  von  Troys  meister  Cristjdn  dium 
miBre  hdt  unreht  getdn  (P.  827).  die  übereinstinunung  des  deut- 
schen gedichls  mit  dem  Mdbino^i  gegen  Chreslien  in  vielfach  i^e- 
rin^'fil^'i<it'[i  aller  ileslialb  niclil  nnuder  ('iitschcnlcndiMi  puucten, 
welche  ich  iu  den  Parzivalsludien  ii,  Germ.  37,  12111  angeführt 
hshe,  die  quellenangaben  und  ausiübrungen  aber  den  Gral, 
die  liste  str.  770  :  dies  alles  weist  auf  einen  Verfasser,  der 
Wolfram  nicht  gewesen  sein  kann,  dies  alles  weist  auf  jene 
von  Wolfram  ausdracküch  angegebene  bearbeitung  von  Chrestiens 
gedieht 

Z,  F.  D.  A.  XLY.    N.  F.  XXXiU.  14 


ivicjui^L-ü  Ly  Google 


198 


Eioige  weitere  bemerkuiigeu  zu  der  lisle  lu  slr.  770  —  dieser 
oder  jeoer  zusatz  kounle  noch  ia  einer  spälero  arbeii  gemacbi 
werden  —  schliefse  ich  jetzt  an. 

1)  Der  text.  ein  personenname  und  eio  volksnanie  iiillen 
alle  30  verse  des  Verzeichnisses  in  slr.  770  bis  aul  zwei,  iii  den 
kreiden  verseo  18  UQd  27  sollle  der  dichter  dies  etwa  nicht  habea 
dmcbfllbrea  wollen  oder  kOonen  ?  in  v«  18  ist  deshalb  die  ler* 
legUDg  des  Damens  geboteo  und  wol  so  forzuoehmen ,  dass  si» 
schreibe»  isi  imi  ätr  ktn^gß  vom  Düte  Ontmnedön.  wabnchein- 
lieb  ist  ^«ifMMdM  gemeinl,  der  ?od  Plioins  und  Solio  iwar  nicbi 
crwflbnt  wird,  aber  voo  Vergil  Aeo.  u  476  st  e^iceriwi  «^oler 
AdMi,  Anmgw  ÄutomnUnu  auch  in  diesem  vers  ligt  fernetlicb 
wider  eioe  beiiebuog  swiieheD  den  beiden  nanen  for.  Düte  ei^ 
innert  an  die  Tnici'  und  mit  den  bewobnern  Etmriens  kann  ein 
bertthmler  ipmmm  Wfküt&r  in  Verbindung  gebracht  werden  auf 
grund  von  PI.  33,  35  :  Eq\iUnm  quidem  etiam  nomei\  ipsum  saepe 
variatum  esi  tu  üs  (pioque  qui  id  ab  eqiälalu  Irahebant.  celeres 
siib  Romnlo  regibusque  sunt  appellmi,  Heinde  flexuntes,  postea 
trossuit,  cum  oppidum  in  Tuscis  cilra  Vohinios  p.  viiu  sine  nllo 
peditum  adiumento  cepissent  eius  vocabuit,  idque  duravit  ultra 
C.  Gracchum.  jedesfatls  l>ieibt  also  als  einzige  abweichung  von  der 
regel  V.  27  die  von  Aiagouc  und  .Zaumanc  Obrig,  und  hier  Ollli 
aufiMrdero  noch  sehr  erschwerend  ins  gewicht,  dass  die  von  Aza- 
gvHC  un4  laxmtme  gar  nicht  besiegte  gegner  des  Feirefis  sein 
können,  weil  dieser  als  söhn  und  erbe  von  Gabmuret  und  Bela- 
cane  der  berseber  von  Zaiamanc  und  Aiagouc  ist!  hier  muss 
demnach  ein  unechter  vera  an  die  stelle  einer  echten  seile  ge- 
aetst  worden  sein,  die  unleserlich  gewesen  sein  mag« 

2)  Die  tendenz  der  namenwahl  ist,  wie  wir  sahen,  darauf 
gerichtet,  wilde  Völkerschaften  und  ferne  gegendeo  auftuzahlen 
und  mit  ihnen  einen  bezeichnenden  personennainen  zu  conibi- 
nieren,  der  entweder  m  irgend  eine  beziehung  zu  jenen  gesetzt 
werden  kmn  oder  diesem  zweck  Irei  fjebildel  oder  aus  dem 
uanieu  einer  völkerscbalt  oder  ^•♦»gend  gemacht  wird,  die  der  ge- 
nannten in  irgend  einer  hinsieht  verj^leichbar  ist.  tinverkenubar 
ist  aber  daneben  auch  noch  die  absiebt,  berühmte  kämpter  als> 
gegner  des  Feireäz  anzufahren,  hierher  gehören  1)  Liddamm 
V.  4.  Sol.  18,16  ^acusanus  Lygdamut  (v.  1.  ligdümus,  lie^ 
iamus)  fmw,  gut  tmia  ef  incesnna  otffmfiaäB  pim%u  ex  Oljfmr 
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fk&  mrtumm$  jMmcrafA*  terwam  rtpvrtmiti  mUiufiLt  9m  depn* 
hmm  mmt  fmiiüam  mm  habtn,  —  2)  TrÜmiM  v.  5.  Sot.  19,  2 
Fom  «R  rdaüom  fFodipotM  forütudmii  sdnotwü  fWiramiiMi 
$Uiii9t9rm  namn  Sanmäm  fuisse,  ^  a  r9tti$  et  immmh 
nervü  mm  modü  erau  peetorii,  ted  ei  manifme  etmeellatis  et 
hraehiis  omnes  adversarios  levi  taetn  ac  paene  securia  congressioni- 
üus  vic^nt.  eius  filium ,  militem  ('n.  i'ompeii ,  pari  modo  nalum, 
ita  sprevisse  ho&le.in  provocnnteni ,  ut  inermi  eum  dextera  et  sti- 
peraret  et  captum  digüo  um  in  castra  imperatoris  sut  reporlarfl.  — 

3)  /Wf/dn  V.  8.  Sul.  19,  9  Milonem  quoqnc  (rotoniensem  egisse 
omnia  supra  quam  homo  vaUt :  etiam  hoc  proditur  quod  icfu  nti- 
dae  manui  taurum  fecü  victimam  mmfue  ioUdum  qua  maetmerot 
die  abtumpiit  m/m  ho»  smoatim,  wper  Aoe  suM  Miim :  mm 
feehm  ehffium  eaßttu*   viUer  ilU  mnitm  eertm^imm  ohHt,  — 

4)  Gaharfne  ?.  9.  Sol.  21.  21  pMtmoditm  Ooo  C/atNtf»  principe 
Gehbaram  (gtibmitm  P*)  nemme  em  MM^  adoeeium  mtvem  pe- 
dum  a  Midm  tmeianm,  —  5)  wie  der  riese  GMmu  ein  schwer 
SU  beswiDgender  gegner  Ist,  so  kaoo  auch  die  geraogeDiudiine 
eioes  befOfaniteii  llufers  som  rubme  sogereeboet  werden,  diese 
erwaguug  bat  wol  auch  mit  zu  gründe  gelegen,  weon  der,  wie 
wir  sahen,  für  die  Hyperboräer  passende  Fiioues  v.  11  genannt 
wird.  Sol.  25,  11  Anystis  Lacou  et  Phihnides  {filonides  A,  pilo- 
Hts  C'},  Alexandri  Magni  cnrsores,  Elm  abusque  Sicyone  mrlle  du- 
centa  etadia  uno  die  transierunt.  —  6)  in  diesem  £usanimeubang 
ergibt  sich  nun  ferner  die  eriiiäruug  des  namens  Behantins  v.  2. 
es  handelt  sich  um  einen  berühmten  faustkäropfer.  SoK  20,  1 
eil  m  Byzantio  {byzantino  A  nebst  LBP)  nolnli  pifCiü,  fMt  oim 
mßtnm  haberei  adulterio  ex  Aeihiepe  eetwq^tamp  qtu»  n&kil  patri 
eompmnniim  red/didieeet,  ^  m  Aethiopem  mmm  regemnmt,  die 
ferderftiDis  des  Dameos  bei  Wolfrana  isl  also  aocb  hier  schon 
wider  in  etwas  durch  die  beoulsle  Solinbs«  torbereitet  und  h  (k) 
ist  der  bekannte  lesefehler  fOr  %        ^  1)  PMmoi^  v.  20 

Fpiiisii^  Sol.  21,  18  d^prdbsMiMi  Ionen  eet  BmHmUe 
temperihu»  9eh  dhro  Augtuio  Pueienem  (poeienem  N)  ei  Seeun- 
dillam  denen  pedes  et  amplins  kabuisse  protxritaiis ,  quorum  r»K- 
quiae  adhuc  in  cuiiäilüno  Salluslia)wrh)n  viäeuiur.  mag  nun 
in  einer  Sülujhs.  sicli  die  Variante  Foniunium  eingestellt  haben, 
mag  iu»  der  entsprec  lu  inien  stelle  bei  Pliuius  7,  75  Posioni  et 
Seemdillae  erant  nomtna  —  die  scriplurae  discrepantia  der 
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ausgäbe  dM  Plinius,  auf  die  ich  beschrankt  bio,  bietet  hier 
Dicbts  —  etwa  irrtOmlich  eio  oom.  PoitontM  gebildet  seia: 
jedeefalU  braueben  wir,  wie  auch  immer  die  elwaa  abweicbende 
fonn  eoteUodeD  sein  mAge,  um  so  weoiger  dariD  zu  iweifelOt 
daaa  diisser  maDB  gemeint  ist,  als  neben  ihm  der  name  der 
Smtndäle  sich  findet,  der  ja  auch  in  Wolftima  gedieht  flber> 
gegaagen  ist.  dasu  kommt  auch  in  diesem  ibll  wider  die  be- 
liehung  an  dem  in  demselben  fers  genannten  Ortsnamen,  und 
der  gräve  Posnzonjus  von  Thiler.  Sol.  192»  10  nach  PI.  12,  40: 
Tylös  {ihilos  Die,  tilus  Q)  Indiae  imnla  est.  hierlier  gehOrt  der 
rieseiihafie  tuain);  denn  von  Indien  weifs  schon  FM.  7^  22  zu  be- 
richlen  :  muUos  ibi  quina  cnbtta  conslat  hngitndine  excedere,  nach- 
dem er  kurz  vorher  7,  21  gesagt  hat  :  maxnma  tn  India  gignun- 
tur  animalia.  endlich  wird  jeder  gewis  lieber  den  riesen  Fusio 
unter  den  von  Feirefiz  besiegten  aufgeführt  sehen  als  den  ge- 
lehrten i^ndentiii.  der  bekannte  stoiker,  liistoriker,  geograpli 
und  naturforscber,  der  nacli  Rhodos,  wo  er  eine  berdhmte  schule 
gi'ttndete,  seinen  betnamen  erhalten  hat,  passt  nicht  hierher.  — 
8)  nur  ein  einsiger  name  also  bleibt  llbrig  in  dem  feneichnis, 
der  unsweckmBfsig  tu  sein  scheint  :  der  Hnee  Zaröwt^  v.  tO. 
sollte  der  gelehrte  Ktot  worklich  den  misgriff  begangen  haben, 
ihn,  den  Solin  18, 6  als  opiAniirNm  orfiiim  perüi8$imim  beseichnet, 
planlos  und  ohne  Überlegung  als  kämpfer  gegen  Fdreflt  auftreten 
zu  lassen?  keineswegs.  Kiot  trflgt  hier  wider  einmal  seine  un- 
gewöhnliche gelehrsamkeit  zur  schau  und  zeigt,  dass  er  von  Hie- 
Kiriyniijs  —  dass  er  diesen  ebenfalls  frründlich  heherschl,  habe 
ich  voilauli^  nur  /um  ifil,  so  weil  es  die  Untersuchung  über  den 
Gral  eben  mit  sich  brachte,  OF.  85  g^'Z'^'^l  —  ^"ch  die  Uber- 
seuung  des  Eusebius  gelesen  hat.  Eusebi  chronicorum  libri  duo 
ed.  ASchoene  fol.  ii  (Berolini  1866)  p.  11  h  :  Zoroattres  magus 
rex  Bactrianorum  clarus  habetur  adverstis  quem  Nimu  dimicami 
[dimkaiHi  a(  Heit  R.].  deshalb  wird  der  kOnig  Zaroaster  in  der 
liste  der  besiegten  kampfer  genannt,  die  von  Eusebius-Hieronymus 
kun  vor  der  angeführten  stelle  gegebene  notis  aao.  p.  11  e : 
Nimu  eoniUit  ehüatem  Nimm  m  reyi'one  AMBjfrimm  fwm  He- 
hnui  eosour  Nineoen  ist  verwertet  worden  P.  102,  11 — 13  :  wm 
Nima,  der  gwaides  pflac,  e  wurde  gestiftet  BMk,  der  selbe  Uifl 
ONcft  ^fMntW.  wer  niiuder  belesen  ist,  hätte  hier  Assur  oder 
Neuu'od  stall  ISiuus  sagen  niüsseu  nach  dem  biblischen  bericht 
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fiea«  10,  11  >.  diese  beidea  beitpide  Eeigeii  wider  die  oeigmig 
4l«  anton,  mit  enUegeoerer  geiehraamkeit  sa  glaoBeii. 

3. 

Peirefit  bat  nicht  Dur  mit  nMlDiierii  aich  geacblagea,  soDdern 
•ueb  auf  dem  gebiet  der  mione  -erfolge  erruDgeo,  wie  io  der 
«gchiieD  sir.  auagefttbrt  wird. 

771,  15  dä  werten  mich  ir  minne 

zwuo  ridte  küneginne, 

Olimpie  und  Clauditte. 

SecundiUe  ist  nu  dm  dritte. 
auch  diese  namen  tun  Kioi  dem  Suliu  tninuinnieii  und  in  piuer 
wider  Dur  dem  geielirteD  leser  erkenobareii  weise  als  miUei  zur 
charakterislik  der  personeo  beauut,  wie  er  mit  dem  naroeo  Mile 
den  atbleten,  mit  dem  namen  Laozesardt»  deo  kaonibaleu  usw. 
beaeicfanet  hat.  eioe  slolse  und  hochmutige  frau,  Olympias,  die 
kcMcbcate  frau,  Claudia  (mit  romaDiscber  andoDg,  -itte  für  -««e^ 
nach  Bartaeb  Germ.  at.  it  154.  136)  mid  eioe  frao  ron  aabr 
hohem  WDCba  haben  dem  Peirefli  nicht  wideratehn  können  und 
ihm  ihre  minne  geachenkt.  die  erwähnten  etgenachaften  hat  der 
dichter  durch  dieae  namen  auagedrOckt  auf  gruod  ?onSol.66,7 
Are  Pkilippug  Magimm  proereat,  qvatiUibH  Olympim  Mexandri 
mater  nobilioretn  ei  patrem  adquirere  adfedaverit ,  cum  se  coüu 
dracoiiis  ronsntam  adßrmaret.  ita  tarnen  et  ipse  egü,  uL  deo  ye- 
nitns  crederetur.  Sol.  30,  7  luivts  a  Phri/ym  yrriiia  sacrorum,  dum 
sequitur  vittas  rastitahs,  cojüidit  Claudhw  jirincipatum  pudiciltae. 
Sol.  21,  19  Puswnem  et  SecunäiHam  denos  pedes  et  amplius  ha- 
btttue  proceritatis.  deshalb  koDote  der  Dame  Clauditte,  durch 
welchen  der  dichter  die  keoacbbeit  derjenigen,  die  ihn  trügt,  her- 
Torhebi,  auch  noch  zwei  andern  mtdcben  gegeben  werden:  Tit. 
149,  2  Claudiiiehwi  äm  ulbe  maifft :  der  gap  kiu$eh9  unda  ir 
gÜ9ie  m  fdne  dm  mHatdm  lop  und  oiidk  dar  n  Manda,  und  der 
geapielin  der  kleinen  (vgl.  Heinsel  Pars.  39)  Obilot.  unter  ^ccmi- 
dtfb,  die  nach  Solin  21, 16 — 21  mindeatena  drei  fufa  mehr  mafa 
ala  Hercnlea,  haben  wir  una  freilich  eine  etwaa  aehr  atattliche  er- 

*  Gen.  10, 11  :  'von  diesem  lande  zog  er  (Nimrod]  nach  Assur  und 
baute  Nineve'  (Strack);  'von  dem  lande  ist  darnach  ffekomnifn  der  Assur, 
und  bauele  Niniv« ■'  (Liiüier);  JJe  terra  iUa  ^gretrus  cxl  Itsur,  et  aedificavit 
Ninivem  (Vulf?atf?h  Hiprnnvnms  zu  Gen.  10,  22  :  De  Astur  ante  jam  dictum 
est,  ptod  iStnum  urbem  cundideril,    vgl.  zu  Gen.  10,  11. 
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scheioung  vorzustclleu,  aber  Feiretiz  isl  ja  auch  kein  kooig  Gunther, 
das  weoigglens  hat  der  dichter  durch  das  sonst  trockoe  Tcneicbni» 
der  VOD  dem  beiden  heiwuogeoeD  erreicht»  dass  er  in  dem  leser, 
der  es  eioigermarseii  versieht,  einen  lebbafleu  eindruck  von  der 
slirke  des  siegen  erweckt,  man  erinnert  sich  unwillkariich  an 
die  allerdings  feinere  art  dichterischer  knnst  in  der  bekannten 
indirecten  Schilderung  der  schOnheit  Helenas  (11.  3,  156—158. 
Laokoon  xxxt). 

4. 

Ober  die  liste  in  str.  791  muste  man  bisher  mit  Schade 

Aitd.  Wb.2  8.  LH  sagen  :  'Wolfram  entnahm  diese  namen  einem  so- 
genannten *Ati»lüliles*  oder  'Diascondes  <ie  lapidibus',  einem  der 
ialeuiischen  steinbOcher,  <lie  seiner  zeit  umliefen,  wie  wir  sie  auch 
von  Arooldus  Saxn  mn  1225  benutzt  sehen  :  es  isl  merkwürdig, 
wie  unentsleill  <)t'i  (iirlii(»r,  der  weder  lesen  noch  schreiben  konnte 
und  kein  lateio  verstund,  diese  uamen  widergibt.'  beachtenswert 
'  war  auch  die  bemerkueg  Lichtensteins,  Beitr.  22,  77  :  *als  ein 
Unding  aber  erscheint  es  geradezu,  dass  er  jene  58  lateinischen 
Steinnamen  in  verse  und  reime  bringen  konnte,  ohne  sie  ge^ 
schrieben  vor  sich  su  sehn.' 

Betrachtet  man  den  abaats  für  sich  allein,  so  ergibt  sich 
keinerlei  anhält,  nm  ihn  Kiot  oder  Wolfram  suiuschreiben.  der 
▼ersuch  Lichtensidns  Beitr.  22,  76,  auf  grnnd  weniger  namens- 
formen die  benutsung  Marbods  in  einer  bestimmten  recension 
wahrscheinlich  tu  machen,  kann  nicht  genügen,  die  namen 
schillern  schon  hei  PI.  und  Sohn  in  den  mannigfaltigsten  formen 
und  selbst  eine  genaue  und  vollständige  prüfung  der  Varianten 
UQter  herauziehung  des  gesamten  einscidägtgen  materials  wird 
schwerlich  zu  einem  ergebnis  fuhreu.  das  einzige  kriterium, 
über  die  Verfasserschaft  dieses  abschnitt»  zu  entscheiden,  isl  da- 
durch gegeben,  dass  er  demselben  Verfasser  gehören  muss,  der 
das  Verzeichnis  von  str.  770  angefertigt  bat.  dieses  aber  kann 
Wolfram  eben  nicht  aus  eignen  mittein  gegeben  haben,  wie  in 
Str.  770  die  meisten  namen  auf  PI.  und  Solin  surttckgehn^  so  ist 
es  auch  in  str.  791.  Varianten  fohre  ich  nur  hin  und  wider  ein- 
mal an;  auch  citiere  ich  meistens  nur  die  hauptstelle  und  slhle 
nicht  sämtliche  stellen  auf,  an  denen  jeder  stein  genannt  wird, 
für  die  einzelnen  steine  ist  auf  die  ausgezeichneten  artikel  im 
Wh.  von  Schade  tu  verweisen. 
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1.  Km-fuM  »  €»hmmku  PI.  37,  92.  Sei.  128, 17. 

%  t^Uet » mM^u  {$elenite$,  tiktUtü)  PI.  37, 181.  Sol.  160,8. 

3.  balaw  D,  Cdidonius  dd,  GtUdomw  Ggg.  die  ObereinstinimuDg 

voa  Ggg  mit  dd  deutet  wol  darauf  hm,  das!^  [iier,iiis  die  echte 
lesart  zu  reconstruieren  isl.  wie  halax  iiitl  paleise  v.  26, 
wie  hestiön  v.  4  mit  abestö  v.  16«  so  ist  auch  ce^t^nttfs  mit 
ce/tdd«  V,  11  identisch,  immerhin  könnte  im  letzten  fall  aii 
iwei  verschiedene  ^^teine  gedacht  worden  !^ein  auf  gruod  von 
PI.  37,  155  Chelidoniae  duorum  tutU  Querum,  kirundinum 
eolore^  ex  ahm  parl$  purpurea  et  alia  in  purpura  nigrü 
inierpellantibtu  macuU$  und  11,203  m  venire  AtncfiilifiiMi 
pmUii  kpiUi  candido  attf  rubmai  etim,  qui  ehtUdonü  wcantur, 
wMgi€i$  fuamai  arUbm  r^erimitm',  fgl.  702, 4.  5  otf  ftro/lr 
mam  an  innm  wart,  iens  MmMMAm  hmd  wiit  UtUau 
SoUd  bietet  niehts. 

4.  ga^romm  fehlt  PI,  und  Solio.  es  kt  der  negstciB  des 
Hereules,  t.  Sehlde. 

5.  &niT     onyx  PI.  37,  90.  fehlt  Sotio. 

6.  calddön  »  carchedonia  {aücedonia)  Vi.  37,  104.   fehlt  Solio. 
vgl.  PI.  37,  72.  Sol.  87,2. 

7.  coralis.  die  form  weist  nicht  auf  euralium,  sondern  auf  den 
♦Bielstein  corallü  {coraUs)  PI.  37,  153.   fehlt  Sol. 

8.  besiiön,    vgl.  Fn.  8364  mn  einen  beslröne  (bestione),  de  heston 
en  ettoit  Ii  mece.  bestiön  wird  also  uoterschiedeo  von  abestö 

16;  aber  beides  gebt  gewis  auf  acßeatog  surOck;  vgl. 
Behsgbel  s.  st. 

9.  w46^mU§^  eintelne  perle.  PL  9, 112.  Sol.  200«  12. 13. 
201. 7. 

10.  üfidükt  —  «poK  ((tpfuOi,  ofiah)  PI.  37,  80—84.  fehlt  SoU 

11.  csnteiu  —  csrmmAi  PI.  37, 132.  134.  176.  17,134.  Sol. 
98, 17.  104, 12. 

12.  'ipMr«  —  hgpkaetUUi  (hepittitis)  PL  37,  166.  fehlt  Sol. 

13.  jeroMe»  —  kkrae&i$  PI.  37, 187.  167.  fehlt  Sol. 

14.  eljotröpiä  heliotropium  PI.  37,  165.  Sol.  27,  30  (v.  I.  elio- 
tropta). 

15.  pantheri.  'aus  dem  uoverstandeoeo  panchms  (PI.  37,  178 
gr.  Ttayxgovc;  alliHrljig)  ist  verschriebenes  oder  herausge- 
deutetes panthrus  aJs  paittharus  wie  eitie  liildun;,'  zu  panthfra 
gefssst  wordeo,  aU  ob  nach  dem  buoleo  tiere  (patUhera  et 
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$tffrii  mMulcnm  variattt  fr§f§  m/ce  Uuianm  wftümihtr 
Pliii.  8,  62)  der  boote  «lein  geoaiiDt  wordeo  wi«  wie  dies 
aoch  keifli  par4a!h$  gcKbebeo  (PI.  37, 190  mnt  H  a  leomi$ 
H  <  pmithera  tumimitm$^  kontios,  pardalios).  seil  Mariiod 

bleibt  dipser  dmii«'  fSdiade).  febtl  Sol. 

16.  unlroih äijmd  '=  audrodamas  V\.  37,  144.  Sol.  152,  21. 

17.  prastm  =  prasius  PI.  37,  113.  felill  Sol.  vgl.  En.  2510 
ein  yrnseui  groene  abe  ein  ^Of.  Ed.  8304  dat  was  ein 
prami  yroene. 

18.  saddd  =  $agda  IM.  37,  181.  Sol.  158,8. 

19.  emalhiies  »  haematitii  PI.  37, 169.  vgl.  haematitit  PI.  36, 1 29. 
144.  Sol.  136,  12. 

20.  4i4miMä      diw^tias  Vi  37,  IT) 7.  Sol.  IßO,  1. 

21.  aikät€$  «  oekatti  Pi.  37, 139.  Sol.  53,  U. 

22.  edidän  tgl.  or  3. 

23.  tardmiiM  » tanUnifas  PI.  37, 86.  Sol.  152, 10. 

24.  cafoo/dn  «->  MeopkMO»  PI.  37,  154.  €kalcoj^llwn§9t  (v.  1. 
cakofm9$  etc.)  Sol.  160«  11. 

25.  eonit'tf  febU  PL  ond  Sol.  *kein  oame  aos  den  altertone, 

ans  dem  ma.  alammend'  (Schade). 

26.  jaspU Jaspis  PI.  37,  115.   fehlt  Sol. 

27.  echiies,  EihUes  Dg  — »  aetiles  PI.  10,  12.  30,  130.  36,  149. 
37,  187.  Sol.  159,  6  {ahUes  A).  *die  form  de»  namens  mit  ck 
aus  verlesen  i^on  ih  eiilhlaiiiien ;  denu  au  die  echiies  oder 
echitis  hei  PI.  37,  187,  der  rofore  viperae  cognominatur,  bei 
Sol.  37,  17  echites  vipereas  habet  maculas,  Isid.  16,  15,  18 
tehit€$  vipereas  maculas  exprimit,  v.  gr.  ixiß  olter,  naiter,  ist 
oicbt  SU  denken'  (Schade). 

28.  Ms  —  im  PI.  37, 136.  Sol.  152, 19. 

29.  sagdte»  «  ungutes  PI.  36, 141.  Sol.  102, 10. 

30.  l^Mti ^  fynewrhti  Pl.8,137.  37,52.  Sol.  41,4  (ri^iirAMiG). 

31.  gbett4  ^  asbatoB  PI.  37, 146.  Sol.  57, 11  (oietfa  U).  - 

32.  €is^üw  ^  teeolitkM  PI.  37,  184  cf.  36,  143-  Sol.  159,  2. 
TijnoXix^og  ateiDaudOseod,  nüiiil.  den  blaaenateiii. 

33.  gahtlidä  ^  galaetites  PI.  37,  162.  Sot.  55,  11. 

34.  jacindus  ^  hyadnthos  PI.  37,  122.  üj.  3ij,  198.  hyacitUhus 
Sol.  135,22.  136,9.  195,  S. 

35.  oriles  =  Otitis  PI.  37, 170.   fehlt  SnI. 

36.  enidrui^  »  enhygros  PI.  37, 190.  enhydros{eniigdrHs}i^o\,  161, 1. 
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37.  aktttt  mm  op^of  PL  37, 148.  fehlt  Sol.  aiffvxtos  keine,  kille 
in  eich  aurnebmeBd.  var.  bei  Sillig  5,  442  u.    «Mfat,  wie 

ich  aus  Schedes  Wb.  ersehe. 

38.  alahandd  «=  Alabandicns  PI.  36,  62.  37,  72.  96.  PI.  37,  23 
nasdtur  \crystallu8]  et  in  Asia,  vilissma  circa  Alabanda  [statit 
m  Carieü  iinwfit        Maeander],   felilt  Sol. 

39.  crisoUctej'  ^  chryselectrum  PI.  37,  51.  chryselectroe  Plio.  37, 
1-27.    fehlt  Sol. 

40.  kienniä  «  hyaenia  PI.  37,  168  =  Sol.  121,  9. 

41.  mtbrät  {Smaraid  D,  Smaro^BäB  G,  Snmagde  g,  Smaragim  ddg) 
«■  %mKrü§iui  PL  37,  62  =  maragdus  Sol.  87,  1. 

42.  Mfl^  «-  «a^ef  PL  36,  126.  37,  61.  Sol.  194,  7. 

43.  iopflr  mm  MppiW  (m|^1  PL  37, 120.  feUt  Sol 

44.  fnrUwmp^ii  PL  37, 180.  SoL  150, 12.  pynVat  PLSO,  137. 

45.  twrinyt$  fehlt  PL  trnd  SoL  ^im  deytaebea,  wie  es  echeint, 
nicht  ?or  Pars.  741,  6.  791, 24'  (Schade). 

46.  HpfoM  —  l^^ma  PL  37, 172.  fehlt  SoL 

47.  crMre  —  OnTfiolühus  PI.  37, 126.  fehlt  Sol. 

4b.  ruhine  fehlt  PI.  und  Sol.  'mhd.  rvbfn  seit  dem  ausgauge  des 
12  jli.  ilurcii  die  Irz.  höfisclien  ^'edichle'  (Schade). 

49.  pahise  ichh  PI.  utid  Sol.  «-=  balas,  balax,  'genaunl  oach  seinem 
luudorte,  dem  chanat  Badakschan  (Baltischan,  Balaxiam)  ösll. 
?oo  Samarkand ,  nn  den  wesll.  ali[i;ui^t  ii  *ies  Hflurtag,  am 
obern  Oxus.,  berühmt  durch  aeioe  rubiue  und  iaaurateine' 
(Schade). 

50.  iardine.  vgl.  Eu.  8320  der  itmn  was  ein  sardine.  sardius, 
aagdiov,  *die  form  aardinua  (santtn  acbon  seit  ende  dea 
12  jhs.  in  deutachen  gediehten).  iat  aaa  Franlireich  einge- 
bracht' (Schade),  neben  der  Öfter  in  der  bibel  ▼orfcoinnen- 
den  form  anninif  —  Apoc  21, 20  bat  lt.  eardimu,  a.  Schade  — 
findet  sich  auch  anrdi'mia  Vnlg.  Apoc.  4, 3  und  fariante  bei 
Bier,  in  leaaL  15, 54  v.  11  n.  12  (a.  Georgea  a.  t.).  mria  bei 
PL  37,  S6.  91.  105.   fehlt  Sol. 

51.  adamas  —  adamas  PI.  30,55.  Sul.  193,6. 

52.  crtsoptassis  =  cht^soprasms  PI.  37,  77.  113.  Sol.  136,  9. 
195,  6. 

53.  wuhrfiiies  =  moiochuis  PI.  37,  114.  Sol.  152,  17. 

54.  dkidochis  =  dtadochoH  PI.  37,  157.  lelilt  Sol. 

55.  j^amiMes     paeaniiides  Pi.  37,  ISO.  foeaniles  SoL  66,  21. 
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Ö6.  med}is  =  PI.  37,  173  Media  nigra  ut,  ab  Media  illa  fabu- 
Iota  rnvenia,  habet  iena$  aurei  colori$,  »uäorem  reddit  croci, 
saporrm  vnu.    fv\\\[  Sol. 

57.  bertllns  =  beryllus  PI.  37,  76.  Sol.  195,  1. 

58.  topazius  =  topaisns  fM.  6,  169.  37,  107.  fehlt  Sol. 

VoD  den  58  eUeUlemeo  ilteser  lisie  kommeo  also  our  die, 
Colgenden  oicfal  bei  Plioius  vor  :  1)  or  3  balax  D  «  Dr  49 
leise,  balux  =—  goldsand  uoU  folaga  goldkliunpea  werden  von 
PI.  38  ,  77  erwibot  2)  nr  4  gagdtromee,  3)  ar  25  emmiöl, 
4)  nr  45  iuHitjft»,  5)  nr  48  tMm,  —  dam  konHnen  wegeo  der 
ibweichendea  form  :  6)  nr  8  hetUdH  nr  31  a^MTd.  7)  nr  50 
«ordtoie. 

Da  die  benatzong  dee  PL  seitens  Riols  dnreh  die  vnter- 
euchung  von  atr.  770  erwiesen  ist  und  da  in  str.  770  ebenso  wie 
an  dem  terteicbnis  der  edelsteine  niebt  alle  namen  ans  PK 

stammen ,  so  mu»s  es  als  sehr  fraglich  erscheineo ,  ob  fflr  die 
edelsteine  aulsei  VI.  eine  8{juciälsciii i(i  herangezogen  worden  ist; 
der  verh^llnismarsig  si>l)r  kleine  rest  kann  ohne  keruitnis  oder 
doch  ohne  directe  beuu(zuug  tiutv  sulchen  hinziigefitiil  sein. 

Man  darf  in  solchen  fragen  auf  vereinzelte  (ibei  cmsiimrijungeu 
im  aligemeineu  nicht  allzuviel  gewicht  legen,  es  wUrde  zb.  ver- 
Itebri  sein,  benutzuog  Marbods«  der  vom  carbunculua  sagt :  graeca 
ÜKgua  iepti  tdsm  di'eilrtir  atUhrax  oder  Isidors  Orig.  xvi  14,  1: 
tarhmuulm  autem  graece  «fy^^af  äkitur  (vgl.  Schade)  iQ  er- 
scbliefsen  eintig  und  allein  aus  741, 12 — 14: 

eät  Hein,  du  nmm  Iven  ich  In  kumU; 

mUraw  iioin  ^enanner, 

kwrfiaM  kt»  Mcmief . 
diese  noliz  kann  auch  wider  auf  den  von  Kiot  mehrfkch  verwerteten 
Hieronymus  surOekgebn.  Hieronymus  ad  Dam.  ni  p.  82b  der  Frank- 
furter ausgäbe  :  avitga^  quippe,  quem  nos  carbunculum  interpre' 
tamur,  yenus  est  lapidis  fulgidi  atque  xiteitiin.  das  hebräische  Bedo- 
lach,  das  in  der  V^ui^aia  dui  eli  bdeliium  wulergegehen  ist,  übersetzeD 
Lxx  durch  ay-ij^Qu^  Gen.  2,  12,  durch  xgtaraXlog  Num.  11,  7. 

Wider  zeigt  sich  hier  die  m  igung  kiots,  eines  der  weutgeu 
worle  der  griechischen  und  hebräischen  spräche ,  die  seine  aus- 
gebreitete lectdre  ihm  vermilteit  hat,  anzubringen,  wider  leuchtet 
hier  die  stoUe  freude  an  seiner  gelehrsamkeit  nach  ans  den  dent* 
sehen  werten :  d»  namn  inon  Idk  m  kuma  wie  aus  den  versen. 
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als  er  für  den  Graisteio  den  eDtsprcclLeniieü  namen  aus  Plioius, 
der  übrigens  auch  n  149.  150  Uber  meteonteioe  baadell,  lar  er- 
kiämng  beifOgt  469,  5—7: 

hät  ir  des  niht  erkmut, 

der  Wirt  tu  fineimei, 

ir  keiui  ktp9k  «sättt  [bipis  betilliii], 
wie  aus  den  verseo  463, 10—12: 

Attiroth  und  Mc&tdn» 

Bikt  und  Eadmtmt, 

umt  «nitfr  dieth  dd  kdn  erkam. 

u 

Be  ist  lu  erwarten ,  dasa  Pliniua,  mit  dem  Kiot  ao  grflnd» 

lieh,  wie  sich  gezeigt  hat,  vertraut  gewesen  ist,  den  gelehrten 
dichter  aucli  uoch  an  andern  stelleu  seiüer  bearbeilung  von 
€hresLieu>  gedieht  beeinflussl  hat.  in  dieser  erwartuog  sehen 
wir  uns  tatsäcblicb  nicht  getäuscht. 

» 

1. 

Die  achlangennamen  n  4SI,  8: 

ehconthu  wnt  UHU, 

ydßfa  «nr  mdafrlt 
beweiaen  daa  atadium  dea  Pliniua  aeitena  deaaeo,  der  aie  so- 
aaflomenatellCe. 

a)  ospls,  die  gefllhrliehate  art,  atehl  an  erater  atelle.  PI.  8, 85 
eolZe  aspidum  iHtuametre  nnlU  ietus  rmiudh  fratlir^fuam  if  een- 

feslim  partes  eSantactae  amputeiuur.  cC  PI.  29,  65  aspides  per^ 
cussos  lorpore  et  somno  nefant  omnium  serpetuium  minume  sa- 
nabiies. 

b)  ehconttus.  trotzdem  das  worl  eine  iierahschiefsende  und 
schnell  zufahrende  Schlangenart  auch  bei  Ammianus  22,15,27 
bez<M(  linet ,  mOchte  leb  auf  grund  seiner  schon  allein  durch  die 
Wortschöpfung  Laozesardln  durchaus  gesicherten  arbeitsweise  und 
zugleich  auch  im  hinblick  auf  daa  noch  lu  besprechende  mSatrit 
glauben,  daaa  Kiot  ohne  gewihramann  aelbalindig  darauf  ferfallen 
ist,  daa  griechiache  wort  ana  Pliniua  heraussugreifen  und  hier 
aosubringen,  indem  er  PI.  ii  89  mtnüae  (es  handelt  aicb  hier  um 
ateniaietenro  mit  pfeilartigem  achweiO  Menli  media  vibrantur  in 
verbinduBg  setste  mit  P(.  8,  85  t'aeicliMi  ex  arbwum  ramk 
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brari,  tue  pedibus  lantum  pavendoi  serpeiuis  sed  et  mistili  volare 
tormento.  das  griechische  wort  für  die^e  iaculta  geaaoote 
scbiaogenart  war  so  aus  Fl.  zu  entnehiDeu. 

c)  Oh  imo  iü  je'cts  iacuius  steckt  oder  iX'S*  1^^^  ^^^^  kaum 
entscheiden,  im  letztem  iall  wOrde  sich  die  vorliehe  für  grie- 
chiflcbe  worte,  dereo  bedeuiuog  ans  Uieinitcbeo  schriristellera  lU 
ersehen  war,  auch  an  dem  schlangenoanien  jäcU  leigMi.  die 
griechische  beieichouog  fUr  die  viper,  Mx^g,  war,  wenn  auch 
buGhsUblieh  nicht  gani  genau,  in  erkenne«  1)  aus  dem  atein 
idUtit.  PI,  37,  187  M  mUmMut  c»gn$mma>Uur :  emxitiMi  con- 
cri  markU  eoJSare,  cdbdif  mpera»»  2)  aus  dem  kraul  «dUias,  da« 
in  dem  25,  99  mit  den  Worten  verum  et  effeetus  unuque  Ücmii 
ntn$  ^rtHendmnque  a  wtakrwn  eumtvm  peteime  est ,  serpmitium 
ictu  beginnenden  abacbnitt  als  geeignetes  heilmittel  gegen 
bclilangenhiss  angeführt  wird  und  dessen  einer  arl  25,  104  et 
capitula  viperae  similia  sunt.  3)  aus  der  augensalbe  echeon,  die 
auf  loltji^ude  weise  aus  vipern  bereitet  wird  29,  119  Vi  per  am  vi- 
vam  in  /ictüi  novo  comburere  addito  fetu'nth'  ftnco  ad  cyathum 
nnu/n  et  turis  manna  una,  atque  Ua  mb/usiotm  oculorum  et  ca- 
Ugines  inunguere  utiliumum  est.  tnedieamentum  id  eeheon  voea* 
lur.  und  endlich  4)  aua  dem  verschieden,  von  einigen  auch  ecfttf 
genannten  kraut,  von  dem  22,  50  gesagt  wird  :  contra  eerpentü 
effmitiimn  f9iu  f^e*wm  tief  aemM.  /oftla  £efi^ll•  MponwiilMr. 
tnmf  ier|iaKlif  fatfat* 

d)  ftUt  kat  Bartach  t.  st.  mii  klioüe»  in  tuaammenbang  ge- 
bracht, nun  kommt  aUerdinga  das  wort  Mix  bei  PI.  vor,  fUr 
eine  epheoart  16,  145.  148,  eine  weidenart  16,  177,  eine 
aebneekenart  82,  147.  es  itt  aber  troti  d«  benennoog  für  den 
kriechepbeu  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  bedeutung  des  worles 
voD  eiuem  nur  des  laleiuisctien,  niclil  des  griechischen  kuodigen 
gelehrten  iius  diesen  stellen  hätte  erschlossen  werden  kuuueu. 
bat  Kiol  alitT  die  hedr uiun;^'  nicht  gekannt,  !»ü  iial  er  das  wort 
auch  nicht  gebraut  Iii;  <lt  im  nur  jemand,  der  den  richtigen  be- 
griff mit  demselben  verbindet,  könnte  überhaupt  auf  den  ge- 
denken kommen,  daraus  einen  bezeichnenden  schlangennamen 
selber  sich  zu  bilden,  den  es  sonst  nicht  gegeben  hat.  ich  mOchle 
daher  vielmehr  glauben,  dass  in  Itils  eine  Verderbnis  aus  hatAkceu 

vorHgL  PI.  8, 78  Badem  et  bamtüd  eerpeniit  eU  ms  

omntf  fuffat  terpetUüt  nee  /Im  MMUUpUä  ut  reHqtuie  mrjm  tn- 


UNTERSUCHUNGEN  OBER  KIOT  !209 


feOtf  teä  eümu  U  ereehu  in  medio  imtdtm,  naeat  fnUket,  im» 
eMtectof  m9d0  vtrum  d  adfkUmi,  mHlr  iMoi,  rumpit  «hm. 
fdii  vü  mah  ut,  29,  66  BaiiU$ei,  quem  Hiam  urpeHtm  ipme 

fugiuntf  ahm  olfaciu  necaniem,  qui  hominem,  vel  si  adspietat  tan^ 
tum,  dicitui  tnteremere ,  sanguinem  Mayi  muis  lauäibus  ceUbraiU 
etc.  aus  Solin  126,  12  M*,  der  PI.  8,  78  widerpibt,  führ  ich  noch 
ao  :  quae  hasilisaini  creal,  malum  in  lems  snKjuiare.  serpem  est 
.  .  .  cum  movetur,  media  corporis  parle  serptt ,  media  arduus  est 
et  exceUus. 

e)  meatris  hat  Bartsch  als  m§atri»  'die  gebeode'  erklürt,  uod 
ich  sehe  nicht  die  möglicbkeit  einer  andern  «ufAsMiog.  nun  ist 
aber  dies  lateinische  wortgebiide  niemals  sonst  gebraucht  worden, 
wenigetene  ist  es  weder  bei  Forcellini  noch  bei  Du  Gange  fer* 
seichncl.  dass  Ktot  ein  worlscbOpfer  gewesen  ist,  haben  wir  ge- 
sehen, wie  kass  er  aber  auf  den  settsamen  einiMi,  einen  solchen 
schlangennanen,  der  in  warklichkeit  niemals  existiert  hat,  selber 
so  hilden?  Plinius  asgt  freilich  in  denn  abschnitt  aber  die 
schlangen  8,  86  sequüur  iifferfeeiwrem,  «imiR^  eim  4m  fnonls- 
libet  populi  agmitie  iiotitia  quadam  infeslat,  permmpit  omm'i  diffi' 
culialiSf  perineal  spalia  nec  msi  amnibus  areelur  aul  yraecdtri 
fuga.  trotzdem  müssen  wir  aucli  jetzt  noch  wider  fragen  :  wie  ist  es 
psychologisch  zu  erk)<)ren,  dass  der  dichter  auf  grund  gerade  dieser 
stelle  gerade  diesen  namen  selber  schuf  statt  eine  dt  i"  schlangen- 
arteo  zu  nennen,  deren  noch  verschiedene  in  der  naturgeschicbte 
des  Plinius  angegeben  werden?  es  kann  hierfür  kaum  eine  an- 
dere erklarung  geben,  als  dass  der  gelehrte  dichter,  der  aus  der 
hsuptstelle  des  Plinius  Ober  die  schlangen  den  fOr  die  bewegnng 
der  betreffenden  art  beseiehnenden  nanen  iaeuha  kannte,  da- 
durch ▼eranlasst  wurde,  nach  analogie  desselben  aus  der  lisrt- 
bewegnng  in  einem  suge,  die  an  derselben  stelle  des  Pllnhis  von 
der  schlänge  berichtet  wird,  einen  namen  in  hilden;  aufserdem 
wird  er  die  bewegungsart  der  besilisken  aus  den  angembrien 
ateUen  des  Plinius  und  Soltn  gekannt  haben,  wie  er  natOrlieh 
auch  gewust  hat,  dass  die  serfenles  kriechen  und  sich  ringeln, 
den  schlangennameu  me'alris  kann  jedenfalls  wider  nicht  Wolfiinn 
selbsiaudig  eingeführt  haben,  sondern  nur  sein  gewährsuiann, 
dp«5Pn  phüfilogisclies  inten  sse  sich  auch  sonst  zeigt,  diese  art 
der  Verwertung  von  lesetVtlchleu  ist  einzig  und  durchaus  per- 
sönlich,   wen  einer  allgemeineren  Verbreitung  kann  auch  bei 
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di«wii  dingcD  oicbt  d»  rede  mid:  eU  geneingnt  der  naturkuode 
des  mittelelten  dorfen  sie  keineswegs  aDgesproeheo  werden,  mag 
•ODit  aoch  dies  oder  jenes  ans  PI.  in  die  mODdUclie  tradilioD 
das  Volkes  geflotsoD  sein. 

f)  Kkot  hat  mehr  gelesen  als  aui  Plntius  und  Solm.  die 
erkläruDg  des  scblaDgennameu»  eddemon  niu8s  vuu  dem  geo- 
gra()liisclieii  iiamen  Ecidemonis  ausgehu  und  ist  daher  nicht  an 
dieser  ^it^lle  zu  ^eheu.  von  der  ansieht,  dass  eddemon  mit  dem 
ichneuniou  lu  Zusammenhang  zu  hringeu  sei,  vgl.  Hertz  542,  22(), 
bin  ich  wider  zurQckgekommen ;  zu  dieser  ansicbt  halte  mich 
folgendes  geführt,  was  doch  erwähnt  sein  mag.  an  der  haupt- 
stelle Ober  die  scblsogen  sagt  Plinius  8,  88  deind^  itUemednmm 
bMm  am  idmmm§m  und  87*  138  beisst  es ;  &l  sr  oUis  mitUp 
eifsre  sMUs  asd  pruadm.  htmt  Hanis  enmatmn  tmmmfUM  od 
ükimmmmm  wn&nm  rm§ii9  sifs  acr^^»  antm  in  Parnda, 
hier  handelt  es  sich  aber  um  die  aucb  iehnenmoD  genaDole  in- 
aeeCeoart,  anerranpentocer,  'spbex  ssbalosos*,  von  der  PI.  noch 
\0, 204  und  1 1,  72  spricht  ebensowenig  gewinneD  wir  eine  völlig 
ausreichende  erklaruug  für  736,  lOd 

dem  helme  ein  eddemön: 

noelhe  würrn  sint  eilerhaft, 

von  des  selbe}»  tieilmes  kraft 

hfiiii  si  lebt'tis  decheine  vnst, 

swetm  ez  von  in  ersmecket  ist^ 
aus  PL  8,  88  deinde  mlcmectsitOM  bfüim  cum  ichneununu,  mtum 
ut  aniauU  hac  glorüt  wumoM  in  eadm  natum  Aegiffto,  mwgU 
M  Um  iaepiui  ftacoffiia  aofo.  mox  vÜ  fhmbm  e0dm  «ade  aa 
earäii  lan'cooit,  in  dMeohtanm  parptY.  in  aa  emdaM  offaßima 
ietw  inrüu  mmtm  wafU^  iomc  ttf&i  tpteiiUituM  «noodat 
in  fmdt  und  PI.  29,  68  dntmnm  odqMM  osmimIci  /ugiunt, 
Arn,  ${  uniur,  iAnmmmimn,  die  verderbnia  aetcbaiaii  aua  Hch- 
neomon'  worde  sonst  nicht  onmOglieb  erscheinen,  wenn  aoan  be- 
rflcksichiigr,  dass  Sol.  143, 17  die  bss.  {h)ic(h)neumon  und  Mdbav- 
man  bieten  und  dass  die  entslellung,  wie  sie  schon  zu  anfang 
grOfser  gewesen  sein  küunle,  weiierhin  nicht  geringer  geworden 
sein  wird,  es  ist  noch  zu  erwälmen,  da^s  diese  stelle  in  einigen 
bes.,  dariiiiliM  dem  für  den  Parxivai  heachtenswerlen  codex  A 
lautet  :  enhydrus  (denJiydnis  A)  conspicatus  aUerum  tchneumanum 
(nmeumonMm  P')  gmui  SAP nun  beifsl  es  PI.  32, 82  cf.  30, 21 : 
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enhydri!^  vocalur  (fvaecis  cülubra  in  uqua  vtvens.  so  koiiDle  durch 
das  iundeglied  enhydttis  l)ezw.  mhydris  alieulails  die  aurfassung 
enlstehu ,  dass  das  iclmeumuü  eioe  schlänge  sei,  uod  z\var  eine 
besonders  gillip»',  da  noch  PI.  29,  72  hinzukommt  :  in  orbe  ter- 
ramm  ptUcherrimum  anguium  gmus  est  quod  et  in  aqua  vioit, 
k^färi  «Mofiltir,  nuUo  $erfmtium  infwi&ru  vencno.  &iot  hat  »ber» 
wie  gesagt,  mehr  gelesen  als  Plinius  und  Solio,  wie  denn  achoi^ 
gleicli  das  folgende  beilmiUel  481, 19 — ^26  eoe  der  eage  vom 
Ipriealer  Johannes  stammt,  s»  QP«  85,  81.  sollte  er  sich  die  ge- 
legenbeit  haben  entgehn  laaaen,  aus  seinem  Plinius,  der  in  dieser 
bttiehottg  sehr  reichhaltig  ist.  einiges  milsotellen,  um  imm  id 
fltr  Isens  tmf  flbr  0nder  isArm  ün  mUr  tragent,  twax  i($  wliei» 
mna  id  fitr  bejagent  wtä  /SnÜMi  litt$  e»  laArsaiiP  fielleichl 
hat  er  es  getao;  vgl.  den  oichsten  vers  481,  16  Ut  dir  die 
rede  kürzen, 

2)  Weiterhin  begegnen  uns  noch  beilmiUel,  die  auf  PI.  zu- 
rückzuführen sind,  so  schon 

484,  13  wir  strichen  an  die  tounden 
mfid  mir  wir  tenften  künden. 
He  gwtm  talben  mardoi, 
«Nl  SIMS  gedrIakeU  wo», 
tmt  den  rsMcft  ven  Ugn  död. 

a)  Für  die  yuultn  salben  «arrfa.s  kuiniiii  als  hauplstelle  PI.  12, 
42  in  f»t^ttaci>l  :  de  folio  nardi  plura  dici  par  eat  nt  prmcipali  in 
unguentis.  nach  481  wendet  mau  t>ei  der  wunde  des  königs  ja 
hauptsächlich  mittel  gegen  Schlangengift  an ,  deshalb  sei  noch 
PI.  21, 135  angerührt :  et  Gaüid  nardi  remedia  . . .  ergo  adversu^ 
eerpeniU  duabut  dradmis  in  vino  eueeurriL 

b)  tml  sisos  0§dr1akdi  isoi. 

Die  beiden  haupisi»  lU  n  die  schiussworte  von  buch  20: 

hac  ihertace  Magnus  Änitochus  rex  adversus  omma  vtnenata  U8us^ 
tradihir  a^pide  excepta,  nnd  29,  70  ßunl  ex  vipeia  paüilU  qui 
theriaci  vocanlur  a  Graecis,  lernis  digitis  memurae  utriiinjHe  ampu- 
tätie  exempiique  iniemneit  et  Uvore  spiuae  adhaerente,  reliquo 
terpore  in  patina  ex  aqua  et  aneto  discoclo  spinisque  exemptis  et 
eMta  eimHaginer  gifne  Ha  in  umbra  tieeatis  paetüiie  qmbue  ad 
wmita  wteHeamenta  %Uuntur.  tignifieanimn  vOitur  #  v^fon  fwUvm 
Ass  ferL  Hieron|mns  sdv,  lo?in.  2  (vol.  u  p.  52  E  der  Frank- 
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furter  ausgäbe)  :  Deniqtie  cames  tnpereie,  unde  theriae»  ttnfieiiur^ 
quanlia  rebus  a^fü«  :5f>(/,  nornnt  niedici. 

c)  Dagegen  kauii  lüt  tlas  drille  an  dieser  stelle  geuannle 
heilniittcl  hiis  PI.  nur  27,  14  heraugezo^jcf)  werden  :  l<nitiatis$itna 
[aloe\  ex  Judta  adfertnr,  m{  nasrJtiir  ei  in  Asia.  non  lamm  ea 
utunlur  nisi  ad  volnera  recenlibus  foliiSy  mitißce  enim  congbumai 
vä  9UC0.  deftbalb  kl  für  deo  rwek  mm  lifH  o/de  (vgl.  gF.  85,  3 
aam.  1)  die  sage  tooi  pHesler  Johanne«,  aus  der  481,  19—26 
staniait,  odar  ioqm  eioe  von  orienl  beeinOusle  üherliererung 
forantiMOlMn,  wie  flir  die  vene  von  eiDhori  482, 24  ff,  vgl. 
Herlt  526^  172  und  vom  draeheokraal;  deoo  'vom  urapriiig  des 
krasles  aus  tecbcnblul  ood  seioer  besiebong  t«n  siernbild  des 
drache»  spriebl  nor  Wotfiram'  (Hertx  527. 173).  nil  M.  24, 142 
dnemium  und  24, 149  draemiß^tuB,  mmUiw  häbmOm  mfmau 
fkg^mt  kommt  man  hier  niebt  aus;  an  der  ersteren  stelle  beifst 
es,  dass  es  besonders  in  Aegypten  wächst,  dem  kräuterland  xor* 
i^oxijv  seit  Honirr,  wie  aucli  IM.  25,  1 1  sagl  t  Homerus  qnidem 
primus  doetn'narum  et  anli^üatü  parm»  glonam  herbarum  Ae^ 
Sypto  tribuii, 

3)  579,  12  diciam  ihaec  herba  licet  nbiipte  nascatur,  melior 
in  Creta  est,  quae  Dicta  dicitm\  unde  proprium  herhae  nomen, 
Servius  ad  Aeu.  xii  142)  gehl  natUrlicli  auT  antike  überliereruug 
zurück,  die  hauplsteile  des  PI.  8,  97  :  didasmiim  Asr^om  extra* 
hmÜ»  $agitti$  eervi  motulraven  percuai  es  ls2s  jHiffit^  Asr6as 
eiiif  s2sclo  ist  fon  Solio  Id,  15  (95,  5  M*)  susgescbrieben  :  di'e- 
fovmimi  tfwt  prodidmmtt  dum  so  jmsIi  «xenlnm/  nee^a  uUu 
dengenIA  wird  dieses  beilmiitel  (auch  von  Cic^  de  nai.  deor.  ii  50 
bei  venenatis  ssgillis  erwabnt)  bei  dem  durch  p  feile  (579,  8)  vor* 
wundsten  Gawan  angewant.  es  soll  wie  in  andern  flllen  so  auch 
hier,  wo  Obrigens  noch  auf  die  ShnUchen  ersSblungen  Verg.  Aen. 
xn  411— 124  uud  Veldeke  Ku.  11872—11915  limzuweisen  ist, 
ein  bestimmiBi  einfluss  nicht  geltend  gemacht  werden,  uacliiient 
ich  aher  an  einigen  sicher  n  In  i>|Helen  gezeigt  habe,  dass  in 
Wolliains  Parzival  ein  gelehrter  kenuer  des  PI.  und  S^lin  tdüg 
gewesen  ist,  mui!:s  ülierhaupl  eine  zusammeaslellun«,'  alles  dessen 
versucht  werden,  was  einerseits  bei  den  beiden  lateinischen 
auloren,  anderseits  bei  Wolfram  sich  findet  und  da  darf  die 
menge  der  besieh un gen  in  Verbindung  mit  jenen  sicbera 
susanmenhangen,  die  einsig  durch  die  directe  geiebrte  vor» 
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weriuiig  erklärt  werden  können,  auch  bei  solchen  an  sich  be- 
langlosen ein?('lheiten  nicht  ganz  auf^er  Schätzung  bleiben,  dereo 
weitere  verbreitiing  nachweisbar  isl. 

Dasselbe  mjllel  hat  Anforlas  gerettet: 
579,  28  »U  Anfortas  in  jdmers  dol 

kam,  da%  man  im  helfg  wmrp^ 
iiu  Bolbe  im  hdf^  daz  er  niht  Mrp, 
Sonnleitbner  oieiDi  Adi.  xxm  204«  dtts  dies  io  widereiHrocb  siehe 
ga  den  eteilen  460, 14--27.  480, 25—30. 501, 28—80. 787, 4—7. 
788, 21—30,  D«€b  denen  der  anblick  des  Grab  den  kOnig  erhilt. 
ein  widersprach  ist  aber  keineswegs  ?oriianden. 
579,28—30  beliebt  sich  auf  480, 3ff: 

dd  «HS  dtr  kOme  Hm  tö  MA, 
1111/  tm  itn  kraft  gar  getweich^ 
in  de  icunden  greif  eins  arzies  hanty 
uns  er  des  spers  isen  vant: 
der  trunzün  was  rcertn^ 
ein  teil  in  den  wunden  sin: 
diu  gewan  der  arzet  beidm  wider, 
auf  welche  weise  der  arzt  das  erreicht ,  hat  Wolfram  hier  aller- 
dings merkwOrdiger  weise  nicht  ersHblt;  aber  weil  die  spitze  des 
Speers  und  ein  stock  Tom  scbaft  in  der  wunde  stecken  geblieben 
sind,  so  ist  klar,  dass  auch  hier  eben  diktam  angewant  werden 
anste,  das  selbst  En.  11900  durch  sdü  ioAm^  Urngt  noch  nicht 
llberflassig  geworden  ist.  so  hat  wOrklich  dassdbe  mittel,  durch 
das  Gawan  gerettet  wird,  den  kOnig  vor  dem  tode  bewahrt,  ab 
ihm  «In  kraft  gar  gemtiA^  als  er  in  jdmm  M  ftum,  dts  mm 
tm  hüfB  wof.  die  eotferoung  der  waffenreste  war  das  erste  und 
notwendigste,  was  zur  lebensrettung  des  schwer  verwundetCD 
geschehen  musle,  das  zweile  isL,  dass  ai  truayenn  künec  iunder 
twdl  durch  die  goles  helfe  für  den  yräl  (480,  25.  26).    und  der 
anblick  des  Grals  fristet  ihm  fortan  das  leben. 
4)  28  er  vant  die  rehtm  hirzwnrz, 

diu  im  half  daz  er  genas 
80  doM  im  arges  niht  enwas. 
PI.  25, 92  Simplidm  tenm  manürmen  thphohoscon,  de  qua  dt- 
»hnm.  Um  h^amm  a  jwitii  dktam,  ostendere,  «il  indicavimus, 
dkimmum,  vobmia§  pmu  tUUim  tdig  dMmiHbm  etc.  PI.  22, 79 
EbifMoKon  f$ndttmm  sif,  genimdaitum  digHi  croffftHd^ne»  is- 
Z.  P.  0.  A.  XLV.  N.  P.  xxm  15 
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mim  mrymhif  ^kpmitmUim  tük  effigie,  9$i  hm  ammis,  foHh 
aluiatru  if  hoc  hudatum  in  cibis,   q^tippe  ettam  eonäitum  praro- 

gatur  ad  unnam  ciendam,  laterU  dolores  seäandos,  ruitiu,  convoha 
sananda,  in/laliones  diicuttendas  coluiue  toumtUa,  cotUra  nerpentium 
omniumque  aculeatorum  ictm,  qutppe  fama  est  hoc  pabido  cervos 
reffisterti  serpeniiints,  ßntnJas  quoqite  radix  nüro  addito  inlita  sa- 
neU  p  siccanda  autem  in  eo8  usus  prius  est ,  ne  suco  $uo,  madeai, 
fttL  contra  serpmUmm  utus  Hon  facü  deteiiorem  mm, 

5)  Von  der  orweichun^  dps  diamanteD  durch  bocksblut 
10»,  I6ff  berichtet  Mm  52,  56  (194,  1 M')  naoh  Pi.  37,  59 

20,  2).  vgl.  Serrios  t.  Acn.  «i  552  tM^qM  4iamM$l  Itpü  mt 
iiaimmiu  et  tmita$  mUiätam,  tu  mec  ftm  pmit  v^ingL  fum 
Aireäio  itmgmw  ,fmn§i  ümmi.  CoBimeoL  Hieronyoii  lib.  in  in 
Arnos  cap.  vn  (vol.  vi  p.  88  F  der  FfaDkftirier  ausgäbe) :  Bic  lapit 
durMmm  et  iitdmMk  iofo  Mnanm  entere  diteeMtur  et 
«tffitt  in  eaüium  umptbmen  ftrdit  fertihdimm  mmm, 

6)  789,  29  driakl 

War  die  ebeu  besprochue  kenotois  allgemeiner,  wie  auch 
die  vom  Salamander,  vgl.  HerU  545,238.  541,225,  Terbreitel, 
so  gt'läu^'eti  wir  jetit  wider  zur  erwäbuung  eiues  punctes,  von 
dem  aus  sicli  einzig  uud  allein,  wie  es  scheint,  nach  Plinius  eine 
liuie  ziehen  Iftsst.  wol  wissen  wir  aus  slellen  verschiedner 
liUeralureo,  dees  driakl  ein  mitiel  gegen  Schlangengift  ist;  aber 
gibt  es  sonst  noch  eioe  stelle  in  der  weltlitteretor,  wo  4rt§kl 
nicht  als  solches  enebeiiit,  das  seiner  sosammeBsetiung  gessttfii 
schwerlieb  nach  roseo  gerocbeo  haben  dürfte,  eondeni  anler  den 
Ibostfaaren  wolgerflehen,  welche  aus  fremden  Umdem  eingeftlbrt 
bei  dem  mit  dem  grdsceo  luxus  umgebenen  Gralkttnig  nieht 
fehlen?  PI.  29,  24  lAsrtaee  «ocoiiir  eamgßUOa  eempeeitie  hmtrku. 
ß  ex  nkm  eBStemSe  (im  teit  meiner  ansgabe  steht  eexettUu^  aber 
in  fällen,  wo  etwas  darauf  ankommt,  müssen  wir  natürlich  anf 
die  aberlielerung  zurückgreifen),  cum  tot  remedia  dedenl  nalura 
quae  aingula  sufficerenl. 

Für  zerbenzinen  smac  789,  2<i  kaiiu  angefilhrt  uerd*  n  Pi.  14, 
122  Arl'üium  suco  manantinm  pirem  restnamrjup  ah'ae  ortae  in 
Oriente  altae  in  Europa  fmidunt  .  .  .  v>  Oriente  uplnmaui  teiuitsm- 
mamque  terAmihi  fumimt  . . .  Judaea  (resmal  caUomr  et  tere- 
b  int  hin  a  queqm  aderatier» 

Die  erwiboung  von  pigment  und  erömtUä  (7S9, 20. 27)  kann 
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dadurch  veranlasst  worden  sein,  dass  der  dichter  bei  der  erzflb* 
tuDg  vuii  der  kraukbeit  des  Gralki^Bigs  an  diu  krankheit  des 
Königs  Hiskias  sich  erioaerte.  unmittelbar  an  die  worte  audierat 
eimn  qmd  aegroinsset  Esechiax  «cltlielsen  sich  IJewtim  4,  20,  13: 
LaelüiHs  est  autem  in  advmtu  eoruni  Ezechim  ei  osimdit  eis  do" 
mum  aromatum  et  aunm  et  argentum  et  jngmeuta  mria,  im|m^ 
enta  quoqtu  et  domum  imumm  mianm  «f  mmia  .qum  Jiobtn 
tmt  in  timmtrit  tuis. 

Für  m$Msd  769,^7  ^bea  MM.  mk,  LßMf^  MuAe  oar 
«Ke  evMlffiMg  *etae  wolrieelieiidd  MibstiBS?.  -m  Imdb  tidi  icfaweiv 
üoh  vm  etWBB  Budres  'hanikiln  «Ii  «in  mtckot.  isl  die» 
riditig,  m  fragt  umd  «eh,  iwam  WiifirMi  Mclit  Mm  gestgt 
hat,  falls  •»  hier  nkbt  einer  ^rorhge  folgt,  «henao  hana  «r  dara 
700,2  n§gMn  statt  jcrolfel  sagen  kttonen,  das  nach  lihd.  wb. 
und  Lexer  hier  allein  gebrancht  ist  das  wort  moscbus,  das  rns 
tleulsche  erst  im  17  jli.  iieriiber^eiiomnaen  worden  ist,  begegnet 
lateinisch  zuersi  bei  Hieronymus  uach  dem  DWb.  bei  diesem 
find  ich  nur  :  mmco  fragrent  in  Comment.  Hier,  iv  in  Hie* 
reniiani  cap.  xxni  (vol.  v  p.  208  c  Fr.)  und  Hier.  adv.  lovin.  2 
voL  Ji  p.  53  h  Fr. :  üdoris  mUevi  suavitas  et  dtversa  thymiamata 
et  -tmmmm  et  cyphi,  oenanthe,  mu$cu$  d  pengrini  tnuris  pelli^ 
tmUi  .qmi  daitahiiit     mMioribm  Mmmiat,  umo  miti  dimehih» 

Dass  das  wisseD  der  geMuten  mittalaltcrs  nicht  sv 
rateraohltaen  ist  «od  dsss  sie  speeieU  manches  dorch  «die  Araber 
wnüen  (wie  ich  an  meiner  schrill  Ober  den  Gral  hemme),  mag 
hei  amher  789, 29  lierforgehoben  werden,  indem  ich  ans  Sofaade 
Wb.  n  144S  anführe  :  'erst  in  diesem  Jahrhundert  ist  man  seiner 
berkunfl  vom  pottwal  sicher  geworden,  aber  schon  im  11  jh. 
liaiie  (^unsiantinus  Aliicanus,  der  es  von  den  Arabern  wüste,  die 
herkiiiiti  im  ;illgemeinenen  richtig  tin^^egeben.  den  alten  scheint 
die  ambra  niclil  iHkannt  trewesen  zu  sein,  wedei  den  Griechen 
noch  den  liünieru,  weiiigsieus  nicht  unter  diesem  namen'. 

790,2  cardemöm.  PI.  12,  50  Simile  his  et  nomine  el  frutice 
eardamomunif  iemine  oblongo,  metiiur  eodem  modo  in  Arabia  eic 
fgi.  PI.  151,8.  11.  18.  15,  30. 

790,  2  jtroffä,  PL  12.  30  Ett  otiimmim  in  Inditt  fiperk 
gnni  timtk  quod  «ecoNir  omy^fkglkn,  frandras  /rafihtMfiis.  Im» 
dnnf     MsM  kio  U  oMdhir  odmi»  ^rolAi  etc. 
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7)  657,27 — 29  ez  isl  niht  duz  laut  ze  Persid: 

ein  stat  heizet  Persidd, 
da  erste  souber  warf  erddht. 
n.  J^O,  3  Snie  duhw  iflir,  orla  [ars  magica]  m  Perside  a  /oroa<^fre, 
tit  inter  auclores  convenü.  Iiieraus  isl  allerdings  nicht  zu  ent- 
nehmeo,  dass  die  Stadt  uod  nicht  das  iand  gemeiot  ist,  wie  bei 
Woirram  ausdrQcklich  bemerkt  wird,  wenn  dies  aas  der  tod 
Martin  QF.  42,7  aogerahrten  stelle  des  Honorius  von  Augusto- 
diwuiD  ebenfalls  nicht  benrorgehl  —  icb  kann  die  stelle  jetst 
nicht  nachschlagen,  und  aus  den  fon  Marlin  angefDhrten  Worten 
«rgibt  es  sich  nicht  sn  würde  die  richtigstellung  bei  Wolfrsm 
wider  in  bewnstem  gegensats  zu  der  iraditioneUen  auf  PL  zurOck- 
gehnden  gelehrsamkeit  auf  grand  einer  entlegenen  quelle  erfolgt 
sein,  gerade  in  geographiiehen  dingen,  Ober  die  in  einem  spl- 
lern  aufsatz  noch  einiges  zu  bemerken  wäre,  muss  Riol  eine 
solche  gekannt  haben;  vgl,  QF.  85.  übrigens  gehüj  L  Pcrsepoiis, 
das  jedesfalls  auch  mit  der  Perserstadt  VVoirrams  gemeint  ist, 
nach  PI.  6,  213  dem  zweiten  circulus  an;  v^l.  oF.  85,112. 

8)  ll;iss  der  irhc  Piüayoras  ein  aitronomiene  was  773,  25, 
könnte  man  zwar  auch  aus  isol.  1,  39  (10,  14  M)  allenfalls  heraus- 
lesen, aber  sicher  ergibt  es  sich  doch  nur  aus  PI.  2,  37  Quam 
naiuram  n'vs  [Venerii  8id$ri$]  Pythagoras  Samiw  primus  depre- 
hwiit  und  PI.  2,  83  Pythagom  wro,  vir  sagaeis  animi  {der  toise 
Fkiajfom)  n  terra  ad  hmam  csnfim  uttji'tilt'  ax  miUa  staiiorum 
em  eoUiUfU,  ad  lofam  ab  ea  iaphan,  inda  ad  daodeeim  a^ßia  in* 
fUeaiiim,  in  pia  smtmHa  sf  GaMut  Svipkmi  fuit  nattar,  wenn 
seine  Weisheit  noch  einmal  in  den  folgenden  versen  Wolframs 
als  eine  gans  einzige  und  nur  mit  derjenigen  Adams  vergleich- 
bare gerahmt  wird,  so  ist  dies  Tielleicht  suraekzuflübren  auf  PI. 
25|  13  ah  eo  Pythagoras  clarus  sapientia  primus  volumen  de 
effectu  earum  [herbarum]  conposuti,  cih.  er  hat  zuerst  ein  solches 
werk  verfasst;  <iiiiiers  interpretiert,  konnte  die  steile  ihn  aber 
auch  als  den  ersten,  hervorragendsien  an  Weisheit  erscheinen 
fassen  unH  dann  noch  um  so  mehr  die  anllallige  hervorlu  Imng 
«einer  weii.heit  bei  Wolfram  veranlasst  haben,  merkwürdig  ist, 
dass  er  als  aslronooi  besonders  gut  Ober  steine  unterrichtet  ge- 
wesen sein  soll,  man  würde  eigentlich  erwarten ,  dass  gesagt 
wire :  daraber  hatte  Eraclius  besser  auskunit  geben  kOnneUt  der 
Ober  steine  so  gut  bescheid  wüste  wie  Pythagoras  Ober  die  Sterne^ 
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wie  Hercules  Ul  er  die  |)llau2eQ  und  Alexander  über  die  liere. 
Hercules  wird  als  enid»  cker  von  pflanzeo  erwähnt  Pf.  25,  32.  34. 
35.75.  und  von  Altxaiuler  sagt  PI.  8,44  :  Alexandra  Magno  rege 
inflammaio  cupidine  ammalium  naturas  noicendi  delegataque  hat 
commentalione  Arisioteli,  summo  in  omni  doctrina  wro,  aUquot 
wuHa  kMUmum  m  t0tiu$  i«tM  GrMciMfM  traetH  pann  immt, 
mmihim  üemtfut  mmtfia  füctOmpu  Mant  qmhaqM 
varia,  armmta,  ahenria,  fitehute,  mnaria  in  eura  ermU,  m  qM 
«tfMaai  gmiUum  ^ßunwüttr  ab  eo.  quin  ferconiando  quüiquQghU» 
ßm»  vohuHina  üla  firauUara  de  miimaUim  cMufttfiir. 
Lübeck.  PAÜL  HAGEN. 

ZUR  ÜB£RLI£FERUNG 
DER  'GEDICHTE  HEINRICHS  VON  MELK'. 

Im  friihjalir  1894,  kurz  nachdem  die  handschririlitlitn  schätze 
der  Wiener  k.  k.  hofbibliothek  auch  für  die  Versendung  nach 
auswärts  hochsioDig  bereit  gestellt  waren,  durften  KochendOr(Ter 
and  ich  hier  in  Marburg  den  inballreicheo  cod.  viod.  2696,  der 
fon  der  Kindheit  Jesu  und  dem  Anegenge  her  unser  besonderes 
interesse  besab,  naber  kennen  lernen «  und  wir  baben  ibn  da- 
mals noch  teilweise  neu  collationierl.  in  erster  linle  war  unser 
augenmerk  freilich  auf  die  susammensetsnng  der  hs.  and  den  ta- 
stend gericbtet»  in  dem  sie  auf  uns  gekommen  ist  was  wir  dar- 
über, geleitet  durch  die  wichtige  notit  von  Bugo  Herzog  Ans.  xv 
217,  fesigesieilt  haben,  will  ich  lunSehst  vorlegen. 

Auf  der  rückseite  des  zum  qualernio  i  gehörigen  leergelas- 
senen  vorblaites  hat  der  rubricator,  von  dem  auch  alle  über- 
liefcrlen  (9)  eiuzellilel  herrühren,  bemerkt :  Summe  der  buche  sint 
zehentu.  diese  zahl  entspricht  in  der  tat  den  gedichten,  die  uns 
der  codex  aufbewahrt  hat,  und  wovon  nur  der  *Kalharineu  marier* 
ein  blattverlust  im  textinoera  zugeslofseu,  dem  'Servatius'  der 
scbluss  und  dem  'Priesterleben'  der  anfang  (zusammen  2  blatter) 
Terloreo  gegangen  ist. 

Die  handscbrift  war,  so  scheint  es  suntcbst,  auf  22  quater- 
nionen  angelegt  :  von  dem  i  qoatemio  hatte  man  bL  t  unbe- 
schrieben gelassen,  von  dem  xxn  wurden  nachtrlglich  die  un- 
benntst  gebliebenen  3  leisten  blstter  herausgeschnitten,  so  kamen 
wir  auf  einen  ursprOnglichen  bestand  von  172  beschriebenen 
Uitteni.  diesen  omfang  bat  aber  der  codex  in  wQrklichkeit  nie* 
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mab  gehabt,  zwar  das  blali  zwischen  s.  106  und  107  der  mo- 
dernen paginierung,  durch  welches  dem  icxte  der  'Katharinen 
marter'  /wisi  lien  v.  2J^98  nnd  2399  von  Lamhpls  ausgäbe  14S 
(ti:itrilicb  4  X  37)  verse  verloren  giengen,  ist  erst  nach  dem  ein- 
biodeo  heraosgeschnitten  worden,  wobei  auch  das  zugeijörige  blalt 
g«föbrdet  wurde,  aber  jener  vorgaog,  welcher  scheinbar  den  voH- 
süDdigeB  Verlust  von  qualernio  xu  nmi  im  herbeiführte  uod  den 
quat.  XI  um  4  bläUer  TerslOimDekei  onifls  sich  vor  dem  eiebiadeo 
•Mt  Mck  cke  der  mbricator  jew  tammaiiBobe  ooli«  emllraf,  ib- 
gespiell  haben;  tar  Terdeolliehvag  des  nteht  gau  einftcbeii  fer- 
hsltnines  geb  icb  bier  eine  Uibelle,  wobei  icb  tod  ?oiii  herein 
betone,  dase  die  beieichnung  der  quaternionen  alt  und  ursprüng- 
lieb,  die  eeitenxahlinig  modern  ist.  znr  controle  meioer  angaben 
f esweis  ieb  aurHoffinasrn  vPallersleben  Verseiehni»  der  alldeotäcben 
hssw  der  k.  k.  horbibliothek  zu  Wien  (1841)  s.  23—31. 
quat.  1  voi  blaii  s.  1 — 14  1)  Kindlieil  Jesu  s.  1* — 40*. 
quaU  II     s.  15 — 30 

quat.  III    s.  31—46  2j  ürstcnde  s.  4a^— dd". 

quat.  iiu  s.  47 — 62 

quat.  V     8.  63—78  3)  Jadel  8.  69*— 75'. 

quaL  VI    8.  79—94  4)  Katharinen  marler  (lücke  zw. 

qnal.  vn  s.  95—108  (feblilbL)  v.  2398  u.  2399>s.  75*—]  IS*. 
q«il.  vm  s.  10»— 134  5)  Servatins  s.  i  18^1^"  (Idiit 

quak  II   a»  125-^t40  dar  schluia). 

quat  X    s.  141—156 
qaat.  xi    a.  157—^164  (als*  nur  4  blltter) 
[quat.  xif 
[quat : 

quat.  xmi  s.  165—180  6)  Erinnerung  s.  165*— 178^ 

quat.  XV    s.  181  — 196  1)  Anegeuge  s.  179'— 221^ 

quat.  ivi   s.  197—212 

quat.  XVII  s.  213—228  8>  Tuniiaius  s.  222'— 250", 

quaU  XVIII  s.  229—244 

quat.  XIX  s.  245—260  9)  Warwittg  8.  25^1*— 302*». 

quaL  XX  8.  261—276 
qnat.ui  a.  277— 292 
quat  xxit  8.  293—302 

«iinelUMIer  a.  303— ai2         10)  Prieüarlchen  s.  303^  —  3!2* 

(bagitt»  feUt). 
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Die  vom  quat.  xi  erhaltenen  4  bläUer  sind  von  alter  band 
a\s  a  k  €  d  btttaachnet^  dieaeUM  band  bat  die  5  «iMelbUllter 
hinter  quat  xm  i\s  g  h  i  k  l  «arkiert  (a.  Haraog^  aao.).  so 
DbUm  niu  also  swiachen^  jaBeo  wmI  ^sen  aur  t  blmer  f] 
mit  auaammaD  haabataa»  2M  veraen^  woiob  noal»  dar  tilal  tat 
ar  10)  io  abkog  klana;  diesa  aagan  wir  295  vana  kiMatao  dan 
acbhna  daa  «Sarfatiiia'  und  wahracliaiDliob  im  uMoittalbafaBD  aa- 
Bcfalnaa  darao  (oaefa  ainer  titalieile)  den  aafling  daa  *Prieatarlabaiia^. 
die  an  deaaeo  aehloaa  atehnde  rate  zeile  daz  bnth  heiMM$t  iam 
gemcBine  leben  ist,  wie  man  längst  erkauuL  liaL,  der  tilel  des  mit 
§.  165  eiuse(zeü()eu  ^edichls,  der 'Erinnerung',  es  ist  also,  wenn 
Wir  (lifi  5  blatter  vom  schliiss  der  luuidschrift  hinter  s.  164  ein- 
stellen, nur  eben  der  Verlust  der  bl.'ittt  r  e  f,  aber  keinerlei  weiterer 
defccl  zu  constalieren.  mithin  sind  von  den  bereits  numerierten 
und  bereit  gelegten  drei  quaternionen  xi  xii  xui  überhaupt  nur 
11  blfttter  (4  4-2  4-5)  beacfarieben  wordau,  wir  haben  nidit 
dan  farittat  zweier  ganxer  quaternionen  in  eonstatieran^  aondern 
darao  aaraahnatdung  vor  dam  baacbraiban.  und  wir  kOnnaw  auah' 
nadi  den  gmnd  diasaa  aufMÜgen.  varMireua  .ai^iiUel»  r  jaoar 
Maek,  deur  aabon  Hanog  varwarlet  bat,  um  die  uiafiüngKaba 
ataUnng  dea  'Priaatariebana'  vor  dar  'Srinoamsg^  Iber  jadan  iwailal 
tu  arbaban»  iat  aban  noab  dinr  letala  langa  aina»  auagaaabidu» 
wakhaa  dieaa  drei  qualarnionan  betroffen  bat,  viallNabi;  nackdaai 
beraits  4  Mfitler  von  quat.  xi  beschrieben  waren. 

Dei-  fall  isl  zwar  eigeuarlij;,  aber  er  Ugt  klar  uüd  ist  lehr- 
reich, und  darum  heb  ich  es  nicbl  lur  überüiljssig  gahaUeOi,  ihn 
hier  ausführlich  zu  f  i  örtern. 

Mit  s.  165*  oben  begiuul,  wie  gesagt,  der  text  der  *Eriane- 
nrog'  :  es  traf  sich  zum  ersten  mal  wider,  dass  ein  gedieht  mit 
eineni  laganbaginn  einaaUlev  und  der  Schreiber  hat  von  jetzt  ab 
dia-  achlnaao  und  aalänge  schflrfer  geacbiedam  wahrend  nämliab 
nir  $)  4)  5)  jedeaoMi  nur  dnrcb  dio  rola  üleliaile  van  daa» 
vaviMgahiidbn  godiab»  galreniit  anabanwB%  baraabt  von  jelit  ab> 
d»  prinaip,  jadaa  nana  gadkbl,  alaa  wie  nr  6)  anch  aar  7) 
8)>  9)  auf  einer  neuen  aaila  oben*  beginnen  wa  kaaen  :  dar 
tHel  bat  dann  Ibas  wie  ein  eualada  auf  der  laMaw  saia  dea  Mh 
gabliaiaiien  apaltanraatea  phitz  gefkiodeo;  daaa  diaaei  weniger  spap- 

*  wobei  ich  freilich  (iarati  erinnere,  dass  wir  den  8chlU88  TOD  5)  und 
de»  darauf  folgenden  aofan^  vou  lü)  oicfat  kefineu! 
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«ame  behaoiHuDg  des  pergameots  gerade  nach  dem  grorsen 
malheur  mit  der  Otflasche  einirilt,  mag  folgeodeo  grund  gehabt 
habeu.  deoi  äciireiber  waren  ursprQoglich  rund  20  quaterniooeo 
perjjament  zugewiesen  :  auf  ihnen  hätte  er  in  der  tat  bei  seiner 
^par^njkeiL  auäkouiiiieu  kUmieii  :  jetzt  bewilligte  mau  ihm  eineo 
nächschu$($  vou  2  la^'en ,  und  da  er  von  den  drei  Ölgetränkten 
lagen  aulser  den  vier  bereits  beschriebenen  immerhin  noch  7 
weitere  blätter  braucliea  konnte,  recboete  er  «ich  aua,  daaa  er 
miD  nicht  mehr  zu  gelten  brauche. 

Die  collatioD,  die  wir  for  einen  teil  der  gedicbte  foige* 
noflUDen  baben,  bat  im  allgeineinen  wenig  ergeben  und  würde 
keiner  beaondem  miUeilung  lobnen,  da  wo  neue  auagaben  wie 
für  Untende  und  Sertatiua  In  aiebt  aind.  nicbl  gtns  nnbedeu* 
tend  aber  iat  der  ertrag  beim  *Pnealerleben',  wo  aich  Heiniel  (der 
wol  damala  nicbt  in  Wien  weilte)  gant  auf  die  auagabe  MHaopia 
(Hpt.,  Altdentacbe  blltler  i  217—236)  Yerlaaaeo  bat  einiges,  waa 
der  mitteilung  lohnt,  ist  auch  hei  der 'Erinnerung*  herausgekommen; 
hier  cüiiUülierten  sich  die  ausgaben  von  Mafsmann  (M.  =  Deutsche 
gedicbte  d.  12jhs.  8.343 — 357)  und  Diemer  (D.  =  kleine  bei- 
trüge xvi)  gegenseitig.  —  ich  benutze  leruer  die  gelegeuheil,  ein 
paar  siürende  druckfehler  auszumerzen  und  einzelne  besserungs- 
vorschlage  einzuschalten;  von  ausfQhrlicheru  erOrluogen  zu  ein- 
zelnen textstellen  aeh  ich  heut  ab,  wo  ich  eben  ein  jMsaendea 
raumfallael  bieten  will,  berichtigungeo,  die  allenfalla  nur  für  die 
leaarten  in  betncbt  kommen,  hab  ich  eingeklamniert. 

PniBanBLuni»  (16  am»  kund$)  —  34  vimU  —  HpU 
52  Mmmem  (60  tndUain)  —  (71  mim)  ^  fOr  er  ^riäut 
72.  73  bt  f ielleicht  mt  ijpriAa  au  leaen  :  *eine  alimme  iSsst  aich 
boren' :  ea  ist  nicbt  die  des  pfarren  82  eoii  taamie  ffdudtr 
jfäiU  ir)^  doch  wol  entstellt  aua  taoiia  $ändtrt  ^arum  geht  ihr 
nicht?'  —  97  (tö  wirt  diu  wirtBckaft  vil  gröz:)  st  adUaU  nte- 
wan  nf  die  sete  'sie  haben  nur  aulmerksamkeit  für  die  Schüsseln, 
gerichle';  mit  sefe  slf. 'sälligung'  Lexer  bat  das  vvoi  l  kaum  etwas 
ZU  tun,  vielmehr  ist  sete  srliflssel,  napf wozu  auch  siiSwin  seien 
*strohene  schusseln,  tUicbe  korb» '  l>eiui  könig  vOdenw.  v  179  ge- 
hört. —  142  selbem  —  146  selbem  —  152  vinäen  «  Hpt.  — 
162  an  im  te  ergie*  —  17$  der  mir  U.)  mit  swem  —  188  das 
auf  raaur  stehntie  minnen  ist  nur  eine  eraeUttOg  des  anatOfoig  ge- 
wordenen (Za.  44t  33.  n.)  gikim^,  wie  ja  richtig  in  ttberaetiung  der 
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gleichen  bjbeistelle  (i  Cor.  7,  9)  v.  175  und  v.  206  sieht  — 
(182  mccein)  —  183  linCen,  also  liutereii  —  207  dehcBin  —  215 
alle  die  svnt  die»  Hpt.  hat  in  seiner  abschrift  (durch  umspringen 
von  die  auf  die)  die  svnt  ausgelassen  und  dann  wenigstens  sunde 
richtig  durch  coojeclur  ergänzt,  ihm  folgte  Ueinzel.  —  248  gistan 
0s  Hpt.  —  249  in  der  bs.  fehlt  so  wenig  das  zweite  iiiii6e  (hs. 

Hpt.  um)  wie  das  von  Heinzel  richtig  ergflnxle  v  er  st  am 
dieeee  ist  nur  als  flbenchiefiBead  io  die  TorewgehDde  teil» 
binmrgerflckl  wordeo  —  «beuo  itt  269  rainen  riebtig  aberliefert» 
mamm  wider  nur  «tu  febler  in  Bpts  abecbrift.  — *  (289  mngm} 

—  T.  S28  dUa§$  nocl  dtr  him§Uidim  mmii$$  balt  ich  (Idr  eioen 
lapavs  aaa  dUofe  «er  ^  dgr  oder  cJUa^  alfer,  8.  348  f  «ml  er  «vAt 
Mighaft  äSm  kim$iMm  gedigm$.  —  330  «fter  dm  Mut€r 
der  in  (=3  Hpt.)  dannen  handelt  usw.  —  354  schulde  —  357 
verchouffen  —  (360  tovfent)  —  366  «*  —  378  seinr,  also  ist 
aucii  üH  sinen  gehen  'in  suis  donis'  müglicb  —  380  die  toufe  — 
(384  sin  ist  schon  in  der  bs.  unterpungieri)  —  392  alles  stebl 
in  der  hs.  I  —  396  als  ich  tu  da  vor  gesage.t  han  =  Hpt.  — 
397  giwtihte  —  399  leichname  —  400  (Binem  —  sein  giwisse 

—  403  daa  bsi.  da  engegen  wurtic  wird  wol  in  dd  gegenwurtic 
zu  andern  sein;  bat  die  worttrennung  bein  acbreiber  sioo  (db.> 
balben  nun),  dann  btagt  mit  ibr  die  omwandloDg  ?od  gegen  in 
engegeii  «uammeo  —  413  ventniert  (:  permmM)  t»  418  ha, 
dme  megm  d*  dtreft^im  imgen  mUa  geeekehen^  also  wurd  man 
doch  wol  Indern  nllaaen  :  doiie  mae  der  dureftigm  dinge  nibi 
geedldim  —  424  der  mmllUmk^  —  425  megen  —  Dpt  ^ 
(434  MgMele)  —  458  dorch  initial -l>  markierter  abaaU  — 
(461  Sprech)  —  480  giximt  —  489.  90  die  reimwOrter  drte.'eei 
der  hs.  stellen  zvvei  verschitdeuL'  Schreibungen  des  ntiueü  diph- 
ibongs  vor,  dürfen  also  nur  als  dri:  si^  nicht  als  drie  :  sie  ge- 
geben werdt'ii  —  (498  Danyele)  —  556  bhsterlichen  —  568 
selbe  ~  OST  u?ie      Hpt.  —  588        =  Hpt.  —  594  ludinten 

—  596  vierlac  ist  wider  nur  ein  versuch  der  diphthongierung, 
mithin  als  virtac  zu  geben.  —  (600  ministen  Hpt.)  —  (606.  7 
bete  :  leie  «  Hpt.)  —  613  unrechtes  —  614  giseUe  —  632  beheim 
»  Hpt.  634  —  635  ernten  —  flpL  —  638  wurd  in* 
der  bStl  —  653  gefvrn  —  redUm  —  661  eine  —  (671  H)  — 
695  gidagen  —  (709^  hont  edihie)  —  ^gd  auf  rasur  —  714 

*  bfenait  wire  sn  Ttigleiehco  Erg.  191»  wo  ««»  atatl  m  AbcrUefcrt  UL. 
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iiH«s«nf>t.  —  715  nddi  in  =  Hjit.  —  723  IwMerlichm  — 
726  bi'jti'Hct  —  (7->S  lihm)  —  729  brwsier.  — 

Eri>mrhi]?<(;.  (8  vf  =  M)  —  20  gefrcBn^rhen  =  M.  D.  — 
{27  vf  verte  =  M)  —  56  worden  hs.,  erworden  ist  ^nderuagf  D.8 

—  die  vv.  87.  88  scheioeo  mir  des  einschubes  verdächtig  — 
110  arm  Imt^U.i).,  alto  armlitU  ra  schreiben  wie  armman, 
smähvok  «8w,  —  128  mideren  (;  verwanielm)  »  M.  —  135  L 
jcAtAii^  —  145  iemm  »  M.  D.  —  148  ist  fosatt  Diemer»  — 
183  hsl.  Mmamm  ist  nil  D.  in  Hdmame  ta  ftndeni.  —  ?.  905 
Ml  vtrf  täif  tRon^OMÜr »  H.  «-  319  ich  ergioie  :  m» 
htsm  ^mhmmus^  M  iIn  Amt  mnd  if »  Munge  (UaUi)  di  mmibi^ 

wti$,  vgl.  Erg-  492f  durdl  im  Httü  9^  ff»«r  4M  homr 
gewmnung»?  wo  Milcb  das  bidigere  «Hefe  m  steht  —  (831 
einam  aus  sAime)  —  225.  264  wQrd  ich  das  hsl.  ein  (eimt) 
nicbl  in  emen  andern.  —  (251  hevolhmi)  —  273  di«  — M.  l». 
278  dinc  =  M.  D.  —  ob  das  nnhmh'ch  der  hs.  al>  unheiUich{e) 
zu  neljriicii  (die  wbb.  haben  für  ein  ^»Iclit's  nmhI  keinen  beleg!), 
oder  ob  es  nicbi  vielmehr  in  urteiUfch{e)  zu  ändern  ist?  der 
Vater  niuss  rurcblen,  dass  ihn  sein  herangewachsener  söhn  haut 
oder  morgan  von  aUem  besita  versiorsi,  &b  siji  dinf;  nrteiUlche 
ergät  'wenn  er  den  pmess  verUerC';  tgl.  zb.  Wollr.  Wh.  39t  28f 
daz  der  dine  vor  i9r  §r§4  äM  nrteillicktn  ktmber, 
f.  376  si6«a  9i  des  wmgm  fvr  —  M.  D.  —  (428  gtfiüiM 

—  M.  EK)  —  (442  hmtarÜAmmmyLIk)  —  481  me»lf.D.  — 
<505  •]f)a>  —  (513  mmn)  —  534  ander »    M:  D.  —  584  hkfiBut 

H.  0.  —  586  mü  gnuBtn»  ta  euMiii  oabelegten  and  attMKgen 
cooipoeitiiin  $nägtmtii»  luaaniineiiiMchliefiwii  trag  ieh  bedeaben. 
ich  gbvbep  viefanebr,  dass  der  Schreiber  smrst  mitwüt  eehreibeB 
wollte,  dann  aber  in  das  richtige  reim  wort  ^emsme  einlenkte;  mit 
wäre  aisu  zu  sireichen.  —  590  ist  natürlich  der  artikel  ausgefallen, 
der  Vers  roiiss  ^«nau  wie  570  lieifsen  :  daz  (diu}  bivilde  werds 
gtlmget  —  (iTO  herscheft  =  M.  D.  —  679  mr dicken  M.  — 
692  Jre]chtt'  (M.  i'rhte),  was  ah«M'  doch  wol  in  reht  zu  ändern  ist: 
der  natiire  reht  wie  der  natiire  site  GSchm.  442  —  (700  witze)  — 
703  vinster     M.  D.  —  (748  mit  ist  schon  in  der  hs.  unlerpungierl) 

—  (784  beide  =  M.  D.)  —  790  gefneten  —  (806  same)'--  862  ämn, 
«iflo  dii»  M;  D.  —  894  wird  mir  ia  wM  »t  todturii  sei»,  da 
gmtin  *zu  aiebo  boMeoi'  ?.  800.  873.  1004  jedesnul  aecmtiv 
der  pereoo  bei  sieh  bat.      (920  dsai  a«s  dm)  ^  (9ft5  nimmir 
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—  M.  D.)  —  957  dd  wert  tr—  M.  f».  —  (961  delurw  ander 
wache  =  M.  D.  —  (v.  971—73  aui  rasuij  —  996  fride  —  (996 
wigenade  auf  rasur)  —  (102O  ere  auf  rasur)  —  1033  den  abt 
trekeemm  fride,  die  Schreibung  scheint  anzudeuten,  dnss  der  copist 
den  namen  gar  DiehC  als  Millen  erkannt«,  jedesfalls  wird  nan 
in  den  knütoheii  teil  getroal  Brdienfiride  einaelian  dflrfen. 

B.SCH. 

WOLFRAMS  STEINVERZEICHNIS. 

Bagana  oben  a»  187  ff  abgidnickle  *UBten«chiMigaA  Ober  KvoiC 
tiilMii  mnwtifalbaft  daa  TtrdMnat»  nenea  material  nc  erkttruag 
WolfranM  beigeateoeri  an  babea.  eine  genaue  prüfung  der  frage 
«waa  bat  Minna  für  Wotfraaaa  Parxifai  bedenlet?'  war  aohni^ 
llngat  ein  bedttrfnia,  und  die  naebwetae  ih,  Uber  FmyeikuHe^ 
Elhnise  und  manches  andre  werdeu  aucli  denjenigeu  freude  ge- 
macht habeu,  die  »ich  von  Hägens  leitgedauken  so  wenig  aneignen 
iioü^eti  \vu>  ich.  mag  sein,  dass  von  den  künsteluden  Vermutungen, 
die  Ilageu  zu  Parz.  770  vorträgt,  die«^«*  und  jene  würklich  das 
rechte  trifTl  und  ein  lichllein  falieu  iässi  auf  die  spielende  und 
keck  combioierende  ball^gelelirsaDikeit,  mit  der  der  laie  Wolfram 
in  jeanfanliaiefendcr  oder  auch  fiscbaniacber  laune  sein  epoa 
aufputzt,  an  ditMebnabl  der  fon  Hagen  consirnierlnn  baaiebnngan 
gtou^  kb  ebenen  wenig  win  a»  Kiala  abacb«tte  van  30  veraen 
(oben  a^  197)  nnd  an  die  nolwendigfceii  «der  aanb  nur  wabr- 
fldiaulkbkeit«  dMa  Pünkia  ala  eine  queUe  Kiom  reap.  WoUaama 
sa  gelten  babe.  an  aehkeieb  die  ftden  anid,  die  Bagen  an  Plinma 
siebt»  kein  eimiger  aebainl  mit  baltbar  ;  eniwedar  leoebtet  mir 
det  xnaammenhang  nbafhaofit  nicbt  ein  oder  ea  bandelt  aicb  mn 
diBge,  die  nicht  Ober  die  sphare  des  geläufigen,  aus  dem  altnfftum 
tiierbUü  wisseuä  djaräklüriäliäch  hinausragen. 

Ich  will  hier  meinen  Widerspruch  nur  gegen  den  4  abschnitt 
des  H.scben  aufsatzes  richten,  der  ($.2020)  au<li  «i.is  steinver- 
zeichnis  Parz.  791  am  liebsLeu  mit  Plinius  und  Solmus,  nicht 
mit  den  mitteiallerliciieu  sleinlMicheru  in  Verbindung  bringen 
möchte,  mir  scheint,  gerade  Iner  ist  WoMraaw  arbeitsweise  durcb- 
aichtig.  die  idee,  ein  ateinTerzeichnis  zu  bringen,  wurde  etwa  an- 
geregt durch  die  freilich  nnr  8  glieder  umfSuaende  aufzUblung  Eneide 
5789 ff«  die  gleich  Wolfram  su  ina-paareD  ordnet  <  :  der  grofiw 

'  Bagia  lallMl  ctaaMlarte  Gern»  87, 86  chmi  aasamaMebaiig'airiicheD 
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eißfluss  der  Eneide  auf  den  Pariival  ist  docIi  bei  weitem  iiiclit  «je- 
DügeQd  gewOrdigt.  Woirrams  gelehrter  belfer  verwies  deo  dichter 
auf  das  steiobuch  Marbods  das  60  steine  umfa?sie,  für  Wolframs 
bedarf,  der  auch  ^ci  cKie  ca.  60  nameu  brauchen  kounle,  also  wie 
gescbaffea  war.  lats^clihch  deckt  sich  Wolframs  hestaud  mit  dem 
Marbods  fast  geoau  :  sie  haben  miodesteos  52  steioe  getuein; 
Wolfram  hat  bei  seile  gelassen  Dor  den  alleeiorius,  deo  ametisiuSt 
den  für  den  lers  «chwierigen  «xatontalUm,  den  cAdMlet,  den 
thriitaihti  und  das  äirytapationi  das  Woif^m  wol  lusamnienwarr 
Dil  dem  ekrpvpmuui;  statt  der  wurgvitM  der  abencbrift  Harb, 
cap.  50  (ed.  Beckm.  t*  78)  hat  er  tmtfa  anfgeDommeo,  das  im  leite 
lierschl;  steckt  dudmia  in  puUite?  schwerlich*  —  eine  Dsch- 
wQrkung  der  Harbodscben  anerdonog  ferrtt  sich  791,  30,  wo 
btriUus  und  ttpasäm  neben  einander  stebn  wie  beiMarbod  (pluralisch 
auch  Ed.  9473),  sowie  791,  6.  7,  wo  ceraunms^  eliotropia,  gerachites 
uud  eptsü'/es  zusammen  aurireteu  wie  in  der  vorläge;  aucli  darauf  leg 
ich  wert,  dass  von  den  Wolfram  fehlenden  7 — 8  steinen  chalaziay 
exacontalihis,  chelonites,  prasius  (yrafem  stammt  aus  der  Eneide 
2510,  wie  liie  form  beweist),  chiisiallus,  also  nicht  weniger  als  f?, 
bei  Marbod  zusammen  standen :  war  da  eiu  blall  m  Wolframs  vorläge 
ausgefallen  2?  aus  solcher  lücke  liefse  sich  erklären,  dass  Wolfram 
Marbods  iisle  ergänzen  musle.  so  entnahm  er  der  Eneide  aufser 
dem  prosam  noch  den  detledn  (8364);  fOr  den  rubtn  braucht  es 
an  sich  keine  quelle  :  doch  Isssen  schon  die  plöulicben  isoliertei» 
plurale  mdfRs :  sordtee  (r.  25«  26)  keinen  tweifei  an  der  herknnft 
des  reimen  ans  En.  5789  f.  balax  nnd  Intis^  konnten  bereits  iD 
der  Ist  hs.  gestanden  haben  :  wenigstens  Anden  sich  bei  dem  ans 
Harbod  schöpfenden  Arnoldus  Saio  (Zs.  18, 428  H)  balaffiu»  und 
twt&is  neben  andern  tu  dem  Marbodschen  stamme  hinzugefügr, 
Uüd  manche  uameusformeu  fuhreu  auf  eiu  sleioregisler,  das  Aruold^ 

des  stcinregiBlcn  En,  9470ff  nnd  Pacs*  5S9»  16ff :  doch  bebarrle  Ucf  Wolfram 
noch  bei  Veldekoi  aehtsabl.  —  übrigens  bat  En.  5789ff  auch  aaf  Unz« 
4129  ff  gewürkt. 

^  aus  ihm  könnte  natörlicb  ^Mch  die  sage,  dass  bocksblat  die  dia- 
manteo  erweiche  (Farz.  105, 16),  ebensogut  sUmmea  wie  aus  Solia  oder  gar 
PUaios;  vgl.  schon  Zs.  f.  d.  pliil.  13,415. 

'  dass  die  vier  erbleii  und  das  ehrysvfuiwn  gerade  aucii  iu  dem 
%Bertt«r  Lspidaire  (Pionier  Lapid.  106)  fehlen,  wild  bei  der  lOdMBhoftigkeU 
dieses  frans,  iteinbuclics,  das  nor  45  steine  bebsndell,  sofiill  sein. 

*  deo  Arnoldns  Saxo  selbst  wiid  Wolfram  schon  tm  chrooologiscbeo 
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näher  stand  als  der  von  Beckmann  abgedruckte  text  Marbods. 
übrigens  waren  der  lUrkis  (schon  Puri.  741,  G)  und  selbst  der  halax 
dem  spaiern  ma.  so  gelänfige  edeUteinef  dass  ihre  einreibung 
auch  ohne  solche  quelle  denkbar  wlire  K  ich  betone  ausdrück- 
lich, dass  Wollt  am  otJer  sein  gewährsnianii  für  Parz.  791  sehr  wol 
mit  einem  blofsen  register,  wie  Beckmaon  8.  145  eins  abdruckt, 
auBkommen  konnte  (vgl.  abestOy  crisoUtUr,  magnes);  nur  mOBieda 
Mni9  (statt  mar§arüM)  und  der  ortooame  AMtanda  aus  deo  venen 
beraus  aufgeDommen  gewesen  aein, 

Daaa  Our  MariMd  als  Wolßrama  quelle  io  betracbl  komnen 
kaiiD,  wemi  auch  in  einer  noch  nicht  naehgewiescoeD  ha.,  daa 
ergeben  auch  die  namenageaialten  der  steine,  ich  ▼eneichne 
die  formen,  die  ich  bei  Marbod  (M,  nach  Beckmanns  hauptteit; 
Orienten  V;  Prager  hs.  [nach  Lichtensteins  roilteilungen  Beitr. 
22,  76]  L),  in  dem  lat.  register  bei  Beckmann  s.  145  (R)  oder 
bei  Arnoldus  Saxo  (A)  laud ,  und  stelle  sie  den  durch  Hagen 
aus  Plinius  (P)  oder  Solinus  (S)  ausgehobenen  namen  gegenüber, 
^leichgiltiges  bei  Seite  lassend  :  voran  steht  Wolframs  (W)  Torna, 
ein  paar  lie;(chlri)s>verl<'  afrz.  namen  wurden  aus  Paniiiers  aus- 
gäbe der  Lajiidaires  Irant  ais  ciliert.  siieniles  W  =  HA  (selenitis 
MPS);  halax  W,  balagim  A  (fehlt  ^S)^;  gagatrojnes  W,  gaga- 
irmeiu  MA  igagatromea  R,  fehlt  PS);  eakidon  W,  cakedon  MR 

grflnden  sehwcrlich  beaatst  haben;  aseh  ftUt  bei  Arooid  «nie;  die  an» 
««djiiing  ist  sQdem  alf^abeUscb,  und  er  bringt  mehr,  alt  in  Woliiania  qodle 

gestanden  habea  kaoo.  iodesseD  könnte  Arnold  etwa  eine  bereits  ein 
wenig  erweiterte  (prasaiacbt?)  (aianng  Marbods  beautst  baben,  die  aacb 

'Wolfram  vorlag. 

*  das  gilt  auch  vom  paleis,  der  pleichfalls  mehrfach  bei  mhd.  dichtem 
vorkommt,  Schade  W  b.  u  i'6'M  setzt  ihn  dem  baiax  ^ieich;  Wolfram  ahnte 
oatiriidl  nicht,  dass  der  aus  lat.  batagim  gekürzte  baiax  mU  dem  romao. 
pßhf»  (PaoBier  11I7«  identiseh  aei.  Wolfunu  bakm  weist  ebenso  nn- 
initlelbsr  saf  balttfHu  snrflek  wie  eafVWM  snf  cmNnmUu,  panlAafv  aaf 
ptmihenUf  gagatromet  aaf  gagatrtmnu. 

*  idi  habe  die  ablalive  der  register  und  Abcfscbriftent  sowie  sonstige 
«s^ncformen  durch  nominative  ersetzt,  wo  der  nom.  sicher  oder  die  mög- 
liche abweichang  für  uns  belaoglos  war,  wie  ich  auch  sonst  uobedeoteade 
varr.  übergieog. 

'  die  aonaiime,  Wolfram  habe  denselben  namen  zweimal  benatzt, 
^nrch  die  Hagen  hier  celidonitu  einführt,  hSlt  insofern  nicht  stich ,  als 
Wolfrasa  celfdonüu  2  nod  eeUion  v.  11  anmöglich  für  verschiedene  sCeioe 
Jislten  lioante,  wütrcad  dss  bei  tetlaMi  nnd  «deato,  bd  bäUighu  nnd  fMs 
lOr  den  ingelehrten  ssbr  nsbe  Ing,  der  die  doppdginger  venchisdenen 
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(eaUtedmitu  A,  ealoedonia  P,  fehlt  S);  coralis  W,  comZws  L, 
cora//tM  MRA,  coraHi«  P  {h-hh  S);  opfiOtt»  W,  üptalUus 
VLRA  (ophihalmiu8  M,  opa/t  l\  fehii  S);  cerauns  W,  ceraunius 

MA,  rerninfita  Pann.  55  (ceraunia  SPH);  epistites  W  =»  VRA  (Ae- 
jthapstües  lMP,  fehlt  S);  jerachites  W,  gerachites  VR,  geracites  A 
{geranites  M,  hieraeitis  l\  fehlt  S);  eliotropta  W  «-  MRA, 
((Ä]«ifü^roptMi»  PS);  pani/*«-*- W,  pantherus  VA  (pan/A«ro}»  MU» 
fanc^ru«  P,  fehlt  S);  anlnoi^a^taa  an(irodrayma  R«  omAro- 
dhi^e  Pann.  181  (aiMb-otframa  L,  ofufrvdiBmafila  MA,  omfro- 
toiof  PS);  pra/bii  W  «—  Ed.,  proim«  Patm.  61  (prafhu  HAP, 
prapinus  V,  praxim  VR,  fehlt  S);  sadda  W  V,  satfa  VR,  f  /e 
Pann.  173  (sapda  MAPS)i;  emafAife«  W  .  RA  (hamatUes  MPS); 
Aonj/m  W  =  MRA  (dtonyfias  PS);  acAa/€5  W  =  MfU'S  (aya/Äes 
A);  celxdon  W  [celidonius  alle;  afrz.  ceiidoine);  sardums  W,  <?ar- 
rfo7<ia;  S  u.a.  [Schade  fi  1  I20fl],  <ie  sardottice  H  (sarf^owR^en  A, 
sardonyches  MP);  cakofon  W,  chalcophonus  MP  (calcofanus  VRAS); 
corniol  W,  corneo/u«  MRA  (fehlt  PS);  ecAi7e«  VLA  var., 
«cilarff  «fn.  «dWia  [I^ob.  53.  305]  («rto  A,  oeTAei  tiP6); 
UgnriMS  LRA(fi).  (2i>irnif  V»  .%iiacrn»  PS);  oftMü  W,  da 
abesto  R,  Pann.  58,  a&esfo  S  var^  «fitffo  Pann.  125,  oft^Oft ÜVA 
(af6es(0ft  M,  asbestot  P  :  stammt  Wolframs  a6e/}0  aus  dem  ablativ 
einer  (ll)ers( hrifl ?);  cegoh'tus  (gegolflus)  =^  VlA^  gegoh'tus  R 
{tecolilhos  MPS);  galactiäa  W  =■  M,  galalnla  R,  gatactita  V  (ycr/a- 
M  A,  I*S) ;  jacindus  VV  «=  LA  var.  (iacintm  RA,  hyacnithm  MPS); 
envlrus  W  =  RA  (enhydr^ts  MS,  enhygros  P);  abnist  Vf^  absictus 
VRA,  übljlOH,  apisios  V  {apnjfctos  MP,  lehll  S);  alabanda  W  » 
olstoMföHi  HA,  flteoiirfAM  R  (ola&oiuEtoia  P,  fehle  S;  Wolfirama 
olnftmifii  ist  der  von  Marbod  v.  339  aDgefOhrte  orisname); 
erisoUcter  W,  de  cri$electro  R ,  crisaUetnu  A ,  durytoteehrus  11 
(diryselectrum  P,  fehlt  S;  ist  Wolframs  erifülecter  aus  der  Über- 
schrift de  crifolectro  fälschlich  erschlossen?  vgl.  airz.  eriselectre) 
himnia  W.  hf/aenin  MPS,  hyena  R  (t>nia  A);  mapips  W  =  VPS, 
ffe  matjiute  \\  (  wni  ilt'  (lar;uis  der  noni.  tna^ej»  eutnotnmen  ? ; 
maijueies  MA);  pur  des  ^V,  p>/riles  MUl'S  (virites  A);  htrkoys  W, 
turcois  A  (tehli  sonst);  liyarta  W,  wie  alle  (auiser  Marbods  versen); 

qadlen  entMlnn.  beiliufig  :  wie  kann  Hagen  dalff«  —  pff/eft  In  seinem  sinne 

?erwerlen,  er  der  gar  nicht  balax  lesen  will? 

^  es  entspricht  Habens  methode,  wenn  ich  darauf  hinweise,  dass  bei 
Phttius  der  sagda  ein  color  prajinus  nachgesagt  wird  :  daher  die  Verbindung 
pra/em  undf  saddat  aber  das  gleiche  steht  bei  Marbod,  und  Wolframs  pra/'em 
gi'ht  Hilf  Ypidcke  /niück.  zodera  sind  die  Marliodisrhen  vi rlules  so  eiiif'>rmig, 
daää  ich  tu  für  baarea  zufali  halte,  wenn  Wolfram  auch  sooft  zuweilen 
Steine  paart,  die  in  ibien  vlrliflM  snaaninien passen,  wie  aehaim  unt  caü' 
don^  deren  jeder  facundos  facii  et  gratot  muUisque  placentes  (Marb.  71. 
264),  oder  f^as^atex  unt  l/gnrttts,  die  beide  paleat  trahunl  (Marl).  277.  365; 
Vgl.  nuch  285.  UOS).  grade  die  direclen  bcziehungen  zweier  steiue,  die 
Marbod  vermerkt,  blieben  ohne  wfirkung  auf  Wolframs  rdbenfolge,  die 
darchans  ebne  lienninis  des  lexica  entstanden  sein  könnte. 
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cn/blie  VV  (im  n  im  566,  2t),  m/bltte  Eo.,  de  grifoUto  Ii,  crifo' 
litvs  A  (chrysülühm  MF.  fehlt  S);  sardine  W  —  Eu.,  Pann.  44 
{sardius  MUA,  khlt  i'S);  cnsopiaffis  W  (auch  741,  6),  cn/o- 
prafius  V  [de  crisoprasio  R]  {cKryfoprafus  M,  cJirysopraffns  VRA,  PS; 

dtr^Bipaäom  MA);  mei:«eAfles  W  —  VLRimoMäim  M APS); 
«iiMUli  W  (dMo0l4»»  •<«•  MAP,  <tya0Mbi  A  wr«,  «fe  ibteito  R, 
CbUI  S);  peanües  W  —  VRAS  (/MantYos  pa€afiMttP)4  rnedu» 
W  »  MRA  (febll  PS);  /o^^asni«  W  («iich  780,  20)  —  A  var.  ipM^ 
Schade  ii  1434  f),  de  topazio  MR  (Jopazvs  P,  lopazi&n  fM]Ä). 

Die  liste  spricht  eine  klare  spräche,  vor  der  (ihpriieferuog 
des  Marbodkretbt'8  hat  Pliniiis  höchsleus  die  form  condis  voraus: 
da  aber  auch  sonst  {crtfopraffis,  diadochis,  Papiris^  Farjelastis} 
Wollrams  -is  auf  -ius  oder  gar  -m,  --os  2,ui  Uckgeht,  »o  geu(^gl  das 
ans  der  Prager  Marbedbs.  bcmgle  conUut^  ja  das  tulgale  üonüm 
nr  «rklflroag  dcr  WalfniiiiBelwii  forai.  jIU  aoderB  formeii,  so- 
weit sie  überhaupt  etwas  aussagen,  zeugen  für  die  Marbodsippe 
gegen  Plinius  und  Solin  :  ich  mdohte  meiDea,  die  vod  Wolfram 
benutzte  hs.  mUste  sich  classificieren  lassen,  wenn  wir  eine  kri- 
tische ausgäbe  hatten;  am  nüchslen  srhniot  K  zu  stehn.  auch 
die  annähme  einer  französischen  oder  provenzaliscben  durch- 
gans^sform  wtrd  durch  die  mehrzahl  der  uatnen  ausgeschlossen, 
durch  keinen  gefordert,  mag  ^ic  auch  für  wenige  fälle  {cnsuieeter^ 
mrmm$  «i.)  lockeDd  icheliie».  erwigt  weiter,  daos  M  Pliaiiis 
4  oder  gar  6  oameo  (bei  SoUn  das  dreibcbe)  lebleD,  die  Marbod 
resp.  Amotd  haben  {goffotromBut^  eomtohu,  iardiui,  Msdut;  — 
turkaii,  h^gius),  dass  Wolfram  bis  auf  die  ihrer  liUecariscben 
berkunft  nach  deutlichen  rubin,  besteön  (prafem,  tardln)  nichts 
veraeichnet,  was  Marbod  fehlte  (ausgenommen  etwa  palHfe),  dass 
sogar  spuren  der  Marbodschen  anordnung  durchschimmern,  so 
sollte  jeder  gedanke  an  directe  beunuung  der  von  Hagen  ver- 
focbteneu  quellen  hier  schwüiden.  dass  Marbodä  steine  meist 
aiieb  bei  Plinius  au  finden  sind,  das  ist  selbstversiflndUeb;  waNA 
doch  Isidor  und  Solip  Marhof  beste  stotien. 

Ich  habe,  nna  Hägens  vemitttaiig  alshald  abiu wehren,  mttr 
geleiU«  was  ich  grade  sor  hand  hatte,  solch  eine  zusammen* 
Stellung  wird  sich  so  mancher  gemacht  haben;  das  ist  billige 
arbeit;  und  wer  sich  je  ernsthafter  nach  AVolframs  lat.  quellen 
umgetan  hat,  erfaiirt  von  um  schwerlich  neues,  aber  es  tat 
doch  not,  einmal  auszubreil«  n .  was  ich  vorleijtc  :  n  ii  scheinen 
Wollrams  spureu  in  dieser  biudung  von  Veldeke  und  Maihod  be- 
sonders deutlich  und  instructiv.  wird  Hagen  denen,  die  gleicb 
mir  hier  Wolfhuns  hand  sehen,  nun  auch  seinen  eignen  addnss 
(s«  203)  in  der  nmkehrung  sohilligen  :  wer  791  gemacht  hat,  hat 
aneb  770  verfasst?  ich  ziehe  diesen  schluss  getrost,  ob  nan 
KJot  eatstiert  hat  oder  nicht,  mit  Wolframs  dreifsigem  hat  er 
gewis  niohts  zu  schaffen  gehabt.  R* 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


22S 


LOCKENBÜSSER 


Dm  LmBnt  WiflALoisn.  Ah  ich  1896  das  Wetilmr  rragment 
dfls  Wigjdoii  IQ  die  hinde  bekim,  fonchl  ich  tnniclist  oaeh  etwa  publi- 
^rteo  bttttern  der  gleichen  hi.  den  leitfaden  gaben  die  Tür  bilder  frei- 
getaiMoen  rimne  des  neuen  brachitficks  ab,  und  bald  konni  ich  an 

den  rtnd  meiner  ahschrifl  notieren  :  'bilder  oder  leere  räume  sonst 
nirgends  vorhanden  ,  diese  noliz,  die  sich  naliirlich  nur  auf  die  ge- 
druckten fragmente  bezog,  liab  ich  nach  jaliresfrist  selbst  misverslanden 
(Zs.  42,  105),  und  dem  Widerspruch  gegen  meine  behauptung,  *dass 
keiner  Wigaloishs.  bilderschmuck  zugcdachl  war',  verdankte  ich  zunächst 
J'Bnrga  hinwets  auf  die  wenig  beachtete  Iktnaneacliinger  hs.  (ebda  s.  196). 
wetterbm  aber  auch  die  beschimende  eriDnemag,  dats  ja  der  codex  B 
wa  Leiden  j.  1872)  mit  biidem  reidi  aaagetfallet  lei.  hr  oberbibtio- 
thekar  dr  Scalo  de  Vries,  von  dem  dies  memento  kam,  hatte  alsbald 
^ie  güle,  von  der  besitzerin.  der  Maatschappij  der  Nederlandsche  Leiter- 
kunde, die  hersendimu'  der  hs.  nach  Marburg  zu  erwürken,  wo  ich  sie 
in  nitirsp  stiuiif^ren  konnte,  mehr  norh  die  luider,  deren  stellunL' 
lind  wei  l  zu  \\  lirdigen  ich  einem  liunslliisloi  iker  überlassen  muss.  iiitt  r- 
essierle  luicli  dabei  die  spräche  der  hs.,  die  bekannllicb  137  2  im  kloster 
AflMluDgsborD  filr  herzog  Albrecht  u  von  Brannschweig-Grubeobagen 
geachrieben  wurde  und  dies  im  rematen  niederdeulacb  der  fcbloaaschrift 
beknndel.  data  *aioh  der  plaltdeutache  acfareiber  allenthalben  verrate* 
durfte  Benecke  (s.  xxxx)  allenTatls  noch  sagen,  wenn  aber  Pfeifler,  der 
doch  eine  vollständige  collalion  Zachcrs  in  bänden  halte,  behauptet  (s.  xi). 
•  dass  die  hs.  'in  ihrer  Schreibweise  durchaus  niederdeutsches  JTopräge' 
trage,  so  ist  das  grundfalsch  —  wie  jedermann  ans  den  von  ihm  scihsl 
mitgeteilten  lesarlen  fr'selien  kann.  Schtiobach,  der  (Vorauer  bruchslücke 
des  Wigalois  s.  10)  vuu  dem  'durcbgefttbrleu  diaiucl  und  'den  nieder- 
deutschen eigeotOmlichkeiten'  redet,  steht  oflTeohar  im  banne  dieser  über- 
liommenen  voratelinng,  in  Wahrheit  bietet  die  auf  niederdeutschem  boden 
Yon  einem  nd.  Schreiber  fflr  einen  nd.  herrn  abgeaehriebene  ha.  ein  durch- 
aus hochdeutfdies  sprachbild  von  mitteldeutscher  färbung,  mit  ganz  ge- 
ringen Sporen  des  niederdeuischen,  die  im  weitem  verhnif  bald  völlig 
schwinden,  um  eine  charakteristische  ersrhcinung  herauszugreifen  :  die 
lautgmiipe  fje  (mi  und  inlaiil)  ist  auf  bl.  1'  (=  Pf.  5.1 — 6,26) 

10  mal  ge  und  ly  mal  ghe  geschrieben,  auf  bl.  11' (3 1,29 — 33,4)  notier 
ich  neben  16  ge  nur  noch  1  ghe^  auf  bl.  50^  (126.12—127.27)  bah 
4ch  die  nd.  baieidinong  (neben  1 5  ge)  gar  nicht  mehr  gefunden,  reines 
niederdeutsch  iriflt  man  dagegen  hier  und  da  auf  den  aprudibindem  der 
iUustraiionen,  wie  bl.  22'  (nach  59, 1}  :  dir  &  ijyis  reae  <ls  kift,  bl.  82' 
-(nach  82,  26)  greue  ko^fftr  von  mansuelde  di  seckert  (im  text  dtn 
graven  hiez  er  atcAem  is$),  bl.  40*  (vor  104,  13) :  dü  is  horek- 
sttich  ridder  von  roi/mnnt.  wo  die  spruchbänficr  trxtverse  wider- 
geben,  7eijrl  sicli  Sprachmischung,  so  auf  bl.  28^  wiUekome  leite  vroioe 
min  ich  solde  uwer  zcu  rtcliie  sin,  wo  im  text  (74,  24)  liebe  sieht, 
oder  bU  32'  Ach  vat'  sone  heyUger  geyat ,  im  text  (81,29)  si/ri. 
diese  abweichuogen  zu  gunslen  des  iiiederdeulsclien  sind  für  die  frage 
nach  der  berknnft  oder  originaliUt  der  bilder  wiclitig.      E.  SCH. 


ALEXANDER  UND  OANDACE. ' 

1. 

Dk  entbluDg  von  dem  beMMhe  AlscuMlen  bei  der  kdugiii 
Caodice  iai  im  deetaehea  Alexeaderliede  m  mehrereB  puocteii 
ttovenliadlich  eder  unversiandig,  weil  die  sage  schoa  ia  der  dem 
liede  zu  gründe  liegeu(ku  überliereruDg  eoUteilt,  uicht  richiig  auf- 
gefasst  oder  willkOriicb  geändert  ist 

In  dem  roman  des  Pgeudo-Kallistbeoes  stehu  £wei  edie 
b«rscber  in  würdiger  haltung  einander  gegenüber  :  ein  könig- 
liches weih,  imponierend  ebenso  durcb  den  glänz  ihrer  herschaftt 
wie  durcb  schönbeil  und  Weisheit,  und  der  tapfere  heid^  der 
ktthoen  wagerout  mit  besoDuenem  urteil,  rücksichtsloser  eath 
echloeienbeit  und  siegreicher  klugbeit  verbindet  die  ganae  er* 
tihlDiig  ist  ein  Wettstreit  der  torsichl  und  groAaiit  beider. 
Aleieiider  balle  Caudace  auffordern  lasaeo,  an  die  grenae  ibrea 
reiebea  au  komnen,  naa  mit  ihm  gemeinaam  an  opfern«  nnliar 
berufnng  auf  die  gottheit  selbsl  lehnt  Gaadace  daa  ?erlangen  des 
kAoigs  ab,  bekondet  ihm  aber  durch  fibenendung  kaetbarer  g^ 
aefaenke  den  wunach,  mit  ihm  in  IHeden  an  bleiben,  und  warnt 

*  Pseado^EailUtbeoet  :  PrDfibinr  Anlaoi  anabasit  et  indica. 

CMüUer  Reltqoa  Arriiol  et  flcriptorom  de  reboi  Alexandri  M.  fragnwfita 

eolicgit.  P?endo-CaUi8thenit  histortam  fabnlonm  edidit.  (Parisiis  1846), 
III  21  f,  p.  131  f.  —  Valeriüs  :  lali  Valeri  Alexandri  Polcmi  res  gestae 
Aiexandn  rec.  BKuebler  (Lipsiae  1888)  ni  35 — 41.  —  Epilome  :  iulii  Valerii 
epitoiue  hrsg.  vnn  .IZacher  (Halle  1867)  s.  58f  (ih21 — 24).  —  Historie 
deproeiiis:!.  Viia  Alexandri  Magni  des  Archipreabyters  Leo,  hrsg.  von 
Landgraf  (Erlangen  1885).  p.  117  ff  (m  23. 23).  —  3.  OZiogoia  Die  fncUea 
saai  Alcaander  des  Rodolf  vEbh.  ha  aabaoge  die  HMoila  de  piodiia 
(Bkeilan  1881).  1. 145 f  (e.  tM).  —  armeniaebe  fiberaatsaag :  7a>M^ 
jiX§tar3^f  die  arawaltelie  abeiaeCiaag  der  sagenbaftea  Alexander  •  bio- 
graphie  auf  ihre  naiaiarsliche  gmndiage  sorflckgeföhrt  von  RRaabe  (Leipzig 
1S96).  p.  SSf.  —  «yrische  ubersetzang  :  Thr  hisfnry  of  Alexander  the 
Great,  being  the  Synar  sersion  of  tlie  Pseuf1o-(;alli8liheae8,  ed.  by  £A Wallis 
Budge  (Cambridge  I^Hiii.  p.  I22ir.  —  äthiopische  bearbeitung  :  The 
life  aad  expioils  o(  Alexander  the  Great,  being  a  series  of  translatioos  of 
the  clhlople  htotorles  of  Alexander  by  the  PMado-GilUaibeaea  aad  athcr 
writara  with  latrodaethNi  etc.  by  EAWalllt  Badg«  (Loadaa  1896).  p.  199 
— 218.  — fraaadaiaeher  Alezaadriaer-raaiaa :  U  ronana  d*Alixaadie 
per  Lambert  II  Tors  et  Aleiaadre  de  Bemay,  hrsg.  von  HMiebelanl  (Slakti' 
gart  1844fr,  BibL  d.  lit.  Ter.  xm)  p.  380,  5f.  —  i  r  n  t  ^  r  h  es  Alexander- 
lied: Lamprechts  Alexander,  hrsg.  von  KUaael  (UaUe  1884).  8883— Ö362. 

Z,  F.  a  A.  XLV.    N.  F.  XXXin.  16 
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ihn  uoter  biowen  auf  ihre  inacht  i  ^or  eiotm  feindlichen  angrUT. 
aber  auch  ein  bild  Alexanders  weife  eie  eich  an  vencbaffen,  denn 

sie  tragt  verlangen,  ein«  Vorstellung  von  dem  manne  zu  gewinoen, 
dessen  rühm  die  gauze  erde  erfüllt,  als  Alexander  dem  lande 
dei  <"aiuJace  zuzieht,  gibt  ihm  das  i:escliick  den  aileslen  söhn  der 
künigin ,  Candaiiles,  iu  seine  hande.  er  hülle  sich  des  voi  ieiU 
bedienen  konueu,  aber  weit  davon  entTernl,  hescldiefst  er  in> 
gegenied,  liem  jungen  fürsten,  dem  der  küuig  der  Bebryker  die 
gemabiin  geraubt  hatf  lu  helfen,  jedoch  heimlich  und  unerkannt, 
ohne  da88  Candaules  weifs,  dass  er  Alexander  ist  er  Iflsat  seinen 
feldherrn  Ptoleoiaua  die  rolle  des  kOnigs  spielen  und  empfangt 
unter  dem  namen  des  Anligonua  aus  seinem  munde  den  aufirag« 
die  frau  des  Candaules  wider  su  gewinnen,  als  der  auftrag  glOck* 
lieh  ausgefUhri  isi,  hegt  Candaules  den  wünsch,  Antigonus  mftge 
ihn  in  seine  faeimat  begleiten,  damit  ihm  fon  seiner  mutter  ge- 
bührender dank  lu  teil  werde,  der  wünsch  ist  ihm  sehr  will- 
kommen,  und  im  auftrage  des  PlolenUius  gebt  Alexander-Antigonus 
als  gesanter  mit  Candaules  in  das  land  der  Candace.  diese  er- 
kennt ihn  nalürlich  sogleich,  iSspt  si(  Ii  aber  niclits  merktn,  dankt 
ihm  für  die  woltal,  die  er  ihrer  tatnilie  erwiesen  hat,  und  umiml 
ihn  mit  allen  ehren  aui.  am  fulgeudeu  tage  führt  äie  ihn  selbst 
durch  ihren  palast  und  zeigt  ihm  alle  die  kostbarkeiten,  gold  und 
edelsteiue  und  seltene  kunstwerke.  wenn  sie  erwartet  hatte,  dass 
Alexander  darüber  grofses  erstaunen  aulsern  würde,  so  hatte  sie 
sich  geirrt,   in  Griechenland»  sagte  er,  würde  das  alles  wol  su 

'  ihre  duakle  färbe  solle  ihn  nicht  zur  ^t-rit)gscliät/.uug  verleiten. 
Psk.  UI  18  (Müller  p.  126)  :  ftr}  Karayrq^s  di  rov  ;K^u>^nia>  rjfidiv  iüfiif 

Vtl.  m  29  :  MC  fiM  aefttsuw  «e  eolort;  gt^pp#  01»'  «m'iiU  MeroK»  9f9eU» 
üUumda  «ff,  fi«t  waUf  «orpori«  f«rma  pra«iu4ieat,  so  Jede  der  beiden 
fmongen  klingen  die  verse  an,  mit  denen  Wiltber  TdVogelwelde  dnen 

tpnich  über  schönheil  und  mannheit  schlierst: 

36,  34  nieman  ütttn  ndch  der  vanoe  luhfu  sol.  * 
vil  manic  more  ist  innen  lügende  vul: 
we  wie  wtz  der  herze  sint,  der  si  wH  umbe  k^ren. 
die  äholichkeit  ist  auffallend  genug,  wird  aber  doch  wol  nur  zufall  «»ein. 
dean  den  Paeodo^KalUilliencs  hat  Walther  sicher  nicht  gekannt,  dtf  Valerins 
war  überhaupt  wenig  verbreitet,  in  der  ^itome  aber  und  in  der  flisioria 
fehlt  die  stelle,  [auch  in  der  ithiopischeo  bearbeitang  ist  der  gedanke  ana- 
gescbiedenf  in  der  syrischen  durch  einen  andern  erseift;  die  aroenische 
aber  stimmt  mit  dem  aleiandriDiscben  origioal  aberein.J 
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bewundern  sein,  aber  nicht  in  einem  lande,  dem  die  natur  selbst 
soictie  scli  iize  itt  fulle  biete,  die  kOnigin  kann  nicht  iinibm  das 
urteil  als  UeÜend  anzuerkenoen,  ist  aber  doch  eini^ermarsen  ver- 
stimmt (Tiagogyiad-eiaa  "P^^i.^  irata  Flisf.*)  und  slraü  den  kOiiig, 
iodem  sit  ihn  \n  ihrer  aniwort  unvermutet  mit  seinem  wahren 
nameu  nennt  :  d'/.rj^tüi;  tlTtag^  ^yiki^ayöge»  Alexander  ist  er- 
scbrockeu,  er  sucht  zu  läugnen  :  das  bild  überführt  ihn.  Caudace 
triuinphiert;  die  freude  der  Trau,  den  grofsen  Alexander  über* 
wunden  zu  haben,  verbirgt  sich  nicht,  aber  sie  fiufsert  iicb  doch 
sieht  als  weibliche  eitelkeil,  mit  erasler  mabauDg  weodet  sie 
sich  ao  Aleiaoder :  ^erkeaoe  jet2t»  o  Alexander,  dasa  wer  Ton  den 
menschen  sich  tu  hoch  dOnkt,  von  der  Yorsehung  geatünl  wird, 
indem  sie  gealatlet,  dass  von  andern  eine  airenge  probe  an  ihm 
gemacht  wird ;  denn  kein  mensch  besiut  Tollkommenheit*.  Alexander 
knirscht  in  schmerzlicher  wut  mit  den  sahnen;  bitte  er  sein 
Schwert  bei  sich,  er  würde,  um  nicht  der  botmafsigkeit  der  Can- 
dace  zu  verfallen,  erst  sie,  dann  sich  selbst  lüleo  ^.  doch  Can- 
dace  weifs  ihu  zu  besänUigeu.    indem  sie  einerseits  seinen  eut- 

*  die  darstelluDg  in  Psk.  ist  sehr  knapp  und  in  den  verschiedenen 
fass.  oicbt  übereinstimmeod.  in  cod.  A,  der  den  alexaodrinischeo  ronmn  am 
tieiiesIeD  flberliefert,  sagt  Altxander  :  'lar  djBov  ro  ^i<pos  /iov  av^govr  ai 
it^titip^t  Wa  vnnj^xi^  0^  iSsvotcc/^'  dtu  Jf/tovrov  nfoBSx^  iytpSfop^, 
Mer  entbehrt  er  also  itts  achwerU  dagegen  in  cod.  B,  der,  wie  die  mdstea 
hfS.,  die  bellcDiwhe  redaelion  Oberliefert,  hat  er  das  schwert  und  ist  bereit, 
den  nofd  za  Tollzfefaen:  6  Si  l4Xe^avdQoe  ^^■elrjaav  ^ifu  imrtov  oLwkß» , 
xai  XT  v  Ka%'8a3tijv.  eine  5i  a  i  rq^  r,  KarSaxT] '  ^  Krtt  rotro  ygti'ntov  xal 
ßaai/uicüv^  dXXa  ftrjdev  ayoivtaar^s,  t«k»'ov  ', ■;<r>  ^(jfl'  etc.  aber  hierzu 
passt  nicht  recht  die  beelenrohe,  mit  der  Camiact  hier  wie  in  A  dem  er- 
zürnten entgegentritt,  in  cod.  G  ist  ein  mittel  (gefunden,  diese  Unebenheit 
aossQgleiehen;  nieh  dieser  bt.  ftllt  Cndaee,  da  sie  die  absieht  Aleiandcis 
beoacrkt,  ibn  mit  VDgettflner  sirtlicbkeit  nra  den  hals  nnd  hindert  Iba  an 
leioeni  Torbnbea  :  fyrm  yäff  a^m  ßwli^v  nal  a»  airov  avimummmu 
to  nifoaamov  ^U^nXaxeUra  rovjov  nat»^ihr,aev  sinoxaa'  *Mrj  avfineciTO» 
%0  3i^60omoVj  rixvov  ^AXt^avi^H^  f*f}^^  dycovia  fir^Si  Xoyia^  xara  ffeavroy 
xaxvr'  f'tc.  (Hf>  artTipnische  und  syrische  Übersetzung,  auch  die  äthiopische 
beart  riiung,  ebcn'-o  (hr  Valerius  und  »In  Historia  stimmen  in  der  voraus- 
«•tUuug,  dass  Alexander  kein  schwert  hat,  mit  A  überein.  die  gesinnung 
des  königs  wird  aiu  deutlichsleu  im  Valerius  ausgedrückt;  auf  die  frage, 
was  er  mit  dem  schwert  wolle,  antwortet  er  :  *Quod  «ni'm  In  htiMtmodi 
tempore  atque  r^u$  rtg^aU  admoAm  siMiiwr  fütei,  MerfeeU  U  ccmiUm 
pu  früemütae  morti  franHtitM,  n«  fuid  tU  /bediftfi,  fuod  praümriU» 
nMira*  giarioi  obumirmMrit*, 
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sohluss  ik  edel  uod  königlich  anerkennt  (yepralov  xat  ßaoitixov)^ 
gibt  sie  ihm  anderseits  die  Zusicherung,  dass  sie,  eingedenk  der 
ihrem  sohoe  erwiesenen  woltat,  ihn  nicht  verraten  werde;  für  die 
andern  mOge  er  Antigonus  bleihen,  nur  ihr  solle  er  Alexander 
siiii.  —  darauf  fordert  Candace  ilue  kiuder  auf,  den  boten 
Alexanders  mit  ehrengej^rlieuken  7ji  entlassen.  Candaules  ist  dazu 
gern  bereit;  aber  der  jüngere  bruder  widers^pricht;  er^  dem 
Alexander  den  fchwiegervater  getötet  hat,  den  kOoig  Porus,  will, 
dl  er  des  königs  selbst  nicht  babbsfi  werden  kann,  sieh  wenig- 
flteos  dareb  deo  tod  des  dienert  rächen,  darüber  geraten  die 
broder  in  streit,  aebon  schieben  sie  sich  an,  4iie  sacbe  mit  den 
Waffen  tum  austrag  an  bringen,  da  wendet  aich  die  mnUer  halfe- 
flehend an  Alexander,  und  ihm  gelingt  es  leicht,  durch  geschickte 
werte  sugleich  den  streit  lu  schlichten  und  sich  das  leben  su 
retten,  bewundernd  rnft  die  kOnigin  aua  :  'c  Antigonua,  wenn 
doch  aach  du  mein  söhn  wirestl  dorcb  dich  würde  ich  alle 
Völker  besiegen,  denn  uicht  durch  krieg  hast  du  die  feiude  uud 
sUfdle  uuletvvorfen,  sondern  durch  grofse  klugheit*. 

Worin  bestand  nun  die  kluge  rede  Alexanders?  nach  Psk. 
sprach  er  zu  den  brtldern  :  'wenn  ihr  mich  tüiei,  so  wird  das 
Alexander  nicht  kümmern;  denn  ich  heifse  AntJgonus,  und  auf 
die  boten,  die  man  zum  kämpf  absendet,  wird  kein  grolses  ge- 
wicht gelegt«  wenn  ihr  mich  daher  hier  totet,  so  hat  Alexander 
noch  ?iele  andere,  wenn  ihr  aber  tou  mir  euren  feind  Alexander 
als  gefangenen  erhalten  wollt,  so  versprechet,  mir  einen  teil  des 
gescbenkes  tu  geben,  damit  ich  bei  euch  bleibe  und  bewtirke, 
dass  Alexander  hierher  kommt,  als  wenn  ihr  die  geschenke,  die 
ihr  bereit  habt,  ihm  persönlich  Übergeben  wollieL  dann  werdet 
ihr  euren  feind  in  binden  haben,  an  ihn  räche  nehmen  können 
und  so  sur  ruhe  kommen*.  —  wie  solche  Yersprediungen  den 
söhn  hatten  bewegen  können «  den  Antigonus  ziehen  zu  lassen 
Uüd  die  kOüi,;^iii  zu  lauter  bewunderung  der  klugheil  Alexanders 
hätte  hinreifs<  Ii  sollen,  ist  niclit  wol  in  begreifen,  nicht  Alexan- 
ders klu^lieil,  ><Mi(l('rii  die  torheil  des  sohnes  w.lre  zu  Ijewumierü. 
ich  zweifle  nicht,  dass  der  echte  schluss  und  die  pomtc,  ;iul  die 
die  ganze  erzahlung  sichtlich  augelegt  ist,  verloren  sind,  ur- 
sprünglich verpflichtete  sich  Antigonus  unter  der  bedingung,  dass 
ihm  das  leben  gesichert  werde,  den  Alexander  herbeizuschaffen, 
auf  diese  bcdiogung  konnte  der  söhn  eingehn,  und  Antigonus 
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durfte  sieb  dann  unbesorgt  sofort  als  Alexander  zu  erkenneo 
geben,  mit  demselben  wort  erfüllte  er  sein  vereprocheo  unil 
rettete  sich  das  leben,  das  bild  konnle,  wenn  es  noeb  nötig 
schien,  die  Wahrheit  seiner  rede  bezeugen,  aber  in  ooserer  über- 
lisferuDg  Aodet  sich  keine  spur  dieses  achhisses;  «ach  die  ar^ 
menische  und  syrische  ttbersotsung,  Valerius  und  die  Hbtorb 
aehliersen  sich  im  wesentlichen  dem  Psk.  an;  die  llhiopisohe  be- 
arbeilung  aber  und  das  deutsche  Aleianderlied,  die  sieh  von  ihm  * 
entfernen,  selaen  doch  den  teil  des  griechischen  romans  Toraus; 
eine  befriedigende  eniwicklung  der  handlung  haben  auch  ihre 
energischen  Snderungen  nicht  zu  ei*zielen  vermocht. 

Im  Alexanderliede  liollt  Caudace  wie  im  Psk.,  dass  es  der 
Weisheit  Alexanders  gelingen  werde,  den  streit  zu  schlKhien. 
'Alexander,  helt  rUhif,  wendet  sie  sich  an  ihn  v.  0312,  *dü  mit 
durch  den  willen  min  hüte  läzen  werden  tchin,  ob  du  bist  als6 
wh,  alse  man  saget,  daz  du  sis!  er  kommt  der  auilorderung 
nach  und  legt  den  sOhnea  dar,  dass  es  unrecht  sei,  sich  an 
einem  gaste  zu  Tergreifen  und  den  diener  oder  gesanten  zu  8cba> 
digen;  er  bittet  um  sein  leben  und  verpflichtet  sich,  den  kOnig 
herbei  su  schaffen  —  alles  das  in  wesentlicher  Übereinstimmung 
mit  Psk.  oder  den  aus  ihm  abgeleiteten  quellend  aber  ibige* 
richtiger  als  in  dem  griechischen  roman  bleibt  diese  rede  mit 

*  der  hioweis  aul  die  uoverleUlictikeit  der  (jesanteii  fehlt  im  Psk.;  im 
Valerias  spricht  ihn  Giadase  ans :  fww  hgaUoHta  im  at  f^tdm  perpetmm 
imi$mmmU»rtm  in  moHs  ^audio»&  mn  iimm;  nnbc^linuBCcr  die  Bist: 
fwotf  «MIM  aefuirmui,  fiU,  H  hmn»  in  imU  fidg  teeidmwuiM,      so  dea 

gedanken,  dass  dem  köofgc  aa  einem  diener  nicht  viel  gelegen  sein  kdnne 
(Psk«  Tal.  Hist.),  erinnert  etwa  v.  6327.  —  eine  edlere,  ritterliche  gesinnang 
2eTgt  «icli  darin,  dass  Antigonii«i,  ^rhon  in  der  Historia,  nicht  mehr  beschenke 
für  Ii»  aijslieferunp  de*;  köings  \eriangU  ebenso  findet  die  gleichgültigkeit 
des  Anligoons  um  das  los  drs  luinigs,  die  er  namentlich  im  Valerias  lur 
scbaa  trägt  {haud  mogni  faciam,  quid  de  eius  exiUo  comuUelu^  modo  ut 
tos  gratia«  memtm  rmmnataiurügftM  in  pottartim  mihi  tat  sedulü  pro> 
mflteMf)  in  der  Hiit  keiaen  iusdnick,  nod  ha  liede  wird  sogar  die  eat- 
gcgCflgesetsCe  getiaming  aasgesprochen;  die  brüder  soUteo  den  kdolg,  wenn 
er  In  Ihre  gewalt  komme,  Kkooen.  freilich  ist  diese  forderoog  onter  den 
obualtoidea  anstiodeo  so  seltsam  uod  v.  6344  schliefst  sich  so  wenig  an 
sie  an,  dass  man  den  lext  für  entstellt  hallen  möchte,  jedcsfalls  Mfirde  e? 
dem  zusammenhange  besser  entsprechen,  wenn  man  mit  leicliler  anUerung 
des  überlieferten  liase  :  und  Idzt  fr  darmoj  Uelde  halt,  mich  genesen,  t$ 
tuot  ir  woi;  den  tot  ih  noh  ungerne  dol.  aber  die  Baseler  bearbeituag 
bestätigt  die  lesart  der  Strafsburger  bs. 
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ihreu  ieeren  vci spi ecliungen  würknni^slos ;  Cainbi f  >p11)<.1  mu88 
schliefslicli  durch  Ireundlicties  zureden  den  zornmui  des  sohnes 
iteschwichligeo f  und  die  anerkennung,  die  sie  im  Psk.  dem 
Alexander  tolU|  fiel  fort  —  deo  fehler,  dass  eine  rede  Alexan- 
ders, die  TOD  rechts  wegen  keinen  erfolg  haben  konnte,  doch 
erfolg  halte  und  ihm  sogar  hohea  lob  eintrug,  bat  die  dicbtung 
alao  vermieden,  nicht  aber  den  andern,  data  sie  einen  beweis 
fOr  die  klogheit  Alexanders  in  aussieht  stellt,  den  er  nicht  er- 
bringt, das  ursprOnglicbe  siel  der  gansen  scene,  die  Qberlegene 
Weisheit  Alexandere  su  verherlichen,  scheint  gans  vergessen; 
nicht  seiner  klogheit,  sondern  der  freundlichen  gesinnnng  seiner 
^virtin  verdankt  er  die  rettung  :  v.  6359  ms  behielt  idi  den 
Hb.  daz  vil  lisitye  wib  ne&agiie  niemaHne  äaz,  daz  ih 
Alexander  was. 

Die  äthiopische  hearbeiluug  bleiht  in  inanclien  piincu  n  dem 
Psk.  nUher  als  das  Alexanderlied,  in  andern  eulfernt  sie  sich 
mehr  von  ihm.  der  iuhait  der  rede,  die  Ak'xantler  an  seinen 
feiod  richtet  —  dass  er  hier  als  der  ältere  bruder,  Kanir,  be- 
zeichnet wird,  ist  unerheblich  — ,  ist  anfangs  wesentlich  der- 
selbe  wie  im  Psk.  und  im  Alexanderliede.  er  legt  ihm  dar,  dass 
der  kOnig  sich  aus  dem  tode  des  dienere  wenig  machen  werde, 
dass  es  auch  nicht  recht  sei«  einen  gesanten  xu  toten  (vgL  anm. 
XU  s.  233),  dass  er  bereit  sei,  g^n  eine  angemessene  belohnung 
Alexander  in  seine  band  xu  geben,  aber  eingehnder  als  im 
Psk.  und  -gans  im  gegensatz  sor  deutschen  dichtung  wird  Qber 
den  lohn  verbandelt  und  genauer  der  vernterische  pTan  festge- 
stellt. Kanir  stimmt  zu,  und  Candace  spricht  (wie  im  Psk.,  aber 
uiclil  im  lit'de)  dem  Alexander  ihre  anerkennung  aus.  freilich 
klingt  sie  anders  als  lui  griechischen  roman  :  '0  thou  Two-horned 
—  so  wird  Alexander  immer  genaniiL  —  lituu  dost  conquer  men 
bj/  sdnnjlti'er  and  by  couusel  and  by  false  excuses';  mit  rich- 
tigem siiUichem  gefulii  bezeichnet  der  bearbeiler  Alexanders  rede 
als  iist  und  trug,  und  dann  folgt  eine  gaox  abweichende,  selb- 
stündige  fortsetxung.  als  Alexander-Antigonus  reich  beschenkt  das 
land  der  Candace  verlSsst,  begleitet  ihn  Kanir;  in  der  nihe  des 
griechischen  lagere  llsst  ihn  Anljgonus  in  einem  walde  halt 
machen;  er  selbst  eilt  zu  seinem  heere,  wird  mit  freuden  em- 
pfangen und  kehrt  dano  mit  starkem  gefolge  xurflck.  xu  spst 
erkennt  Kanir,  dass  er  sich  hat  betftren  lassen;  er  sinkt  obn- 
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mSehtig  lo  boden,  uad  als  er  wider  tu  lich  kommt,  bleibt  ihm 
oiclits  Obrig,  alt  die  gnade  Alexandere  antuflebeD,  die  ihm  denn 

auch  oichl  versagt  wird.  —  eine  gewisse  äbnlicbkeii  zwischen 
der  äihiopischen  und  deutschen  überheferun^  ist  nicht  zu  ver- 
kf  init'ii;  aber  sie  ergab  sich  nicht,  weil  die  eine  von  deramlt  in 
abhängt,  sondern  weil  die  Verfasser  beider  den  maogel  der  aUeu 
quellen  erkmiiten  und  zu  heben  suchieo. 

Ein  ähnliches  Verhältnis  zwischen  beiden  überliet'erungeo 
fiodet  an  der  «teile  statt,  wo  Candace  erwartet,  Alexander  werde 
seioer  bewundemog  ihrer  schltie  ausdruck  geben,  die  stimmiiDg 
ood  absiclu  Alexaoders  lasst  am  deuUichsteD  der  Valerius  er^ 
kennen  :  Sed  SNim  Alexander,  ne  eiehu  ruM  pu^iam  odmlraHom 
videntur,  ampla  «ojm,  ted  pro  eonHätme  opulaUtae  gmtdü  atqiu 
p^umtü  Oll»  stN  Muna  een^afuf .  Qwfift  odmirMia  üOni 
fBtvdm  Urne  mape,  si'  aipuA  BnucM  km  fummt,  egiiul 
MkrnmUI»  rcftwi  per^'na  «lafehSa.  At  tum  M  tmita  mtkdk- 
nm  fmSmemodi  pnHa  tervirmt,  ugnükm  ttmimiiMmdn  fkUne, 
si  non  haberent,  quibtis  uti  ex  facili  licuisset.  knapper,  aber  in- 
sofern auch  die  Stimmung  der  kOnigin  angedeutet  war,  doch 
auch  vollsiändiger,  halte  sich  der  griechische  roman  ausgedrückt: 
Eine  de  'Aie^avdgog  ttqoq  tr.v  KaydaAt^v  *Tavja  navta 
a^ia  &ctvfid^€tv f  fcag'  Ekktjatv  rjoav  xorf  ov/l  7caQd 
coif  Ott  xa<  OQTi  toiavttt  [ort  oqt}  ivtav^a]  ftoi^Ua  jvyxd' 
vet*.  nagogyia^elüa  dk  ^  KctvötixT)  eZ/cay*  ^idk^'^u  g  elnagt 
'AXifynfÖQt*»  fOr  einen  aufmerkiamen  leser  war  die  stelle  deut- 
lich genog,  der  armenische  Qberselxer  hat  sie  treu  widergegeben, 
auch  der  s|ri8che,  nur  dass  er  die  misstimmung  der  kOnigin 
scharfer  hervorhebt;  dagegen  scheint  der  äthiopische  bearbeiter 
sie  nicht  recht  verstanden  su  haben;  jedesfalls  hat  er  sie  durch 
etwas  anderes  ersetzt  bei  ihm  sinkt  Alexander  angesichts  der 
üppigeo  pracht  in  ernstes  sinnen,  wie  er  sich  gequält  hatte  in 
der  bitte  der  sonne  und  der  kälte  der  nacht  und  in  wilder 
Schlacht  sein  leben  gewagt,  und  er  sprach  zu  sich  selbst  :  *wa- 
rtiiii  war  ich  nicht  zufrieden  mit  der  läge,  die  mir  gegeben  war 
uiUiT  den  künigeu,  und  lebte  ein  leb«Mi  der  lust  wie  die  an- 
dern I*  usw.  diese  slimmunK  t)pi!ulzL  die  kOnisrin,  ihn  durch  die 
nennunj;  seines  namens  zu  Überraschen  :  '0  Two-horned  orie,  on 
what  thinkest  thou?'  an  und  fttr  sich  ist  die  erüodung  gar  nicht 
Obel,  dem  urspranglichen  sinn  der  scene  aber  entspricht  sie 
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Dicht;  ihr  eigeDtiicbes  ziel  war  zu  zeig€D,  dass  Alexander  sieht 
ein  raub  äufs^rer  eindrücke  wird. 

Ad  ilergeibeii  stelle  ist  auch  die  deutsche  didiiiin^  entgleist, 
aber  uach  eiotT  audero  seile,  und  entschuldigt  durch  die  dar- 
steiluug  der  lateioiacheo  quelk,  die  ihr  zu  gründe  ligU  Dämlich 
schon  in  der  Hist.'  ist  die  steile  zu  kaum  verständlicher  klirre 
zusammeogescbruinpft :  Dianque  regiuae  :  *lttae  cauaae  cUgnae  fuert 
ammirari  si  epud  GmcoB  fnirnnf,  hrata  ngma  diant :  *Vehta' 
um  Acts  AUxandet^,  also  gar  keine  andeuUiDg,  warum  Alexander 
9»  nteilt  K  da  iit  et  oiehl  wm  verwuMlerii«  mma  bearheiter  iumI 
diehter  die  atelle  blaeh  ferManden  eder  g«r  nicht,  und  aich  in 
indeningen  entaehjoeien.  in  «ien  deniadien  liede  epricht  Alexan- 
der den  wonaeh  ana«  aolche  aehme  aneb  in  Griechenland  m 
hahen,  nnd  die  konigin  erwidert,  aie  werde  doch  nicht  gerne 
darauf  fcnichten.  alao  aebr  natOfUehe,  aber  anch  aehr  triviale 
gedaaken  nnd  ebeneo  wenig  am  platte  wie  die  betrachuiDgeD  dea 
itbiopeo. 

2. 

Viel  empfindlicher  ais  an  diesen  stellen,  wo  der  äiilass  io 
dei  altin  uberlieierung  lag,  ist  die  alte  sjnuige  erzählung  durch 
die  iinuuescene  in  v.  6235  —  6259  geschadigt.  die  ältere  über- 
lieleruDg  kennt  diese  scene  nicht,  und  auch  das  deutsche  Alexan* 
derlied  lässt  bis  v.  6235  nicht  ahnen,  dass  der  dichter  diese  Wen- 
dung beabaicbtigte;  htU  er  dech  nach  alter  Überlieferung  noch 
an  defli  achtaen  wge  feat,  daaa  Aksander  beim  anblick  der  kö- 
niglichen firan  an  seine  rnutter  erinnert  wird,  vor  v.  6235  folgt 
die  diditnng  in  ihren  grundiOgen  der  darsteHnng  der  Bisleria, 
nach  V.  6259  ninsnit  sie  deren  beriebt  wider  auf;  datwischen  ligt, 
daa  alte  gsfUge  wie  eine  Interpolation  «nterbrechend,  die  enlb- 
luDg,  daaa  Candace,  ehe  aie  mit  ihrem  gast  den  palast  verlflsat, 
noch  die  gelegenheit  wahmiinmt,  ihn  in 'ihr  sehlafgemacb  zu 
lUhreü  uud  mdi  liorl  vou  ihm  minneii  /u  lassen,  nie  hat  Stumpf- 
sinn oder  gefttblsrohheit  eine  anmutige  er/ahlung  des  altertums 
ekelhaiier  eutstellt.  —  merkwürdigerweise  sumoii  auch  io  dieser 

*  die  jüogere  fasiuog  der  Uistoha  bietet  wider  eio  oioliv;  leider  gerade 
das  gegeateil  vod  deai  was  die  rede  Alcxandefi  veriaogt :  Alvcamd/tt  verö 
in  hoe  faelo  e^pit  opUt^pMetn  nimi»fU0  mimi  9t  di^t  regUtB  s 
eavM  minmdB  «f  d^n»  /bsronC,  H  apuä  not  Gt^cm  fktUtent*  die 
sdnioaBg  der  kSoigia  bWlil  aabeMichaet 
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•bwttcfcuog  der  IlbiopiiclM  romtn  mit  6im  4euttclieii  liede  Obw» 
eia.  Daehdem  Caolace  ^deni  Aknoder  fenprocbea  hat,  sein  ge- 
heimDis  tu  bewahren,  zieht  aie  ihn  zu  sich  auf  daa  lager,  um- 

aiml  ihn,  setzt  ilini  (Jie  kront^  auf  das  iiaupL,  and  he  lay  wüh 
her  (hat  day  and  that  night  until  ike  daybreak.  uberrasclietid  ist 
auch  hier  dm  geächtchle.  ja  ini  aofaug  seiner  erzäliluug  iässt 
der  älhiopische  bearbeiter  diesen  verlauf  noch  weniger  erwarten 
als  der  deutsche  dichter,  nicht  our  üodea  wir  auch  hei  ihm  deo 
verleb  der  Candace  und  Olympia»,  er  hebt  eoeb  in  ttberein* 
eUmmuDg  mit  dem  Pak.  anedrackbcb  berw,  düB  Alexander  m 
du  Und  der  Casdece  lu  komnen  YerlangV  ucht  um  sie  keooeD 
III  leraen«  aondem  um  ibre  etadt«  die  alte  grandusg  der  Sein- 
ffamia,  lu  aebei';  er  bat  fener  die  brieb,  die  swiacben  bddei 
gewecbeelt  werdea,  auf  eiaea  beaoodera  kriegeriaebea  tea  ga» 
aiiaanl,  der  aidhta  «eaiger  Terrflt  ale  die  fbeaadacbatUiobe  ga- 
aiaauog,  die  der  dealacbe  diebler  aooinait  aad  trotadem  be- 
rOiirt  die  acene  fa  dem  äthiopischen  roaian  veniger  unangenehm, 
weil  Charakter  und  Stimmung  Alexanders  ihr  mehr  entgegen- 
komoH  :  die  zvveifel,  die  angesichts  der  üppigen,  zum  genuss  ein- 
ladeuden  pracht  in  ihm  auilaucljen  und  die  ekslase,  iu  die  ihn 
die  kt>D)gHi,  ihre  herÜchkeit  und  scliunheit  versetzt.  Now  whm 
J  had  Seen  ihis  I  marvelled  both  at  her  own  splendid  form  and 
beautjf  and  at  ihe  magnificmt  $tate  in  which  siit  lived»  for  it  was 
truly  wmderful,  and  I  had  neither  Man  nor  hmrd  that  such  exi- 
sted  among  kings.  Änd  a$  for  ik$  qwen  herself  there  is  no  maa 
Uwdsg  wko  could  tmg  her  praises  sufßciently,  glory  he  to  God 
JIm^.  Ifta  Küig,  Ifta  Makw,  <ba  Mi^  One,  4h$  Gnat,  the 
Omtor  0f  mA  a  ram  wamm,  wh9  kme  inu§kt  fwih  dM- 
irea  t§  tk$  wngkg  (fiadge  p.  201,  vgl  ehiL  xnn^-  dieaea 
gflaallgea  bodeaa  eatbehrt  die  tplaode  der  deataeben  dicbtung; 
aie  atdii  dort.ia  aa  barteai  wideraprvch  za  der  grandaalage  daa 
ganzen,  das«  sie  mir  nur  dareh  die  annähme  einer  eoatamiaa-' 
tiou  begreifhcb  erschtiiui.  eine  eizahlang,  die  von  vorn  berein 
andre  ziele  verfolgte  als  die  erzahlung  des  Psk.,  muss  hier  slü- 
rend  eingewürkt  haben.  —  an  darslellungen  der  sage,  die  hierzu 
geeignet  waren,  fehlt  es  weder  im  morgen-  noch  im  abendiande. 
Im  Orient  berichten  Chronisten  des  6  —  8  jhs.  über  den 

^  Ina  Psk.  wird  nur  der  rühm  der  ttadt  hervorgehoben;  aber  alle  übc^ 
aeCiongen  stimiBeD  darin  äbcrein,  data  aie  ihre  heflidikeii  aeeh  aeliildaia. 
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aufeDthait  Aleiandeft  bei  Caodace  wesentlich  aadera  als  Pseudo- 

Kallistheaes;  am  ausfObriichsteo  JoMalalas  (Migne  Patrol.  graeca 
t.  xcvii  col.  305f).  nachdem  er  eine  sehr  gedrängte  Ubersicht 
über  leben  und  taten  Alt  x.Toders  gegeben  hat,  führt  er  fori  :  'alle 
königreiche  hat  er  sich  uiiterwürleu,  nur  nicht  das  der  Candace, 
einer  verwitweten  königin  im  innern  lüdieus;  diese  nämlich  tieng 
den  Alexander  uud  zwar  auf  folgende  weise.  Alexander  pflegte 
sich  den  gesaateo,  die  er  an  fremde  köuige  schickte,  m  gemeiner 
•kriegerkleidung  anznscbliersen,  um  selbst  die  kOoige  kenoeo  su 
lernen,  das  hatte  Candace  erfahren;  sie  forschte  daher  eifrige 
wie  Aleuoder  aussihe  und  wodureh  er  sieb  besonders  ausieichne. 
sie  erfuhr^  dass  er  klein  sei,  grofse  and  forstehende  sahne  habe 
und  Terschiedne  äugen,  ein  blaues  und  ein  schwarzes;  diese  iQge 
merkte  sie  sich,  als  er  daher  mit  seinen  gesanten  bei  ihr  ein- 
trat, erkannte  sie  ihn  sogleich  und  indem  sie  ihn  bei  der  band 
nahm,  sprach  sie :  ^könig  Alexander,  du  hast  die  weit,  dich  aber 
hat  ein  einziges  weib  bezwungen'.  Alexander  aber  antwortete: 
*wegen  deiner  klugheit  werde  ich  dich  schonen,  deine  kiader 
und  dein  ganzes  land ;  dich  aber  nehme  ich  zur  frau*.  nach 
diesen  Worten  übergab  sich  ihm  Candace.  Alexander  aber  nahm 
sie  öugieich  mit  sich  und  /o^^  n^tch  Äthiopien  uud  iu  andre  län- 
der*.  ebenso,  aber  gedrängter,  erzählt  Georg.  Cedrenus  (Migne 
Patrol.  graeca  t.  cxu  col.  301),  ausfuhrlicher  wider  Jobann  von 
?iikiou,  dessen  chronik  aber  nur  in  äthiopischer  Überarbeitung 
erhalten  ist^;  hier  ist  Candace  kOnigin  von  Abesainien;  fgt  auch 
JoAnliocheni  frgm.  (CMaller  Fragmente  hiat,  graec  w  i?  p.  555 
frgm.  41).  —  die  bfzantinisGhen  Chronisten  sind  jünger  als 
Pseudo-Rallislbenes,  aber  dass  sie  aus  seinem  roman  die  ersVh«- 
lung  genommen  haben,  dankt  mich  nicht  wahrscheinlich,  obwol 
namentlich  Cedrenus  noch  manches  andre  erzählt,  was  sich  in 
dem  roman  widerfindet  eher  darf  man  vielleicht  annehmen,  dass 
die  lehrhafte  novelle,  die  Pseudo-Kallisthenes  uns  überliefert,  eine 
jüngere  Umgestaltung  der  einfachen  anekdote  ist,  die  wir  in  den 
Chroniken  lesen,    dass  die  geschiebte  einst  selbständig  existiert 

*  Zotenberg  Mimofre  sur  la  chrooique  de  Jean,  ördque  de  Nikioiu 
Journal  Asiatiqoe,  sepU^^me  s^le  tx  (Paris  1877)  p.  451.  herausgegebea 
vad  flbersetat  von  demt.  ia  Nofices  et  estraita  des  mannscripto  de  Ii  biUio- 
tb^ue  nationale  (Paris  t883)  t.  zxiv  1.  die  stelle  aber  Guidace  p.  40Sf ; 
aach  bei  Bndge  p.  590 f« 
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hat,  daran  lässt  ihre  abrunduDg  wol  nicht  zweifeln,  uud  laoge 
oachdtaj  sie  iu  der  grofsen  compilalion  des  Psk.  lilierarisch 
fixieil  war  —  niclit  unbeschädigt,  wie  uir  gesehen  licihrn  — , 
u)ag  sie  iü  verschiedenen  la^ungen  noch  lortfieleht  haheii,  unter 
diesen  umständen  wflr  es  auch  recht  wol  möghch,  dass  die  än- 
derung,  die  der  Psk.  in  der  ülhiopischeo  bearbeiluog  erfahren 
bat,  von  solcher  selbstAndigen  tradition  beeinOusst  ist;  ja  selbst 
im  abendlaode  könnte  eine  derartige  von  den  bekaDDten  geschrie- 
benen qoelleD  abweichende  tradition  bekannt  gewesen  sein,  wie 
viele  remaD-  und  noTeUeostoffe  sied  aus  dem  orieot  in  das  abend- 
land  ferbratet,  ohne  dass  wir  ibreo  weg  verfolgeo  kdonen;  wie 
iriele  taacben  nach  langem  leilraum  abeirascbend  auf,  ohne  dass 
wir  die  mtUelglieder  keDoeo.  aber  flreilich,  um  die  episode  im 
denlflcben  Alexanderiiede  lu  erklären ,  wird  niemsnd  auf  diese 
mOgKebkeit  surOckgreifen  wollen,  wenn  er  in  der  abendlandiseben 
Oberlieferung  selbst  eine  ausreichende  erklärung  findet,  eine 
solche  aher  scheint  der  französische  Alexaudrinerroman  des  Lam- 
bert Ii  Tors  und  Alexander  de  Bernay  zu  bieten. 

Die  grundlage  des  i'ianzösischen  roniaus  bildet  au  dieser 
stelle  ein  zweier  der  Kallislhenesnberlieferung ,  den  wir  bisher 
noch  oichl  herangezogen  haben ,  die  Epitome  des  Valerius,  bis 
in  dem  puoct,  wo  Candace  dem  Alexander  zusichert,  ihn  nicht 
▼erraten  zu  wollen,  stimmt  die  Epitome  ziemlich  mit  Psk«,  Val. 
und  der  Hisu  Ql»erein^  wenigstens  in  den  flufsern  tatsachen ;  aber 
in  der  ausftihrong  und  motivierung  erscbeint  doch  manches  an> 
ders,  namentlicb  fehlt  die  flir  die  ursprOngliche  bedeutung  der 
ganien  notelle  wichtige  anerkennung,  welche  die  kdnigin  der 
bemerkung  Alexanders  Uber  ihre  schtue  <  und  seinem  entschlnss, 
seinem  rühme  ihr  und  sein  leben  opfern  su  wollen,  xollt.  und 
im  zweiten  teil  TerlSoft  die  ersablung  ganz  anders,  der  jüngere 
sobu,  CarogaruSf  kommt  von  selbst  auf  den  gedanken,  dass  der 
gast  seiner  mutier  Alexander  sei.  Candace  sucht  ihn  davuu  ab- 
zubringen; ein  so  kleiner  mann  wie  dieser  Antigonus  künne  doch 
unmöglich  die  ganze  erde  bezwungen  haben  ^;  er  sei  nur  ein 

*  was  Alexander  über  die  schätze  ^agt,  ücltliefsl  jede  aoerkennuDg 
aas;  es  ist  eiae  lügeahafte  prsblerd :  ^1  vwro  Jimndtr  mMOto  wtkmbiliora 
tttque  spweUMUm  ««M  in  Gratda  saepe  viHue  ai^bat, 

*  das  •tanint  tot  der  erslhlong  von  Alextnden  bttuch  bei  Dtrlu. 
AI,  3107  f.  Hitt.  n  tft  (Ltodgitf  p.  89.  ZIngtrIe  p,  186). 
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böte  Aleiandert.  nuo  Carogarus  m  dem  dleoer  den  tod 
•eineB  echwi^erralen  rtcheo  wiU,  wati  aie  aach  du  nirSek; 
der  bruder  Ctndaule«  werde  es  niebt  statten,  vod  auch  tie 

komie  eiae  solche  Verletzung  des  gesantenrechts  nicht  zugeben, 
damil  isl  die  sache  dhgetan.  die  hilfe  Alexaoders  uimml  Candace 
oicht  in  anspruch;  er  steht  nnl)pteiiigl  dabei,  unterdrütkt  dir 
bewegUDg  seines  gemUls  und  spricht  kein  wort,  trotzdem  bricht 
am  scbluss  der  sceue  Candace  in  dieselbe  bewunderung  bus  wie 
in  der  alteo  ecblen  UberJieferuog :  "0  Alexander»  o  quam  te  velUm 
pMfrii  filii  loco  Unere;  ti  entm  id  fortmüu  mm  provmint,  ut 
Mt  /UH  wnUer  fiUanr,  prof$ao  ngktam  «e  dominam  fmimm 
wie  aikm  ytifue  fort  tfmtbam\  auf  dieser  jflmmerlicli  eDtsteUlBB 
ttberlieTeruDg  beruhi  ii«a,  wie  der  xweile  leil  deutlich  xeigt,  die 
fransOiiacbe  AlexaDdrinerdichtiittg.  auch  in  ihr  vermutet  der 
iflngere  aohn,  daie  der  gaat  aeiner  mutter  Alexander  ad;  ver- 
langt, ala  die  mutter  den  verdaeht  nicht  anerkennt  und  su  ler- 
atreuen  aueht,  den  tod  dea  dienere  und  wird,  da  er  aich  nicht 
beschwichtigen  htost,  schliefelich  ven  ihr  fortgeschickt,  ohne  daaa 
Alexander  an  der  handlung  beteiligt  würde  (p.  381,4  0*  ii" 
Übrigen  steht  das  französische  gedieht  von  aller  sonst  bekannten 
Oberlieferung  weit  ab.  die  hehre  königio  des  Altertums  ist  zu 
einem  verliebten  weibe  nach  der  art  der  Artusheidiunei)  ge- 
meinsten Schlags  geworden.  Candace  hat  sich  lu  den  rühm  des 
grol'sen  welibezwingers  verliebt,  sendet  ihm  geschenke,  isl  über- 
glücklich zu  hören,  dass  Alexander  aich  von  gleicher  liebe  er- 
griffen fühlt,  und  lasst  sich  von  ihrem  maier  Apellee  ein  hild  von 
ihm  malen  (371,231).  ab  dann  Alexander  von  ihrem  aohne 
Candeolna  ihr  xugefflhrt  wird«  nimmt  aie  ihn  aogteioh  mit  in  ihr 
aeUafgemach  und  legt  aich  angeaichta  dea  portrita  au  ihm  anfa 
hett  (380,  5  f).  eben  da  apielt  aich  auch  die  acene  mit  dem  aohne 
ah.  ala  er  glOcklich  entfernt  iat  ^  die  mutter  entUaat  Ihn  heu- 
lend mit  einem  klapa  —  bleibt  aie  mit  ihrem  freund  noch  einen 
halben  tag  zusammen;  dann  entlasst  sie  ihn  mit  geschenken.  — 
niemand  wird  dieser  tiäuzusisciicu  erfindung  vor  di:r  dichluüg 
des  altertums  den  preis  zuerkennen;  immerbiu  niuss  man  zu- 
geben, dabs  die  Umgestaltung  gründlich,  das  Kranze  aus  einem 
geisle  dargestellt  und  eben  darum  auch  ästh»  Li.-ch  befriedigender 
ist  als  die  contaminierte  erzählung  des  deutschen  liedes. 

Diese  französische  enlhlung  eignet  sich  nun  offenbar  min- 
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destens  ebenso  gul  <in7ii,  di«  episode  der  deutschen  dichtung  zu 
erklären,  wie  die  erzalihing  der  liyzimtinischen  Chronisten,  unter 
der  Voraussetzung,  dass  dem  contaniuialor  eine  darslellung  der 
Candacegeschichte  bekannt  war,  wie  sie  der  französiscliü  roman 
bietet,  braucht  man  also  die  orieotaliscbe  Überlieferung  nicht 
faennzuziebeo.  —  maB  braucht  sie  lucb  nicht  tor  erkUiruBg  des 
fmuOMschen  romtas. 

Ab  iBomeoteB,  wekbe  die  mnbihliiBg  des  alten  Stoffes  zu  der 
darstettBag  des  FransoseB  versnlasseB  koBnCeB,  fehlt  es  in  der 
abendlladifchen  fom  Pek.  ausgehnden  ttherlieferonf  nicht,  in 
dem  gnechiscben  ronan  in  fon  liebe  noch  mit  luiBem  wort  die 
rede,  weder  bei  Alezander  noch  bei  Candace.  die  konigia  lehnt 
die  eiBladoog  Alezandere,  mit  ihm  sosanuMD  an  konoroen,  ab, 
sieverbittst  sich  sogar  seinen  besuch;  Alexander  kommt,  wie  be- 
reits bemerkt,  in  ihr  land,  nicht  um  sie,  sondern  um  ihre  sladt 
zu  sehen;  aber  Candace  wird  doch  auch  als  ein  weib  von  wunder- 
barer Schönheit  bezeichnet,  sie  lässl  sich  heiinUch  eui  bild  von 
Alexäudt T  m;)lt'[i,  wandert  allein  mit  ihm  durch  ihren  palast  und 
fuhrt  ihu  sclihefshcli  in  ihr  schlafgemach,  lauter  angaben,  die 
hier  zwar  einem  ganz  andern  zweck  dienen,  die  aber  die  phan» 
tasie  doch  leicht  einladen  konnten,  an  ein  liebesverbflllnis  zu 
denken.  —  noch  mehr  mnate  die  darstellung  des  lateinischen 
Valerius  in  diese  bahn  lecken,  da  wird  die  kOnigin  nicht  nar 
als  eine  schOoe,  sondem  auch  als  eine  immer  noch  begehrens- 
werte frao  beieicbnet :  pMtrUuiitu  famätthia  et  cunmmMUi» 
09  Mfols^  /brte  ime  niro  vHua,  fnammi  maUr  (am  trimm  ^  Ifftara- 
rwm,  die  gescbenke,  die  sie  dem  Alezander  bietet,  sendet  sie 
als  Himicttiae  argomentnm'  und  vom  kdnige  beifst  es  $  ^  vsre 
pmdo  po$t  vtäendae  reginaß  $tudio  ilh  profBetua  — 
und  uuii  vollends  die  Epitome,  auf  der  ja  die  französische  dicb- 
tUDg  beruht!  da  setzt  die  ganze  gescbichle  gleich  zu  anfang  mit 
Wendungen  ein,  die  die  enlwicklung  eines  iutuiK  n  Verhältnisses 
ahnen  lassen,  den  Alexander  treibt  dif  sehusnchl  nach  der  kO* 
nigin,  sie  lässt  ihn  für  sich  malen,  beide  lauschen  in  der  hofT- 
iittog  eines  dauernden  bandnisses  freundschallicbe  briefe  :  dum 

^  im  Psk.  wird  die  zahl  uiclit  angegebeo ;  aber  alle  übersetzoogen  uad 
Do«h  die  Bist,  geben  drei  an,  «eliff  asKiileod,  da  doch  nacbher  nar  swd 
TukMUBM}  im  Alezandeillede  <t.  M25)  den  entspcechend  :  awtfiM  «mm 
A«l»  «I. 
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igitur  Qmdads  regina»  miMdai  itudit  fkgrarei  atfue  ad  um  ütr 
inüüuittti,  mow  iUa  ekm  miuens  uman  ex  ]^etorihu9  tui$  Huät 
tum  däigauMme  depingi  sibiqu»  eüKt  imagilum  dtfeni.  ot  wo 
ibasonte  föfmit  9i  wmieitim  iura  wiUümtu  miSmat»  ipsaqut 
Uli  retürihit  dicens,  hoc  sibi  prae  omnibut  pkuere,  uti  foedut  ülud 
perpetuo  inter  se  mansarum  confirment»  da  war  es  wol  begreif- 
licti,  wenn  der  dichter  die  ohnehin  poinie-  und  sinnlos  gewor- 
dene fortselzung  der  Epitome  verwart ,  den  faden ,  den  ihm  die 
einleituiig  ht»t,  aufnahm  iiud  zu  einer  liebesscene  aurispann,  wie 
sie  dem  geschmack  dt^^  12  jhs.  behagte.  schriUweise  also  hat 
sich  die  umgestalluiig  der  sage  iu  der  abendlandiscben  Über- 
lieferung vollzogen  t  und  gerade  diese  allmähliche  entwicklung 
macht  eine  einwürkung  der  in  den  Chroniken  überlieferten  sageo* 
gestalt  zwar  nicht  uomOglich  und  iiudenktNir,  aber  doch  unwahr^ 
scheinlich,  denn,  httteo  sie  die  ttaderungeo,  die  wir  im  Valerius 
und  iD  der  Epitome  wahraehmeD,  veraDlasst,  ao  warde  das  ziel 
wol  schneller  erreich!  sein. 

Noch  von  einer  andern  seile  konnte  man  einfluss  auf  die. 
Umgestaltung  der  Candacegeschichte  vermuten,  iusttnus  (12,  7) 
erzählt  von  einer  konigin  Cleophis,  die  dadurch,  dass  sie  sieh 
dem  Aleiander  preisgab,  ihre  herschaft  wider  gewann;  durch 
lockungen  habe  sie  erreicht,  was  sie  durch  tapferkeit  nicht  er- 
reichen konnte,  ihr  söhn  Alexander  habe  später  über  Indien  ge- 
herscht,  sie  aber  sei  von  den  Indern  kOnigsbure  {scortum  reyium) 
genannt  worden,  auch  Curtius  (viii  34.  35)  kennt  die  geschichte; 
aber  wahrend  er  über  die  läge  der  Stadt  und  die  belagerung  ge- 
nauer berichtet,  deutet  er  das,  was  dem  Justin  die  hauptsacbe 
war,  nur  als  gerächt  kurz  ao  {cndidere  quidam)  >.  auf  dem  Justin 

^  Tid  sQsfahtlicber  noch  tls  Curtius,  aogeosdieiDlich  nach  eiaer  vei^. 

wanteo  quelle,  berichtet  eine  erst  jüngst  von  OWagoer  herausgegebene 
Alexandergeschichte,  auf  <1jt>  ßuecheier  mich  hingewiesen  hat,  von  dem 
kämpf  und  der  unlcrn  ( i  tung  iler  Clfopis  (Alexandri  Magrii  Mactduiiis  epi- 
tomae  renim  gcsiarum  lib.  ii  im  2b  äupplemenlb.  d.  Jahrb.  f.  kl.  phii.  1900). 
wie  bei  Curtius  wendet  Cleopis  das  verderben,  das  ihren  ootertanen  and 
ihrer  beitchafl  droht»  dnreh  eine  penfinlidie  begegnung  mit  Aleiudcr  aK 
*ium  Alexandre  fiiefu  ptUehra  vita  wt  «ml  mHn  statu  ae  äigniiäi§  «o, 
ut  [haud]  ignobiH  leeo  oria  atgue  imperio  digna  ttider^ut*,  aber  tod 
intimeren  beziehungen,  die  man  nach  diesen  einleitenden  worten  erwarten 
könnte,  berii-hlel  diese  quelle  iiiclits;  sie  fährt  fori  :  deinde  Alexander 
cum  paucis  in  oppidum  tniroiit  ibique  compiure*  dies  commorattu  e*L 
liinc  pro/'ectM  elci 
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beruht  dann  weiter  eine  kurze  notiz  des  Orosius  (iii  19,  1).  — 
diese  kOnigio  Cleopb»  wird  wol  mit  der  Candace  des  JoMalalas 
sod  des  Psendo-Kallistbenes  ideDtisch  sein,  aber  in  UDsrer  Ober- 
lieferang  erscbeinen  die  beiden  docb  als  swei  veracbiedne  per- 
soneo.  der  grieebisehe  roman  kennt  nur  die  gescbicbte  oder 
sage  der  Candace,  ebenso  die  flberseuungen  und  die  Historia  in 
ihrer  ecbten  fassung,  und  umgekehrt  kennen  Justin  und  die  ver- 
wnnten  queUen  nur  die  Cleophts.  beide  nebeneinander  finden 
wir  zuerst,  wie  Christensen  in  seinen  beitragen  zur  Alexander- 
sage  (llcJiuburg  1883  Piogr.)  8.37  bemerkt  li;it,  liti  Eckchani 
von  Aura,  der  in  seinem  auszug  aus  der  Histonn  die  stelle  aus 
dem  Orosius  eingeschaltet  liat  (MG.  SS.  vi  75 ,  16);  doch  nimmt 
auch  Eckeiiard  keine  heziehung  zwischen  den  beiden  personen 
an;  die  Cieuphis  oder  Cleopbilis  erwähnt  er  an  ganz  andrer  stelle» 
erst  von  späteren  wurden  sie  identiäciert.  Christensen  führt  an, 
da»  in  einer  von  Gagnier  in  seiner  Isteiniscben  ausgäbe  des  hebrä- 
ischen Josippou  oder  GorionIdes  (Oxonii  1706)  benutzten  Ox- 
forder hs.  der  Historia  die  mutler  des  Candaules  Cleophilis- Candacii 
genannt  wird,  und  Hampe  (Die  quellen  der  Strafsbuiger  fort- 
settung  von  Lampreehts  Aieianderlied,  Bremen  1890,  diss.)  IKlgt 
hinsu,  dass  sie  in  der  aus  dem  französischen  abertragenen  ita* 
lienischen  Bistoria  (ed.  Grion,  Bologna  1872)  (ktofiB-Candaeia^ 
in  einer  fransOsischen  prosa  (Weismann  it  398)  Candaue-Tknpii 
heilkt  —  die  mügUcbkeit,  dass  diese  Cleopbis  schon  frflber  ein- 
iiuss  geflbt  und  die  Umgestaltung  der  Candacegescbicbte  mit  ver^ 
anlasst  hat«  kann  nicht  bestritten  werden;  aber  auch  das  umge- 
kehrte ist  möglicb  :  die  Umgestaltung,  die  das  Verhältnis  Alexan- 
ders zu  Caudacis  erfahren  hatte,  kann  den  anlass  gegeben  baben, 
sie  mit  der  Cleopbis  zu  identificieren ;  und  dafür  spricht,  dass 
die  Zeugnisse  tUr  die  doppeinameu  jedestalls  jünger  sind  als  die 
für  die  liehesgeschicble  io  dem  fransOsischen  roman  und  im 
Alexanderlied. 

Das  ergehnis  der  vorstebnden  erwägungen  ist  also  folgendes: 
die  äthiopische  hearbeitung  des  Pseudo-Kallisthenes,  die  franzO- 
siscbe  dicbtuog  Lamberts  U  Tors  und  Alexanders  von  Bernay, 
das  deutsche  A!exanderlied  stimmen  darin  aberein,  dass  sie  ein 
liebesTerhaltnis  zwischen  Alexander  und  Candace  annehmen,  alle 
drei  darstellungen  gehn  in  letzter  linie  auf  den  alezandrinischen 
roman  des  Pseudo-Eallisthenes  zurflcfc,  aber  sie  beatehn  selbstan-» 
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dig  oebeoeinaiKlar  und  setten  «ine  eigwiarlige  etitwiekhing  ▼oraat ; 
deoD  die  atlriopiscfae  betrbeiteag  btniht  anf  PaMdo-KallittheBit, 
die  ftanaOtiiehe  auf  der  Epilama,  die  dealtcbe  auf  der  Hiatoria.  — 
die  anaalMM,  daea  die  geaebiebtei,  die  byxattliiiiaeiie  dinNiislM 

▼OD  der  Candace,  lateinische  geschichlMchreiber  von  der  Cleopbis 
erzählen,  auf  die  umgestaliung  der  sage  einfluss  geObt  haben,  ist 
möglich,  aber  überall  enihi  lirlicb  ^  —  woher  die  minnebcene  io 
dem  deutschen  Alcxanderliede  stammt,  bleibt  unsicher;  eine  er- 
lählung,  wie  sie  dir  frauEö8iscbe  dichtung  bietet,  würde  2ur  er- 
klarung  genügen,  jedeslalls  aber  setzt  das  deutsche  Alpxander- 
lied  voraus,  dass  io  der  Candacegescbichte  eine  coutamioalioo 
zweier  veraebiediier  darstelluDgeo  stattgefandeo  bat;  aut  einer 
erzählung,  wie  sie  io  der  Historia  voriigt,  rouss  eine  andre  w- 
bunden  sein,  in  der  Candace  sich  dem  iUexander  hingab. 

Waoo  dieae  Verbindung  veUaegen  wurde,  ob  in  einar  ver- 
lornen lateiniaefaen  quelie,  edar  in  einen  verlernen  rraniaaiaolien 
gedieht,  oder  eral  in  den  dentacheo  Aleianderliede  —  fftr  die 
eolaebeidung  dieaer  flrage  wflate  ieh  nichta  durdMebbgendea  an- 
f «fahren,  aber  ao  viel  iat  Uar,  data  die  berfcunfl  der  episode 
nichta  für  die  herknnlt  dea  Obrigen  beweiaC  wenn  aie  alao^  was 
ja  nicht  nnwahncheinYich  iat,  auf  einer  frantOaiaehen  diehinng 
beruht,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  man  auch  fUr  das  übrige  fran- 
zösischen Ursprung  anDchineu  muss.  und  dasselbe  gilt  natürlich 
auch  für  andre  stellen,  die  vermutlich  in  französischer  diciiiung 
nach  Deutschland  gekommen  sind,  so  uanieniltcli  tiu  die  andre 
minnegeschichte  des  Alexanderromans,  die  erzüblung  von  den 
bluneaiiiidcheo. 

*  vgl.  ^'üldeke  Beiträge  zur  gmhicbte  des  Alexanderromaos  (Deok- 
sehriften  der  kais.  Ak.  d.  W.  xa  Wien.  Phil.  hisl.  Gl.  xxxvui.  1890)  8.  22 
Mu.  a.  H»bwol  Candace  eine  wflrdige  matione  nit  verheirateten  söhnen 
ist,  die  ta  Alexander  eine  nütterliclie  Stellung  etnnfmnt,  so  haben  doch 
drei  von  einander  völlig  noahliaogige  erzähler  den  kitiel  nicht  widersCeliii 
können,  die  beiden  in  gsechlechtliche  beziehung  zu  bringen  :  Malalas,  der 
Athiope  (wol  nach  seiner  arabischen  quelle)  und  Lamprecht  (veniitttiieh  nach 
seiner  französiscben  vorläge),  während  Leo  davoo  oicbts  hat'. 

17  mirz  1901.  W.  VVILMANNS. 
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Gnibn  hat  in  seinem  aufsatz  Qber  Erec  und  Lanzelet  (bd  43* 
281,  vgl.  287)  bezieliungen  zwischeu  dem  Alexauderliede  und  dem 
Laozelet  Ulrichs  vZaizikoveu  angenommen,  die  beschreibung  von 
Candaces  schloss  (AI.  v.  5886 ff),  meint  er,  kOooe  den  »chiide- 
ruDgen  der  zeiie  im  Lanzelet  und  Erec  zum  muster  gedient 
haben,  ich  finde,  das«  die  ähnlichkeit  mit  dieser  stelle  des 
Lanzelet  doch  nur  gering  ist;  besser  eignet  sieb  zur  vergleich ung 
eise  andere,  die  beschreibung  foo  Iwerels  bürg  (Laos,  41140); 
vgl.  nameotlicb 

Laus.  4143  jächant  ui»d  karfwM : 
ildva»  wart  »imar  iwM 

iMcA  IM»  wm  5a»  kväHm. 
Alex.  5981  siaaC  lOiU  m^mM: 

JH  naki  m       niB  §6  twM  etc. 
5989  n»  hMliA§ 

W9$  diu  fnm  rleki 

alUzU  herdtm. 

in  ir  kemeiiäte  etc. 
aber  die  reime  sind  typisch  (s.  Kinzels  anm.)  und  können  die  ab- 
häogigkeit  des  Lanzelet  vom  Alexander,  die  au  und  iUr  sicli  nicht 
unwahrscheinlich  wäre  (vgl.  Zwierzina  1»,  44,71),  nicht  be- 
weisen, dagegen  glaub  ich  beziehungen  zwischen  Ulrichs  Lanzelet 
und  dem  französischen  Alexanderroman  Lamberts  Ii  Tors  und 
Alexanders  de  Bernay  nacbweiaen  xu  kOoneo. 

Als  Alexander  sieb  zu  seinem  sage  gegen  Darius  anschickt, 
schildert  die  ffansHaiacbe  dichtung  ein  pracbtToliea  xelt,  in  den 
der  kOnig  mit  aeinem  gefolge  pkts  niomit.  die  daratelliingeQ« 
die  die  aobenwinde  achmOckeo  :  der  kreialauf  dea  labrea«  der 
bimmel  mit  den  ptaneien  und  Sternbildern  aof  der  einen  wand; 
der  ganse  erdkreia  mit  flaaaen«  bergen  und  aUldten  auf  der  andern; 
nnf  der  dritten  Herculea,  wie  er  ala  kind  die  acblangen  würgt, 
nia  mann  den  bimmel  trflgt;  aof  der  vierten  endlieh  der  ranb  der 
Betena  und  die  xerstOrung  Trojas  bilden  eine  nicht  Oble  ein* 
leitung  zu  dem  sieges/uge  des  eroberers^;  aber  die  kostbar- 
keilen und  wunderbaren  eigenschafien,  die  voiher  von  dem  zelte 

'  Tgl.  den  eingang  des  eogi.  Kyug  AUsaander. 
Z.  F.  D.  A.  XLV.   Ii.  F.  XXXIU.  17 
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gerühmt  werden  :  die  *i?tulen  von  t  in  nbein,  der  goldene  himmel, 
die  karlunkel  und  topase,  die  leildtike  von  uaverbreoabarem 
salaman(fpr  etc.  das  alles  hat  zu  Alexander  keine  nähere  be- 
ziehuog  uud  konnte  überall  verwant  werden,  wo  die  freigebigkeit 
dicbleiischer  phantasie  Diärcbenhaften  reichlum  eolfalten  wollte, 
und  grade  in  diesem  teile  floden  sich  überraschende  aholicb* 
keitOD  mit  der  scbilderuog,  äm  Ulrich  ?.  4760 — 4911  voo  dem 
lette  seinee  beiden  entwirft. 

Laoielet  Terdeokt  leio  zeit  feiner  pflegeinutter,  der  meerfee» 
Aleiander  der  Olympies  (KicbeUnt  54, 28).  —  Uber  beiden  leiten 
schwebt  ein  adler,  der,  wenn  die  loft  hindurchgetrieben  wird, 
«eine  ttiniine  ertönen  iSset; 
Lani.  4780  «mi        edi  or  «il  mm 

wm  dar  d/"  gemtxMm, 

an  dem  was  niht  vergezzen, 

swaz  ze  meisterlichm  dingen  lonc: 

wan  daz  tinty  daz  er  nitU  otottC, 

iö  sluont  er  ah  er  i^te, 

vogelich  er  swebete  .  .  . 

er  was  intidn  aller  hol 

und  tane  prisliclien  wol 

einen  tounderUchen  dön;  vgl.  v.  4895. 
AI.  54,  20  jor  1^  feste  d$  tinf  ü  tunt  Ii  doi  pumid 

par  mniU  Mb  mefrte  ot  a$i$  u 

en  $mMiim  d'tm  aigfM,  nw  kam  im      ti  hd. . 

tt  m»  e  fbic  d$  Faigle  avoit  t.  cobrntirf; 

fNonr  U  MRi  $e  ßat  ein,  tt*  eonf e  it*  Irn  M 

fMe  «Ais  vmu  d  Bir  fiu  fla^at  tie  fnUtL 
beide  selte  boten  ranm  für  fiele  menschen,  tiefeen  sich  aber 
eng  rasammenfalten  und  mit  geringer  krafi  tragen,  dem  Lanxelet 
brachte  es  eine  Jungfrau  in  einem  scbrein  (v.  4734),  und  nach- 
her heifst  es: 

La  uz.  489b  swenne  manz  zesamene  vidi, 

sO  wart  ez  so  gefüege, 

daz  e%  lihte  true<je 

ein  jwicvrouwe  m  tr  Itiindoi. 
AI«  54,  17  et  quant  il  est  ploih  et  mis  rn  qunreynon 

se  Vmet  on  en  i.  cofre  qui  fais  est  d'uu  Grifon. 
beide  zelte  endlich  gewähren  nur  guten  menschen  eingang: 
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liSDt.  4860  i'»  dfs  gmli  moki  nieman  gän, 
der  ffuottn  Ihaen  lotter  truoc. 

AI.  54,  22  et  si  Ii  aproimoit  hom,  ne  fame  kyiere 

qui  port  entoskenient,  lorner  l'eslut  arriere. 
ZußiHig  ktinueü  du'sc  übt reinslimmungen  nicht  sein;  es  fragt 
sich  our,  wie  das  verwanlschaftsverhältüis  aul/u fassen  ist.  dass 
Ulrich  ueben  seiner  leifftr  nicht  erhallenen  I.arizelet-vorlage  auch 
den  französischen  Alexanderromao  benutzt  habe,  wird  mau  üicbt 
leicht  aDoebmeOt  die  Übereinstimmung  muss  schon  zwischen  den 
fraozOtischeo  gedicbtea  sUUgefunden  hab«o.  nicht  glaublich  ist 
ferner,  dass  die  Schilderung  aus  der  Alexandersage  stamme;  denn 
die  gemeinsamen  sOge  haben,  wie  bemerkt,  mit  Alexander  nichts 
XU  tan;  keine  ftitere  Qberliefening  weib  ?on  einem  solchen  lelte 
Alexanders,  und  das  wanderwerk  eignete  sich  wol  zum  geschenk 
einer  meerfee,  aber  nicht  der  kOnigin  Olympias*  so  bleibt  nur 
die  annähme,  dass  der  beorbeitcr  der  Alexanderdichtung  seine 
erflndung  aus  dem  Lanzelet  hat  oder  aus  einer  Sitern  dichtung, 
auf  der  dieser  lose  gefttgte  roman  hier  berahn  mag  >. 

Die  annähme,  dass  der  Lanzelet  einfluss  auf  die  ausgestaltung 
des  Alexanderronians  gehabt  habe,  wird  (Imcli  eine  andre  stelle 
unterstützt.  Lüiizelet  hat  das  unglück,  auf  seinen  abenteuer- 
fahrten  nach  Schätel  le  mort  zu  kommen,  dem  zauberscbloss  des 
feigen  und  phrloseii  Mdbdz,  die  tiefste  demUliguog  stand  ihm 
in  dieser  wunderbar*  n  h\\r%  bevor;  denn 
V.  3542  ftu  VDOS  mit  zouber  sd  gemacht^ 

oii  imau  dar  in  trat, 

dm  e»  dar  wirt  niht  enbat, 

der  muatte  dd  ein  zage  iln; 

und  wat  er  küen»  aU  em  swin» 

er  verlde  dd  muot  «nde  kraft* 

der  ab  itite  wo»  9a$Aaft, 

der  vertruoc  dd  tUenum  si»  wart, 
selbstverständlich,  dass  Lanielet  als  der  feigste  und  elendeste  von 
allen  erscheint  und  jämmerliche  mishandlung  erfthrt,  bis  die 

^  aoiblleDd  ist  im  AIciaDderronMQ  die  aogsbe,  das  kenstwerk  sei  too. 
jeoer  kdaiglo  Tttfertigt,  deicn  achMeit  Stlomon  betbörle  (54«  12) :  U  rolne 
le  fitty  90U  truls  en  la  /tcon,  que  par  sa  gram  biaut^  decul  roi  Salemon. 
'ffötel  das  auf  die  hfoutzang  einer  dichluog,  io  der  Salomoo  und  seine 
licrlicbkeit  beschriebea  war? 

17* 
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•tUDde  der  erlosang  kommt.  —  dasselbe  wnoder  erlebeo  in  dem 
fraozOsiscben  AleiaDderroman  die  krieger  Alexanders,  und  nicht 

nur  sie,  sondern  auch  ihre  pferde. 

70,  15  or  oies  la  merveUe,  dont  Ii  mons  est  garnis, 

quant  couars  hom  i  entre,  sempres  Hnnent  hafdiii 

tom  ii  pires  de  l'mont  i  est  plus  eibaudii, 

et  Ii  preria  i  devient  m  acounrdiSy 

ei  niüuvaisi  de  coraje  ei  dt  [ais  et  de  dis; 

Um  U  uumitt  ImSdru]  i  est  fos  er  wUomUi ; 

er  H  ttwd  dt  slard»  in  twU  mnlt  almtU, 

«r  U  fmud  nuäves  dtsrie  et  braidis. 
auch  von  diesem  wunder,  das  den  Macedoniero  . nicht  erst  in  dem 
wooderlande  fndien,  «ondern  schon  auf  dem  zuge  nach  Pprsien, 
noch  vor  der  belageruo^  von  Tyrua  zualOfot,  weila  die  Aiexaader- 
sage  soosi  nichts. 

Ob  sich  noch  sonst  beziehungen  zwischen  dem  Lanzclet  und 
dem  Alexanderroman  finden  lassen,  weifs  Ich  nicht;  eine  genaue 
vergkichuug  der  gedicbte  muss  icb  andern  überlassen. 

13  msrz  1901.  W.  WILMANNS. 

AUS  B£R  8PAULEB  iL£lMfiIB£L. 

Herr  PimsAn  AdiatM  OSB„  mtkiw  in  Uifiu  SPnd  im 
Känuntr  LavaHtlhak,  hai  nmurM  die  güte  ^eMr,  ein  perga- 
mentenes doppdblatt  zu  dienenden,  da»  $er  von  etiMm  intuknahel- 
druck,  dem  es  als  decket  diente,  abgelöst,  ^orgf^am  gereinigt  und 

dvrrh  säubern  einband  hnttp  für  die  znkn/tfi  ^rhülzeji  ItuUHi 
spreche  ihm  jnetnen  aufnchlifisdyn  dank  auch  hier  ans. 

Es  war  leicht  zu  sehfji,  da^s  die  bldlter  nicht  mit  dem  Schütze- 
schen druck  ti  Ii  ff",  also  mit  der  Christ-herre-chromk  odet  thürin- 
gischen reimbibel  {vgl.  Vilmar  Die  zwei  recensionen  etc.  s.  53/; 
Zscfter  «ml  Regd  Zs.  f.  d.  phii  9,  422.  444.  461)  iliersAurAnmlsn; 
an»  Pfeiffer»  QueU^nmaterial  «n  aUdtuUdUn  didUungm  i  62 /f 
tear  oucA  mu  erfteNnen»  dnss  ste  mekt  mir  weltehronik  des  Rudolf 
vEms  gehörten,  aber  dann  versagten  meine  mittel,  denn  die  mir 
bekannten  hss*  gereimter  bihdbearhn'tungen  konnte  ich  mir  nicht 
verschaffen,  da  war  es  denn  ein  besonderer  (jliicksfaf! ,  da^s  die 
Jagd  durch  die  Zeitschriften  mich  auf  Edward  Schrödi'rs  jynbUcatio)! 
Zs.  39,  251 — 250  stofsen  liefe,  deren  einleittnde  bemeikungen  midi 
jedes  %weifd»  üherhohen,  e»  liege  in  dem  neuen  fragment  ein  »tUdt 
dene^en  Ai.  vor,  au»  wdAtr  dort  ein  doppelbkUi  verÖfmtOiekt 
war,  ich  kann  mir  die  besekreikung  hier  iporen,  denn  Schröder 
hat  »dum  aUm  erforderliehe  getagt*  nur  bemerk  IcA,  dass  von 
dem  neuen  bmchstück  blatt  2  arg  vom  buchbinder  am  aufsenrande 
beschnitten,  V  ferner  bei  der  vencendung  ah  dfckblatl  übel  be- 
schädigt worden  ist,  es  waren  daher  mauciie  stellen  schlechtweg  un- 
lesbar, und  auch  für  manches  gelesene  muste  ich  nach  langen  nebei- 
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ioochen  iotmige  tage  abwarten,  zumal  ich  mich  seil  eilichen  jähren 
nicht  mehr  entschliefse»  kann,  irgend  mn  reagens  ansnwenden. 
Sdurddm  dtppMttti,  ilo»  in  dertelbm  im£m  vemUM  «ordm  wenr, 
Aof  ätk  bmtr  trhätlm;  m  hatte  dm  weg  «adk  SBnd  vm  SfUal 
«n  lybm  in  Oberösterreich  gefimdin,  und  ^bmiahm'  itammt  gmäß 
6dwr  n9tiM  des  PÄchatx  das  neue  stück. 

Diesn  biffkle  das  innerste  blaft  einer  läge,  doch  fehlt  es  leider 
an  allen  zeichnt ,  welche  seine  slcliung  innerhalb  der  hs.  genauer 
zu  bestimmen  gesimieien.  bearbeitet  ist  darin  Numeri  16. 13 — 17, 1, 
tomit  ein  sehr  kleines  mück  biblischen  texies  m  320  versen,  die 
deanttUumg  in  cdm  ungemein  hnit  imd  htfum,  ÜB  iiuBebtm  toi' 
tadim  uirdm  w«itUtufig  und  fm^fhaft  wnicArMM»  ohu  dm$ 
dabei  üüialtUch  mntu  angebradit  oder  eine  beeenden  pertttnUeka 
ort  der  stilisierwng  vemrtaAt  würde,  dämm  iet  auch  meine  be- 
m^hnng,  den  commentar  nusßndig  zu  machen ,  der,  wie  irh  doch 
glaube,  bei  der  arbeit  tuben  der  Yulgata  gebraucht  wurde,  vorläufig 
ergebni^s  geblieben* 


l*  Dil  wir  dir  in  der  woesteo 
Kr  aigcD  dienen  misten. 
KT  lei  wir  w»!  benitel, 
dT  batt  TM  w»l  gelaitet, 

5  Alt  dT  Tns  geiiiezxe, 

«a  aiiUcli  tH  honich  fliezze; 

Des  enftfch  wir  iedoch  nierlit, 

wfr  cti  wizren  wa  von  d:i^  geschieht: 
Swüz  wir  hie  wazzers  ha«  geseh'^^n, 
10     des  mvgen  \«ir  fvr  wazzer  iehn. 
Wdlestv  im  (p)feodeii 

der  ovgea      htfi  tm  pIcndcD; 
Di  wen  vir  f  Meh«o  nYgen, 
so  ennaht  dT  wm  mit  detnen  iTgn 
15  Niclit  betriegen  immer  me. 

got  waiz  wol,  da  wir  ^  arn  e 
Da  sint  div  wazzer  g<  U  iclier 

milicli  vü  sint  ouh  bontch  reicher, 
Baone  ii  hie  mvgca  weseo. 
30    awli  wir  pt  vor  dir  geneaeo, 
Nt  lat  deiner  chiall  ao  tW, 

dv  mabt  TOS  tien  awai  dv  wil.* 
Moyses  tpracli :  *tierr  got, 
Hisen  vnverdienipn  «?prit 
25  Bedeodi  an  deinem  chneliie! 
rofr  Xit  da«  rolch  vnrebte. 
Dv  waibt,         lierr  vü 

32  /•  den         42  L  sicii 


daz  ich         haine  stant 
MIeC  aD  ai  gesachte^ 

aacb  ir  gäbe  gemcchte.  30 
Nt  b  dir,  b      ,  immmt  adn 

!r  opfer  nach  des  willen  nelii* 
Si  iebent  ich  hab  sev  belrog*n 

gas  hab^'nt  si  mich  o  ch  belog'n.' 
Chore  vn  sein  volga;re  35 

waailtn  des  daz  got  wserc 
Wider  Moys  in, 

auf  meo  al  bin 

dem  tcmpel  tor 
aocb  da  vor,  40 
VO  Aamn  der  Ewarte.  1^ 

ze  Chore  si  dn  scharte 
Div  samnvog  vü  nach  gar, 

81  8t<"nden  vfi  nomen  war, 
Wenne  got  dar.  chsenie,  46 

weih  er  aoa  in  n«me, 
Die  Im  gevallen  nobten 

m  im  sewarden  tobten. 
Chore  vH  die  Leviten, 

Moyses  wider  striten,  50 
Helen  alle  !r  rovchfaz  da, 

fewer  vü  tymiama 
heU'ii  si  da  inne. 

st  dovhle  iu  ir  sinne, 
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55  Si  waeren  Moyge  geooz 
•  Tfl  onch  wol  geldch  gros 
.  ScinMi  prredcr  Airone 
•n  wird  vH  sd  lonc 
Id  der  sdbn  weile 
60    Cham  got  her  at»  nit  eile 
la  grozzer  (?lori  eevarn 

zt  gesicfile  gen  den  scharn. 
Er  en  grvzzel  aber  dchainen 
wan  Moyseu  den  raiiien 
65  VB  aeiocn  prfcder  Atrooco: 
'idi  en  wil  Me  f  choneo 
NlentB  wan  «wer  paidar 

mir  getet  nie  volch  lafdcffi 
Weichet  von  in  pal  de, 
70     lat  mich  iung:  vn  aide 
Ertotteo  svnder  frage 

mil  meiner  swiaden  plage.' 
Die  swene  mHlen  ueo 
Tielictt  le  f «let  freuen, 
.  75  Si  paten  t&  naanten» 

awaz  81  an  im  erchanten 
Sein  sterch  tD  seineo  gewalt, 

^ein  parmvng  rnanichvall, 
Sein  vngemezzen  almschtichait, 
,  80     di  allen  zvngen  ist  ze  prait 
Vn  zelanch  ze  chvnden, 

awaa  ieman  chan  dorch  grvnden. 
Mit  llttfleleher  worle  pel 
Ir  ietwcder  dai  hie  tet, 
85  Du  er  liezze  seinen  zom. 

si  sprachen :  *herre,  wie  hant  verlorn 
Von  lutze!  lovte  schvlde 
di  andern  deine  li\[deV 
üaL  dir  gesvadet  aiiier 
,  90    vfi  ist  da  pe  aio  rainer, 
So  pfatr  10  beacliaiden, 

dai  dr  diaeo.paiden 
Nicht  geleicher  rahe  gichst. 
seil  dv  eile  dinch  wol  sichs^ 
95  So  erchenn^alv  ouch  hie  wol, 

waz  dein  genade  schaiden  sol. 
Swen  dv  hie  wizzi^^l  atie  i»chold, 

da  la  di  räch  hab'n  gedvltl' 
Des  aotwnrt  Toser  iierr  got: 

73  L  vflraten       90  iL  pei 


'nv  aage  durch  meio  gepot  100 
Aller  dtiT  diet, 

awax  ich  pei  dir  cnplet: 
Spricb,  ob  ai  wellen  geneaen, 

dai  d  der  yemain  cntweaen 
Mit  Chores  geselleschaft,  105 

odT  «i  werdent  tailliaft 
ii  svnden  vn  fr  valles 

vß  ir  laides  alles. 
Dv  waist  wol  wes  ich  willen  han 

mit  Abyron  vfi  Dathan,  HO 
Swaa  dar  an  se  tten  ad, 

da  wis  an  meiner  aint  pei/ 
Nach  dirre  avoder  sprach 

enpfallfh  got  die  räch 
Rloyse  dem  weissagen.  il5 

er  eilte  si  vil  patde  tragen 
Zv  den  %*er  worhlen  bin  dan. 

do  im  Abyron  tü  Dalhan 
Vn  Ir  volch  getalget  wart, 

alda  wart  ir  hohlhrt  ISO 
Mil  ilaech  ver  pannen,  1' 

den  drilhalb  hundert  mannen 
Mit  Chore  als  im  geschach. 

Moyses  riet  vü  sprach 
Zv  dem  voicb  vber  al :  125 

'flieht  alle  disen  val, 
Die  mil  got  wellen  weaeo! 

swer  hie  welle  geneaeo, 
Der  aol  hab^n  dehaine 

geselleacbaft  noch  gemeine  ISO 
Mit  Chores  nach  volgen: 

in  ist  got  erbolgeu, 
Er  wil  in  senden  einen  stach 

dt«  er  leicht  e  nie  gepflach* 
Aaf  die  der  alach  gevalle,  135 

die  habt  Ht  achvldich  alle 
Vfi  wiiiet  dai  al  wider  got 

vü  wider  seiner  A  gepot 
So  Streitich  hab«nt  gestrebt 

vn  also  wider  in  k'f'Iebt,  140 
Daz  er  si  senden  welle 

lehndioh  in  di  helle 
Mit  weib<=ii  vTi  mit  chioden, 

dev  erd  aol  ai  verschlinden. 
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145  Swcr  mir  der  neb  denae  gicht, 
die  von  got  hie  fCteUebt, 
Der  infs  tich  vber  sprechen^ 

ich  er!  so!  fvr  pnt  nicht  recll*a 
Noch  en  wii  noch  en  mach.' 
15(1     narh  der  rede  gie  der  sltch 
Mit  eioem  gemaioem  %'alle 
vlicr  dl  tchTldigc«  alle. 
Dev  od«  tich  emtrickte, 
dai  Toleh  u  in  lich  sUelilc, 
IM  Si  Tersancheo  an  der  selb^o  sUot 
lebndich  in  der  helle  gnroL 
Nach  der  grozzen  rvine 

<^anl  ein  ander  pine 
(jot  auf  di  e  obene. 
160    dicx  bimel  fe«*r  ze  tobeoe 
1'  Tadcr  den  loTtea  bcfto, 

TOS  It  di  dritlwlb  bvndert  nan 
Gar  yO  gar  vertwaalc» 
ze  niht  iz  sev  verbrante. 
166  Der  verdampten  lovte  ruef 

an  den  flleh'^nden  geschvef, 
Daz  die  rieffen  alle: 

*ner  vns  von  dem  valit, 
VU  feaadicUeieiNr  got, 
170  .  ilr  bcbaltea  inner  dein  gepoU* 
Aa  der  pranlslat  nicm  vant 

weder  horbt  tH  aob  bant, 
Weder  fleiseh  noch  gepaine^ 
wan  die  roiichfaz  alnine 
176  Üie  der  lovie  warn  gewesen, 
di  selbn  hiez  got  auf  lesen 
Aarones  svn  Elyazar 

vfi  kies  xelaüen  bcr  vs  dar 
Swaa  in  den  ronebteacn  lacb, 
180     iz  wsr  fewer  so  rouhes  snaeb« 
Er  iaeb,  di  roacbfaz  erein 

gar  geheiliü^t  sohlen  flcln 
In  der  sunder  vUle, 

versmidf  [i  \nez  er  si  alle 
l»ö  Ze  piecb'^u  vii  (^efvegen 

vfi  aeboef  du  eie  bcdnegen 
Den  innero  alter  da  nit: 

ob  naeb  Levilen  ant  atrlt 
Icnan,  der  dca  nicht  wert  wnr, 

171  I.  oieaMO? 


daa  er  der  alten  nare  190 
Gcdebt  wie  Chore  Aeschach, 
an  dem  gvt  die  hohfasi  laeh« 

Vi3  den  geinen  allen; 
(Ji  K'ot  so  wul  gevalleo 

Wandni  \ü  wollen,  19& 

daz  si  ze  rehle  tiolien  2^ 
Leviten  ein  ▼!!  nmbfcs  tng*a« 

hie  Ton  der  alter  wart  bealaffa 
Ze  gehvgde  nit  den  iilecfa*n, 

daz  ieman  dorfle  apredi*n  200 
Daz  Levis  gesln^hte 

von  gewalt  oder  von  (rrhte) 
•Zv  dem  alter  --oUfn  d ringeln) 

vQ  nach  dem  atnpt  nnge(n), 
Oder  dehain  dar  cbomen  man.  205 

awer  aidi  dar  vber  aen  aa. 
Der  n^fl  tragea  den  aelho  aaf(n) 

da  von  Chore  wart  verlorn. 
Got  der  sprach  danooch  ne 

ZV  dem  'p'vten  Moysc,  210 
Daz  im  liier  fvr  di  selben  xlt 

würde  nie  deiiain  streit 
Nach  seiner  ampt  segen: 

er  en  grnd  tr  nlenan  an  pflegen) 
Wan  Aaron  vO  aeiaen  cbindea,  215 

die  aollen  aieb  vader  winden; 
Swcr  is  dar  vber  tttte, 

daz  er  den  tot  gearnet  basle. 
Ditz  starclt  !?ote8  gerichte 

half  dannocii  ze  nicbte  220 
An  den  vil  vngvten, 

tU  Intiel  al  aich  hveten 

I 

Vn  den  aeinen  chrefUfen  aom. 
awax  tr  d  waa  verlorn. 

Du  wu  ein  hant  volle  da  w(ldcr),  225 

vll  tr  nv  gelach  da  nider. 
Swie  newe  in  dannoch  wnere 

die  ^  geschehen  swturp, 
So  hvebn  si  doch  wider  an 

vQ  zigen  die  iwene  man,  230 
Aaron  vS  den  weiaaagen, 

e  hieteo  got  aein  voleh  er  älng(en). 
Hit  ntaden  aia  begvnden, 

dar  nach  in  chvrta*o  atvnden 


180  durch  verweisende  hükchen  sind  iewer  so  umgetUlU 
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S36  Er  wSchs  di  red  vfi  wart  to  «(dC), 
das  ir  has  to  !r  oeit 
Gotet  lorn  er  wBchie 

Tü  oiirh  vll  ser  erschracii(te) 
Die  gotes  lie^l)öen  paiile. 
240    si  taten  in     U  s 
3«  lieo:  *H  ir  ivrae 

BOT    d  pfloe 
f  olM  Tolch  ist  gctcheb«il. 
WOB  tsldc  wir  ilct  Jtli«» 
245  (W)an  ev  vB  ewern  r«lm, 
Ir  vbel  mainlaiten  ?' 
Do  ditK  volch  »Igvg  began 

tobcQ^  du  iluheu  di  xweue  man 
In  dat  Tibcratevlfai, 
SftO    ffi  Stocta  Mactonrai 
StracblcB  li  ifcli  »It  gcpct. 

got  in  soeüe  helfe  tei. 
Sein  zorn  di  weil  nicht  enelief, 
in  ein  wolch«n  er  »ich  «^wief 
2ii  Von  dorch  lovchtiger  weiue: 
in  dem  selben  geletue 
Cham  er  gcvars  vnde  apradi; 

^  DolM  leb  cvA  pede  ttch 
Vor  den  Tolebe  ffiodm, 
360    !r  foU  encli  yoo  in  siechctt! 
Si  sint  poter  aber  dan 

nicht  habt  mit  in  zf>  tvn  me! 
Si  nem**nl  mein  detialneit  wai. 
nv  M  il  ich  sev  Verliesen  gar* 
2bö  J>o  Moyses  bort  vfl  sach 

waz  got  wolle  tB  wm  er  epiaeh, 
Do  rief  er  eeinea  pnreder  ao, 

er  iprach:  'Atroa,  tU  tnBdi  aMa, 
Nim  voo  ThyniiB  rooch 
270     aof  dem  aller  tD  nim  onoh 
Fewer  in  Hein  rnfichfnz, 

aieh,  ob  dv  dt  n  ^otrs  haz 
Geatillen  mögest  m  dem  her; 
ei  sint  wordea  aae  wer, 
tib  Golee.aan  iat  wider  ia. 
BT  giacb  polde  da  klar 
(A)aroD  der  Ewart 

269  L  Thymiane  —  BSthHtitr 
«tfil  tfetAtftt  bfi  dar  h»,  bMbm. 

Gru, 


(der)  raia  er  oidit  en  apail, 
awa    hte  dar 

  280 

Einen  rouch  liei  ef  zeiiimel  gen  2* 

vü  pat  die  räch  voder  »len 
Gol  dorch  aein  elnnlittdwiL 

aela  helfe  was  in  ffl  beiall, 
Aleo  daa  dl  fach  erwaat,  285 

iedoch  waa  dca  harca  verhnai 
Virtzeh«n  tovaeot  mll  der  lal 

Tfl  fiib'n  hvndert  mit  der  wal. 
Aarori  der  gvt  flicrte  do 

zu  dem  Taheriiacvio,  290 
Do  er  Moysen  vaot, 

vn  tet  In  dl  gcacblcbt  archaat 
In  dan  wal  do  fdach 

lehn  weil  nicht  wie  naaigea  tadi 
ir  scharfleidiea  frechen,  295 

si  gptorsten  nicht  ge8precfa*B 
if  wiileo  mit  dem  mvnde. 

waz  aber  in  fr  hertz'^n  grrnde 
Verporgeo  lach  vil  tovgeo, 

daz  sahen  gotea  orgeo.  300 
Swas  er  aa  In  geaadcn  tet, 

du  chtn  van  Hoyica  pet| 
8i  wm  dikch  Teriora 

biet  en  nicht  dnrch  in  Tenshorn. 
Daz  half  in  aber  chlaine,  905 

si  flins  herte  staine 
Si  hazten  in  gar  ane  schulde. 

daz  trvch  er  allez  mU  gedvlde 
VII  half  In  awa  er  nahte, 

daa  doch  tU  latael  tohte.  319 
Nt  waa  den  larahelllan 

geachehen  in  churtzen  alten, 
Ed  waern  ai  nicht  wilde, 

do  pj'i  «li  mohten  pilde 
Von  M  hvlden  wol  genoiueii  han  315 

VH  ir  posen  cbriech  verlao, 
Den  ai  lang  beten  getragen 

wider  got  vH  aelaeo  wdeeag^ 
SI  Woldeft  welch  d  wolden  aag^ 

Aaioaia  leg«ii  820 

hält  tbynian  fSBr  doä  kraut  und 
ANTON  E.  SCHONBACH. 
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11.  WOaiSTELLüNG  UHD  VERS. 

Ober  die  BleUoDg  des  iitributiveii  aiQectifi  iin  deutacbeo 
banden  eine  lehrreiche  diaeertation  ? on  Jaeob  Hettwig,  Gicaeen  1898. 
ich  habe  achon  in  neinem  avtaati  Zor  Iweinkriiik  Za.  40,  237  ff 
die  einachlagigeo  fragen,  aoweit  Harunanna  epen  in  belracht 
kooMBDen,  klaranlegen  teranebt  mdne  anaflibrongen  aind  Hellwig 
(aao.  8.  87)  eotgaogen :  er  bfltle,  waren  sie  ihm  bekannt  geworden, 
sich  sonst  kaum  mit  der  Untersuchung  des  aH.  begnügt  und  noch 
weniger  von  den  aus  dieser  sUchprobe  gesvuüuenen  re^ullaten  im 
weitern  rerlauTe  (s.  etwa  aao.  s.  110)  als  von  den  für  Harim. 
Qberbaupi  erschlossenen  Verhältnissen  gesprochen.  Harlm.s  tc^b- 
nik  hat  inbezug  auf  die  hier  in  frage  stehnde  nacbsetzung  des 
epilhetons  im  verlauf  der  zeit  dieselbe  Entwicklung  vom  anti- 
quierten zum  modernen,  vom  ton  traditioneller  epik  zum  ton 
einfacher,  der  höfischen  rede  gemfifser  eniblung  durchgemacht, 
wie  inbezug  auf  die  unhofischen  werte  und  veralteten  formen 
und  hat  sich  auch  hier  in  der  geraden  linie  bewegt,  die  vom 
BQchl.  und  Er.  Ober  Greg,  und  aH.  anm  Iw.  fllhr^  um  aicb  dann, 
cbarakteristiscb  genug,  awar  nicht  bei  Wolfr^  wol  aber  bei  Golfr. 
fortinaelsen.  gerade  dieee  beobachtnng  acbeint  mir  fDr  die  ent- 
acheidnng  der  frage  nach  der  Chronologie  der  Hartm.sGhen  epen 
▼on  aosicblag  gebeoder  bedentung.  denn  daaa  wir  es  hier  mit 
einem  bewualen  nnd  erheblichen  fortschritt  der  technik  lu  tun 
haben,  wird  niemand  laugnen,  noch  auch  daaa  dieser  fortschritt, 
der  in  Gotfr.  dann  seinen  verständnisvollen  Verfechter  findet,  auf 
dem  wege  zum  hOßsch  -  mudt^ruen ,  also  lu  Hai  tm.s  geschmacks- 
richtuug  ligt.  dabei  ist  es  von  besondrer  Wichtigkeit,  dass  hier, 
wie  die  z;ihleii  beweisen,  Greg,  und  all.  wenigstens  fubezug  auf 
das  nacbgesieilte  possessiv  noch  ganz  nahe  zu  Büchl.  und  Er. 
tieteii  und  erpl  der  Iw.  sich  energisch  von  der  formel  eman- 
cipiert.  im  Er.  besorgt  postpositives  min,  din,  sin  noch  20 mal 
den  reim,  relativ  ungefilbr  ebenso  oft  aber  auch  im  Greg.  (10 mal) 
nnd  aH.  (4roal)t  nur  data  in  diesen  beiden  gedicbten  das  pos- 
aeaaiv  in  dieser  Stellung  schon  deutlicher  als  im  Er.  auf  die 
▼erwendnng  in  der  anrede  aurttckgedrangt  wird  K  im  Er.  ateht 

*  dass  es  aber  in  der  anrede  iu  reioislelluug  Ilartm.  doch  wider  durch- 
as»  nicht  für  QoverßQglich  galt,  zeigt,  dist  es  ebeo  sock  in  dieser  ver» 
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es  5  mal  io  der  aorede,  15  mal  aoDSt,  im  Greg.  5  mal  in  der  an- 
rede, 5mal  sooit,  im  aH.  9 mal  io  der  anrede  und  nur  Imal 
soDst.  im  Iw.  hatten  wir,  wenn  wir  selbtt  alles  uuge wogen  zahlen 

wollten»  (loch  höchstens  5  beispiele  (davon  2  in  der  anrede)  zu 
"Verzeichnen,  wonnch  wir  im  aH.  lU.  kaum  eins,  im  Greg,  kaum 
3  erwarLeii  dürften,  aber  Iw.  8122  ist  nun  noch  nach  ausweis 
der  Überlieferung  unecht  (s.  Zs.  40  aao.)  uad  4Uö7 1  uuterligl 
andrer  auffassung,  wovon  nocii  spater,  sodass  im  Iw.  den  20  fällen 
des  Er.,  den  10  des  Greg.,  den  4  dea  aU.  nur  2  (davon  eines 
in  der  anrede)  gegeoüberstehu. 

Auch  das  nachgestellie,  als  episches  epitheton  gebrauchte  ^HOt, 
das  im  Fr.  t7mal  reimt,  findet  sich  im  Iw.  nur  mehr  einmal 
(7393)  in  der  anrede,  im  Greg,  aber  noch  3 mal  aufaerhalb  der 
anrede  S  6  solcher  beispiele  für  den  Iw.  erwarten  liefse. 
nur  ridl,  ferner  ifdlti,  guiiln  und  die  andern  adjective  auf  -fi» 
sind  in  dieser  Stellung  auch  schon  aus  Greg,  und  aS.  Ter- 
schwunden. 

Aus  Inhalt  und  ertthlungsstoff  lassen  sich  diese  technischen 
Verschiedenheiten  nicht  herleiten«  dn  dahin  sielender  einwand 
gegen  die  beweiskraft  des  technischen  -fortschritts  ftlr  die  Chrono- 
logie der  gedichte  ist  ausgeschlossen,  ich  erwähne  das  ausdrück- 
lich und  liebe  auch  hervor,  dass  das  ebensogut  von  ohne  aus- 
nähme allen,  schon  in  hmsticht  auf  diesen  eiuwaiici  ausgewählten 
beispielen  für  die  evolution  der  Hartm.schen  technik  gilt,  die  ich 
sowol  in  den  Beobachtun^'cn  als  in  «licseu  Slmlieü  iiesprcche,  es 
sei  denn  dass  der  leser  auf  das  gegeoteil  von  mir  sofort  hiu- 
gewiesen  wird,  das  ist  ja  eigentlich  selbst verständüch.  auch 
kann  es  jeder  germanist  bei  einiger  erwägung  der  gegebenen 
▼erhaltnisse  in  allen  einzelt^Uen  noch  leicht  selbst  feststellen, 
weshalb  ich  die  ausdrückliche  erwthnung  der  tatsache,  dass  ich 
das  Verhältnis  von  wort  su  inhalt  natOrUeh  stets  bedacht  habe, 

weudung  aus  dem  Iw.  so  gul  wie  gaaz  verschwindet  uud  aocb  in  dieser 
vcnrendflog  schon  im  Er.,  Greg,  und  iH.  erheblich  eingeschviiiki  wird,  wss 
Olli  der  vergleich  mit  dem  gebnach  tndrer  dichter  (Welfr.,  Bad.,  Wirat, 
Dir.  est.)  lehrt,  die  so  mcbgcstelltem  |mm.  kdoeo  anslob  oebmen,  es  daan 
aber  aoch  io  der  aorede  viel  häufiger  gebrauchen  als  Hartm.  dies  schon  im 
Er.,  Greg,  oder  aH.  tut.  freilich  wird  hier  mehr  der  kunstlose,  traditionelle 
reim  als  schlechte  Wortstellung  gemieden,  s.  unten  s.  260  anm.  1. 

'  einmal  aucti  im  aU.  497,  aber  mit  aU6  ergiozl,  daher  in  weniger 
roher  form  als  im  Greg. 
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nicht  immer  eintönig  widerhoten  zu  mdssen  glaubte  ^.  aber  der 
einwand  ist  zu  wollVil,  als  dass  er  uiclil  gemacht  werden  sollte, 
uod  80  sei  ihm  liier  eia  für  allemal  der  boden  entzogen. 

Für  formelle  divergenteD,  io  denen  der  Greg,  und  aH.  mit 
dem  Er*  gegen  den  Iw.  losammenttebn,  kann  der  inbalt  natur- 
gemtft  nur  schwer  TerantwortUch  gemacht  werden,  was  anders 
wir  ea  acbon  fDr  solche  divei^enien,  in  denen  Er.  und  Iw.  Tereint 
dem  Greg«  und  aH.  gegenObertrfiten,  also  —  wenn  etwa  die  beiden 
romane  anders  rhythmisiert  waren  als  die  beiden  legenden,  aber 
fiel  wird  auch  damit  nicht  antufangeu  sein,  denn  dass  Hartm. 
den  Greg,  und  aH.  f&r  ein  andres  publicum  als  das  ritterlich- 
liOfische  und  fDr  einen  andern  geschroack  als  den  modern -hart- 
Diannschen  erzählt  hätte,  wird  man  uns  kaum  einreden  können, 
ebensowenig  wie  dass  Hartm.  (Ibers  kreuzfabren  die  schon  in 
seinem  hauptwerk  geübten  kunstfertigkeilen  in  diction  und  technik 
wider  verschwuzi,  dabei  aber  in  der  gelroiumellen  oielrik  erstaua- 
liciie  lürlsclirine  gemacht  bülle.  was  wären  das  ftlr  construc- 
lionen,  wo  doch  gar  nichts  feststeht  über  diesen  kreuzzug,  der 
ebensogut  vor  dem  beginn  als  in  der  milte  als  nach  dem  ende 
von  Uartm.s  dichterischer  tatigkeit  stattgefunden  haben  kannl 
seist  man  den  Iw.  vor  dem  Greg,  und  aH.  an,  so  ist  in  Hanm.s 

*  ao  litst  sich  aos  der  hiofigkeil  von  houbet  im  Er.  (3Siiia),  Greg.  5, 
Iw.  8),  t.  Voi  BktioB  8.  21 ,  Sarao  B«tr.  S4,  57,  för  die  Chronologie  der 
epen  allerdings  nor  wenig  entnehmen,  denn  nur  im  Er.  stehn  die  köpfe 
der  erschlagenen  auT  den  stecken  in  Mabonagrins  garteti  (8515.  8772.  87S6. 
b'91.  9171.  9176.  95S0.  9745),  nur  im  Er.  wird  zweimal  ein  pferd  von 
köpf  zu  fur«eu  beschrieben  (1432.  7314.  7352),  nur  im  Er.  kämpft  der  held 
bei  Artot  tonier  das  AoiM  bU»  (20&1.  2115).  stellen  wir  da«  in  fach* 
niiog,  10  beiHHiineo  wir  für  des  Er.  den  Iw.  gegenSber  aar  mehr  ein  gsni 
geringes  ploa,  das  rieh  dann  aber  allerdincs  tm  der  ^raonlegie*  criklirt, 
deoD  das  'onTerfingliche  wort'  alebt  hie  und  da  in  Terflaglichen  formeln. 
nur  dem  alil  des  Er.  sind  Wendungen  gemäfs,  wie  sluoc . , .  an  da»  houbetf 
Dd  von  wart  er  betouhet  771.  5734,  Dirre  grhnmf-cl'iche  slac  Erecken  in 
sin  houpt  ertchal  9212,  C'öer  houpt  und  Uber  hf-udr  [iti.  ('(j72  odglm.  — 
aber  daraus,  dass  Hartm.  nur  ioi  iw.  uod  den  Uedem  das  adj.  gehaz  ge- 
hrancht,  dürfen  wir  der  Chronologie  keinen  atrick  drehn  (s.  Beilr.  24,  35 
«am.  57).  gekam  Ist  dn  woit  der  lyrik,  g^kwt  Ist  die  «^omim  ihren  treaen 
dUmOmtm  nnd  gvftos  ist  Laudine  Ihren  Irenen  Iwdn,  aber  Dicht  Enite 
den  Eree.  dass  im  Iw.  dann  dieses  gehaz  des  öftern  auch  zu  andeni 
personen  als  zu  Laudine  prädiciert  wird,  dafür  rerwels  leb  anf  eine  Yer- 
treffliche  bemcrkang  in  Vot  Diclioo  a.  30  ann.  4. 
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dictioD  ein  rackscbriu^  lu  ▼eneicboeD,  uzw.  ein  rOcktebritt  gegen 
die  erweislich  be wüste  und  gewoille,  im  sinne  der  eigenart  de» 
üichters  uod  seiner  zeil  gelegeoe  tendenz«  die  sich  im  fori8chnu 
vom  Er.  zum  iw.  deutlich  manifestiert,  um  dag  anzunehinen  und 
UDsre  Zuflucht  in  einem  phantu^iegebäude  zu  suchen,  wie  es  oben 
gekennzeichnt  t  wurde,  müsle  dieser  tendenz  und  diesem  fort- 
sciirilt  iin  ebi  nso  bewuster  und  gewollter,  ebenso  cootinuier- 
lieber  uod  klarer,  aus  ebenso  gesichtetem  und  gesichertem  ma- 
terial  ebenso  deutUfib  erkeuobarer  fortschriU  gegeoüberstebo,  der 
nun  wider  Ton  Er.  Ober  den  Iw.  tu  Gr^.  und  aH.  gradlinig 
fahrte,  wie  es  in  dieser  beiiebung  um  den  rbytbmiecben  *fort- 
Bcbritt'  bestellt  ist,  den  Hanm.s  vers  tom  Iw.  lum  Greg*  nach 
Sarins  aafliissung  tun  sollt  werden  wir  in  nr  14  au  beleuchten 
haben,  nur  noch  eins  will  ich  gleich  hier  bemerkeD,  eh  ich  auf 
mein  thema  von  der  mhd.  Wortstellung  zurOcklenke.  ich  werde 
in  dieser  und  den  nächstfolgenden  nrr  der  Studien  oll  gelegen- 
heit  haben,  die  abfolge  Ton  Bartm.s  epen  an  seiner  technik  xu 
demonstrieren,  ich  bespreche  da  nur  eioieine,  besonders  hervor- 
stechende und  mir  interessant  dankende  erschein ungeo  :  eine  zu- 
sammenfassende darstelluog  der  entwicklung  des  Hartm.8chen  slils 
will  icli  liiclil  für  alle  Zukunft  verschwüren,  freilich  auch  nicht 
für  mich  reservieren,  hier  ligt  derlei  nicht  in  meinem  plan,  und 
wenn  Saran  Beilr.  24.71,  an  '«einer  Chronologie  der  werke 
Hartm.s'  festliL^Uend  erst  davor  semen  'rüfkzug  aiitreteiT  will,  so 
wird  er  noch  lange  in  seinem  irrtum  verharren  dürleu.  ich  halte 
freilich  jede  einzelne  dieser  erscheinungen  schon  ftlr  sich  ge- 
nommen als  beweiskräftig  fQr  die  von  mir  verteidigte  Chronologie: 
Büchl.,  Er.,  Greg.,  sH.,  Iw.  natürlich  aber  nur  deshalb,  weil 
ich  weifs  und  untersucht  habe,  dass  den  hier  besprochenen  beo- 
bachtungen  nicht  andre  gleichartige,  dh.  sich  ebenfalls  auf  Wort- 
stellung, wortform,  bewoste  Wortwahl,  reim  und  fonnel  beiiehende, 

^  Dur  von  'rackschriU',  aicht  von  *räckßUeo'  kutinte  hier  die  r^e 
sein,  man  treibe  keioen  miibraoch  mit  meiner  beobachtuog  yoq  den  rück- 
Allea  aacb  arbeiupauae!  nur  dort  wo  mdsI  denttich  erkcoelwKin  foitechriU 
der  tecbnik  in  daem  apiteni  werke  oder  ibsdioitt  anf  gleichartiger 
baaia  Temawlte  nachlasaigkeit,  ael  es  als  ein  beitpiel,  aei  es  als  eine  gnppe 
von  beispieleo,  ionerhalb  einer  strenR^  geichloftenen  parlie  dieses  werks 
oder  abscliuilts  widerspricht,  darf  füglich  von  solchen  •rückfäÜon'  creredel 
werden,  wer  die,  wie  mir  griieint .  frnchtbare  beobacbtuog  zur  zahlen» 
equilibribUk  benützt,  möge  nicht  wich  dabei  citierea. 
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€t«a  ebeoto  geirichtige  oder  gir  gcwiditigira  bMktcbtaogeii 
mAenfnthm.        das  ittt,  um  kb  bier  Dodi  fieifilelteo  will 

dies  nur  ▼orsicbtshalber,  denn  es  ist  ja  eigentlich  wider  so 
«^IbstTeretSLÜlicli  wie  die  oben  gegebene  versichening,  das?  das 
vnrliältois  von  worunatrnal  zu  dem  mit  ihm  eriähllen  sioff  in 
Itdem  tri nzel lall  endogen  wurde,  aber  es  wäre  doch  leicht  möglich, 
d3%«  man  mir  dies  methodische  ABC  nicht  zutraute,  wenn  icht 
uächt  ausdrücklich  hpr«Hige.  hat  doch  Sarau  Beitr.  24,  57  Vos 
gfgenubpf  sptneii  zweite!  ausgesprochen,  ob  nicht  die  fälle  des 
uatersdiieds  im  wortmalerial  des  Greg,  und  Er.  über  die  Tom 
verCnser  »ogefttiirten  fidle,  in  deaea  diese  beiden  gedichte  gegen 
des  Iw.  tMMBenstimroen,  etwa  gar  das  Obergewicht  haben,  die 
fegenprobe  sä  niciit  gcmackt.  aber  Vot  lag,  obenao  wie  einst 
•chea  LednianB  nmä  Banpt  ood  wie  heute  aoch  mir,  mlirlich 
dm  gune  fcrgkidHiMlerial  w.  and  wenn  er  nichts  eaRlhit, 
w»  widersprichl,  ao  widenfiricht  ebeo  nichta.  nich  wundert 
abrigcaa,  dam  Sarai  diea  aDiweifelL  denn  aao.  citiert  er  doch 
Yea  dictioa  a.  09,  md  dort  aagt  Voa,  Daebdem  er  die  nhlrachen 
wai—ieBirtiniowBgtn  iwiachen  Er.  ond  Greg.  anfgeiihU  hat,  cx- 
|N«aaii  ferfcis :  *the  eniy  efideoce  of  any  importaoce  tbai  nma 
couuter  to  this  is  that  of  harte  as  adverbial  modifier  of  adja.  and 
adfbs.'  die  uull  kann  niao  eben  nur  kurz  coDsldltereu,  imd  sie 
s^ei  hier  auch  von  ineioer  seite  cooslaliert  denn  was  es  mit 
karte  für  eine  bewaulnis  hat,  auf  ih<?  Snran  aao.  soviel  gewicht 
legi,  währeod  er  dann  ein  dutzeud  viel  starkerfr  nod  auffölligerer 
di«crepanzpii,  die  den  Greg,  vom  fw.  !rennen  nin\  zum  Er.  stellen, 
in  seinem  'nachtrag'  einfach  in  den  wind  achilgt,  wird  nr  13  ohne 
real  anagerechnet  werden. 

Daderch  also,  dass  Hellwig  nur  Barini.a  afl.  in  iietracht  liebt, 
hefceHMnt  er  Ober  flartm^  ahndgvng  gegen  die  nachaeiaung  dea 
auribaia  eine  unricbtige  anachaunngt  dneraeita  eine  an  gonaiige, 
wenn  wir  Bflchi.  nnd  Er.,  andeiaeita  eine  an  nngOnatige,  wenn 
wir  den  Iw.  Tergleicheo.  überhaopt  atdlt  Heliwiga  arbeit  flir  die 
aabd.  idt  nur  den  rabaien  bei,  die  bilder  werden  eiai  einad- 
nntefiochingen,  die  aich  nicht  anf  aticbpraben  beacbrtnken  und 
eniwicUnng  der  tecbnik,  litierariacbe  nraater  naw.  mit  in  redinnng 
stellen,  in  diesen  rahmen  einionigen  haben  i. 

•  damit  will  ich  BeUwigs  schrift.  die  ja  da^  gsnre  gebiet  uiiiiipaoat 
uo6  sich  dabcr  notwendig  bescbräokeo  mu&le,  oiciit  (jeladcil  j:iabea. 
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Ich  habe  seit  meinem  aufnts  lur  Iweinkriiik  Zs.  40  meine 
beobacbtoogen  Ober  Hartm^  io  aeioea  einxdoen  werken  allmSblich 
fortaehreicende  kuost,  die  wortatellnng  der  einfaehen  rede  anch 
im  verae  tu  wabreo  und  sie  weder  dem  reime  noch  einem  alt* 

epischen  patbos  zum  opfer  zu  brinj^en^  vveiter  ausgedehnt,  die 
darlegung  derselben  sollte  schua  in  der  Heiazelfeslsclii ilt  ibreu 
platz  finden,  wurde  aber  dann,  um  meinen  aulsalz  aau.  nicht  ttber 
gebühr  ansciiwellHM  zu  Kissen,  für  eint'  imdre  gelegenheit  zurück- 
gestellt, ich  briii;^*'  sie  nun  hier  m  ziemliih  unvei autierter  iorm, 
nur  ein  und  das  umlre  \m\  hat  sich  durch  den  hmweis  auf  Heli- 
wigs  arbeil  eine  kleine  Verschiebung  oder  erweiterung  ergeben. 

Unter  den  49  beispielen  für  nachgesetztes  possessiv  in  Hartm.s 
vor  den  Iw.  fallenden  epen  flndet.aicb  nur  6in  faUf  Greg.  89  S 
wo  der  dichter  zwei  solche  possessiva  aufeinander  reimen  ISsst. 
er  meidet  es  alao  aicbliicb,  die  .robbeil,  welche  dieae  dem  reim 
auliebe  geduldete  verletiung  der  in  proaaiaeber  rede  allein  üblichen 
Wortfolge  mit  aich  bringt,  dadurch  tu  verdoppeln »  daaa  er  aich 
aua  der  achleehten  tradilion  gleich  beide  teile  dea  wolfeilen  reim- 
banda  holt  daaa  hier  bewoate  abneigung  waltet  und  nicht  der 
xufall,  lehrt  schon  die  theoretiache  erwflgung,  daaa  daa  in  frage 
stehnde  reimband  «In ;  tfl» :  ifti  aieh  aonat  infolge  seiner  be» 
quemen  reimform  Öfter  finden  mtlste :  Iflsst  sich  aber  auch  aus 
den  Verhaltnissen  andrer  dichter  eiempliliciereu. 

Wolfram  reimt  adnltuiiv  nachgestelltes  min  im  Parz.  &7mal, 
im  Wh.  52n)alf  äin  im  Parz.  19mal,  im  Wh.  14 mal,  sin  im  Parz. 
Sömal,  im  Wh.  33 mal,  also  attributiv  nachgestelltes  possessiv  in 
ca.  39000  Versen  291  mal,  darunter  reiiiiL  tr  "iHinal  (resp,  46mai)- 
diese  pronomina  untereinander,  aul  je  lOüO  verse  kommen  also 
7*46,  in  denen  nachgestelltes  possessiv  den  reim  bildet,  und  in 
15*8<Vo  dieaer  verae  reimt  daa  poaaeaaiv  auf  ein  gieichea  poeaeaaiv. 

*  der  sterbende  spricht  zum  sotuic  Ich  hc^-iiiie  dir  die  »t'le  m(n  Vnd 
ättz  sc/icene  kint,  die  tioeiltsr  dlftf  Doi  du  dich  Wül  an  ir  bexoarst.  lag 
Uartm.  viellcicbl  ein  allen  bekaontes  gebet  fQr  sterbeode  im  ohr,  das  diesen 
knntlloteo  Nim  gebraucht?  vgl.  etwa  bei  Rudolf  So  hmiikf  iek  dm 
gnUUbn  d6t  DU  vU  «mm  tStw  wte  Barl.  359, 2t,  ßtu  rmock»  dureh  die 
gÜ9U  dtn  ßetehirmm  mir  di§  iiU  mtn  391,  23. 

>  viin  :  d(n  Parz.  497,  21.  769,  H.  816,  25.  Wh.  !  1^,  27.  201,  5.  219, 
1\:  mm  :  »in.  Parz.  195,19.  199,  3.  267,21.  276,23.  4SS,  3.  763,  13. 
Wh.  120,  19.  121,  23.  163,  23.  217,  23.  430,  29;  dm.  :  iSa  Ptrz.  423, 13. 
479,  U.  4S9,  29.  671,  7.  694,  5.  Wb.  347,  19. 
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noeh  mehr  als  Wolfr.  liebt  Rudolf  diese  reime,  er  reimt  min, 
dtn,  sin  aui  diese  weise  im  gGerh.  llQaial,  im  Barl.  278roal, 
also  in  ca.  2300Ü  versen  397oial,  darunter  reimt  er  63 mal  (resp. 
126  nial)  1  diese  possessiva  untereinander,  auf  je  1000  verse 
koniaitiü  also  17"25,  in  denen  nachgestelltes  possessiv  den  reim 
bildet  und  in  34,  25"/o  dieser  verse  reimt  das  jiossessiv  auf  ein 
gleiches  possessiv^,  dagegen  hat  also  Hartm.  in  den  ca.  ISOOO 
versen  des  Bücbl.,  Er.,  Greg.,  aH.  nur  49  derartige  possessiva 
ini  reim  und  daruDter  nur  einen  (resp.  zwei),  wo  dieses  posses* 
siv  mit  einem  ebeDsolchen  gebunden  ist.  es  kommen  bei  ihm 
aar  je  1000  ferte  nur  2-74  (Wirnt  5*72 ,  Wolfr.  7-43 ,  Ulr.  7  9, 
Rnd.  17*25)  verse,  iD  deoeo  das  nachgeslellte  possessiv  den  reim 
bildet,  und  in  nur  4*08<»/o  (Wirnt  5'9,  Wolfr.  15*8,  Ulr.  24,  Bud. 
34*25)  dieser  verse  reimen  diese  possessivi  autereinander. 

Zu  llarlm.,  v^ie  er  sich  uü»  im  Ev.y  Greg,  und  aH.  darstellt, 
tritt  dagegen  Galliid  ganz  nahe  hinzu,  das  unfleclierie  possessiv 
reimt  attributiv  nachgestellt  in  den  ca.  19500  versen  des  Trist. 

*  alle  63  zahlen  hier  herzusetzen,  darf  ich  mir  sparen  :  es  verschlüge 
Ja  nichts,  Wärens  auch  nur  62.  daffir  ueh  icfi  die  einschlägigen  Ziffern  für 
die  beiden  ältesleii  eiigonen  udIit  den  nihd.  epikern,  Wirnt  und  Ulrich, 
im  Wigalois  sieht  min  postposiuv  im  reim  42  mal,  d(n  1  mal  (1Ü085),  *in 
22iiiil,  also  nscbgesteüles  poss.  im  ganiea  67  mal  (5*72  auf  je  1000  verse). 
die  beispieie  TcrleileD  lieh  taf  beide  liälflen  des  Wigal.  ganz  gleiehmiliiiy. 
flifi».-«ät  reimt  nar  2  mal,  oav.  6101,3  (im  dicircim!)  nad  8579.  Wirot 
•eheint  also  diese  bindungeo  zu  neiden,  sowie  Hartm.  (Wolfr.  15'87o»  Rnd; 
34*25>,  Wirnt  5*9 7o,  Hartm.  4».  der  Laozelet  ist  viel  roher,  post- 
positives  wiß»  reimt  Ulr.  27  mal ,  dfn  6  mal ,  s(n  42  mal .  a!«;«  im  eanzpn  in 
^»444  vprsen  75  mal,  das  mfirht  7*9  auf  je  1000  verse  ((ifitfi  fiilir  pU  irli  \A  (»1fr.). 
zweimal  reimt  min  :  din  {Lmu.  5093.  57B5)  und  7  mal  min  :  tin  [\.'av\7.  1657. 
1839.  2805.  2883.  3853.  7007.  8251),  da»  sind  24  >  der  fälle,  lo  deaeu 
das  naehgetldlte  poas.  reimt,  dun  kommt  flr  Wimi  ond  Dir.  oocfa  Je  dir 
bdeg  für  fiectiertei  Dtcbgettelltet  pota.  im  rdm :  die  sekimkai  ttk»  Wigtl. 
8464  and  ndch  dm  irm  «fii«n  Lans.  8267. 

*  die  80  überaus  groCse  zahl  der  reimenden  nacbgestelUen  poss.  bei 
Rod.  hangt  nicht  mit  Tollisiiifirsiger  rohheit  der  teeholk  zusammen,  sondern 
mit  der  ihm  eigfatCmliehen  eiotSoigcii  maoicr,  den  reim  ao  oft  ala  mdgUcb 
dareb  aichtaaagende  formwörler  tragen  an  laaaen,  eine  maaier,  die  Hartm. 

im  Iw.  and  Gotfr.  angebahnt,  aber  Tiel  geaehmack voller  t  ^urnnzt  haben, 
a,  darüber  auch  oben  Zs.  44,  39  anm.  doch  Wörde  dort  mit  'fast  ein  viertel 
aller  reime'  die  zahl  der  bei  Rud.  nnf  pronomina  ood  pronomioalia  endeo' 
den  veiae  doch  bedealend  zu  hoch  eingeschätzt. 
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46  mal  i,  das  gibt  2*3  Mle  auf  je  1000  Ten«.  Diemala  aber  reimt 
bei  Gotfr.  posseieiv  auf  pofseesi?.   dtes  gilt  freilich  nur  von  dem 

unflecticrieu  possessiv,  das  flectiert  nachgestellte  erscheint  5  mal 
im  reim  ^ ,  nur  869  die  trahte  sine  aber  reimt  es  da  auf  RüDa- 
Uiie,  (Jagt^geu  reirat  9283  tohter  mine  auf  Diu  ddren  ougm  dine 
uQil  1 0289  Harsetohter  mine  auf  Die  herzmomre  dim.  mit  diesen 
fleclieri  nachgestelUen  allribuien,  seis  ndjpctiv  oder  possessiv, 
spielt  Goitrids  Blil  eijen,  sie  häufend,  durch  satztou  hervorhebend 
und  im  reim  klingen  lassend,  was  im  letztcitierien  beispiel  ja 
giDi  greifbar  hervortritt  :  Herzetohtar  mine,  Die  herzetwme 
dtn9.  Die  eeXkem  iie  eint  Imdtt  min  Box  mnde  harter  4mm«  din, 
wihrend  er  die  unflectieit  nachgestellteiit  die  adjedin  noch  viel 

*■  ich  oidae  die  fUle  wie  IBr  Hartai.  aao.  4er  Zt.  40  (t.  aeeli  die  atleb- 

piobea  bei  Hellwig  §.  890.   le  der  anspräche  hirre  m0i  S8<7.4II17.  ftlU, 

Heber  hvrre  min  5117,  frouwe  min  13733,  frouwe  muoter  min  ^313, 
ni^t^ter  mfn  354!,  lirf/fr  mcftfpr  mm  2*^2!  3153,  trt'it  vnler  mfn  3909, 
ni/lel  min  11451,  herseniftel  min  10375;  eintnnl  «^ngar  \m  verBitinern  Nn 
hSre  m(h  hSr  Tristan  14561,  wie  sich  in  der  ausiiracia  ja  uch  bei  Hartni. 
eiamal  herre  mOi  aU.  1328,  zweimal  frouwe  min  Er.  64U5.  Iw.  2162  uad 
elomal  ««lar  mßi  aH.  593  im  vettiADem  findet,  daia  Iq  der  anspradic 
oebce  kern  f^mtwe  mUn  usw.  nur  das  einllMhe  hmre,  /Vpmm  sieht 
oder  IM«r  Jl«rfw,  Utbe  fnmwe;  mfl»  Aerre,  «läi  /Vmnm  aiw.  hier  aber 
ein  Unding  ist,  ist  ja  bekSDOt.  aorserhalb  der  anspräche  reimt  Gotfr.  naeb- 
gealelltes  poss.  bei  personeo  :  an  einem  friunde  min  751,  Der  tmvenränäe 
vat«r  gin  3379,  Bianschefliurf,  der  mnoler  din  4299,  f  'on  der  vil  lieben 
su't'ster  min  4307,  die  schienen  swesler  min  1(12;!.'^,  Juictr  mnntpr,  diu 
frouwe  min  12469,  die  frouwen  m&t  13313;  Jn  ander  in^esinde  sin  ti55. 
also  oor  6b5.  3379  in  beriebt  der  enähiung,  sonst  stets  ia  rede,  bei  ab- 
atltcteo  saoiebat  Id  slehodeo,  aneb  bei  Hartm.  widerhebrenden  praposltio- 
oalverUndoDgeo  :  diMreA  dm  (ndok  dbai)  wüten  mfii  440$.  5157.  »701. 
10565.  13953.  1410U  14175.  18595,  von  den  eekuUen  1499,  die 
gendde  dfn  2363,  an  da»  ende  sin  5443.  ferner  :  Wot  und  ndch  gr6ien 
iren  tin  33'1,  mrt  dfr  künße  min  4379,  /Jie  müezigen  j'ugent  mfn  4411, 
Ez  ist  noch  (l'T  :^i^it)ube  min  4715.  r>413,  die  rede  mm  5783,  die  gedankt 
sin  909Ö,  dem  rdta  min  14421,  m  dm  gewalt  sin  16267.  bei  coocrelen 
nur  TOD  icörperteilen  :  da%  fierne  sin  13873,  in  dem  henen  mm  14539. 
18S90,  m  du»  heme  mXn  17187,  wo  aber  JUrw  nicht  viel  aodna  iai  als 
Chi  abaiiact,  aber  ancb  en  dm  mrm  15687  nnd  vgl.  aaeh  Dät  «Mm» 
oniwi  Mie  9388. 

*  Hartro.  kennt  dieses  flecU  naehgestellte  poss.  nicht,  Wirnt  und  Ulr» 
beleppn  je  einmal  (b.  oben  s.  259  anm.  1),  auch  Woifr.  reiml  es  sparsam 
oebeo  eiuem  gletcbsam  noflect.  m6u,  s,  darüber  Kraus  Abhdigeo  i.  gerau 
pbil.  8.  I35r. 
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in«br  ils  die  pronomioa,  Tornehiii  meidet.  Ober  das  Dsebgeetelhe 
«djectiv  bei  Getfr.  s.  unten  s.  267. 

Nnn  som  Iweinl  bier  ftehn  in  ce.  8000  ▼ensen  nnr  4  bei>  ^ 
ifiieie  des  attribotifen  poeseBsivs  im  reim,  denn  v.  8122  bat  nicht 
Hartm.  gedichtet  das  gibt  ftar  den  Iw,  0*5  anf  1000  trene, 
«Ihrend  im  BAcbl.,  Er.,  Greg,  und  aH.  mehr  als  2,  also  mebr 
als  4 mal  soTiel  flille  auf  1000  ver«e  kommen  und  auch  io  Gotfr.8 
Trisl.  2*3.  wir  seheu  also,  dass  llartrn.s  teclinik,  die  ja  schon  im 
Er.,  (ireg.  usw.  diese  reime  als  wolfeil  und  unmodero  tiiisachtet 
uod  sie  im  vergleich  zu  andern  dichtem,  wie  Wulfr.,  Wirnt,  ülr., 
Rod.,  veischwindend  selten  nur  zulässt,  auch  in  dem  hier  be- 
handelten detail  im  Iw.  einen  gewaltigen  fortschritt  macht,  mehr 
aber  als  alle  andern  bindungen  dieses  possessivs  meidet  Hartm. 
die  des  nacbgestellteD  possessivs  in  sich,  und  diese  aboeiguDg 
seines  guten  gescbmacks  wird  durch  die  gleiche  aboeigung  Gotfr.s 
ios  hellste  licht  gestellt,  da  fiüll  es  nun  anf,  dass  wir  unter  den 
4  reimen  des  Iw.  zwei  finden,  wo  posaemi?  mit  possemif  gebunden 
wird,  im  Er.  keinen  unter  20,  in  Gotfr,s  Trist  keinen  unter  45, 
ja  selbst  bei  dem  gegen  die  rohheit  dieser  bindnng  vollkommen 
gleicbgOlligen  &ud.  nur  34*25<*/s,  und  im  Iw.,  der  sonst  inbeaug 
auf  die  Verwendung  des  possessivs  im  reim  noch  weit  feinfohliger 
ist  als  Gotfr.s  Trist,  2  unter  4?1  sehen  wir  uns  aber  die  stelle  an, 
um  die  es  sich  bandelt,  so  erkUirt  sich  alles :  es  ist  Iw.  4067 f 
and  da  heifst  es  Chuh  ist  ez  niht  von  den  schnlden  gin :  Bz  ist 
von  den  unscetden  min.  wer  wird  inchi  mit  der  von  mir  schon 
Zs.  40,  238  vertretenen  ansiebt  einverstanden  sein,  dass  dieses 
beispiel  weder  zu  denen  hinzu  adilieri  werden  darf,  in  denen 
sonst  das  attributive  possessiv  als  ärmlicher  remi  naclihinkt,  noch 
auch  zu  denen  gar,  wo  possessiv  mit  possessiv  kunstlos  ge- 
bunden ist  ^? 

Und  so  wie  hier  nicht  aus  nacblässigkeit,  nicht  die  tradition 
fortaetiend,  sondern  um  des  atisdrucks  willen  gebunden  wird  nHu 
«p»  dm  nAMen  sin: von  den  unsmMen  mi»,  so  werden  dem 
Iw.  noch  oft  die  kunstlosigkeiten  einer  froheren  tu  kOnsten  der 
neuen  periode,  eine  reimfreiheit  aum  reimschmuck,  der  Iw,  meidet 

'  auch  bei  Wolfr.  ist  hii   imii  da  cm  ähnlicher  reim  deutlich  im  in- 
ieres»«:  des  ausHrucks  verwtiidet,      Wh.        9  int  durch  tippe  und  die 
triuwe  «{n,  Nihi  durch,  die  rieheil  dm^  vgl.  auch  Pars.  769,  t.  Wh. 
t48, 27.  ein  einseU&giges  beispiel  bei  Gotfr.  weide  sekos  oben  ••  300  eltlert 
Z.  F.  D.  A.  XLV.  N.  F.  XXXlil.  18 
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4m  ausdruckstoseo  rflttftBdto  r«iBi,  auch  des  erlaubter  art.  Doch 
ängstlicher  als  Er.  uod  Greg«,  und  doch  roiml  gmU  im  Iw.  ideik* 
imtm  kk  wA  kh  im  msl  btim  dichter  vncrkOrter  ptarung: 
Jh*  i>  mknut,  mäm  iA^  Du  it  dd  Witt,  im  mr$ 
7437,  gradt  mtk\  diiier  rank  «hu  vefUwre  abticlil  gehrachi. 
ein  %imwm  wli«i  leialat  tr»  «ü  deutlicher  abaicln  «erweadeC,  wae 
er  Man  |«1L  wider  iat  ea  der  1«.«  der  7l51ff  die  rohreade« 
letoM  Uiill  (9il!liii;iii|eiCfii,  §8Mt:mii$äM  uaw.)  und  ein  atO- 
BMttel  gewimit^  ittdem  er  da»  eriaublen  leiaii  aan  gewollteB  nachl* 
auf  die  Wertung  dieser  uod  ahoiicber  rUbreoder  reime  kooim  ich 
uoch  lu  der  Däcbsleu  ur  2U  sprechen,  es  ligt  dem  der  gleiche 
Vorgang  zu  gniode«  wie  weon  Hartm.  uud  auch  Wolfr.  und  Golfr., 
jeder  vou  ilien  ti  m  seiner  uoch  viel  origioellerf  n  arl,  die  epischen, 
iraditioDelleu  lormeln  und  ilie  unhiVfischen  woi ie,  derei)  herschafl 
sie  soDSt  oiöglichst  eiuzuschr;njkeii  sucheo,  sicii  ziiuuUe  oiacheo, 
inden)  sie  zur  stilwürkuog  grade  die  tarbe  verwenden,  die  dieseu 
formein  uud  worteo  der  umstand  gibt,  dass  sie  traditioDeHe  au»- 
dmcksmittel  der  alten  epiacben,  UQOiedernen  oder  der  lyrischen  * 
peeaie  aind  und  ala  aeUbe  m  den  aeoat  fealgebatteaen  atil  der 
eleganten  erzdhlung  contrastieren.  BerliD.,  der  seinen  Iweia  nie 
aeUeehlweg  ala  Mt  «der  d^an  mmn  einilDlivt,  liat  dadufch  in 
eben  dieaen  weilen  ein  tielaagendea  auadruckamiitel  znr  ? ecfOgiiag« 

*  anek  das  wcbsef teilte  poaeeaiiv  fehArt  aum  ttll  der  lyriaehen  poeale. 
dar  f  lend  4cr  eeiarbUtnlaalldg  beken  aaki  dieser  poatpeddveo  pesa»  kn 
BOcbL  itW  Er-  20!^  ligt  aicht  ao  aebr  darin»  data  «a  BariakS  ecatUogawacli 

ist,  sondert  vor  allem  io  fdnen  l3rriacbeD  inbalt  aad  too.  denn  Harim^ 
enihlungskunst  emancipierle  sich  zwar  von  jener  poetischen  licenz  und 
sachte  anschlnss  an  den  ton  gebÜdeltr  nmdernfr  rf'de,  '.piuo  !yrik  aber,  wie 
Öberhawpt  die  ganze  mhd.  lyrik  (dir  z;iiilr(Mt  lu n  luis[iii  Ir  für  nitchgf^if-ll tf s 
poss.  b«i  \V»ilb.  s.  Hellwig  93),  »ciieute  vor  der  traditionelteo  forniei  viel 
weniger  zuräck.  warum  sollte  man  hier  anscbluss  Sachen  an  die  (onn 
wfirkllcber  rede»  wo  alcbt  ersfthlt  und  geifdet,  aoodem  gesungen  wnide? 
die  Aaraa  ü&i  aod  Hnm  «fii  aind  daher  ffir  den  lyr.  itll  direet  chaiaktc- 
itatiiebf  ond  bis  heute  lat  das  so  geblieben,  wo  im  liede  derartige  poat* 
poMtiooen  gradeana  too»  tan  gehören,  während  sie  in  eioe»  ohne  patboe 
erzahlten  epos  kaum  schicklich  er«ichienen.  Hartm.  hat  sogar  im  Er.  to 
mehr  alg  lOOnn  vprsen  nur  '2n  soiclier  nachgestellter  proDonjina,  aber  in 
seinen  wenigtn  liedeni,  es*  sind  Keine  500  reimzeilen,  linden  wir:  diu  triuwe 
min  MFr.  2Ü7,  38,  diu  frouw»  mim  2US,  35,  des  herren  mm  210,  24,  diu 
Umt9  «fl»  213,  tu  kewBB  «lOi  114,  2,  dia  rais»  mSk  218,  8,  ja  sogar 
in  versinocro,  das  iat  beneicbaend  :  Dw  Mudt  mfit  An  kutm  Hstf 
210,  27. 
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(ias«  dem  fehlen  \^U^^I^\  der  von  soiiiem  hehlen  jeden  au^t^nlilick 
als  von  Iicein  der  de  gen  mwre,  Do  sprach  der  degen  mwre  ge- 
sprocheD  htttle  K  \w.  7740  Dö  verttuondem  aktnt  sich  Das  «s  der 
dc^en  mar«  Mit  dem  leun^  warf :  der  held,  tob  daHeo  taten  man 
sieb  enahltev  von  dem  reine  epen  am  bore  evrsierten,  mit  dem  letm 
der  degen  tncBre»  das  war  Iweiol  HartiD.8  modern«  und  wabre 
enibliiiig  aber  aprieht  von  Ibm  weiatieb  nur  ala  von  dam  rftftr 
«A  dMi  Im  5263.  5501.  6109.  6257. 

lo  andaro  fiMan  kaaa  widar  dar  baigeacfanack  altvilariacber 
epiacbcr  tradition  dem  wort  und  dar  weadung  jaoa  iraaiidia 
ISrbuDg  verleihen,  die  der  mhd.  gaaebmack  ao  liäbL  Iwain  iat 
mit  Artiia  fortgezogen,  aain  hen  blieb  bei  Laudinen  tarddi,  daa 
ihra  ffOlirt  er  mit  aicb.  wie  kann  er  mann  und  held  bleiben  mit 
dem  weiberherzen  in  der  brusl?  1w.  3025  lehn  tceiv  ir  zweier  wehsels 
nüä,  Wau,  als  diu  ar>en(iure  gihl,  So  was  her  Jwein  änt  slrii  Ein 
degen  uordes  und  baz  &iL  nirgeod  i>«kiäHigt  der  dichter  sonst  im 
Iw  .  die  vvalirheil  des  erzähllen  mit  einer  solclipn  berufung  iUJi  die 
quelle  im  Zwischensatz,  wie  hier  mit  als  dm  aventiuTE  gilu,  im 
Er.  hat  er  noch  dergleicheo  formein,  im  Iw.  verscbm^lit  er  sie 
(s.  Beobachtungen  508);  und  auch  äne  strtt  ist  eine  formel- 
hafte«  bei  weniger  modernen  dichtem  häufige,  dem  stil  des  Iw. 
aber  durchaus  fremde  präpositionalverhindung  als  reimende  floskel 
der  belaMrnng.  dne  Urit  (oder  dne  widmirH)  *ohne  dass  es  ihm 
einer  atrailig  machte'  sieht  bald  mit  urMlaarer  baki  mit  mehr 
Obartfaganar  badantung  im  Er.  260.  636.  1282.  1618.  2702. 
378Z  3918.  432&  4566.  4712.  4956.  6352.  7078  und  acbaa 
im  BOeU.  1013.  im  Greg.,  aH.  «nd  Iw.  aber  embslt  aioh  Harlm. 
diaaer,  wie  an  «ielar  andrer  farmalbalter  pripnailionalverbindttngens, 

*  ta  beacblefi  bleibt,  dass  da«  verschwindeD  episcber  «pitbeta  (wie 
diMCs  wuere)  bei  dichten  wif  Baftn.  naaBineosebtiutdflmTencbwbideii 
■ad^ettellter  epitbela  Qberhaopt.  mmn,  dKerAom,  IM«m«i,  Adr  Mooea 
•ttribnüv  natArlieb  io  eioem  gedieht«  nicbt  uebr  Torkoniiiieo,  wo  nteb- 
•tellong  des  attribnis  Termieden  wird,  denn  es  tieifüt  nicbt  der  mmn 
degen  j  der  üterkome  ritter^  der  lobesame  fielt,  der  ht-re  ktlnie,  sondern 
der  dep^en  nuere ,  der  ritter  üzerknrn ,  der  fielet  hbesoTn .  der  kunic 
fier  uam.,  böcbstens  nocli  der  viccre  heiet  guut  (Nib.  1917,  2j  udgl.,  aber 
zb.  der  balde  degen  wäre  uiierliort,  so  liäuüg  aucb  der  degen  balt  fein  mag. 

*  iD  der  präciseren  bedeuiong  'obue  widentaad*  gebraacbt  der  Iw.  da- 
far  ilebtr  4m  vir  1171.  2407.  4099.  4339.  0641,  «benae  Oref.  18b3,  im 
Er.  aar  6880;  dagegen  dite  «Irft  *obne  kanpf'  Iw.  1869. 
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nur  au  (lieser  stelle  wird  dne  strit  wider  aus  dem  alten  vorrat 
beraogeholt.  und  gleich  im  nächsten  vers  steht  das  'uohöftsche', 
pathetische,  gleichsam  mit  aoAlbruDgszeichen  gesprochene  d^fon, 
UDmUtelbar  gefolgt  von  einem  rormelhafleo  voträu  «Jirff  .  .  .  ifl. 
der  poDp  epischer  formelo  gibt  hier  das  humorvoU  scherzende 
dea  auadrucks,  indem  mii  deaaelbeo  weaduDgeo,  mit  denea  die 
traditionelle  epik  im  ernstfall  heldentaten  und  Heldenmut  ihres 
'd$ff$H'  beteuerte,  hier  am  scblnss  spilsflndiger  gtdankenspiele  und 
scherabaften  ratsonnements  mit  komischem  ernst  beteuert  wird, 
waa  der  betcuerung  nicht  bedarf,  was  nur  beiweifeln  konnte,  der 
für  ernst  nShme,  was  sehen  war. 

Hieher  gehört  dann  auch  die  negatife  formel,  die  bewust 
zur  slilwürkuug  wol  gleiclifiilis  zuerst  von  llarlm.  angewendet 
wurde,  dann  aber  hei  Wullr. ,  dessen  ^tschmack  au  ilem  un- 
höfischen  worl  vu  l  weniger  als  ilarloi.^  an  der  unhöfischen  lornul 
aber  viel  meiir  als  dieser  anstofs  nahm,  ihre  beson*ire  aushihlung 
erreichte.  Wrdfr.s  beknnnte  bf Schreibung  der  schtineii  molirin 
.  Iii  iht  Hehlers  üenne  der  tue,  Dem  glichet  niht  diu  künegin  wird 
erst  dadurch  möglich  und  tritt  erst  dadurch  ins  licht,  dass  liehier 
dcniM  dtr  las  epische  rormel  ist  für  die  beschreibuog  schöner 
damen :  sie  war  also  nicht  schön  in  80  gewöhnlichem  sinne^  wie 
die  andern,  die  die  dichter  mit  den  gewöhnlichen  formeln  feiern, 
oder  wenn  es  von  einer  dame  hiefi« :  ti  wm  niht  bmssr  denn» 
guoi,  ?on  einem  tamU :  er  um  niht  grUimB  tarn  ein  gm,  so 
wurkeo  solche  ausdrOcke  nicht  allein  durch  das,  was  ale  wortlich 
besagen,  sondern  auch  durch  den  gefühlsinbalt,  den  aie  haben, 
weil  ftemr  dnme  guot,  tamU  grüene  tarn  etn  ^roi  die  dem  horer 
bekannte,  in  traditioneller  poesie  oft  vernommene  formel  ist^:  *sie 
war  nicht  das,  was  man  zu  besingen  pflegt  als  henzer  denne  guol\ 
Ganz  absichtlich  ist  das  unliöflscbe  der  'grofsen  werte*  wider 
gctiault  in  der  peripelie  des  Iw.  32 19  ü  Er  was  ein  degen  be~ 
tccBret  Ei)i  heil  nnervceret :  Swie  manhaft  er  doch  w(ere  .  .  .  Doch 
meisterie  vrou  Minne  Daz  im  ein  krankez  wtp  Verkerte  sinne  undi' 
Up.  gleich  zwei  nachgestellte  epilhela ,  degen,  heH :  nhev  wriche 
ausdrucksmillel  hat  tlartm.  an  den  aitepischen  weaduogeu  ge- 
wooneo,  weil  sie  bei  ihm  unverbraucht  siodl 

*  unter  diesen  gesichtopnoet  flUl  aach  das  Deob.  i.  499  snn.  3  ge- 
sagte, wo  hervorgehoben  wirdp  dass  manches  veraltetFepische  wort  iin  Iw. 
nur  io  der  conoporilioo  mit  tm»  vorkommt 
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Uod  dies  führt  uns  zurück  zum  oacbgestelUeo  aliribut.  dass 
UariiD*  sowie  «bs  possessiv  auch  das  s<(jeciiv  io  der  stelluog 
biaier  seiDem  substsoli?  im  verlaufe  der  zeit  immer  seitoer  for 
dcD  reim  misbraucbt,  wurde  obeo  s.  254  mid  Zs.  40  aao.  scboo 
aosgefUhrL  die  lieispiele,  wo  im  Iw.  ODfleclierte,  io  episeber 
weise  oachgeslellle  epitbela  oroaDtia  den  reim  besorgen ,  lassen 
sieb  an  den  fingern  einer  band  berzablen.  elwas  anderes  isl  es 
aber,  wenn  in  scbilderungen  die  adjecllta  hinter  dem  sobslantiv 
gebiofl  werden.  In  diesem  fall  beben  sie  mehr  prSdicalive  als 
attributive  geltung  (s.  auch  JGrimro  Gramm,  iv*  5S2).  wenn  es  in 
llartm.s  Iw.  433  zb.  Lei  der  besclireibimp  des  waldmeiiscben  heifst 
Ez  hele  der  gebure  Ein  lagendtz  h<ir  rnoziar  usw.,  so  wird  das 
iiiiriluit  hier  ^leichsRiii  |)i-;iili(';U  und  hat  kaum  viel  andre  funclioQ 
als  die  adjecliva  v.  401  Dia  ougen  röt,  sornvar  usw.,  die  auch 
der  aufseren  coDsUuclion  mv\\  prüdicativ  zu  uehnien  sind,  auf 
diese  prädicalsfunctioo  des  atlributs  komnil  es  in  diesem  und  vielen 
abolicben  mUen  m.  e.  an,  uicbl  darauf  (was  ja  freilich  naiur- 
gemsfs  dann  zumeist  der  fall  sein  wird),  dass  das  derartig  nach- 
geslelUe  attribut  nicht  das  einzige  aUribut  des  substanlivs  isl 
das  es  beschreibt,  denn  der  M  rüter  gmt,  im  fdkms  fiwm 
rieft  gelten  dem  Iweindichter  und  andern  gleich  sorgftkigen  an- 
toren  filr  genan  so  verwerflich  wie  der  ritter  gwtt,  im  fnum 
rieft,  jedesfalla  ist  swisdien  diesen  nachgestellten  epischen  und 
jenen  beschreibenden  epiihetis  vom  standpunct  des  stils  aus  kein 
vergleicbspunct  vorbanden. 

Nicbi  zu  den  episch  formelhaften,  sondern  zu  den  halb  prä- 
dicaliven  gehören  auch  diejenigen  nachgestellten  attribute,  die  durch 
ein  so,  aUo  iidglm.  hervorgehoben  werden  und  damit  den  haupUon 
im  salze  erlialtdi.  und  mit  der  für  die  oachsteUung  geforderten 
prädicaUveii  Uvhc  iies  alinbuls  hängt  es  aucb  zusammen,  wenn 
llarfm.  im  Iw.  so  wenig  wie  im  Er.  sieb  scheut,  das  riccUerte 
adjecliv  dem  subslanliv  folgen  zu  lassen  :  Sehs  knappen  wmlliche 
Iw.  4375,  manegen  $iac  grözen  5392,  dise  siege  herie  (es  konnte 
auch  beifsen  sö  h$rle)  6737,  s.  aucb  Er.  2538.  5744.  7210.  8230. 
die  eigentlichen  prddicativen  attribute  al  beide  halp  eine  selbe 
gnupge  vol  usw.  (s.  Paul  Mbd.  gramm.*  §  203«  Heliwig  unterscheidet 
sie  als  quantitative  von  den  qualitativen  altribulen),  denen  ja  die 
gewöhnliche  Stellung  des  qualitativen  atlributs  zwischen  bestimmtem 
artikel  (resp.  posaessiv)  uod  Substantiv  verssgt  ist  und  die,  vor 
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des  ftubsUDÜT  g€«letU|  dem  artikel  vonDgeho,  die  können  ja  jeder- 
leit  und  auch  io  pro$a  (s.  die  beispiele  aus  fiertbald  bei  ITellwig 
t07)  dem  mit  betlimmten  artikel  (resp.  poMeuiv)  versehenen 
«iibglintif  mcbfolgeo :  il  dAi  wiHt  uod  diu  wvU  ülHu,  btide  ir 
fimmtm  uod  Ir  fmmm  Md^  Jkattüi  dm  tm  und  dm  tm  IMm 
(dir  Aaü«  tm  ist  tlwas  aaderea)«  eim  diu  wtofü  ond  diii  mä$H 
Hm,  mXk  der  mtm  uod  dtr  wum  Me  (der  9M9  uum  nt  wider 
elwat  cnderea).  das  gleiche  gilt  von  deu  uunienlen  uud  von  dMn* 
in  gewOhuliebert  nicht  durch  den  rein  beeinflunter  rede  werden 
diese  pridtcaliven  aitribaie  stets  flectiert  nacbgestellt  (anrsAis 
ist  It.  schon  erstarrt  und  dehiin  macht  eine  ausnähme),  haben 
sie  ja  grofsenleils  überhaupt  gar  keine  tlexionslose  form  (s.  zKene 
zwo  zwei  usw.,  beide,  eine,  selbe  usw.).  der  Iw.  kann  also,  ohne 
der  gewöhnlichen  worlfolge  gewalt  anzutun,  reimen  die  junc- 
vrouwen  alle  5439,  die  Hute  alle  7824  udglm.,  aber  nur  im  Er., 
aie  wider,  reimi  lliii  tm.  dm  xcerlt  al  6035.  <las  ist  um  kein  haar 
besser  gereimt,  als  der  herre  guot,  diu  frouwe  rieh  im  seibeu  Lr. 
(nicht  im  iw.),  ja  es  klingt  wol  ooeb  eiu  wenig  gezwungener, 
in  einem  verse  wie  Dä  wären  fhaffen  genuoc  konnte  im  iw.  phaffen 
nur  genetiv  sein,  aber  Dd  wdrtn  fhaffen  gmioge  Iw.  2417. 
aH.  1511,  Br  ktU  kümtU  gw9g$  Greg.  1069,  Jd  hdt  er  mdU 
$mmo$e  Er,  5472  sind  flhenil  möglich.  Ken  dm  gmUm  bHdB 
et  ein  nnding  wie  etwa  aoch  Mü  vU  grdwm  wuudm  %w6  (obwol 
lilscbe  sprachauffiMSuog  dergleichen  gelegentlich  tuwege  bringt, 
s.  darober  JGrimm  iv*  588.  959)  oder  Dmr  In  dm  fdrm 
dri,  aber  gani  unbedenklich  ist  Vm  den  yeseHm  Mdm  Er.  7310 
uO.,  Dk$  mrgm  biide  Iw.  1115  uö..  Mit  vH  grömu  matdm  9Wtin 
Iw.  5067  uö.,  Dar  näch  in  den  jären  drin  Greg.  1013  uö.  — 
uiHi  SO  ist  auch  die  priklicative  larhe  des  durch  die  tlexioü  liervor- 
gehobenen  qualitativen  aUribuls  in  der  nachslellung  viel  stärker 
als  die  des  uoilecliej len. 

Die  nachgeslelllen  oder  dem  artikel  vorangelniden  alle  hei<ie 
eitle  usw.  erheben  sich  im  salzaccent  (wenigstens  unsrer  heutigen 
belonuogsweise  oacb)  zumeist  Uber  das  zugehörige  Substantiv  ^  und 

*  die  allgeiiitine  liäutigktit  der  scaiisioiifii  wie  in  zun^in  lagen,  über 
*ih$  wöchen,  Urnea  kein  dichter  aus»  dem  wege  geht,  auch  Gotfr.  nicht, 
ibsebt  es  m.  e.  wahrscbeiDlich,  dass  aoch  das  nomenl»  selbst  wcno  es  dem 
sobst.  ▼orangelit  ond  kein  besonderer  naehdrack  aaf  ihm  llgl,  in  mhd.  leit 
stlrker  aceenlvlert  wir  als  das  ssbst.,  mit  dem  es  aUriboÜr  Terbaadeo  wird. 


Digitized  by  Google 


MiTT£LUOCHD£UTSCH£  STUDIEN  m 


ebenso  betonen  wir  zwar  diu  mdget  ynot,  wie  diu  guoie  mäget, 
aber  tleciierl  der  mttgtt  güoten,  und  aucU  dario  ligt  ein  ßagerzeig 
für  die  pridicMive  geltnng  der  iMtiert  oachgesteUteD  adj«ctiva. 

WMh^  nun  Wolfr.  inteciig  tuf  4it  tnlasMiig  im  tmdi^ 
liooellen  oachgettellteD  epiihetoas  im  reim  gaot  lerapellos  bleibt, 
wofor  ich  jetzt  nur  äiif  fiellwig  s.  95  f  Terweise,  stellt  Gotfir.  sieb 
auch  in  dieser  besiehung  wider  ins  gefolge  BartiD.s,  wie  schon 
JGrianni  (Gramm,  iv*  582)  bemerkte,  f gU  nun  stieb  Hellwig  s.  89  f. 
110.  Gotfr.  ksnnt  .keinen  eiatigen  IbU  des  rein  epfochen  UMk« 
gesleUfeo  epHhetons.  dsgegen  sind  die  nsehsteUangeo ,  die  der 
diebter  des  Iwein  sütet,  aocb  bei  ibm  reicbKeb  sn  belegen,  ja 
er  pflegt  mit  diesen  bescbreibenden,  durch  90  hervorgehobeaeo 
oder  fleclierteo  adjectiveo  sogar  zu  spielen ,  sie  zu  häufeu  uud 
den  ihnen  eignen  deiklischcu  loa  i>eineu  sUiabsichtea  dienen  xu 
lassen,    so  wird  auch  hier  das  ererbte  neu  erworlteti. 

Hieher  stellen  sich  als  beschreibende  epithein  lisiilungen  wie: 
Daz  si  einen  edelen  i'änic  nimet ,  Der  ir  ze  herren  wo!  gezimet: 
Schcßiu  unde  mille,  Zern  sper  wul  zem  schüie  Ein  riiter  edel  und 
eHcom^,  Vw  kilnegm  %m%€  her  geborn,  uud  prädicativ  kann 
fortgefahren  wf^rden  :  Und  ist  ouch  danne  dd  H,  Vit  richer  dmn$ 
ir  safer  si  10515,  ferner  dd  lägen  gimmen  inn$,  Brwünsdut^ 
MttiM,  Vü  UAi  «Md  tsdod^  kknu  10979,  Bin  purptr  tdd  tmilt 
rfd»  fHm$d$  wnäe  mmäuUdtp  AI  näek  du  iMss  m4se  Anö 
Wm  v«r  äi  dbn  Httk  $Mt  15806,  iniec  Min  km§  taids 
Aierftt  15661  (allitterstionO,  Sil  was  .  .  .  ftk  rn»  U  ^smsssn. 
BMumiic  und  vtmexsm  15925,  vgl.  etwa  noefa  664.  2220. 2570. 

Ebenso  sind  die  dureh  tö,  aUd  bervorgebobsnen  sttribule  sn 
beurteilen,  auf  denen,  wie  gesagt,  meist  das  sebwergewicbt  des 
sstses  ligl,  wie  Min  Hp  nkd  fiibmn,  Ihr  $ä  getugmdei  tsors  D«r 
mite  guot  und  &t  hän  10031.  solches  steht  bei  Gotfr.  ja  auch 
iiii  Innern  der  zeile,  s.  Hellwig  s.  90.  und  so  nimmt  schliefslich 
auch  das  flectierte  nachgestellte  aitnbut  bei  Golfr.  seine  sonder- 
>li  ilüng  ein;  fast  stets  werden  tla  solche  aiUilmle  gehSull  oder 
wird  mit  ihnen  und  der  kiangtarbe  ihres  reimes  gespielt  ^  der- 

*  wie  deullich  ist  liier  die  absiclil  des  potrnziert  unhüfisclieti  aus- 
drtsfks,  8.  oben  s,  264,  ferner  RPreo"?^  Strafsb.  sind,  t  Tv}  'wir  splien  ,  rmi 
(iporadisch,  als  seltenen  schmuck  streut  Gotfr.  remiuiscenzen  ao  deo  gtil 
der  alteo  natimialen  epik  in  tdn  werk*. 

*  Ober  Ihnliebci  bsim  licet,  uehgcatelHen  psat.  ■.  obea  t.  Mib. 
Cor  diese  lleetlcrten  atlribste  obne  «riilMl  bat  Gotfr.  die  gleiche  voriltbe  wie 
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gleichen  tiiid  ich  im  Trist.:  Maneyt  decke  s}(€trizf^.  Gel,  brün,  roi, 
grneii  nnde  hld  664,  notelin  genttec,  SeUsctne,  süeze,  guolt  o.'>52, 
Jä  sine  viuger  tpize  Di«  gienr  er  wo!  ze  flizf  Walgende  tn  dm 
ieüen  3599,  Mü  sinen  wortm  süeim  iialuieren  unde  grüezen  5)^03, 

fOr  das  appositfonell  mit  dem  begUomiteu  arlikel  dem  eigenoamcü  oder  per- 
idnlicheBi  mit  trUliel  vtnebencQcn  tulMt.  ntcbgetelste  tdyectlv.  tncb  hier 
•teilt  er  das  ifineiide  u||c«tlv  fott  inmer  io  eine  itibe  «odKr  attribnte 
oder  gebraucht  et.  weniftieiM  nit  Diehdrack,  Cut  tefdriDfUchp  luom  je 
nach  der  art  illcrer  epik,  die  sich  bei  Hirtn.  in  Er.  noch  bie  und  da  fiodet 
(9.  Beobacbtangea  a.  504  f  anro.  aod  füge  hiaxu  Guivreis  der  künie  guot 
6048,  Gawein  der  tugent  rfche  4897,  Und  ah  Erec  der  degen  halt  519«*), 
im  Iw.  aber  bereits  fehlt  (bei  Golfr.  nur  Marke  der  mfrve  4Tf>,  Moroit  der 
listige  man  7(131  und  gan^  wenig  ähnliches),  und  aucit  darin  ist  Hartm. 
in  seinem  Iw.  Vorläufer  Gotfr.s,  das»  er  schon,  nur  uictil  iu  dem  aus- 
gedebnieo  mefte,  vorln  de  bd  den  tplte»  snr  naoier  wird,  die 
hlofang  der  eppMltiooellen  attribale  an  die  stelle  der  epiacbeii  fomel- 
baftigkeit  seut,  slcberilcb  aocb  olebt  ebne  eine  gewisse  Ironie,  gleieb- 
sam  mit  einem  seitenblicl(  auf  die  aUeo  vertraute  ältere  atlribnteDieiiDereL 
so  liebt  es  Hartm.  im  Iw.  nicht,  von  einer  handelnden  person  mit  dem 
epitheton  zn  «iprfcfirn  •  der  guote,  diti  punl^  (s.  Beobarhtunpcn  aao.),  wie 
im  Erec,  aber  Iw.  72y9  setzt  er  Diu  edt-l  und  diu  schmne^  Diu  gtwizzen, 
diu  unhoM^  Uiu  tüete,  diu  p^uote^  J)iu  suoze  gemuale.  das  ist  äcitoit 
gaos  Gotftid,  s.  Diu  M»«*che,  Um  guote.  Diu  guotegemuoUf  Diu  wräe$te, 
diu  betU  Trist  6333,  Und  Marin  dar  guote,  Hsr  AtfasteAe  hßth  gtmmüU 
62»,  Stk  EtmudufiOr^  diu  ri«M,  Dim  Mvuck»,  diu  gunU  1164,  Diu 
»mitg9  manehMlktn,  Diu  guote,  diu  4lmt»,  Diu  reine  Florate  190a 
(8.  5229),  Diu  Hlese  Isöt,  diu  reine  8058,  Diu  geß'ege  lt6i,  diu  wUe  8109, 
La  duze  Isöt,  la  tele  8075,  Der  bischof,  der  grite.  Der  w(s»  von  Tamüe 
15429,  Isot,  diu  wol  gesirr7tt\  Diu  gesinne  kiineginne  15473,  f^ulkan^  Der 
wisv,  der  mtere^  Der  guoli*  iittwUrkcere  4931,  Niwan  ir  henide  al  eine, 
Daz  wi*ef  daz  reine  12821,  Der  künec,  der  kovebcere,  Marke  der  lugende 
Mke  i3l89,  Der  gelriumeei  und  der  Me,  Der  eiiwUe  Mmrke  13656^ 
ir  äiUmritmet  Diu  emmke,  diu  Ufa»,  Diu  bdee  geMdee  16043  luf.  aaeb 
In  folgeoder  weise  liebt  Gotfr.  mit  der  apposition  n  «pMea  :  Markee  der 
fugende  rteke^  Der  enphUne  in  tugentltehe  483»  Marke,  der  lugende  rSeke, 
Der  gewarp  vil  lugentltche  3381,  Tristan^  der  sinne  rfche^  Der  kam  vil 
iinneclichr  5f^S5.  Tristan^  der  Borehaßc  man.  Hie  geddhte  er  zalten  zdten 
an  7297  iKklni,  so  gestattet  sirh  auch  Hurtm,,  ohwol  er  hi'rlich  und  sein 
adv.  aU  traditionell-episehes  wor4  :>eit  Er.  uit;;Kit>i  Vos  Diction  s.  20), 
Iw.  6448  dem  Wortspiel  zuliebe  doch  den  vers  Der  herre  herlwhen  iac^  wo 
der  aonaaidnaliott  Ja  aoeh  die  im  Iw.  sonst  gern  gewabrte  bsnplsatistelinng 
des  verbs  snm  Opfer  fillt,  sowie  in  613611  Der  teikalc  d6  »eludeltehen  apracli 
• . .  Der  eehale  im  eehatdCeken  enpkiene  :  Br  ^reeli  ü»  eehaUtee  nwuls 
So  er  schaleltekett  kunde,  so  war  der  Iweiodicbter  aocb  bicr  wider  Got- 
firids  meisicf. 
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Zwin  edel  sparen  ttarke  6551,  Biitm  muot  t6  lebelidien  7657, 
Aikr  dtr  werU  gemeiner  7S19t  Ezn  gewunnen  eiliu  rIcA«  Ate  wut§it 
iö  wvHHedkhe  1 257 1 ,  Von  Golm  amen  9filmm%  GmßÜegm  umfo  wUm 
16277,  wol  aacb  ZtMttoie  ritter  g$man  8590«  s.  ferner  in  der 
anrede  Um  gwoter  2587,  GurimDtr  vai§r  p^eltr  3955,  und  so 
auch  im  inoem  vrhmt  Heber  787,  die  eiä  Huer  gMt, 
guot,  mttget  eOeätt  preum  reme,  kihUe  rlcA»  vHrete  kir  iiaw.  aber 
sind  dem  Triai.  ganz  fremd  :  lo  gut  wie  fremd  bleiben  aie  auch 
dem  Iwein. 

Der  aU.  beginnt  nach  der  übereioslimmeDdeD  UberlieferuDg 
beider  bss.  mit  dem  vene  Bim  ritter  sö  geltet  was,  bekanntlich 
berflbrt  sich  der  eingang  dieies  gedicbta  mit  dem  des  Iw.,  and 
Benecke  wie  Haupt  wollten  ihrer  leit  aus  der  ^einfacheren  und 
leichteren  wendung*  des  aH.,  die  ursprünglicher  aussihe,  auf 
höheres  alter  desselben  schlieben.  aber  ein  so  schwer  greif» 
bares  argument  glaubten  sich  spitre,  und  es  ist  nicht  möglich 
dagegen  viel  Widerspruch  tu  erheben,  leicht  hinwegsetaen  au 
dorfeo.  aber  der  dem  ersten  vers  des  sH.  entsprechende  Ters  21 
des  Iw.  heifst  Ein  ritter,  der  gelcret  was     und  in  diesem  unter- 
schied der  couslruclioii  wird  uns  alleiiimgs  das  hühre  alter,  aber 
auch  die  damit  zusanimeohängende  geringre  und  nicht  grOfsre 
kunstferligkeit  des  sH.  illuslrierf.    in  der  Fassung  des  aH.  wider- 
spricht die  wortfolpe  (l»s  v^Tses  der  prosaischen  worlloige  und 
wird  dem  verb  jene  bekannte  endslellung  zu  reimzwecken  ge-  \ 
geben,  die  neulich  Braune  in  den  Forschungen  zur  d.  phii.,  fest-  ; 
gäbe  fOr  Hildebraod  s.  34  ff  instructiv  besprochen  hat  :  in  der  | 
fassuog  des  Iw.  aber  ist  durch  einfQhrung  des  nebensatzes  statt  | 
des  hauptsaties  reim  und  Wortstellung  kunstfoll,  vielleicht  kttost>| 
lieh,  in  einklang  gehrscht   dem  entspricht  es,  dass  Hartm.,  der 
die  robheit  den  reim  durch  gewaltsame  Wortstellung  su  enwingen 
in  seinem  Iw.  nicht  nur  inbeiug  auf  daa  adjecti? ,  sondern  auch 
inbezug  auf  das  ferbum  meidet,  oder  wenigstens  auf  ein  mindest- 
maft  einiuscfarSnken  trachtet,  im  Greg,  und  aH.  darin  noch  hinge 
nicht  auf  der  hohe  seines  kOnnens  steht.   JSSfti  ritter  «d  gd&H 

*  90  list,  Wie  schon  Lachmann,  nun  auch  Henrici.  Pauf  konutt-  iriner- 
selt  Qur  deshalb  die  oach  bekannter  arl  (s.  Zs.  40,  227  und  Laciunanüs  anm. 
s.  st)  «08  den  aH.  geholte  la.  der  bss.  DIbe  Tonchlagen,  weil  er  die  ganze 
ftberilefemog  lar  tteJIe  nicbl  kannte  ond  vor  allen  cnt  durch  Henricis 
coUation  die  richtige  Icsong  aoch  in  A  (sowie  in  BPdlprs)  fesigestdit  worden 


Digitized  by  Google 


270  ZWIERZINA 

wat  Da%  er  ,  .  ,  ist  im  Iw.  vermodert  ia  Em  ritttr,  der  geleret 
WM  Und  0» .  ,f  nicht  um  den  ausdruck  zu  variieren,  wie  Laeb- 
OMOB  OMiiile,  iondeni  um  4m  ansiofii^  woruuUaiig  «braut  zu 
aDtrerueii. 

Daaa  Harim.  gegen  die  in  der  proift  ungebituchlicbe  eod- 
alelluDg  dea  rerba  im  bauptaata  gr<lftre  abneiguog  zeigt,  in  aeinem 
?era  mit  der  in  gewobnlicber  rede  Oblieben  Wortfolge  auch  bter 

besser  auszukommen  weife,  ala  di6  meialen  andern  hodschen  und 

unhöfischen  dichter,  vor  allem  als  Wolfr.,  hat  schon  Braune  aao. 
b.  4ü  gezeigU  freilicii  ^ibL  auch  diesmal  die  vorgeuooimeDe  Stich- 
probe (Iw.  1 — lOOU)  kein  genaues  lultl.  die  zahl  der  beobachleteo 
endfil^^lluii^MMi  <'rs(heinl  zu  grols  [im  brzii^  aul"  eleu  ganzen  Iw., 
dessen  erste  lUOO  viTse,  icli  in  den  Heohachlungen  gezeigt 
habe,  formett  gegen  den  hauplleil  stark  abfallen,  und  erscheint 
zu  kleiu  mit  bezug  auf  dea  Greg,  und  aU.^  noch  mehr  natürlich 
mit  bezug  auf  den  Er.  auch  Gotfr.s  Triat.  gegenOber  rückt  Uartm.s 
Iw.  durcb  die  wähl  der  beiderseitigen  stiebproben  fon  t*  1 — 1000 
in  ein  lU  ungOnatigea  licht,  dass  Gotfr.  im  gegenaalz  au  Wolfr. 
Bartm.e  tendeni  die  gewobniiebe  wortatellung  im  verae  au  wahren 
fomeut,  haben  wir  ja  achon  bei  beaprecbung  der  nacbaetiuDg 
dea  attribola  geaehen«  aber  wie  dort  gdit  ancb  bier  Gotfr.a  kunat- 
fertigkeit  nicbt  viel  aber  die  dea  Iweindicblera  hinana.  wenn  bier 
die  eraten  1000  vorae  dea  Triat.  nur  ttn  beiapiel  der  endalellung 
dea  verbal  ergaben,  ao  kdnnen  wir  im  Iw.  eine  reibe  von 
gruppen  zusammenhängender  1000  verae  aufweisen,  in  denen  sich 
nicht  mehr  als  2  beispiele  finden  lassen,  und  auiierseils  eben- 
solche grupjien  im  Trist.,  die  bis  zu  10  beispielen  liefern. 

Die  vollständigen  zahlen  iür  endsieilung  des  verbs  im  baupt- 
satz  bei  Uartm.  sind  nun  folgende,  der  £r.  (10192  ver<e)  zeijiii 
aie  357  mal,  uaw.  193  mal  in  der  ersten  hälfte  (bis  v.  5000  rund, 
samt  den  57  verseo  nach  4629,  die  uns  das  WolfeabttUler  fragm. 
neu  geacbenkt  hat)  und  164  mal  in  der  aweiten,  der  Greg. 
(3984  verae,  a.  Za.  37,  416)  66 mal,  uaw.  in  der  eraten  bllfte 
(170  verae  eingang  und  v.  1-^1820  alter  Ubluag)  31  mal,  in  der 
aweiten  25 mal  der  aH.  (1520  verae)  17  mal.  der  Iw.  (8150  verae, 
denn  8121^30  aind  unecht  a.  Za.  40,  235)  47  mal,  uaw.  in  der 

^  mit  'eRdsteUoDg*  Ist  hier  «od  Im  folgeadeo  nttürlleh  Ineier  *ead< 
stellang  Im  baaplsats'  geneint. 
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cmea  bftUle  (jm  v.  4075)  27  mal,  in  der  sweiteo  20aiil*.  es 
kommen  aho  auf  je  1000  vene  fir.  85^02  eDdatellungeii, 
iitw,  ia  der  enleD  bllfle  38*1,  In  dar  iweiten  31*9.  daa  tollte 
im  Greg.  eiwarteD  laawD  140  oder  Mch  der  imteo  lialfte  des 
Er.  bereelinal  127  eDdBtelloftgaüiea  aiad  defen  upeitivetiger  ab 
die  balHa,  56;  uod  im  aH.,  aonian  wir  nach  maOigabe  dea  Er.  62 
(resp.  48)  erwarten :  ea  aind  deren  aber  mir  mehr  ein  drittel,  17. 
es  koanmen  aar  je  1000  verse  tm  Greg.  14*05  endsteliungen  und 
im  all.  ir2.  das  sollte  für  den  Iw.  erwarten  lassen  114  end- 
stellungeD  nach  mafsgabe  des  Greg,  uud  91  nacli  niaf^gabe  des 
aH.  :  es  sind  deren  aber  nur  47  (5-76  auf  je  1000  verse),  di. 
mehr  oder  weniger  die  hfilfte.  vcrgi^^iclieti  wir  die  4(100  ielileo 
Terse  des  Iw.  rmi  den  ca.  4000  versen,  aus  denen  der  Greg, 
besieht,  so  tinden  wir  dort  20,  hier  56  endstellungen,  hier  al?n 
fast  3iiiai  soviel  wie  dort,  zum  schluse  setz  ich  die  einschidgigeD 
praaeolublen  für  je  1000  Yerae  der  entfblenden  dicbtongeo 

*  die  nhlca  iditlDea  mir  so  «ichti;,  als  dm  Ich  sie  mbelagt  laaen 
dAiftcw  -ao  ^ita  den  vemllRm  svd  seilen  aonerinnig  geapfeii.  deeb 
flanbla  Ick  «ir  die  eilale  aas  dem  Rr.  spsna  sa  dArfen.  dsas  die  aahlea 

oben  im  grofseo  uad  fsazen  (ftlr  einzelne  versehen  kann  in  solchen  diagen 
kein  mensch  einstehn)  auch  für  den  Er.  ^authentisch  sind,  wird  min  mir 
jjtauben,  und  dass  die  endslellung  sich  dort  auf  jfdfr  s^^itf  findet,  davon 
kann  sich  wer  wiii  durch  blots^  aufschlagen  des  buche»  überzeugen,  auch 
komint  es,  iobald  einmal  feststeht,  das«  der  Er.  die  meisten  endsteliungeo 
bat,  in  der  frage  nach  der  Chronologie  aar  Mf  die  geaaaen  sabkoTerliäU- 
nicäe  fon  fing,  aad  a0.  sa  I«.  aa.  das  varb  des  iMoptsalsca  wiid  also 
in  vsnllsfar  taehnik  fswallsam  aas  «ade  des  TCfscs  gebracht  :  Ong.  (ich 
le§tf  wo  nichts  bemerkt,  den  texl  von  Pauls  kicioer  ao^.  zn  gründe,  clUere 
aber  nach  der  alten  Zählung)  98  einl.  Ib.  62.  101.  105.  t3T.  1S6.  315.  50S. 
«41.  653.  771.  824.  879.  893.  m.  935.  938.  958.  972.  10U3.  1053.  1073. 
1101.  1125.  1126.  1434.  1437.  1665.  1676.  1772.  1895.  1914.  1932.  1945. 
1950.  2104  2158.  1232.  2314.  2364.  2377.  2384.  2426.  2497.  2^52.  2876. 
29b9.  2992.  2994.  3080.  3104.  3553.  3568  (I.  ff  einde  reit  B).  3583.  3647. 
(3SS3  catfUlty  deao  es  Ist  adt  mciaem  Tors^lag  . . .  UM  mmugm  itähuun ; 
CT  tpn§k  SB  btlcrpoogterea,  vgl.  Ml);  aH.  1.  183«  843.  381.  896.  406^ 
m,  «Sft.  028.  M6.  tl07.  1198.  1842.  1273.  1889.  1838. 1446;  Iw.ei.68. 
146.  159.  274.  354.  621.  646.  68S.  976.  1015.  1045.  1310.  1340.  1414. 
1884.  1889.  1974.  2374.  2388.  2414.  2557.  3488.  35U8.  3699.  3842.  3945. 
4265.  4579.  4688.  5132.  5510.  5533.  5556.  5790.  5819.  5940.  fiOfifi  623«. 
6240.  ß44S.  6859.  7321.  7323.  7640.  7643.  SU97.  —  unter  den  be  spielen 
deti  Iw.  (aller,  wenn  ich  recht  sehe,  nur  unter  diesen)  finden  sich  einige, 
die  eigentlich  niebt  voll  mitgezählt  werden  sollten,  nm  jedoch  die  be- 
spftcbnng  nicht  aa  compllcleren  and  nicht  dea  anschein  sa  wecken,  als  ob 
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Uarim.s  oocb  hiutereiuauder :  Er.  35*02  (erste  bcillte  38*1,  zweite 
31*9),  Greg.  14  05  (erste  halfte  15*56,  zweite  12-55),  all.  11-2, 
Iw.  5-76  (erste  haifte  6*62»  iweite  4*d).  deutlicher  kaoa  die 
chrouologie  dieser  dichtungeD  durch  eine  coDtiouierliche  reibe 
absteigender  robheit  und  aosleigeoder  kuDst  doch  wol  nicbt  mehr 
eiempUfieiert  werden«  der  Greg,  steht  genau  in  der  mitte  :  die 
procentsahl  seiner  endstellungen  ist  um  mehr  eis  die  bilfte  kleiner 
als  die  des  Er.,  und  um  mehr  als  das  doppelte  grorser  als  die 
des  Iw. 

Wenn  wir  nun  nach  der  quanliutt  auch  die  qualimt  der  ver* 
sehlednen  endstellungen  erwigen,  so  wär  es  leicht  oacbiowelsen, 

dass  auch  in  dieser  hinsieht  das  sorgniltigste  gedieht  der  Iw.  ist, 
der  nur  bestimmte,  uds  auch  heule  als  leichter  er5ühtiiuciide  arteu 
von  endstelluog  zulflsst.  um  dies  in  der  gesamilieit  der  beispiele 
zn  «lueiseu,  müsl  ich  das  ganze,  für  den  Er.  $o  bedeutende 
uialenal  eolroileu  uud  würde  damit  doch  our  räum  verschweudeu. 

ich  die  aablea  nwiateni  wollte,  bab  leb  sie  obaa  danaocb  mit  ia  die  ge< 

taoitzifler  eiobesogea.   wenn  aber  Hartm.  Iw.  6064  sagt  Har  afU  9^rtKk 

der  itl  wdr  'Swer  ^oUn  bolon  sendet  Stnen  vmmtm  er  endet',  so  ent- 
nimmt er  doch  wnl  mir  dem  alten  spnrcft  rrini  und  worlfoigp.  dazu  kämen 
die  schon  (»lien  s.  "itlS  aiim.  besprortM  ut  ri  beispiele,  in  denen  die  luiuplsalz- 
slelluog  des  verbs  mit  abgichl  zu  gunüleo  der  annominalion  auigegebe»  ist ;  JJer 
herre  kMiekm  lae  6448,  Der  sehat«  di  tchaIcKehen  tele  6238,  Der  tcAalc 
I»  sekaleUokmi  enpfiene  6240.  aber,  wie  gesagt,  ich  lebe  davon  ab,  diese 
bdsplele  beaoadera  la  werleo.  dagegen  sind  die  bckannleo  llUe  von  cnd- 
sidlnog  des  verba  nscb  ich  wmiu  natQrUcb  nirgenda  geilbU,  a.  Er.  346. 
6251.  6965.  Greg.  2402.  3149.  Iw.  642.  1628.  1740.  6504,  nach  ich  fürhte 
Er.  (1977.  ferner  haben  die  heransg^^bfr  oft  durch  interpunction  die  mil 
wonflf  oder  mit  der,  daz,  dar  zuo  usw.  ringeleiteten  sälze  dem  ieser  als 
liauptsätze  augeboleo,  die  die  endstellun^  iir>  vcrbs,  Harlm.^i  seit  dem 
Greg,  notorische  abneigung  gegen  endsleilung  zu  reimzwccken  in  betraciu 
gezogen,  abcr  aia  aebensiiie  qnslifieiert  so  faasta  leb  wandt  als  *w<sbalb', 
ntebt  als  Stenn'  Greg.  2127.  2376. 2396.  3563.  aH.  266. 1143.  Iw.  3040.  3316 
and  naba  relative»  nlcbt  demoaslialivc  anknOpfnog  an  Gieg.  1738.  1652. 
2110.  2238.  aH.  276.  1063.  1267.  Iw.  3474.  5639.  5934.6190.6914.7118. 
7159.  7599,  ebenso  an  manchen  stellen  des  Er.  auch  gegen  Haupts  oder 
Bechs  interpunction.  wenn  ein  oder  der  andre  satz  da  doch  von  Hartm. 
als  baupLsalz  gemeint  wäre,  Hiudcu,  da  ich  für  alle  werke  des  dichters 
ganz  gleich  verfuhr,  die  zahlen  »ich  relativ  auch  nicht  verschieben.  Ich 
glaube  aber,  dass  wir  bei  dichtem  wie  Uarlm.  und  Gotfr.  in  der  wort- 
stellaog  ein  gntee  mittel  der  nnicfscbeidnog  babco,  das  fflr  die  nbd.  seit 
relative  anknöpfang  neuer  ^edanken  als  binfiger  erweist,  als  man  bislsng 
aanabni. 
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denn  die  einzeiniUe,  die  ich  heraosgreiret  bringen  daseelbe  und 
deutlicher  snr  snecbattUDg  als  eine  geMOitdmtellung. 

Man  hat  bei  endslellung  des  verbe  iwei  hauptgnippen  zu 
sondern,  die  sich  darnach  unterscheiden,  oh  das  suhject  des  haupt^ 
•alles  ein  nominales  oder  ein  pronominales  ist  in  erstem  fall 
tritt  das  nominale  snbject  an  die  spitze  des  satzes  und  zwischen 
ihm  und  dem  am  ende  folgenden  verh  kommen  die  andern  Satz- 
teile zu  stehn,  bald  ein  kleines  partikelchen,  ein  pronomen  (Dsr 
künec  Guivreiz  dö  sprach  Er.  7804,  Sin  trülgemahel  ime  rief  aH. 
906,  Der  künec  sich  bedähte  Iw.  4579),  bald  ein  vollwort  {Diu 
vrouwe  trüreciichen  sprach  Greg.  2232)  bis  zu  einer  schier  end- 
losen reihe  von  pariikcln  und  vollworten  {Iders  Kardiijdn  Gegen- 
würtic  über  den  hof  reiL  Va\  1198»  Eret  durch  sinen  grimmm 
muot  im  kein  aniwürten  böt  3222).  im  zweiten  fall  aber  kann 
das  pronominale  subject  niemals  am  anfaog  des  satzes  slehn.  Er 
dd  irAreclichen  sprmh  ist  unmöglich;  sondern  hier  folgt  immer 
einer  spitzenbestimmung  das  pronomen  und  dann  unmittelbar  oder 
erst  hinter  andern  salzgliedern  das  Terburo,  also :  SInen  ^tüM» 
sr  rocA  Er.  950  oder  Yü  güttlU^§  ii  ins  hat  1420  oder  BsgsH 
im  §r  M$  vM  rHt  Er*  2776  oder  D$»  wm  er  Bdikre  (M 
fdfs»  von  dm  nm  Miaek  Er.  3394.  die  gewohnlichen  schwachen 
Partikeln  für  spitzenbeslimmong  (dd,  nü,  ad.  Ms,  wol  auch  laaiid 
oder  demonstratiTa)  sind  da  aber  ausgeschlossen,  JVA  er  tritn^ 
fldbi»  fprodk  kann  kein  liaoptsstz  sein,  und  diese  partikeln  treten 
(bei  Hartm.  wenigstens)  auch  nie  vor  das  vollwort  (iViA  der  kÜntc 
trürecHchm  spjacli),  aoiukni  es  isi  bei  endslelluag  des  verhs  zur 
spitzenbestimmung  ein  stark  betontes  wort  oder  eine  wortver« 
bindung  erForderlich. 

Es  komiiu  also,  wie  gesagt,  nie  vor,  dass  ein  einfache*  pro- 
nomen als  siiliject  an  die  spitze  solcher  saize  tritt,  sehr  selten 
ist  es  aber  auch,  dass  umgekehrt  bei  spitzenbestimmung  und  eud- 
slelluDg  des  verbs  widerum  ein  vollwort  das  subject  ist.  der- 
gleichen find  ich  bei  Hartm.  nur  im  Cr. :  Vit  mmegen  man  diu 
wtrU  hät  3698,  Swanwilt  da%  ander  teil  truoc  7143,  vgl.  noch 

^  Er.  527.  2032.  2446.  3352.  3474.  3907.  7348.  7654.  10096. 

*  dagegen  ist  im  Greg.  Vit  Wae  ein  man  4d  von  venagei  3647 
schon  kaum  flur  gleichwertig  zu  achten  und  Ir  wÜitn  dd  nkmm 
sncft  Iw.  7321  (s.  auch  Andorr  rod»  dö  nimnon  pkku  Er.  2798,  Widtr 
fi  nimtn  nüa  onmae  Er.  2679)  bereits  ganz  anders  zu  beurteilen. 
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Wicftiiig  in  CS  DUO  vor  ailan»  wat  und  wie  viel  sieh  iwiiebeo 
subject  und  vtrb  einschiebL  m  uitUlilHgiliii  aebmot  «•  da  Dir 
Hartnui  gwehnack  gewaaen  u  aaio,  dam  larhum  fioiliun  eine 
andra  Yarbairiiitii»  ioAiiiliY  odar  prtdifiatiwaa  partidpiim  piaatoiitit 
vanngabD:  tu  laaa«a»  so  data  alao  dar  M  aB.  1  Oin  riutr  tA 
fiMfU  wa,  von  daoi  wir  auagiangmi,  grada  in  dan  grttbitan 
aainar  art  gaMrt.  hinflg  iai  dargl«oha«  nur  in  Er. :  Camia  (aa* 
laMwn  Ui  2007,  Ais  gnääi  kk  $m§nui  wat  10028,  Dirrt  mIh 
Hthe  tehin  Sö  §$b€nt  und  fftHntm  toot  8218«  Ein  engel  4tu  9km 
kröne  Von  golde  geworhl  schein  2338,  Der  herre  Erec  Geritm  gegen 
ime  kam  A\yi\)'^'^,  Die  künege  ich  genatit  hän  2113;  Erec  du 
ahtin  began  rd.  2766.  4479.  7982.  8424.  8777,  Erec  der  junge 
man  Sine  frouwen  frdgen  hegan  19.  5027,  Den  wirt  ^  fragen 
hegan  447.  2934 .  Daz  hus  er  kiesen  hegftnde  260;  Got  mir  m 
leben  täze  3b25,  Der  wirt  zuo  in  sitzm  gie  b27t).  9929,  Einen 
knüben  er  tich  dö  lolseit  bat  3644,  Dm  titch  er  dö  rihtm  Äias 
3662,  Mki  burt  ich  tu  nentun  wil  4536,  Die  ich  tu  ban 
hetekeidm  wil  S539  (im  Iw.  heirst  eben  Da%  mÜ  kh  dir  6«- 
icheiden^  bm  528.  7041),  Za  wdn  ich  m  dem  mgw  wÜ  1857, 
?fl  kmm  iA  m  mutwmtm  mi  0510,  ütrm  iekt  90l§m  midi 
3889,  Bk  wulir  er  ^«an  $ath  8926  dam  alabt  in  den  andam 
«aKben  gagaoober  Dm  nftto  Im  dä  mtßm  ter  Gtag.  824«  Gat  ar 
im  dd  JMTan.  6al  Gffng.3653,  G&rm  kl  dtiaaJ^  wAaH.  828 
und  nnaar  Jite  rüur  t&  fddhi  wo»  aH.  1,  ein  Tara  alao,  dar  in 
!«•  nnarbert  wlra^. 

Ebenso  energiscb  werden  spMer  die  flille  gemiedeo,  wo  das 
starklouige  präposilional-  oder  prouüiiiioaladverb  vor  statt  hiuter 
dem  verbum  steht,  im  V.r.  sind  der  beispiele  noch  üil-  menge, 
8,  Erec  auch  dort  zm  rett  74ü,  Der  ritter  im  engegen  kam  810, 
Sinen  hehn  et  üf  bant  3067,  LtUe  er  in  an  rief  AI  ZI  ^  Von  Hnmn 
hüs  man  dar  truoc  1398,  und  ebenso  sind  in  beurteilen  lieiapiele 

^  der  bdfpfcle  sind  so  viele  ood  n  amdgfslllge,  ab  dasi  wir  Id  der 
•bneigaog  tot  Aegon  (s.  BeobaclitangeD  s.  465)  den  graad  ihres  fdileas  ia 
den  spicarn  werken  sacltco  dfirfCcn. 

*  auch  sonst  ist  die  sIelloDg  des  pridicats  vir  dem  Terb  im  haaptsatz 
bei  Harlm.  besonders  selleo.  s.  noch  aus  dem  Er.  :  Der  eine  hurilteh 
gnuoc  was  22S9,  Der  strich  grüene  was  1^14,  Daz  riarh  ein  richer  samü 
wai  8942;  Sin  valer  itpandragon  hiez  1TS7.  &5Ü2  (s.  auch  1972),  Limors 
liulelös  beletp  6663.  9096.  sonst  aufser  aH.  1  nur  Greg.  641  IJer  »ieck- 
iMom  der  ander  «wt;  aiebls  im  Iw. 
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wie  Bir  nll«r  mwt^  mit  1095,  Der  $windel  in  Müai  niöth  7882, 
Jim  horu  ir  hdr  wuamm  hma  1573  usw.  im  ganieo  ilibl  ich 
derlei  alflUaogtD  iin  Er.  47«  im  Greg,  einds  nur  mehr  3  :  Dhk  um 
mmmm  tm^m  1950,  h  kM»  ti  m99gm  2Cr/ 1135»  DUtmMl 
iihtr  v9rnm  3426,  UQd  in  Iw.  2 :  Fen  jVHiMr  n'  1»  hnth  1311, 
Mü  mtiUm  ri  ir  «le  ^pnwl  1974  (T  Lacbaumii :  n  wir  vraol). 

Auch  {M^poaitionalverbiiidoiigett  («(Mnen  4-  prap.)  iwitcben 
•objeel  und  verb  m  fteUen  (es  bmdelt  sich  iminer  natorlkb  aar 
Hin  den  baupuati)  ist  Hartm.  spater  betondere  lerbaset,  wibrend 
das  einfache  object  oder  das  adjecii?adverb  an  dieser  stelle  eher 
noch  lugelassen  wird  K  Treilich  im  Er.  ist  wider  nichts  liäuüger 
als  dies:  Erec  in  von  dem  rosse  schiei  832,  Der  knehi  für  siuen 
herren  dranc  6638;  Daz  sper  er  undem  arm  iluoc  809  usw.,  im 
ganzen  33  heispiele.  ither  schoii  im  üreg.  s>iuti  es  nur  mehr  6 
{Ein  klöster  an  dem  Stade  lac  771 ,  Der  arme  bi  dem  kiOster  saz 
S93,  Diu  vrouwe  ils  grözem  jdmer  sprach  2493,  Der  vitchar 
zuo  den  gesten  sfraeh  3104;  Daz  kint  er  an  dm  arm  nam  938, 
Vil  holde  H  xe  hAse  riten  2364)  und  im  Iw.  gar  nur  2,  also 
6  mal  weniger  als  im  Greg. :  Dam  mur  im  ü»  4mn  wnmde  adbd« 
3842,  DaM  noai  m  ü*  dir  leAet'd^  icftds  3945. 

Am  stiirkaieD  aber  tritt  die  grOfare  glatte  dea  Iw.  in  tage 
dort,  wo  aotche  prtpoaitiooalferbindungeo  spilienbestimmuog  aiod, 
der  dann  daa  proDomen  und  daon  erat  unmittelbar  oder  mittelbar 
daa  ans  ende  dea  Teraes  gestellte  terbam  folgt,  ea  aind  daa  (2$ 
herhtrgm  ti  giengen  udgl.)  die  am  meisten  traditionell  -  epischen 
unter  den  endstellungeo,  und  es  vereinigeu  sich  hieriwei  momente, 

'  eine  gröfsere  enapBndlichkelt  inbezag  auf  das  gewieht  der  worte, 
die  8icb  zwischen  subj.  und  verb  eioscbieben,  je  nachdem  pronoro.  oder 
nomen  sobjecl  Ist,  kann  mnn  für  Er.  und  Greg,  nicht  mit  Sicherheit  statuieren, 
zwar  sind  auch  hier  die  fälle,  wo  ein  vollwort  zwinihen  pronomin.  subj. 
und  verb  tritt,  viel  seltner,  als  die,  wo  uoinin.  subj.  und  verb  durch  das 
Vollwort  getrennt  werden,  während  parlikel  uud  pronoineo  hier  und  dort 
sich  gleich  efl  tu  dlcttr  stelle  finden,  aber  wir  mfiiaea  bedenken,  dasa, 
da  die  sitae  mit  endatellnnf  des  verba  und  prouemioalem  aabjcct  einer  sUrken 
spltienbestinainng  bedfirfen,  durch  diese  ecalens  vollere  aatatdie  sehon 
Torweg  genommen  nnd  swritcna  auch  die  versläoge  absorbiert  wird,  im 
Er.  tritt  %oIlwort  zwischen  pronominales  subject  ond  verb  :  472.  350"2.  BT  SO. 
:iT63.  4289.  4968.  63hü.  6689.  *^27B.  9074.  9162,  im  Greg.  315.  938.  Iü03. 
»(ITH.  2364.  im  Iw.  tindel  sich  wider  ni«  iu^  dgl.,  denn  6S59  l'il  tiure 
ii  gut  Oäten  hat  das  louio»e,  hiiiler  dem  pronom.  in  seokuug  stebnde  got 
Dicht  den  wert  einea  vollwerta. 
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die  HaitDi.8  geiehmack  luwiderlaoren  und  sieb  also  gleichsam 
gegenseitig  uoierstotsen.  denn  diese  stafken  spitsenbcstiminongeii, 
so  Oberaus  beliebt  in  der  folkspoesie,  geben  der  diction  etwas 
wildes,  abgerissenes,  freilicb  anch  lebhaftes,  du  den  Ion  des 
höfischen  diehters  nicht  passen  konnte«  so  finden  wir  prdpo* 
sitionalverbinduDgen  uod  prflpositionaladferhia  auch  an  der  spilte 
vüü  s:itz(  u,  (lit;  in  ilirer  worlstellimg  vom  grammatischen  Schema 
aus  uiiladelich  bltiil)eD,  bei  liarUn.  mutier  selUier.  davon  gleich 
später,  hier  handelt  es  sich  also  um  sätze  wie  Zuo  irvater  er  sprach 
Er.  342,  Ze  der  siien  em  erriet  Er.  4417  udglm.  so  gebiJ<Jeie 
verse  weist  nun  der  Er.  78,  der  Greg.  16',  der  aH.  4  '^,  der  Iw. 
nur  5^  auf.  sie  erscheiueu  also  im  Greg,  und  aH.  um  das  dop» 
pelle  seltner  als  im  Er.,  im  Iw.  aber  wider  6 mal,  Ja  diesmal 
noch  etwas  mehr  als  6  mal  seltner  als  im  Greg. 

Derselben  benrteilnng  unterliegen  verse  wie  Sä  stduaU  sf  dd 
rAsR  Er.  4881 ,  Zehant  er  Ü9  $anä§  1893,  ZA&tU  er  i'ii  nande 

4909,  Zehant  er  sl  erkande  6609,  Z^ani      umb  ir  minm  warp 

9478  uud  auch  noch  im  Greg.  Zehant  er  besande  25.  auch  der 
Iw.  kennt  das  an  die  spitze  des  salzes  gestellte  zehant,  wenn  er 
es  auch  nicht  so  häufig  auwenrlel  wie  die  älleru  werke,  aber 
immer  folgt  im  Iw.  dem  zehant  ilic  regelrechte,  invertierte  Wort- 
stellung :  Ze.han!  sach  ich  in  nf  stdn  473,  Zehant  s6  hevet  st  ir 
spil  824,  ZehaiU  gehuUen  si  enein  2108,  Zehant  reit  si  eneben  in 
5996,  Zehant  wart  in  beidtn  Ein  ruowe  betehtidän  7769  (s.  auch 
£r.  728.  3053.  5016). 

*  Ze  rehler  zU  er  enlran  Greg.  9S  oinl.,  for  tiner  bruodertchafl 
er  sprach  958,  In  graten  unsiten  si  rief  1126,  01/  des  talele*  ich  schein 
1434,  Mit  guoler  gehabe  ich  reit  1437,  Mit  halben  toorten  *i  sprach  23S4, 
Emu  naklu  «r  bMühM  2994.  —  Zu9  i&m  «mm  fr  dd  gprmek  62,  Zuq 
den  mammm  «r  M  apraek  1676.  —  Mit  den  oroiiwm  «r  dm  jmk  509, 
ÜTtUw  $iek  telbm  «T  «Cm  /ßch  1772,  MUgrÖBem  er  in  dn  bat  1914, 
Zuo  dm  brüsten  er  Hek  *luoc  2314,  2«  saslden  s(  du  jdhen  3 OSO,  f^m 
einen  gnddm  ich  tu  tt^e  3593.  —  Mit  kwui  w  diu  ed  schiere  er' 
fmr  1003. 

*  Mit  solcher  riuwe  er  dö  sprach  aH.  381,  U  ider  sieh  selben  er 
d6  sprach  1242,  Zuo  dem  meister  er  ä6  apraeh  1272;  In  eSme  keruem  er 

des  jach  uy». 

'  J'uri  vrntifhn  t?  weinte  Iw,  4205 ;  fflder  sich  selben  er  dö  sprach 
35üb;  Mit  ir  trtuwen  si  im  gehiez  5556  j  Fon  jdmer  si  ms  brach  1311, 
Mit  unsiten  si  ir  tuo  sprach  1^74. 
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Uod  hier  brech  tcb  ab',  um  Doch  im  widerapiel  die  kuost 
des  Iw.  lu  eiempHflziereD ,  ohne  vergewaliigung  der  spräche,  in 

eleganter  rede,  ohne  das  gekiapper  der  füfse  und  reime,  die  fttr 
den  reim  so  nötigen  und  bequemen  verbalformen  aucb  im  baupt- 
saU  ans  versende  zu  bringen,  denn  den  hauptsatz  durcb  den 
nebensatz  zu  ersetzen,  war  nicbl  immer  so  leicht  und  in  so  ge- 
ralliger  form  möglich,  wie  bei  der  receptioo  von  aü.  1  in  den 
Iw.  21. 

Sehen  wir  zunächst,  wie  traditionell  und  frei  von  aller  origi- 
oalitüt  die  wenigen  beispiele  des  Er.  sind,  in  denen  es  dem  dichter 
wboD  gelingt,  das  verbum  finitum  des  haupisataes  ohoe  verletzuog 
der  wortsteUuDg  xu  reimen,  alte  tradilioD,  wenn  auch  gute  und 
YOQ  HartiD.  immer  sorgfältiger  gepflegte  traditioo  sind  weoduogeD 
wie  A*€€  ttwmt  unde  tproA  474,  Br  hid$  ik  sho  tm  vnde  tpra^ 
5068,  s.  Docb  3627.  5844.  6159,  Cädoc  fuar  kiu  se  kwe  und 
ftfe  •  .  .  5700,  Und  httfe  f»  aber  tmde  tekrä  5758,  Bin  aUssd 
ä%  er  unde  getraue  2544.  aber  scboo  3180  Hin  umhe  ai  stuo 
tm  eath  VerktUeken  unde  spraA  und  9733  Ze  handen  iieh  dö 
mengen  Die  frouwen  und»  giengen  vereioigt  regelmttfsige  und  reget- 

*  einige  feststeUangen  mögeo  noeh  io  anin.  folgen,  et  tchcfDl  für 
Bartoi.  beltnglof,  ob  das  oicbt  an  sweiter  stelle  stehnde  verbnni  wariiileh 
den  satiBchlatt  bildet  oder  ob  ibin  noch  einige  satiglieder  folgen,  also: 

Der  wec  in  zehant  trnoc  In  ein  unkundez  latdEx.ATll,  Diu  guoie  tMgH 
in  liez  Beiiben  selten  eine  aH.  342,  Diu  j'uncvroutüe  sich  dö  stuf  f^on  dem 
gesindp  dan  Iw.  1416  usw.  jn  es  kann  auch  dns  sul'j.  "<«'m  vrr!>  in  *end- 
Stellung'  erst  folvren  :  /  o;*  p^i-schihten  in  truor  In  den  wait  der  seihe  wec 
Er.  6132,  Anderhaip  daz  underrii-  Eiii  buumgari  schtene  unde  wü  7b89, 
AVAI  langer  da»  vermHen  Sine  juncherren  4590.  9733.  —  hauptsalze,  io 
deocn  das  Tcrb  erst  am  achless  des  a weiten  veraes  folgt,  bat  der  Er.  eine 
ganae  menge  :  19.  1198.  2038.  2249.  2338.  2362.  2446.  2465.  2905.  3222. 
3352.  3393.  3885.  4486.  4620>«.  4735.  5026;  5152.  69tS.  7908.  8077.8217. 
8612.  9220,  schon  in  der  zweiten  halfte  des  gedichis  aber  beginnen  sie 
seltner  zu  werdt'n  (17  :  7),  »ml  in  den  spnlern  werken  folgen  nur  zwei  fTiile 
im  Iw.  Jr  ietwedrrz  iindcr  in  Sich  vf  ir  aller  willen  e/e/r.  Gl,  Ir  ief weder 
sin  sper  Durch  des  andern  schilt  slnii  1014,  aber  iii  ihuen  atlrahiert  wol 
das  ietweder  da!»  zugehörige  object  und  es  wäre  zu  untersuchen,  ob  man 
nicht  aneh  in  pnwa  ao  reden  durfte.  —  eodatellnng,  die  nicht  leimswecken 
dient,  gltnb  ich  der  öbcfllefcniog  des  Er.  nicht :  T61  <!•  ndmantj),  3224 
(1.  woUansl),  4662  0»  Wolfeob.  fragm.  fehlt  wm,  1.  wat  ort).  6102  (I.  F?« 
dieM),  7001  (I.  Listen  si7).  8553  (I.  bin  icA?).  abtolut  aomöglich  war 
es  Tiber  nicht,  dass,  was  nrspninglich  der  reimnot  wegen  gestattete  freibeit 
war,  zum  epischen  stil  erstarrt  wäre. 

Z,  F.  D.  A.  XLV.   N.  F.  XXXUl.  19 
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widrige  Wortstellung,  ganz  kunstlos  sind  Von  sorgeyi  grözen  Inm- 
her  Uü  Der  frouxctn  yemüete  3959,  Ir  mhoenez  antlüize  gevie 
Der  rrünnedichen  varwe  iwf'  1726.  An  dirre  pavelune  was 
und  ijefüere  SIH8.  dszu  komineii  noch  die  falle  der  enküse,  durch 
wflclir,  (lit'iiralls  in  allhergehrarliler  weise,  das  verh  des  hanpt- 
satzes  samt  dem  folgenden  pronominalen  subject  oder  object  in 
den  reim  gestellt  wird  :  Übtr  in  finde  kuttm  5756,  Ummern  herrm 
got  bater  1466,  ebenso  hater  1820,  bat  enmohter  1348,  soMtser 
6716,  huater  10119.  aiisdnick  ood  kuD8t  fiad  ich  ourEr.  9689 
Neisnoie  der  wnmi,  ir  herwe  mum. 

Der  Iw.  macht  stell  süBiehst  die  fOgnogeD  wie  dbr  Aerr^ 
/iMin  Iscftle  und$  spradt,  Ew  Iwem  kit$  uitd  sIt«/  usw.  viel 
ausgiebiger  sanatse  und  gestaltet  sie  fiel  abwechslnngsreicher  als 
der  Er.,  s.  Iw.  855. 1366. 1484.  2221.  8824.  3911.  3912.  3957. 
3960.  4536.  4936.  4992.  6166.  6408,  am  liebsteii  mit  inversioo 
des  ersten  glieds  (wie  im  Er.  nur  2544) :  Vit  lüt€  rkf  er  wtd» 
gprach  710,  Sus  mz  er  unde  reit  3644,  ebenno  3110.  3586. 
4594.  5233  oder  Daz  was  im  leit  unde  sprach  4826,  Da%  was 
sin  »pot  unde  sprach  4992.  die  oben  gekennzeichnete  kunstlose 
arl  des  Er.  mil  dem  vorangestellten  subject  oder  object  den  vers 
soweit  zu  füllen,  dass  das  an  zweiler  stelle  bleibende  verbum 
doch  «rbon  in  den  reim  kommt,  God  ich  im  hv.  nur  2446  Sin 
riUerschaft  dm  teerte  .  .  .  und  7599  Sin  neve  her  Gawetn  sprach. 
enkiise  verwendet  auch  er,  darunter  traditionelle  wie  im  £r.: 
Nimen  envander  Iw.  4713,  Alrerst  dö  bevander  6 193,  aber  dod  aaeh 
ihm  allein  eigentOmliche  Zetcdre  dü  hastes  2667,  EhtriitweH  t*dk 
veratenes  2111.  scblierslich  aber  vergleiche  man  die  selbstver- 
stttodliche  leichtigkeit,  mit  der  es  Hartm*  dud  versteht,  in  Wen- 
dungen wie  den  folgenden  das  verbnm  des  hauptsatzes  an  seinem 
gebührenden  platte  su  reimen  :  Si  gtenc  und  wa$  Ai  Jhirssr 
Ber  trtifer  kmen,  tmdß  tmw  Guotir  gäiAspite  gnme  1220« 
man  den  wtVf  hegru&p,  dÖ  tdtiet  Sid^  diu  riuwigiu  diet  1593, 
Daz  gdi&rte  unde  soeA  EinjwMoromDe;  diu  teit  Fo»  parkten  grözet 
arbeit  Danne  ie  dehein  wfp  4012.  13,  Daz  beidmnte  er  wol:  wände 
er  brach  Sine  $enfte  gebcerde  5416  usw.,  vgl.  noch  1361.  1S16. 
2286.  4787.  r)410.  5706;  2258.  3603;  r!094.  3738. 

Von  (lu  st-r  gewanitii  iiMnigfalligkeit  ist  im  Greg,  nocb  keine 
spur  vorhanden',    freilich  :  enjambemenflose ,  zwischen  Senkung 

*  das  mit  vnde  kurz  angeschlossene  verb  keanl  natürlich  auch  der 
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nd  beboog  rolleade  Tene  sind  dae  nicbt,  die  darf  nms  hn  Iw. 
Bidit  MidieB,  wo  konstfolfoB  enjanibeamit  Ikber  «iid  Ofler  als 
in  allen  fraberen  warben  Hartin.8  der  renDbrechung  zu  holfe 
kommt. 

Schlieislicii  2ur  illastratiuii  des  ebeo  gesagten  noch  folgendes^ 
die  directe  rede  wird  am  naiarlichsteo  mit  dem  verse  beKionen. 
alle  (licliter  trachten  daher  ihre  sprach  zn  reimen,  das  ttKjuit 
aber  wird  am  besten  im  Hauptsatz  sd  hu  :  wie  bringt  Hartm.  nun 
sein  sptudi  als  verbum  tinitiim  eines  hauplsatzes  in  die  endslel- 
lung  des  reimes?  im  Er.  geschieht  dies  fast  5  mal  so  häutig  mit 
varielsoog  der  gewöhnlichen  Wortfolge  aU  mit  wahrung  derselben, 
das  Terhalloi»  ist  6  :  29;  im  Greg,  ist  die  naturliche  Wortfolge 
bereits  etwa  ebenso  oft  gewabrt  als  Yerletst  (9:8);  tau  Iw.  aber 
gelingt  es,  sie  etwa  doppelt  so  oft  so  wabren  als  sn  verleCien 
(17^9). 

Es  ist  nicht  zu  Itfugoen,  dass  Hartm.  sieb  durch  seine  ab- 
neigung  gegen  die  freiere  Wortstellung  der  traditionellen  epik  eine 
antahl  ausdrucksmittel  entgebn  lässt.  hauptsachlich  die  Variation 
und  ongebundenbeit  der  wjortatelluog  ist  es  ja,  die  der  traditio- 
nellen alten  und  der  volksmVfsigeo  epik  die  onserm  obr  so  cbarak- 
terisiiscben  iftoe  ihres  fenrigeo  und  wuchtigen,  aber  auch  etwas 
abgebetsten  pathos  gibt  nur  dadurch,  daas  sie  die  beiiebungen 
der  sfltse  durch  die  ewig  wechselnde  Wortfolge  der  bauptsttne 
andeotet,  dem  werte,  dessen  gedankeniobalt  nicht  so  sehr  als  dessen 
Schwergewicht^  die  Terbindung  mit  oder  die  auslOsnng  aus  dem 

Greg. :  Jhtr  hat  er  vieHu  wut  genas  678,  Sr  vmmoeht  «s  über  unde  epraeh 
1490»  bioager  eist  lo  der  xweitea  hilfte  des  gediebts  :  2159.  33M.  2614. 
2729.  2894;  ebcMo  aatiilieh  dfc  tradillooelico  eoklisen  bater  211«^,  moMer 

910.  konsttos  i«!  Rfn  gfirimo«  wmtlelung'0  ^r^e  4711.  snn^t  mn: 
yroiiw,  leider  ich  enhda  2173  und,  dem  Greg,  eigentümlich  :  tin  den 
ahbei  nach  Lnder  *tnen  bruodem;  er  sprach:  941,  .  .  .  Afil  manegen 
trähenen;  er  sprach:  '^ZZ'i  (abo  zwei  inquil).  das  ist  alle«,  so  versteht 
et  der  Iw.,  obwol  er  die  regelwidrige  endetelluag  des  Yerbe  doppelt  besser 
«Midet,  als  der  Gregor,  dcmoeh  besser  als  dieser,  in  Terb  des  bnptiettes 
sei»  rehnwoit  n  fieden. 

*  Tcrse  wie  Iw.  16460*  ff' an  er  toas  tatKchen  wunL  Die  wmtäm 
sluoc  der  Minnen  hant  sind  natürlich  auch  nach  flarlm.s  weise,  aber  nur 
da«  HolaDdsliffi  *^twa  drückt  corfsecutivp  verhällniase ,  die  nicht  pointiert 
sind,  »\tf  <1ie--o  v^^  j■^e  aus  ;  Die  fiiwen  in  in^'e^rene  Mit  spitzen,  wtt  mit 
swerten  :  JUaaigen  heim  herUm  Frumten  n  verhouwm  163,  13. 

19* 
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TonoslehadeD  ergibt,  uobekommerl  uod  dts  gramiiMtische  schem» 
leioeo  chaFakteristischea  pbu  im  sali  und  vert  anweist,  kaon 
die  epik  des  12  jba.  in  ihren  paratakliachen ,  partikcllosen  ge- 
fügeD  fortschreiten :  denn  in  ihnen  Oberoehmen  die  foll werte  die 

Function  der  partikeln.  auch  die  vor  allem  dem  reim  zuliob  ge- 
wühlten eudslellungen  geben  dem  ausdruck  etwas  abweclislungs- 
volles,  denn  kaum  ji  uials  vvird  die  endstellung  zb.  des  verl)s  durch 
läagre  versreihen  tortcieführt.  auch  H.irtm.s  Erec  bssl,  wrim  er 
an  einen  durch  endstellung  des  serhuin  ausgezeichneten  hauplsalz 
einen  zweiten  hauptsalz  mit  unde  auschliefst,  dann  wenigstens 
diesen  immer  nur  in  der  dem  grammatischen  Schema  ent^preclien- 
den  Wortfolge  folgen  *  :  In  tr  phlege  st  st  nam  Unde  fuorte  si  von 
dume  Er.  5103,  ^Insfi  heim  er  abe  baut  Und  stürzt  in  des  schiUes 
rans  8964  usw.,  s.  zb.  noch  Er.  454&.  5019.  0379.  6609.  9072 
usf.  ohne  unde  freilich  auch  iltos  tper  er  undem  arm  ^Me:D0r' 
ritUT  im  mufegm  kam  Er.  808,  ja  sogar  /r  fraumm  ti  xuo  tV 
fuwi.  An  ein  vmutet  H  kam  1163  ndgl.,  aber  selten  und  nie  mehr 
in  den  spfltem  werken. 

Hartm.  wüste  aber,  was  er  tat,  wenn  er  spiter  immer  mehr 
auf  diese  Stilmittel  der  alten  poesle,  die  mit  iweihflndern  kSmpfte 
und  nicht  im  turnier  speere  Terstach,  venichtete.  sie  lagen  w«ter 
in  seinem  taleol  noch  passten  sie  zu  seinen  Stoffen  oder  zum 
ideal  der  i  lUerhcheu  poesie  üherliaupl.  nicht  die  grofsen  worte, 
die  im  satz  au  und  für  sich  sciiua  den  ton  haben,  wuiden  von 
ihm  durch  anfangsstellung  oder  anapher  und  weil  sie  die  be- 
ziehung  der  salze  allein  zu  tr;ii:tMi  hatten,  noch  mehr  hervor- 
gehoben, sondern  die  partik'  ln  und  prouumiua  kommen  bei  ihm 
von  werk  zu  werk  stärker  zur  geltuug.  ein  grammatisches  form- 
wörtcheo  wurde,  auch  wenn  eine  anlithese  damit  weggespalt  wurde, 
in  vers  und  Vortrag  des  ältern  epos  von  den  wogen  des  pathos 
unbeachtet  mitgerissen  uod  die  reimstellung  wurde  diesen  wOrtchen 
dort  nur  ungern  zugestanden,  fiartm.  bricht  mit  diesem  alten 
princip,  deutlich  und  consequent  (Veilich  erst  im  Iwein.  wie  hier 
durch  ausammenworken  von  rhythmus  und  stil  grade  die  gram- 
matisch leichteren  worte  gewicht  und  pointe  erhalten,  wie  sich 
das  dann  hei  Wolfr.  und  Gotfr.  fbrtselat,  da?on  wird  in  nr  14 
noch  die  rede  sein,  hier  finde  nur  noch  eine  auf  die  Wortstel- 
lung bezügliche  beobacbtung  platz,  welche  uns  wider  zeigt,  wie 

'  deon  Er.  3763  ist  keioe  aosnahnie,  s.  Gre^.  2248. 
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der  Iw.  die  n\ire  maoier  verlässt,  der  der  Er.  uod  zt.  auch  der 
Greg,  noch  foli^ien. 

Eiue  der  beliebtesten,  mit  ruhiger  rede  aber  unvereinbarerr  . 
Wortstellungen  der  altern  poesie  war  es,  das  prdpositiooaladverb 
aD  den  anfaiig  des  baupUaUes  zu  stellen,  um  diesem  adverb  dano 
sofort  mit  wucht  das  verbum  finitum  folgen  zu  lassen  :  Of  huobm 
si  die  hendB  Fuadgr.  u  197»  33,  Of  tet  ri  äi$  »enun  88,  12.  diese 
den  hOrer  Qberrunipeloden  wortstelluogeo  solleo  lomeisi  eio  neues 
mament  in  die  bandlttog  einrohreo,  die  ut  aus  der  rede,  welche 
sie  sogekQDdigt  bat,  auslOseD,  die  workung  aus  den  zastftiideo« 
bcaooders  hflufig  begegoeo  uns  solche  Wendungen  daher  am  anfang 
von  abecbnitten,  die  periode  beginnend,  wenn  auch  bie  und  da, 
aber  selten,  die  prtf missen,  aus  denen  die  mk  der  genannten 
Wortstellung  ersablte  folge  heranstritt,  als  nebensatz  vorsngeht, 
die  Uf  stuotu  ...»  Uf  spranc  .  .  .  usw.  also  dann  an  der  spitze 
der  Dachsätze  slehri :  Dö  si  alle  körnen  hin  in,  Zuo  Ü6z  man  daz 
türelin  Laui.  975.  für  bestimmt«  Situationen  wird  die  weiiduiig 
bald  typisch;  so  für  die  überraschenden  peripeiien  des  Kampfes 
(Ane  lief  in  .  .  .  udgl.)  und  für  die  neueinfUlirung  eines  frischen 
kämpfers  {Zuo  spranc  dö  .  .  ,)  und,  vor  allem,  eines  ueutn  redners 
in  den  beratungen.  die  zahlreichen  beratungssceuen  in  der 
Kaiserchron.  und  im  Rolandsl.^  erteilen  kaum  einem  redner  das 
wort,  ohne  ihn  durch  ihr  Uf  stuont  der  mrsMseof;  Of  stuont 
duo  Aunän,  Er  gprach  ss  dem  heiligen  man  usw.  einzuführen, 
diese  formelu,  in  der  altren  geistlichen  und  spielmannsepik  schon 
sehr  beliebt,  wuchern  dann  in  den  spiitem  und  spatesten  spiel- 
mannswerken  weiter,  freilich  waren  schon  seit  jeher  nicht  alle 
autoren  ihnen  gleich  freundlich.  Robndsl.  und  Kaiserchr.  wie\ 
gesagt  zeigen  sie  in  blute,  ebenso  etwa  schon  die  Wiener  Genesis' 
und  spater  Voraner  und  Strafsburger  Alexander  ^   dagegen  sind 

'  Kehr.  240.  834.  1874.  2634.  2920.  3673.  4015.  —  S121.  8602.  8778. 
8904.  <J0H8.  9435.  0526.  9808.  9435.  9526.  9S0S.  10005.  10172.  10177. 
10197.  10217.  10305.  10323.  10426.  11293.  Itl)!)!.  11702.  11744.  —  12263. 
12545.  12779.  13879.  14377.  14459.  14494  (von  da  bis  schln  s  indUs,  be- 
merke überhaupt  die  Verteilung!);  Hol.  7,  24.  13,  24.  30,  23.  32,  24.  46,  7.  19. 
47.17.  48^23.  ttO,ll.  126,5. 160,13.  216,6.  233,1.  236,26.  246,82.  263, 
12.  260, 1.  269,2.  292, 12.  299,17.  307,3.  —  Wiener  Geo.  19^16.  27,27. 
36.  36,9.  41,29.  47,38.  64,7.  —  Alex.  Vor.  326.  539,  SltaCib.  3834..  4182. 
5771.  6466.  7013  uö.  —  vgl.  noch  Anno  50.  75.  735:  Sllv.  226.  268.  296; 
Wemb.  Mar.  Fgr.  n  112,32.  197,33;  jJudi  165, 10. 
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lie  dem  im  gaosen  doch  reinem  spieUnaonestil  des  Roth,  schon 

fremder  (nur  2334.  310S  siod  klare  beispiele)  und  fehlen  im 
Uenib.  F.,  währeud  sie  graJe  der  späleru,  auf  aller  iradiliuu 
riiiiendeii,  aber  rohem  8pieliii:uin>Jii:hiung  eigeotUmlich  bleibeo: 
Oreod.  145.  572.  1104.  141b.  1555.  1811.  1S49.  1911.  2421. 
2855.  3485.  3757;  Salm.  167,  3.  169,  4.  261,  2.  297,  2.  304,  4. 
366,  1.  369,  2.  390,  1.  428,  1.  517,  2.  524,  2.  655,  1.  6S7,  2. 
732,4;  Laurin  (ed.  MuUeuiiofT)  89.  54S,  551.  636.  755.  975. 
1246,7.  1361.  1424.  1483;  Walb.  604.  1023.  1168;  Dietr.  ü. 
3097.  4032.  4139.  4154.  5271.  5565.  6784.  7647.  8048  usw. 
fiel  aparssmer  nur,  aber  ohne  scheu  ferwendeu  die  edlereo  volks- 
mirsigen  gedichte  des  13  jbs.  diese  Wortstellung  :  Nib.  617,  1. 
$91,  2.  959, 1.  1291, 1;  Klage  1448;  BiL  892.  1779.  7250. 
8710.  auch  von  den  ältesten  bAfiscben  epikern  werden  sie  freudig 
rocipiert :  EUb.  fragm.  n  4.  lu  50.  104  (vgl.  bearbeitung  etwa 
448.  748.  875.  1650.  1778.  1886  usf.);  Heinr.  vVeldeke  12412. 
12484.  18879  und  noch  sehr  oft;  und  dass  WolAr.  sich  diesen 
ohne  scrupel  anscbliefst,  war  voraussusehen  :  Pan.  64,  7.  83,  7. 
87,  9.  193.  21.  196,  25.  210,  27.  245,  30.  246,  27.  275,  5. 
288,  7.  342,  1.  395,  2,  in  der  zweiten  bälfie  des  Parz.  werden 
die  beispiele  seltner  :  526,  24.  540,1.  588,  11.  053,  21,  uui  dann 
aber  gegen  die  mitte  des  Wh.  wider  aufzutauchen  :  170,  1.  269« 
28.  277,  11.  300,  1.  301,  1.  357,  12.  360,  19.  436,  1. 

Ebenso,  wie  wir  WollV.s  geueij;lheil  ihr  eiugang  zu  gewäluen 
von  vorohereiu  erwarten  musten,  werden  wir  nun  umgekehrt 
wol  nicht  Überrascht  sein,  zu  finden,  dass  liartm.  der  Wendung 
nicht  hold  war,  mit  der  später  die  ttberarbeiter  des  Oreadel  und 
SaUnan,  der  dichter  des  Laarin  ihren  stoff  erzählten.^  und  wider 
bat  er  im  Er.  trotzdem^  noch  viel  dergleichen  :  Vf^  sfranc  er 
«nd  Glinds  ^sd  855,  öf  Omni  sl  Mtfiml^  U63 ,  UfMti^ndm 
«f  dö  1370,  üf  Uuont  der  künee  dd  1792,  Uf  madUe  sl  stdk  id 
2560,  Bn$egm  reit  ein  fmmer^  man  Der  h^vertige  Landö  2575, 
Ak  ez  im  d4  wart  erkwi :  üf  etwnt  er  %ehmt  3998,  Zeeamne 
rite»  moine  man  4382,  üf  Muhtem  61  der  hent  4465,  üf  warf 
er  dasK  ßewuU  ünd  erfwerie  da»  emert  4707 ,  ili  er  erkande  ir 
stimme:  Uf  tprane  er  mit  grimme  ^\b,  Uf  sdzen  sf  dö  7031,  üf 
stmnt  er  tü  fruo  8635,  An  hete  si  geleit  Einen  mantel  .  .  .  S939, 
Wider  zugm  si  diu  sper  9099,  Uf  sluonden  si  dO  beide  9923. 
ich  konnte  mir  aus  dem  Er.  16  Me  notieren,  die  die  wenduog 
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•och  o<»eb  gaox  io  den  dienst  ihrer  warfcung  stellen :  eio  neues 
moment,  eine  neue  pertoo  mit  ihr  einfithren,  mit  ihr  fon  rede 
in  enjlhluog  Qbergehn,  abecbnitto  markieren,  diese  trtdition  setxt 
such  noch  der  Greg.«  wenn  auch  schon  mabvoller  fort  :  6f 
UwHt  der  unwfu  188,  Dar  ü%  hmbm  a  das  790,  Zm  th^gm  d 
diu  Hrgeiw  1989.  aber  aH.  und  Iw.  wenden  sich  nun  gansUch 
voo  ihr  ab,  in  diesen  beiden  gedicbten  findet  sich  kein  einziges 
gleichartiges  Beispiel,  im  Er.  16  (soviel  als  io  dem  viel  umfaag- 
reichem  Patz.),  an  Greg.  3,  im  \w.,  der  doppelt  äu  grofä  isl  alä 
der  Greg.,  kein  einziges. 

Unter  den  übrigen  hüÜschen  diclitern  tritt  Gotfr.  ualurlich 
vwder  nahezu  Harlin.  zwar  lässt  er  sich  die  lü^iin^^  nirlit  ganz 
eulgebn,  aber  er  verwendet  sie  nur  sehr  sparsam  und  immer  nur 
dort,  wo  ihm  eben  ihre  uumodero  epische  larbe  das  coiorit  seiner 
hüfiscben  bilder  zu  beben  schien,  s.  Trist.  2320.  7151.  15346. 
Koor.  vFussesbr.,  Fleck,  Oiie,  Rud.  vfims,  Beiobot  haben  über- 
haupt nichts  genau  entsprechendes,  und  auch  Wirnt  (nur  WigaL 
692.  5648.  8782),  Uhr.  vZaUikb.  (nur  Lans.  3145.  6840),  Ulr. 
vTttrh.  (Trist.  502, 30)  gebrauchen  unare  Wendung  nur  maftvolL 
dagegen  schwelgt  etwa  der  *unh4lOsche'  Herbort  in  ihr  (Trojkr. 
1059.  5452.  6287.  6667.  6827.  6923.  6983.  7336.  7422.  7597. 
8798.  9928.  9938.  9980.  9988.  11611.  12687.  12921.  14729. 
14817.  15102)  und  erscheint  sie  unter  den  spatern  hanfig  beim 
dichter  der  gPrau  (1839.  1863.  2106),  bei  fieinr.  TTOrl.  (Kr. 
20259.  21018.  21381.  24093.  29259  und  passim),  bei  Konr. 
vHeimesf.  (Lr-i.  IIU,  2.  115,  2.  119,  40  uü.),  beim  Stricker  (nicht 
nur  im  Karl)  und  uuch  bei  Kour.  vVVürzb.  (s.  zb.  Silv.  1275.  5112, 
P|aQtal.  258.  1110,  Eugelh.  4280,  Schwaur.  2iü  uO.j  ^. 

•  oft,  aber  durchaus  nicht  in  der  mehrzaij  dtr  ffille,  slelh  n  steh  auch 
die  au  die  eptUe  ge^telllen  hin,  dun,  dar,  her  usw.  zu  diet^eu  ti/*,  suo,  an 
MW.  leb  hahe  oben  von  ihnen  abgeseba ,  denn  ellxa  hinfig  besleben  sieh 
dieM  Alu,  dmi,  dar,  hw  anf  chi  bMÜamtes  wort  des  vonogeboden  aatiet 
snrOck,  wodoieb  die  fugnng  Ihre  cbenkteristisehe  ferbe  sofort  gens  eiBbülrt. 
solche  hin  and  dan  klingen  dann  stilistlaeh  nicht  anders,  als  etwa  ein 
deiktisches  daz,  der,  diu  zu  anfang  des  satzes.  der  unterschied  offenbart 
sich  schon  darin ^  dass  jene  salz  und  ver«?  einleitenden  hin  und  dan  auch 
bei  dichtem  vurkommen,  die  die  präposiiionaiadverbia  an  gleicher  stelle 
meiden,  so  heirst  es  nicht  nur  Im  £r.  Dan  reit  er  mit  den  wiöen  9i>73# 
Jier  kom  ifü  manic  s(a  genös  10061  und  im  Greg.  Hin  Ist  er  diu  riehen 
kleit  25*0  (wo  übrigens  die  locaie  besichimg  fclilt  and  die.  stUistische 
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Ähnlich  wie  die§e  Uf,  Am,  Ah  und  Ust  würkeo  unter 
umsUinden  auch  das  an  die  apitie  gestellte  object,  das  prSdicat 
und  vor  allem  die  prtposilionalverbindung  K  auch  ale  gehen  der 
diction  dann  etwas  lebhaftes,  das  nicht  in  llanm.s  absieht  lag. 
wenn  sie  sich  der  natürlichen  rede  nicht  gleichsam  von  seihst 
anbieten  (s.  zb.  s.  279  anm.  1),  so  weicht  er  solchen  spitsen- 
bestimmungen  deshalb  lieber  aus  und  beginnt  seine  sülze  mit 
dem  subject  oder  knüpft  sie  mit  einem  leichten  dö,  ntl,  At«,  sö 
usw.  oder  einem  prononien  an,  wie  eben  der  leidenscliaftslose 
plauilerer  zu  erzähle»  pflegt.  Sanfte  slichen  soll  die  eizaldung, 
wie  (He  darne  (iiiniuiig  langsam  beim  feste  dabinschreitet,  nicht 
ruschen  lu  dürperart  :  Artus  hat  deu  stein  am  wunderbrunnen 
begossen,  das  nnwetter  ist  gefolgt,  nun  muss  der  brunnenriller 
heraus :  Dö  wart  kern  iweine  gädi  Gewdfmt  von  der  veste  erzfihlt 
Hartm.s  Iweiii,  der  dichter  des  Alexander  oder  Rother  hätte  gesagt 
Gäch  wart  dem  heUde  Iwein  Gewäfent  von  der  veste. 

Aber  wider  erst  allmählich  erringt  sich  Uartm.  seine  form* 
sehen  wir  uns  heispiels  halber  die  verse  an,  die  mit  prSpositionaU 
Verbindung  oder  nominalem  object  oder  was  dem  gleichwertig  ist 
anbebeUf  um  dann  am  Schlüsse  ein  tfd  im  bequemen  reime  nach- 
hinken XU  lassen,  ich  finde  im  Er.  Ze  mow»  tä^m  sl  dd  910,  Von 
dum  maren  umrdm  dö  1260, 5liis  ^cAss  todren  d4  1302,  Ürkup 
ndmen  sl  d6  1476,  IHe  frouwe»  SnU$n  nam  H  dö  1528,  ^eto^ 
mme  gap  si  dö  2122,  Entami  fmtitrtmi  H  dö  2576,  Frida  ga- 
lotete  er  tm  dö  2774,  Vil  drdte  betonter  dö  2692,  Ze  sinen  seilen 
sprach  er  du  331(3,  Wider  umbe  rilen  (jnnde  er  du  36ÜÜ,  Zehant 
truog  er  im  dO  4018,  Sin  wunden  weindes  aber  dö  4504,  Zuo 

wütkuDg  daher  kräftig  bleibt),  soodero  auch  im  Iw.  Hin  toüte  mich  der 
watiman  S98  'dorthin,  an^die  eben  bcaprocheoe  Ordicfakeit*,  Bin  gi» 
und  lin  in  d^  161S,  tfln  «pfirl«  %ivin  tai  5802,  Bin  rHt  diu  guoU  19A\, 
I.  aech  aH.  1180.  ebenso  keooeo  dichter,  denen  das  üf  ttuont .  .  .  nsw. 

fremd  ist,  dieses  hin  gienc .  .     Her  kam  .  .  .  usw.  gaos  got,  so  Rud.  {Hin 

far  in  gotes  j>/lf^^e  gCerli.  2725  uö.),  Otle  {Damten  gienp:en  si  du  Eracl 
490  nö.>,  Heitibol  {Hin  gien^cns  an  der  atunt  Geo.  299,  Hin  /uortrn  si 
die  kt-nt-nn  45'I7),  und  sehr  beliebt  ist  es  auch  bei  LIr.  vTürh.,  s.  Inst. 
600,  17.  536,  20.  519.  20.  519,1).  555.  27. 

*  bem.  etwa  die  würkuug  von  Tot  viel  er  nnder  duz  inarh  Hol.  155, 
32.  209,  U.  235,28.  285,6.  auch  der  InT.  vor  dem  verb  hat  dieselbe 
würkung  :  Sldfen  gunden  tt  dö  gdn  Er.  3953,  ff^ider  umt«  rUen  gunde 
er  dö  3600.  nichts  dgL  im 
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dm  rmm  githc  er  äö  4580 1  Slm§  ga^len  umuter  äö  4986,  in 
der  iweiten  bftlfte  viel  weniger :  5628.  6212.  6924.  6998.  9726. 
9834.  9918,  s.  noch  1370.  7030.  hier  stehl  das  reimende  dd 
auch  fast  nirgend  an  den  platt,  den  ihm  die  unbeeinflusste  rede 
der  grammatik  und  dem  susammenbaog  nach  einräumen  wQrde. 
kein  wunder,  dass  Hartm.  diese  (/d- reime  später  einschränkt. 
>c\ion  im  Greg,  liebt  er  sie  uichi  mehr  und  su  sind  äie  auch  im 
Iw.  äufserst  selten  ge%vorden.  diese  gedichle  beginnen  lieber  mit 
dem  du  und  hie  uud  uü,  lassen  dann  [irapüsilionaiverbinduug  und 
object  dem  verbum  und  subject  folgen  und  wissen  ihre  reime 
kunstvoller  zu  linden  ^  im  ganzen  Iw.  tiiul  ich  nur  3  beispiele, 
die  sich  den  obencilierten  17  des  Er.  etwa  au  die  seile  setzen 
lassen :  Diu  künegin  was  des  gastes  fr 6 ,  Zern  kern  Iweine  sprach 
si  äö  2663;  aber  hier  wäre  die  gewöhnliche  rede  dö  spraek  jI 
sem  kam  Iwtmt  nur,  weon  iwein  der  gast  wäre,  er  ist  aber  der 
wm*  ferner  2e  ^esiii^  sddk  tr  H  aä»  d6  7663,  Von  gr^xm 
vretubf»  hultr  dö  7975. 

Und  das  iat  der  grund,  warum  dd  in  den  reimen  des  Er. 
Oberhaupt  häufiger  erscheint,  ak  in  denen  des  Iw.«  der  dieses 
wort  eben  als  Spitzenbestimmung  absorbiert,  sonst  gilt  fflr  Hartm. 
die  tendeni:je  später,  je  mehr  grade  die  grammatisch  leichlem 
Worte  durch  den  reim  hervoranheben  gradeso  wie  fOr  Wolfram; 
das  hätte  Ebrismaon  Adz.  xxvt  46  nicht  anzweifeln  sollen,  denn 
wie  hei  du,  so  sind  es  auch  bei  sd  und  dä  hauplsJlchlich  die 
fülle  mit  slarker  spiizeuljehUiiimuug  Uitd  tiaclilnnkeuder  parlikel, 
die  das  minus  derartiger  reime,  das  der  iw.  dem  Er.  gegeuUber 
aufweist,  ergeben.  <iazu  kommt  hei  diesen  dö  dä  sä  noch  hinzu, 
dass  alle  worte,  die  einen  bequemen,  leicht  anzubringenden  r»»im- 
lypus  aufweisen,  vom  ungeübten  dichter  natürlich  gern  abgehetzt 
werden,  weshalb  zu  beobachten  ist,  dass  die  beispiele  für  alle 
bequemern  reimtypen ,  die  also  bei  Hartm.  etwa  in  mehr  als 
100  paaren  belegbar  sind,  in  den  ersten  3000  versen  des  Er. 
immer  relativ  am  weitaus  häufigsten  sind,  aber  das  betrifft  nicht 
nur  die  *Oickworte',  sondern  auch  die  voUworle  mit  solchem  reim- 
typus.   hier  kreuzen  sich  eben  verachiedne  einwflrkungen.  bitte 

*  ganz  knns(mf«r"^i^  isJ  aber  natOrlich  :  So  inann'  i^uot  ritler  also  äö 
Iw.  2453,  Der  si  bcgundcn  ,ilifr  dÖ  7254,  f  nJf  machten  im  du  4S03, 
oder  im  Er.  Lnd  oueh  des  tageg  nie  mS  wan  do  G552,  Vnde  wie  er  in 
d6  .  .  .  755S,  Und  den  die  et  lebten  do  10040  und  manches  andre. 
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Ebrisinsiui  6w  dö  id  4ä  des  Iw.  mit  dem  itaode  des  Grs^  oder 
mit  dem  der  zweileo  hfllfte  des  Er.  vergUcbea,  so  wflr  er  tu 
richtigerer  aoschsauDg  geiaogt^ 

leb  mOcble  diese  nr  nicht  schliefsen,  oboe  meiner  bewuo- 
deruog  der  dichterischeo  Persönlichkeit  Harlm.s  ausdruck  gegeben 
zu  habeo*  sUtig  und  sicher  arbeitet  er  sich  zu  seinem  kuDS^ 
ideal  empor  und  scbafll  seiner  seit  ibreo  Stil,  nicht  Jeicbt  hat  er 
es  sich  gemacht,  mit  hundert  üblen  gewohnheiten  muste  er  brechen 
und  das  oberste  ziel  durfte  er  nie  aus  dem  auge  verlieren :  denn 
leicht  und  ungezwungen  sollte  die  rede  dabinfliefsen,  bei  deren 
composition  Schwierigkeiten  auf  Schwierigkeiten  zu  überwinden, 
kleinigkeiteo  auf  kleinigkeiten  zu  bedenken  waren,  dass  er  der 
forderung  des  geschmacks,  den  er  und  sein  publicum  fSr  den 
guten  hielten  und  der  auch  ein  guter  war,  wenn  auch,  wie  Wolfram 
uns  zeigt,  nicht  der  seiu  saeculurn  ciuzig  richtige,  schliefslich 
so  uätie  i^ani,  beweist,  dass  wir  es  mit  einem  formgenie  ersten 
ranges  zu  tun  lial)eii,  freilicli  die,  welche  den  dichter  uur 
nach  seiuer  erfindungsj^abe ,  die  gcdichte  nur  uacli  ilireiii  slolF 
eiuschätzen,  werden  Harlmann  nicht  viel  abgewinnen  können,  aber 
ich  habe  mir  sagen  lassen,  dass  wer  bei  biideru  nur  darnach 
fragt  :  was  stellen  sie  vor?  nicht  der  beste  kuustkenner  sei.  die 
siilenlwickluog  Uartmanns  zu  untersucheu  lohnt  die  arbeit,  und 
da  wird  man  es  begreifen,  dass  mir  die  richtige  Chronologie  seiner 
epen  am  herzen  ügt  und  ich  immer  wider  auf  diese  frage,  die  hei 
sovielen  andern  auloren  eine  frage  letzten  ranges  wäre,  zurück- 
komme, wer  diese  Chronologie  verkennt,  in  dessen  blinden  geht 
ein  gutes  stock  mhd.  Htleraturgeschichte  in  die  brOche. 

12.  D£B  RÜHB£ND£  BEIM. 
Man  list  seit  Laobmanns  bemerkongen  zu  Nib.  70  und  Iw.  7438 
und  dann  vor  allem  seit  WGrimms  grundlegender,  auf  reiches 

*  aodi  duan,  dass  Wolfr.  sän  (warun  deaa  niebt  aaeh  «tf?)  als  eio 
veraltetes  wort  aus  der  tcadition  enttebat  bitte,  ist  m.  e,  aicht  aa  deakea. 
weaa  td  and  tdn  hd  allen  dichtem  in  rdm  viel  hättfiger  dsd  als  bn 
ianeni,  so  bewdtt  dies  bei  eioem  wort,  dem  im  hauplsalz  zuoäclist  die  ead- 
Stellung  zukommt  (Do  kom  diu  vrouwe  sd,  Diu  vrouwe  kom  dö  td.  Die 
Iterren  körnen  sd  usw.)  und  das  so  bpqiifm»'  reimform  hat,  sehr  wenig, 
auch  zeslunl  und  zv/iani  sind  vor  nünu  1 1  im  w  irte,  und  doch  wird  es  uns 
iticiit  eiuiaiien  von  ihnen  zu  behaupten,  dass  sie  verallete,  ia  der  dichter- 
sptaehe  künstlich  conservierle  ausdrücke  gewesen  wären. 
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inaterial  ^egi  üudeter  abbandlung  in  alleo  einleituugeü  uüsrer  mhd. 
ausgaben,  dort  wo  über  des  aulors  reimtecbüik  gehandelt  wird, 
vom  ^erlaubten'  rdhrenden  reim,  richtig  ist,  dass  die  geschmack- 
Tolleren  dichter  des  13  jhs.  innerhalb  eines  gewissen  Spielraums, 
den  das  [ormgetübl  des  eiuzeloeu  ab^tfckte,  sich  nur  'erlaubte' 
röhrende  reime  erlaubten,  'sich  eriaubleu',  aber  erlaubt  im  sinne 
von  ^unaDStöfsig  uod  deu  aodera  bioduugen  gteichwertig'  waren 
dieee  reime  noch  immer  nicht,  da  wir  tsttemmtiaig  oachweisen 
konoen«  dass  auch  die  ^erlaubteo'  reune  von  deo  meisten  SngBtlich 
gemieden  und  ?oq  den  einen  nur  zugelaseen  werden,  wo  aus 
nftehllstigkeit  oder  nott  von  den  «ndem«  wo  um  des  sasdrucks 
willen  die  regel  gebrochen  wurde,  s.  darQber  die  Ireflenden  be- 
merkungen  bei  Vos  DicUon  and  rimetecbnic  of  Hartm.  s.  60. 

Wir  leben,  das«  Hartmann  solcher  röhrender  reime  im  Er. 
•odi  5  mal  mehr  unterlaufen  als  spater  im  Iw.,  nur  erlaubte, 
aber  sie  mOssen  da  doch  dem  autor  als  ^unerlauhi'  und  unkunst- 
msfsig  gegolten  haben,  wenn  er  sie  auf  dem  hohepunct  seiner 
technik  verschmäht  und  gemieden  hat.  und  wir  sehen,  dass  die 
Schreiber,  inicli  die  des  13  jhs. ,  die  doch  mit  votn  iiandwerk 
waren,  früh  und  spät  darauf  ausgiengen,  diejenigen  rührenden 
reime,  die  der  dichter  noch  wagte,  aus  dem  texte  auszumerzen, 
«riaubte  wie  um  rl.iuhle  :  der  *scbuie  also  fjalten  alle  für  schlecht« 

Der  rührende  reim  gilt  ja  dann  für  einen  erlaul  ien,  wenn 
die  beiden  identischen  silben  worteu  verschiednen  Stammes  oder 
versohiedner  bedeutuog  angeboren,  darnach  müste  dec  rührende 
reim  auf  namen  grade  zn  den  unbedenklichsten  seiner  art  ge- 
boren, dass  dies  aber  wenigstens  in  der  altem  und  der  volks- 
mmliebon  poesie  nicht  der  fall  ist,  hab  ich  schon  oben  Zil  44, 93 
ausgefQhrt.  Wolfr.  scbliebt  sich  an;  uzw.  merkwttrdigerweise  auch 
ilHr  einige  der  fremden  französischen  eigennamen  seiner  epen. 
der  Gawdn  lies  PanlTal  reimt  auf  alle  häufigeren  reimworte  in 
Hfti  und  -m,  die  Wolfr.  nur  überhaupt  zur  verfagung  bat,  auf 
JMn,  Idn,  pldn,  idn,  getän,  auf  an,  dan,  ßrspan,  km  und  man, 
reimt  weit  aber  100 mal;  nur  auf  imfit  und  auf  das  im  reim  so 
bSuflge,  von  Wolfr.  T&nial  seis  mit  -an,  seis  mit  -dn  gebundne 
geican  reiiuL  dieser  Eigenname  nie.  der  Terramcr  des  Wh.  ieiml 
löiiial  auf  ÄfT,  {heizf>)ser  und  ke'r,  aber  auf  das  liauligste  reim- 
wort  seines  typus,  aiil  mer,  das  in  51  der  übrigen  5S  reimpaare 
in       das  eine  remiwori  besorgt,  reimt  lerramer  nie  und  eben- 
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sowenig  Terramire  je  auf  min  tidglm.  nicht  bei  allen  namen 
Ist  Wolfr.  gleich  eropfindiieb,  so  reimt  er  Rmmaom  einnal  auch 

rührentl  auf  wart  prät.  Wh.  429,  5,  freilich  selten  genug,  deno 
Rennewail  jeiiul  sonst  noch  27  mal  und  wart  und  beicait  gt  hüren 
zu  den  beliebtesten  reimworten  ihres  typus.  ebenso  steht  Heim- 
rieh  17  mal  in  reim,  reimt  aber  uilrkhch  einmal  auch  auf  rieh 
(Wh.  265,  5)  und  Wh.  427,  23  h'wiw  aucti  Heimriche  auf  nche. 
dagegen  wird  clelrli  wider  Francrkhe  alle  S  mal  nur  mit  -Itche 
gebunden,  walireud  rkhe  sonst  mehr  aU  vier  fünftel  aller  reim- 
paare  in  -tche  bilden  hilft. 

Hartm^  ohr  scheint,  was  diese  Fahrenden  reime  auf  namen 
betrifTt,  weniger  empßndlich  gewesen  zu  sein  i.  freilich  in  Do- 
dines  tmd  Gawdn :  Segreman  vmd  Iwein  Iw.  87  soll  grade  ein 
solcher  reim  den  andern  bascbeo,  und  das«  wir  anderseits  die 
ftUe,  wo  in  den  aufzahlungen  des  Er.  zwei  flransOstscbe  namen  oder 
werte  mit  gleicher  bildungssilbe  aufeinander  reimen  (t650.  54« 
56*  88*  1914. 34),  nicht  tu  den  in  deutschem  ?erstande  röhrenden 
reimen  rechnen  können,  ist  von  vornherein  ebenso  klar,  wie  daat 
die  bindung  von  Mnee  Lac: Ute  3390.  4438.  5036.  6588  neben 
den  zahlreichern  Laetphhe  mae  tae  usw.  genau  so  zu  beurteilen 
ist,  wie  die  übrigen  zahlreichen  rührenden  bindungen  des  Er. 
aber  wenn  Hartm.  Landd  und  Dtdö  an  den  einzigen  stellen,  wo 
er  sie  reimt,  beide  grade  mit  d6  bindet  (Er.  2576.  7558"^)  oder 
lönas  grade  aui  yenas  (Greg.  759),  ferner  Äsralcm.  :  liin  Iw.  2274, 
Kardigän :  ergdn  Er.  2852,  karnant :  genant  Er.  2ö>S2  ndglm.,  so 
können  diese  bindungen  tür  sein  gefühl  keine  rührenden  ge- 
wesen sein,  da  er  diese  ja  doch  als  maugelhaile  reime  empfunden 
haben  muss,  wenn  er  ihre  anwendung,  wie  wir  wissen,  spOter 
im  Greg,  und  Iw.  so  erheblich  einschränkt.  Hartm.  fasste  eben 
diese  reime  als  £and-d :  d^,  I^tMU :  if^im,  Asco^-d» :  Un  usw.^  und 
so  fielen  sie  ihm  nicht  mit  reimen  wie  rüter'tdiaft :  sehaft,  mln^ 
fiee-Udbs :  fteAe  oder  einem  Gir-nöt:ndt  in  6ine  kategorie,  sondern 
etwa  mit  Bdmwere.'miere  Greg.  1827.  3029,  einer  bindung,  die 

*  wie  iicb  HsrIiD.  in  betng  auf  eiBheimiache  oanea  verliilty  winee  wir 
eicht,  denn  Heinrich  hat  bei  ihm  nur  ein  kurze»  i  in  der  reimsilbe  und 
Icaon  daher  aqeh  ohne  fflckaiebl  auf  das  rflhrende  der  bindiiDg  nie  auf 
rieh  reimen. 

'  dass  Ilior  .vi"  do  :  Dido  renne,  wie  Laclitnatin  zu  Iw.  7438  meiat, 
kann  ich  nicht  glauben,   derartige  ^Spielereien  sind  dem  Er.  noch  fremd. 
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wol.  bei  keiDam  inhd.  dichter  unter  deo  andero  rQhreDden  nn* 
gierte  (s.  noch  unleii).  ebenso  wird  fOr  HartiD«8  empfinden  cordtf 
Mfeadai'Or :  iar  sH.  1357  wol  alleieit  unanstoraig  geblieben  sein, 
Tieileicht  auch  covert^iurt :  tiur$  Er.  738  und  cr^-ture ;  Iwre 
an.  1199.  ob  diese  absondemogeD  des  firemdUlndisdieD  suffixes 
im  sinne  der  spräche  gelegen  sind,  aus  der  die  werte,  die  sie 
bilden,  entlehnt  werden,  darauf  kommt  es  hier  kaum  an.  und 
dass  meine  auffa^sun^  der  eiuschlägigeo  verhällDisse  richtig  i^, 
wird  bei  der  betraclit  aig  der  Wolframscheii  technik,  zu  der  ich 
DUQ  wider  zurUckienke^  noch  deutlicher  zu  tag«'  Ireteu. 

Dass  Wolfr.  min  auch  bei  der  bindung  einheimischer  worle 
den  erlaubteu  rührenden  reim  ängslUch  nuultit,  beweisen  er- 
wägungen  wie  die  folgenden,  die  beiden  häutigsten  reimworie 
des  typus  -in  sind  sin,  der  iDÜoiüT,  und  Hn,  das  possessiv  oder 
der  genetiv  des  Personalpronomens,  jenes  reimt  247  mal,  dieses 
135 mal,  beide  werden  sogut  wie  mit  jedem  andern,  auch  nur 
einige  male  im  reim  widerholteo  worle  ihres  typus  gebunden, 
nie  aber  nntereioander,  s.  Schute  Reimreg.  s.  80 — ^83.  die  beiden 
nach  pHs  häufigsten  reimworte  des  lypus  -fs  sind  wl$  *sapiensf 
und  wiff  *modus',  jenes  und  dieses  reimen  je  26  mal,  nie  aber 
werden  sie  beide  untereinander  gereimt,  s.  Schute  s.  84  f.  nie 
reimt  auch  Uü  adj.  :le^  prlL :  (/ksrse)2etir  subst,  nie  ätm:$idaiie, 
nie  mrteil:teÜ,  nie  want  *paries' :  (er)u?anl  ^m. :  gewamt  ^vestis', 
obwol  jedes  eintelne  dieser  worte  dutsende  male  reimwort  tet 
wol  reimen  Aru«/,  munt,  mint  und  trougemnnt  zu  stuotu  bei  Wolfr. 
und  ebenso  begnnden,  fiuidtn  uud  htJulen  zu  sluonden  s.  Schulz 
s.  III,  aber  der  hier  ;irn  leichtesten  anzubringende  reim  in  -unt 
und  -linden,  siunt  uml  stunden,  erst  ht  iüt  nie  als  biuilimg  zu  stuont 
und  siuonden.  (\\c  liaiili;;slen  uulei  den  rührenden  n  iinen,  die 
Hartm.  zulässt,  (s.  unten),  sind  der  von  nemen  {benemen  usw). 
auf  vem&nm,  nam  auf  vermm  usw.  einerseits,  toalt  'silva'  :  gewalt 
'potestas*  anderseils,  bei  Wolfr.  aber  findet  sich  weder  diese  noch 
jene  biodung.  und  so  liefse  sich  dieses  dichtere  grundsätzliche 
abneigung  gegen  die  'erlaubten'  rtthrenden  reime  noch  durch 
hundert  andre  betepiele  erläutern. 

Ist  nun  durch  die  voransteh ndeo  erwflgungen  diese  abneigung 
Wolfr.s  aufser  sweifel  gestellt,  so  muss  es  uns  auflallen,  dass  er 
beslUDmte  paare  röhrenden  reims  durchaus  nicht  scheut 

vdluH  (resp.  geo^Oim,  mi^bmähm,  undgnähm) :  mpkdkmt  vimc 
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:mphienc  viengeu  :  enphiengcn,  yevangm:eifplwngm  Klinl  Wolfr.^ 

obwol  ibni,  wie  ein  blick  in  SebolteDS  register  lehrt,  tncire  reim* 

Worte  iD  fflile  zn  geböte  gestanden  wären*  ganz  obn£  rOcItsiehl 
daraut,  dass  aucli  im  zvv«^itt'n  der  reimworte  das  -vdhen  steckt, 
ganz  in  dem  hUuQgkeitsverh^ltnis,  als  oh  er  es  mit  einander  laut- 
lich und  et viiK) logisch  fremden  worten  zu  tun  hätte  :W]).  146,  15; 
Parz.  462,  5.  SlO,  19.  814,  7.  Wh.  165,  21;  Parr.  6,  9.  761,  15; 
Parz.  47,  29.  546,  29.  670,  29.  673,  13.  der  h;^iipt?rund  ist  ja 
klar  :  der  anlaut  der  reimsilhe  ist  i)ei  vähm  und  enphähen  ein 
andrer,  aber  es  kommt  wol  noch  hinzu,  dass  auch  der  etymo- 
logische zosammenbaog  des  in  der  bedeutiing  specialiuerten  com- 
posituflie  mit  seioem  simplex  durch  den  lautlichen  aiMeinaoilerfaU 
im  sprachgeftlhl  dea  dichters  hier  verdunkelt  gewesea  aeio  mua>, 
wir  fnbrteii  ja  schon  oben  s.  48  die  bei  einieineD  aotoren  in 
beobachtende  Teraehiedoe  behandlnng  von  otftoi»  geMm  uaw. 
einerseita  und  enj^käkm  anderaeita  inbeiag  auf  erhaltung  des 
giittnrala  auf.  ein  aolches  aoaeinanderfaUen  der  etymologisch  tu- 
aammengehOrigen  werte  lurOck.  vmä  und  tnpkmu  bindet  Wolfr. 
nicht,  und  andre  dichter,  Hartm.  und  Gotfr,  tb.,  achenen  sich 
vdhen  und  mpkdhm  in  ihren  wechselnden,  Qberall  sich  zun  reim 
anbietenden  formen  zu  binden:  ihnen  galt  der  reim  also  als  schlecht, 
dl»,  als  rührend,  denn,  dass  t;s  ;u]c[i  f  incu  L'iyiiiülogisch 'rühren- 
den* reim  gilit,  wird  uns  unten  schon  du"  bpobachtung  klarmachen, 
dass  ^Voitr.  ^io\v^♦'  auch  andre  mlid.  e|Mkt'r  di»»  hindiin^r  iden- 
tischer ahleitiiiiL'Ssilhcn  mridpii ,  aiicli  wenn  dadurch  kt-iiic  pho- 
netisch rührenden  reime  •■ntstrhn.  ^^  ol fr.  reimt  wnrfer«cA«if :  meri- 
mtchiit  Parz.  520,  1  uud  iiarlm.  mare :  Bumfere  Greg.  1827  uö., 
aber  imUkeit  :  mmmukeit  udgl.  oder  wündccrc.  :  Römmre  reimt 
keiner  von  beiden,  und  ezztn.'gnMtn  zl>.,  oder.'^rssM  ist  ein 
rührender  reim,  den  wir  bei  ketaero  dichter  erwarten  dürfen 
und  auch  bei  keinem  finden  ^  der  sonst  den  rührend ea  reim  in 
meiden  weife. 

*Daa  eine  seheint  mir  ausgemacht,  daea  Wolfr.  die  btndnngen 
von  txlfte»  usw.  :0nphdhm  usw.  nicht  für  rührend  galten  und  diese 
bei  betrachtung  seiner  technik  den  rührenden  reimen  nicht  lu« 
gezählt  werden  dürfen,   sie  sind  ihm  nicht  erlaubte,  denn  die 

*  Varz.  5S2, 15  reimt  nicht  ezzm  .•  ^p^pssen  (I),  wie  Schulz  s.  41)  an- 
gibt, sondern  ezzen  :  ge$ezzen.  ebe  nso  f«'hlt  bei  ihm  nnd  andern  ein  ^r«i, 
verb  oder  suhst.,  : geren<ig»Srmf  tn:zin<.ie  in  ud^lm. 
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erlaubten  rOhrendt  n  bindungen  würde  »leiden,  wie  wir  gesehen 
haben,  soiuiero  ganz  unanstöfsige  reime,  wie  etwa  auch  die  voo 
amie{H)  zu  erbannt{n)  (s.  Parz.  92,  5.  95,  5.  185,  19.  209,  5. 
472,  23.  Wh.  90.  15.  104,  15.  241,  17.  297,  29.  325,  17),  die 
kein  mensch,  tur  rührend  ansprechen  kann,  da  sie  dies  weder 
pfa^neüsch  sind  noch  etymologMch  so  gerasftt  werden  dürfen» 
denn  wir  haben  keioeo  grund  aDzuoehmen,  dass  man  damals  dat 
compositum  ei^armm  noch  besoer  auf  sein  simplex  tu  beziefaen 
vtestand,  alo  heote. 

fibenao  paart  Wolfr.  ooo  femer  o«r?dt;  /dt,  eer/iMr.'ftitl  ohne 
alle  iiOligttiig  vnd  ohne  alle  scheu,  e.  9tri49:ld$  Pars.  284,  lit 
:kiV^  ww.  Parz.  501,  27.  524»  25.  693,  27.  Wh.  344,  27. 
421,  7.  550,  5;  tferl%u$  (Lachmann  fiiat):§äim  Wh.  11,  5.  ety- 
mologischer luaammenhaDg  fehlt  hier  tod  aofang  an.  aber  wir 
mttsoMi  wider  Woifr.8  aonat  offonkandige  scheu  vor  erlaubtem  wie 
uoerlaobrem  röhrenden  reim  in  betracht  liehen  and  annehmen, 
dass  hier  die  reimworte  im  anUut  auseioandergefalleu  seien.  Wolfr. 
spracli  also  sicher  vlös  wie  vlu$t,  schlagen  wir  aber  nun  die 
oben  gegeht  ni  II  citate  fHr  reimerideb  t/us  nach,  so  ünden  wir, 
dass  verU?.  sich  iiiieraU  liesser  in  den  vers  f(J^?t,  als  vUs,  ja  verse 
wie  l'arz.  284,  11.  42t,  7.  150,  5  recht  holperig  werden,  wenn 
wir  sie  infoige  der  conlraction  des  verlos  zu  vlös  mit  beschwerten 
hebungen  lesen,  hat  Wolfr.  vl6s  gesproctien ,  oder  wenigstens 
vUs  im  bewustsein  getragen,  aber  verUs  scandiert?  die  annahm« 
erscheint  fast  abenteuerlich,  wir  werden  aber  noch  einmal  euer- 
gisch  anf  sie  bingedniogt« 

Der  zusammODhaag  von  'gleich'  uod  der  adjectivableitunf 
^•lich'  ist  beute  im  sprachbewustsein  siebt  mehr  vorhaudeitt  und 
nur  der  grammatisch  gebildete  weiA  von  ihm,  aber  auch  dieser 
(tthlt  ihn  beim  gebrauch  der  spräche  nicht  mehr,  so  war»  wol 
auch  schon  im  13  jh.,  waren  ja  auch  schon  damals  ^Ikk  und 
-Ifel  im  dialect  so  vieler  gegenden  lautlich  dilfefeuctert,  s.  Zs.  45> 
81  ff.  nun  reimt  Wolfr.  sein  gtHch{t\  um  seinen  tonsilbenanlaut 
ganz  ebenso  unbekümmert  wie  in  begreiflicherer  weise  um  sein« 
etymologie,  uogescheul  luf  -Hch(e).  irolzdem  rfcA  resp.  HcAe  das 
bei  weitem  häufigste  reirDwnrt  in  -fc&  und  -iehe  isi,  reimt  hei 
Wolfr.  geltch  (resp.  nngeiich)  :  -iich  Parz.  24,  9.  36,  19.  104,  19. 
167,  3.  522,  27.  534,  23.  562,  5.  648,  21.  717,27.  796,  13. 
Wh.  52,  25.  57,  1.  116,  7.  178,  29.  216,  15,  geliche : -liehe  Parz. 
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449,  29.  666,  3.  704,  27.  722,  15  (hier  ist  ^Okhe  Terbum),  Wh. 
239,  3  uud  endlich  noch  ieslich.  -Hch  Parz.  351,  27.  Wh.  260,  13. 
dass  Wolfr.  nur  dieses  gelfch{e)  uud  ieslich  zu  -iich{e)  reiml,  vor 
dem  reim  von  -lichte)  in  sich  aber  7ni  lU  kscheut,  sei  hier  voraus- 
genommen, aber  nichi  mir  die  verscljiedene  bedeutung  und  func- 
tiou  des  -lieh  in  gclidt  uud  iesUch  und  des  -Uch  in  der  adjecliv- 
composilion  kann  der  gnind  für  Wolfr.s  verliallen  sein,  denn 
verschiedene  bedeutung  und  function  habeu  ja  auch  sfn  *e8se' 
und  sin  'suus',  wU  'sipiens*  und  wis  *modus'  und  andre  mehr, 
UDd  dennocb  reimt  sie  Wolfr.  nicht,  wir  werdeo  also  mit  noi- 
wendigkeit  annehmen  müssen,  dass  Wolfr.  gUek,  ungüch»  ie-iUch 
sprach  —  oder  vielmehr  im  bewastseiii  tnig,  dena  flist  in.  allen 
obeocitierten  stellen  bewOrkl  die  annähme  der  syneope  ^Odk  <C 
gMk  beschwerte  hebung. 

Die  TerhlUnisse  bei  Wolfr.  werden  aufs  klarste  dadurch  he* 
leuchtet,  dass  wir  für  Harim.  gans  ahnliche  beobacbtungen  machen 
können,  bekanntlich  vermeidet  Uartm.  den  rahreoden  nm  in 
seinem  Iw.  viel  besser  als  in  seinen  frOhern  werken,  ich  ver- 
weise auf  meine  eigenen  Zusammenstellungen  am  seblusse  dieser 
nummer,  ferner  auT  Vos  Diction  60  f.  auch  Saran  läugnet 
wenigstens  uiil  iiiusictit  auf  den  Er.  diesen  technischen  forlsciiritt 
des  Iw.  nicht,  s.  Beitr.  24,58.  da  muss  es  denn  auffallen,  dass 
zwar  alle  andern  fyjicn  und  arten  von  rührendem  reim  im  Iw. 
seiteuer  werden,  nur  die  binduuf;  vuu  gellch  : -lieh  gleich  iiaußg 
im  Iw.  wie  im  Er.  und  Greg,  erscheint,  es  reimt  gelich  (resp. 
ungelich)  : -lieh  Er.  297.  744.  844.  1320.  1852.  1910.  2286. 
2302.  2318.  2322.  9251,  aber  auch  Iw.  427.  753  {:  tdgeUch). 
615.  1683.  2659 während  diese  adjectiva  in  -lieh  hier  im  Iw. 
also  5  mal  mit  gelich  reimen,  werden  sie  nur  2  mal  (2579,  3169) 
mit  rieh  gebunden,  diese  nicht  röhrende  bindung  also  gegen  die 
scheinbar  rührende  durchaus  nicht  bevotnugt.  dass  spiter  im 
Iw.  diese  bindungen  nicht  mehr  begegnen,  versteht  sich  leicht, 
da  Hartm.  von  Iw,  ca.  3200  ab  nur  kunes  -fifcft  mehr  reimt  (s.  Ans. 
zxn  195  und  oben  s.  81).  aus  Ähnlichem  groode  müssen  natflr> 
lieh  auch  die  biudungen  von  gdldtt :  -fldba  adv.  auf  die  Siteren 
werke  beschrlnkt  bleiben,  da  Hartm.  im  Iw.  das  adv.  nur  mehr 
in  -Uehen  oder  -liehen  bildet  (s.  geliche :  -liehe  Büchl.  909.  Er.  7S2. 

'das  fehlen  der  beispiele  im  Greg,  findet  Zs.  44, 46  fieioe  sureicbende 

erkluruog. 
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2459.  2898.  2940.  29G0.  3336.  4396.  4sö8.  5094.  7149.  7968. 
9739.  Greg.  33.  3159).  dn-^^en  sullt  sich  zu  dem  reim  von 
geliche  zu  «tnlistanlivistisclM m  heimliche  Greg.  2761  gleich  auch 
geiiche  :  Durch  ir  gemelldie  Iw.  2217  uod  zu  zno  ir  geliehen :  ^liehen 
adT.  Er.  1946  ^  gleieh  auch  einen  im  geUehen  :  vKzecftchen  Iw.  3755t 
dazu  kommeo  %her  noch  die  reime  von  gelich  :  Udi  'rorjHis',  ileren 
Bich  nicht  nur  einer  im  Greg.  2755,  sondern  auch  drei  im  Ivr. 
1333.  1670.  3595  6iideD.  UDd  diese  lelitereii  biodaDgeD  «ad 
die  lehrreicbsteo.  denn  dieses  UA  'corpus'  reiml  oieht  umsoost 
iiiemls  tu  eiBem  der  so  bXuftgea  adjeclifiseb^o  "Uek  das  wsr 
•beo  em  rttbrender  reim  geweseo^  die  bioduDg  von  sei 
es  an  adj.  sei  es  zu  Ueh  subsL  aber  war  aucb  for  Harun, 
keiner,  auch  er  spraeb  also  gftdL  fon  den  io  betrachl  kom* 
mendeii  *versen  sind  nun  viele,  aaeb  wenn  wir  glich,  unglleh  statt 
gelich,  ungelich  sohreiben,  leicht  und  fliefsend  zu  lesen,  bei  vielen 
aber  resultiert  datiurcli  Iteschwerle  [»ebiing,  nur  seilen  in  einer  für 
Hartm.  auffallenden  hürle,  aber  doch  aud  illnui  iiauiig.  stritt  also 
auch  bei  Harun,  die  sc^nsion  mit  d»  i  anssprarlie ?  war  diese 
«chon  in  bezug  auf  die  Synkope  bei  unserin  heutigen  'gleich'  an- 
gelangt und  haben  wir  es  für  jene  mit  dem  bekannten  conser- 
vatismus  der  dichtersprache  zu  luQ,  die  also  hier  nicbl  nur  reim* 
spräche  gewesen  wäre?  3. 

^  Tgl.  auch  geUohm  rerb.  'JSchm.  adv.  BAchl.  «51.  Er.  2m  2814. 
3140,  geltche*  :  ^KekM  Br.  7068. 

*  die  bindungen  von  -Kch{en)  in  sich  sind  Hartm.  natürlich  el)«nfalls 
anslöfsig.  es  ent^rliliipfpn  ihm  nur  drei  im  Fr.,  s.  daniher  noch  niiton. 
es  war  also  nichl  Hio  alileituiigssiibe,  die  fiarlnj.  hier  besouders  wertete, 
eoiidern  der  gruud  der  unanstötsigkeit  von  gelich  :  -Itch  musa  auf  der  Seite 
▼00  gMh  liefen,  end  das  noaa  aoch  für  Wolfr.  gelten. 

^  firetlleb  bliebe  daea  Harlm.  feiner  aprsehe  Tiel  naher  als  Wolfr., 
denn  bei  Jenem  kommen  wir  bei  annabme  eines  atlndlgen  glkk  viel  besser 
dnreb  als  bei  diesem,  betrachten  wir  die  Alle,  in  denen  gKöh  im  sUimpfen 
retiD  steht y  so  machen  nar  Schwierigkeiten  :  S6  gar  dem  wünsche  glich 
Iw.  1333,  T)^n  tatt-n  st  vfl  •^Vich  Er.  844,  Einer  mägde  glich  Er.  niX 
Prfr  srhilte  glich  Kr.  22**t),  Zagen  siegen  ungKch  Er.  9252  (Hartm.  hat  woi 
kaum  je  nnglick  betont,  unglich  ist  ihm  conrorm).  die  Schwierigkeiten 
sind  Itald  grüfser,  bald  geringer^  für  die  textkritiker  aber  kaum  je  ver- 
BweUeltct  nalnr.  dagegen  beasert  reimeadea  gl(eh  oder  unglteh  den  vers 
«ad  erspart  ihm  st.  sweiaUblge  senkong  :  Br.  288.  219.  m  144.  1910. 
2302.  2318.  2872.  «471,  Orag.  1$«1.  278»,  aH.  43,  I«.  427.  «18.  3819. 
3575.  3595.  4207.  und  leicht  kann  diu  gOeh  <lw..783.  «269),  dim  g^k 
<£r.  1852.  Iw.  6623),  sCn  glich  (Er.  2788.  9371,  Greg.  729,  aH.  281)  die 
Z.  F.  B.  A.  XLV.  N.  F.  XXXllL  20 


Digitized  by^ Google 


294 


ZWIERZINA 


Wider  Iber  ist  gieher  :  bo  wie  fQr  Wolfr.  dOrfen  auch  fDr 
Harim.  die  bindangen  tob  §tUd^9} :  «-?lcA(«)  und  M  den  andern 
rabrendeo  bindnngen  nicbt  Ihr  gleiebwertig  erachiei  werden,  bei 
Wolfr.  fallen  ancb  nocb  vähm :  eii|nM€ii»  «/dt ;  «Insl :  gehui 
unter  denselben  gesicbtepunct  wie  diese  gUeh{e) :  -Heh(e),  und  wol 
auch  nocb  die  beiden  reime  dräb9<darah€ :  a5e  Part.  32, 7,  dran 
<.  dar  an:  an  259,9,  wo,  sicher  wenigsleus  im  ersteu  beispiel 
(8.  Lachmanus  laa.),  die  gyokope  durch  die  überiieferuog  auch 
graphisch  vollzogeu  ist. 

Ver^'feicliL'ii  wn  nuit  dej»  Rudolf  vEms  rührende  bmtlungen, 
60  flodeo  wir  du*  bvMe  besistigung  der  hier  für  Wolfr.  deo  oben 
genannten  paaren  eiugerauiiitcn  Sonderstellung.  Rud.  meidet  näm- 
lich rübrendeu  reim  äogstlicher  uud  erfolgreicher  als  jeder  andre 
mhd.  antor.  über  aeine  wenigen  reime  identiacber  ableitunga- 
Silben  sprecb  ieb  noch  in  anderm  zusammenhaDg.  hier  berühren 
sie  UDS  auch  gar  oichi.  sonst  find  ich  an  rührenden  reimen  in 
Rudolfs  gGerb.  und  Bari,  (die  andern  gedicbte  sind  mir  nicbt 
vollsttndig  bekannt)  nur  Mphia:umbt  eft  Barl.  216,  13.  385,  1, 
«Am; palliar  373» 29,  |ef Idto : «ämeclldle  usw.  gGerb.  743.  1979. 
5937.  6709.  Barl.  121,  21 1  und  dran :  an  gGerb.  3589.  daa 
spricht  doch  deutlich  und  beifst,  dass  ea  bei  Rud.  Oberhaupt  keinen 
rührenden  reim  gibt. 

Ziehen  wir  nun  daa  eben  besprochene  in  rechnung,  so 

dem  ubd.  mUIoo  gemäbe  ««■nsioD  mid,  vgL  die  ihingiUckOf  thi$ /artet, 
in  tkha  fvinm  fAt«  lom^  Otfrfde.  ebeaso  vÜyngKhh  Iw.  3357  wieaicber 
3»t9,  MkigKoh  Iw.  2939,  tt  gltek  tw.  1683.  ihslicfaes  lleCw  sich  aodi  für 

reimendes  gtlche  ausführen,  vtxse  yAt  AUe  geliche  Er.  2174,  BeidiugtKehe 
5093  müsten  dann  allerdings  gebessert  werden,  belrachteo  wir  noch  die 
belege  für  ^/fcA,  gttcher  usw.  im  innern  der  verse  des  Iw. I  in  IG  bele^fen 
resultieren  hier  durch  die  syiikopc  nur  1-  oder2ninl  beschwerte  heiniit^eri : 
lemer  iht  gKehez  werdt^  2661  (3  hebig?).  Diu  täten  im  (I.  imet)  gliche  we 
1635.  Iw.  6619  gibt  I/iu  glich.  äU  er  toter  versaget  wol  die  richtige  and 
sprachgenifse  seaaskni.  an  allen  andern  steüen,  die  in  Beoedics  Wb.*  vcr- 
adebnet  sind,  erspart  die  synkope  awdsilbige  senknog  <795)  oder  swei- 
silblgen  snftsct  (319.  875.  1441.  2661.  3847.  4574. 7272)  oder  ist  abne  eine 
bebuof  zn  beschweren  assinführen  möglich  (2865.  6520.  6947.  678S.  7454). 
in  den  unter  Hartro.s  namen  überlicferlen  Hedem  find  ich  nur  MFr.  213,  26 
Wir  alten  nngdichf ,  also  ohne  synkope,  aber  das  lied  ist  längst  als 
UartJD.  rälschiicti  uiilergesctiubeit  erkaunt. 

^  stumpf  kann  Hud.  gel^h  nicht  aui  die  adjectivableituug  -Uck  reimen, 
da  diese  für  ihn  nur  kurz,  jenes  gel&h  aber  lang  isC 


Digitized  by  Google 


MITTELHOCHDEUTSCHE  STUDIEN  295 


blfibeii  für  Wolfr.  nur  folgende  rührende  reime  einheimischer 
Worte  beslehn  ^  :  im  Parz.  geselleschaft  :  schaft  687,  25,  wart :  be- 
wart  369,  5.  502,  19,  g^iän  :  toolgetän  671,  5,  mmscheit  :  undeV' 
scheü  520,  1 ,  reif ;  bereit  32,  27.  262,  1 ,  dinc  :  teidinc  729,  fV, 
MI«  :  kUiHtgf$  373,  17 ;  im  Wb.  wnbehabm  :  haben  241,  21  (con- 
jectur  Lachmanns,  s.  BeobacbtUDgen  s.  468),  e*  subst.  :  S  adv.  465, 
19,  reit :  hertit  186, 13,  b§Um :  arhmim  139,  9,  Übe :  bOibe  210, 
19^,  du«  Doeh  die  oben  genaoBtoii  reime  auf  Renmwart  und 
HeimrtA  s.  s.  288. 

Zu  dieeeo  geuaunteu  dflrfen  Dicht  biniugerecbDet  werden 
die  bindttogen  tweiter  und  dritter  eilben  Iteroder  werte  tu  gleich 
anlauieaden  heimiichen.  de»  das  fQr  Wolfr.  keine  rahrenden 
reime  lind,  zeigt  uns  acbon  ihre  labl  :  aetten  wir  sie  mit  den 
obengenannten  röhrenden  reimen  Wolfr.8  in  eine  reibe,  ao  wurden 
sie  diese  vollkommen  ftberwocbern.  es  reimt  also  nicht  rObrend, 
sonderu  genau  so  wie  bei  Ilartni.  (s.  s.  288)  in  ganz  unao- 
»töfsiger  weiße  :  saldier :  dir  Wh.  333,  11,  admirdt  :  rät  Wh.  436, 

I.  449,  19,  päräl  :  rät  Parz.  341,  17,  smdrät :  rät  107,  15,  keme- 
ndten  :  ndlen  VVli.  290,  3,  föreht  :  reht  Parz.  548,  3.  737,  9,  pri- 
sin :  sin  601,  11,  p\Uin  :  sin  Wh.  403,  15,  bdruc  :  ruc  Parz.  108, 

II,  ruttzit  :  zU  522,  23  (s.  auch  WGrimm  s.  131)  usw.  Wolfr. 
leiit  also  sold-ier,  admir-ät,  pdr-ät,  ßr^eht  usw.  ^  und  mancboial, 
besonders  wo  er  selbst  mehrere  gleich  gebildete  fremdworte  in 
seinem  wortvorrat  hatte,  mag  er  da  auch  wttrklicb  die  ableitung 
noch  unterschieden  haben. 

War  aber  das  lebendige  gefttbl  fUr  die  ableitung  der  grund, 
dass  er  hie  und  da  phonetisch  röhrenden  reim  nicht  beachtete, 
so  muss  das  noch  mehr  der  fall  gewesen  sein  bei  den  beimischen 
bildnngssilhen«  daflir  erhalten  wir  noch  im  folgenden  deutlichere 

'  meiae  zusammcotleUaag  beruht  aaf  einer  durchsieht  voo  Schuld. 
Eeimrcgitter;  WGfimint  angaben  Zar  gcsch.  «1.  rcims  t.  lai  aiod  nicht 
▼ollständfg. 

^  an  blibe  kaou  man  kaum  denken,  da  die  binduog  doch  su  ver- 
ciuzeit  bleibt 

'  auch  einige  fremde  namen  IcUt  Wolfr.  so  und  rdmt  aie  dann  aehdn- 
bar  lOhrtad  :  MMt  s  iön  Fat«.  23^  7.  Iii,  23,  jBimicA  .*  noch  Wh.  307,  1, 
Gmtd4k :  dib  Pars.  5S,  1.  92, 27,  GaiuMbe  d6u  498, 2ft  nan.  die  in  ge- 
dieht bcsondera  hlofigen  namen,  wie  Gawdn,  TerramSr  na.  bindet  er  aber, 
wie  ich  oben  8.287  teigte,  nie  so,  sondern  behandelt  sie  wie  deutsche, 
das  nag  Inconseqneni  sein,  ist  aber  jcdesfali»  geachmackvolL 

20* 
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anhaltspuncle.  aber  wir  dOrfen  wo!  fechon  jelst  aus  der  obeo 
gegebeneu  reibe  rührender  reime  bei  Wolir.  sireicheo  metinesdt' 
-h$U  :  under^wkeit ,  kkin-<3Bl€  :  nixtt ,  vielleicht  auch  arb-tütn  (t) 
:  betten  und  sicher  witlinc  :  dinc,  ila  Wo  Hr.  (he  zusammenseUuug 
des  ersten  woi  ti's  hnT  kaunt  mehr  war  uüd  er  teidmc  daher 
leicht  als  teiä-inc  uuD  ZU  mmmc,  halinc,  $nOininc,  jufigtimc 
stellen  konnte. 

DasB  wiesen  die  ca.  ädOOO  verse  Woir.8  nur  13  rührende 
reime  aus,  dereelbeo  art,  wie  ich  deren  für  Hartoks  Enc  an 
scfahiis  der  nr  62  ilhle.  der  Er.  hat  ca.  10000  vene,  sodass 
Wolllr.s  ttU  idmal  Ueiaer  als  die  des  Er.  ist.  und  ancb  den 
9  beispielen  in  den  6000  versen  des  Iw.  gegenüber  ergibt  das 
neeh  ein  gani  betridiilicbea  minus  ffDr  Walfr. 

Femer  ist  nun  geosu  su  unterMbeiden  swiscben  dem  un- 
gesuchten  und  den  gesuchten  rührenden  reim :  jener  ist  immer 
höchstens  'gerade  noch  erlaubt',  in  vielcfu  ftHen  aber  direet  un- 
erlaubt und  regelwidrig«  dieser  ist  immer  erlaoht,  denn  'er  bricht 

die  regel  um  des  ansdrucks  willen',  wie  Lacliiiiaiiu  zu  fw,  743S 
dies  lorniulierl^  so  kann  Harlm.  an  der  belrellt  iKUMi  |v\eiiisiel|e 
ich  :  ich  von  derselben  persoii  reimen,  die  rühr» mleu  luiuiunLi  ii 
des  Er.  sind  alle  ungewollt,  im  iw.  aber  wendet  Hajliii.  (len 
rührenden  reim  auch  mit  bewuster  stilahsiclit  an.  ich  erinnere 
aufser  an  die  schon  genannte  stelle  auch  noch  aa  Iw,  7151  ff, 
wo  der  dichter  den  reim  geUem :  engelten  abbetst. 

Eine  parallele  zu  dieser  Unterscheidung  von  ungesuchtem 
und  gesuchtem  rührenden  reim  gibt  der  ungesuchte  und  gesuchte 
vierreim,  resp.  sechsretm  usw.  bei  den  epikem.  alle  guten  dichter 
vermeiden  ee,  swei  aufetnanderfolgende  verspaare  mit  dem  gleichen 
reimtypus  su  bilden,  aber  bei  den  ungetlbten  unter  ihnen  stellt 
sich  derartiges  doch  mitunter  ein;  ist  freilich  auch  hier  viel 
seltener,  als  es  sein  mOste,  wflr  es  nicht  gemieden  worden.  Wirnt 
kennt  recht  viele  solcher  vierreime,  7  atehn  in  der  ersten  hallte 
des  gedichts :  WigaL  807.  2308.  2465.  2542.  3030.  4084.  4400, 
in  der  iweiten  nur  2,  und  diese  0748  und  6b30,  sodass  die 
■ersten  4500  verse  des  Wigal.  7,  die  letzten  4500  verse  keinen 
vierreim  enthalten,  ebenso  häufig  als  bei  Wirnt  sind  die 
vierreime  in  Hartm.s  Erec.  zabUeicbe  beispieie  hriugl  Jäüicke 
Zs.  1.  d.  pb.  5, 113  im  anscbiuss  an  Haupt  au  Er."  s.  335  (£r.  562. 
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1494.  2170.  4Ö92.  5858.  6822.  8828),  auch  im  buchl.  und  Greg, 
fehlen  sie  Dicht  (Büch!.  349.  Greg.  167.  221  und,  da  stä :  gä 
für  Hartm.  doch  wol  unmöglich  ist,  3813).  im  Iw.  steht  nur 
mehr  6in  solcher  vierreim,  uzw.  ganz  zu  aofaug  des  gedichts 
V.  75,  wo  der  dichter,  wie  ja  durch  viele  beispiele  bereits  belegt 
wurde,  noch  nicht  auf  der  höhe  seiner  technik  Staadt,  aber 
nach  einem  scbQchternen,  auf  den  Iw.  vorausdeutenden  venucb 
im  Er.  1494  beginnt  mit  Greg.  441  ff  Hartm.  solche  reimhittfongen 
als  stilmittel  in  beoOtxeD  (nmU :  gußH»  muotes  :  guotet »  muot 
:  $ugt  4  mal,  wmu  :  pMe  2  mal,  muot :  gimt),  im  Iw.  Andet  sich 
dann  noch  mehr  dergleieben  :  1877  ff  folgt  dreimalige«  güM$  : 
mSiti,  7029  ff  iweimaliges  und  7037  ff  fiermaligee  Jb» :  ms  ;  lias 
:Ua:he$aM  umsteiU  von  einer  masse  in  grammatischem  reim 
variierter  hau ;  tMs»  tan» ;  mwaa.  die  kunstlosigkeiten  des  Er. 
vnd  des  Wigal.  dttrfen  mit  diesen  kanstliehkeiten  (oh  sie  uns 
heute  gefallen  oder  nicht,  ist  höchst  gleichgültig)  nicht  in  einen 
topf  geworfen  werden,  wer  uns  eine  ziflernmäfsige  zusammen- 
slellung  gehen  wollte  über  das  vorkommen  der  von  der  höflsclicu 
epik  meist  gemiedenen  vierreime,  würde  uns  eine  gauz  irische 
rechnung  prflsenlieren,  wenn  er  die  genau nit  ii  Gregor-  und  Iwein- 
slellen  zu  (it  n  andern  einfach  addierte,  etwa  gar  Greg.  441(1, 
wo  ff  not  :  muot  4  mal  reimt,  mit  der  zahl  2  einstellte  und  das 
dreimalige  güete  :  gemüete  iw.  1877  II  mit  1  Vs>  oiaa  bekäme  dann 
als  zahl  der  vierreime  für  den  iw.  5^2  und  er  unterschiede  sieb 
anscheinend  gar  nicht  mehr* von  dem  in  dieser  hinsieht  umsoviel 
roheren  Erec.  ein  andrer  kimo  dann  und  zählte  die  vierer  Got- 
frids  und  kirne  zu  dem  schOoen  resnltate,  daes  Gotfr.  diese  kunst- 
losigkeit,  mebiwe  reimpaare  desselben  typus  einander  folgen  su 
lassen,  am  allerOftesten  aufweisL 

Vielleicht  meint  man,  meine  warnong  vor  bischer  rechnung 
sei  QberflQssig.  aber  es  bat  neulich  ein  Hartmannforscher  die 
aufeinanderTolgenden  gulte:  enynlt9t  g^w.'ingtUen  usw.  Iw.715iff 
in  der  tat  als  ganze  sechs  rQhrende  reime  einfach  zu  den  Übrigen 
röhrenden  reimen  dieses  gedichts  hinzugezählt,  in  bewustem 
gegensatz  zu  allen  gelehrten,  von  Grimm  bis  Vos,  die  bisher  über 
den  rührenden  reim  bei  llarlm.  gehandelt  haben,    er  meint,  dass 

*  an  der  IweiDttclle  werden  die  btldeo  bilftei  des  viefreims  noch 
anberdem  durch  den  sinneseinscbnitt,  resp.  den  neuen  absatz,  getreant,  wie 
aoast  Haler  den  beispielen  fflr  vierreim  bei  Uarlm.  nar  Greg.  167. 
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diese  sechs  reime  'natOrlich'  mitgezählt  werden  müssen,  das 
'naltlrlich'  wird  uns  kauni  mürbe  machen  und  noch  weniger  die 
furcht,  (lass  dann  die  slalislischen  zilTern  für  den  rührenden  reim 
starker,  als  sies  ohnedies  schon  tun,  gegen  die  von  demselben 
gelehrten  verfochtene  Chronologie  der  lifti  lüiduuscheu  epen 
sprechen  könnten.  Konr.  TWOrzburg  ist  bekanntlich  ein  leind  des 
rühreiideu  reims,  wenn  er  denselben  auch  nicht  so  erfolgreich 
zu  meiden  weifs  wie  Rud.  vEms.  er  hat  ein  iied  gedichtet 
(13,  Ifl),  iit  dem  nur  rührende  mit  grammatischen  reimea 
wechseln,  werden  wir  die  rührenden  reime  dieses  liedee  un^ 
beeehea  ta  den  ttbrigen  bei  Konr.  lAhlea  uod  henttsaddiereo, 
er  8tei  eitf  (k^uod  des  rOhrendeD  reims  gewesen? 

Hartm.  hat,  wie  io  so  fielen  andern  kunstmttletn  seines  Iw/, 
auch  darin,  dass  er  hier  den  sonst  mOglichit  gemiedenen  rflhren* 
den  reim  sein  teil  des  ansdmeks  tragen  liefe,  an  Gotfrid  einen 
gelehrigen  scblller  gefunden,  die  Unterscheidung  swischen  ge- 
wolltem und  ungewolltem  rtbrenden  reim  ergibt  sich  ja  nicht 
immer  so  deutlieh  wie  an  den  beiden  Torhin  besprochenen  Iwein- 
stell^a;  aber  unter  Gotfrids  Uberaus  zahlreichen  rührenden  reimen 
sind  so  viele  deullicb  bewusl  und  mit  absieht  verwendet,  dass 
man  auch  lu  den  weniger  klaren  Hilleu  kaum  je  bei  ihm  von 
uugewollleui ,  Idofs  geduldetem  rührenden  renn  wird  sprechen 
dürfen,  das  zeigt  sicli  schuu  dann,  dai>s  Golfr.  gerade  solche 
rührende  reime,  die  bei  den  kunstloseren  dichtem  zu  den  *er- 
hiubtesten\  dh.  hiiutigsteu  gehören,-  nicht  oder  nur  selten  bat, 
wenn  ihnen  die  ausdrucksßlbigkeit  mangelt  oder  er  sie  zu  seinen 
stilwürkungen  nur  schwer  brauchen  kann;  so  ib.  den  reim  von 
gelich:-Hch,  vie:€Kpki€  und  die  noch  lu  besprechenden  reime 
identischer  ableitungssilben  ^  es  wUre  natQrlich  vollkommen  ver- 

*  ich  versuche  eine  Zusammenstellung  aller  röhrenden  reime  des 
Tristan,  soweit  sie  wenigstens  in  dem  cifu'n  teile  ei?ie  stammsilhe  belrefleii. 
Grimms  aiifzahlan^  s.  132  ist  so  unvnliHiiindig,  dass  bie  auch  nicht  ein  au- 
näherud  genaues  bild  von  lioifr.«  reichluoj  liefert,  ich  ordne  die  beispiele 
alphabetitcb  :  9U0  tinmAtrf  FÜ  m»g§t  und  «il  mtdw  17845,  ofw»  dat. 
dü  aobst.  .*  dar  amu  IST  19,  wtdtr  mmm  t  mmm  a<i.  t3M3,  htre  *mom* 
ig6b«re  *ventMk*  16691,  kerg^  *iiiODtes'  km^trg»  M05w  16775,  kwn  iof. 
.•  vtrbem  inf.  t3825,  boten  subst.  .-geboten  parL,  8739,  büle  conj.  prät,  : g0» 
hüte  cooj.  prit  19103,  e  subet.  :e  adv.  1637.  1IS61.  15297.  16693,  hab9 
Miaffir  :  habe  «besilz'  8SBI.  8891,  .habe  anx.  STH3,  haft  subsl.  :  gedane- 
ha/t  17017,  zehant :  an  die  hant  2933,  heim  :  a:futim  3837. 4289. 712L  7447. 
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kebft,  etwa  fofseod  auf  Harim^  epiwickloogt  die  tood  Er.  tum 
Iw.  auf  immer  grofaere  aparsamkeit  in  der  aawendaog  dea  röh- 
renden reima  hinarbeitet^  au  dedocieren,  daaa  der  röhrende  reim 
nnkonattnafeig  war,  nnn  die  röhrenden  reime  bei  Gotfr.  einfach 
zu  addieren,  ebenso  bei  Wolfr.,  procenttahlen  herau8iudi?idieren, 
wobei  'iialürlich'  alles  milgerechuet  wird,  und  nun  mit  bezug  auf 
die  überaus  grofsen  zahlen  bei  Goitrnl  inid  die  überaus  kleiDea 
bei  Wolfram  Guiinil  kiinstlosigkeit  vorzuwerfen  im  vergleich  mit 
Wolfram.  Wolframs  kiinst,  rührenden  reimen  aus  dem  wegp  zu 
gebo,  war  genau  su  ^rols  als  Golfrids  kuost,  ttberrascbeode 
ruhrende  reime  zu  finden. 

Wolfr.s  technik  slebl  auch  in  ihrer  scheu  vor  dem  rührenden 
reim  der  technik  der  altern «  volkstümlichen  epik  oflher  ala  die 
technik  der  andern,  denn  die  ^erlaubten'  röhrenden  reime  werden 
in  den  altem,  den  gedichten  dea  12  jha.,  vor  allem  den  volka- 

8239,  dd  Mm ;  14377,  ki«  inn9  .*  wirtman . . .  inm  8711,  getane 

prit.  tMlonc  adj.  407,  ktt  *dolor'  •  geleU  MdaU'  989^  hin  geUii  7247, 
tüfgMt  18581,  A«rMMf  ttUrgMt  18221,  Kok  'corpot* MeMeA  10918, 
sgMkk  15680,  :vfmmeel{ch  17591,  .-teküdeKch  17615,  Üeft«  'eorporis' 
.■  erbärmeclCcke  1 5669,  algeKcke  :  roupKch«  2487,  itg^lUhe  .*  unmümuelßtk» 
18187,  mcfuf  milis!.  ■  uni.'-^mffTtp  adj.  19305,  gen(Pme  adj.  .•  an  genmme  verb 
öl!)5,  nim  :  vcrnini  ll  lrio,  rtit  'rill'  :  gereit  adj.  9331,  .  bereit  adj.  9135, 
Heinrich  :  redertch  4T2.i,  (iaz  geriht«  :  in  airihtf  1&527,  :  enrihie  15643, 
gesäte  verb  truehteme  9141,  irucJuwien  :  umbesrnten  9707,  .im  uif.  .■  s{n 
poss.  8379.  9099,  .*«fk  ^o.  18139. 19405,  getd» :  undeHän  1868t,  m  ur- 
toto;l0fo  Tcrb  12461,  V4M<»  adv.  :mit  »otfo  15551,  todfm  *Tae*  :wäfm 
*anna'  10097,  wäU  «ailva*  :gwail  *poteatas*  15969,  wmU  aiibal.  :g«maiU 
pari.  17021.  17129,  Uehnrnt Mb0rwmt  9005^  getatmi  '▼etlit'  :g€»ma 
parU  4547.  4951,  nam  war :  taart  gewar  15211,  war  pron.  :  nemm  war 
8623,  war  präl.  •  mart  gewar  '»75.  14337,  wäre  S^<sei'  .•  der  gewmre  8389. 
12331,  :  ungewa're  14523,  .*  aiwwre  13142.  17741,  wart  praU  .*  bewarf  part. 
2041.  12573.  1B917,  in  der  wilde  ■  Den  vogelm  und  dem  wilde  17105. 
17251,  alle  wU  adv.  :  wU  adj.  10455.  13701.  13943,  alle  wU  adj.  9677, 
«6«  'mecliis*  :  vüe  'sapiens*  8109,  wUm  a4{.  .*  undgru^ben  18277,  «nU 
worfin  «*  hin  gww&rftm  17301,  A«rs«g«  .*  mit  gmog9  18769.  —  eiaer  sadera 
kalegorie  gehdren  folgend«  ralnie  an  :  Mwy'odä  t  dd  13470.  13641.  14233. 
14279.  15077.  16319,  papegän  :  gdn  10999,  üfgdn  :  gdn  16047,  IrlaM 
:  heilant  7629,  vdlant :  laut  8909,  Römmren  :  mmren  5909.  5997,  barüne 
s  rüne  gabst.  10795.  11079,  bariinen  :  rünen  inf,  4049.  9679,  vatsal :  franx. 
m/  3351,  prisanl  .  gesant  7149,  holt :  du  tult  9609.  9825,  Isolde  :  solde 
verb  9B53.  13129.  13661.  14039.  15329.  15387.  15673.  im\.  17775.  18115. 
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lUmüchsteo  uDier  iboM,  stnoger  gemiedeo,  siod  dort  uobeliabtar, 
als  in  deo  hofiscben  epeo,  wie  uns  «d  blick  id  WGrimiiii  stt» 
lamaieDstolliiDgeii  Itlirt.  fiartach  hatte  alio,  «ie  ich  in  anderm 
suaavineDbaiige  Zs.  44, 93  f  her? orbob,  kann  ein  recht,  die  rtth* 
reDdea  reim«  der  MibelragenOberlieferuDg  alle  fUr  aeiii  altes 
original  id  anapracb  zu  Dehoaen  und  aus  deo  disere|iaiizeo  der 
laa.  noch  wdiere  iq  conalraiereii.  aber  6ine  art  too  rUhrendem 
rein,  auch  das  lüaat  uns  scboo  Grimins  tnaterial  ableieii,  war 
allerdings  in  alterer  xeit  viel  häufiger  als  in  der  blütezeit.  ich 
möchle  diese  reime  jedoch  lieber  zu  den  idenlischen  als  zu  den 
rührenden  reimen  rechnen,  zu  dcu  identischeo  gebOreo  zunächst 
natOrlich  die  soj^enniniit  ii  unprlaubteii  niliieuden  reime  zwischen 
vüllworten,  wd  ilsn  iLmii  /.wtM  ideniische  worle  mit  einander  ge- 
bunden sind,  vater  :  vater,  gemilete  :  gemüete  usw.  dass  diese 
reime  zu  allen  Zeilen,  in  allen  litleralureo  verpönt  waren,  ist, 
glaub  ich,  selbalversiandlich  ;  wurde  doch  durch  sie  der  reiaa 

19179,  :  M  iokU  9809,  dvenUuiv  t  Um  1997.  9659. 89»7.  ob  Gotfr.  aelbst 
4leBe  reine  als  rührend  einpiwd,  Ikleibt  iweifeihaft,  da  der  dichter  nfigUcher- 
weise  dicte  hindooKee  als  pap^f-4m  gdn^  Ir-lant:  heil-ant^  vdl-ant  :  lanl^ 

Röm  mren  :  mtpren  usf.  (asste,  s.  oben  f.  —  höchst  interesMDt  sind 

Golfr.8  zahlrfii'he  reime  zwischen  gleithlauu  inU  ii ,  nher  nicht  identischen 
prononiiiialioiiiien.  diese  art  reim,  der  in  der  aiiem  [hok  im  lii  st  iteoist, 
iituuea  die  nieit>teu  dichter  des  13  jhü.  gar  nicht,  so  ist  er  nicht  nur  Wolfr., 
Wirnt,  Ulr.  TZatiikh^  Rnd.,  Konr.  TFobetbr.,  der  gFran  gaoi  fremd,  eon- 
4<ni  aodi  dichtero  wie  Fleek  uod  Ulr.  YTflrh.,  die  ionat  «il  Gotfr.,  was 
die  still  der  rilbrenden  bindoogeo  anlangt,  faat  nm  die  palme  atrelteo 
kdneteo^  andre  keonea  ihn  nur  vereiazeit,  so  Reiobot  üf  in  :  behuoten  m 
Geo.  1777  (von  derselben  personl).  Hartm.  bat  ihn  zweimal,  einmal  an  der 
besprochenen  stelle  Iw.  7437  f  Daz  ir  da  minnet,  das  rninn  ich,  Des  ir  dd 
sor^ei,  (ips  sfirfr  ich  als  be.'^iimmU's  auBtirucliSinittel  gebranrhf,  und  ein 
andres  mal  vieiieicht  mit  üiinlicher  absieht  im  Biichl.  1451  iJd  verlüre 
niemen  an  wart  ich.  Zwdre  jd  hin  ich  . . .  h^r  hat  weni^sleos  das  eine 
Uk  den  stärksten  salstoo,  das  andre  iat  hn  seta  enklitiscb.  aack  GotfL  hat 
mit  diesen  reimen  gans  bestimmte  wfirknogen  Im  enge,  wobei  aoeh  bei  ihm 
in  den  weitaoa  meisten  fUlen  daa  eine  der  rehnenden  pnmomine  ad- 
versativ gestellt  den  satzton  trägt,  das  andre  im  aatie  tonlos  bleibt,  s.  Er 
meinde  ti,  si  meinde  in  :  Hie  mite  gelobetens  under  in  19123,  Dit  ge- 
verlen  beide,  si  und  in,  Und  rnndrwiprtens  linder  in  11151>,  Oticli  hftle 
Tristan  gcleil  S(n  swert  bar  i'nzuusdifn  si\  Hin  dan  lao  er,  her  dan 
iac  st  17418,  ebenso  in  :  under  in  17  tTJ.  5U9.  34bü.  2321,  ich,:  da*  muo» 
i0h  64b9.  weniger  denUich  Ist  die  abaieht  881.  7257  in :  undw  in,  8681 
.•se  in,  8071  :mit  in. 
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Oberhaupt  ad  abaurdum  geführt  werdea«  aolcfae  ideotiaebe  bio- 
diiogeo  aind  nicht  mehr  blofa  uoerlaubte  röhrende  reime,  daa 
sind  Oberhanpt  gar  keine  reime,    identiacbe  reime  aber,  die 

durchschiupren,  sind  die  bindongen  von  werten  und  silben  iden- 
tischer function,  wohei  hei  den  Worten  begrifT  und  inhall  blofs 
formaler  uaiiir  ist.  dazu  geliOieii  zunächst  die  riihreoden  reime 
zwischen  furmworten,  wie  etwa  minnend  ist  :  körnen  ist,  ladient 
an  :  siht  an,  hdn  ich  :  tuoti  ich  usf..  ferner  aber  auch  die  bin- 
tiuügen  gleicher  ableiiunijssilheii ,  «  in  -heit  :  -heit,  -haft : -haft, 
'Sam  :  -sam  usf.  diese  idenlisrhen  reime,  die,  wie  gesagt,  in  der 
allero,  kuDStlosero  poesie  viel  häutiger  sind  als  im  13  jb.,  sind 
au  gleicher  zeit  auch  rührende  reime,  ea  gibt  aber  identiacbe 
reime,  die  nicht  robrend  sind  und  doch  von  den  dichtem  lu* 
gleich  mit  den  rOhrend-ideotischen  gemieden  werden,  eine  art 
Yen  adcben  reimen  bah  ich  in  der  vorigen  nr  beaprocben.  weao 
Bartm.  und  Gotfir.  die  bindung  zweier  attributiv  nachgeatellter 
posaeaaiva,'  abo  zweier  formworte  in  ideotiacher  lüoaion,  ver* 
meiden  nnd  dano  dieae  regel  nur  beatimmler  atilwürkung  zuliebe 
brechen,  ao  iat  daa  aoch  abneiguog  gegen  ideotiachen  reim«  und 
die  reime  mtnn  tieft ;  sorg  ich  und  näit  van  dm  ichMm  ab» :  V9m 
den  unstglden  min  im  Iw.  stehn  unter  iKesem  geeichtapuncte  be- 
trachtet auf  äiner  stufe,  ja  e»  ^ibt  auch  dichter,  die  bioduogeu 
von  ie  zu  nie,  iemer  zu  niemer,  temtn  zu  niemen,  iht  zu  niht  wie 
ideutisciie  meideu. 

Die  charakterisierteu  reime  wdien  also  bei  sorgHtltigern 
auloreu  ebenso  verpönt,  wie  die  rührend « idenlist iit  u ,  imd  ich 
verweise  auf  die  ehen  genannte  parallele  von  tch  :  ich  und  sin 
:  min  im  Iw.,  um  meine  meinung,  dass  es  nichts  mehr  ausge- 
tragen bat,  wenn  die  identischen  reime  auch  noch  rührend  waren« 
zn  beleuchten,  vollkommen  aichergeatellt  wird  meine  aurfasaung 
durch  die  beobachtung,  daaa  dieaelben  dichter,  die,  wie  Hartm. 
und  Wolfr.,  dem  röhrenden  reim  gleicher  ableitungaailben,  wie 
dem  reim  von  foäirheü  :  manktk,  kinchaft :  swXtmkaft,  hnmUA 
ijmmerJkh  ana  dem  wege  gebn,  auch  den  blofe  ideniiacbeo  reim 
aolcher  ableitungaailben  meiden,  ea  handelt  aich  da  um  die 
vocaliach  anlautenden  ableitu  ngen.  aMcre ;  nädkm  ildf» ;  ftdr- 
wUn,  maminge :  stühugunge  aind  keine  rflhrenden  reime,  gelten 
aber  deshalb  um  kein  haar  besser  als  die  rObrenden  bindungen 
gleicher  arl  {-heit  :  -heü  usf.).    eodlich  lehrt  uus  auch  rührenden 
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von  identiscbem  reim  die  {»eabacbtuiig  sebeidea,  dass  es  dichter 
gibt,  die  eo  eiDem  rObreoden  reim  wie  ^eilcA :  minntdidt  oder 
Ueh :  «u'fmeeHdk  gar  IteiDes  oder  nur  geringen  aostors  Dehmen, 

während  sie  den  identischen  reim  lobelich  :  minnecUch  abaolot 
uicht  zulassen;  s.  schon  oben  s.  293  aum.  2. 

WGrimm  widmet  dem  reim  zwischen  identischen  abieiluugs- 
fiilhen  einen  grOfseren  abschnitt  seiner  schon  oft  ^renannten  Unter- 
suchung, s.  i  n  — 158  (ich  citiere  immer  die  Kleinen  Schriften 
bd  iv).  er  bemerkt  s.  löO,  dass  Waith.,  Freidank,  Harlm.,  SVollr., 
Gotfr.  und  .N'eidh.  den  rührenden  reim  mit  dem  in  Zusammen- 
setzung stehnden  -heit  ganzlich  meiden,  das  ist  richtig ;  er  hülte 
noch  hinzufügen  können,  dass  auch  Konr.  vHeimesf.  Ulr.  vTürb., 
Rud.  vßma,  Reinliol,  Mib.  und  Gudr.  sich  diese  beschrünkung 
auferlegen,  wenn  er  aber  gleich  darauf  s.  151  sagt  '-keü :  -heit 
ist  iLeifi  rObrender  reim',  s.  aucb  s.  167.  178.  184  uO.  (nod  wie 
oll  baben  wir  das  seitdem  acfaon  id  dem  obligaten  abscboitt  Mer 
reim'  in  den  einieitungen  untrer  auagaben  gelesen  ?)/ao  vergisat 
er  gani,  daaa  alle  diejenigen  diebter,  die  er  ▼orhin  ata  solebe 
kennzeichoete,  deren  Sorgfalt  die  bindung  ?on  -M:-Jka't  nicht 
tuUsst  (und  mit  ihnen  wider  Konr.  fBeimeaf.,  Ulr.  vTarfa.,  Rud. 
vEms,  Reinbot,  Nib.  und  Gudr.),  alle  ohne  ausnähme  auch  keinen 
einzigen  beleg  einer  bindung  yon  -keit  zu  -heit  bieten,  ihnen 
also  >venigslens  war  diese  bindung  genau  so  'unerlaubt'  wie  die 
%on  -heit  : -heit  oder  richeit : -keit  udfilm.  hei  diesen  war  men- 
rmcheit  :  Mterkeit  ein  unerlaiibier  reim,  rnennescheit  :  nndersrheit 
aber  (s.  Parz.  520,  1  und  obeu  s.  2951),  der  rührende,  ein  er- 
laubter. 

Hartni.  bildet  durch  ein  wort  in  -keit  69,  durch  ein  wori 
in  -heit  (resp.  -seftett  usf.)  154  reime,  er  bindet  diese  worte  mit 
allen  möglichen  werten  ihres  typus,  aber  nie  reimt  er  -keit :  -heit, 
genau  ebensowenig  wie  -Aail :  -heü  oder  -kdt :  'keit.  und  doch 
wgren  alle  diese  bindungen  so  bequem  gewesen!  so  bequem  ab 
wolfeil  und  irmlicb.  -und  ebenao  weist  uns  das  reimregister  tu 
Wolfr.  s.  57  ff  90  mal  den  reim  in  -keü  und  144  mal  den  reim 
in  'heü  aus,  aber  nirgend  reimt  dieser  vergchter  des  röhrenden 
reim»  :  -Asiir  und  -M :  -M  und  nirgend  auch  «Ireilt :  -Aavt. 
dagegen  bringt  nun  WGrimm  aao.  tb.  aus  den  18458  versen 
Herborts  6in  -keit :  -heit,  aber  auch  13  -heit: 'keit;  3  -seheit : -heSt, 

*  aber  nicht  Konr.  vFubestbr.,  s.  vielmehr  Kiudh.  75.  127  7.  2463. 
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aber  aocb  4  -keit :  -keil,  und  aus  den  14752  versen  des  Wälscheo 
gastps,  der  diese  art  reime  vielleicht  aus  der  romaniscbeu  pro- 
sodie  las  deutsche  überlrägt,  mit  usw.  usw.  sogar  21 -heit : -heit, 
5  -keit :  -keitt  2  -scheit :  -sc/tetY  uehen  7  -heit ;  -keit  und  15  -scÄetY 
: 'htit.  Herbort  uud  Thomasin  zeigen  uus  so,  wie  das  reim- 
wörlerbuch  der  dichter  beschallen  ist,  deren  robere  technik  den 
iu  rede  stehnden  identischen  reim  nicht  meidet,  sie  zeigen  uns 
aber  aucb,  dass  wenigstens  sie  zwischen  der  binduog  voo  -keit 
in  aich  und  der  von  -heit :  -keit  ud.  nun  im  positiven  sinne  ebenso- 
wenig uttterscbeiden,  wie  Harlm.,  Wolfr.  und  die  andern  im  nega- 
tiven, und  so  finden  wir  auch  sonst  unter  Grimms  belegen  für 
^erlaubtes'  -JmiV  ;  •4mi  fiut  nur  solche  dichter,  die  nach  seinem 
eigenen  ausweis  auch  -htü :  -hiU  (»elegen  lassen  :  Ulr.  vZalsikh., 
Heinr.  vTOrLt  das  Passional,  Reinfrit,  Wigamar  usf.  ich  will 
nicht  iSngnen,  dass  vielleicht  fflr  einige  der  epigonen  die  unter- 
scheidnng  Grimms  berechtigt  ist,  dass  diese  spitern  dichter  (oder 
sollen  wir  besser  im  Singular  sprechen?)  erst  die  hlufung  des 
unschönen,  identisch  rfibrend,  als  unerlaubt  empfunden  haben 
(s.  aber  unten  s.  306).  das  machen  mir  nicht  so  sehr  die  von  Grimm 
beigebrachten  drei  belege  aus  dem  Wigalois  (mehr  gibt  es  dort  auch 
nicht)  wahisclieiulirli  imariheit :  frümekeit  655. 7560,  .  scelekeü  4091, 
das  letitgenaunte  [»eispiel  im  dreireim,  s.  darüber  Grimm  s.  1261), 
denn  dieser  reime  sind  doili  zu  \vi mg,  als  dass  wir  mit  bestimmt- 
beit  sagen  könnten,  dass  nicht  andere  verh^fllnisse  an  der  aus- 
wabl  der  worte  schuld  haben  als  die  rücksicht  auf  die  erlaubt- 
heit des  reims,  besonders  da  wir  ja  sehen  werden,  dass  Wirnt 
einen  andern t  spflter  zu  besprechenden,  nach  Lachmann  und 
Grimm  ebenso  unerlaubten  reim  der  art,  den  von  -eettdbe :  ^eeUcke, 
durchans  nicht  scheut  auch  dass  Strickers  Daniel,  was  Grimm 
nicht  wissen  konnte,  blofs  frümtke»:  t&rhiit  2531,  :  wärktä  5827 
und  wMkiuit :  gnonlM  931  reimt,  kein  'heü :  "heit,  scheint  mir 
aus  Ihnlicher  erwSgung  nicht  von  liedeutnng.  das  einsige  bei' 
spiel  von  identischem  reim  des  -heä  in  der  zusammenseliung, 
das  der  Stricker  aufserfaalb  des  Dan.  gibt,  ist  kein  'keUs'htit, 
sondern  riäieit :  scMnheit  Pr.  Üb.  3,  53.  sonst  meidet  der  Stricker 
diesen  identischen  reim  (sei  es  nun  -keü  :  -Iteü  oder  -heit :  -heil) 
gänzlich,  und  es  ist  interessant,  dass  er  die  hiaduug  su  Ii  lai  Dan., 
einem  gedieht  von  ca.  8500  versen,  dreimal,  in  spuhu  spätem 
werken,  di.  in  ca.  20000  versen,  nur  mehr  emmal  gestattet. 
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dixu  komint,  d^ts  daiseibe  kuna  bcnpiel  Pf.  Ob.  3,  das  das  ver- 
eizdte  -M :  -ktit  belegt,  um  auch  Strickers  einziges  -wre :  -«n 
bietet,   -heü  :  -hett  wird  also  Tom  Stricker  fast  ebenso  äogslBcii 

gemieden  wie  vud  Uartm.,  Wolfr.,  Golfrid  und  den  au<it  ru.  aber 
Koor.  vWorrb.  scheint  iu  der  tat  cioe  regel,  wie  Grimni  sie  auf- 
stellt, ausgebildet  zu  haben,  dn  (inmm  nur  ein  kldrheit  :  wdrheü 
aus  dem  Troj.  belegen  kann,  eiueu  i  i  iiii,  in  dem  die  Stammsilben 
mitreimen  und  der  daher  ?anz  andt  rvr  lietn  teiluiig  unterligt,  da- 
neben aber  von  -keit :  -hext  (resp.  -ämt :  -hett)  aus  dem  Süv.  9, 
aus  dem  Engelh.  3,  aus  der  gScbm.  1 ,  aus  dem  Parton.  1 ,  aus 
dem  Troj.  4  beispiele  beibriogL  doch  bedarf  auch  in  dieser  hia- 
sieht  die  reimtecboik  Konr.s  Boeh  erneuter  Untersuchung,  die 
die  eatwickluAg  dieser  techoik  auch  mit  der  chroMlogiscben  ab- 
folge  seiner  werke  in  beziehung  su  bringen  hitte.  wir  werdea 
sehen,  dass  die  bekannta  regel  *-«eQdl« :  -settdbs^  -srHdla :  -«rftdbt 
unerlaubt,  -scBcis ;  -/IcAs  erlaubt*  auch  tunidist  nur  für  Konr.  gilt. 

Sehen  wir  uns  nun  nach  dem  forkommen  des  identischea 
reims  der  saaseulinen  aUeitung  -«sra  um,  wo  ja  nach  GriDM 
auff^ssung  von  einem  unerlaubleo,  ja  von  einem  rflteenden  reim 
Oberhaupt  mindestens  ebenso  wenig  die  rede  sein  konnte  wie  bei 
der  bindung  von  -keit :  -hett.  Hactm.  reimt  die  ableitung  -csre 
(resp.  -men)  72  m.U  (Uücbl.  :  5,  Er.  :  18,  Greg.  :  38,  s.  sündwie, 
vicheere,  B.()mwrf,  rihlwre!,  hv.  :  11),  nie  aber  rpitnt  er  sie  iu 
sich,  dagegen  scheint  er  piioneti.NC  h  i  iitn  t  inlr  biudungca  wie 
sparwmre,  :  w(Pre  Kr.  202  »m.,  hajidtlunge :  gelimyc  Er.  6462,  v4- 
laude  :  lande  Er.  3648,  Römare  :  ma're  Gref^\  1827.  3029  technisch 
nicht  als  rührend  emptuudeo  zu  haben,  da  sein  sprach bewustsein 
die  reimsilbe  mit  der  ableitungssilbe  beginnen,  die  Silbentrennung 
akio  etymologiscb  vor  sich  gebn  lie£^  s.  oben  8.288.  Iw.  7163» 
wo  in  scheUmn :  gdttar$  nicht  nur  die  Stammsilben  mitreimen, 
sowie  in  dem  oben  angesogenen  klärimi :  wdrImU  Konr^  oder  in 
dem  midiek :  gmUtUA  das  afl.  167,  sondern  wo  der  dichter  i» 
sdnem  lotsten  werk  auch  abermals  eine  von  ihm  unter  andern 
umstanden  vermiedene  kunstlosigkeit  kunstvoll  seinen  stilahsichten 
dienen  Issat,  unterligt  natOrlich  anderer  aufEsssuag  (s.  Laohmanii 
zu  Iw«  7438).  es  ist  Qbrigens  tu  bemerken ,  dass  dieser  einzige 
reim  von  -cw«  in  sieb,  den  Hartm.  anwendet,  gerade  ein  im  engsten 
verstände  unerlaubt  röhrender  wäre  {-t4Ere  : -twre) ,  wenn  nicht 
auch  hier  die  regel  um  des  ausdrucks  wiüeu  gebrochen  würde. 
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Auch  Wolf^.  »OD  biodlet  keines  eeioer  57  -wre  mit  eittem 
aoileni  -«ri^  sondern  reimt  diese  sblaluDg  nur  mit  mrnn,  wmn, 
wmwM  nsf.,  desgleiclien  Freidank  (denn  147,  11 — 14  sind,  wie 

die  Überlieferung  ausweist,  unecht),  VVirnt»  Konr.  vHeimesf.,  Ulr. 
vZatzikb.,  Reinbot  uaa.  der  Stricker  zeigt  nur  ein  kerkcere 
:  hÜbesekeere  im  selben  beispiel,  wie  gesagt,  das  auch  vereinzeltes 
richeit :  Schönheit  belegen  lädst  Vi.  Üb.  3,  41.  übrigens  wurde  hier 
die  idenlität  der  reimsilben  dadurch  abgeschwncht,  dass  das  -CBre 
nur  in  dem  einen  reimwort  das  lebhaft  gefühlte,  persönliche 
nomioa  agentis  ableitende  sudix  war,  im  andern  aber  ein  un- 
belebtes GOttcrelnm  büdele«  fUr  diese  aufTassuDg  spricht,  dass 
such  der  einzige  reim  der  art  bei  Konr.  vWürzb.  (wenigstens  der 
einzige,  den  ich  mir  notiert  habe),  der  reim  kerkare  :  riktmre  ist 
8ilT.  391.  selbst  bei  Wirat,  der  docb  -kmt :  -Amr,  -eeM« ;  -scMe 
reimt,  find  ich  kein  •4m:*«re. 

Da  hier  bkifs  der  geschmack  des  dicbters  entsebeidet  ud 
wol  keine  gegebene  regel,  sn  werden  .wir  nos  nicht  wnndernt  in 
dem  ferbstlen  der  einielnen  manigfachen  incnneinniiaten  su  be* 
geguen.  kein  sweiler  diebter,  anfser  etwa  Fleck  (s.  Sommer  in 
Flore  8.  266  f,  Grimm  s.  156),  kennt  so  viele  rttfarende  reime 
^erlaubter'  art  als  Gotfrid.  während  aber  Fleck  dieser  seiner 
lieiyuii;^  ycijjäfs  auch  den  reimen  identischer  ableitungssilben  nicht 
auä  dem  wege  gebt  und  daher  mclii  nur  wärhdt :  gelegenheü^ 
gitekeit :  belienäekeit ,  sondern  aucii  kamerwre  :  schaffemere  2689, 
ioumwre  :  schiffencere  3255  reimt,  liebt  Gotlnd  die  kunstlose  bin- 
dung  identischer  ableitungssilben  durchaus  nicht,  wir  haben  ge- 
hört, dass  er  kein  -heit  und  -keit  in  sich  bindet,  und  wir  werden 
bören,  dass  er  auch  die  ableitungssilbe  -lich{e)  in  sich  zu  binden 
nicht  liebt,  trotzdem  gibt  Gotfr.  drei  beispiele  des  identischen 
reims  aof  'On,  den  Hartm.  und  Wolfr.  doch  gänzlich  fernzuhalten 
▼erstebn.  aber  zum  mindesten  in  swer  fallen  ist  auch  hier  der 
betreffende  reim  des  ausdruckst  des  redespiels  halber  gewühlt,  so 
wie  dies  bei  den  die  Stammsilben  treffenden  rahrenden  reimen 
Gotfir^  so  biuflg  statt  bat  (s.  s.  298).  unter  diesen  gesicbtipunct 
fallt  doch  das  bekannte  M  Mm  wädmutr*  Si  mtaa»  Hutrnn 
Jfdr  ir  marm  khsm  gdm  Trist  4681  mit  dem  anklang  an  Vindan 
wilder  man  Der  mar$  unUrnim  4663  und  ferner  auch  das  gant 
Ähnlich  spielende  IFtir  wUeehen  mmncere  Der  minnen  trügenmr» 
12315.   oder  bat  hier  doch  auch  GoUV.  i>cbou  (s.  oben  auch  die 
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beitpiele  aof  Pieck)  iwucheo  tintm  sylBx  -niBrt  und  eioem  sufflx 
uDtenebiedeo«  wie  später  Rad.  vidleicbt  iwiadieD  «nem 
Suffix  -Mer«  und  einem  suffix  -4ve  und  gant  spit  Knnr.  fWOnb. 

auch  zwischen  einem  suffix  -keit  und  eioem  sofBx  -AetI?  denn 
nur  so,  und  nicht  aus  dem  gesichtswinkel  des  rührenden  reinis, 
wiu  e  Koiii  .s  Unterscheidung  zu  verstehn.  Trist.  2203  reimt  tpar- 
w€ere :  rnuzare. 

Im  gcgensatz  zu  Gotfr.  stellt  lu  bezug  auf  den  rührenden 
reim  sein  nr<rhahn)ei  Wnd.  vFms.  das  spiel  mit  den  vierern  und 
den  graniniatischeo  reimen  macht  er  ihm  getreulich  nach,  Gotfr. s 
betrusle  ferwenduog  des  rührenden  reim»  aber  bleibt  Rud.  fremd 
und  er  fenneidet  auch  den  kunstlosen,  ungewollten  rührenden 
reim  aufs  SngsUichste  (s.  oben  s.  294).  aber  die  bindung  von 
•m  .*  -cere»  die  nicht  nur  Hartm.,  sondern  auch  dem  untei^eicli-' 
lieh  viel  formlosem  Wirnt  feblt,  scheut  Rud.  nicht  und  bindet 
iündmr$:rüemMm  gGerh.  6727,  ;  rmweuere  Barl.  110,7,  ;  idke- 
filuerB  53, 39;  Mti^srm ;  iriH^mmn  252,  17,  :  kaßmn  253,  19. 
manchmal,  aber  durchaus  nicht  immer,  will  auch  Rud*  hier  mit 
dem  reime  malen  :  Rmktn  und  sMcfter«rs  Und  mbdm  iriUfmtmn; 
Bin  Mft^itT  htUttre  D4  H  $m  Mwberwn  hflufen  die  schmacb  auf 
das  baopt  des  verworfenen,  in  gündcere :  riuwescerty  resp.  rfle- 
meswre  konnte  dem  dichter  schliefslich  die  iiientität  der  ableitung 
nicht  zum  bewustsein  gekoiiiiiieQ  seiu ,  da  riuwese  und  ruonwse 
seinem  Sprachschatz  fehlen. 

Reinbot,  der  kein  -heü  :  -heil,  kein  -keit :  -heil  bindet,  bindet 
auch  kein  -wre  :  -are^,  und  auch  ülr.  vTdrh.,  der  den  rührenden 
reim  liebt  wie  nur  irgend  einer  und  unter  den  autoren  des  13  jhs.. 
mit  deren  technik  ich  vertraut  bin,  der  dichter  ist,  der  noch  am 
ehsten  identische  formworte  (aber  nicht  pronomina)  untereinander 
bindet  2,  kennt  ebenfalls  keinen  reim  unter  identischen  ableitungen, 
und  so  auch  kein  -<m:-afs. 

*  Reiubots  sonslige  rührende  reime,  er  liebt  i>ie  weniger  als  die  meistsn 
andern  dichter,  sshlt  CKraas  Aos.  xxt  49  tuf. 

*  Ich  finde  veräimm  mü»»e  :  gtMmt  «SMt  Trist  17,  wmUtr 
M  s  0rkmn9l  ist  Reoiiew.  Zs.  34, 1, 5,  wol  auch  wuw  t  mac  ebenda  2, 9, 

rrlilpn  fi/it :  ere  h4i  Zs.  26,  3t>,  24,  dar  :  dar  TrisU  586,  9.    SOnSt  vermerk 

ich  bei  ifini  (Tri«!,  und  die  bisher  gediijcktpti  fragmente  des  Rennew.)  .•  bat 
prät.  ;  hat  'lialncum'  Hennew.  Hoth  327,  '2(U.  Zs.  34,  1,  1,  bitfn  inf.  erbiten 
(resp.  gfbiteti)  pari.  Trist.  329.  25  Heiuirw.  Z««.  34.  1,  55,  eilen  'eile'  .-  fllcn 
kraft'  Rennew.  Zs.  f.  d.  ph.  13,  120%  55,  galt  .  engalt  Trist.  588,  25,  habe 
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Schliefelich  meiden  dieselben  dicbier,  die  wir  nun  echon  als 
dem  reim  identischer  ableitungssilben  abhold  kennen,  anch  die 
binduDg  von  -M  und  -Adke  in  sich,  dabei  ist  aber  von  der 
bioduDg  von  geltch,  tegeUch,  ieslich  :  -Itch  ganz  abzusehen  :  diese 
wird  behandelt  wie  eben  der  rührende  reim  bei  den  betreffenden 
aulüfeü,  Oller  sie  gilt  auch  als  ganz  anstandslos,  die  hindung 
der  ableilungssilbe  in  sich  aber  ist  eine  weit  grölsere  robbeit, 
die  sich  auch  dichter  nicht  erlauben,  die  geJich  seis  zu  ~Uch  adj. 
seis  711  Hch  'corpus'  jeden  augeubiick  binden  der  teil  von 
WGrioims  Untersuchung,  der  die  reime  auf  -Hch  usw.  behandelt, 
leidet  hauptsächlich  unter  dem  Tehler,  dass  er  swiscben  gelich 
:-iUh  und  'lUh:*Udk  in  sich  nicht  genügend  unterschieden  bat. 

Uartm.  nun  reimt  nur  im  Er.  einmal  die  ad?.  lasierMm 
zmmdkkm  905,  einmal  die  llectierlen  adjectita  (armeeMe;Aerjw- 
HmmM»  5744,  einmal  In  tV  immUdu  :  tolplldke  adv.  5107.  in 
den  spitern  werken  fehlt  dergleichen  ganz,  denn  mÜlieh :  gmU* 
HA  aH..107  ffellt  unter  einen  andern  gesiehtapanct,  a.  s.  304. 
dasa  dagegen  giUA :  -tteü  Hartm.  su  allen  selten  gans  unver- 

*hafen*  •>  ung^häbs  Trist.  584^  27,  .•  hob»  stix.  Rennew.  Alem.  17,  179,  73, 

keime  :  ctheime  Trist.  499, 23,  beh^rU  pris. .-  h^rte^  prät.  von  h^rrt,  Rennemr. 
Zs.  34,  2,  61,  hären  'aiidiro'  .■  hosren  *cC88are*  Lohm.  747,  jagen  :  b^'agen 
Trist.  h^C\  33,  lacken  inf.  ;  lacken  'stagnum'  Trist.  507,  23,  /ett  ^dolor'  leit 
♦doloif  Inst.  507.15,  geteU<:  geieget  :  ieü  'doluif  Trist.  585,25,  :  leil 
adj.  Rennew.  I*f.  Üb.  51,818,  geliehen  iof.  :  ge$elleclichen  Trist.  540,37, 
geKche  1  sing.  .*  -ISche  adv.  Reonew.  Roth  378,  27,  mache  verb  ;  {ttn)gemache 
Ms.  m,  37.  Rennew.*  Pf.  Üb.  42,  M.  Ubn.  749,  «riZsto  prtt  .*  gmriMe 
sobtt  TrisU  27,  rm7  piftt  banU  a^J.  Trist  $74, 1.  Reonew.  Zs.  f.  d. 
pb.  13, 139^,  31,  iKsn  inf.  .*  nuig«iuam  Trist.  539, 25,  umbm>äkm  «•  anp/Hkm 
Trist.  549, 13,  ifüege  verb  .•  ungevüege  adj.  Trist.  584,  7,  wdge  *uiida'  .•  en- 
todge  Rennew.  Lohm.  203,  dem  wUen  : gewUen  inf.  Rennew.  Lnhm.  299, 
toirt  Miospes'  :  wirt  *fit'  Rennew,  Lohm.  775,  herzogen  :  zugen  [{»  nnew. 
Pf.  Üb.  44,  9*J,  :  gesogen  Trist.  510,  31.  514,  15.  eine  gewisse  absiclitlich- 
keit  des  rührenden  reim»  ist  in  nachahmong  Gotfr.s  unverkennbar,  s.  ferner 
MarkB  9  m»!»  Trist.  570, 37 ;  sehr  Mnfig  itl  Jt«iiiitf«Mff*l  .*  wtH  Zs.  f.  d.  pb. 
129"»  43.  130*,  13.  130»,  23  n3.,  RefauwarUn  :  {geywüHm  Roh  410^  13, 
Zt.  26, 3%  31  n6.  nnd  im  g^nsats  an  W^rifr.  noch  T«rram(r^  mir  Roth 
314,  87  ii5. 

*  bei  der  beurteilnng  der  einschlägigen  Verhältnisse  ist  zu  beachten, 
dass  es  dichter  gibt,  die  nnfleotieries  geKch  mit  der  adjectivabicilung  nicht 
binden  können,  weil  t  <  i  jlmeri  gelich  sein  langes  t  bewahrt  hat,  -Cich  aber 
nur  kurz  gesprochen  %irii,  so  zb.  bei  Rud.  vEms,  Ulr.  vZalzikh.  ua.,  9« 
oben  s.  84  f. 


Digitized  by  Google 


308 


ZVVltRZLNA 


fänglich  erschien,  wurde  s.  292  ausgeführt,  die  obengenaunlen 
drei  reime  des  F^i  .  zeigen  uii»  nun  wideruin,  dass  gerade  -^icAe(n) 
:  Uehe{n)  und  -eclkhe : -ediche  gerein)t  und  bei  diesen  kunsllosen 
hindungeu  die  paarung  -ecliche  :  -liehe  also  zum  niiudesten  uiclit 
gesuclil  \Mi  ii.  wenn  also  Wolfr.  au  der  einzigen  steüe ,  an  der 
er  -liehe  in  sich  reimen  «oll,  gerade  sicherliche  und  zotmecliche 
aoeinaader  koppelte  (Parz.  120,  19),  so  wäre  das  wol  zufall.  aber 
ich  traue  Wolfr.«  dem  abgesagten  feind  des  rübrenden  wie  des 
wolfeilen  rehns,  diese  bindung  überhaupt  nicbi  lO  und  wlre  sehr 
geneigt  mk  Ggg  {der  tiuvH  .  ,  .  Mit  grimm)  swnes  riche  far 
immeeilcfte  tu  leeeo  und  sie  eo  ans  Woifr^s  t»t  'itt  eliminieren, 
nur  bOcInt  selten  findet  sich  eine  solche  binduAg  aach  hei  Gotft'. 
vor  röhrendem  reim  Sebent  dieser  ja  nicht  mriick ,  Utk  *corptts' 
bindet  er  sh.  mit  -Uth,  wo  er  nnr  kann  (s.  oben  s.  299  anm.);  abet 
▼on  seinen  25  reimenden  adjectiven  in  -M  und  53  reimenden 
adjectiten  nnd  adverbien  in  *licAe(ii)  bindet  er  doch  nnr  je  swei 
in  iicb,  lobelkk ;  erbdrmtcÜeh  Trist.  1768  und  iW/Üdl« ;  gemetn" 
liehe  2211  (—  58,  33  Marsmann),  und  such  hier  weisen  die  bss. 
nicht  nach  gemeineeliche.  auch  der  Stricker  scheute  zwar  nicht 
gelicli  .  -lieh  (s.  Dan.  527.  1911.  K^rl  1253.  24B5.  Zs.  7,  13,  45. 
Hahn  i  25.  vi  93)  oder  iesh'ch  :  -lieh  (s.  Karl  4695),  aber  er  be- 
legt nur  ein  -lieh  in  sich,  Dan.  5331,  und  audi  die.<i  >  wurde  hier 
nur  abgichllich  zu  stilzweckeii  verwendet  :  Daz  duhte  in  harte 
wunderlich  Und  iedoch  harte  frümeclidi»  Heinboi  )kh  i^nv  nichts 
dergleichen,  denn  wunnedleke  :  aUertunnetegeliche  3301  gebort 
nicht  hierher,  sondern  ist  einem  reim  von  -UcJie :  geliche  g\ncU 
BU  achten,  nnd  ebenso  schreckt  wider  Ulr.  vTürh.  zwar  nicht 
▼or  rührendem  reim  zurflck  (s.  oben  s.  306  anm.  und  besonders  ge- 
seüediehen :  ^Heften  Tritt.  540, 17,  MneeMe ;  gliche  Rennew» 
Roth  378, 27),  wol  abet  vor  der  identischen  bindung  der  ab- 
leitungssilbe  -Uch, 

Andere  dichter  sind  weniger  aurmerksam.  eine  terschiedene 
Wertung  der  reime  unserer  ableitungaaUbe  aber,  je  nachdem 
-^dkhie)  :  -Ikhie)  oder  -ttcAe  (resp.  -seMe)  mit  sich  selbst  ge- 
bunden istf  machen  sie  wol  alle  nicht,  so  reimt  Konr.  vHeimesf., 
der  Ireiüch  sonst  die  bindungen  identischer  ableilungssilbeu  meidet, 
'Ikhe  des  Oftern  mit  sich  selbst,  aber  eben  auch  gezogetdiche 
:  wcerlkhe  Ursi.  119.42  und  erhärmefUche :  gnadetUche  182,  S3 
uäm.  oder  es  reimt  Ijir.  vZatzikb.  $enJiecUciie  :  biUkhe  Lanz.  2235, 
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«tmtMQdk« ;  ^^enttdle  2303,  wirdeMu  :  budMiiiUdte  8591, 
aber  «beo  auch  gAetUdu  :  nOwuUdte  7635.  Wirnt  DHomt  uicht  Tiel 
aDStofs  an  diesen  reimen,  von  den  zahlreichen  reimen  von  täge- 
Hßh(e)  :  -Uch{e)  seh  ich  ab,  al»er  Wirnt  reiini  aucli  heimelich  :  bilHch 
1855,  wütuiecliche  :  gesellecHche  684,  meisterliche :  gefuocHche  2524, 
hersenliche  .'väterliche  9r>29,  jfcmerliche  :  olfetilirlie  9823,  :  sicher- 
Ikhe  :k!iiijdiche  10239,  :  kreftedtche  102b3,  inui  nicht  die 

gei  iii;jste  iieiguu^'  diese  bindiingeu  nacli  der  'iheorie'  abzupaaren, 
die  VVGrimm  aus  der  Übung  der  dichter  zu  entnehmen  glaubte, 
ist  vorhanden.  Bin).  vFtt^s  lnudet  -liehe  in  sich  nur  im  gGerb* 
uzw.  1531«  2209.  4317.  5533-  5723,  -Ikhe : -liehe  wider  so  gut 
wie  'tdiehe : -liehe,  im  Barl,  fehlen  diese  reime,  geliche  biodet 
er  aber  natürlich  auch  dort  niii  -ttcAa  (a.  obea  a.  294).  erst 
fioor.  vWttnb.  endlich  scheint  tatsächlich  zwischen  -aelIdU  und 
-ItoAe  zu  unterscheiden,  ich  Terwetse  nnr  auf  WGrimais  zu- 
aammenstellungen  s.  t45f  und  auf  das  s.  305.  306  gesagte. 

Wie  das  wuchern  der  reime  identischer  ableitungssilben  nur 
«ine  eigenheit  der  altern  kunsiabung  ist  —  von  d«n  dichtem 
der  spateren  und  spatesten,  formell  allmählich  ganz  verrohenden 
zeit  seh  ich  ah  —  und  wie  diese  art  zu  reimen  in  der  höfischen 
epik  iangsatii  zurückgedraiigi  wurde,  mögen  liier  noch 'einige 
zatilenzusammenstelhingen  zeigen^,  die  ich  de»  gedichleu  des 
aulors  <  iiliM  liiiii»,  der  die  poesie  zuerst  ins  höfische  la?er  gtTilhrl 
hat,  ileiunciis  vVeideke.  im  Si'iv.  sieht  Veldeke  riorli  giuiz  in 
der  alten  manier.  die  ableitung  -wie  (resp.  -äre)  reimt  er  hier 
7  mal  in  sich  :  i  121.  195.  1237.  1701.  1973.  2009;  n  2903, 
in  der  mehr  als  doppelt  so  grofsen  Eneide  reimt  er  nur  mehr 
ein  vereinzeltes  birsäre  :  burgärt  4727;  die  ableitung  -heil  oder 
flect.  '^heüe  (resp.  -Aeide)  reimt  er  im  «Serv.  15  mal  in  sich  :  i 
1003.  1075.  2893;  ii  219.  419.  451.  497.  1315.  1853.  2333. 
2447.  2605.  2809.  2855.  2895,  in  der  Eneide  wider  nur  mehr 
7  mal :  1509.  4331.  5062.  8229.  8553.  11447.  12599. 

Vnd  achliefslich  ?erweis  ich  noch,  um  noch  einmal  den 
onterachied  zwischen  röhrendem  reim  und  reim  identischer  ab* 
leitnngen  ins  licht  zu  setzen,  auf  die  lehrreiche  tatsache,  dass  im 
reimspiel  des  Büchleins  von  Hartm.  1707  ff  vierzehn  verschiedene 
reime  des  lypiis  -eere  und  1045 IT  sechzehn  verschiedene  reime 
des  typus  -eit  tiul  eiiidnder  folgen,  dass  sich  aber  in  diesen  reihen 

^  ich  benöUe  (iabei  das  material  von  Ckraus. 
Z.  F.  D.  A.  XLV.   N.  F.  XXXJII.  21 
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nur  je  eio  -are  (schephare  1722)  odiI  ein  -heä  (fcrütmMt  1665) 
befindet  zwei  solche  *are  oder  zwei  •keit  (oder  aneh  ein  -heit 
und  ein  -keitl)  waren  eben  nicht  zwei  Terechiedene  reime  ge- 
wesen, sondern  zwei  identische,  die  llartm.,  soll  das  reimspiel 

sinn  haben,  iiatürlicli  meiden  muss.  rührende  reime  verschie- 
dener Worte  aber  braucht  Uarlni.  nn  reimspiel  <»ar  nichl  zu 
meideu,  im  ^esenieil  mflssen  sie  sich  ihm  hier  r  ule  in  massen 
aufdrängen,  und  so  reimt  auch  erfeit  präi.  :  gpleil  pai  t.  .  leii  adj. 
1645.  51.  53,  bereit  adj.  :  verreit  prflt.  it>63.  73,  unkmde  adj. 
:  künde  prat.  1650.  64  usLK 

Wenden  wir  nun  am  ende  dieser  nr  noch  einmal  unsem 
blick  auf  die  rObrenden  reime  HarUD«8  in  ihrer  Gesamtheit,  eine 
Zusammenstellung  derselben  Tenocbte  zuletzt  Vos  Diction  s.  60  f* 
er  ordnete  sie  dort  nach  den  fon  WGrimm  aufgestellten  kale- 
gorien  des  ^erlaubten',  zahlte  die  falle  und  bracbte  die  für  die 
einzelnen  werke  wechselnden  verhlltniazablen  in  besiehnng  zur 
Chronologie*  seine  ziflSern  haben  mancherlei  erganzungen  und 
mancherlei  abstriche  zu  erfahren  und  seine  kategorieen  bab  ich 
zt*  schon  oben  kritisch  beleuchtet,  aber  im  grofsen  und  ganzen 
ist  er  bei  seiner  registrieruDg  der  belege  Tür  alle  werke  des 
dichter»  doch  gleichm.llsig  verfahn  n,  und  wir  haben  es  hier  mit 
einer  so  dt-uilit  lien  und  >larkt n  »  niwicklun?  der  Harlmannscben 
technik  zn  tun,  dass  sirfi  Vos  ain  h  hu  r  aus  seinen  Zusammen- 
stellungen keine  andrem  chronoiügfsche  reihe  von  Ilarlm.s  werken 
ergeben  konnte,  als  sonst,  als  rben  die  rlchtiee  :  BOchl.  Er.  Greg, 
all.  Iw.  Sarau  läugnet  Beitr.  24,  5S  weder  die  beobachtun^',  dass 
in  den  verschiedenen  werken  Hartm.s  der  rührende  reim  ver- 

'  folffende»  sei  noch  knrz  an?rsel)lo!?spn  t  viel  weniger  als  das  in  sich 
«rphmdene  -itre  gcheui-ri  <iii'  ni«  )>.t('ii  dicliier  t^ns  in  «steh  trphiitidene  feniinin- 
suUix  -in,  -fi,  -inne.  so  kriuini  Har  iiu.  und  SVOlfr.  dieses,  aber  nichl  jenes», 
s.  künegin  :  friundin  Er.  1210  (späUr  niciil  mehr),  künegin  :  öurcgravfn 
ndglm.  Part.  34, 9.  64,1t.  395,9,  künegimu  :  marituut  Psrt.  35,  21, 
.*  nuiUeriwu  562, 9.  dagegen  Ueibt  das  obr  der  neiateD  obeo  beaproeheoea 
dichter,  die  solchen  idenllaehen  Feianea  öberiiaapt  aattoCi  nehnea,  gegea 
die  hindiinsr  der  arljprtivableilnng  -in  in  sich  durchaus  empfindlich,  dichter, 
die  wie  Wirnl  phellin  :  härmxn  Wigal.  700,  guldin  :  härmin  2292  reimen, 
sind  seilen,  ganz  nnstandsln«;  ist  natürlich,  trotz  dem  !^ilbenanlaut,  hü/ff-lfn 
:  znbel  in  Farz.  130.  17,  stahel-tn  :  von  kämbelin  Wh.  196,1.  magtdin 
:  sidin  Er.  1542  udglm. 
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schieden  häufig  zur  anwendung  kommt,  noch  die  verwertbarkeic 
dieser  beobachtung  für  die  ermiUlung  der  chrouologischeu  ab- 
folge  dieser  werke,  er  erkennt  aber  uui  das  plus  im  Er.  und 
BOcbl.  als  beweiskräftig  an,  'Iw.  Grcjj.  uud  aH.  slehu  sich  da- 
gegen so  nabe,  iIh-^,  man  keine  sclilü>>e  ziehen  darf,  nun,  die 
zabieu,  wie  Sarau  selbst  sie  sii[iriliert,  sind;  BUcbl.  16,  Er.  110, 
Greg.  21,  aH.  S,  Iw.  27.  bnageu  wir  diese  zahlen  auf  SüÜÜ  verse, 
ungei^r  den  umfang  des  Iw.,  so  erhalten  wir  :  Bücbl.  SO,  Er.  8S, 
Greg.  42,  aU.  42,  Iw.  27.  wird  da  wttrklich  'uur  Bacbl.  uud 
Er.  fön  den  andern  dichiungen  durch  eine  grofse  klud  getrennt*? 
TiuDien  wir  nun  nur  noch  den  versen  iw.  7151—60,  wo  die 
g^m :  engeUe»  in  ewig  wechselnden  grimmatlscben  reimen  ab- 
geheilt werden,  ihre  Sonderstellung  ein,  wie  dies  auch  Vos  tut 
und  schon  WGrimm,  Lemcke  und  Greve  taten  und  auch  wir  aus 
den  8.  296  f  angegebenen  gründen,  wollen  wir  nicht  ungleich  be- 
nannte zahlen  addieren,  tun  müssen,  so  erhallen  wir  die  zahlen : 
Bochl.  16,  Er.  110,  Greg.  21,  aH.  8,  Iw.  21  oder  auf  8000  verse 
gebracht :  BUcbl.  80,  Er.  88,  Greg.  42,  aH.  42,  iw.  21,  und  Greg, 
und  aH.  stehn  fast  im  mathematischen  miiielpumt  der  enlwick- 
iuug,  tlh,  die  nibrenden  reim*  tu  hmeu  vom  ßüchl.  uud  Er.  zuoi 
Greg,  uud  aH.  um  die  bülile  ab  und  genau  um  die  b9lfte  aucb 
vom  Greg,  und  all.  zum  Iw.  wir  sehen  also,  die  klult  zwischt'n 
Er.  und  Greg,  ist  nicht  um  einen  zoll  breiler  ai:»  die  zwischen 
Greg,  uud  iw. 

Wollen  wir  aber  nur  vergleicbbares  zu  einander  in  beziebung 
setzen,  so  stellen  sich  die  absoluten  zahlen  ganz  anders,  die 
relativen  Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  werken  bleiben  un- 
verändert,  da  auch  liier  der  traurige  trosl  der  Statistik  sich  er^ 
fallt  bat  und  die  fehler  sich  gegenseitig  aufhoben,  ich  ? erzeicfane 
zur  ermittlung'der  richtigen  zahlen  in  der  amnerkung^  dierOb- 

*  die  helf^p  sind  .'ilpliabetisch  geordnet,  die  dfs  reinispiels  am  schluss 
ilt  liucl)l.  eitigeklaniinerl.  einige  eiiizelknuk  ist  ganz  kurz  beigegeben. 
arme  adj.  ■  arme  mb&l.  £r.  5892  (ban  :  enüan  Büctd.  i't^^)^  enbcere  :  hove» 
kmr9  Er.  5064,  bärm  subil.  gobärm  snbgt.  Er.  ()o98,  baz  :  »Urba*  Iw.  8019 
(fftr  Mt  f  nerbrnt  Er.  8736  I.  bnfrmi  Bech),  dkm«  .•  g9dmw  Bflebl.  917 
(1721,39).  aH.  1248  (aber  nicht  Greg.  2823,  8.Z«.37,1U>,  dMs»  adv. 
s  dicke  sobtt.  Er.  262G,  dingen  sahst,  idtngmt  vcrb  Büchl.  1383  (1664,  6), 
ander  dinge  :  mit  gedinge  Er.  3046  {f^an  :  began  ßüchl.  1737,  45),  gunde 
:  begunde  Büchl.  13  (über  gelten  :  e/i^t-llen  usw.  Iw.  TIM  ff  s.  oben),  ^'^röz 
-grC»  Greg.  7 «7  ist  eiu  rührender  reim  von  so  exorbiuuter  rohheit,  dass  er 

21' 


Digitized  by  Google 


ZWIERZINA 


reoden  reime  fOr  Hartm.  io  genau  deraelbeo  weise,  wie  ich  et 
obeo  8.  295  fllr  Wolfr.,  8.  298  anm.  fOr  Gotfr.  und  8.  306  aom. 
für  Dir.  vTarh.  getan  habe,  nur  die  röhrenden  reime  von  Stamm- 
silben untereinander  oder  Stammsilben  zu  ableilungssilhen,  nicht 
die  reime  ideuUscher  ableilungssilben  herUck&ichtigend.  wir  tuüsBea 
dabei,  wollen  wir  wilrklich  nur  «las  von  Harlni.,  weil  rührend, 
al;*  zwar  S  i  laulit',  Rbtr  '>i  lileclil'  emjjtuiuU'ne  und  dali*'r  für  die 
erkenn!n!>  >t mer  If  ( iiiiii^clieu  eulvvickiuug  aiieiii  verwertbare  zu- 
samnieiiiitelien  ,  wie  aus  dem  s.  288  f  «^'^'ssai.'lpn  hervorgehl,  die- 
jenigen reime  aus  der  reihe  der  übrigen  rührenden  ausscheiden, 
in  denen  eine  fremde  ableilungssilbe  mit  einem  gleich  anlauten- 
den deutschen  oder  fremden  wort  gebunden  ist,  ferner  die  reime 
von  ^/lcA(e) :  lieh  und  -/lsft(e),  die  Hartm.  zeitlebens  keine  rüh- 
renden waren  und  ihm  unanstöfsig  Idieben  (s.  s.  292 f),  endlich 
bindungeo  wie  gmiilkk :  midieh^  aMtan :  gdtare  und  tparw-arM 
:  wwn,  Üdm-or» :  nunt,  oäi-aiuU  :  lantk,  harndd-ung^ :  (fdtmge 
(8.  8.  290.  304).   darnach  ergeben  sich  aus  der  voranslehnden 

Hartm.  zu  keiner  itil  zuzulrauen  tsL  es  i!>l  gtdöi  :  gt6&  aiizu^etzen,  wie 
MboQ  LicbinaDD  Toncblag .  diese  conjeciar  crhllt  jeist  doreh  das  von  hs.  B 
für  793  gesicherte  vfim^Hbem  eine  feste  stutse,  s.  aach  osteo  ar  131, 
gwmm  :  begtmnm  Er.  1290. 10014,  bekalUn  :  (tmthatUn  Greg.  2817. 267t, 
behangen  part.  ;  umbehangen  subst.  Er.  8596,  Aei'm  .*  ce/ieim  Er.  9482,  ktrrtn 
:  junkherren  Er.  4590,  hie  ■<  hienc  .  ///<•  adv.  Greg.  2453,  behiieten  :  vuht- 
hüeten  Iw.  6535,  ich  :  ich  Büchl.  1451.  Iw.  7437  fs.  oben  s.  300  anm.),  in 
»dv.  :  in  prori.  Kr.  2514.  9648  (and  8754  Hauj)t,  ;il>pr  mit  IJpch  ror 

in  :  hin  zu  lesen).  Greg.  2211.  2869  (und  iw.  6711  l.acliuianri ,  aber  Lach- 
manos  coojectur  ist  mit  Panl,  Bech«  Heorici  ond  Vo;»  sieber  abzulehneo), 
Lac  t  lae  Er.  3390.  4438.  5536  dd^  siclier  ergänzt  6588«  tekarlaeken  :  «r- 
iaelwH  Er.  7508,  tane.'gtlane  Er.  4462.  7966,  :wti$seUme  Er.  2802  (Bflchl. 
1711,  33,  belangm  s  gelatigm  1880K  •*  f^läm  BQchl.  1027,  Mt  «dolor* 
:{9r)leit  'dolait'  Er.  3450.  5318,  s  gtlmt  <Z  gehget  Iw.  I6i>5,  herzeleit  :  geleit 
<  gelegel  Iw.  4 107  (s  auch  Böchl.  1645,  51 ,  53),  Kbe  :  helihe  Greg.  2485. 
all.  21  (über  geli'c/i  :  lieh  'corpus'  und  -lieh  s.  s.  292  0,  Uulen  subst.  ;  Hüten 
ittf.  Greg.  3587,  verlos  .  lös  Hüchl.  815.  :  tif^rlös  Er.  948,  verltist  :  gelu*t 
ati.  689  (da  der  Iw.  diese  reiuie  nicht  aiiliuacht,  fallen  sie  nicht  unter  die 
gesichtspuQcte  wie  die  von  gtCch  s  Üek),  mm  :wmmn  Bflelil.  163  (1718, 
28),  (Über  biodnagen  wie  Rammte  t  mare,  tptammn  :  wwr9  s.  s.  304),  mtU 
adv.  verwdU  co^j.  pr&t  Er.  1060,  {g^Yimm  t  vtnum  Er.  3826.  5018.  5302. 
8818,  lUM«  .*  «em««ie  Buchl.  1635,  mmm  cvwmtmm  Buchl.  435.  Er.  6554, 
nement  :  vememenl  Iw.  2171,  ennemett  :  rernemett  Er.  1144,  genomen 
:  rernomen  Er.  \  l  F)7S(l.  r^f  ■  htrdt  Greg.  '2049  aH.  1453,  stegereife :  golt- 
rci/'r  Kr.  7670  \ri/.'!r!  hrrihlet  Grfg.  21  fitil.  sctieinl  mir  jelzt  doch  zweifel- 
haft, auch  Pauls  iit  uc  ausg.  lisl  riebet :  brichei),  reit  prät.  ;  bereit  adj.  Er. 
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amnerkUDg  im  BOchl.  (das  reimspiel  nicht  einbezogen)  11  bei- 
spiele,  im  Er.  oS,  im  Greg.  12,  im  aH.  6,  im  hv.  10.  vou 
diesen  iil)er  darf  wider  Iw.  7437  und  Bilchl.  1451  aus  den 
s.  298.  300  auiu.  angegebenen  grütulrii  liei  der  vergleichang  nicht 
mit  in  rechnung  gestellt  werden,  anderseits  treten  die  Beispiele 
für  rnliretide  bindung  identischer  jibleilungssilben  (also -/i'cÄe(n) 
Er.  90').  5107.  5744  und  -schaft  197S)  hinzu,  wir  liaben  also 
Büchl.  10,  Er.  62,  Greg.  12,  aU.  6,  iw.  9.  wider  steht  der  Greg, 
fast  mathematisch  in  der  mitte  zwischen  Er.  und  Iw.  er  gibt 
3  mile  rur  Je  1000  verw,  der  Iw.  kaum  mehr  als  eiaeo,  der  Er. 
aber  6.  ein  geliodes  oseillieren  der  reibe  io  bezug  auf  den 
aH.,  der  oicbi  3  pro  mille  wie  Greg.,  aondern  4  pro  mille  aua- 
weist,  kaon  uds  nicht  beirren  und  wird  weder  die  beweiskrafl 
der  xablen  des  Greg,  eracbottern,  noch  uns  ferleiten,  den  aH. 
deshalb  vor  den  Greg,  lu  setzen,  diese  beiden  gedicbte  stehn 
sich  wlirklich  hier  *so  nahe,  dass  man  keine  schlösse  ziehen  darf, 
auch  finden,  wo  es  sich  um  wenige  fom  wortmateriat  abhängige 
belspiele  bandelt,  die  kleinen  durch  den  inbatt  bedingten  schwan- 
fcoogen  im  Terlaufe  so  kurzer  gedichte  keine  gelegenheit  mehr 
sich  auszugleichen,  wie  etwa  in  umränglicheren  werken,  jedes- 
falls  ist  auch  die  zahl  des  aH.  weit  geringer  als  die  des  Er.  und 
vieit  grüfser  als  die  des  Iw.  und  sieht  der  des  Greg,  aiu  üae listen. 

3092  {ringe  adv.  .-ringe  verb  Hiuhl.   1ST2),  geschafl :  meitterschaft  Er. 

T6a6,  sche/le  plur.  .  ritterschefte  Kr.  2.334  {sanc :  versane  Büch!.  1713), 
sii.'il :  ^xesanl  Er.  TOTO,  gf^sehen  :  ersehen  Kr.  TG'.H»,  sin  inf.  sm  pron.  Er.  2390, 
SU  :  also  Büchl.  1 171,  {un)iwrsoU :  du  soU  Büchi.  ö25.  975  (twwre  mb»t. 
istomre  a4j.  Bndil.  1749,  geldm  imitHän  BQchl.  1865;  vi^m  :  tMpfi^tm 
6225  LicbiD.  AUt  fort,  da  mit  llenrid  sicher  Vfielen  fflr  Mp/Uhn  sn 
IcMQ  ist),  vdtfiv  verb :  gwUere  a^j.  Cr.  9974,  MrvÜMn  .*  wigwätre  sobst. 
Er.  9280,  {wä:  «i^nod  Er.  8512.  Iw.  3217  ist  nicht  rührend),  umn  'esset* 
:  gewtBre  adj.  Greg.  847.  3689,  walt  *8ilva'  :  fcewall  'polestas'  Er.  3114. 
6T56.  6760.  0^2**.  Grosr.  99  eini  ((1fnn  80  ist  mit  Erdmann  Zs.  f.  d.  pli.  2S, 
49  za  lesen,  s.  Er.  3114.  0760;  rt  f  iier  Buchl.  1831,  34),  wage  *unda'  ;  in  soiher 
wage  Er.  7062,  want  subst.  :  gewanl  part.  all.  1267,  üUei  wanl  prül.  :  ge^ 
vant  part.  iw.  6601  (ßtehl.  1703),  isengewmU  :gewant  part.  Er.  2408,  vor 
prit  .*  gtwar  adj.  Er.  7028,  wart  prftl.  .*  Utoart  part.  Iw.  6657,  gtwegm 
:  »wegen  Er.  894  Haupt,  wert  adj.  s  gmowt  part.  Er.  2180.  3778.  6472, 
.•  enlwerl  Er.  4950.  Greg.  697,  weten  :  mlwesen  Er.  327fi,  swnz  (hi  j/  fll 
:  hunde  ttnde  will  Er.  7182,  wirt  'hospos'  .-  wirt  'fU'  Iw.  l.ö*^T,  icol  .-  brntm- 
wol  Er.  7702,  wunden  subst.  .-gewunden  Er.  6670,  ;  überwunden  Iw.  5423. 
(Bfiehl.  1668,  74),  wünns  •obtL  gewüime  Er.  5626,  muo  t  dar  zvo  «H.  1099. 

Freiburg  i.  d.  Schw.,  dec.  1900.         KOiNRAO  ZWILHZLNA. 
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So  lauge  uicbl  neue  bruchslllcke  des  ursprUflglicheii  gedicbU 

zum  Vorschein  kommen,  l)esteht  geringe  hotTnnng,  die  vieleo  Irolz 
den  besoDDeneu   um!  in   den  meisteu  fällen  iib.'*cliliersendrii  he- 
merkungeu  vBaiiders  (Beiir.  IG, 49 ff)  uoch  verhh'ihen'feri  <  (ü  r  iipirlni 
des  Jüngern  lexles  sicher  zu  heilen,   denn  dei  beni  bi  iit^r  lumt 
Ollers  deu  Wortlaut  total  umgestaltet  zu  haben,  weil  er  au  der 
widerkehr  deseelben  reims,  uamiUelbir  bioter  eioiDder  oder  Dur 
dureb  eio  anderes  reimpaar  gelreoat,  anslofs  oahm.  S  650  IT  dar 
tjrds  begund$  in  wlsin  vür  sines  gevaterm  türe.    dä  satte  sich 
isingrin  füre,    dar  in  er  bözen  began.    Reinhart»  der  wunder 
kan,  sprah  'wan  ydn  rr  twn  der  türe?    ddfanc  kumit  niemon  *hr 
füre.     PK  der  witic  hegunde  in  when  für  sine^  (jpvatfrn  ntr. 
dd  satzte  sich  her  hengrin  für.    dar  in  er  boztii  hnjunde.  Hein- 
hart,  der  wunder  künde ,  spracii  'wan  gdt  ir  nilu  dünnen  slän? 
dd  sol  idkme  nieman  i3«  (fdn.  der  ersau  des  zweiten  türe :  füre 
durcb  Udnigdn  hatte  zugleich  die  folge,  dass,  um  den  gleich* 
klaog  zu  vermeiden,  heganikan  in  hegunde ikund»  geSodert  wurde. 
S  802  wer  irhM  da»  er  iitfti  mac^  getragen,  der  mwfz  e%  under 
wegin  Idn.   als  was  ez  ouch  umbe  Isinyrine  getan.    PK  swer  er- 
hebet daz  er  niht  ^  mnr  getragen,  der  muoz  ez  Idzen  under  wegen, 
des  muost  ouch  htnyiin  nü  p/legen,    eiueu  andern  gruud  der 
rt'inimodificaliuu  als  diu  rUckbicbl  auf  die  bindung  hdn  (so  fOr 
sldn  voü  S)  :engdn  807  f  kann  ich  nicht  erkenueu.  ebenso  S  S13f 
diu  gletin  im  aber  den  ewme  tum,  dax  er  hdu  iüir  dm  mtgd 
kam  :  PK  ^u  tßeie  im  aber  den  «<ac  verkdrte,  daz  er  im  dm  »agei 
vertirte.    unmittelbar  vorher  8U9  f  halte  nämlich  gestanden  :  ton 
dem  slipfe  er  nider  kawi,  diu  gleti  ( der  val  PK)  im  den  swanc  nam. 
S  869  —  876  l)egcgnen   vier  gleiche  reime,   PK  führt  eiuen 
neuen  zweiten  und  dritten  ein  unti  mncht  deu  vierten  (sin:  sin) 
nur  darum  dem  ersten  (dinne :  siime  =  ditine :  minne)  gleich,  ^weil 
es  871)1,  lun  dem  vollen  infinitiv  Ai)/()n :  Jt/n  auszuweichen,  hen- 
grin: sin  halte  setzen  rnttssen,  allerdings  ohne  zu  beacbleu,  dass 
schon  883  r  wider  tekin  :  ein  folgte.   S  1645  f  des  wart  dö  ge- 
volgöt.   des  kam  Di^reht  se  nöt  :  das  volle  partici|)  meidend 
sciirii'b  PK  des  volgtm  n,  wan  ez  was  reht.    des  quam  ze  nöt 
her  Diebreht.     aber  kurz  darauf  Itot  S  1649  f  dö  sprach  Diebreht 
'hfrre,  Haz  /  f??  ich  an  reht  :  (i.irnm  änderte  hier  PK  zu  dö  sprach 
hiepreiii  ze^iuni  'daz  lanlreht  isf  mir  niht  kunt.    .ähnlich  verhält 
es  sich  niil  16311".    ich  glaubt-  daher,  dass  v.  12071".  1405f  das 
jüngere  gedieht  nicht  emeudieri  werden  darf,  sondern  däss  die 
durch  vBahder  richtig  hergestellte  lesart  die  vnm  bearbeiier  ab- 
sichllich  verlassene  des  Originals  ist.   weil  also  1203  f  der  reim 
In :  sin  vorgekommen  war,  setzte  PK  1207  f  statt  'entriuwen*  sprach 
der  bäte  sin  *idin  mac  sHener  niht  me  gesin  das  metrisch  uoge> 
ndgende  'entriuwen'  sprach  der  bäte  'ichn  mac  gesin  säener  jtiht 
me  und  zur  tilguug  des  vierreims  1405  f  statt  und  hät  her  Isen- 
grin  durch  Reinharten  verwert  den  Up  sin  nunmehr  coufus  und 
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häi  hem  ItmgrfMm  wip  Atrdk  BMutrtm  wrwert  tht  Up.  aller* 

diogs  ist  PK  keineswegs  coosequent  :  es  flndeo  sieb  noch  genug 

gleiche  reime  nahe  beisammen  in  dem  jfln^ern  gediclite  :  so  107 
~llü.  519f  uml  523f.  745f  und  749f.  923f  und  927 f.  1047f 
und  1051  f.  1201fund  1205f.  1 233 f  und  1237f.  13()r)f  und 
1369r.  1715f  und  1719f.  1935 1  »in.l  1939f.  1977f  und  1981f. 
aber  welche  seiner  Änderungen  führt  überhaupt  der  bearbeiter 
principiell  durch?  wihrend  er  sonst  die  participien  auf  "öt  be- 
fehdei,  behflll  er  ÜberkÜndig^  11 2S  bei;  wäbreod  er  dai  adj. 
grw9lkh  792  enirerot,  )8tsl  er  es  1565.  2215  steho;  wahrend 
er  1655f  den  reim  Up :  zU  mit  gt^:  ndf  vertauscht,  eignet  er  sieb 
den  analogen  iicwip  1191  f  an  usw. 

Ich  koOpfe  noch  pifii^e  hemerlcungen  zu  sIpIUmi  ;mi  ,  die 
vBahder  entwedi  r  nu  ht  behandelt  hat  oder  in  deren  beurleiiung 
ich  von  ihm  aliweiche.  282  ff  PK  vier  er  im  dd  \iz  brach  der 
vedetn  daz  er  im  etUran  mii  not.  der  neve  was  Heinharte  ze 
röt*  vBabder,  der  mit  recht  SchOnbacbs  Vorschlag  (ge)rai  ver- 
wirft, kehrt  zu  IGrimms  lesnog  dem  nevm  was  Reinkart  se  röi 
zurtlck.  aber  auch  wenn  man  aus  2172  (1463  beweist  nichts). 
fikr  rdt  eine  bedeatang*verschlagen.  hinierlistig' erschliefsen  wollte, 
so  passt  doch  hier,  wo  der  anschlag  fleinharts  in  der  li;mpfsnthe 
mist'lnrkl  ist,  dies  epilhetoii,  uarnenllicli  verslilrkf  durch  ze,  nicht 
sfuidt  rlich.  icli  vermute,  dass  im  alten  j^edicht  stand  ;  daz  er  im 
mü  not  entran.  der  neve  woi,  Reinharie  gram,  um  die  binüuug 
n :  m  (vgl.  607)  zu  beseitigen,  roschle  PK  iid^  tum  rehnwort  und 
paarte  damit  ein  auch  sonst  bei  der  nennung  des  fUehses  vor* 
lionimendes  adjectiv  siemlich  gedankenlos*  —  626  P  idk  tnwett 
ime  an  trewen  tceiz  got  wul,  K  ich  irSwit  ÜM  an  triwen  wd: 
Schönbach  Zs.  29,  56  ich  drouwete  ime  entrivwen  wol.  aber  wo 
sonst  in  deni  jüngeren  gedieht  das  veth  dronwen  vorkommt, 
bieten  die  hss.  den  anlaul  rfre  :  1050  drenicete  P,  drewet  K, 
2247  dreweten  l\  ärenweien  K,  1801  drewet  P  und  nur  K  trewet, 
die  hss.  also  sprechen  au  unsrer  stelle  für  das  von  JGrimm  ein- 
gesetzte trwmt  (cj.  prst.);  loeis  ^  von  P  wird  in  die  teile  wol 
DÜr  aus  V.  629  gelangt  sein,  dagegen  list  S  nti  fdiinl  t'A  drte 
ime  an  di$  oogen.  mir  ist  eine  form  drie  für  drifuw  (Sendschr. 
54)  durchaus  unerklärlich;  auch  mOste  man,  wenn  ein  referat 
Uber  602 — 604  vorläge,  das  prüteritum  erwarten,  ich  selie  dri$ 
fdr  eine  vieihMcht  lieahsirhtiirle  versinmniluuj;  vou  drize  an, 
welches  seltne  veih  ais  el^.isslM;h  Ahd.  iiW.  ni  504,  2  l)elegt  ist: 
*schaut  nur,  ich  bepisse  seine  au^eu  ,  als  zeichen  der  Verachtung 
des  logoers.  —  698  der  reim  wird  in  S  am  einfachsten  her- 
gestellt, wenn  man  statt  ienfte  schreibt  tenftin :  vgl.  lUmittin  945, 
vintterin  1713.  —  769  Schünbachs  conjectur  kiichen  (hauchen) 
für  das  in  PK  überlieferte  kochen  rühmen  Reifsenberger  (ßeitr. 
11,  336)  und  vBahder,  ohne  ihr  indes  beizutreten  :  mich  dünkl 
sie  ganz  unmöglich,  deon  der  wolf  weifs  davon,  dass  sein  schwauz 
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eiDgefroreo  ist,  Dichts  :  wie  sollte  somit  er  auf  deo  eiofall  komm«o, 

zu  hauchen?  <1er  grood«  dsw  der  sonst  unanstofsige  reim  zucken  : 
drucken  geänderi  wurde,  la^  wol  in  der  misvei^tandliclien  be- 
ziehuDg  der  worle  den  zagel  zum  folgcitden  statt  zum  vorher- 
gehuden.  —  837  selir  jfiil  linl  vBalider  her  gente  liier  uud  er- 
getzet  885  mit  gecke  zusiuiiimMigehraclii ;  mir  ist  eiiitacher  und 
der  Uberlieferuug  nüher  ais  das  von  iluii  vi-rniutet«  ergeckezen 
ein  837  nach  der  ii,  885  nach  der  i  schw.  coojugation  flectiertes 
ergecken  (vgl.  ert&rm  und  errcpren  zu  t&n).  847  S  dm  mtttr 
im  miehdiH  danch,  PK  des  wester  im  deinen  dane :  Reifs eoberger 
schiebt  vor  cleinen  ein  nüU  ein.  es  Usst  sich  nicht  absehen, 
warum  PK  michef  mit  dem  synonymtim  niht  deine  vertauscht 
haben  sollt*»;  mirhd  wird  aus  dem  idieren  «leduhie  Ijoibehahen 
zb.  OSO.  1()«J2,  srihsiandig  einj.'elilgt  899.  158b.  1Ü08.  dagegen 
vei.iinlt  rt  PK  den  sinn  der  vorla^'e  15.')8  ebenfalls  ins  ^♦•opnteil: 
S  iu  duoni  die  hinen  leider  nöt,  PK  tu  tuont  die  binen  wenec  ve. 
der  bearbeiter  wird  det  weüer  im  ckinen  dane  dahin  verstanden 
haben  :  die  freundlichen  gebärden  des  Schattenbildes  genügten  ihm 
nicht,  ihn  gelüstete  nach  intimeren  liebeshezeugungen.  —  882  S 
der  sot  was  leehirkeile  vol,  PK  er  was  tedterheite  vol.  man  schreibt 
allgemein  s6(.  aber  leckerheit  hat  in  unsrem  ;/(>(!ir!ir  nrnl  fneiires 
Wissens  im  mild,  überhaupt  nur  die  sul>jeiiivc  hedeiitung  von 
*ari,  helrageu  eines  leckers'  und  wird  nielit  objertiv  itn  sinne 
von  ^gegenständ  der  lüsterulieil'  wie  ulid.  ieckerei  verwendet,  ein 
bruDoeo  voll  leckerheit  lasst  sich  also  mhd.  nicht  begreifen,  ich 
setxe  daher  tot  ohne  Iflngezeichen  an.  dies  frz.,  auch  sonst  ins 
mbd.  (Leier  n  1058)  aufgenommene  wort  liefs  PK  ebenso  fort, 
wie  606  es  cus  entfernt  hatte,  zu  der  zeile  bietet  v.  165  swer 
danne  ist  klaffen»  vol  ein  analogen.  —  1251  PK  zeinem  dmeizen- 
Mfen  wohhr  gdn  passl  übel,  denn  der  Iaw»'  muss  dort  hereüs 
angelangt  sein,  will  er  den  ameisen  seine  lielehle  kund  tun. 
otTenbar  stand  in  dem  alten  gedieht  was  er  gegdn  :  diese  parti- 
cipialform  befehdete  der  bearbeiter,  vgl.  zb.  858.  960.  —  1327 
der  ursprüngliche  reim  dOrfte  widere :  hödtgeeideU  gewesen  sein. 
—  1413  f  beeehtide  widerspricht  der  consecutio  lemporum;  fm 
original  werden  etwa  die  vv.  gelautet  haben  :  der  künee  H  dem 
eide  bat  den  hirz  bescheiden  tcaz  dar  umbe  rehtes  möhte  ein,  — 
11)89 IT  der  leidende  held  des  ahenteuers  ist  in  S  und  PK  ein  ver- 
schiedener, hier  ein  plalle.  dort  ein  bauer.  mit  Jdriniin  und  niunenf- 
licli  Hill  KV(n  eizscli  (Z>.  t.  rom.  phil.  16, 17)  bin  ich  ^e^en  Schonbaci» 
und  vUalider  üherzeugl,  dass  PK  das  echte  gewahrt  hat,  während  S, 
um  jedem  anslofs  voraubeugeu,  den  bauero  eiofabrte.  dafttr  scheint 
mir  ein  formales  Zeugnis  in  dem  1727  von  S  gebrauchten  gMraian 
statt  PK  kapeidn  vorzuliegen  :  da  das  im  innern  verse  hlufig  er« 
scheinende  gebüre  dem  reim  sich  schlecht  fOgtc,  so  wurde  behufs 
bindung  mit  hdn  das  seliwerfalüge  gebürman  ersonnen,  während 
der  alle  dichter  gewis  villdn  wie  1541  gesetzt  hutie.  ST. 
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13.  ZUR  TEXTKRITIK  DBS  ERSa 

Das  ueu-cliuuleiie  WolfeDbUlÜer  fragment  (W)  des  Erec  (s. 
Zs.  42,  259 ff)  gibt  der  lextkrilik  mehr  raisei  auf  als  es  ihr  räuel 
lösen  hilft,    es  ist  ja  nicht  zu  Llugneu  und  ist  von  vornherein 
selbstveraUlDdlicb,  dass  innerbaih  der  durch  das  fragm.  Uber- 
liefeiteo  partie  mebr  als  eine  stelle  durch  das  Wolfeabüttler 
tengnis  ihre  kliraog  ÜQdet.   dort  wo  W  einer  conjeciur  Haupts 
unrecht  and  dem  texte  der  Ambraaer  ha.  (A)  recht  gihl^  (wie  zb. 
4714  f  4/  lvniifif(^ifiii  2e  dm  butm  roue  vmn  gewUm  Haupt] 
4/  WnUwaHtm  U  dm  hmm  ram  tarn  gerim  A,  4if  WüuwdUin 
Dm»  hum  ofM  rdren  W;  4717  Akd  tndU  Haupt]  Ak  duine  A, 
Altd  trd§»  W;  461ir  enwm  boM  Nu  Haupt]  imift  na»  ba%  AW) 
oder  wo  W  eiueo  sichero  Tehler  der  Ambraaer  aherlieferung 
•Uders  bessern  hilft,  als  Haupt  ihn  gebessert  bat  (me  sb.  4560 
Dan  friunt  H  friimdi  vmdm  sei  Haupt]  oMm  fehlt  A,  Dan 
vriunt  stnen  —  I.  sfnem  —  vriunde  sol  W;  4642  daz  er  valschei 
was  Lüter  UaupiJ  duz  er  vol  vaUches  was  Lüier  A ,  daz  er  von 
valsche  was  Lilter  W,      auch  Bech  Germ.  7,  457),  wird  heute 
Haupts  text  nur  scliwer  euien  verleidi^'^r  mehr  tiuden.    und  auch 
manclii'  andre  lesun^:  voo  \V,  wie  etwa  4595  Wan  si  wären  alle 
Von  eime  u  äne  yemeü  (Haupt  nach  A  :  Des  vil  frö  und  gemeit) 
oder  461 4  Des  äbendes  dö  st  gäzen  (Haupt  nach  A  :  AU  si  des 
dbents  gdMm)  udgl.,  erkennt  schon  der  erste  blick  als  die  echte, 
aber  deooocb  glaub  ich«  dass  der  text  des  Hartmaonschen  Erec 
In  der  allen  md.  hs.,  deren  reste  uns  die  WolTeubOttler  perga- 
«entstreifen  erhallen  haben,  riel  rOcksichtsloser  behandelt,  viel 
stirker  bearbeitet  und  fremdem  geschmaek  angepasst  war,  als  in 
4ler  auf  ausgexeichneter  grundhige  ruhenden  jungen  Ambraser  hs. 
Ich  schliefiM  das  nicht  aus  einzelnen  stellen,  an  denen  W  gegen- 
über A  offenbar  unrecht  hat  oder  sich  zum  mindesten  nur  schlecht 
empAehlt,  wie  4586 f,  4603  (s.  4599),  4621  (Dom  dmkH  wUA 
uHfftwin  A]  grd%  vmin  W,  s.  Si  tpraeh  'dtus  wäre  der  ungemim 
Iw.  S012,  ferner  Er.  3389.  Greg.  2626.  Iw.  3099.  4665,  vgl.  aber 

• 

^  da  aair  die  Aanbraaer  ha.  hier  nicht  aar  verföguDg  steht  nad  ich  ihre 
laa.  aus  Haupts  apparat  zusammenstelien  muss,  geh  ich  weder  A  noch  W 

die  ihnen  zukommende  orlhosraphie,  sondern  schreibe  ihreo  texl  mit  inösf- 
licbgter  Schonung  des  überlieferten  in  die  aligemein  mbd.  Orthographie  um« 
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auch,  ebenfalls  im  munde  dessen,  der  vor  gefalir  wai  ül  ;  Daz  seihe 
dtmket  mich  ein  sin  Er.  8584,  ferner  Ich  wii  dir  raten  gnoten  sin 
Büch!.  1265,  ^o  hat  tch  aiwcBren  sin  all.  1169;  aber  unsin  bei 
Harlm.  nur  MFr.  205,  IR  und  da  im  spiel  mil  «in),  4635  (nur 
seltswnern  A  passl,  »chaikhaflern  W  i8l  vnlg.'lrer,  anPseKlcui  an- 
gleichuDg  au  Er.  4735.  6536),  4665,  4680  (ir  suit  niht  alsö 
scheiden  A,  sm  hinnen  sek  W  ist  aogleichuDg  an  4697),  4685 
{Wart  «m  teil  dd  von  bewegt  A]  Von  ätr  rede  wart  bewegt  W, 
s.  Jhdk  Mumde  si  em  t$U  iw.  3681).  voc  solchen  einzeirehlern 
brauehle  auch  die  im  allgemeiiieD  bessere  bs.  oicbt  frei  zu  sein« 
aber  es  Utoat  sich  io  W  die  worksamkeit  eines  in  besüoiaiter 
tendeos  bewost  und  mitunler  radical  flodernden  bearbeiten  er- 
kennen« die  den  fon  ihm  redigierten  text  zur  Obung  Hanni«s  in 
Widerspruch  setsL  dadurch  verliert  die  altere  Oberlieferung  auch 
dort  ihr  prestige,  wo  sich  2u  ihren  gunsten  genau  soviel  oder 
sowenig  beibringen  lllsst  als  zu  gunsten  der  Ambraser  teztgestalL 
ozw.  hat  dies,  wie  mir  scheint,  sowol  von  den  grorsem,  gante 
Zeilen  betreffenden  abweichungen,  die  W  den  laa.  von  \  ent- 
gegenstellt (s.  vor  allem  etwa  4581  f.  4678f.  47331.  4771  f.  4795 
— 1802),  zu  gelten  als  auch  vou  den  zahlreichen  kleinern,  denn 
W-laa.  beide  rlei  arl  lassen  sich  mit  Sicherheit  auf  solche  absichts- 
volle  eingriÜe  eines  redactors  zurücklüluen. 

Unter  den  jiröfsern  abweichungen  der  WoirenbUlller  fragniente 
von  dem  auf  A  gegründeten  text  Haupts  fallen  zunächst  die  von 
V.  4566  f  und  4578 f  und  die  von  v.  4678  f  und  47S0f  auf,  die 
auch  Heinemann  und  Schröder  gleich  bei  der  publication  der 
fragmente  aao.  hervorgehoben  haben,  je  zwei  der  vier  genannten 
geboren  zu  einer  gruppe  zusammen,  v.  4566f  und  4578  f  ist 
uns  in  W  statt  der  von  A  Oberlieferten,  einen  ainnesabechnitt 
schliefsenden  1  reimpaare  je  ein  dreireim  überliefert,  beidemal 
Ittgen  sich  diese  dreireime  wol  in  den  Zusammenhang  und  kann 
gegen  ihre  form,  soweit  reim,  woribestand  und  pbraseologie  in 
betracht  kommen,  von  seilen  der  speciellen  Hartmannkritik,  wenn 
ich  nichts  Obersehen  habe,  kein  einwand  erhoben  werden. 

Sind  diese  von  W  gebotenen  dreireime  autbentiscb,  so  würe 
das  für  die  kritik  des  Eiec  von  ungemeiner  bedeutuug  und  würde 

'  niii  (leni  dreireim  W  4566fr  schliefst  eioe  rede;  es  hat  also  nichts 
auf  sich,  (lass  Haupt  an  dieser  stelle  in  se'wtr  nusg.  den  abscboiU  aiebi 
markiert,   nach  45781  folgt  auch  bei  Haupt  ein  neuer  ab&alz. 
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deü  uns  zur  verfüjjung  sieiiuden  lext»  da  W  ja  fUr  deu  weitaus 
grösten  teil  desselben  unvergleichbar  bleibt,  ar^  (liscredilieren. 
dann  hatte  A  (resp.  eioe  ihrer  ascendeoteo)  deo  lexi  des  Er.  einer 
durchgreifenden  ixarbeilung  umerzogen,  die  daran  1  austgieng«  die 
dreireime  am  sclilii>s  der  abscl)nUte  zu  entfernen,  und  wäre  dabei 
—  so  müslen  wir  aus  dem  fehlen  sichtbarer  nShte  schhefsen  — 
mit  ebensoviel  geschick  als  pietällosigkeit  verfahren,  denn  das» 
die  hier  in  W  überlieferleD  dreireimet  foUs  sie  echt  «od,  im  ge- 
dichte  nicht  die  einzigen  ihrer  art  waren,  dürfte  man  wo!  mil 
Sicherheit  bebaupteo.  da  sie  beidemal  am  tchlusa  von  abscbniUen 
atebn,  so  worden  wir  uowiUkOrUcb  lur  annähme  gedrtingl,  das» 
Hartm.  seinen  Er.  in  ungleich  langen,  durch  dreireime  markierten 
abschnitten  geschrieben  habe.  Wirnts  Wigaiois  bdte  sich  dann 
fast  von  selbst  zur  vergleicbung  an.  Wimt  ist  ein  nachabmer 
Harim.8,  er  kennt  auch  schon  den  iw.  und  schreibt  ihn  ans} 
aber  seine  tecbnik  bleibt,  soweit  Hartm.  als  Wirnts  muster  in 
betracbt  kommt,  im  wesentlichen  doch  ganz  auf  der  stufe  des  Er. 
stehn.  wie,  wenn  Wirnt  auch  die  art  sein  gedieht  durch  den 
dreueim  in  ungleiche  abschnitte  zu  zerlegen,  direct  aus  diesem 
Er.  gelernt  hatte?  aber  dieser  annähme  wird  sofort  der  boden 
entzogen,  weua  wir  folgeiidf's  zur  erwägung  stellen,  beide  drei- 
reime, die  VV  Uberlielert,  linden  sich  in  den  tTsh-n  30  verseu 
dieses  fragmenls,  das  mit  wenigen  ItJcken,  in  die  nur  das  ende 
eines  der  sechs  von  Haupt  markierten  absälze  (des  bei  4703) 
fallen  konnte  ^  Er.  4549—4832  umfasst  und  dem  text  noch 
weitere  57  verse  hinzufügt,  die  einen  teil  der  in  Ä  hinter  4629 
ausgefallenen  parlie  repräsentieren,  in  den  den  ersten  30  versen 
noch  folgenden  ca.  300  versen  von  W  steht  aber  kein  einsiges 
tl*iolet  mehr,  das  ergflbe  ein  sehwanken  in  der  Iflnge  der  ab- 
schnitte, das  noch  aber  das  schwanken  im  Wig.  twischen  9  (nur 
Wig.  2567^75)  und  höchstens  117  (nur  Wig.  4153^269)  versen 
binausgienge.  dazu  kommt  nun  :  Er.  4580  ist  nach  dem  zweiten 
der  beiden  dreireime  der  beginn  des  neuen  absalzes  in  W  durch 
einen  grofsen  anfangsbuchstaben  bezeichnet  und  ebenso  4570 
nach  dem  ersten  dreireim  durch  aussparung  des  raums  dir  eine 
iiiiliäle.  iiuu  lal  dber  auch  zu  aulaug  von  1014,  wo  auch  Haupt 
einen  absatz  beginnen  lüsst,  und  ebenso  4770  nach  schluss  einer 

•  wo  aber  in  W  kein  dreireim  gestanden  bal,  da  4704  darauf  mit 
kleinem  aofangsbuchslabeo  anbebt,  aUo  kein  abMU  beieichnei  war. 
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rede ,  wenn  leb  Heioemannft  bemerkoog  aao.  260  reebt  versteh, 

iü  (lieser  weise  für  eine  ioitiale  der  platz  frei  geballen,  also  der 
beginn  eines  neuen  abschnilles  in  W  selbst  überliefert,  bier 
bringt  ^^  aber  keinen  dreireiro  am  Schlüsse  des  vorangehndeu 
abschniiu,  sondern  das  auch  in  A  stctiiüle  einfache  reimpaar. 
darnach  wäreu  also  in  Erec  W  nictu  alle  abschnitte  durch  den 
dreireim  markiert  gewesen,  damil  iaiit  schon  einmal  die  analogie 
zu  Wirots  tecboik.  und  ich  meine  nun,  dass  solch  gelegentliches 
anbringen  eines  acbinuckes,  deo  jeder  acbreiber  des  iSjhs.  seis 
aas  dem  Wig.,  seis  aus  der  Krone,  seis  sonst  woher  kennen  konnte, 
mehr  nach  dem  redactor  sohmeckl  als  der  planvollen  arbeit  des 
dicbien  iholicfa  aiebL  ich  wOale  solcher  ungleichmtlsigkeit  bei 
den  formsicherD  autoren  des  13  jhs.  nichts  an  die  seile  in  stellen, 
so  bflttfig  ancb  die  gleichailifMge  anwendong  des  dreireims  damals 
war,  s.  die  tttsammenstetlungen  in  Ueissners  dissertalion  Ober 
Wirnt,  Breslao  1874,  s.  3011.  an  analogien  aber  duu,  dass  ein 
redactor  aolcbea  dreifachen  reim  in  seinen  mhd.  teil  neu  ein- 
fOhri,  fehlt  es  nicht,  ich  Terweise  etwa  auf  die  nd.  fragmeote 
von  Strickers  Amis  ans  Arnstadt,  s.  Germ.  34,  251  f. 

Sehen  wir  uns  nun  die  Überlieferung  der  lietden  besprochenen 
stellen  des  Er.  naher  an,  so  mücbt  ich  zu  4566  f  auf  folgetides 
hinweisen  :  hier  tritt  in  \V  der  dreir  ciiu  nicht  an  die  stelle  eines, 
sondern  an  die  zweier  reimpaai  e  von  Ä.  in  dem  auf  A  p<  i,ründelen 
texl  Haupts  beifsl  es  da  :  bifent  Unz  daz  ir  geruoiret  sif.  Bitz 
Idt  wesm  dne  strtt  :  Dd  handelt  ir  mich  wol  an  Daz  ich  ez  iemei 
dienen  kan.  der  ausdruck  dieser  zwei  reimpaare  ist  ganz  harl- 
mannisch,  s.  Sö  handelt  ir  mich  harte  wol  Und  gedienes  iemer 
als  ich  8ol  Iw.  3635,  fgl.  ferner  Cr.  3571.  4612.  5256.  W  über- 
liefen das  erste  reimpaar  ziemlich  unverändert  so  wie  A,  darad 
schliefst  es  als  dritte  reimxeile  an  M  rUet  hin,  9$ütstli,  wogegen 
sich  fonneil  ja  luoSchst  nichts  einwenden  Issst  (s.  üt  tU  dM» 
tcft  rlls  Iw.  4833,  Dö  was  oncft  nfl  da»  st'  riten  Iw.  2764,  M 
üt  mU  ia»  st  rUm  Er.  7776,  ferner  Nü  wmnU  Afdb,  Htier,  es 
U  %U  Er.  4346,  M  gin  foir  üdftn,  es  nir  Er.  8578,  vgl. 
ferner  Er.  5786.  7828  udglm.),  was  aber  nun  freilich  etwas  ganz 
andres  besagt  als  das  in  A  folgende  zweite  reimpaar.  für  dieses 
ist,  da  mit  dem  triolet  der  abscbnill  scblielsen  lllu^b,  in  der  durch 
W  re[)rasenlierlen  Uberlieferuug  natürlich  kein  platz  mehr,  nehmen 
wir  nun  au,  W  ^ebe  den  echten  text.  dann  hatten  dem  redactor 
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lies  durch  A  ^eb(iliit'n  IfXles^  wollte  er,  um  den  ilreireitii  auszu- 
merzen, au  iJie  stelle  der  dritten  zeile  eiu  ganzes  reimpaar  ein- 
fügen, für  liieiitis  silmllitiie  reime  seiner  spräche  zur  veifügnng 
gestanden,  und  es  wäre  eigentlich  ganz,  uneiliudlich,  warum  er, 
der  sich  doch  ganz  frei  bewegen  koiinle,  hier  ein  mit  dem  ihm 
vorliegenden  verse  in  gar  keinem  zusammenbang  stebndes  reim- 
paar gezimoaert  haben  sollte,  war  er  sobon  nicht  im  staode,  deo 
gedanken  foo  NA  rUet  Atn,  es  iu  mU  in  twei  retmzeilen  zu  para* 
pbraiiereDt  waram  liefs  er  da  die  ganze  seile  nicht  einfoch  fort, 
wie  er  es,  den  icxt  Vi  immer  als  echt  vorauageeelzt,  mit  der 
dritten  leile  hinter  4579  ja  auch  wQrklich  gemacht  hat?  die 
dritte  reimzeile  ist  dort  nicht  entbehrlicher,  alz  hier  und  wird 
durch  sein  reimpaar  ja  auch  gar  nicht  erseitt.  nehmen  wir  nun 
aber  an,  dasa  ein  redactor  W,  welcher  am  schluzs  der  abachnitte 
dreireime  einzufahren  trachtete,  dem  text  von  A  gegeuaberatand: 
zu  dem  zweiten  der  beiden  die  rede  bescbliefsenden  reimpaare 
stellte  sich  ihm  keine  passende,  sich  in  den  Zusammenhang  fOgende 
dritte  zeiie  ein,  wol  aber  klang  ihm  eine  wolbekannle  loimel  im 
ehr,  die  zum  eben  gelesenen,  unmittelbar  vorangehndeo  reinipaar 
den  ^esucliieij  dritten  reim  ergab,  und  ihr  opferte  er,  was  in 
seiner  vorläge  noch  folgte:  denn,  wie  gesagt,  mit  dem  (Ireireim 
muste  er  schliefsen.  ihm,  der  bei  seiner  ändern ng  durch  eine 
reimschwierigkeit  behindert  und  an  den  dreireim  gebunden  war, 
können  wir  es  eher  zutrauen,  dass  er  mit  dem  durch  eine  einzelne 
zeile  erselzteo  reimpaar  auch  den  gedanken  desselben  fallen  lief«^ 
als  einem  redactor  A,  der  sich  nicht  in  gleicher  iwaogalage  be* 
funden  hatte,  ein  correlatea  verhallen. 

Und  auch  dae  zweite  mal,  wo  W  einen  dreireim  überliefert, 
457 8  f  ist,  wenn  wir  die  Oberiieferuog  ganz  Sufserlich  betrachten, 
der  weg  Ton  A  nach  W  ebener,  ala  der  von  W  nach  A*  Erec 
aagt  Guivreis,  der  ihn  zu  sich  ladet,  zu,  aber  er  will  sich  nicht ' 
lange  bei  ihm  aufhalten :  tVftn  vare  ndch  gemadi§  niht,  nun  Abrt 
W  fort:  Swa%  ouch  mir  des  nü  geschikt.  Dar  ahle  kh  nüU 
vil;  Wan  ich  ndch  lugenden  werben  wil,  Ez  ge  zuo  emeste  oder 
zuu  spil.  wollte  A  hier  die  dritte  zeile  fortlassen  (und  sie  fehlt 
in  A  ohue  erÄiii/),  konnte  alles  andre  unverändert  bleiben, 
wariifi»  schreibt  (iaiin  aber  A  4579  Wan  kh  dar  ndch  (sc.  mich 
gemache)  niht  werben  wü  für  Wan  tch  ndch  tu  gen  den  werben 
toil  VV  ?   es  konnte  das  ja  eine  mit  der  ablreunung  der  drillen 
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leile  Dicht  in  ionenn  sosammeDhaog-  stehnde  SaderuDg  von  A 
•da.  das  wSre  ein  luflllliges  lusammenCreffen,  das  wir  ruhig 
hinnehmen  konnten,  wenn  auf  der  andera  seile  nicht  plan  und 

absieht  stunden,  denn,  fand  \\  den  lext  A  vor  und  wollte  es 
diesem  texte  seine  dritte  zeile  Ez  ye  zuo  ernesie  oder  spil 
noch  anflicken,  so  muste  der  lelzle  vers  von  A  Wan  ich  dar 
ndch  iiihl  tverben  wü  posiliv  gewendet  weni(  u  :  Wati  ich  nach 
eren,  nach  piise  (ider  ebi'ii  nach  lugenden  werben  idU.  denn  W 
konnte  Erec  doch  nicht  sagen  lassen,  dass  er  inchl  nach  ruhe 
und  bequemlichkeit  streben  Holle,  Ez  ge  zuo  erneste  oder  zuo 
^ü,  da  also  zusetzung  der  drillen  zeile  durch  W  die  Veränderung 
von  4579  A  zu  4579  W  bedingt,  auslassung  derselben  durch  A 
aber  die  gleichseitige  Veränderung  von  4579  W  zu  4r)79  A  nicht 
erklSrt,  so  Ist  die  berleilttog  der  la.  W  aus  der  la.  A  jedesfalls 
leichter  und  folgerichtiger  als  die  der  ]a.  A  aus  der  la.  W. 

Das  ist  ja  keioe  volle  Sicherheit  aber  unser  sutraueo  aur 
überlieferuog  A  und  ihrem  verhalleo  gegenober  den  dreu^imen 
wird  durch  das  mislrauen  ▼erstlrkt,  das  uns  die  Qberliefening 
W  in  den  beiden  nuo  tu  besprechenden  discrepanien  W-A  ein- 
fiolken  muss. 

Der  trucbsess  an  kOnigs  Artus  Hof,  Chresticns  Kens  oder 
Kes  (acc.  A'et*),  heifst  in  Ilarlm.s  Er.  bald  Aemi,  bald  Keiin  . 
Keiin  reimt  Er.  4694.  47S1.  4S90,  Keiin  1152.  4G78.  4S50.  4932. 
5014.  im  zeileninnern  wecii>ell  die  Aniljra.st'i  Iis.  zwiht  lipn  K^iin 
und  Keii,  da  lelzlere,  wie  der  Iw.  zeigt,  so  leichl  reimbare  ionn 
im  Er.  nirgend  durch  den  reim  gesichert  ist,  dürlen  wir  wo!  an- 
nehmen, dass  dem  Er.  nur  die  cousonantisch  auslaufende  form 
zukommt.  Keii  (und  hier  wider  niemals  Keiin  oder  Keiin)  reimt 
Harlm.  im  Iw.  (S9.  107.  221.  809.  1531,  2509.  2547.  2579. 
4633),  und  aus  dem  Iw.  hat  sich,  so  dOrfen  wir  wider  annehmen, 
sein  Keii  auch  der  Schreiber  von  Erec  A  geholt,  wenn  er  dort, 
wo  ihn  der  reim  nicht  lu  dem  richtigen  KiÜn  awang,  es  ein 
paar  mal  an  dessen  stelle  seist,  dem  Wechsel  xwischen  KtüH 
und  Keiin  vergleicht  sich  der  Wechsel  swischen  /mam  (Er.  176% 
1316)  und  /mnln  (Er.  182.  436.  626.  658.  1334.  1364.  9718) 
im  selben  Erec,  sodass  es  verfehlt  wflre,  mit  Gruhn  Zs.  43«  290 
dieses  schwanken  in  der  quautiut  der  reimsilbe  als  dafor  'charak- 
teristisch*  anzusprechen,  dass  die  namensform  Keiin- Keiin  nicht 
Hartm.s  eigne  ertiuduug  sei.   weshalb  Uarlni.       Ktiiu-Keiin  des 
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Er.  spitor  im  Iw.  durch  eia  constantes  KeH  eraetzte,  ist  schwer 
sichenustellco  :  damit  aber,  dass  wir  KiäH  aus  dem  Laoielet 
Ulrichs  YZatxikho?eii  berleiteu,  kommen  wir  einer  plausibleu  er* 
fcllrung  dieses  wecbsek  der  reimform  auch  nicbl  um  eineo  schritt 
alber.  vielleicht  dass  Harlm.  eio  protest  gegeo  die  form  des  Er. 
au  obren  gekommen  war,  wie  ja  auch  die  Schreiber  des  Lanc. 
{s.  Gruhn  aao.  anm.  1)  und  des  Er.  (vom  WolfenbüUler  werden 
wir  gieicli  tiüren)  dieser  n-rorm  sich  abgeneigl  zeigeu.  dass  er 
uun  nicht  gleich  auf  das  durch  den  gebrauch  Eilharts  als  älter 
bezeugte,  beim  deutschen  publicum  sclion  eing^lMii u(  i le  Keye 
zurOckgriU,  sondern  zwischen  diesem  und  dem  Kciin  des  Er.  im 
Keii  des  Iw.  vermittelte,  könnte  darin  seinen  grund  haben,  dass 
er  auf  die  reimbarkeit  des  so  oft  zu  nennenden  eigennaniens 
nicht  verzichten  wollte,  denn  Keye  reimt  nicht,  die  ältern  dichter 
setzen  den  Damen  nur  in  den  reim,  wenn  sie  entweder,  wie  Ulr. 
vZatzikh.,  das  Keiin  des  Gr.  oder,  wie  Heinr.  vTflrl.  ib.  und  der 
Strickers  dasiCMi  deslw.  acceplieren.  wer  von  den  altern  ITtty 
oder  Kejfe  aagt,  reimt  den  nameo  nicht,  von  Eilb.  und  Wolfr. 
bis  su  Pleier  und  Konr.  vStoffeln^«  der  diphtbong  in  Key  und 
Ktjfe,  da»  die  meisten  altern  bs.  so  oder  Kay  Kaye,  Kai  Kaie 
schreiben,  galt  also  lautlich  zunächst  nicht  gleich  ötm  deutschen 
-ei  und  in  tehrei,  eiuswei,  hie,  meie,  beien  usf.,  sondern  gab 
das  franz.  eu  von  Keu  wider,  dass  aber  Hartm.  im  Iw.,  trotzdem 
er  das  Keün  des  Gr.  aufgibt,  doch  an  einer  reimform  des  namens 
festhält,  weist  doch  wainHch  niclit  d:u-aut  hin,  dass  nicht  er  es 
war,  der  die  erste  reimlorm  des  uantens,  eben  das  Keiin- Keiin, 
geschaffen  hat. 

Auf  welche  weise  Harlm.  zur  «-form  des  Ei.  kam,  weifs  ich 
nicht  zu  sagen,  aber  seine  analogie  h:)t  Keün  auch  in  dieser 
b«ziehuug  in  einem  andern  namen  des  Er.  :  Cois  (acc  Cot  reimt 
auf  Et  amena  ansanhie  a  soi),  der  söhn  des  Agttisiaus,  königs  vou 
Schottland,  Cbrest  1972  erscheint  bei  Hartm.  1975  als  Coin  (reimt 
auf  Mit  sieei'n  tftnen  ein),  söhn  des  kOnigs  Angwmex  von  Schotten, 
und  auch  diese  parallele  kann  es  uns  nur  wahrscheinlich  machen, 
dass  Hartm.,  nicht  Ulr.,  der  erander  der  form  KeHn  <  Kett-e  war. 

•  io  Wirnts  Wig.  spielt  f\f>f  keine  rolle,  der  namc  ateht  nur  einmal 
in  ▼crsiiifiern  451  (ntn/  AC,  hei/e  H,  Pfeiffer  schreibt  heif). 

*  erst  ganz  spüi  leiiiit  Heinr.  vFreib.  Trist.  2142  Keien letfn  und  ebenso 
der  grade  aach  'neuen  klingendeo  reimen  dArstende  jTiU  1350,  1.  2273,  3. 
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Cbrestiens  Gauvaim  (acc.  Gauvatn)  erscheint  \u  Haitm.»  Er. 
bald  als  Walewdn  bald  als  Gäwein,  Wakmäm  ist  die  uns  für 
Deutscblaod  dunh  Eilhart  ab  die  Altere  beieugte  form,  ich  glaube 
aber  nicht ,  daaa  Artua,  deaaen  nameo  nach  nfr.  weise  io  AAs 
und  Dicht  nach  oberd.  ip  ins  aeine  typische  biodttog  findet,  und 
Wakwän  dem  dentachen  publlcnm  vor^Hartm.  blofa  aua  Eilh.a 
Trist«  bekiODt  waren,  und  auch  JTeilii  der  kdttfreekB  Er.  4664 
(ich  folge  hier  einem  binweis  von  CKraus)  bat  aeinen  heinamen, 
den  Dir.  als  der  orctpnAe  Laof.  5939  (s.  auch  2931)  ins  ober* 
deutsche  übertrügt,  gewis  nicht  vou  Uartm.  oder  irgend  einem 
oberd.  dichter  empfangeD  ich  steh  nicht  allein  (s.  ua.  auch 
SSinger  Die  iiilid.  Schriftsprache,  anm.  37),  wenn  ich  immer  mehr 
der  ansieht  zuneige,  dags  es  v\uv  rheinische  Artusdichtim^^  schon 
lange  vor  Hüi  lm.  gegeben  liahen  tmiss,  der  Wolfr.  sehr  viel,  aber 
auch  Hartm.  und  Dir.  nicht  wenig  verdanken,  die  von  Steio- 
meyer  behaudeiten  epiiheta,  die  Wolfr.  zuerst  iu  die  oberd.  litte- 
ratur  einrührt ,  sein  pIn  und  udglro.  entnahm  der  dichter 
wol  nicht  der  franz.,  sondern  dieser  rheinischen  litteralur.  WaU- 
wdn  nun  reimt  im  £r.  9915  und  steht  in  der  Ambraaer  bs.  aufser- 
halb  des  reims  auch  1151.  sonst  schreibt  diese  bs«  Gawmm,  das  2560 
und  4784  sicher  (:  ithein  prtt  und  em%  ? ielleicht^  auch  2754  (:  JfoR^ 
fsäi»  ehrest.  2227  JfoRtalN^ie  a.  Schröder  Za.  42, 261  anm.)  reimt. 

Im  Iw*  heracht  wie  Aaefii  für  Ivain-M,  ao  auch  Gdiesäi  for 
AnuNii'n-s  durchaus,  denn  das«  Iw.  7567  nsAi  ^^nek  der  henre 
Gdwiin  tu  lesen  iat,  wie  Lachmann,  Bech  und  Henrici  mit  den 
hss.  Bz^  auch  achreiben»  und  nicht  mit  dem  gros  der  hsa.  min 

*  s.  auch  Blldebrand  DWb.  v  1890  s.  v.  *Koth'* 

*  fraoz.  -ttingnt)  gibt  Hartm.  sonst  freilich  weder  durch  •dn{e)^  wie 
Wolfr.,  noch  (Inich  widfT,  sooderrt  reimt  nur  Hriianfe  :  munlanj'e  Er. 
1914,  :  Spanje  2>i2b.  lirilau;;e  zu  schreiben,  wu  Hmrici  uiit  Iw.  B  dies 
tul  titui  521  verteidigt,  ist  bei  dein  niaugel  aller  bindungea  zu  deutsch  -attge 
(6.  lajigCy  anphange,  Stange^  gesange^  gedrange)  nicht  angängig,  andere 
dichter,  wie  sb.  Dir.  vTOrh.,  reinen  freilich  io,  f.  hpange .-  lang»  Repoew. 
Pf.  Üb.  43t  i01>  daoo  aber  auch  JEbm6  .*  niQr»  TrisL  613, 27,  mrAa 
Renoew.  Lohm.  &81,  M«  .*  %«iga  Tritt  374, 18.  569, 21.  Reonew.  Zs.  f.  d.  pb. 
13»  120«,  39. 

'  dass  in  B  liier  nein  aus  //if/i  corrigiert  ist,  zeigt  nicht,  dass  auch  B 
den  fehler  mm  in  seiner  vorläge  fand,  sondern  nnr,  wie  leicht  der  fehler 
gemacht  war,  den  B  noch  rechtzeitig  benieiKte.  —  nch  vermutet 
Paul  in  künegtn  :  Iwein  der  libs.  ad  (B  gibt  kunegia  ;  mm)  die  echte  la. 
aber  dieae  atelle  berührt  nat  nicht,  da  rie  einen  onecbten  vera  belriflt 
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. .  .  Gdtctn,  scheint  mir  «Ufgemacbt.  der  fehler  Herre  und  M$t 
^«Mlfe  Min»  Spnek  usw.  Oom  id  leicht  in  die  feder,  das  nein  in 
ist  tu  gut  und  paaseDd»  a]a  daaa  wir  der  flbereiDalimmuDg 
auch  Dodi  so  fieler  faaa.  gegeo  die  feste  flbuog  HarUu.8  mit  Paul 
Bettr.  1,  398  glaaben  beimesaeo  kOonteD. 

Die  form  üaweim  far  (rmHNn'n-a  war  aieherllch  eine  neueruog 
Harlm^  und  sein  JMn  fOr  lem'n-e  lehrt  una  doch,  daaa  er  aelb- 
•tfndig  ta  seiner  form  kam  und  sein  Gäw9m  nicht  erst  aus  Ulr.a 
Walwein  abstrahieren  brauchte  :  deun  Ulr.  sagt,  wie  wir  gleich 
zu  beleuchten  haben  werden,  nur  luxiu.  auch  ildiUn.s  Gäwein 
fand  nicht  überall  anklang-  Wolfr.  und  alle  seine  ftchüler  reimen 
Gäwdn,  ja  aucli  doi  i  wo  Wollr.  von  Harlm.s  In  Ideo,  dem  lüwen- 
riller,  spricht,  nt  nut  u'ikI  reimt  er  iho  Iwdn  Van.  583,  29.  dass 
Wolfr,  dennoch  nicbl  Walwän,  sondern  Gdwdn  sagt,  ist  tLaum 
Hartnus  eiuQuss  zuzuschreiben,  soudera  geht  wol  auf  die  eut- 
Wicklung  des  franz.  selbst  zurücit.  aber  Walwän  erhält  sieb  noch 
lange  in  der  iraditioo  und  spätere,  wie  etwa  Konr.  vSlofTelo, 
iasaen  dann  kern  Walbän  mit  kern  Gdwäm  wechaelgeapriche  führen 
und  geben  den  'beiden'  aonderber  genug  wol  auch  noch  einen 
kem  Iwin  sum  gefthrten  (Gaur*  2098)* 

So  wie  Ulr.  vZaliikb.  daa  KaHt  dea  Er.  außiimmt,  es  Lau.  5939 
reimt  und  ea  im  leileninnern  sogar,  waa  Hartm»  nicht  wagt,  als 
KtihiM,  KältiM,  KM$nm  weiterflectiert,  so  wie  er  ferner  sein  Brm 
ß  dM  r§i  Lue  Lanz.  2264.  7001  nur  aua  Hartm^  gedieht  haben 
kann,  wovon  noch  zu  sprechen  sein  wird,  so  Obemimmt  er  aus 
dem  Er.  auch  den  Wechsel  zwischen  -wein  und  -wän  in  der  reim- 
silbe  des  franz.  Gaumin-s.  dies  allein  ist  das  cbarakterisiische. 
«tass  die  zwei  hss.  des  Lanz.  nicht  Gawein  neben  Walwan  stellen 
wie  die  Ambraser  hs.  des  Er.,  sondern  Walwein  schreiben,  scheint 
mir  bedentnnu'slos  und  zu  irgendwelchen  srhlilssi^u  ungeeignet, 
wie  im  Er.  ist  auch  im  Lanz.  {Waljwetn  ungleich  bäutiger  als 
(Wal)wän,  beweisend  sind  ja  nur  die  reinihelege es  reimt 
Walwein  Lanz.  2443.  2515.  6141.  6243.  6391.  6411.  6825.  7333. 
7621.  7723.  8065.  9020,  der  dat.  Walweine  5189,  dagegen  Wal- 
wd»  5371.  7277.  7295.  7777.  also  13  -iMin,  4  -todtt,  wobei 
ich  es  gar  nicht  in  rechnung  stelle,  daaa  die  haa.  dea  Lans.  im 
Innern  fast  auaschliefslicb  Wolwän  Qberliefernt  lassen  sie  ja  doch 
auch  einmal  ihr  WoAesm  auf  getän  reimen  (7277),  ein  hebpiel, 

^  Grabet  snaaninieBtlelluugea  Zt.  43,297  sied  TlelÜMk  eaTtUstiiidi^ 
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dag  Gnibn  dann  getreulich  unter  seioe  reimbelege  für  Walwein 
einreibt  hat  Üb*.  aelbatSudig  für  CrnnmUt-i  feiner  quelle  Wal» 
wein  gereimt  uod  mit  diesem  Walwein  das  ältere  Walwän  th. 

Eilharts  nur  selten  wechseln  lassen,  so  sollten  wir  erwarten,  liass 
er  ein  Ivain-s  seiner  quelle  zunächst  auch  durch  Iweiu  widrr^ihi, 
wie  Harlm.  Gdwein,  aher  eben  auch  Iwein  sagt,  neben  iitesem 
Iwehi  (litrlten  wtr  dann  bei  Ulr.  auch  noch  eiu  selteneres  Iwdn 
erwarten,  nun  spielten  in  Her  vorläge  des  Lan«.  sogar  mehrere 
Iv(un  eine  rolle,  ein  Artusniter  Lanz.  2936.  6075,  neben  dem 
ein  Ivains,  den  Ulr.  durch  den  beisatz  da  zuoname  was  Pmelöl 
Lana.  8182  von  dem  vorigen  ausdrücklich  zu  scheiden  scheint, 
im  leisten  viertel  des  gedichts  stark  in  die  bandlung  eingreift. 
Ulr.  aber  sagt  immer  hoän,  nie  /imi'h.  so  reimt  /ip<lfi  6075. 
8181.  8331,  und  auch  im  innern  aebreiben  die  hss*  iwdn,  nicht 
hMin,  s.  ab.  2936.  81S5.  8221.  8233  uo.  Ulr.  sagt  IFdMn 
neben  WaMn,  aber  hodn  und  nicht  hoän  aus  denselben  gründe, 
aus  dem  er  JT^itii  reimt  und  nicht  iteil :  er  kennt  eben  Hartm.s 
Er.  ganz  genau,  nicht  aber  den  Iw.  (s.  auch  Singer  ADB.  44, 733). 

Lenken  wir  nun  wider  tor  Überlieferung  des  Bree  uod 
zum  Wolfenbüttler  fragment  zurück,  wenn  wir  bemerken,  dass 
die  md.  Überlieferung  von  W  die  Keiin  und  Gdwein  von  A  regel- 
mafsig  alle  durch  die  altera,  tradiuuneilen  formen  Eilli.s  und, 
wie  ich  glaube,  einiger  hfMile  verlorner  md.-rliein.  Arlusgedichle, 
Keye  und  Waliwan,  rrstt/i,  so  wird  es  dem,  der  den  eben  ge- 
gelienen  darlpf?ungen  geloigt  ist,  von  vornherein  wahrscheinlich 
sein,  dass  hier  nicht  W  gegenüber  A  das  originale  widergibt, 
sondern  dieses  bei  A  zu  finden  ist.  diese  Wahrscheinlichkeit  wird 
aber  naheau  gewisheit,  wenn  wir  auch  hier,  wie  bei  den  drei* 
reimen,  erwägen,  dass  diejenige  hs.  die  ändernde  sein  wird,  deren 
la.  die  consequenzen  der  tnderung  in  sich  tragt,  innerhalb  der 
▼on  den  WolfenbOttler  bruchstOcken  Qberlieferten  partie  des  Er. 
reimt  nach  dem  lext  der  Ambraser  bs.  Ktän  resp.  ITet'ifi  2  mal: 
4678  und  4780,  und  Gdwin  einmal :  4785.  da  an  diesen  stellen 
die  Terschiedenhett  der  laa.  A  und  W  die  reimworte  trifft,  weichen 
die  beiden  texte  hier  nalOrlich  sehr  stark  voneinander,  ab  und 
die  discrepanz  ergreift  auch  die  mitreimende  zeile.  467Srheir»t 
in  A  (ich  eitlere  Haupts  lext)  :  Üö  sprach  der  vahche  Keiin  *Herre, 
Int  die  rede  sin,  in  W  aher  Keye  aniwnrle  ime  Uö  *Herre,  enredet 
niht  also  und  4780  fl  (hier  ialll  unter  einem  Üiettn  und  Gdwein 
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aus  den  reiineu  vod  W  aus)  lieifst  in  A  (Haupl)  Nu  sage  irh  in 
wer  ich  bin.  Min  name  h'itet  Keim.  Ourh  gernochet  min  der 
künec  Ariüs  Ze  tmchscezen  in  sime  hüs  (vgl.  Ivv.  2573.  4639). 
Siner  mestersüne  ein»  Der  edel  rittet  Gäwein,  Bitze  ros  er  mir 
leck  :  Mirst  leit  daz  er  mirs  niht  verzieh,  in  W  aber  heifsl  es 
viel  kOraer  Des  ich  vil  sire  scheme  mich^.  Truhtsceze  Ktijf€  hin 
tdL  Dom  ürs  her  Wt^iwin  {mir)  lädt,  Mir  ist  leit  daM  9rs  mir 
«Al  venM»  eine  der  beiden  hss.  hat  diese  beiden  Btelleo  total 
ungedichteU  welche?  A  oder  W?  dass  die  vmdichtUDg  beide« 
mal  mit  der  veneliiedeoheit  der  namensform  in  A  und  in  W 
sosammeohaogt,  wird  niemand  betweifeln.  damit  ist  aber  die 
frage,  auf  welcher  aeite  die  echle  la.  zu  suchen  ist,  schon  beant- 
wortet; denn  nnr  W,  nicht  A,  war  genötigt,  wollte  sie  ihre 
namensform  für  die  andre  neu  einfahren,  die  obencKierten  leilen 
in  ihrer  weise  umzudichlen  :  nur  Keiin  und  Gdwein  steht  im  reim, 
nicht  ilas  Keye  und  Waliwän  von  W.  hUlle  A  die  la.  W  vor- 
gefunden, so  l)ranchle  es  darin  nur  das  Keye  uud  Walttcdn  durch 
ihr  h'eiin  iin  i  (läwein  zu  ersetzen  und  konnte  sich  sonst  alle 
arbeil  ersparen.  ^\ düten  wir  also  die  la.  W  fOr  die  echte  ansehen, 
so  müsten  wir  annehmen,  dass  in  der  uns  durch  die  Ambraser 
hs.  reprdseniierten  Uberliererung  ein  bearbeiter  nicht  nur  daraul 
aus  war,  die  K^e  und  Waliwdn  des  Er.  durch  die  betreffenden 
namensformen  speciell  des  Lanz.  (niciit  die  des  Iw.,  der  Keil  reimll) 
einfach  xu  ersetzen,  sondern  auch  seinen  ebrgeiz  hineinlegte, 
diese  neuen  namensformen  auch  um  jeden  preis  in  den  reim  zu 
stellen*  denn  JEei'fti  resp.  JCnYn  reimt  ja  nicht  nur  an  den  eben- 
besprochenen  beiden  stellen,  sondern  aufserdem  noch  1152.  4694. 
4850.  4890.  4932.  5014,  und  Gdwiin  2560.  2754.  warum  sich 
dieser  bearbeiter  A  die  ungeheure  muhe  des  umreimeos  so  zahl- 
reicher verse  dann  auf  den  hals  geladen  hllte,  um  zu  erreichen, 
was  er  viel  bequemer  haben  konnte,  wäre  nicht  abzusehen. 

Die  einführung  andrer  namensformen  und  die  einfuhrung 
der  dreireime  brachten,  wie  wir  sahen,  tief  in  den  woi  tlaul  ein- 
greifende andenmgen  des  echten  l^reclextes  mit  sich,  iuHin  uDgen, 
vor  denen  die  scrupellose  band  des  bearbeilers  \V  mclii  im  ge- 
ringsten zurtickscbeute.  dass  unter  solchen  umständen  auch  solche 
abweichuDgeo  W.s  voa  A  keiu  vertrauen  erregen,  deren  Ätiologie 

*  hltten  wir  es  mit  etilem  verte  IIartm.t  zu  tun  und  nicht  mit  dem 
eines  md.  bearbeilers,  m  mOtten  wir  Mehawu  mich  achreiben. 
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UDS,  fielleichl  ebeo  our  zufMIig,  nicbl  klar  ist,  ligt  auf  der  band* 

ich  meine,  wir  kOonen,  wenn  schon  der  text  des  Gr.  in  nur 
eiuer  vollsläudigeu  hs.  aui  uqs  hat  kommen  sollen,  damit  zu- 
frieden sein,  dass  der  Ambraser  und  nicht  der  Wolfenbüttler 
codex  dit  sf  hs.  ist.  durch  den  VVolfenbüItlcr  des  13  jl»*.  li  uten 
wir  ein  vu  l  weniger  iulreüendes  und  «tiii  kt  r  verzerrtes  bdd  de» 
jungen  Hartmaun  erhalten,  als  durch  den  sclirribtr  kaiser  Maxi- 
milians, und  bei  einer  neuausgabe  des  Er.  hatten  wir  auch  m.  e. 
selbst  in  der  pariie,  wo  W  erhalten  ist,  A  zu  folgen,  wo  nicht 
innere  gründe  gegen  diese  hs.  sprechen  oder  ihre  jugend  die 
qualitftt  ihrer  laa.  erklürt.  das«  dies  nichl  oor  foo  den  starken 
dtfferenzen  A-W,  sondern  auch  ton  den  schwaeheD,  formworte 
betreffenden  tu  gelten  bat,  soll  noch  erwiesen  werden,  vorher 
mOcbt  ich  den  voranstebnden  bemerkungen  Ober  die  nameos- 
formen  des  Er.  noch  die  mitteilung  einiger  beobachtungen  nach- 
senden, die  den  gebrauch  der  eigennamen  bei  Hartm.  und  seinen 
nlcbsteu  oachfolgern  betreffen. 

Im  Iw.  gebraucht  der  dichter  den.namen  seines  beiden  sowol 
als  auch  den  seines  freundes  Gawein  nie  oder  nur  unter  ganz 
bestiinmten  unsttuden,  ohne  ihnen  den  höfischen  titet  A«r,  der 
htm»  min  her  Yorangehn  tu  lassen,  die  namen  Iwtim  und  Gäwein 

reimen  im  Iw.  59  mal,  und  50  mal  geht  ihnen  hier  der  titel 
voran,  dm  form  desselben  schwankt :  her,  der  herre,  min  her. 
oh  Hartm.  auch  min  herre  als  titelbezeictmung  vor  dem  iiamen 
gekannt  hat,  weils  icii  nicht,  möglich^  dass  die  Verbindung 
der  vollen  form  mit  dem  possessiv  herre  dann  auch  die  volle 
bedeutiiiiij; ,  also  etwa  Mehensherr,  eheherr'  usw.,  gesichert  bat*. 
min  her  trägt  den  accent  auf  min,  denn  gekürztes  proklilisches 
her  ist  immer  unbetont,  will  Hartm.  daher  Iwei'n  betonen,  so 
gibt  er  hem  den  artikel :  der  herre  Iwein,  aber  hir  Iw4in  kann 
er  nicht  candieren,  sowenig  wie  min  hir  Itoim,  sondern  nur 
her  /wem,  mik  her  fwiiH,  freilich  sind  diese  beobichlungen 
an  unsicherm  material  gemacht,  denn  die  hss.  des  Iw.  sind  iwar 
im  setsen  des  titels  einig»  in  der  form  desselben  aber  durchaus 
nicht,  so  weicht  hierin  auch  Henricis  ausgäbe  stark  tod  der 

*  die  anspräche  oline  den  namen  ist  im  Iw.  herre,  lieber  herre;  sehr 
selten  lit-bt-r  herrf  m£n,  oie  oalürlich  mia  herrü  oder  mlh  Utöer  herre, 
i.  oben  s.  26u  aniu.  1. 
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LaehmaDDfl  ab.   Heorici  folgt  aaeh  hier  lumeist  dem  kanoD  der 

bs.  B  :  ob  mit  recht,  ist  mir  zweifelhaft,  an  den  wenigen  stellen, 
au  denen  das  her{re)  vor  deo  nameo  Iwein  und  Gäwein  IcliU,  ist 
der  j^'i  uod  hierfür  sehr  durchsichtig  :  entweder  es  gehl  dem  namen 
schon  eine  andre  ;i[)])('llat]ve  bezeicluiung  voraus,  uiw.  nevf,  ge- 
selle, vriunJl  s.  Wd  ist  iuwer  7ieve  Iwein  2457,  ebenso  7(309.  7619. 
7695  (oliwol  auch  hier  (itni  appeliativ  das  her  noch  folgen  kann, 
6.  Sin  bester  vriunt  her  Gäwein  4849)  oder  der  held  ueont  selbst 
seinen  namen  :  Ich  bin  genant  Gäwein  7471,  Flerre^  ich  bin  t% 
iwein  7483,  Dan  ich  iuwer  Iwein  .  .  .  ie  schein  7543  (s.  aber  Er 
heizet  her  Iwein  2107«  ferner  3119.  3533)  oder  eodlich  das  herire) 
fehlt  bei  der  erateo  oenoung  in  doppelgUedriger  tufaShlung :  Do* 
dma  und  Gäweiit,  Stürmen  und  Iw$in  87.  DiemaU  eteht  eio 
dir  Aerrt  ab  appoaicioD  Dach  den  nainen,  niemala  wird  dM  Aar(fe) 
vor  dem  oamen  ersetzt  4ci  m  durch  eio  epithetoa»  aei  et  durch 
ein  anderee  eis  die  oben  geoaDoten,  apecielle  peraOnltche  he* 
fiehmigeii  aoadrOckeDden  appellative«  Diemala  also  etwa  durch 
ritter,  geschweige  deon  degen,  hdt  uam. 

Ganz  aoders  ipa  Erec.  der  name  des  beiden  reimt  hier  in 
Haupts  lext  43  mal,  aber  immer  fast  ohne  sein  herire)  voran. 
5116  ist  dieses  her  Haupts  conjeclur,  7036  und  8S80  heifsl  es 
Illings  auch  in  dir  iis.  Durch  den  hein  (I.  herren)  Erecken 
res|t.  Umbe  den  hern  fl.  herren)  Erecken ,  aber  iti  den  übrigen 
40  reimbelegen  lür  Erec  fehlt  das  her(re)  vor  dem  namen,  und 
ebenso  ist  im  ionern  des  verses  her  Erec  udgl.  eine  Seltenheit, 
der  name  wird  meist  ohne  alle  beisfltze  gebraclit,  wie  im  reim: 
52.  72.  3286.  3476.  3506.  4028.  4196.  4586.  4834.  4994.  5312. 
5488.  6722.  68Ö2.  6890.  7790.  8684.0160.0024  ;  8770.9622. 
9748  ttod  ao  uhllosen  atellen  im  veraioDero,  oder  er  tritt  in 
«Bdre  verbtoduogeD  eio,  voo  deoeo  sofort  die  rede  seio  wird, 
oiao  kOoDte  frageo,  ob  dieser  cootrast  zwiacheo  Iw.  uod  Er.  nicht 
der  joogeo  aberlieferuog  dea  altern  gedichts  zu  laaten  folle*  und 
gewis  wird  man  sonichst  geneigt  sein,  diese  frage  bejahend  tu 
Iteantworten,  wenn  man  bemerkt,  dast  in  deo  alten  WolfeobOttler 
hmchstflckeo  das  herri  zum  namen  tritt,  wo  es  in  der  Ambraser 
hs.  fehlt.  80  heifst  es  4587  Dö  reit  der  herre  Erec  in  W  für 
Darndch  reü  Erec  in  Ä,  4612  tritt  in  W  der  Innre  an  die  sulU- 
des  einfachen  namens  Erec  in  A  und  in  niiHin  (ki  vun  W  allein 
4iberlielerieo  verse  hinter  4629  heifsl  es  wtder  Der  herre  Erec 
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4629'^.   ebenso  irenDt  sich  io  dieser  parlie  WaUmän  nie  fon 

seinem  her  :  4629     ^*  und  erhalt  es  4785  im  gegeosatz  zu 

nS4  A.  die  möglichkeit  bleibt,  dass  A  ein  oder  das  andre  solche 
Uerirt)  uulerdrUckt  hat.  aber  aui  dem  Staude  des  Iw.,  dem  des 
durchgängigen  haire),  steht  auch  der  WolfenbUllIer  Er.  nicht 
und  stand  schon  deshalb  auch  liai tinduiis  Er.  sicher  nicht,  weil 
darin  auch  Clirestiena  Ert'C  und  Ivaiu  veröchieden  sind,  worauf 
schon  hoelteken  Die  epische  kunst  usw.  s.  116  hingewiesen  hat. 
der  name  des  helden  bleibt  in  Chrestiens  Erec  stets  ohne  das 
mes  tire,  das  beim  namen  Imins  in  rede  wie  erzahlung  auch  hei 
Cbreslieo  fast  oie  zu  fehlen  pflegt  h  fiotioatM  U  mtou  (£r.  6827) 

^  der  hmT9  vor  den  nanen  so  stellen,  der  soost  keine  weitem  attribote 
hat,  hitte  Barun.  schon  von  Heinr.  vVeldeke  lernen  können.  Heiar.  sagt 
BMtu  dar  Tr^ßm  3893  usw«,  Amw  dtr  wft»  5973  nsw.,  BnMt$  d§r  Hke 
694  usw.,  Eneam  den  ko&iun  8573.  11614,  Eneas  der  mild»  8097,  EneM 
der  märe  1761  o«w.,  Eneas  der  here  167.  2906  usw.;  Bneas  der  düre 
(hircn  Enen^  der  wigant  3293.  3339.  7291.  9175.  13007  oder 

der  heriv-;,'  Kuvan  73.  3334.  12093  usw.,  der  Trojäre  Erwas  R383.  7305. 
7793.  (laiietnn  viel  selleuer  Eneas  allein,  sowie  etwa  169.  2uo.  549.  1259. 
1380.  1443  usw.,  aU  der  hire  Ernas  37.  54.  63.  143.  259.  69b.  729.  739. 
891.  903.  135L  1318.  1359.  1429.  1659. 1825. 1834. 1943. 1953  osw.  hkr 
kaoQ  Mr9  siebt  das  a4Jectiv  setn,  wie  das  Xnus  Hdnr.  vVetdeke  and  die  abd. 
dichterspraebe  s.  112  för  das  postpositive  {Bneas)  dt^  hire  erwiesen  hat 
denn  Heior.  stcUt  awar  die  venchiedeosten  durch  den  artikel  substantivierten 
ndjpftiva  a!*!  apposilion  Ht>m  namen  nach  (beispiele  wurden  eben  gegeben), 
aber  aulser  einem  neckischen  Der  ikonf  ovel  Eneas  114:^5  im  munde  der 
Lavinia  lind  ich  keins  dieser  adjtrii\.<  ii>;i'iid  einem  na[iieu  auch  voran- 
gestellt, nun  ist  es  ioterebsaut,  (iuäü  lieinr.  diesem»  der  here  vor  Eneas 
ebensowenig  io  seiner  quelle  fand,  wie  die  Abrigen  von  ihm  dsoaben  .ver- 
wendeten, aitepiscben  attribote^  der  fcaos.  Eneas  wird  Immer  nur  mit  dem 
blofSen  nsmen  eiogefnhrl.  wenigstens  find  leb  in  den  ersten  2009  versen 
der  ausg.  von  Salverda  de  Grave  kein  einziges  mes  sire  Eneas  udgl., 
wälirend  ich  aus  gleich  vielen  versen  des  deutschen  bearbeiters  oben  19 
der  ff're  Eneas  eitleren  konnte.  ---  ebenso  verwendet  auch  Eilharl  das  dem 
«amen  vorangestellte  der  ht'-re  schon  im  ausgedehntesten  mafse.  für  das 
original  wird  das  durch  i  2.  u  95.  154  bezeugt  und  in  der  bearbeitung  heifst 
CS  nnsibllge  male  der  hire  DrMramt,  bes.  wo  der  name  reimt  :  36.  252. 
272.  287.  499  usw.,  im  vetsinnern  seltener,  s.  sbcr  2041. 2194. 3496.  5949* 
7649.  8629.  nnd  ^ahtdn  trennt  sieb  fsst  nie  von  seinem  Aer  oder  der 
hire  in  nnd  aufser  dem  reim  :  5027.  5104.  5129.  6152.  5155.  5170.  5182. 
5242  usw.  hier  heilst  es  sogar  HSre  fß^ahodn  der  snelle  5115»  wibrend 
sonst,  bei  Heinr.  wie  bei  Eilh.,  die  alten  epischen  attrihuie  dem  neiH'n  fif're 
weichen  und  nicht  sich  mit  ihm  verbinden,  so  heifst  es  auch  einmal 
Sprach  /Taiwan  der  %o(gant  5229  (s.  ferner  5460 j.  —  es  scheint  also 
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aber  erhüll  vou  Chrestien  auch  im  Li\  sein  mes  sire  (299.  10V)i). 
1103.  1138.  1153.  1527.  2129.  2229.  3951.  4093.  4134)  re.sp. 
»Mm  sm'gnor  ^39.  2224.  4065.  4073)  viel  häufiger  als  es  ihoi  fehlt 
(1177.  1692.  22S8.  l!»7S.  4091.  4112.  4141.  4157.  4181.  Übi3), 
wie  ja  das  her{re)  auch  im  deuischeii  Er.,  uzw.  auch  nach  dem 
Ambraeer  zeugoi»,  GdweiH-WaUmäu  lieber  zugeslaaden  wird  als 

dieses  hftfiscbe  tttribot  lo  md.  ond  rheialscbeii  gcgendea  ttogst  hcimiscli 
gewesen  so  sein  (s.  eneh  Roth.  306^  1529.  1644  2098  osw.),  eh  es  tach 

bei  oberd.  dichtem  voll  zur  geltaag  kini.    Docb  bei  ülr.  ist  es,  sowie 

im  Er.,  zwar  häufig,  aber  dorchsos  nicht  regel,  erst  WIrDt  Qberoimnit 
aas  dem  Iw.  die  gewolinheit,  es  vor  den  nameo  der  ritler  nie  fefilen  zu 
la's'sen.  und  bei  iliin  ist  tiieses  /ler  bereits  so  mit  den  nameii  in  eiD»  v»r- 
schiiiolzen,  dass  es  im  gt  gensatz  zu  Heiur.i»,  Eilh.s,  Ulr.s,  auch  Wolfr.»  und 
des  Erecdichters  Übung  sehr  oft  bleibt,  wo  die  alteptschen  attribale  biDtu- 
tietsD  t  JGbr  GdtüdH  der  kUmnf  mm  Wig.  1859.  2464.  8576,  Sprach  ktr 
WifhU  4tr  dtgm  2257»  Jib>  WigahU  ätr  kUm»  4078,  ITer  ßlgalnU 
der  to^tfüC  3062.  0093  sind  eigentüch  wunderliche  itilmisehnngcn.  eher 
auch  in  Hartm.s  Iw.  bleibt  hfr  in,  rreilicli  hößschen  Verbindungen  wie  Her 
Gdwein  der  g^iotr  5687,  Her  iidwein  der  bescheiden  man  2715,  Her  (Ja- 
icein  der  getriuwe  man  2767.  ebenso  heifsl  es  bei  NVirnt  Sufu  nrrrn  den  hern 
(tdwein  1136,  S^em  vater  dem  Herren  (idwein  1596  usvv.,  w:jlir»  tid  »m  iw.  hier 
das  fehlen  des  Atfr(re)  zum  miodesten  regel  isl(ä.obeu>.  in  zweigliedrigen  aus- 
driielieii  seilt  Wirnl  Asr  nnt  w  einem  der  beiden  namen  :  Bnt  tmdwdn  A#r 
Gäw0fn  9570. 9793. 11037.  U286,  i^ar  h^riweln  tmdErw  10846^  11101,  taeh 
ihr  hßiue  hmin  wul  Bree  10765^     Wolfr.8  Pen.  gibt  seinen  beiden  kein 
h(r{r)e  und  nur  Cundrie  spricht  von  ihm  und  zu  ihm  als  her  Parzivdt 
'K  316,  25.  440,  29.   Woirr.s  nfiheres  Verhältnis  zu  seinem  beiden,  das 
bei  ihm  liein  respectsverhältnis  war  wie  etwa  bei  Hartm.,  duldet  die<^e«  steife 
Act  nicht,  auch  dort  nicht,  wo  NVolfr.  rJm  geläuterten  schon  dvn  u  i  rden 
Parzivdl  nennt  (s.  unten)  und  ihm  dieses  epilhetou  des  Artusrillers  nicht 
mehr  weigert,  ja  selbst  Parzivals  vater,  der  höfische  Gahmuret,  wird  ohne 
Airire)  genennt,  dagegen  Ist  auch  bei  Wolfr.  hir  Gdwdm  nnd  ntöi  htt 
Gdwdn  (jedoch  bei  leinstdlnng  des  namens)  sehr  hioflg,  wenn  such  nicht 
feste  regeL  betont  wild  stets  hSr  G£wdn,  mfn  hir  G^Mn  wie  bei  Hartm., 
doch  scheint  Wolfr.  nicht  so  wie  dieser  das  vollere  der  hirre  auch  alstitd 
verwendet  zu  haben,   nie  betont  Wolfr.  her  Gdwan  oder  aucli  (aufser  zu  an- 
fantr  ^^f"?  verlies  bei  schwebender  betoniing)  einfaches  Cfhv-'f'n,  sowir  etwa 
Harlm.  i/rr  Itrrrv  fwt-in  ud«lm.  —  auch  Golfr.  steht  in  eim m  ütulern  Verhältnis 
za  seinem  beiden  als  hartm.,  auch  ihm  heifst  lri»tan  Irutan  und  nicht  her 
IWfleM.  In  der  nospracbe  kennt  nstllrlleh  noch  er  des  Mr  oder  möi  hir 
m  dem  nsment  t>  Tilst.  10868.  10687.  14662.  16000.  16034  usw.  nnd 
wer  fremd  tnn  will,  spricht  nicht  nar  sn  ihm,  sondern  nach  ▼on  ihm  mit 
vitn  her  voran,  wie  Isoide  zu  Marlie  14000.  14121.  14137.  14207  oder  vor 
Merke  13961.  14721.  14771.  der  dichter  selbst  tagt  aar  einmal  13268  Nü 
wo»  9uch  m6s  hir  Dristan  usw. 
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Erec,  s.  zb.  2665.  4809.  4983  uö.  häuBger  ist  freilich  in  Erec  A 
auch  für  den  oamen  dieses  höfischen  mannes  das  fehlen  des  her{re) 
voran,  s.  1511.  1628.  2228.  2561.  2719.  4784.  4879.  4SS9. 
5025.  5066;  1151.  2754.  9914.  in  W  erhalt  Waliwdn  Uberall 
sein  her.  oh  \V  darin  dem  origiual  näher  stellt  als  A,  entscheid 
ich  nicht,  wenn  aber  Karim.  auch  dem  namen  Erec  hie  und  da 
eio  Aer(r<)  voraogehn  lüsst,  in  A  und  noch  üfier  in  so  ist 
«r  in  seinem  jugendwerk  da  höfischer  «ts  sein  meister,  Chrestien, 
der,  wie  gesagt,  Erec  iminer  ohne  ein  mm  sire  einführt,  denn 
ehrest.  1909  A  lor  seignor  Brec  hat  mipm  «olle  hedeutung.  und 
dieses  Terhalten  Hsrtm.s  kann  uns  nicht  wunder  nehmen,  da 
dieser  dichter  den  damen  seines  romsns  die  böflscbe  titulatar  un- 
abhüngig  fon  Chrestien  ?on  allem  anfang  an  nie  verweigert 

Chrestien  sagt  nur  Er.  4169  Ma  dam  Aiuis,  wMtt  fmt  in 
an  den  galten  gerichteter  rede  nud  6572  U  ptn  Ma  dsms  Ai^de, 
sonst  spricht  er  von  seiner  heldin  immer  schlechtweg  mit  ihrem 
einfachen  namen.  und  nodi  weniger  nalOrlich  gibt  er  dem  tOf* 
eben  Lnnete  im  Ivain  eio  ma  dorne  bei.  Hartm.  aber  spricht 
immer  nui  vun  der  frouwen  Enlten,  es  sei  denn  dass  dem  namen 
eine  verwanlscbafisbezeichuuug  vurangehl  und  es  dann  einfacher 
Ir  tohter  Eniie  hf  ifsi  Er.  430.  501  wie  Harlm.  auch  die  berren 
des  Iw.  in  gegebenem  lall  neve  Gäweni,  neve  Iwein  neuul.  und 
auch  Lujieie  wird  Hartni.  zur  vornebmen  dame,  der  das  vro>i{tre) 
vor  ihrem  namen  nur  in  Wendungen  wie  Diu  maget  hiez  Lunete 
Iw.  2717,  Dd  sprach  er  *hmt$  ir  Lumetel  4209,  Ein  juncvrouwe 
heizet  Lunele  5885  und  einmal  im  munde  ihrer  freundinnen  dem 
epitheton  und  der  apposition  lubebe  {Diu  vil  gttriuw9  Lumte 
Ünm  Mt«  getpile  5215)  entsogen  werden  darf,  so  reimt  vnu 
Ximere  3103.  3201.  5157.  5385.  5455.  5551.  5893.  7825.  7895. 
7937.  8023.  8037.  8043.  8137,  dt«  ^ofe  vtmi  LmutB  5561  und 
in  der  anspräche  min  vnu  Luiutt  2739,  Ifln  ureuioe  lunffe  4275, 
/i>5e  ww  Lmute  8009,  s.  auch  Boetteken  sao.  s.  116. 

Betrachten  wir  nun  die  appositionen  und  attribute,  die  sonst 
noch  bei  flartm.  xu  den  eigennamen  hinzutreten.  Chrestien  ist 
hier  ungemein  sparsam,    im  Ivaia  erhall  weder  der  heid  noch 

*  sonst  im  rein  oach  Haupts  lest  onr  Jfin  MÜMiu  BnUt  8840  in  der 

anspräche  des  galten  and  Und  n  die  sckanen  Entlen  8066,  aber  *der  rers 
hat  vier  hebungen'  (Haupt)  und  vgl.  Diu  xcfnene  frouwB  EtdU  4422.  8332; 
936.  3096.  Der  edelen  frouwm  EniUn  7776. 
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Ganvatn  iigeiiti  otü  atlribiii  aulser  dem  erwähnteo  tnes  tire  und 
auch  der  Erec  keuni  fast  nur  beitianien,  niclii  aliribute  :  Eree 
mMpelent  U  Breton  652,  Mon  seignor  Gaumin  le  hardi  4Ub5t 
Gauvains  Ii  corloü  6S27,  Guivrez  Ii  petiz  6S18  udgl.  nur 

ein  einaiges  mal  lieifsl  es  Erec  le  vaülant  Chevalier  1219,  wrm» 
alM  auch  Hartno.  im  Iw.  mit  derartigeo  beifügungeo  uogenieio 
sparsam  ist,  so  hat  er  das  wol  von  Cbrestien  gelernt  die  wenigen 
appositionen  des  Iw.  sind  BeobacbtODgao  a.  504  anm.  aurgezäbU 
worden,  der  held,  Iwein,  wird  immer  ohne  apposition  eingeführt. 
Artoa  und  Gawein  erbalten  je  awetOMl  eine  appoailioo  beigefOgt, 
die  an  allen  atellen  keine  formelhaflFepiaehe  iit,  londern  aoa  der 
•iluation  nnd  dem  gedankengang  heraniapringt.  anders  im  Erec. 
«rslblt  BartiA.  mit  hr  Bno  ungleich  seltner  als  mit  ktr  Iwehi, 
so  kennt  widemm  nur  der  Er.  ein  dem  namen  nachgestelltes 
der  Um :  Brtt  itr  kam  1368.  3572.  4250.  9870  (nnd  im  vers* 
innem  4611  W),  itfdi  der  Asrr»  2268,  Guhntht  der  htm  7032. 
8762.  das  hangt  damit  zusammen,  da^is  Hartm.  im  Er.  den  dem 
namen  in  epischer  weise  vornetutiliclt  zu  reimzwecken  nachge- 
stellten appositionen,  wie  der  degen»  der  (legen  halt,  der  ijuole 
ktuhtt  der  tugetulc  rtcJie  usw.  noch  nicht  so  peinlich  auswt  it  Iii 
wie  später,  ich  verweise  dafdr  wider  auf  die  oben  ( ilu  rte  anm. 
s.  504  meiner  Beobarhlungen  und  die  nachtrage  dazu  oben  s.  268 
anm.  aber  das  nachgestellte,  stets  ohne  weitres  epitheton  blei- 
bende der  herr$  niinml  unter  diesen  appositionen  doch  eine  sonder* 
Stellung  ein :  einerseits  in  hinsieht  darauf,  dass  der  htm  vor 
dem  namen  spiter  rege!  wird«  wSbrend  die  übrigen  attribute  auch 
in  dieser  Stellung  aus  dem  Iw.' verschwinden,  anderseits  in  bin* 
sieht  darauf,  dass  dieses  nachgestellte  dsr  Asrrs  dem  Erecdicbter 
gans  speciell  eigen  su  sein  scheint  und  sieh  auch  bei  solchen 
höfischen  und  unbofiscfaen  dichtern  nicht  oder  nur  gans  sporadisch 
findet,  die  sonst  for  derlei  appositionen  keine  scheu  empfinden, 
freilich,  dass  Wolfr.  nichts  dergleichen  aulWeist,  obwol  er  sonst  in 
den  dem  namen  nachgestellten  appositionen  gradesu  schwelgt,  wäre 
durch  die  unbequeme  reimform  seines  hirre  (s.  oben  s.  19  f)  ge- 
nügend erklärt,  aber  auch  Ulr.  und  VVirnt  zeigen  das  einfache  d&r 
herre  nie  in  der  apposition,  obwol  sie  das  worl  ebensogut  reimen 
können  und  reinieu  wie  llarlm.  (s,  oben  s.  26 f).  denn  es  ist 
andres,  wenn  herre  mit  dtm  possessiv  verbunden  hinter  dem  nünien 
steht  und  direci  'mein  ieheosherr,  mein  herr  und  gebieter'  bedeutet. 
Z.  F.  D.  A.  XLV.  N.  F.  XXXUl.  23 
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80  heifftt  es  auch  einnuil  im  Er.  4629'®  Der  Mmcc  Art^M  mf» 
kem  und  to  im  Last.  Sö  hmt  Jbtnl  itr  hem  vdn  3905,  wie 
ein  paar  zeilen  forher  J%peret  der  voget  min  3853,  und  ebenso 

La  DZ.  2413  Der  künec  Artüs  min  herre,  8252  Künec  Arh\s  der 
herre  min,  8305  Lauzelete  ir  herren  (vgl.  auch  8093  haUicn  slner 
vrouwen,  9159  Vrouwen  Iblis  ir  vrouwen),  ferner  Wigal.  61i)3 
Jörel  dem  lieben  herreti  min,  das  ist  kern  zulall,  denn  im  übrigen 
ht  der  gebrauch  epischer  appositioneu  im  Laoz.  und  Wigal.  stärker 
als  im  Er.,  da  Hartm.  schon  in  dfpsem  seinen»  ersten  epos  sich 
bierin  eine  gewisse  beschränkung  auferlegt  bat.  nach  Beobach- 
luogen  aao.  uod  oben  a.  268  aom.  Mi  ich  im  Er.  26  appo- 
sitioDen^  die  einem  personennamen  ein  appellaliTum  allgemeinerer 
bedeutungi  oder  ein  ebenaolcbea,  durch  den  artikel  aubelanti- 
Tiertea  adjectiv  beiltlgen.  noter  diesen  26  appositionen  befinden 
sich  7  der  Aerre.  im  Lans.  atbl  ich  86,  im  Wig.  48  appositionen 
(15  in  der  ersten,  33  in  der  sweilen,  unter  Wolfiu  einfluaa 
stebnden  hlllle) :  weder  hier  noch  dort  aber  ein  der  herft  oder 
auch  der  herre  gnei  odgl.'.  in  Heinrichs  Eneide  heifst  es  swar 

1  also  nicht  apecieller,  aus  den  soBanmcobang  entspringender  be- 
deotnng,  die  swneiat  tebon  derch  die  beifOgung  des  poiaeaaiTs  deutlich 
wird  :  t6i  gutiht  Hu  tokUr  «Gl,  lotipf  si0i,  achlielkUch  noch  dar  Herr* 
mfi»  udglm. 

*  bei  Ulrich  :  Des  vrdget  Lamelet  der  de^en  Lanz.  503:?.  5FiI7,  Daun« 
Lanzelel  der  kume  äegen  8459  (vgj.  auch  Under  ir  Irinnt  den  jungen 
2  degen  8459) ;  Hie  vie  RiUcliarl  der  helt  3297.  8355,  Iweret  der  kuene 
hell  3923,  Grdve  RiUehart  ein  milter  hell  3131,  Waiweinen  dm  heU 
Mi  2297.  3579.  3889.  0203.  7111k  8663  (vgl.  ancb  Ten  iV  v^tm  dem 
Mdt  bell  1595)»  OrphOH  dar  keU  gtt9t  1350.  2102.  7601;  JokfrU  dar 
kUbtch»  man  561.  2311,  OrpktUt  der  käMu  mm  1263.  2037.  3373. 5052, 
jM^  der  milte  man  9291,  Linier  der  übermüete  man  1866,  Malduc  der 
w(se  man  7363;  Die  Lanzelet  der  wtgant  zuerst  8131,  dann  oft  :  8320. 
8413.  8935.  9218;  Artus  der  künec  halt  8059,  Artüs  der  künec  lif-r  6221. 
7131.  9127.  92Ö1.  9351,  Artü*tH  df-n  kiJnec  m<ere  7152  (vgl.  aiirh  Mut 
herre  der  künec  mmre  6989),  Jrlu^  der  künec  rieh  2947,  Liarine  diu 
künegin  4724.  5365.  5611.  5733.  7429.  7745.  8415.  8781.  8045.  9265  (vgl. 
ancb  5421.  7347);  JFi*d«r  Gwnemm  dm  fBratm  wU,  Sinm  titiH$Dhm 
degm  2629,  Orphilei  Der  fitrtU,  ein  betelMden  man  5699;  Walwein  der 
Srbmre  5753,  8713;  Frou  Iblis  diu  guote  4741.  5625;  Dö  sprach  DiepaU 
der  junge  ;  Falertnen  den  kargen  699b;  ff  i der  Lannelet  den  h'/rnm 
8257;  Esealt  der  layi'^c  l'-^  XW  (ist  beinanif.);  Lanzelet  der  nuere  !»)77.  2223. 
5321.  S415;  Latizeiti  drr  milde  4759.  G3Ü9,  Artüs  der  mtide  89^3  (ist 
beinanie),  Loüt  der  miide  6S01  (ebenso),  Oinovere  diu  milde  5235,  iöli* 
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jeden  augeobllck  Mmoi  der  Mn,  aber  Knus  (Heior.  fVeldeke  uod 
<lie  mhd.  Dicfalenpr.  s.  112)  bat  naehgewieseD,  das«  wir  et  bier 
mit  der  apposition  des  adjectivs  hin  tu  tuo  haben,  nicht  mit 

üer  des  subslaolivs,  das  Hartm.,  der  herre  sprach,  gewis  auch 
Dicht  dahinter  suchte,  ebenso  werden  Sprach  Walwdu  der  herre 
5211  (s.  die  prosa  s.  113  PfalT)  und  Tristranl  der  herre  4508 
der  bearbeilung  des  EiUiai  Uclieu  Tnstranl,  die  dort  mit  verre  r* mien, 
kaum  für  das  original  in  ansprucb  genommen  werden  dUrlen,  uod 
auch  Tristrant  der  here  :  sere  6389  bleibt  mir  unsicher,  »,  etwa 
noch  Roth.  1291.  2017.  aber  ich  glaube,  dass  erst  llarUn.  damit 
dass  er  die  höfische  beieichnQog  des  riUers,  der  herre,  im  Er.  an 
die  stelle  der  in  epischer  apposilioD  sonst  verwendeten  unhoflscben 
appellativa  der  d$gm,  dar  heU,  dsr  wigaiU,  der  . . .  moti  aetsle, 
so  die  appositiott  Air  den  höfischen  etil  retten  wollte,  apflter  aber 
kam  er  da?on  wider  ab. 

diu  mildf  }*r20,  Faterm  der  muutvette  6803;  ßf'alwein  der  rfinc  5177, 
/inT/e  ätu  reine  6097,  f^rouwe  IblU  diu  reine  6187;  Eteail  der  n'che 
7709.  8307, //ite  Femurgdn  die  rächen  7185;  LanzelH  der  state  5U27.  5340. 
8431,  Loifii0i  ätt  »imU  5973  (ist  bclname),  jirlOe  itr  trm  7761; 
Dg»  IMU  diu  fttHimn  6115,  Mt  der  geMmte  W%U  der  tugende 
rSeke  6381.  7333,  Walmein  der  tagende  rIbA«  S581;  mOwein  4er  im- 
ver*egte  2649:  j4rltu  der  schänden  vrie  1355;  Iwereten  den  werden  4584; 
ßr  kie»  Dodines  der  wilde  7097.  7315  (ist  beiDame);  Linier  der  wot  ge- 
borne  1645,  lf>li*  diu  wol  geldne  8653.  —  bei  Wiriit  :  Sprach  her  ff  ifra- 
loit  der  degm  Wigal.  2257.  8143.  9492.  9911.  11380.  1157Ü,  H  igaluis  der 
(iure  degen  1769,  Her  tf  'igalois  der  werde  degen  9244,  Zaradech  ein 
Werder  degen  11137;  Das  bejaget  her  H^igaloit  der  hell  2965.  3356. 
4348,  Bet  WlgalaSe  der  wer4»  heU  10677,  Her  GdumiH  der  wÜm  keU 
t0773:  Wfgahte  der  ärate  wum  5791,  Ber  Gdmein  der  kOene  9um  1850. 
S464.  3576.  6674»  JßiMiM  der  ivgenl  rtche  mm  467,  Ber  Wigtleii  der 
werde  man  9111 ;  I/er  ff^igalois  der  wigant  3962.  9093 ;  Fruuwen  Lorten 
die  sehomen  magel  4127.  7963  ;  //t  H'igaloit  der  kiinec  hi^r  1Ü791.  11239. 
\\:m.  Riol  der  künec  vun  Jf-ra/in  ?»4'20.  9520.  10069.  10497.  11085, 
J'rouwe  Elam(p  diu  kiirn^gin  9142.  9178.  1U1Ü5.  11256.  11599;  /fer  Gä- 
wein  der  guote  lu.i3l;  AUnec  Arlü*  der  mille  Fruuwe  Ja/ äe  diu 

reine  7468.  7531.  8362;  KMnee  Aride  der  rUke  1554,  Bneae  der  rtehe 
2717.  8914;  ßuei  diu  ungehiure  6406,  Liom  der  ungehimre  9821.  aacb 
dort,  wft  4ie  •ppoiitioD  eicbt  deo  kIb  besorgt,  findet  sie  aicli  im  Lsas, 
ond  Wigal.  slcaiUch  binfig  :  Da%  Iweret  der  hell  truee  Lins.  6409.  Der 
Aride  der  künee  pflac  2263.  3413,  Orphilel  der  schcme  sprach  708;  Den 
Roaz  der  hetden  vienc  Wi«al,  9159,  Her  ffi^abfis  der  künee  ver^^ax.  94.56. 
10775  uaii).  doch  hab  ich  diese  beispieie  obe»  tiiclK  mit  h>  berecboung  ge- 
zogen, weil  ich  nicht  sicher  bin,  ob  ich  sie  mir  alle  vollständig  notiert  habe. 

23* 
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Noch  inleresMDtm  gesiehlsponcte  bietet  uds  aber  die  be> 
tracbUiDg  der  deo  eigen  DameD  Yoraogehndeo  attribote  bei  Hartm. 
der  Iw.  keoDt  nur  daa  mit  denn  namen  fast  zur  unzerireDDlicbeo 
einheit  verachmolieoe  tum  (resp.  wrvuwe);  foo  ferwaDteebafla* 
namen  abgeaeheo,  erbiU  der  personenname  nirgeod  eiD  attribat, 
sei  es  substantivischer  sei  es  aJjeclivischer  natur  die  eigentlich 
*unhöüschen'  aUi  iliute,  der  degen  und  der  hell,  keuni  der  Er.  nur 
oachgestelltf  dagegen  heifst  es  sciion  aucli  Rtü  der  guote  kneht 
Erec  Er.  3112  sowie  £recAe  dem  gnolen  knehte  »3344,  Gdwein  der 
guote  kneht  1628.  am  liebsleo  aber  ersetzt  Hartm.  das  allere  der 
hell  Ruolajit  s.  Rol.  4,  12.  10,  4.  29,  12.  30,  23.  40,  1  usf.,  der 
keU  Olivier  s.  Rol.  209,  15.  213,  12.  219,  2  usf.,  der  liure  degen 
Ruolant  s.  Rol.  221,  18,  Der  märe  helet  Eneas  s.  En.  3000,  der 
helet  Pallas  s.  En.  7544.  7600.  8271.  8315,  der  helet  halt  Enea$ 
4er  Trojän  a.  £ii.  12429,  der  wigant  Eneas  s.  En.  12448,  der 
Mne  digin  Trütrmi  a.  EUb.  794  udglm.  durch  der  rüter  Mrec, 
uzw.  80  3634.  4230.  5006.  5022.  5288.  6134.  8590,  feroer  Der 
4dd  rirnr  Gdwem  4784,  <fer  rilfer  KiHn  5014  aueb 

damit  atebt  Hartm.  unter  den  Sitern  epikem  liemlich  ▼ereioaeli 
da.  WoUr.,  Ulr.,  Wirot  oder  gar  Gotfir.  kennen  kein  nYler  Par- 
ifivdi,  Täter  Gdwän,  ritter  lanxekt,  ritter  Wigaleit,  rilter  Trisian 
U8W.  und  auch  dem  ältesten  volksepos  ist  derartiges  ziemlich  fremd: 
zwar  tritt  im  Nil),  der  riller  yiio( ,  Jer  edel  rüter  guot  udgl.  oll 
äls  äppobiiioii  huiier  deu  oaaien,  aber  vor  dem  namen  find  ich 
ritter  nur  einiii;il  in  der  anspräche,  Edel  ritter  Hagne  Nib.  1475,  2. 
bei  Heinr.  vVeldeke  steht  in  erzähhing  nur  einmal  te  den  ridder 
Tarcöne  En.  9029  (s.  noch  89G6  laa.)  und  in  der  anspräche  einmal 
edel  ridder  Pallas  8027  wol  mit  bezug  auf  6287  f,  wo  des  Pallas 
eintritt  in  den  ritterstaod  berichtet  worden  war  :  Doe  wart  her- 
Uke  Ridder  sin  son  Paüas.  ich  habe  einige  zeit  gezweifelt,  ob 
wir  ea  hier  nicht  mit  einer  anpaaaung  des  Erectextes  an  den 
geschmack  der  jungen  Überlieferung  zu  tun  haben  :  denn  der 
titel  rüter  vor  dem  namen  acheint  der  seit,  da  man  dta  gever- 

>  dass  titel  wi€  käiue,  grdve  nsw.  das  constaate  kerin)  craeliea 
können,  ist  seltwtTtffllDdlicb.  knire)  künee,  hmire)  grdw  beibt  es  aar 

io  der  anspracftp. 

-  der  rtK'  f  ti  imi  [ficlil  oder  nur  schwer,  blof-j  deshalb  finden  wir 
es  bei  Hartm.  nie  liinler  denj  namen,  wie  der  guote  kneht;  vor  dtr  steliuog 
dw  ritter  guot  aber  scUeute  äcito»  Uer  Er.  zurück,     üben  8.  2^3  fl'. 
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Hoheiten  des  liochber^imbteH  Heids  und  ritters  Tewtdanndchs  las,  con- 
former  gewesen  zu  sein  als  dem  13  jIk,  urul  der  ritter  Wigantur 
Wigam.  5460  (freilich  aucb  schon  st>  im  ailen  Münchni^r  liHgiinnl 
Germ.  27,  324),  der  ritter  Gaurtd  Gaur.  2460  küniUeu  uns  von 
dieser  auffassung  nichl  abbriogeo.  für  sie  küme  ferner  io  betracbl, 
dass  auch  die  WolfeubUUler  bruchslücke,  wie  ich  vorhin  zeigte^ 
leicht  zur  annähme  verleiten  konnten,  der  held  des  Er.  habe  im 
ursprOoglicbeo  lexte  häufiger  der  herre  Erec  geheirsen  als  im 
Ambraser  lexl,  und  die  Verschiedenheit  in  der  nomenelatur  sei 
zwischen  Er.  und  Iw.  einst  nicht  so  grofs  geweien  wie  sie  heute 
acheinU  hat  also  wQrfclich  erst  Hans  Ried  den  herrm  Ereo  som 
rütir  Eree  geschlagen?  es  triOl  sich  unglQcklich,  dass  v,  4784 
(Ikr  edd  rUier  Gämem),  den  uns  auch  das  WolfenbOttler  fragmenl 
Oberliefern  solhe,  der  md.  bearbeitung  in  einer  weise  tum  opfer 
fiel,  die  uns  aus  dem  fehlen  des  beleges  hier  keine  schlösse  so 
ziehen  erlaubt  (s.  oben  s.  326).  aber  ich  glaube  jetzt,  dass  das 
ritter  Erec  (resp.  Gdtcein,  Keiin)  der  Ämbraser  hs.  dennoch  au- 
thentisch ist.  wir  lial)eu  es  woi  auch  hier  mit  einem  tastenden 
versuch  llarim.s  zu  tun,  an  die  stelle  der  altepischen  ;(Uiil>ute 
modernere  zu  setzen,  später  gibt  er  dieses  sein  der  rttter  Erec, 
sowie  sein  Erec  der  herre,  wider  auf,  um  in  seinem  letzten  epos 
mit  hilfe  Cliresueus  bei  dem  einförmig-höllichen  der  herre  iicein 
tu  landen,  darin  bestärkt  mich  die  wechselnde  Verteilung  der 
verschiedenen  nomenclaturen  «Ip^  F^r.  über  das  gedieht,  der  guote 
kneht  Erec  und  Bnc  (resp.  Gäwiin)  der  guote  kneht  list  man  3  mal 
bis  3344,  dann  nicht  mehr,  zwischen  3634—6134  Hillen  8  der 
9  ritUr  Brt^  (resp.  Qdwtin,  KeHn),  spSler  folgt  nur  mehr  ein 
Spnek  der  rüter  Brec  8590.  dieses  rüter  wird  nun  tu  gunsten 
eines  der  kfknm  Erec  aufgegeben,  das  erste  mal  heifst  es  der  * 
Mnes  Brec  6762,  dann  im  reim  :  7232.  7910.  8028«  8056.  8520. 
9160  und  aufser  dem  reim  :  9129«  in  der  anspräche :  7951.  nun 
ist  nicht  etwa  twiscben  6134  und  6762  Erec  seinem  vater  in 
der  kOnigsgewalt  gefolgt,  sondern  nur  als  kOnigssolin  wird  er  hier 
nach  ileu)  gewOliuliclien  mhci.  Sprachgebrauch  selbst  Ärflnee  genannt, 
dieser  Wechsel  der  liiuldlur,  der  mit  keiner  rangserhöhung  des 
beiden  zusammenliangl,  ist  also  nicht  so  .ni[/iirfss(  n ,  wie  wenn 
Chreslieu  ganz  am  schluss  des  Erec  eiuiiiai ,  uaclidem  er  grade 
erzählt  hat,  dass  Erec  durch  Artus  die  kröne  emplangl,  den  lieldeii 
ie  rsi  Erec  nennt  (6885),  sowie  die  Enide  dann  (6893)  la  rein/t 
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Enide,  oder  wie  wenu  von  Veldeke  Eneas,  dort  wo  er  am  ende 
des  gedichls  als  Lavioias  ^emalil  vom  allersschwachen  Laim  laiid 
und  macht  empiaugt,  als  der  uouwe  konine  Eneas  13293  bezeichnet 
wird  und  in  den  wenigen  noch  foIg:enden  ver»t'ii  der  Eneide  von 
ihm  dann  wul  ;iijrh  kurzweg  als  vom  koninc  Eneas  13307.  13322 
«lie  rede  ist,  oder  wie  wenn  Wolfr.s  held  in  ähnlichem  falle  Van. 
820,  13  der  ftünec  Parziiuil,  VVipnIois  am  Schlüsse  von  Wirnls 
gedieht  nicht  mehr  her  Wigaiois  der  äegen,  sondern  her  Wignlois 
der  künic  her  Wigal.  11238  genaunl  wird,  denn  auch  io  Hartm.s 
Er.  wird  ja  erst  am  schluss  erzählt,  wie  der  held  nach  seines 
Vaters  tode  von  den  edlen  des  lands  eiogehoU  und  zum  kOoig 
von  Destregales  gekrOnt  wird,  und  hier  wir  es  am  plals  gewesea 
ihn  luerst  feierlich  künec  zu  heifsen.  so  seh  ich  den  gmnd  der 
•btfltuiig  von  der  iHter  Erec  durch  der  künec  Enc  in  dem  sirebeo 
Hartni.s,  fllr  den  nameo  des  beide  nrein  geeignetes  deutsches,  bo- 
flscbes  atlribut  su  finden,  um  ibn  nicbt  immer  wie  Chrestieo  gani 
ohne  curialien  einfahren  sii  mQssen,  wobei  weder  das  bOflichkeits» 
bedtirfnis  des  Qbersetxers  auf  seine  reebnung  kam  noch  sein  vers 
allemal  das  auslangen  fand  und  womit  auch  die  beimische  tra» 
dition,  von  der  sich  der  junge  dichter  ent  lossuringen  hatte, 
nicht  im  einklang  war. 

Beide  aber,  rUUr  Sne  und  künee  Bree,  schaffen,  sich  ab* 
losend,  zugleich  ersalt  für  das  OberhOflsche,  OberfransOsiscbe  Brm 
ß  d$  roi  Lac,  womit  der  junge  flartm.  als  heifsspom  der  fremd- 
Iflnderei  sonicbst  den  heimisch*traditionellen  degen,  keU  und  wl- 
gant  an  den  leib  gerückt  war.  ich  weifs  nicht,  ob  man  es  schon 
bemerkt  hat,  dass  der  held  des  Er.  nur  in  der  ersten  hälfle  mit 
«lieser  IVemdeu,  für  den  leini  so  bequemen  verszeile  jjfnannt  wird 
und  dass  später  dieser  traüzösische  brocken  im  Ereciexie  iehlt, 
wie  der  gerciftere  dichter  ja  sfj.llcr  auch  so  manches  Fremdwort 
zu  entbehren  vfi steht,  das  er  Irüiier  teils  in  der  freude  an  der 
neu  Uber  den  lihein  hereingehollen  kunst,  teils  unter  (h'ni  den 
ungeUhlern  Übersetzer  utifrei  machenden  bann  des  trauz.  origmals 
in  die  deutsche  rede  emgestreul  halle,  deun  aus  diesem  gesiclits- 
punct  ist  die  lalsache  zu  belrachlen,  dass  der  Iw.  mil  den  neuen 
frenulvvorten  sparsamer  haust,  als  der  Er.,  und  nicht  mil  i^iquet 
daraus  auf  ein  höheres  aller  des  iw.  xu  scbliefsen  :  wenn  hier 
und  dort  (Iiiersetzung  vorligt,  so  werden  wir  doch  sicherlich  dort 
die  höhere  kuust  anerkennen  mOssen,  wo  die  übersetxung  ohne 
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anleihen  bei  der  spnebe  des  Originals  gelingt,  eine  parallele  gibl 
das  llteste  kirchenlalein.  die  frabeaten  und  auch  unbebolfensCen 
Obeneuuugea  strolxen  von  griecbtachen  fremdworCen  und  bezeugen 
damit»  wie  scIaTiacb  ihre  dietion  nm  der  b««its  voll  entwickelten 
diction  ihrer  originale  abhangig  ist,  erst  die  spatere  patriatik 
befreit  sich  von  dem  und  halt  ihr  lateiu  von  fremdworten  rein, 
auch  wo  sie  übersetzt 

Wir  finden  also  Erec  fd  da  roi  Lac  :  Er.  2.  362.  ()2u.  lOlJO. 
1126.  1244.  1400.  1630.  2118.  2248.  2414.  2464.  2614.  2680. 
2748.  2756.  2954.  3390.  4406.  4438.  4684.  4856.  4904.  5036. 
6588,  also  in  der  ersten  lialfte  des  gediclus  24  mal,  in  der  vollen 
zweiten  halfte  nur  einnaal,  uzw.  6588,  später  nie  mehr,  schon 
3634  und  dann  öfter  versucht  es  Uartm.  mit  der  ritler  Erec,  und 
in  dem  nugenblick,  wo  der  ßl  de  roi  Lac  aus  seinen  versen 
schwindet  (6588),  erscheint  er  sofort  (6762)  zu  deutsch  als  dar 
iränec  Erec  wider. 

Dieses  Erec  fil  de  roi  Lac  stammt  aus  Chrestiens  gedieht 
und  stammt  auch  wider  nicht  dorther,  denn  der  Franzose  spricht 
von  ßnc  fil  U  roi  Lac  nur  dort,  wo  er  ihn  das  erste  mal  gleich- 
sam mit  seinen  generalien  einfahrt  (Er.  19),  dann  dort,  wo  sich 
Erec  freund  oder  feind  mit  namen  und  stand  su  erkennen  giht: 
Bnc  fis  le  roi  Im  ai  noH  3882,  est  es  wrüex  Qu'  Erec  Ii  fix 
Lac  esUt  tios?  Ca  nU  is,  fii  H,  a  «frot  667,  und  im  ritterkalalog 
1693,  der  auch  so  den  namen  der  andern  die  herknnfl  hin^* 
fngt.  aber  weder  in  der  enihlung  noch  in  der  rede  wird  sonst 
je  Ton  Erec  als  /i<  <s  rsf  £ac  gesprochen,  wenn  also  Ulr.  eben- 
falls Hd  tpnuh  Brw  fil  d$  roi  lae  Lans.  2264.  7001  reimt,  so 
gab  ihm  diesen  unfraniOsiscfaen  vers  gewis  nicht  seine  lInnzOeisdie 
quelle  an  die  band,  sondern  er  las  ihn  dort  auf,  wo  auch  Wolfr. 
ihn  hernahm  (Psrs.  134, 7) :  Hartm.s  gedieht  war  hier  Mine  quelle. 

Fassen  wir  nun  die  ?or  den  namen  gestellten  aiQectivischeo 
attribute  ios  auge.   im  Iw.,  wie  gesagt,  fehlen  sie  ganzlich,  we- 

•  ebenso  ist  es  zu  l  i  urtiileiu  wenn  Er.  und  Greg,  den  überarbeileten 
originalen  weniger  treu  toigea  aia  <ler  Iw.  eu  war  eotscbieden  schwerer, 
cio  fonoell  onaafcchtbuci,  la  fltefiwDdeai  dtolsch  geschifebeDes  gedieht  zu 
liefcni  bd  engem  msciiliiM  aa  das  moster  als  bei  fititrtr  bewegang .  aod 
das  ideal  war  damals  die  treae  wideifalie  des  origbals :  der  tpidmana  sieht 
seinem  tcophbuoch  ganz  pietSilos  gegeoflber,  lässt  fort,  (ÜgtUsza,  arrangiert 
lind  rf>mbiniert ;  des  hSfisctu  n  dirliters  ziel  war  die  genaue  überlieferaag 
der  aventiure.   so  führt  auch  hier  der  weg  von  Er.  und  Greg,  zum  Iw. 
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iiig8tent  ?or  den  oamea  der  niiDDlichen  beiden  K  aucb  der  Er, 
iet  schon  sebr  ipanem  mit  ihnen,  nur  imsmtOtaft  und  H^enl  Hol 
konml  vor :  Der  tu$enükifl4  Em  Cr.  2784.  4056,  Ihr  tugtHt" 
kafU  AfilkB  1890,  ihr  iugmU  riefte  Brtc  5712.  nach  dem  Er. 
werden  beide  adjeciin  von  Hartm.  aberbanpl  nicht  mehr  ver* 
wendet  im  Cr*  sind  sie  hXufig  :  dir  In^snlila/Sle  mmi  steht  alt 
apposition  lu  JB^  2876,  su  Gdmein  5026,  sonst  5338*  7242, 
itigmiAap»  man  in  der  anspräche  960.  4817,  da«  fH^sMAo/Scs 
wtp  3798,  diu  tugmthaft^  Hntgin  1749,  dni  mgenthafte  $thar 
1695,  Durch  dinen  tngmihaflen  muot  4443.  4739.  wider  konnte 
einen  das  WoifeübUtller  fragraent  leicht  verleiten  lilr  diese  discre- 
paui  des  Er,  und  Iw.  die  jun^e  Ubeilieleruug  des  ersten  gedichls 
allein  verant%%üiilich  zu  macheu.  4738  heifst  es  für  rilter  vil 
guot  Durch  ditien  tugmthaftm  müot,  wie  A  überliefert,  ritter  vit 
guot  Durch  dinen  ritterlkheti  muot  und  4817  für  /c/i  büe  mch, 
tugenthafter  man  in  Ä  ;  Ich  ha  iudi,  sprach  der  edd  man  in  W. 
tugenthaft  fehlt  also  iu  VV  ^auz,  <  s  ist  ferner  auch  soust  an  keiner 
stelle  durch  den  reim  gesichert  :  sind  also  alle  15  tugenthaft  des 
Er.  nur  dem  schreiben  A  zu  verdanken?  ic!i  glaube  kaum,  zu- 
nächst, tugenthaft  oder  vielmehr  tugenthafte{ti)  ist  kein  reimwurt, 
wenn  tugenthaft  reimt,  heifst  es,  wenn  ich  so  sagen  darf,  tugent 
rUh(e),  es  reimt  Erec  der  tugenthafte  man  2876  2,  aber  Gdwein 
der  tugent  riche  4897,  es  heifst  sprach  Der  tugenthafte  man  5338» 
aber  Daz  weste  der  tugent  rkhe  S116,  es  beifst  Sprach  dm  It^^enl- 
hafU  wip  3798,  aber  Und  bat  dU  tugmU  ridtm  usw.  sowie 
tugaukaft  alle  15  male  im  innern  des  verses  steht,  so  reimt  um- 
gekehrt m^Ml  riefte  an  5  von  den  6  stellen,  an  denen  es  vor« 
kommt,  s.  Vos  Diclion  s.  33.  auch  tugtnt  rieft  fehlt  vom  Greg, 
ah,  es  ist  aber  4629'  auch  fbr  Er.  W  beieugl.  und  ferner: 
far  das  mgenthaft  in  A  erscheint  an  der  einen  stelle  in  W  rüUr- 

•  übrigens  liegen  auch  für  nanx^n  df  r  ilampn  die  verdriUntsse 
ähnlich,  vor  den  nameu  Enitens  iieieii  noch  die  gewöhnlichen  allgeuieinen 
epiiheta  :  JJiu  sc/tcene  /rouwe  Enite  Er.  4422.  6332;  936.  3096.  9(>b(»; 
8066,  ebmil  tncb  Der  Mm  fiwuDen  Kndem  Er.  7766.  Lanete  erhilt  nur 
aas  der  •itnali^tt  heraea  ibr  epitbctoa :  Diu  vil  gebnmoe  iamMe  Iw.  5S15, 
eÖ  gewmf  Wo»  diu  guUe  wmu  iMnHe  6661. 

*  das  wtdersplel  gibt  Keidi  der  schalkhafte  man  Er.  4735  (s.  aacb 
6536),  der  vahche  Keifn  4678,  »tirfi  im  Iw.  Der  zuhtlosr  k'eit  89;  aber  das 
sind  keine  epischfn,  '^ondero  spedaUsierendc  atlnbute,  zum  miadestcn  doch 
keine  epitheta  'ornantia'. 
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HA,  »o  der  andern  $dd  (oder,  um  dem  ? en  gerechl  sn  bleibeot 
fproeA  der  edsl  mit  gelnderter  beiiehaiig).  ich  kftnnte  begreifen, 
daw  A  flu  ein  ihm  nicht  mehr  geliuflget  epitheton  ein  ihm  niher 
liegendes  ütguitkaft  dee  Öfteren  eiogesetst  hiL  aber  soll  es  alle 
mOgliehen  epithela,  darunter  aolehe^  die  ibm  dorehaos  nicht  an- 
aiofoig  gewesen  sein  können,  wie  rütirt^  und  edd,  die  es  an 
twanaig  andern  stellen  selbst  OberUerert,  15  mal,  immer  grad«  durch 
iugenthafi  ersetzt  haben?  sowie  Er.  4738  W  röfer  vü  guot  Dnrch 
dtnm  ritterlichen  muot  beifst  es  allerdings  auch  im  Greg.  Ibll 
rütei  yuot  Durch  dinen  ritterlichen  mnot.  alier  dr<s  correspon- 
diereu  von  ritter  uod  ritterUdi  ibl  wol  aiclil  nOlig  uuU  war  leicht 
zu  linden,  jn  nia^'  sogar  direct  aus  dem  (>reg.  io  die  Wolfeobattler 
überiieferung  des  Er.  eingeschmuggelt  wüi  deü  sein,  auch  Er.  4442 
heifst  es  ritter  guot  Durch  dinm  Ingenthaften  mmt,  ist  auch  hier 
Durch  ((inen  rilierlkhm  mmt  zu  schreiben?  und  auch  Er.  7960 
für  ritler  ymt  Durch  dinfu  gnendigen  muol'l  dazu  kommt,  dass 
4S17  sprach  der  edel  man  VV  ^ar  nicht  passt.  angesprochen  wird 
LreCf  das  ist  der  tugeiuhafte,  ihm  gebührt  die  anrede  tugenlhafier 
man,  wie  A  Oberliefert,  der  sprechende  ist  Keiin,  von  ihm  dem 
schalkkafttn  (s.  oben  aom.),  dem  IrdlaprecAdt  hatte  Harlm.,  we- 
nigstens im  Er.  und  gar  in  dieser  scene,  sicherlich  nicht  mit 
der  §dd  man  geredet,  nein,  in  der  VVolfenbuttler  Überlieferung 
verrat  sich  auch  hier  die  band  dea  md.  bearbeiters,  nach  dessen 
Sprachgebrauch  htgm^aft  sich  sum  epitheton  ?on  helden  und 
hddenmut  nicht  eignet,  wie  etwa  auch  nicht  nach  dem  Wolfr.s, 
Berborts,  Eilhsris  und  vieler  andrer  dichter  dea  12  und  13  jba.  ob 
Uartm.  es  eben  deshalb  oder  weil  es,  besonders  in  der  Verbin- 
dung der  tngentfu^  man,  der  diction  des  splelmannsepos  eignet 
(s.  Roth.  1918  und  Vogt  su  Salm.  s.  cuu),  spiler  aufgab,  ist  schwer 
au  sagen,  aber  das  eine  können  wir  sicherstellen,  dass  Wimt  in 
seinem  Eree  des  NgmAafi  des  Ambraser  teils  bereits  gelesen 
bat  denn  er  kann  doch  nur  auf  Bartm«s  autoritlt  hin  iu  geuau 
denaelben  Verbindungen  wie  der  Eree  gebraucht  haben :  der  lU^snl- 
kaflt$  UMfi  Wigal.  3748,  ritter  gwt,  IFuiidr  Ahmt  ttigeiiihafHr 
muot  5902,  Habt  sö  tugenthaften  muot  357,  Wtmd  er  het  tugent- 
hafien  muot  1144,  diu  tvgenlhafte  schar  472.  9322  (s.  oben  Er. 
1Ü95),  Der  vil  htjjenüuij'ier  yast  3**0  und  dieses  imjtHlhaß,  wider 
wie  der  Er.,  dem  tugeni  rieht  paiaiiel  gesetzt  haben  :  Milianz  der 
tugent  riche  man  Wigal.  467,  wenn  er  es  in  den  spätem  teiieu  seines 
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gedictatt  dann  durch  das  epitbetoo,  das,  wie  wir  gleich  hOren  werdeo, 
bd  Wolft".  speciell  an  die  stelle  des  BaitniaiiascheD  tu^haß 
trilt,  durch  wert  Terdnugeu  Ilsst.  so  floden  wir  iugtiUkaft  resp. 
tugmit  ridk  in  der  ersten  hilfte  des  WigaL,  die  Harting  einlluss 

Tolgt,  6inalf  dann  5902,  in  den  fast  6000  Obrigen  veraen  nur 
mehr  eiomal  (9322) ;  Ober  wert  io  der  zweiten  hälfte  des  WigaL 
8.  Steiomeyer  Epiiheta  s.  18  anm.  19. 

Im  Er.  ist  also  tugeiuhaft  oder  tiigcnt  7  ich  das  vor  den  aaraeu 
tretende  ständige  <  piihelou,  bei  WoHr.  wert.  Der  tu(jenihafte  £rec, 
Ihr  tugenthafu  Arl\\s  heirst  es  dort,  der  werde  Gdwdn  hier,  dort 
wo  dem  nameii  Gawdns  bei  Wolfr.  ein  epilhelon  vüraogcbl,  ist 
es  in  den  weitaus  Dieisten  lätlen  wert,  das  her  [min  her),  das  sonst 
zumeist  vor  dtesem  namen  siebt,  febll  dann  ^  :  Dö  spradi  der  werde 
Gdwdn  Parz.  366,  19.  392,  17.  340,  23.  371,  17.  394,  19.  402,  14. 
406,11.  631,7,  Wo»  daz  der  werde  Gäwdn  624,21.  652,5. 
669,26.  703,19.  677,  23.  685,5,  Dax  ich  gein  deui  werden 
Gdwdn  689,  3.  einmal  heiTst  es  auch  Der  werde  erkande  Gdwdn 
338,  3,  daneben  nur  Einmal  Sus  sprach  der  stolxe  Gdwdn  403,  3 
und  einmal  Der  stolze  werde  Gdwdn  599.  25.  Parzival  heifst 
zunächst  der  junge  Parxivdl  153,  14.  191,  16.  193,  17.  198, 13. 
229,9,  das  letzte  mal  308,  1,  aus  der  Situation  heraus  einmal 
dar  atarke  Parzivdl  {D4  truae  dar  tforiri  Farximti  Nindar  mfUäe 
Ut  nmh  arUklm  mäl  693, 1),  einmal  ebenso,  dort  wo  er  mit 
dem  gegner  ringt,  der  jung^  aarke  Paniodl  265, 11,  sonst  aber 
auch  immer  der  w€rde  Panivdl,  xnerst  483,  9  zu  anfang  des 
IX  buches,  wo  Parsival  seine  Uulernng  ertthrt,  dann  646, 5.  706,  ^ 
17.  723,  24.  730,  26.  771,  23*  auch  im  Iw.  hatte  sich  schon 
issrr  ftt  an  die  stelle  des  tMgmÜMfi  im  Er.  gesetst,  nur  dass  der 
Iw.  attributive  adjectin,  die  nicht  aus  der  Situation  entspringen, 
bei  namen  Oberhaupt  nicht  duldet  aber  spricht  sb.  der  Er.  ?om 
lugenllka/len  man,  so  der  Iw.  vom  «erdm  mm  (2883),  und  spricht 
Wimt*vom  tugentkaften  gast,  so  Hartm.  im  Iw.  vom  worden  gatt 
(2667,  wie  auch  schon  Er.  5208.  7195.  81S8).  dagegen  verschwindet 
bei  Wirnt,  wie  schon  gesagt,  iugeniliaft  uuler  direcLeai  eiufluss 

*  meine  xnsiUDf  nsteHuDgen  beileheo  sich  wider  nar  lof  die  fille,  in 
dma  der  name  reknwort  Itt;  aber  io  andern  ilelloDgen  «rird  vor  dem 
namen  für  ein  adjertiv  ohnedies  selten  platz  frei  sein  nud  auch  hier  be> 
»tätigt  etwa  Parz.  366,  4  Do  er  den  uwdm  Gäwdn  «acA  die  oben  be- 
sprochene formet. 
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Wolfr.8  ?or  dem  wert  d«r  sweiten  bllfte  des  Wipl.,  welches  hier 
ancb  dem  Mmt  kriftige  coDcnrreiii  macht  jedoch  setzt  Wlrnt 
tPirr  auch  hier  nicht  vor  die  personenoamen,  deoo  in  dem  spar- 
sameo  gebrauch  solcher  adjeclifischer  altribute  bleibt  er  Hartro^ 

übuDg  treu.  VVigal.  6602  Er  hies  der  küene  Karri6%  ist  der  küene 
beioamef  uud  ebenso  ist  wol  zu  beurteilen  Wtv  nülte  Arlüs  Wikal. 
1214.  2081.  3097  uü.  i  vtjl.  :uich  der  viiUe  Bnlanois  7909).  <onsl 
fiod  ich  elwa  der  gelriuwe  Arlüs  11419  (situationsbeiwort)  uud 
einige  der  bekannleu  schaetie  und  reine  vor  frauennamen  :  Der 
reinen  Florien  VVigal.  11556,  Die  scheinen  Larien  6362  udglm. 
absoiuie  vollisiandigkeii  meiner  bfobfu  hiung  kann  icli  \\wv  nicht 
garaolitreii ;  aber  viel  dergleiclieii  weisL  der  Wigal.  siclier  nicht 
auf.  dagegen  findet  sich  das  wert  vor  dem  nanaeo  schon  lu  der 
bparbt  itiing  des  Eilharlscheo  Tristrant.  dort  heifsl  es  nicht  nur 
Tristrant  der  werde  5745.  9244  (auci»  aufserhalb  des  reims  :  1435) 
oder  Trisirant  der  werde  degin  5183,  sondern  auch  Der  werde 
TrittraiU  7456.  freilich  sind  Mene  uad  edel  bei  £ilh.  in  dieser 
Verwendung  beliebter,  s.  Den  künen  Tristranden  udgl.  629.  903. 
3253.  4766.  5675.  5809.  7500.  8711,  Quam  der  edd  Tristrant 
udgl.  4999.  6093.  6914.  7190;  1332,  wiee  i2^S^  %mvorvirte  1609. 
dieselbe  altertQmlicbe  roanigraliigkeit  dieser  epitheta  zeigt  auch  der 
Laos,  auch  das  htgemkafi  des  Er.  oimmt  Ulr.  auf :  Der  tugent- 
hafte  LanxeUt  Laos.  7392,  und  ich  halt  es  fdr  heinen  sufall,  dass 
in  appositioueller  oacbstellung  nur  Brec  und  WßkoeiH,  die  swei 
ihm  aus  dem  Er.  geliuflgen  beiden  seines  gedicbu,  die  tugent^ 
rUken  genannt  werden,  sowie  eben  auch  im  Er.  (s.  oben),  s. 
Lans.  6381.  7332  Brec  der  iugeni  rIcAe,  2581  Wehee^  der  lugent 
rfefts.  sonst  ferwendet  Ulr.  last  alle  epitheta  je  nach  ihrer  reim* 
barkeit  bald  in  attributi? er  Stellung  vor  dem  oamen,  bald  in  appo* 
sitioneller  Stellung  hinter  dem  namen  (s.  Aber  diese  oben  s.  334 
anm.).  also  :  Der  dienüutfte  Eorjet  Laos.  6347,  der  hübeedie  IFol- 
«etn  7333,  der  hühesche  Karjet  9015,  der  küene  Iweret  5428. 
9142;  7943,  Der  listige  Diepalt  3617.  6976,  Durch  den  mitten 
LaiiMekini  7559.  9202,  Der  riche  kfinec  ArlH&  ü^VI).  5779.  7137, 
Den  saligen  Lanzeleten  0241,  D6  kom  der  snelle  Hoidurant  7843, 
der  stolze  Walwein  2443,  Der  zühte  riche  Lanzelete  52o9;  Die 
edelen  Clartnen  8268,  Der  schcenen  mayet  Ible  4219.  mein  bei- 
namen  als  atlribule  sind  Der  wipswlige  Lanzelet  5529,  der  arc- 
spreche  Keiin  5939,  der  wise  MaldOz  6053,  der  wilde  DoUines 
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7107,  dir  wlM  MMm  7353,  Ihr  mm%  küH$c  ärtAi  6997,  fi«l- 
leicbt  tttcb  det  kS^bueht  HWiottii  t.  oben* 

McrkwOrdig  ist,  da»  mtn,  wie  mir  scbeiot,  eioeo  andern 
ODtertebied  im  gebraucb  der  eigenounen,  worin  der  Er.  dem 
iB.  nnd  Iw«  gegenttbertritt,  nocb  nicbl  bemerkt  baL  eile  59  male, 
daae  IvaAi  oder  Gärnin  im  Iw.  im  reim  aiebt,  iat  ea  der  nomi- 

nativ,  der  reimt,  wäbreod  der  dativ  hD€bi9,  BdwtinM  und  der 
Accusativ  Iweinen,  Gdweinm  stets  ins  innere  des  verses  verwiesen 
siud  (s.  die  belege  in  Henricis  ISamenverzeicimis  -s.  522  seiner 
ausgäbe),  und  doch  wai^  n  «lern  dichier  auch  fUr  die  flecLierleD 
formeu  in  -eine  und  -einen  leichte  und  gefällige  bindungen  io 
fülle  zu  geböte  gebunden,  so  reimi  eine,  dazeinelw.  331.  1445. 
4467.  4881,  reine  332.  568.  6483,  deine  Öü7.  144ü.  4468.  4882. 
6484;  einen  Iw.  1011.  1941,  deheinen  1912,  weinen  1942.  ehenso 
reinil  nur  der  iiominaliv  Lunete,  uiw.  2t  mal,  nie  aber  Luntten 
:  gebeten,  trete)i,  yetr  rteu  usf.  und  gar  im  aH,  miis?  es  auffallen, 
daaa  auch  hier  der  name  des  beiden  der  herre  Hemrich  resp.  der 
arme  Heinrich  zwar  12  mal  untleclierl  auf  ich  mich  dich  sich  15, 
133.  145.  205.  283.  377.  1011.  1371  oder  auf  -ft'dk  reimt  47» 
233*  349.  1473  und  überall  nominativ  ist,  aber  nirgend  ein  daiiv 
oder  accusativ,  sei  es  HeinrUhB  Beinrichen  (etwa  :  -Uche  -liehen, 
gtkh«  glichen,  striche  ttrkhen  usf.)  sei  es  Rtmndne  Hmimekm 
(elwa : --ftiefteii»  daa  Hartm.  ja  scbon  im  Greg.  reuDt,  aniapictoi» 
bitmidm,  gtttridum,  uiek*  Uhf.)  am  reraende  eraeheint«  im  ren- 
innern  atebt  HaMdu  elwa  112  u4.  sulbll  kann  da  nichi  ein- 
apielen.  denn  man  wird  mir  sogealebo,  daw  et  acbwerer  hiell, 
lu  Eretke  Bredtm  eine  paaaende  bindung  ta  finden,  ala  lu  /wcttia 
/tpedien  oder  gar  lu  ifaäiridke  Snmidum.  und  dennocb  bringt 
ea  Hartm.  fertig,  neben  dem  nominaliv  Brw  aucb  5  mal  den  accu- 
Mtiv  Er§dtm  mit  tfadrait  8770.  8880.  9622.  9748  und  mit  mw- 
fl$dm  7036  lu  binden,  ja  den  namen  der  beldin,  für  demen 
flectierte  form  aicb  die  bindung  lelebter  einatellte,  reimt  er  im 
Er.  aueh  glelcb  40mal  ala  dat  Eniten  (501.  682.  800.  1556. 
2202.  2358.  2908.  3060.  3402.  4582.  5096.  6700.  6878.  7094. 
7776.  8066.  8258.  8656.  98lb),  als  acc.  Eniten  (93ti.  1374. 
1405.  1746.  2120.  2218.  3096.  4322.  5306.  5714.  66S2.  6706. 
6734.  6956.  7766.  7792.  8066.  8760.  8028.  9182.  9646.  9680), 
als  geu.  Eniten  (1394.  7264.  8656)  und  nur  14mal  als  nom. 
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AMI«  (430.  1300.  1318.  1606.  1724.  2858.  4122.  4422.  6970. 
7222.  8332.  8614.  8840.  10108). 

Eine  Sbolicbe  beobaebtODg  lltst  sieb  naehen,  weDn  wir  die 
Terweodung  eines  und  desselben  eigennamen,  des  Dimeo  ArtlH, 
im  Er.  und  im  Iw.  vergleichen,  dass  Harim.  ein  unflectiertes 
1min  f  Gawein,  Erec,  Enite,  Lwnete ,  Ueinrich  für  den  obliquen 
casus,  wenigstens  im  reim,  nicht  nagle,  geht  aus  den  voran- 
stehndeo  Zusammenstellungen  implicite  hervor,  der  accusaiiv  von 
Art^9  aber  heifst  ilim  nur  Arlüs  gleich  dem  iioinioativ,  nie  Ar- 
tüsen,  so  reim!  deiai  auch  den  künec  ArliU  Iw.  4105.  5659.  der 
dativ  aber  heilst  ebenso  con^lanl  nur  Artüse.  nnd  :ilsl)Hl(i  sehen 
wir,  dass  dieser  dativ  dem  kunege  Ärtilse  im  Kr.  fast  ebenso  oft 
reimt  als  der  nominativ  der  künec  Artüs  (Artuse  lt)9S.  1510.  2862. 
4682.  7800.  9874.  9978,  immer  zum  dAt.  finse,  Artus  1202.  1810. 
1890.  2064.  2114.  4629».  4752.  4948.  9910»,  immer  zu  nom. 
acc.  oder  zu  dat.  hüs)^  im  Iw.  aber  der  (resp.  den)  künee  Artth 
zwar  fiel  öfter  reimt  als  im  Er.,  nitmlich  16  mal  (Iw.  31  2573. 
2653.  2695.  2975.  3065.  3531.  4165.  4543.4656.4639.5659. 
5717.  5757.  6895.  7777,  ebenfalls  immer  zu  nom.  acc  oder  to 
dau  MU)f  der  dati?  dam  künege  AfH^m  aber  in  reimstellung  vor 
dem  nominativ  gani  torOcklritt  und  nor  iinmal  (Iw*  2759 :  dat. 
Mae)  sich  wider  hervorwagt'. 

Ea  iai  alao  klar,  daaa  Harun,  im  aH.  UDd  Iw.'  die  obliques 
caana  der  eigeaDameD  lo  reifloen  meidet  und  daaa  er  im  Er.  niebt 
dteaelbe  acheu  davor  hatte,  der  grood  daflir  hano  nur  aeio,  daia 
der  apracfagebniDcb  achon  la  aeiner  leit  zu  achwankeD  aofleog 
iwiachea  flectierteii  und  unfleetierloD  formell  dieeer  obliqueo 
caaaa,  usw.  wol  bei  fremdeo  nameo  frober  ala  bei  einheimiBcbeii 
und  bei  aolcheu  mit  vorangestelltem  attribut  wider  frflber  ala  bei 
denen  ohne  aolcbea.  ihm  adbat  aagte  wol  nur  die  iltere  weise 
XU,  die  den  namen  stets  fieetierte;  aber  Ittr  den  reim,  das  wisaen 

*  data  noch  1664  LoMt  fil  roi  jMAm,  wq  der  nane  bi  der  fremden 
fonnel  eislarrt  ist. 

*  hierin  llft  der  gmod  dafOr,  dass  dat  Ada»  im  Iw.  viel  seltener  ist 
als  dat.  hii$  dnerseits  und  als  dau  hÜM  im  Er,  andeiselts.  leb  saehte  ihn 
Beobachtungen  s.  490  anm.  9  in  falscher  ricbtong* 

'  der  Greg,  bietet  wenig  ausbeute,  docb  reimt  hier  Gregorj'ö  3561 
neben  Gregti^fiu  M3.  lOU  osw.,  was  al»er  natariich  nicht  ganz  gleich- 
wertig ist. 
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wir  ja,  koDDte  oder  wollte  er  nur  sicher  *ricbüge'  formeD  fetter, 
attgemeiDer  Obuog  verwendeo.  ich  kenne  keinen  iweiten  dichter, 
der  sich  inbetng  auf  seine  eigennamen  dieselbe  beschitukung 
auferlegt  wie  Hartm.  in  seinen  spUern  epen.  wol  aber  sind  die 
unttectierten  dati?e  und  accusatave  der  eigennamen  schon  fttr 
Hartm ji  seit  belegbar.  freilich,  Gotfr.  bleibt  streng  bei  der  fleiion: 
TrüUm  heifst  bei  ihm  nur  der  nominativ^  der  datiT  heiCit  Tri* 
ttandt,  nur  tinmal  auch  TrütMw  (r/el  «ums  18333),  der  accu* 
sativ  stets  Trittanden'^;  höt  und  /seft  heifst  nur  der  nominatir, 
aber  accusaliv,  daliv,  geoeliv  hcifseo  immer  böte  und  Isolde;  Marke 
isl  uur  aoiiiiiiätiv  oder  daliv,  nie  accusaliv;  Gtl'in  isl  nominativ 
15927,  der  daliv  heifst  Gildne  15775;  Morgan  uuminaiiv  4o4l, 
Moryunen  accusativ  5li63;  Flörtvie  uoraiDaliv  1903  uü.,  FlorcBten 
accusaliv  5229  u».;  Kanel  iiumiaaiiv  5191,  Kanele  dati?  4301; 
Foitmant  nominativ  1591  uö.,  foUenande  dativ  1639;  Rudi  uomi- 
aaliv  3753  uü.,  Rudle  daliv  3825.  4531  no.  usw.  aber  bei  Wolfr. 
tioden  wir  schon  unllectierte  foinjcn  neben  den  fleclierteo.  dass 
der  dativ  zb.  von  Parzivdl,  Gäwdn  und  ArttU  nicht  nur  Parzi- 
vdle  (Parz.  326,  19.  7S4,  5  uO.),  Gdwdne  {Vau.  3S2,  l.  541,  1  uö.), 
Arfnse,  (Parz.  314,  5.  382,  23)  lu  ifst,  sondern  auch  Parzwdl  (Parz. 
229,9  uü.),  Gdwän  (Parz.  349,  25.  415,  11.  717,  8  uö.),  Artüt 
(Pars.  152,  7.  524,  16  uO.),  bewiese  noch  nichts,  denn  das  -e  des 
dativs  starker  mascutina  fehlt  in  der  spräche  Wolfr.s  auch  den 
appellativen  des  öfteren,  aber  neben  Gdwdnen  Parz.  284, 15  steht 
auch  der  accusativ  Gimln  Parz.  426,  26.  719,  1  uO.  und  der 
accusativ  PanaikU  ist  regel  :  Parz.  193,  17.  305,21.  338,7. 
433, 9  00.  das  wol  auch  von  Wolfr.  als  deutsch  erkannte  IMi' 
rieft  reimt  Wh.  7, 21  als  dativ  {Biimrkks  407, 23),  278,  15  als 
accusativ  und  433, 15  sogar  als  genetiv.  Wirnt  reimt  den  accu* 
sativ  dm  ktmm  Gdw§in  (resp.  hnin)  Wigal.  1136.  11286  wie 
die  dative  Gmoiin  1596.  9616.  97i6.  10427,  irftto  2081. 2141. 
2179.  4035  uO.  (AnüH  1150.  5606).  die  weiblichen  eigennamen 
freilich  (lectiert  Wirnt  regelmflbiger,  reimt  sie  aber  natfirlich  auch 
in  ihrer  flectierten  form  :  Fhrim  Wigal.  il556,  lorfeit  5853. 

*  einmal  franz.  Trittanl :  eommt  *coiiiiiiande'  2395. 

*  auch  bei  Eilhart  (bearbeitung)  isl  das  unflectierte  Tritlrant  fast  stets 
nom.;  acc.  im  reim  nur  1267,  dat.  5941.  der  acc.  heifst  TrUtranden  620. 
1711  Msf.  (11  mal),  seltener  Trittrande  1360.  4010  nsf.  (7 mal),  der  dal. 
Tristrande  755.  609  ut>r.  (15  mal),  seltener  Trulranden  1599.  b253. 
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6424.  9007  nO.,  JafUm  7805,  aber  I7iiir  6nflf«  ik  maget  hSn 
Ihr  HmginM  Qhmin  2178*. 

Wenden  wir  uns  nun  wider  samck  lur  WolfeubOttler  Ober- 
lieferung des  Er.  ist  such  durch  die  bisherigen  susfübrungen 
das  vertrauen  in  die  den  sinn  tsngierenden  las.  der  fragmente 
wol  dauernd  erschüttert  worden,  so  konnte  man  doch  meioeD, 
dass  die  iltere  Oberiiefening  in  formalen  laa.  wie  der  zeit  des 
Originals  auch  dem  text  desselben  näher  bleibt,  aber  auch  in 
dieser  richtuug  hat  die  band  des  nid.  beaibeiters  unheilbaieu 
schaden  angerichtet. 

Er.  4766  list  W  Brdht  alhie  min  zageheit  für  Hie  bräht 
min  zageheü  A,  gleich  daraut  4768  Muoz  dar  an  alhie  yeschehen 
far  Von  dm  dingen  muoz  geichehen  A  und  4629"  in  der  nur  von 
ihm  Überlieferlen  partie  Unde  nit  aleine  üf  den  hof,  nun  ist 
fs  aller  eine  ei^enniniliclikcii  der  dichtersprache  HartmannSt  dass 
sie  das  verstärkende  a/ (ahd.  all  wie  ahd.  ala-)  nicht  kennt,  und  eine 
eigeutümliclikeit  schlechter  hss.,  dass  sie  es  in  des  dicbters  text 
immer  wider  einzuschmuggelD  suchen  :  und  \V  mutzt  ihm  innerhalb 
weniger  hundert  verse  gar  gleich  drei  solche  al  auf.  die  beiden  oMte 
von  W  erledigen  sich  leicht,  in  keinem  unserer  Hartman o texte, 
nicht  in  dem  des  Büchl.  oder  des  Er.^  nicht  in  dem  des  Greg, 
oder  des  aU.  und  nicht  in  dem  des  Iw.  findet  sich  auch  nur  ^in 
alhi$,  aldä»  aUmri,  aOur,  aldar,  ottan  usw.  wol  aber  will  ab.  die 
hs.  £  des  Greg,  ein  solches  aldä  statt  des  dtf  oder  kU  der  durch 
den  consens  der  übrigen  hss.  gewährleisteten  besaern  Qberliefernng 
leaen  :  Greg.  2078.  2123.  2128.  2348.  3610  ;  2415  und 
atstt  JUf :  Gr^.  751.  3396  udglm.  der  gebrauch  Hartm^  ist  hier 
gans  fest,  und  dass  er  tu  dem  gebrsucb  so  vieler  anderer  dichter 
seiner  seit  contrastiert,  kann  uns  ihn  nur  noch  deutlicher  er> 
kennen  und  wichtiger  erscheinen  liasen.  Wolllr.  liebt  dss  ver- 
stlrfcende  nl  ungemein,   den  77  di,  die  er  in  den  reim  setzt, 

*  Ulr.  TZatzikt).  flfrtirrf  rppeimäfsip ,  doch  kennt  er  eioen  accu'-'ntiv 
Lanselete  Lanz.  8999.  9392  neben  Lanzeielen  5241,  7569  (daliv  LnriztliAf 
reimt  7943.  931Ü.  9341,  Iwerti«  9142)  uud  «ineai  acc.  GioUsn  biso  zum 
DOBioatlv  QiU  8321;  acc  AMÜbn  7685,  aber  dm  kibde  yakrtn  5324$ 
dat.  f^aMn»  6190,  IHgfaU»  331t,  WahaHtu  6189;  Di9  Man  CMtm 
8388.  fibtr  die  llexioD  jit^,  dat.  Arliur«  oder  Artm«  s.  Singer  Abbaad- 
lungpn  z.  grrm.  phil.  g.  436;  iMgH  UHt  8753  oft.  hat  \m  dat.  mafti 
döU  4219,  acc  IblSn  9892. 
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•teho  26  Mt  gegeottber  (Pari.  74,  23.  168,  13.  256, 11.  407, 
11.  411, 27.  437, 1.  442, 25.  498, 29.  597, 29. 644, 15. 646, 19. 
Wh.  81,7.  106,20.  125,10.  189,7.  213,7.  238,19.  248,25. 
328,11.  344,10.  345,17.  371,7.  382,27.  452,27.  458,27), 

reimt  er  ib.  Pan.  160, 11.  504,29.  607»  2  uod  auch  oUar, 
alher,  aldort  sind  ihm  geläufig,  kdo  wunder  abo  wider,  daat 
diese  alhie,  aldä  usf.  im  Wigal.  fehleo,  solange  der  dichter  Hartm. 
folgt,  aber  sofort  auftauchen,  wo  er  Wolfr.  sich  zum  muster 
nimmt,  s.  ib.  aldd  77ü9  (erstes  beispiell).  9521.  10913  urffilm. 
Wirnt  hat  also  wider  de»  untprschied  im  gebrauch  Hartm. s  und 
Wolfr.s  bemerkt  und  ihm  liedeutung  zugemessen,  auch  Gulfr. 
sagt  aldä  Trist.  2471.  2481.  14629.  16994.  18773.  18806  uö. 
aldar  17311,  alhie  2697.  17409,  aldort  7519.  8977.  13366. 
selteoer  scbeiut  dieses  al  vor  dem  Pronominaladverb  bei  Uartm.s 
landsmann  Ulrich  zu  sein,  ich  (inde  nur  alhin  I.anz.  6273. 
7949;  dagegen  gibt  ihm,  wie  dem  verstarkpiuitii  al  über- 
haupt, die  weiteste  ausdehnung:  eine  spiUerer  Alemanne,  Budolf 
vEms.  bei  diesem  ist  aldä,  alhie,  alher,  aldort  fast  die  reget,  die 
einfachen  dä,  hie,  her,  dort  die  ausnähme,  s.  zb.  aldä  gGerli.  2601. 
3599.  3627.  4559.  5275  usf.,  Barl.  7,  3.  8,  9.  21,  19.  40,  15, 
66,  11.  70,  35  usf.,  alhie  gGerh.  3607.  3651.  4943.  5757,  Barl. 
42,25.  43,  18.  63,1.  86,  23  usf.,  aldar  gGerh.  4811.  5835, 
Barl.  129,  23.  224,  29.  284,  21.  368,  31 ,  oOer  gGerh.  4241, 
Bari.  43,  21.  50,  2.  86,  37  uaf.,  Odort  Barl.  283, 5.  339, 15  uif. 

Ebeoao  ablebDend  wie  vor  dem  prlpoaitioDaladverb  verbiU 
sieh  Hartm.  gegea  das  veraUliiiende  ol  vor  andern  adverbten  oder 
adjecti?en.  auch  eio  ahestunt  belegt  er  Dirgeod.  ehensowenig 
ist  ihm  ein  oisdbaiil  geoehoi.  in  den  beiden  gut.  Oberlieferteo 
werken  Bartm.s,  im  Greg,  nnd  Iw.,  steht  alMtkant  nirgend,  weder 
im  reim  noch  im  innero,  aar  die  bs.  A  will  es  dem  Gregorios- 
lext  2304  aafdrtingen,  wahrend  der  consens  der  Qbrigen  zeugen 
das  verslirkende  ol  der  einselbs.  auch  hier  wider  als  fehlerhaft 
erweist  auch  der  Er.  belegt  kein  «IsdUuil.  einfaches  seftml  reimt 
bei  Hartm.  56  mal,  alsthmU  sucht  man  hei  ihm  vergebens  in  und 
aufserhalb  des  reims.  wenn  also  der  aH. ,  dessen  Uberlieferung 
ja  die  tlenkbar  schlechteste  ist,  ein  alzehant  (1190)  im  reim  neben 
drei  zehani  (183.  1057.  1257)  stellt,  su  kann  es  einem  zweifei 
ijiclii  Ulilerliegen,  das&  wir  es  hier  in  den  beiden  hss.  dieses  ^edicbts 
fliit  dem  bestreben  zu  tun  haben,  die  Senkungen  zu  fulien.  auch 
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BODSt  li86t  sieb  oachweiseD,  dass  die  uns  tu  gebole  stebnde  Ober* 
lieferuDg  des  aH.  (ich  halte  sie  für  schlechter  als  die  des  Er.)  sich 
durcli  dieses  LesLniieu  zu  deai  iidclivveisbaren  Sprachgebrauch  des 
aulors  in  Widerspruch  setzt,  so  sagt  Hartiii.  iu  alleu  seineo  werken 
nur  drdle  (Vos  s.  9  zäblt  deren  für  Büchl.,  Er.,  Greg,  und  Iw.  grade 
50),  nie  gedrdte,  er  wird  also  nicht  im  aH.  plötzlich  zwei  gedräte 
(1238.  13  R)j  neben  ein  drdie  (173)  setzen  und  dann  nie  rnelu 
wider  gedräte  sagen.  Hartm.  kennt  zwar  das  ein  adveib  vvider 
aufnehmende  sö  sehr  gut,  aber  ein  Alsus  sö  ist  bei  ihm  uoerbOri 
oder  üudet  sich  wenigstens  in  den  24000  versen  seiner  tlbrigen 
werke  nirgend;  jedoch  die  hs.  A  des  aH.,  der  Haupt-Alarlio  toigea, 
bürdet  es  ihm  gleich  zweimal  auf,  um  sich  eine  beschwerte 
bebung  xu  ersparen  :  v.  257  uad  589,  udglm.  es  ist  also  aucb 
aH.  1190  seftmil  far  oiMikant  zu  schreiben  und  aoxuerkennen, 
dais  UartOD.  nie  und  nirgend  sein  zehant  oder  zestunt  durch  al 
vtrsUrkl  bat.  darin  folgt  ihm«  trou  Wolfr.s  alzikmU  Pan.  142, 30. 
164, 17  usf.«  Wh.  71,  S.  82, 5  usf.,  auch  Wiral,  wenn  dieser  auch 
das  von  Htrtm.  ebenfalls  gemiedene  ad  m  mmt  reichlich  aar  an- 
wendung  bringt,  und  selbst  bei  Rod.  findet  sich,  wenn  ich  nicht 
irre»  k«n  äk^kmt  and  atenmf .  Goifr.  aber  seixt  widerum  23 
^Mumt  und  ein  M$  zthant  (Trist.  13357)  neben  74  suikmt  und 
3  ad  %dumi  in  den  reim;  d%etimU  ist  ihm  flremd  so  wie  das  einfache 
Mftml,  er  liennt  nur,  flbrigens  seltenes  ad  seHuttf  Trist.  931. 1135. 
5345.  6259.  7778,  spater  nur  mehr  16197  und  ad  swfuiMfe  3695. 

Aber  auch  das  uns  heute  ana  begreiflichem  grund  so  un» 
auflillige  «rf  eint  ist  Hartm.a  diction  durchaua  flremd,  und  die  flber^ 
lleferung  W  des  Er.  4629"  musa  es  auf  ihre  eigene  rechnung 
nehmen,  vergieichen  wir  etwa  nur  Hartm.8  und  Wolfr.8  reim- 
gebrauch :  eine  'allein'  reimt  Er.  2316.  7738.  Greg.  165  einl. 
117.  675.  3007.  3343.  i*H.  343.  Iw.  1445.  4467.  aUers  eine 
Büchl.  1297.  1505.  1730.  Er.  7020,  al  eine  nirgend  und  auch 
im  innern  tin  Jet  sich  ohne  besonder^'n  nachdruck  (das  6ine  aleine 
mit  nachdruf  k  s.  unten  s.  350  aiim.j  kein  al  eine  bei  Hartm.;  da- 
gegen reimt  Parz.  100,  5.  333,7.  430,  23.  700,  9.  757,  21.  782,  23. 
817,  13.  Wh,  90,  7.  127,  5.  139,  29.  140,  19.  188,  9.  265,  21. 
405, 19.  Tit.  7,  2  0^  eine  und  einfaches  eine  nur  Parz.  5,  9.  495,  9. 
529,13.  561,17.  590,3.  702,7.  707,25.  Wh.  129,11.  133,21. 
190,  19.  300,  9.  Tit.  137,  4.  in  noch  viel  stärkerem  mafse  ist 
df  eine  die  regel  und  eine  die  ausnaftime  bei  Gotfr«,  l>ei  ülr.,  i»ei 
Z.  f .  D.  A.  XLV.    N.  F.  XXXIU.  24 
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WiniL  Rudolf  aber  sagt,  glaub  icb,  nur  mehr  ol  nie  mebr 
M'iM  ibr  ^litt*9  «ho  uboD  gSDi  io  nhd.  webf. 

Wenn  ich  oben  behauptete,  dass  sich  bei  Hartm.  auch  im 
versinDern  kein  al  eine  tindet,  so  hab  ich  damit  schon  still- 
schweigend Iw.  150S  die  la.  der  hss,  Dlcdf  alters  eine  iüi  das 
al  eine  vou  ABabpr  in  den  text  gesetzt,  auch  E  bietet  hier  nichL 
al  eine,  sonderu  das  eiufacbe  eine,  dass  ich  zu  dieser  receuslo 
des  textes  berechtigL  biu,  wird  das  bisiiei  ausgeführte  wol  zur 
geDüge  dargetan  habend  ebenso  ist  nun  uu  iw.  5452  nicht  mit 
Lachmanu  al  Hhte  m  conjii  leicn ,  sondern  entweder  mit  AEdz 
alsö  iihte  oder  mit  den  Übrigen  iiss.  iiiul  Henricis  texte  aUö  zu 
lesen,  uml  iltn  löwen  hat  H^irtm.  Iw.  3 84 5  sicher  nicht,  wie 
Lachmanu  und  Henrici  auf  das  zeugnis  der  hier  ganz  vereiusamteo 
hs.  A  gesttltzt  ihm  zumuten,  al  /tUe  brüllen  lassen,  sondern  aU6 
lüte,  wie  ja  auch  fast  alle  hss.  überliefern,  endlich  steht  auch 
al  diu  g$lUh  Iw.  753  nur  io  A,  alle  andern  bsa.  geben  einlacbea 
diu  gelUA  oder  dem  gelkh. 

Wenn  es  gerade  die  hs.  A  des  Iw.  ist,  die  o/  ein$  flQr  ohtB, 
al  liUe  für  aUö  bUe,  al  dA»  gilldt  für  drii  gekek  scbreibl,  ao  lnogt 
daa  vielleicht  mit  ihrem  zam  nd.  neigenden  dialekt  suaammen. 
denn  dem  gebrauch  dea  veratarkenden  of  weile  auadehnung  su 
geben,  acbeint  eine  eigeniamüebkeit  md.  und  nd.  autoren  ge- 
wesen in  sein,  ao  aind  nnr  dieaer  mda.  ao  recht  eigentlich  die 
veratsrkungen  der  prtpoaitionen  mittela  al,  die  aül,  aUarA  uaw. 
eigen»  die  sich  bei  Wolfr.  aebr  hflnllg,  aporadiach  freilich  auch 
etwa  bei  Gotfr.  finden,  achon  HKip  bat  diea  flira  12  jh.  bemerkt, 
a.  Journ.  for  germ.  philo].  3, 152.  bei  Hartm.  findet  aich  wider 
nichta  einachlägigea.  ob  er  daa  verstirkende  of  mied,  weil  es 
seiner  mda.  nicht  gerecht  war  oder  weil  es  ihm  ahepiach  klang« 
entscheid  ich  nicht,  aber  woher  die  md.  Überlieferung  W  ihre 
unhartmannschen  al  hat,  wissen  wir  jetzt  wol. 

Altepisch  i»l  dieses  al,  wie  es  scheint,  unabhängig  vom 
dialekt.  ich  verweise  etwa  auf  den  ariikel  al  in  Bartschs  Wb. 
zum  Nib.    besonders  al  vor  dem  adjectiv  {alröt,  alblöz,  ahrö  usw.) 

*  gm  elwat  andres  sii  al  ttiw  *80liis*  bt  natnflich  al  «te  Hlideoi': 
SwäTB  rimoMor  al  «In  Er.  9856,  WÜpmrao  und  «otMffwfw  ol  «Ai  Er.  S388. 
auch  Er.  8151  ilfeA«r  gai  d»t  guoU  Ze  dtkm  gnädm  ntoehe  ich  rat .  Du 
weist  al  aine  wies  mir  stät  ist  al  prigoant  and  cnphatlMh  gebmacht: 
'dn  gsns  aUeio  und  niemand  anderer*. 
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konnte  Hartm,  leicbl  eher  Air  veraltet  ab  fflr  mundartlieb  gelten, 
das  Nib.  beteuert  seine  verse  mileod  und  den  reim  gewinnend: 
daz  ist  alwär  137,  1.  1046.  1.  1082,  1.  1327,  1.  1672,  1,  nur 
einmal  auch  daz  iu  war  659,  1;  ebenso  die  (iudr.  :  daz  ist  ahcir 
1011,  1.  1070,  1,  dm  rede  ist  alwär  ül7,  2,  daz  ist  wdr  um 
1017,  1,  diu  rede  ist  wdr  734,  1.  Wolfr.  gebraucht  zwar  nur 
daz  ist  wdr  Parz.  108,  23.  246,22.  692,  12  (nie  im  Wh.),  aber 
prädicativ  zu  sagen  construiert  er  alwär  :  Ob  de  dventiure  sagt  alwär 
Parz.  210,17,  Amalt  sprach  'du  sagest  alwdr  Wh.  119,  19,  mfii 
muoier  sagt  alwär  Parz.  163,  15,  min  tohter  sagent  alwdr  449,  13, 
vgl.  ericJÜch  noch  das  bekannte,  ßr  machet  kurze  fröude  alwär 
1,  25.  Hartm.  kennt  blofs  wdr,  gar  kein  alwär.  so  kann  er 
nnr  beleuern  :  daz  ist  wdr  Büch!.  677.  1075.  Er.  1358.  1676. 
2084.  7260.  7326.  Greg.  1061.  Iw.  nur  259  Lachm.  (dd  von  ist  es 
iDilrHenr.)*  und  auch  nur  Sagt  diu  ävmtiure  wdr  Er.  184überliefern'. 

Hartm.  gebraucht  nur  die  allgemein  verbreiteten  alsö,  alsui, 
alsam,  ahe  vor  adv.  oder  adj.,  alumbe  und  emhmtten.  aber  schon 
alsolih  ist  seiner  ausdrucksweiee  nicht  mehr  gemsrs.  der  text  der 
beiden  werke  mit  reicherer  Qberlieferang,  Greg,  und  Iw.,  bleibt  we* 
nigstens  wideram  gani  frei  davon,  darnach  ist  es  klar,  dass  ein  af- 
JoOtos  der  bs.  A  des  aH.  752  (hs.  B  weicht  hier  ab)  nicht  anders  zu 
beorteilen  bt,  als  oben  ihr  ofsehanf  beurteilt  wurde,  ob  die  etwas 
aablreicbern  oMih  der  Ambraser  hs.  im  BQchl.  (s.  42.  599  und  las.) 
und  Er.  (5746.  5926)  ebenfalls  nur  auf  reehnung  des  schreiben 
kommen  oder  ob  Hartm.  in  seinen  eratlingswerken  gegen  d  vor 
folA  weniger  empfindlich  war  als  sonst,  ist  schwer  festsusiellen. 
doch  mOcht  ich  eher  zur  annähme  von  fehlem  der  flberlleferang 
hinneigen,  wenn  ich  Er.  5926  ^'iiem  aUolken  nm  vergleiche  mit 
Greg.  1141  Fsn  sAimi  sö  gewantm  nusn  und  nun  finde,  dass  die 
hs.  A  de»  Greg,  hier  ebenfalls  alsolhen  (BK  sölichen)  für  das 
richtige  yewanien  der  hss.  CEI  und  der  ausgäbe  Pauls  schreibt. 
8.  auch  Iw.  44G1  Von  ernem  sö  gewanlm  man.  und  dieselbe 
hs.  A  des  Greg,  gibt  auch  noch  v.  420  aUolhen  für  das  solhen 
(resp.  soiih)  der  hss.  BEIK  und  der  zweiten  aufläge  von  Pauls 

*  das  JDHswdr,  das  so  anfang  des  ntiet  imd  nicht  an  adiloM,  in  der 
nde  der  bandelndca  penon  ond  nickt  in  der  cnibloag  des  diebtei«  steht, 
ist  gaos  etwas  sodrcs. 

'  Rod.  stellt  aneb  aMInadr  neben  «tfnsdSr,  s.  sb.  Barl.  33,  25. 
205,30aö. 

24* 
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kleiner  ausgab«  K  abenao  ist  im  Er.  immer  aUe  fßUA»  su  schreiben, 
aiemals  aZ^fttdke«  wie  Haupt  hie  und  da  schreibt,  was  ja  auch 
▼OD  ganz  anderer  seite  her  sieb  schon  aus  dem  s.  293  gesagten 
als  wahrscheiDlich  ergab  (so  Er.  1304.  2174.  2898.  2960.  3336. 

4858.  6521.  9734,  ferner  auch  Greg.  3827.  aH.  1509),  wie  häufig 
auch  algelicJii'  elwa  bei  Wolfr.  oder  Hud.  sem  niag-.  auch  alle 
gliche  »lehl  itii  Isv.  nicht  mehr,  alle  gemeine  oder  gar  algemeine 
kennt  schon  der  Er.  Dicht,  es  hieibi  Ilarlm.  gatu  Iremd,  während 
Wolir.,  GoUr.  uod  elwa  Rud.es  fast  zum  überdruss  bauüg  gebrauchen. 

Sowie  W  das  einfache  hk  und  eins  des  Er.  durch  sein  ol 
ferstlrlit,  so  verstärkt  es  das  einfache  Ai'fi  Ilar(m.s  einmal  durch 

4ä  (resp.  dar,  di.  wol  där),  das  andre  mal  durch  von.  Er.  4692 
list  W  SU  ir  frume,  ir  bringet  niiclt  ddr  hin  für  ...  .  tr  bringt 
mich  Jun  m  A.  diu  Am  fehll  bei  Harlni.  gau^.  äd  hin  Und  ich 
bei  ihm  und  audero  nur  beim  auxihar,  wo  ein  verbaler  inßnitiv 
oder  participium  gleichsam  zu  ergänzen  ist,  so  zb.  iw.  4735  Sö 
ist  aller  min  tröst  dd  hin  (nach  DElal  cfrz,  hin,  wie  Henrici, 
nur  AI)  oder  Iw.  8093  Der  zom  isi  minhnlp  dd  hin  udLi-  MFr. 
210,  28  Der  fröude  min  den  besten  teil  Hut  er  dd  /im  odei  aH. 
836  Ich  wil  temer  dd  hin  oder  Iw.  1851  Dem  gelar  niemer  dd 
hin^.  zu  Hpii  hewegungsverben  selbst  aber,  in  eigentlicher  und 
übertragener  Verwendung,  setzt  Uartm.  in  hunderten  von  bei- 
spielen  immer  nur  das  einrache  hin,  uod  wenn  W  4629'*  schreibt 
Dos  ir  mit  mir  von  hin  Küßt  tinde  dä  61  in  Geruowet,  so  brauch 
ich  nur  auf  Lacbmanns  anm.  zu  Iw.  1764,  die  ausfahrt,  dass 
Hartm.  iwar  ven  humin  neben  einfachen)  hinnmi,  nie  aber  twn 
JUn  sagt,  itt  verweisen,  um  auch  hier  in  W  einen  unechten  au« 
salz  zu  coostatiereo. 

Seiner  mda.  folgt  W  auch,  wenn  es  Er.  4622  sir  «tf) 
jAns  ^smml  fUr  (hr  Ot  Uidw)  Un  wmii  Itst  ^iiotmf  ist  md., 
wunt  obd.  deshalb  sagt  HarUn«  nur  mait,  deshalb  bietet  gmunt 
aber  die  nd.  hs.  k  des  Iw.  (1359.  1372.  1551.  5463.  5907). 
Lexer  belegt  gemmt  (Hwb.  ni  987  s.  v.  latiiMfoi,  wohin  es  aber 

'  auch  die  wenigen  albeganoe  für  begarwe  giaub  ich  der  überlieTerung 
d€S  Er.  nicht,  der  Gieg.  kennt  nur  einfaches  btgarw, 

*  daiNlbe  gtll  fllr  nllv  bmmdtr  Er.4938.  iw.  2319;    tenmtfar  Er.  610». 

*  denn  das  komm  des  folgenden  satzea  gehOrt  nnr  sn  m  «wr.nnd 
nicht  zu  hin,  «der  getränt  aicb  nimmer  hin,  dut  er  den  bmnnen  ver- 
ieidigeo  komme'. 


Digitized  by  Google 


MITTELHOCHDEUTSCHE  STUDIEN  353 


nicht  gehört)  aus  Pilatua,  Herbort  (der  Obrigeos  nur  geumut  gesagt 
zu  haben  idiekit :  Trojkr.  5537.  6344.  7576.  7944. 8880.  9141. 
9350.  10057.  10135.  10363.  10650.  11625.  12452.  12511. 
12533.  12545.  13060.  13097.  13193.  13247.  13623. 
13922.  14510.  14891.  14928.  18303.  1S367)  uod  Alsfelder 
passionsspiel.  yewunt  ist  wo!  auatogisch  zu  (jesunt  ^ei>ildet.  auch 
geheil  üodet  sich  bei  diesen  selben  md.  diditeru,  zb.  Herb.  3824. 
13650. 

Können  wir  so  an  einer  reihe  von  stellen,  wo  Er.  W  gegen- 
über Er.  A  ein  plus  an  formworlen  oder  Tornisilben  aufweist, 
nachweisen,  dass  VV  eine  lulercalalio,  nicht  A  eine  omissio  zur 
last  n<lll,  so  werden  wir  nun  dadurch  gegen  die  f^ewahr  des 
lexles  \V  noch  mistrauis«  [ler  werden,  dass  sich  ein  grofser  teil 
seiner  formalen  abweichungen  auch  sonst  als  Vermehrung  des 
Wortbestandes  von  A  manirestiert.  nicht  immer  Isaat  sieb  oatOr- 
iicb  eine  so  sichere  entscbeidung  mieUt  wie  in  den  oben  be- 
sprochenen fällen ;  aber  wir  acbliefaen  Ton  einem  aufa  andre  un<l 
denken  unwillkürlicb  daran,  daaa  die  ferse  der  md.  und  nd. 
poeten  gewöhnlich  auagedehnter,  reicher  gefüllt  in  lein  pflegen 
ala  die  der  oberd.  lo  Anden  wir  in.W  4566.  4771  ein  ent- 
belirliebea  ipo(  daa  A  fehlt,  4577.  4770.  4819,  4830  ein  eben* 
aolchea  nO,  4599  id,  4606.  4754  nO,  4570.  4757  €§,  4603  imß, 
4778  taner.  4610  ^irtia,  4765  srä%  (am  fft^m  lurnitü),  4613 
Mm  {du  Mm  nahUt)^  4677.  4769.  4831  Am  (a.  auch  4558  W. 
4612  W,  dagegen  4616  A)  uaw.  unter  aotchen  umatlnden  werden 
una  adbat  die  laa.  von  W,  die  die  in  A  fehlende  einfache  negation 
an-  (na-)  belegen  (so  4563.  4571.  4573.  4576.  4599.  4650. 
4670.  4773  uaw.),  nicht  unter  allen  umatlnden  (IBr  ursprünglich 
gelten  dOrfen.  es  ist  fireificb  bekannt,  dass  so  junge  hsa.  wi» 
die  Ambraser  des  Er.  das  en-  alter  texte  häufig  unterdrücken,  es 
ist  aber  ebenso  bekannt,  dass  md.  hss.  wie  die  WolfenbulUer  des 
Er.  das  en-  oberd.  texten  des  öfiern  eigenmächtig  einfügen. 

Ich  hin  also  der  ansieht,  dass  uns  die  Woitenbuuler  Frag- 
mente die  relative  güte  der  Ambraser  Überlieferung  des  Er.  nur 
noch  hüher  scbüLzeu  lehren;  Ja  ich  meine,  dass  uns  durch  den 
Ambraser  codex  dieses  gedieht  besser  überlx  t  i  i  ist,  als  etwa 
der  aH.  trolzdem  hin  ich  aber  weit  davon  entfernt,  die  zuver- 
iüsaigkeit  unseres  Ereclexles  zu  überschätzen,  und  ich  schliefse 
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DUO  einige  bemeriiUDgen  m,  die  dirtun  ndgeo,  wie  viel  eiDsdoes 
hier  doch  unticher  ist  und  uosicber  bleibt 

Er.  4556  scbreibt  k  Ai  du  iHU  tmd  t'eA  106^  tu  W  fehlt  das 
«Md.  hier  wird  allerding»  durch  die  la.  von  W,  wie  mir  scheintt 
die  aoeicht  schwer  erMfaflUert,  nach  welcher  Hartm.  dies  relative 
mk,  das  im  Greg.,  aR.  mid  Iw.  fehlt,  im  Er.  und  BOchl,  etnst 
sttgelassen  habe,  s.  jetst  darüber  CKraus  Zs.  44,  173  anm.  1.  io 
dem  moment,  wo  das  einzige  beispiel  ftlr  dies  unde,  das  durch 
die  WolfenbUUler  bruchstOcke  bestätigt  werden  konnte,  vod  ihnen 
nicht  bestätigt  wird,  muss  es  uns  auffallig  werden,  (ias>  i'>  piade 
nur  die  von  Hans  Ried  geschriebenen  werke  Haruu.s,  Büclil.  und 
Er.,  sind,  in  denen  Hatuu.  sich  solcticr  unde  bedient  habeu  soll, 
dazu  kommt,  dass  relatives  unde,  welches  uns  iieule  so  alier- 
tümelud  klingt,  nicht  grade  fUr  das  12  und  13  jh.  besonders 
charakteristisch  ist.  wi»  so  olt,  ist  es  auch  hier  :  was  wir  ab 
alierlUraelnd  emptindeD,  ist  vor  allem  spräche  des  16  und  17  jhs. 
und  ihres  kanzleistils.  daher  empfangen  die  'sinlemaieu  und\ 
*alldiweyl  und*  ihren  antiquarischen  beigeschmack.  ebenso  ent- 
stammt der  spräche  des  lt)jhs.  das  in  mhd.  zeit  verbältnismafsig 
seltene«  auf  nomina  heiogeoe  relative  sö,  wenn  wir  uos  beute 
seiner  bedienen,  um  unsere  rede  zu  archaisieren  :  *der  mann,  so 
dies  gesehen  hat'  udglm.  die  wile  und  fttr  die  wtU  als  {dö)  oder 
eiDÜidies  dtis  wile  archaisiert  also  eioen  text  des  13  jhs.  nichl, 
soDdem  es  kano  ihn  unter  umstAnden  dadurch  jQngerm  Sprach- 
gebrauch nUherD.  daher  kOoDen  wir  beobachten,  dass  in  deo 
reicher  und  sicherer  Oberlieferten  werken  flartm.s  die  eingehen 
diB  wUe,  abd  mMgn  usw.  for  den  text  grade  durch  die  Altern 
und  bessern  hss.  gewihrleistet  werden,  wahrend  die  jungen  und 
schlechten  ihr  «nd  dahinter  setzen,  so  steht  Iw.  6291  flBr  Die 
wifo  da»  er  AD,  Hfs  tslfe  er  dtf  BEOabd  in  den  beiden  jungen 
papierbss.  c  und  1  AU»  die  wü  imd  er,  Iw.  6302  Rlr  JH€  lolfe  er 
aller  Qbrigen  hss.  in  f  wü  tmd  er,  Iw.  6772  für  JM  iekiere 
$6  JUi  tekien  DIabcprz  nur  in  Edl  (hier  also  auch  in  der  Anw 
braser  bs.  des  Iw.)  AU  schiere  und.  ebenso  Iw.  917  Ab6  ttkkre 
80  Lachmann]  Als  schiere  und  df  (also  wider  in  der  Ambraser  hs.I), 
iw.  3368  Und  alsö  schiere  do  LaclimannJ  Als  schiere  und  El.  in 
gleicher  weise  schmuggeln  im  Greg.  2G07  die  jungen  hss.  ER 
ein  solches  unde  für  relatives  des  von  ABGI  in  den  lexl  usw. 
in  jedem  einzelneu  der  ziemlich  zahlreichen  fälle,  wo  die  Am- 
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bnstt  bs.  uns  fOr  BflebL  uod  Er.  solche  Wik  yni$,  ob  adikre 
WMto  fiberliefeit  (s.  Lachnnmi  lu  Iw.  1206),  werden  wir  uds 
also  kamn  auf  sicbereoi  boden  fflblea  kODoen.  ich  erwiboe  nur 
noch,  dam  I,  die  jQogsle  und  schlechteste  hs.  des  Greg.,  auch 
das  ^archaische'  rehtife  sd  für  die  itr,  dm,  das  Hartm.s  in  den 
teit  SU  seilen  liebt,  so  Greg.  634.  644.  806.  2401.  3411. 

Vos  Dietion  s.  20  notiert  s.  hm$,  daas  diese  partikd  sur 
versiirhung  von  adjeetiven  und  adferbien  im  Büchl.  und  Er. 
Inrserst  selten  verwendet  werde,  im  Greg.,  aH.  und  Iw.  aber  viel 
häufiger  80  Torkomme.  seine  zahlen  sind  :  Büchl.  5,  Er.  4 ;  dauo : 
Greg.  40,  aH.  15,  Iw.  41.  hingegen  verstärkt  der  Er.  die  ad- 
jecUva  und  adverbia  durcli  vü  bcdeuteud  öfter  (350mal)  als  der 
Greg.  (102  mal)  oder  Iw.  (1  SM  mal).  Vos  scUlieist  daraus  (s.  die 
aum.  1  aao.),  dass  llaupi  uicht  berechtigt  war,  im  Cr.  des 
Oftern  harte  gegen  die  hs.  zu  conjicieren.  Sarao  freut  sich 
Beitr.  24,  57  dieser  veriiieiutliclien  differenz  der  Harlmannschen 
dietion,  begreiflicherweise,  denn  hier  scheint  endlich,  endlich 
einmal  der  weg  der  Hartmannschen  technik  vom  Er.  über 
den  Iw.  zum  Greg,  zu  führen,  aber  ich  muss  die  kreise  von  Vos 
und  Sarau  stören,  an  der  geringen  anzahl  der  harte  in  Büchl. 
und  Er.  trägt  nämlich  sicher  die  junge  Überlieferung  dieser 
gedachte  die  schuld  und  nicht  die  technik  Hartin.8.  dann  aber 
mflssen  wir  sowol  die  berechligung  Haupts  anerkennen,  harte 
unter  gewissen  umstinden  auch  gegen  das  leugnis  der  ilm- 
braser  bs.  in  den  text  su  bringen,  als  auch  zugeben,  dass  die 
Bahlen  für  das  vorkommen  dieses  adverbs  in  den  werken  Hartm.8 
sich  nicht  grade  in  hohem  mafse  dasu  eignen  werden,  um  for 
erkenntnis  der  chronolcgischen  abfolge  dieser  werke  ein  krilerium 
zu  liefern,  dass  harU  im  Greg,  und  aH.  relativ  öfter  vorkommt 
als  im  Iw.,  ist  ja  sicher,  das  hat  aber  nur  solange  Mr  die  chro- 
nologische frage  einen  wert,  als  es  auch  sicher  ist,  dass  Aorfe  im 
Er.  seltener  war  als  im  Iw.  sobald  aber  einmal  die  wahnchein- 
lichkeit  gegeben  ist,  dass  uns  die  junge  aberlieferung  der  ersl- 
Ungswerke  des  Oftern  ein  harte  unterschlagen  hat,  ist  die  mOg- 
licbkeK  ebensowol  dafttr  vorhanden,  daas  sie  das  10  mal,  als  dass 
sie  das  50  mal  getan  hat,  mit  einem  worte,  dass  auch  in  BtlchL 
und  Er.  harte  häufiger  war  als  lui  Iw. 

Zunäctist  i^l  e»  einmal  ausgemachte  sache,  dass  harie  von 
jungen  bss.  Oberhaupt  aus  den  durch  sie  überlieferten  altern 
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leiten  auBgemenl  su  werden  pflegt,  bald  Uofs  OGCMionell,  bald 
gant  rationell»  wie  letiteres  also  etwa  ia  der  Ambraier  ha.  des  ' 
Er.  80  ersetst  die  gaoi  junge  Spieser  hs.  (I)  des  Greg»  daa  Hdrle 
unaerea  teilea  321.  339, 3S1.  414. 3196. 3154  dareb  «otf,  258. 
1714.  3105.  3109  durch  gar,  2012. 2640  durch  ml  und  llaat  ea 
gant  fort  1555.  1503.  1991.  2149.  2158.  2225.  2277.  2281. 
3054.  nur  in  einer  minderheit  Yon  flilen  lieb  1  ein  karte  un- 
berührt, 80  188.  1861.  1933  uo.  hatten  wir  den  Greg,  nur  in 
der  Spiezer  ha.  erhalten,  wie  Bflchl.  und  Er.  nur  in  der  Am- 
braser,  so  lasen  wir  in  unaenn  teil  karte  dort  faat  ao  aeilen  wie 
hier,  ebenso  ersetzt  auch  die  gleichfalls  junge  Wiener  hs.  des 
Greg.  (E)  das  harte  unseres  lexles  durch  vil  (zb.  1106  uö.)  oder 
sie  lässl  es  auch  fori  {lU.  o3ü.  2220.  2527  uö.).  ihh)  ganz  ähn- 
liches lernen  wir  aus  den  laa.  des  Iw. ,  wobei  noch  in  betracht 
kouifut,  dass  Henricis  apparat  rem  tormelle  fanauicD  junger  hss. 
nicht  verzeichnet,  dennocli  können  wir  auch  schon  aus  ilni)  ent- 
nehmen, wie  wenig  hold  vor  allem  die  jüngera  Schreiber  dem 
harte  waren.  Iw.  3259  lehll  harte  Bi  und  wird  in  b  durch  vi% 
in  c  durcb  r^ht ,  in  G  durch  also  ersetzt,  s.  kroer  harte]  (iSiiH 
ml  h  (tladl  äudjTu);  7238  also  Blcdfl  (Eapz  andern);  3651  vil 
BDbz;  3514  vü  BD  und  andere;  5703  vil  BDIabflr,  fehlt  c;  7916 
vil  Bp,  vast  d,  so  cf,  fehlt  II;  2299  vil  A,  vaU  df,  gar  a;  6050 
alaö  A,  vast  d;  8131  vil  A;  1029  vast  d,  se  z,  fehlt  Blabcfpr; 
5264  fehlt  abc;  7196  fehlt  EHpz;  1943  vast  d,  fehlt  A;  6271 
ml  Bl,  genuoc  cdflpz;  6750  fehlt  Ca  usf.  wir  sehen,  dass  sich 
unter  den  haa.  dea  Iw.,  die  harte  den  krieg  erklärt  haben,  d,  di. 
die  Ambraser  hs.,>  beaondera  herfortut  und  ea  anch  allein  gegen 
alle  durch  aÜ  oder  vatt  eraetzt  Hartm.  aagt  im  iw.  und  Greg, 
mit  vorUebe  karte  wd  (a.  Iw.  1943.  3635  uaw.,  Greg.  339.  381. 
2225  uaw«),  viel  aeltener  vÜ  ml  (wie  etwa  Iw.  57)  :  Iw.  1943 
aber  gibt  die  Ambraaer  ha*  wut  wel  Ar  dieaea  Aorf«  wel  dea  - 
eehten  textea,  iat  ea  da  nicht  so  gut  wie  aicber,  daaa  ea  ein 
fehler  deraelben  Ambraaer  ha.  iat,  wenn  wir  Bocbl.  620  Wan  n 
Mnef  Mife  ipol  tu  leaen  bekommen,  da  Hartm.  doch  aonat  nirgend 
ein  aolchea  mfa  wot  belegt?  zumeiat  wird  aber  die  Ambraaer 
ha.  ein  Aorfa  dea  Er.  durch  ein  ml  eraetzt  haben,  worauf  ja  achon 
der  umatand  hinweist,  daaa  iril»  wie  die  oben  angefahrten  zahlen 
bei  Vos  erweisen,  im  Ambraser  text  des  Kr.  in  «ihnlichem  Verhältnis 
häufiger  wie  Imrte  seltener  ist  als  im  Iw.  um  vil  uiag  sich  ferner, 
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wie  Haupt  lu  Er*  5500  m.  e.  richiig  iDDininit,  tach  du  Qnmhd. 
gar  vor  «dv.,  das  uns  die  bs.  des  Er.  dnigemale  ttberiiefert,  in 
die  erbsehaft  oach  deaDi  HartmannseheD  Jkerla  geteilt  haben,  eine 
ganse  reibe  von  versen  des  Greg,  ond  Iw.  heben  nun  mit  einem 
flerts  oder  Yü  Aorre  an.  wenn  dann  in  einem  vers  wie  BmU 
HUui  an  mAsAi  Iw.  3651  das  Harte  dureb  YÜ  eneUt  wird  (wie 
dies  an  der  citierten  stelle  in  BDbi  tatsSchlich  geschieht),  oder  in 
einem  verse  wie  YÜ  karU  dagtbmrt  Iw.  6909  das  hnU  ausOUt, 
so  resnttiert  eine  besehwerung  der  ersten  hebung,  die  des  Tifl 
Uber  gebObr  zu  betonen  zwäoge.  nun  f^llt  bei  einer  zusammeD- 
Stellung  aller  beschwi  rien  bebungen  Hartm.s,  wie  ich  eine  solche 
lu  andern  zwecken  vorgenommen  habe,  soloii  aui,  da^s  ilie  fälle, 
wo  ein  vil  zu  anfand  des  verses  iu  beschwerter  hebuug  steht, 
im  Er.  ganz  UDverb;iltiiismafsig  häufiger  sind  als  im  Greg.,  aH. 
oder  Iw.  die  präposilion,  der  artikel  oder  das  possessiv  werden 
ja  fon  Harlm.,  wenn  wir  der  Überlieferung  trauen  dürfen,  im 
FjT.  ebenfalls  Otter  in  beschwerte  erste  hebuug  gestellt,  als  lu  den 
librigen  werken;  aber  das  plus  ist  für  diese  doch  ein  viel  ge- 
ringeres, als  ftlr  unser  vil.  dazu  kommt,  dass  sich  so  betontes 
vil  im  Er.  vielfach  genau  in  denselben  Verbindungen  ßndel,  wie 
in  Greg.,  aH.  und  Iw.  das  harte,  heifst  es  zb.  im  iw.  4557  VÜ 
harte  zornlichen  dan,  so  im  Er.  2198  Vil  frcßlkhen  von  dan,  heifst 
es  im  Greg.  1933  Vil  harte  kdrclichen,  3657  Vil  harte  mrclicKe, 
aH.  1219  Harte  müezedtehe,  Iw.  5203  Barte  ciägetichen  usf.,  so 
heifst  es  im  Er.  2940  Vil  wniBtteMe  (s.  auch  Vil  unmUesediche 
Er.  4398,  Fil  gwmMSdi$  Er.  9046  udglm.)  oder  auch  Gar 
frmialkhe  Er.  2898  («.  auch  YÜ  gar  b6«Me  Er.  784,  Yü  gar 
mUoMUrUeki  Er.  403,  Gar  gtwMttdm  BQcbl.  5)  oder  auch  ein- 
focfa  UngiuMIdim  Er.  2382,  UnkttdMmMim  Er.  5932,  dem 
allen  wider  in  den  Obrigen  werken  Hartm.s  nichts  glächartigea 
sor  Seite  steht,  oder  wir  lesen  etwa  im  Iw.  6833  Bart§  gar  sr- 
läam  ise^  aber  im  Er.  2053  Yü  gar  beraubet  udglm.  so  linden 
wir  ntf  vor  adjeetiv  oder  adverb  in  bescbwerler  erster  hebung  im 
Er.  2705.  1540.  3010.  4231.  9013.  6884;  7319.  9268.  796. 
1184.  1261.  1303.  2414.  2747.2905;  7250.4217.  6392.7761. 
6523.  2053.  2941.  3010.  dem  steht  im  Greg,  nur  gegenüber 
1061.  3351.  1359,  im  Iw.  7779.  519a.  7399. 

Ich  meine  nun  natürlich  nicht,  dass  etwa  in  allen  grade 
citierten  versen  des  Er.  einfach  harte  für  vil  der  hs.  in  den  lext 
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zu  Mtien  ist  dies  verboteii  jt  ichon  die  ebmo  betoDten  vü 
des  Greg,  uod  des  Iw.  aber  dass  io  einer  reibe  foo  ftlleo  das 
ml  der  bs.  bier  und  anderwärts  im  Er.  ein  Harte  oder  vü  karU 
des  Originals  erseUt,  osein  ieb  allerdings,  wo  wir  freilicb  nun 
im  krilischen  teil  hmU  m  conjicieren  blUen,  ist  eine  andre 
frage,  und  darin  gerade  leigt  sieb  die  grofse  unsuTerilssigkeit 
unseres  Erscieites,  dass  wir  swar  wissen,  dass  aua  ibm  einige 
50  mal  ein  harU  erst  durch  den  sehreiber  der  bs.  entfernt  wurde, 
aber  docb  nicbt  aufs  geratewol  nun,  wo  es  uns  immer  passend 
erscbeineD  mag,  es  filr  jedes  beliebige  oder  gar  der  Qber- 
lieferuDg  eiusetzen  dOrfen. 

Vos  Diclion  s.  10  Pallt  uns  eine  andere  discrepanz  in  Hartm.s 
sprachgebraucti  aul,  wo  abetiuals  Düctil.  und  Kr.  allen  übrigen 
werken  des  dicbters  gegenflberstehn.  es  handek  sich  um  die  Ver- 
teilung der  beiden  Synonyma  behagen  und  gevallen,  IMliMebraod 
lial  in  seinem  überaus  lehrreichen  aulsatz  'Freidatik  uüii  VVallher' 
Zs.  34,  8  darauf  hingewiesen,  dass  dieser  beiden  (üclsfer  diction 
ua.  auch  darin  unlersrlm  den  ist,  dass  Waith,  des  okeru  behagen 
neben  gemllm  selzl,  Freidauk  das  wort  behagen  nicht  b'rint.  wir 
«eben  also,  wie  sich  die  autoren  hier  scheiden ,  je  nadidem  sie 
behagen  la  ihrem  Wortschatz  rubren  oder  nicht;  biogegeo  isl  gevaüen 
resp.  wol  gevaüen  in  der  bedeutung  *placere'  wurklicb  ein  allgemeio 
gebrauchtes  worL  »o  kennt  zb.  Wirnt  kein  behagen,  so  wie  Frei- 
dank,  wol  aber  gevallen  Wigal.  354.  3618.  4602.  5768.  10814, 
mituvaUen  1957  und  alle  dichter,  wenn  sie  auch  behagen  sagen, 
verwenden  doch  daneben  auch  geoalUn,  so  Wolfr.^  Gotfr.,  Stricker, 
Rud.  uaa.  damit  stebt  es  im  xusammenbang,  dass  ein  bthügm 
des  textes  von  sebreiberui  deren  spracbe  eben  dieses  wort  so 
fremd  war  wie  der  Freidanks  und  Wirnts,  leicbt  durcb  das  syno- 
nyme (ftoaUm  ersetst  wird,  dass  dagegen  umgekehrt  in  den  hss. 
riel  seltener  bdiagm  fttr  eebtes,  obnedies  überall  gangbares 
wUkn  in  lesen  ist. 

Im  Greg.,  aH.  und  Iw.  nun  wird  gnttOiH  fast  ausscbliefslicb 
nur  fOr  den  reim  sieber  beseugt,  usw.  Greg.  418  ^  aH.  1508, 
Iw.  2762.  3176.  4565;  nur  Iw.  2394  Und  in  geM$  nk  iduin 

*  Greg.  3822,  dessen  gevallen  Vos  wol  mitzählt,  wenn  er  aao.  die  zahl 

der  reirnlxiepifle  für  i^fvaUm  'placere*  für  Greg,  mit  2  angibt,  gehört 
nicht  liicrltti.  ^evailt-n  bedeutet  hier  *zulaüen',  denn  es  ist  nicbt  Idt  tu 
sondern  idl  im  gevallen  zu  ieseu,  wie  jetzt  Pauls  2  ausg.  (3993)  auch  lisL 
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däic  5«s  ift  es  auch  tun  MileniiiDere  belegt  die  b».  weichen 
hier  Dirgend  ab,  auch  nicht  an  der  letstgenannten  stelle,  wo  daa 
g§»kk  nicbt  durch  den  reim  geschOltt  itl.  gans  andere  stellen 
sieb  sowol  der  dichter  als  auch  die  bse.  so  Hhagm,  tanächst: 
Hartm.  kennt  nur  f§ol  resp.  hax  oder  totrs  gevalUn;  einfaches 
gevalUn,  wie  es  etwa  Gotfr.  geläufig  ist  (8.  zb.  Trist.  10692  oder 
▼gl.  der  zusammenslelluüg  wegeu  Trist.  15703  Als  tu  yevellet  unde 
behagei),  bedeutet  Ilartm.  niemals  *p!acere'.  so  isl  ihm  auch  nur 
wol  {baz  und  wirs)  behagen  syiionyniüü  zu  wol  (bas  und  wirs) 
get>aUeH,  dieses  wol  tiehagen  uuii  liiidet  sich  im  gegensatz  zu 
wol  gevtdlen  bei  Hariui.  uur  im  versuniern ,  i»t  aber  Iner  die 
regel,  der  hlofs  das  eine  gevcUlen  des  Iw.  widerspricht,  wir  Huden 
wül  behagen  also  im  versin nern  :  Greg.  339.  706.  1783.  1786. 
aH.  708.  Iw.  2384.  4191.  7366.  nur  einfaches  behagen,  ohne 
wol,  'pasppud  erscheinen'  steht  2  mal  im  Greg,  im  reim  :  Wer  tr 
dar  %uo  behagte  2075,  Dax  tu  niht  behagte  2421.  hier  konnte 
Uarlm.  behagm  nicht  durch  gnaüm  ersetzen,  weil  er  das  einfache 
ffivaUen,  wie  gesagt,  nicht  so  verwendete,  daraus  glaub  ich  nun 
nach  allem«  was  wir  Ober  Hartro.s  technili  wissen,  tu  folgendem 
schlttss  berechtigt  zu  sein,  der  dichter  sprach  wol  htkopm,  da- 
neben auch  das  allgemein  gebriuchliche  isol  geoalUn.  er  wüste, 
dass  sein  «ol  hehagm  nicht  allen  teilen  seines  publicams  genehm 
war  und  beschrankte  den  gebrauch  von  wol  Ukagm  daher  auf 
die  Stellung  aufterbalb  des  reims,  sowie  er  etwa  auch  aein  fissln 
im  Iw.  ins  innere  des  rerses  lerweist,  weil  es  einem  teil  seines 
publicume  anstofs  geben  konnte,  s.  oben  e.  41.  ao  fiel  «oI  ^ 
vaUm  die  reimstellung  tu,  tpo2  MMps»  die  Stellung  im  Innern, 
hier  konnten  die  Schreiber  keinen  schaden  anrichten,  wenn  sie 
des  auiora  wol  behagen  durch  ihr  wol  gteoBm  ersetien.  und  in 
der  tat  aehen  wir,  dass  dies  fast  in  jedem  einielnen  falle,  wo 
uns  Hartm.a  behagen  durch  die  bessere  Oberiiefemog  gewahrleistet 
wird,  durch  einen  teil  der  Schreiber  würklich  geschieht.  Greg. 
339  schreiben  B  und  I,  zwei  uuverwaule  hss.,  geviel .  .  .  wol  für 
behagte  .  .  .  icol  AL)K,K,  dieselben  151  ToiS  geuallel  icol  Wir  behaget 
wol  AEK.  und  I  allein  1783  geiuel  .  .  .  wol  für  behaijte  .  .  .  icoi 
ABEGK;  all.  7oS  schreibt  die  überarbeitete  hs.  B  (jeveilet .  wol 
für  behaget .  .  .  wol  der  bessern  hs.  A;  hv.  2:^S4  vdireibeu  Ikdlz 
geviel .  .  .  wol  fnr  behagte  .  .  .  wol  ABDEbelpr,  7.)(3b  Dlcdllp  ge- 
veiUt  tot  baz  für  beltaget  im  baz  ABEabrz  und  4191  1  geviel . . . 
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imI  fttr  hdiagtU  * . .  «ol  der  llbrigen  bss.  wir  lehen,  da»  in 
Bwei  OUen  uoter  dreien  die  Ambruer  he.  des  Iw.  tu  denen 
gebort,  die  die  bdtagtn  des  teiles  darcb  gtoaUm  erieCien.  wenn 
wir  nttn  Anden,  daes  dieselbe  Ambraser  bi*  Dir  BOebl.  und  Er. 
stets  nur  iso(  (box)  ^eMlfo»  überliefert,  nicbt  nur  im  reim  (Bttcbl. 
1497.  1517,  £r.  6210.  6548.  8286.  9942.  7784),  sondern 
such  im  innero  nur  wol  {baz)  gevßßm  (BOchl.  1169.  1239. 
1379,  Er.  1493.  2912.  2916.  3792.  3938.  8282)  i  und 
neben  dieses  kein  einiiges  tro/  (baz)  behagen  stellt,  so  ist  es 
doch  klar,  dass  wir  e«  hier  wider  blofs  mit  einer  difTerenz  der 
ÜberlieferuDg  und  uicht  uul  eiüer  ditTerenz  des  llarlmauoschen 
gebrauchs  zu  tun  haben,  die  Ambnsei  hs.  gebürle  eben  auch 
für  Büchl.  Uüd  Er.  sowie  liir  den  hv.  zu  jenen,  denen  bdtagtn 
anstofs  erregle  und  die  daiur  ihr  ytvallen  eiii^eLzten.  freilich: 
ist  iiiui  in  allen  fällen,  wo  im  BUchl.  und  Er.  wol  yevallen  im 
veräiunern  Ulierütleri  ist,  dafür  ein  wol  behagen  zu  coujiciereo? 
kaum,  denn  ein  baz  gevieie  steht  ja  auch  im  Iw.  im  versiDoern. 
dann  aber  bleibt  dieselbe  Unsicherheit  auch  hier  zurück,  wie  bei 
dem  vicanat  vou  harte  uud  vil  :  wir  wissen  zwar  ganz  genau, 
dass  eine  reihe  von  tool  behagen  durch  die  hs.  des  Büchl.  udU 
Er.  Hilachlich  in  tsef  gevaUen  geändert  wurde,  wir  kOnneo  aber 
nicbt  ganz  genau  sagen,  welches  wol  gevalUn  dem  Schreiber 
seine  existens  ferdankt,  und  können  daher  auch  nicht  ohne  be- 
sondere grttnde  grade  dieses  oder  Jenes  isel  gwaüen  in  imI  *e- 
kagm  bessern. 

Es  sti  mir  gestaltet,  hier  noch  texlkniische  bemerkungen 
zu  einigen  wenigen  stellendes  Iweio  und  des  Gregorius  au- 
ZUSclilieTsen.  ^ 

Zu  Iw.  3225  hab  ich  dem  Zs.  40,  2301  gesagten  eigentlich 
nichis  neues  hinzuzufügen,  ich  halle  geglaubt,  dass  durch  den 
dort  gegebenen  hinweis  auf  Chrest,  2795 f  die  riciili^^keil  der 
lesung  Em  ahte  weder  man  noch  wip  Niuwan  üf  »in  selbes  Up 
entschieden  ist.  zu  meinem  erstaunen  greift  nun  Ehrismann  Beitr. 
24, 387  wider  auf  die  la.  ? on  B  lurttck,  der  hs.  also,  die  in  dieser 

*  Voe  siiilt  bn  Er.  7  beiapiele  von  gmüUm  *p1acere*  aoberbtlb  des 
reims.  da  lihll  er  wol  auch  Er.  5884  mit,  an  welcher  stelle  aber  im  g9- 
vallen  sicher  Mhm  zufallen,  zuteil  worden'  bedeutet,  und  nicht  'ihm  wol 
gefallen' :  f/ete  ich  umöe  den  varsoU  Dan  im  gtvieU  m&t  i^.  Ihm  Wolde 
ieh  «Ol  ein  sttetea  w^. 
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parlie  des  gedichls,  wie  nolorisdi  sichersleht^  den  lexl  Ilaiini.s  lort- 
vvahread  rücksichtslos  und  willkürlich  ändert,  ich  stelle  also  iiuu 
nochmals  fest,  dass  Uarlm.  3125 f  Em  aide  tceder  man  noch  wlp 
Niuwan  üf  ün  selbes  Up,  wofür  B  allein  gegen  alle  andern  liss. 
Em  hazte  weder  man  noch  wip  Niuv>an  «In  selbes  Up  überliefert, 
nicht  an  der  sielle  des  Harlmaunschen  Iwein  sieht,  die  Chrestiens 
ven  2790  Ne  het  (ant  nen  con  lui  meisme  entspricht,  sondern 
an  der  stelle,  die  (  hn  stiens  versen  2800 f  Bien  sevent  que  de  ior 
parier  Ae  de  ior  siede  n'a  it  soing  entspricht,  welche  verse  mir 
die  richtige  Ja.,  nicht  die  la.  B  widergibt«  Chreat.  2790  Ne  het 
tatU  rien  con  lui  meime  aber  ist  Iw.  3221  genau  an  der  stelle, 
die  diesem  verse  Chrestiens  enUpricht,  durch  Hartm.  übersetzt: 
Br  verlöi  sin  selbes  hulde,  deoo  das  entscbeideode  ist  doch,  dau 
Chrestiens  Ns  htt  tant  nen  con  lui  meUms  im  xusammeDhaDg 
steht  mit  dem  munittelbar  folgenden  Ne  m  tet  a  cui  ss  eonfort 
De  /tii*  fu^  Ü  fMlsmes  a  mmrt  sowie  Hartm.fl  Br  twAte  sin  sdbts 
kulde  mit  den  unmittelbar  folgenden  Won  em  wnoku  di$  sdnUd»  üf 
Ntaa»  miitm  gmgsn :  /»  Aef  il»  acttat  «aflit  vsh$m  und  daaa 
anderaeita  auch  dem  genannten  Terae  Cbrealiens  unmittelbar  ?or» 
bergebty  was  Hartm.a  Br  virUs  tln  sslbes  Mis  unmittelbar  vor* 
hergebt  iai  es  denn  gar  ao  achwer,  aicb  von  der  auggeation  au 
befreien^  die  der  umaland  auf  una  auaflbt,  daaa  hier  der  aufall 
die  mache  eines  gewiaaenloaen  aehreibera  xnaammenfQhrt  mit  dem 
ungeftbren  Wortlaut  einea  Chrestienichen  veraea,  einea  venea  aber, 
der  ebensogut  100  als  10  seilen  vor  dem  verae  stebn  klinnte,  den 
die  richtige  la.  des  deutseben  textes  hier  auch  richtig  widergibt? 

Die  hs.  B  des  Grtg.,  die  1781  in  Scherz-Oberlins  Glossarium 
germamcuui  benutzt  worden  war,  ist  spälei  in  verlast  geraten, 
nur  aus  den  citaleu  in  dem  genannten  Glossarium  waren  uns 
bisher  einielne  laa.  dieser  hs.  bekannt,  nun  fainl  sich  eine  voll- 
ständige unti  sehr  ^orgraUige  abschrilt  der  hs.  aus  dem  vorigen 
jahrhuridert,  wovon  zuerst  EMariin  Zs.  40,  220 f  künde  gab.  Paul 
hat  den  lext  dieser  abschrift  (k  Ii  nenne  auch  ihn  1$)  für  die  2  auf- 
läge seiner  kleinen  ausgäbe  des  Hartmannscben  Gregonus  noch  nicht 
herangezogen.  Martin  D.  Lilztg.  1900  sp.  3111  meint,  dass  aus  B 
für  den  text  auch  nichts  zu  gewinnen  gewesen  würe.  so  ganz 
interesselos,  wie  es  darnach  erscheinen  könnte,  sind  aber  die  laa. 
von  B  doch  nicht,  wenn  wir  auch  in  K,  der  Konatanser  ha«,  die 
nacbate  verwanle  von  B  acbon  beaafsen.    eine  rationelle  ver^ 
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Wertung  der  Ita.  fon  B  wird  meioe  krilitche  ausgäbe  des  Greg, 
rersueheo,  die  in  den  nichsteu  jähren  bei  fliemeyer  in  Halle  er- 
eebeinen  wird,  hier  mocht  icb  nur  einielne  stellen  des  Greg, 
besprechen,  auf  die  ieb  st  sdion  in  fkUhereo  partien  dieser 
Studien  bezug  zu  nehmen  hatte. 

Greg.  3568  schreiben  die  hss.  AI  {Vreude  und»  vorhte  Bäten 
die  (laz  sähen,)  Wände  8i  des  jähen,  Ditze  wcere  ein  awlic  man, 
so  sei2i  Paul  in  den  lext  scbou  der  ersten  aiitlage  seiner  kleinen 
ausgäbe  (373S);  in  der  grofsen  ausgäbe,  für  die  ibiu  I  noch  nicht 
vorlag ,  schrieb  er  nach  E  (Gemanujklichen)  :  Gemeinitch  ti  des 
jähen  usw.  niati  sieiu  ItüclU  ein,  warum  Paui  luer  der  Jüngern 
bs.  eher  zu  trauen  geneigt  war;  denn  die  beziebung  des  Wände 
ist  durchaus  unklar,  da  der  so  eiugeieitele  satz  mit  dem  voran- 
gehndeij  in  keinem  c.ausalverb?iltnis  steht,  auch  die  2  aufläge 
der  genannten  kleinen  ausgäbe  Pauls  schreibt  Wände,  denn  K, 
die  lionstanzer  hs.,  schien  das  Wände  Ai  neu  zu  bestätigen  und 
nicht  die  la.  von  E,  mit  welcher  hs.  K  doch  näher  verwant  ist. 
schien  aber  nur  zu  bestätigen.  K  schreibt  hier  Dämlich  zwei* 
silbiges  wandet  wahrend  der  Schreiber  sonst  sowol  im  Greg*  ab 
in  den  übrigen  teilen  der  hs.  für  mhd.  wände  *quia'  resp.  *nam' 
nie  anders  als  wä  oder  «9  schreibt,  auiserdem  schreibt  IL  mehr 
oder  weniger  constant  m*  flir  mhd.  ei*  wenn  wir  also  nun  in  B 
an  unserer  stelle  WtM$  tt  4t$  jähm  lesen ,  so  erhellt  sofort, 
dass  diese  ia.  auch  dem  fehler  in  IL  und  E  tu  gründe  ligt,  dass 
also  die  la,  B  die  la.  der  zweiten  gruppe  der  Gregoriusbss.  ist. 
die  erste,  in  allgemeinem  zuverlfisaigere  gruppe,  reprlsentiert 
durch  AI,  gibt  allerdings  IFomb  (resp.  Woni^  far  das  Wände  der 
zweiten  :  wenn  uns  aber  in  der  la.  &  der  entgegenstchnden 
gruppe  vor  äugen  geführt  wird,  wie  leicht  der  fehler  IFondiB  flir 
originales  Wikide  gemacht  war  und  wir  femer  bedenken,  dass 
Wände  hier  ohne  causale  beziebung  bliebe,  so  werden  wir  wo! 
in  dem  Weind»  von  B  (EK)  die  echte  lesung  zu  erblicken  ge- 
neigt sein. 

Greg.  712  lautet  nach  AI  {Sö  lac  si  im,  di.  gote,  doch  allez  an, 
Sö  si  des  State  yewan  :  Mit  dem  herzen  zaller  stunde)  Unde  ouch  mit 
dem  munde,  die  hs.  K  schreibt  Und  /  ;?  zuo  für  Unde  ouch,  wie 
sie  auch  2150.  2591.  3272.  3389  dar  zuo  lür  unde,  1248  dar 
zuo  lur  unde  onch,  3680  da  bi  für  unde  und  1551  und  dar  zuo 
für  und  list.    die  la.  von  Ai  setzt  Paul  in  den  text,  und  auch  ich 
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hab  in  meiDem  aafoati  siir  kritik  and  flberlieferuDg  des  Greg, 
Zi.  37  die  gleich  in  neniie&de  auffällige  abweiehang  von  K,  weil 
sie  allein  stand  und  weil  sie  genau  so,  wie  K  sie  gibt,  unmög- 
lieh  richtig  seio  könnte,  ignoriert.  R  list  nSmlich  für  ünde  ouch 
mit  dem  munde  AI  (E)  :  Wie  (resp.  Swie)  doch  mit  dem  »innde. 
nun  überlieierL  aber  B  :  Swie  joch  mit  dem  munde  und  «Ja  scheint 
es  mir  allerdiu^s ,  dass  uns  die  bss.-gruppe  BK  bier  das  echte 
allein  erhalteu  liai  :  'wie  auch  immer  mit  dem  mund,  im  herzen 
(in  gedanken)  flehte  sie  gott  ohne  unterlass  (zaller  stunde)  darum 
an';  mit  dem  munde  nalürücli  nur,  80  si  des  slate  gewan,  mit  dem 
herzen  zaller  stunde.  die  arl,  wie  hier  Hartm.  aus  der 
formel  *belen  mit  herzen  und  mit  munde  seine  pointe  gewinnt, 
ligt  durchaus  in  des  dicluers  manier.  in  ^'anz  ähnlicher  weise 
sagt  er  Er.  9689  von  Enilen  :  Neizwie  der  munt  :  ir  herze 
safte,  und  anderseits  hgi  es  wider  ganz  in  der  manier  der 
Schreiber,  die  pointierte  diction  des  dicbters  wider  in  die  ge- 
wohnten bahnen  zurückzuleiten,  wobei  in  der  vulgariaierung  der 
ia.  dann  hier  £  mit  AI  zufällig  ziisanmentraf,  man  bemerke 
doch,  wie  im  texte  yon  AEI  das  den  ganzen  vers  füllende  Unde 
Mch  (resp.  Und  dar  %m)  wUi  dm  «iwids  lahm  und  inhaltsleer 
nachhinkt. 

Greg.  3362  Fo»  ngm  wid  w»  wind»  liat  B  jock  fflr  und, 
belegt  also  ein  rein  oopulatives  Joth  im  positifeu  aati  fUr  das 
oberdeutache  (elsMaiacbe)  des  13/14  jbs.  ob  das  joA  von  B  dem 
imd  der  has.  AEK  an  nnaerer  stelle  Torausieben  ist,  oder  Tom 
texte  fernanhalten  bleibt,  wie  Lachmann  etwa  ein  Hhnlicfael  /pcl 
der  nd.  ha*  A  des  Iw.  4931  von  aeinem  texte  ferngehalten  hat,  ist 
eine  andre  firage,  die  ich  bier  nicht  entacheide.  Haupt  hat  an 
mehreren  atellen  den  Er.  für  ein  im  12  und  13  jh.  seines  und 
meines  wisaens  unerhörtes  copulativea  ovcft  der  hs.  des  16  jbs. 
j9th  conjiciert  (s.  zu  Er.  6265),  wie  ich  glaube,  mit  hoher  wahr- 
scbeinhchkeit.  Saran  ßeitr.  24,22  raeint,  *e8  müste  erst  nach* 
gewiesen  werden,  dass  ouch  iinniü^lich  ist.  mir  scheint  es  sehr 
passend',  es  soll  häufung  des  unde  vermeiden,  aber  was  Saidü 
sehr  passend  scheint,  ist  für  die  texikntik  des  Er.  zunächst 
gleichgültig,  solange  ers  aus  gesicherter  Überlieferung  des  12  ^  oder 
13  jhs.  nicht  belegen  kann,  und  dass  er  es  nuhi  kann,  zeigt 
wol;  dass  er  es  nicht  tut?  demnach  hat  eigentlich  er  selbat  schon 

^  der  Et,  ist  bekanolUcb  eio  gedieht  des  12,  nicht  des  13  jbi. 
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den  Ton  andern  ▼arlingteo  oacbweis,  dasa  weh  iinmOglieh  itt« 

erbracht. 

Greg.  793  sichert  jetzt  B  tP^gedaze  (s.  gewind  gedoche  mit 
yedoze  E)  als  die  la.  der  gruppe  ii  der  Gregoriushss.;  gruppe  i 
(AI)  schreibt  wintgestwze.  ob  das  collectivuii]  zu  windes  döz  oder 
das  zu  wimsiöz  hier  das  urigioale  ist,  isl  schwer  ealscheidbar.  toint- 
stöz  oder  windes  stöz  ist  bei  Hartm.  sonst  nicht  belegt,  windes 
döz  Er.  2684.  sicherheil  gibt  das  natüdich  auch  keine.  Greg. 
777  reimt  Der  wint  wart  ahö  gröz  zu  kleine  noch  gröz.  das 
brachte  eine  rOhietide  bindnng,  die  durch  die  aom.  PauU  durch- 
aus  nicht  gerechtfertigt  wird  uud  hei  Hartm.  ganz  vereinzelt  bhebe, 
8.  schon  Zs.  37, 185  anm.  und  ol)en  s.  312  anm.  die  hs.  E, 
die  nirgend  sonst  einen  rührenden  reim  absicbthch  wegschafft, 
Oberliefert  d(hi  far  das  erste  gröz  der  übrigen  hss.  und  Lach- 
mann conjicierte  darnach  Der  wint  wart  altö  gedöz.  wer  an 
dieser  lasung  Lacbmanns  festhält,  wird  793  wol  auch  wmtif$dmM$ 
in  leaen  geneigt  sein  und  die  abneigung  geg«n  das  -ftitose  dieses 
Verses,  das  sieb  durch  die  abweichende  iesung  -gestcne  kl  dann 
manifeaiierle«  in  besiehttng  aetien  su  einer  ähnlichen  abneigung 
der  mebnahl  der  Schreiber  gegen  das  ja  gewis  seitab  vom  ge- 
meinen  wege  liegende  adjedivische  pidte  v.  777.  dieses  geidt 
aber  empCHngt  von  selten  der  quelle  des  Hartmannschen  gedichts 
eine  willkommene  slQtie.  freilich,  in  den  ans  erbaltnen  frans, 
redaclionen  des  Originals  bat  unser  vers  nichts  genau  ent- 
sprechendes, aber  das  engl,  gedieht  von  Gregorius,  dessen  frint. 
vorläge  mit  dem  von  Hartm.  benutxten  tat  manigftche  berOhrongs- 
puncte  gehabt  haben  muss,  hilft  uns  weiter,  die  fiteste  und 
beste  faasung  dieses  engl.  Gregorius,  die  des  ms.  Veroon  p.  44, 
ist  gedruckt  in  Herrigs  Arch.  55,  422  T ;  die  beiden  andern  fas- 
sangen  s.  Herrigs  Arch.  57,  60f  und  FSchulz  Die  englische 
Gregorlegeode  uach  dem  AuciiiuUu  k  ms.,  Königsberg  1876.  das 
Verhältnis  dieser  engl.  Version  zu  <jeii  iranz.  lässungen  emeiseils, 
zur  Version  Hartm. s  anderseits  hat  am  eingehendsten  —  weil  sorg- 
fältiger als  Nt'iif?!'!  —  Külhio^  behandelt,  Beilr.  zur  vergl.  gesch. 
der  romanli^clicii  poi-sie  und  |)r(isa  des  jji,i.s,  Breslau  lb76, 
s.  42 fr.  Kolbing  könnt)'  da  auf  eine  reihe  von  stellen  aufmerksam 
macheu,  an  denen  der  cn^l.  Greg,  und  der  Hartm.s  gegen  die 
uns  bekannten  franz.  texte  zusammenstehn;  darunter  solche,  für 
die  zufälliges  zusammeolreffeo  in  selbsUndigen  abweicbungen  aus- 
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gMcblowen  nt  dn  wichtigste  ist  wol,  dan  tod  den  drai  leiden 
der  matter  des  helden  nur  Hartm.  633  {Dir  Mt  wärm  dN^  usw.) 

und  engl.  Greg.  215  (Sikynges  gret9  heo  drwK  fno  usw.)  ge- 
sprochen wird;  und  ich  werde  an  andrer  stelle  darzutun  gelegen- 
lieit  liaben,  dass  auch  hier  der  engUsche  texl  lür  die  krilik  des 
deutschen  wichtig  wird  und  die  belreffenden,  ganz  verzweifelt 
schlecht  überlieierten  verse  des  deutschen  bessern  hilft,  ebenso 
hat  Kulbing  berührungen  des  engl,  und  deutscheo  Greg,  nach- 
gewiesen für  Hailm.  577fr.  859£f.  1148.  2875ITua.,  schliefslich 
auch  für  nnsern  vpr?  777  (b.  Kfllbtng  s.  54).  die  verse  Flarlm.s 
Dö  tet  m  daz  weter  |oe  ;  Der  rrint  wart  ahti»  gr6z  fresp.  <jedöz), 
Daz  si  kleine  noch  gröz  Mohten  gevdhen  tindeii  ihm  genaue  ent- 
sprechuDg  nur  im  engt.  Greg.  266  (Herrigs  Arch.  55,  427),  wo 
es  lieifst  :  pat  niht  no  grace  was  kern  $ent,  pe  stormes  loere  io 
ttrmi§  and  breme  (oder  bei  Schals  s.  26  :  wo»  kern  no 

grace  ylent  For  aortnet,  pai  wen  M  hr$m$).  me.  brim  beiliit 
'wild,  nob,  grioiaiig',  voq  menecheo,  tieren  ood  elementen  ge- 
bnucbt  direder  suMmnieiibang  mit  brim  'brandong',  den  Schulz 
im  gloanr  su  seiDem  Gregortext  annimmt,  besteht  woi  nicht, 
aber  ein  weiterer  susammenhang  ist  sicher  forhanden,  s.  CLuick 
Untennchungen  «ur  englischen  lautgeschtchte,  Stnbbnrg  1806^ 
8.  286,  WC  an  eine  rermengung  gedacht  wird  von  aga.  brim 
^berOhmt'  mit  einem  aga.  adjectif  *bfkn,  deaaen  stamm  in  ne. 
dialektiach  le  brim  'hrttostig  sein',  also  einem  lautlich  ahd.  brih 
«nn  genau  entsprechenden  aga.  *brim«m,  widerkehru  dann  aber 
findet  me.  Mms^  reap.  aein  franiOslsches  correbt,  in  mhd.  ^silds 
wol  deutlicher  seine  entsprechung  als  in  einem  vulgaren  grö»* 

Zs.  37,  409  conjicierte  ich  in  108  der  einleitung  des  Greg, 
fflr  das  aus  reimtechnischen  gründen  unmögliche  aigelös  von  I 
und  ein  sinnloses  vngebloss  von  K  im  reim  auf  yroz  eiu  vinger- 
blöz  :  Ez  ica^  ze  den  Munden  Siner  seid  arutuol  vil  gröz.  Stu 
liezen  si  in  vingerbluz  Ihide  halp  tot  ligen.  graphisch  steht  vingeT" 
blöz  resp.  ftgerblos  dem  vngebloss  von  K  gleich  nahe  wie  dem 
figelos  von  L  und  das  seltsame  des  für  das  original  vermuteten 
Wortes,  welch«»s  uiclil  jedent  sciireiber  geläufig  sein  kiuiuLe,  wdide 
es  erklären,  dass  beide,  nnverwanle  hss. ^  hier  das  Uberlnferle 
jede  nach  ihrer  art  änderten  :  K  sich  naiv  verlesend,  I  mit  mög- 
lichstem anscbluss  au  das  graphische  worlbild  bewust  zu  bessern 
*  die  hs.  B  lässt  die  einleitang  des  Greg.  Idder  wider  fort. 
Z.  f.  D.  A.  XLV.   M.  F.  XXXia.  25 
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trw^ieod.  Erdnann  hat  mtint  eo^fecttir  Zi.  f.  d.  pb.  28, 49  gnu 
gabeil^B,  ebenso  behinite  tieh  SobOnbeeb  lo  ihr.  Ober  Hart- 
maoB  TAue  s.  120.  Paul  wagte  das  vH^gerMdx  nicht  in  den  text 
seiner  neuen  ausgäbe  zu  setzen ,  aber  er  scheint  mir  dadurch, 

dass  er  es  in  das  laa. -Verzeichnis  auf  s.  xii  aufnimmt,  anzudf  iiieü, 
dass  ihm  vingerblöz  zwur  uicht  gesicherte  besseruug,  abui  doch 
erwägenswerter  Torschlag  dünki.  im  texte  schreibt  Paul  Sm 
liezen  si  in...bl4z.  dass  nur  hldz  das  reinnvori  sein  kann,  ist 
sicher:  halb  tot  und  nackt  bleibt  der  überlallt  ii<'  hegen,  Ez  was 
. .  .  Shier-  seit  (irmuot  vil  gröz,  denn  die  ränher  hatten  ihm 
iraijen  Aller  smer  stnne  kleit  (s.  Bedas  ausleguiij^  des  ?on  Hartm. 
liier  verwerteten  samaritergieichnisses  Migne  l*atr.  lal.  92,  468 D 
*gloria  videlicel  immortalitatis  et  ionocentiae  veste  pnvarunt  .  .  . 
ex  qua  enim  parte  sapere  et  cogncwcere  Deum  potesi,  vivus 
eit  bomo  etc.\  Scbftnbacb  Altd.  pred.  ii  anni.  zu  154,  22).  mein 
vingerkU»  ist  rermutet  nach  analogie  des  bei  Ilartm.  so  beliebten 
Mds  MW  ein  hmU,  neben  dem  auch  ein  hendeblöz  vorkommt, 
I,  kh  ttän  aber  vreudm  rehte  hendeblöz  Reim.  MFr.  171«  20. 
*fliigerbk»fs'  und  'fingtmaokt'  sind  den  ehd*  geliuAge  coiDp(K 
•itiooeD,  fDr  die  icb  auf  das  DWb.  m  1896.  1660  verweise,  wo 
dieaelbei  scben  für  Luther  belegt  werden.  Lexer  belegt  fOrs 
mbd.  Bichls  dergleiehen,  und  das  war  wol  der  bauptgniiid,  wanias 
Paul  DMiner  conjectur  die  aufnähme  in  den  lext  versagte,  aber 
ich  kann  nun  aNeidings  «di^erftar  in  der  peetischen  spräche  des 
'  18  jhs.  nachweisen,  unr«  sunaohsl  bei  Lanprecbt  vRegeosbiirg 
SFranc  $74  Bk  iMenf  (der  heilige)  sAi  nimm  A4m  Nmkmi 
uni$  «iifsrlor,  Mi  khit  gap  §r  dm  wUer  isr  usw.,  also  in 
durehaue  ernster  sileation,  und  finde  ferner  noch  bei  Berrand 
vWiMonie  ui  306  Komaner  i  Stm  llp  üi  üb  min  vinger  bnr,  auf 
Bf  acbule  Zs.  f.  d.  ph.  32 , 205  macht  der  ausdruck  vingerhld%  an 
unserer  stelle  d«s  Greg,  einen  ^germlezu  kumischen  eindruck'. 
es  koüjinl  aber  nicbl  viel  darauf  ein,  welchen  eindruck  der  aus- 
druck aufBlacliule  niaclii;  vid  nuUv  scbon  darauf,  welchen  ein- 
druck er  auf  ein  mh<i.  i»iilihcum  allenfalls  gemacht  hiuie.  Lani- 
precht  prädiciert  vmgerbar  zu  semeiii  iieiligen,  swr  ilartm.,  wenn 
meine  coujeclur  besteht,  viuyerblöz  zu  dem  seiueu  ;  dass  kann 
uns  über  ftlachules  'eindrucke'  hiuweglielfen  ^ 

'  Machule,  der  in  dem  genannten  aufsatz  zwischen  den  hs$.  I  und  K 
kfitifch  hin*  and  kerlaamclod,  kia  oad  da  eine  paraUclsteUe  miibnacheod, 
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prioritXt  des  Lani.  vor  deai  Er.  tnt  jüngst  Grohns  tufsaix  Zs.  48, 
265  ff  ein.   sein  hstiptacgiimsiil,  diis  dort«  wo  Er.  und  LaDz,  parallel" 

slellen  aufweisen,  Harlm.s  gedieht  meial  von  seiner  quelle  abweicht, 
uberzeugt  mich  nicht,  denn  erstens  ntilzl  Gnilin  ilamii  iloch  den  für 
ihn  günstigen  umstand,  dass  wir  des  Erec  quelle  ver|<ieichen  kuimeu, 
die  des  Lanz.  Dicht,  über  gebühr  aus.  wie,  wenn  auch  der  Laiu.  an 
den  einschlägigen  slellen  von  seiner  quelle  abwiche?  zweitens  eulicxul 
sich  Hnlo.  im  Kr.  so  bliUlg  von  Chiistien,  dais  es  der  annehme  von 
'znfall'  gar  nicht  feedorf,  wenn  von  .27  paraUeistelIeD  19  solche  vtree 
betreflen,  die  nicht  von  Chrestien  vorgebildet  sind,  drittens  hat  sich 
Gruhn  merkwürdigerweise  gar  niciit  selbst  umgesehen,  ob  der  Wort- 
laut des  Lauz.  und  des  Er.  nicht  noch  öfter  und  stärker  zusammen- 
stimmt, als  das  in  Ueu  von  Schilling,  Bächtold  und  rieumayer  bei- 
gebrachten paraiieleo  der  fall  ist,  sondern  sich  ganz  bei  dem  beruiiigl, 
was  von  diesen  gesasBoielt  wurde«  die  argumenie,  die  steh  Gruhn  aus 
der  verwendong  der  namen  JEriln  und  Wahnin  im  Laos,  holt,  glauh 
ich  durdi  die  erörterungeo  der  voranslebaden  nr  der  Studien  hm- 
linglich  entkräftet,  ja  in  ihr  gegenteil  gekehrt  tu  haben.  —  am  Schlüsse 
der  mantelpro))p  des  Lanz.,  hei  der  die  damen  an  Arlus  hofe  so  schlecht 
heslehn  und  nur  Walweins  friundln  einigerniarsen  ^^esclu  ot  wird,  heifst 
es  in  beiden  hss.  des  ii(  dichls  ()095  :  Als  ir  unz  her  hdnt  vernomm, 
Der  matUel  wcere  ^enuogen  komen  Vil  wol  uuz  an  ein  cUine.  üniie 
dht  rsi'iis  Und  Wälwinm  «rtetflii,  Jkr  «rompe»  mohie  mamgiu 
ttm,  Diu  m  vil  W9l  kahm  softe,  Wmi  dm  diu  ma§tt  enwolis.  Diu 
iu  dar  brdhte.  Gruhn  erkennt  ganz  richtig,  dass  Eoile  hier  am  schluss 
ganz  abrupt  eingeführt  wird,  ohne  dass  sie  früher  neben  Walweins 
herzensdame  erwähnt  wurde,  ohne  dass  sonst  im  j;edirht  von  Erecs 
frau  gesprochen  wurde,  ohne  dass  mau  aus  dem  ziisaumienhaug  der 
stelle  auch  nur  erraten  konnte,  wesseu  dame  Enite  eigentlich  ist.  und 
er  sdiliebi  daraus  —  dass  die  erwähnuog  Eniteos  hier  fremde  inier- 
polation  sei.  so  schafft  man  aich  Areilich  die  schwieijgkeitett  am  leich- 
testen vom  halse,  ich  glaube  wol,  dass  die  erwihnnng  Bnilens  hier 
in  die  erzählung  hiaeininterpoliert  wurde,  aber  eben  von  lUridi  selbst, 
der  dort,  wo  die  damen  des  Arlushofes.  an  dem  auch  Erec  anwesend 
gedacht  wird,  revue  pa?;sjcrcn,  Eniten  uichl  überirelin  zu  dürfen  glaubte 
und  sie,  sowie  Wahviins  dame,  schonen  musi*  .  weil  er  und  sein 
publicum  sie  ebeu  aus  üarlut.s  gedieht  als  luj^endüuiäler  kannten  und 

den  text  der  einleitaDg  des  Greg,  seiner  interprelaiion  näher  bringt,  nennt 
am  Schlotts  dann  sfific  div  seligen  Herren  vdHagen  und  Mafsmaiin  er- 
inoeriid.-  ( kleklische  it  xUaJiaiKiJiuis^  eine  'vorurteilslose,  eingehende  ver- 
gleichung  der  laa.  ich  werde  ihiu  seiue  Vorurteilslosigkeit  gegen  die  las. 
scUecbter  bss.  Dicht  neiden,  aber  warum  nennt  er  deou  s.  192  mehie  untcr- 
sochung  der  ttberUefeniDg  des  Greg,  eine  *danliCBSwerte'T  wenn  er  sos 
aaeioem  sufsats  nicht  elanal  gelernt  hat,  dsas  er  den  seinen  nicht  scbreibeo 
dsrf,  so  Boll  er  doch  nicht  tun,  sls  bllle  er  mir  irgend  was  su  denken. 
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scblUleD.  und  deshalb  brauchte  er  sie  nkshl  ent  «1s  Erecs  gaiun  eio* 
lafübren»  weil»  oalOriich  nicht  aus  ChrestieDs  gedieht»  sondern  aas 
Harimanns  Erec  jedermann  wusle»  wer  Enile  war.  und  wenn  Erec 
sonst  im  Lani.  ab  unverheiratet  gilt»  wie  Gnibn  aao.  294  wider  richtig 

hervorlif!)! ,  so  zeugt  das  aljennals  gep;en  Ilm  und  nicht  für  ihn  :  nicht 
aus  seiner  quelle  also,  sondern  aus  iiarlm.s  Crec  wüste  Llricli  voo 
EotteD.  —  wenn  nun  Ulrich  seine  quelle  durch  die  einrührung  der 
Enile  gerade  m  der  sceue  der  maalclprobe  aus  dem  Erec  'iDlerpoliert*, 
so  hat  das  seine  besondere  bedeutung.  diese  soene  seist  nimlicb  auch 
sonst  kenntois  eines  Erec  beim  pubUcnoi  voraus»  also,  da  Ulrieh  nur 
an  das  deutsche  publicum  denken  konnie,  kenntnis  des  Hartoiaonschen 
Erec.  ich  nieioe  also,  dass  er  die  in  seiner  quelle  erzählte  'probe' 
mit  bcMüizung  des  personals  von  llarUn.s  Erec  um  'Miii^e  nummern 
vermehri  hat.  Lanz.  GulTfl"  hai  die  friundin  dt  s  kmuLS  Givreiz, 
der  im  Erec  eine  so  grofse  rolle  spielt,  den  mauiei  anzupassen,  auch 
sie  besteht  die  probe  schlecht  :  Won  ein  miM  loch  gie  drin : . .  . 
l^iif  maget  sprach  'Hz  bünUit  dos»  Diu  wrüuwi  isT  ir  man  gehoM 
Ihath  da»  er  undmra,  Sm^  doA  9Ü  ftassar  wen  A'ti 
mcBzlich  man  mit  fuoge  Danne  grö%$r  tnanne  genuoge.  wer 
versteht  das,  der  nicht  weifs,  dass  Givreiz  Guivreiz  Ii  pitiz  ist,  der 
tapfere  zw  er  fr''  aber  nur  aus  Hartinanus  Kru:  konnie  man  das  wissen, 
Ulrich  sagt  es  uirgends.  er  selzl  also  wider  die  verlraulheil  uul  dem 
Erec  bei  seincui  puhhcuui  voraus,  uach  Givreiz  legi  Kailets  gelieble 
den  verhängnisvollen  manle!  an»  dieser  Kailet  könnte  ans  Er.  1672 
summen  (s.  aber  Singer  Abhandl.  s.  germ.  pbil.  s.  438);  diesem  folgt 
6052  die  dune  des  wisen  Mald^t  uad  dieser  stammt  sicher  aus  dem 
Er.  1636,  wo  Maldwiz  Ii  saget  unter  den  Artusrittern  aufgezählt 
wird,  denn  Ulrich  bemerkt  gar  niclit,  dass  er  denselben  mann  als 
pinen  andern  in  seinem  gedieht  noch  auftreten  lässl  :  denn  dass  der 
Maldwiz  Li  sages  des  Er.  uud  der  wise  Malduc,  der  in  Ulrichs  gedieht 
eine  so  bedeutende  rolle  innehat,  ein  und  dieselbe  person  ist»  darüber 
ist  ein  sweifel  kaum  raöglieh.  der  iNm  Maldue  aber,  dem  Sroc  und 
Walwein  vaier  und  bruder  erschlagen  haben  und  der»  wie  später  erdOdt 
wird,  von  Artus  erst  herbeigeholt  werdoi  muss  und  dem  könig  nur  dann 
seine  hiife  verspricht,  wenn  dieser  ihm  Erec  und  Wal  wein  ausliefert, 
kann  hier,  wo  er  noch  unversiihni  gedacht  werden  müsle,  niclil  friPfibch 
neben  Erec  und  Walwein  an  Artus  hoft»  weilen  und  der  m  uuclprobe 
seiner  geiiebleu  auwohoeu.  iur  llucli  >si  der  wiae  Maldiiz,  dessen 
namen  er  auf  har  ifts  rennt  (6052),  der  friedliche  Artusritter,  ein 
anderer  als  der  »las  MaHduc,  dessen  namen  er  auf  xuc  reimt  (7853)» 
der  unliciniliclie  sauberer,  dieser  letztere  stammt  aus  der  quelle,  die 
episodc  mit  dem  Zauberer  Malduc  ist  iolegnerender  bestandteil  des 
LauzeleistoiTes;  der  Maldikz  aber  ist  demnach  eben  der  Malä»i9 
des  Erec. 
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14.  DIE  BESCHWERTE  HEBUNG  IN  HARTMANNS  VERSEN. 

Der  zweite  von  Sarans  beiden  aofiriltzeD  Über  Hartm.  vAue 
Beitr.  24,  1 — 71  (1S99)  nahm  die  discussion  zweier  tbesen  seiner 
doctorschrift  Harlm.  vAue  als  lyriker,  Halle  1889  wider  auT.  die 
eine  these,  welcbe  das  anonym  ubcrliefefte  sogen,  zweite  Büchlein 
Harlm.  absprach,  war  zweiltllos  richtig  und  von  Saran,  wie  vor 
ihm  jn  auch  schon  von  andern,  in  recht  beachtenswerter  weise 
begründet  worden,  von  zwingender  beweiskraft  waren  freilich 
selbst  die  beachtenswerit  steu  unter  den  argumenten  seiner  disser- 
tation  nicht  und  auch  sein  aufsatz  Beilr.  24  hätte  die  Streitfrage 
kaum  zu  endgültiger  entscheidung  gebracht,  die  streitfraife  war 
jedoch  entschieden,  bevor  dieser  aufsatz  ausgegeben  wurde,  durch 
Kraus  beitrag  zur  iJeinzeifestscbrift  Das  sogen,  zweite  Büchlein 
und  Hartm.s  werke,  Halle  1898,  der  ganz  neue  beweismiUei  her- 
beigescbaflt  hatte,  in  Scbönbacb  und  Vogt  zb.,  mit  deoen  sieb 
Saran  Beilr.  24,  23  IT  in  sachen  des  zweitoo  Buchl.s  auseinander- 
aeUl,  bttUe  er  es,  ais  dieser  sein  aufsaU  erscbien,  eigentlich  oor 
mehr  mit  gegoern  aeiner  arguineDte,  nicht  mehr  mit  gegnern 
seiner  tbese  sn  tan  gehabt. 

Die  andre  tbeae  Saraus,  der  s«  41 — 56  der  disserlation  und 
Beitr.  24,  27 — 5S  gewidmet  sind,  verteidigte  eine  Chronologie  der 
Hartm.s€hen  epen,  die  den  Iw.  unmittelbar  hinter  den  Er.  stellte, 
Greg,  und  aH.  aber  dem  Iw.  folgen  lieTs.  inzwischen  hatten  sich 
Kraus  genannter  aufsats  und  meine  Beobachtungen  zum  reim- 
gebraucb  Hartm.s  und  WolTr.s  (Heinielfestschrifl  s.  437  ff)  wider 
fOr  die  Altere  meinung  ausgesprochen  und  die  Chronologie  BQcbl. 
Er.  Greg.  aH.  Iw.  Terleidigt.  nun  nahm  ein  ^Nachtrag',  den  Sarau 
seinem  anlintz  in  den  Beitr.  24  aacbscbickte,  mit  bezug  auf  Kraus 
und  mich  abermals  Stellung  zu  dieser  frage,  in  diesem  Nachtrag 
sucht  Saran,  ebenso  wie  im  aufsatz  selbst  (s.  55  IT),  die  argumente 
zu  entkrlitleti,  die  die  Verfechter  der  alten  Chronologie,  darmiler 
auch  Kraus  und  ich,  aus  der  entwicklung  des  stils  und  der  reim- 
technik  des  dichters  gewonnen  halten  :  der  'wechsel  im  sprach- 
geltiauch,  wie  ihn  die  reinistatislik  lehrt',  scheint  ihm  zwar,  we- 
nigstens im  Naclitr,  s.  Gü,  ein  knlerium  von  hohem  wert*;  jedoch 
meint  er,  wenigstens  «.  58  des  aulsalzes,  inbeziig  auf  Vos  ver- 
such, 'durch  beohachtung  des  wortgehrauch?  nnd  der  reimlecknik 
zu  einer  Chronologie  zu  kommen',  'dass  mau  mit  dieser  metbode 
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nicht  fiel  ausrichtoD  kano,  well  sie  Qberaua  umsuiodlich  und 
uDslcher  iaf.  er  eelbat  war  auf  gruDd  der  xahlenreiheD,  die  sich 
ihm  bei  durchiflbluDg  derjenigen  Me  ei^abeo«  wo  in  Hartin.8 
verBcn  in  zwei  venchiedenen  Worten  hebung  an  bebnng  stofet, 
lu  seiner  anflksanng  von  der  chronologischen  folge  der  werbe  des 
dicfaters  gelangt,  die  vorteile  seiner  melborie  gegeoflber  der  ?oo 
mir  und  andern  angewendeten  siiclit  er  Beiir.  '24,  37  f  und  dann 
besüüders  Nachtrag  G7  f  ins  lichl  zu  blelleii.  dahei  lallen  manche 
richtige  bemerkungen  meihodiscber  natur,  die  meisten  schon  des- 
halb unbestreitbar  richtig,  weil  sie  als  selbstvereti^ndlich  gelten 
können,  was  er  da  mir  gegenüber  zur  erwiiginig  stt  üt,  war  be- 
reits erwogen  und  war  berücksicbtigt  :  freilich  sind  dif  crw  Sjungen 
mehr  aus  der  wähl  meiner  beispieie,  aus  derart  meiner  iolgeruni:*  ii 
zu  entncliinen,  als  breit  in  usuni  scbolarum  erörtert,  nicht  nur  der 
*fair  kam  kämen  kwme,  den  er  hcrausgreilt,  um  ihn  aus  meinem  in 
sein  lager  binüberzuspielcn,  'wigl  besonders  schwer,  weil  es  sich 
um  ein  unentbehrliches  alltägliches  wort  handelt',  ich  liOunte 
daran  vielleicht  auf  den  (all  häte  hwie  (Beobachtungen  s.  499) 
heraoifordern.  aber  ich  tu  es  nicht,  denn  wie  er  aao.  mit  kam 
kämen  und  neulich  Zs.  f.  d.  ph.  32,  385  mit  mac  maht$  fertig  ge- 
worden ist,  so  wird  er  auch  mit  diesem  und  allen  meinen  andern 
*filllen'  fertig  werden,  und  ich  »ehe  den  kOnem. 

kam  kämm  kmme  reimt  86 mal  im  Er.,  21  mal  im  Greg., 
1  mal  im  aH.,  7  mal  im  Iw*  es  kommen  also  im  Er.  mehr  aU 
im  Greg,  mehr  als  5,  im  aH.  und  Iw.  weniger  als  i  kam  usw. 
auf  je  1000  verse.  wie  man  sieh  auch  die  Stellung  des  aH.  hier 
surechtlegen  mag,  die  Stellung  des-  Greg.  soUie  doch  sicher  sein, 
wenn  man  einmal  die  ▼erdrüngung  des  kam  aus  der  reimatelhing 
als  technischen  fortschritt  ftsst,  wie  ich  dies  begründete  und 
Sarau  nicht  Iflugnet  aber  nein,  Sarau  heftet  sich  an  den  um^ 
stand,  dass  Iw.  1-^1000  6  von  den  7  beispielen  des  gedichts  ab- 
sorbiert :  'sow^H  Greg.  (5  :  1000)  wie  besonders  all.  (1  :  1000)' 
stünden  'erheblich  besser'  als  die  ersten  1000  verse  des  Iwein 
(6  :  1000),  die  noch  'fast  ganz'  auf  dem  standpuncte  des  Er. 
<8  :  li)Oo)  sich  befanden,  und  so,  indem  er  die  zahi  für  einen 
einzeltausender  des  Iw.  gleich  werfet  wie  die  zahl  für  den  durch- 
schnitlstaiisender  des  Greg,  oder  Er.,  meint  er  dargetan  zu  haben, 
dass  seihst  dieser  *be8onder8  schwere  fall*  für  die  Chronologie 
Lachmanns  'schwerlich  sehr  überseugeod'  sei.   'weuo  Zwierzioa 
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fl»  503  oben  mM«t,  Iw.  i— -1000  itobe  noch  gioi  a«f  te  stufe 
des  Er.  und  Grc^.«  so  ist  das  etwas  viel  bshatiplat»  mindestiiis 
beurteilt  er  die  differeut  von  3  ]»ro  mtUe  io  diesem  liiUe  etwas 
SU  geliiide'.  es  ist  also  ^was  viel  behauptet',  weuu  ioh  den 
aufaug  des  Iw.  mit  Ö  beispielen  in  1000  versen  'gans*  auf  der 
stnfe  des  Er.  (8 :  1000)  und  Greg.  (5  : 1000)  Stalin  sdw  t  es 
ist  aber  angüngig,  wenn  Saran  diese  verse  noch  'fest  gant'  auf 
dem  slandpuDCt  des  Er.,  nicht  nur  deo  aH.  aber,  aondero  auch 
den  Greg,  'erheblich  besser'  slehn  sieht  als  sie.  ja  ligt  dena 
6  :  1000  nicht  näher  bei  5  :  luUO  als  bei  8  :  1000?  ich  habe 
(las  bisher  immer  geglaubt.  Ja  der  fall  kam  dano  mancbeoi 
(loch  leicht  einem  resultat  von  Sarans  dissertaiioa  zu  widersprechen 
scheinen  könnte,  wird  es  wul  nicht  so  sein,  jedoch  hab  ich 
aao.  8.  502  die  zahlen  für  die  einzelnen  lauseiuler  des  Er.  ver- 
zeicboel  und  gemeint,  sich  daraus  jeder  ieser  selbst  ent- 
nehmen könne,  dass  Er.  um]  Gre<?.  tatsftchlich  io  bezug  auf  die 
Verwendung  des  kam  im  reim  'ganz'  zusammengehören,  nach 
der  von  mir  verteidigten  Chronologie  soll  sich  der  Greg,  direct 
an  den  Er.  anschliefsen,  wir  werden  also  in  den  ca*  4000  versen 
des  Greg,  wol  nicht  mehr  bei^iele  erwarten  mOssen,  ab  in  den 
4000  letzten  versen  des  Er.  nun  veneicbnete  ich  aao.  für  Er. 
0000—10135  (schlttss)  23  reimende  k&m  usw^  for  die  ca.  4000 
verse  des  Greg,  die  genannten  21 1  die  abnähme  der  kam  inner» 
halb  des  Er.  (48  beiipieie  in  den  ersten,  23  in  den  leMen  4000 
versen)  führ  ich  nicht  daianf  suriek,  dasa  etwa  Hartn«  schon 
wlhrend  der  arbeit  am  Er.  an  den  pfMerilalTonnen  von  Immi» 
anstafs  sn  nebaien  begann,  sondern  betracbte  sie  ans  den  go- 
aichtspnnct,  unter  den  ich  schon  oben  s.  25S  die  relative  hinflg« 
keit  von  M  und  td  in  der  ersten  hllfes  des  Er.  gestellt  habe: 
der  ungeUhtere  dichter  hevomigt  anfangs  die  am  leichtesten  tu 
findenden,  traditionellen  paarungen,  wie  Hm :  v&mam :  mm :  äk 
ex  gtaam.  daher  sind  die  belege  Cur  bequeme,  di.  hlufige  reim- 
typen, dort  vro  nickit  andere  einwQrkungen  entgegenarbeiten^  tu 
anfang  des  Er.  stets  dichter  gesät  als  späterhin  :  zb.  sind  die 
zahlen  für  Er.  1—3000,  3—6000,  6—9000  im  ly[)us  -ant  (s.  vant 
:  gesüHt  :  latU  :  erkant  :  yewant  usf.)  56,  38,  51;  im  lypus  ~ar 
(s,  dar  :  gar,  :  wart  gewar  :  nam  war  :  schar  usf.)  34,  11,  18;  im 
typus  -az  (s.  daz  .  baz  .  rärbaz  :  saz  usf.)  27,  11,  20;  im  typus 
'ä  idä  :  »d  :  wä :  nä  usl.)  27, 10,  0;  im  typus  -at  (bot :  tra(  :  »estat 
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usf.)  23,  14,  20;  im  tjpoi  -Iii  (iIü  iof.  :tfii  proo.  :m1n:iin 
:  -ffei :  M  teMn  iitr.)  52,  33,  24;  im  typiu  :  nS$ :  «Ulf :  At^ 
:  wie :  U$  osT.)  3i,  17,  23  usw. 

Nun  lese  man,  wie  Sann  aelbcl  sich  die  verhdtDiaae  su* 
rechdegt  :  *£r.  und  Iw.  1—1000  atelm  gleich,  weil  sie  aacfa 
seitlich  einander  folgen',  jetzt  stebn  sie  gar  gleich.  Er.  und  Iw. 
1 — 1000,  8  und  6,  wahrend  Er.  und  Greg.,  8  und  5,  auch  nur 
dorch  ein  *ond'  zn  ▼erbinden  mir  beileibe  nicht  gestattet  war. 
der  Greg.,  der  nun  aber  zeitlich  dem  Iw.  folgen  soll,  dein  Iw. 
lOOii  — SOOO,  wo  llarUi).  bereits  gelernt  halle,  ganz  ohne  ver- 
wenduug  des  kam  zu  reimen,  schliefsl  sich  da  mit  seinen  5  und  5 
und  7  und  4  kam  iu  den  einzelnen  ver^iäuseinleu  verzweifelt 
schlecht  an  dir  scu  iw.  an.  ja  das  ist  eben  eiu  rück  fall  1  ein 
rückfall?  (Iber  das  ganze,  4000  verse  lange  i^edichl?  ruuurlich, 
denn  dieser  'rUcklaii'  Iritl  eiu  nach  langer  arbeiLspause,  vielleicht 
nach  dem  kreuzzug'.  aber  diese  Menge'  arbeitspause  ohne  vielleicht, 
die  grade  zwischen  dem  Greg,  und  dem  abschluss  des  ihm  voraus- 
gehndeu  Werkes  liegen  soll,  ist  genau  so  eine  hypolhese  Ton  der 
consistenz  eines  kartenhauses,  wie  die  annähme  mil  dem  vielleicht} 
dass  der  kreussug  in  diese  arbeitspause  falle,  und  nachdem  der 
dichter  im  ganzen  Greg,  bei  seinem  rOckfall  verharrte,  sind  die 
kam  im  aH.  dann  doch  *wider  auagenierst,  der  darum' —  warum?«^ 
*dem  Iw.  in  dieser  bcEiebung  nahe  steht,  streng  genommen  ihn 
an  sorgdBlt  in  diesem  punct  übertrifft',  und  diese  auaflihrungen 
leitet  Sann  ein  mit  den  werten  'nehmen  wir  meine  Chronologie 
an,  so  deutet  sich  die  sache  leicht,  wie  mir  acbeinf  .  mir  scheint, 
daas  die  stelle  des  Greg,  im  Mle  kam  heim  Er.  ist,  5  neben  8, 
und  die  des  aH.  heim  Iw.,  1  neben  1.  Sarau  aber  trennt  den 
Greg,  und  Er.  durch  den  Iw.,  den  aH.  und  Iw.  durch  den  Greg, 
und  erhalt  so  die  reihe  8,  1,  5,  1,  die  er  dann  freilich  fttr  die 
chronologisch  leichter  deutbare  erklart  in  einer  reibe  8,  5, 1, 1, 
einer  reihe  stetig  absteigender  lahlen  und  ansteigender  fcunst, 
bleibt,  wenn  wir  die  namen  der  epen  an  die  stelle  der  zugehörigen 
Ziffern  setzen,  nur  die  Stellung  aH.  Iw.  oder  Iw.  aH.  unsicher, 
nun  f^lll  Iw.  l — 1000  mit  seinen  6  kam  aus  dem  durchschnitt 
merklich  heraus  und  in  die  teclmik  des  Er.  und  Greg,  zurück, 
das  wiese  im  lalle  kam  ;uii  uiuezwungensten  nach  der  slellung 
Iw,  all.  :  Iw.  1000  beginiiL  llarlm.  kam  im  reim  zu  meiden  und 
das  setzt  sich  dann  im  aU.  fort,   aber  einerseits  weisen  andre 
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ebenso  marluiito  beobaefatiiDgen,  wie  die  Ober  häu  hmte  bei 
Hartm.  (e,  Beobachtaogen  «.  499)*  das  nachgestellle  attribut  (w,  Zs. 
40,  237  f),  die  endstellung  dea  verba  im  bauptsau  (s.  obeo  s.  2690 
nam.  dein  aH.  seinen  platz  deutlieh  vor  dem  Iw.  an,  und  ander- 
seits müssen  sich  zufiallige,  dh.  durch  inbalt,  augenblicliseinflasse 
udgl.  bedingte,  mit  der  iraclierlen  frage,  di.  hier  der  trage  der  reim- 
tecbnili  io  keinem  Zusammenhang  slehnde  schwHtikungeo  iu  einem 
so  kleinen  gedichle  nicht,  sowie  in  den  umtangreicberen  epen, 
im  weitern  verlauf  stets  wider  corrigieren  (s.  darüber  auch  oben 
s.  313).  daliei  f^lüubie  ich,  dass  die  seltenheil  von  kam  im  aH. 
ntbeii  den  6  kam  Iw.  1 — 1000  weder  die  Lachmannsche  Chrono- 
logie verdächticr  machen  noch  das  zutrauen  zur  methode,  aui  der 
Lachmanns  und  Haupts  erkenntnis  ruhte,  erschtlltern  kaon.  ich 
stellte  es  daher  Beobachlungeo  t».  503  frei,  anzunehmen,  dass 
Hartm.  schon  mit  dem  aH.  kam  zu  meiden  begann  und  dass  die 
relative  häufigkeit  der  kam  zu  anfang  des  Iw.  einen  rückfiüi  in 
ältere  teebDik  bedeute,  wie  ich  solche  rückfillle  fQr  den  an* 
fang  sonst  sorgfältigerer  gedichte  des  Oftent  aao.  nachgewiesen 
halt«,  oder  (ich  betone  das  oder)  i  dass  Hartm.  erst  etwa  Iw.  1000 
auf  die  anatAfaigkeit  seines  kam  ala  reimwort  aufonerkaam  wurde 
und  daaa  die  aeitenheit  dea  Immi  in  dem  wenig  umfangreichen 
(a.  oben)  aB.  auf  lufall  beruhe,  inbesug  darauf  aagt  Sarau  aao. 
^bleibt  also  nur  (nflmlich  flBr  mich  in  meiner  bedrSngnia]  die  an- 
nähme i  Iw.  1 — 1000  iat  ein  mckliU  In  die  leehnik  des  Er.  daa 
meint  auch  Zwientna  a.  503.  er  fflgt  binau  :  aolcbe  rtlcklHUe  au 
anfang  neuer,  aonat  aorgOltiger  gereimter  gedichte  aind  una  ja  nun 
schon  etwaa  altbekannlea.  Ober  den  aH.  lulaert  er :  wenn  ea  nicht 
zubll  iat  ich  will  ihm  hier  nicht  Torhalten,  waa  er  a.  458  ftifan.  2 
andern  rarfalk.  aber  sehr  flberzeugend  Ittr  die  Chronologie  Lach- 
manna  iat  die  ferteilung  dea  ftam  kämm  doch  achwerlichV  klingt 
daa  nicht  so,  ala  hStt  ich  hier  zu  rOckfall  und  dort  zu  znfall  meine 
ausflucht  nehmen  mOsseo,  um  nur  meine  auffassun?;  der  zahleuver- 
baltnisse  durclulrückeu  zu  küüueo,  während  ich  doch  die  eine  oder 
die  andre  annähme  zur  wähl  stellte  und  eben  dadurch,  dass  ich  sie 

*  *teMleblidi  crwfiha  ieh  noch,  dats  t.  1—1000  des  Iw.  gegen  Aber  ' 
den  aH.  mit  Ihren  sechs  käm  vielleicht  einen  rflekfall  bedeaten,  wenn  es 

nicht  zofall  ist,  dass  wir  in  den  1500  versen  des  aH.  blofs  ^in  kam  ge- 
reimt ßnden'  Beobachtungen  8.  503;  ich  hob  auch  hier  nicht  anabsicbtUcb 
die  nur  1600  veise  des  aU.  aasdrftckUcb  hervor. 
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tur  wabl  «talil«^  auch  leigto»  wie  glcicbgOltig  mir  die  eatscbeidiiBg 
dieiee  dettib  encbien?  denn  das  weeentliche  war  mir  und  isl 
mir,  daae«  wie  nun  andi  Saran  nicht  mehr  wird  ttugnen  kHonoit 
der  Greg.  foUkonmen  mit  dem  Er.  aoaammengeht  nnd  daas  der 
aH.  neben  dem  Iw.  ateht 

Die  andern  bemerknngen  Sartna  nur  raimalatiatik  un  all* 
gemeinen  nnd  in  Voa  nnd  meinen  einaelnen  liffHn  im  beaondem 
kann  ioh  flbeigehn.  es  iai,  wie  gesagt,  manehae  erwigenewerte 
daruoter,  das  sich  diejenigen,  die  die  ne^ng  haben,  aelehe 
Zählungen  am  liebateo  ganz  äufserUch  und  mechanisch  fonu- 
DebmeO;  gesagt  sein  la^s^^n  inO^^en.  es  sind  aber  auch  con- 
structionen  des  'möglichen'  und  phantasieu  liaruuler,  wie  ich 
einiges  der  art  oben  $.  255  f.  257.  297f.  310 f  charakterisiert 
habe,  in  anwenduug  aul  unsre  frage  :  die  Chronologie  der  epen 
Hai  Im. s,  sind  diese  bemerkungen  alle  nur  für  den  relevant,  der 
es  sich  erklären  muss,  warum  das  sich  aus  der  reimstatistik  für 
die  abfolgc  iJtr  epen  ergebende  scheinbare  raiultal  einer  auf 
andrem,  ricbligerm  wege  gewonnenen  sichern  erkennlnis  wider- 
spricht, stellt  sich  dieser  andre  weg  als  ein  irrweg  heraus,  die 
hier  gewonnene  erkenntnis  als  untauglich  zum  beweis  der  these, 
müssen  wir  nicht  mehr  nach  erkltfrung  suchen,  warum  die 
deutlichen  zifTern  der  reimalatistik  für  die  Chronologie  der  ge- 
dichte  nichts  beweisen  sollen,  fortschritt  der  reimtechnik  und 
clironoiegischer  fortschritt  sich  nicht  decken  dürfen  —  wozu 
brauehen  wir  dann  ein  solches  refugium?  ich  will  also  das  posi- 
tive argument  Sarana,  daa  aeiner  anaieht  nach  aUe  ans  der  raini> 
tecbnik  gewonnenen  argnmente  »  nnd  ich  glanboy  wur  mflaacn 
wOrUieb  hier  im  plnral  nnd  dort  im  aingular  aprechen  —  anf- 
wigt,  anf  seine  beweiakraft  bin  profien;  oxw.  lunflehst  das  material 
beteuchlen,  anf  dem  aich  seine  lahlenreiben  für  beachwerta  bebnng 
anfbanent  nnd  dann  dieae  lablenreihen  selber  belracblen. 

Wie  sehwankend  anch  die  Oberiieferung  dea  wortlanls  der 
Hartmannachen  Terae  in  den  verschiedenen  bis.  seiner  gediehte 
sein  mag :  wdebes  wort  im  reim  stand,  darttber  lat  kaum  je  ein 
zweifei  möglich;  wie  stark  auch  die  ha.  divergieren  :  das  reim- 
wort  ist  der  punct,  zu  dem  sie  convergieren ,  in  dem  sie  sich 
schneiilen,  uuci  fallen  sie  einmal  doch  auch  im  reim  au>eiijander, 
so  ist  die  echte  la.  jedesmal  sicher  erkennbar;  wie  schwach  auch 
die  gewalir  unserer  texte  manchmal  sein  mag  :  das  material  an 
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reinen  ligt  doch,  fon  gios  anbedeatenden  und  die  gegeiMaeii 
«aililltaiiie  unmOglieh  alteriemdeo  aatOUeii  alkgeMhen^  voll- 
slliidig  uad  ooferdachtig  vor  niia  ensgebreiCet.  die  können  wir 
fiDr  Btichl»,  Br.  und  afl«  ebemogot  bebttipteD  wie  tUr  Greg,  and 

iwein.  so  darf  die  reimstatistik  darauf  bauen,  dass  ihr  durch  (üe 
vorhandeneu  texte  ihr  material  lückenlos  und  zuverlässig  zugeführt 
wird  :  an  ihren  ziflern  kann  man  wol  (h'ut<'lii,  aher  uicbt  rülleiu. 
dagegen  ist  es  bekannt,  dass  nie  aucli  nur  zehn  zusammen- 
hängende  verse  in  mehreren  verschiedenen  hss.  desselben  gedieht» 
gleich  rhythmisiert  sind,  ihss  es  in  die  hand  der  htrausgeber 
gegeben  ist,  durch  ganz  kleine  retouchen  an  spräche  und  Ortho- 
graphie der  iiberiieferuog,  durch  eiofühning  oder  auflüsung  von 
apokopeu,  Synkopen,  elisionen,  krasen  udglm.  die  scansiou  des 
mhd,  vprses  beliebig  zu  bestimmen  und  dass  endlich  keine  ilber- 
einsltmmung  bei  den  herausgebem  besiebt  darüber,  was  hier  text- 
kritiscb  oder  meuüsch  zulSssig  ist.  wer  in  uneem  texten  von 
beute  beschwerte  hebungeo  zibit  und,  wie  Sann,  aus  kleinen 
procentualen  unterschieden  dann  grofse  folgemngen  zieht,  der  bat 
anf  Band  gebaut  ein  and  derselbe  mann  müste  aQe  Hertmann- 
sehen  gedicbte  herausgegeben  baben^  und  dabei  mllate  auch  die 
ttbetlieiening  jedea  einaelnen  dieaer  gedicbte  gina  gleieh  be- 
aehaIRMi  adn,  aoUten  wir  nna  bei  aolehen  Hblnngen  aueb  nvr 
halbwege  auf  aicherm  boden  fOblen.  ToUe  auverilaaigkeit  gäbe 
die  Uftfa  niecfaaniache  avftiabme  dea  materiala-  an  bwehwerlen 
behängen,  wie  Saran  aie^wagl,  aelbat  in  dieaem  idealen  IbUe  niehu 
denn  wie,  wenn  der  heraoageber  nach  falachem  j^cip  ape- 
kopiert  oder  nicht  apokopiert?  dann  braucht  ihm  btofb  daa  wart- 
material  der  ferachiedanen  gedicbte  snr  anwendnog  aeinea  Gilachen 
princips  (aus  grttnden,  die  mit  der  ihytbmik  nicfata  au  tun  habea 
—  grOnden  dea  inhalta  xb.)  veracfaieden  oft  gelegenheit  au  geben, 
80  waren  acbea  die  texte  dieses  herausgebers  fDr  die  auszählung 
beschwerter  hebuugen  und  die  vergleicliuug  der  summen  nicht 
mehr  zuverlässig,  wenn  ein  herausgeber  stets  zwäre  l;ilschlich 
für  zewdre  schreibt,  wie  zb.  Lachmann  und  Haupt  dies  lauaciihch 
in  ihren  ausgaben  im  gegensatz  zu  Hartro.s  Übung  tun  (Pauls 
Greg,  bietet  das  richtige  ze  wäre) ,  so  hebt  sicli  dieser  fehler 
*durch  widerkehr  in  den  andern  wtiktn  doch  wol'  nicht  'auf, 
wie  Saran  Beitr.  24,  38  sich  frohgemut  Intsict .  snliakl  ze  wäre 
im  iw.  51  mal,  im  £r.  aber  nur  14  mal  und  im  Greg,  nur  ö  mal 
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vorkommt  (8*  Vos  Diction  1. 13),  der  lierausgeber  also  hier  51- 
mal,  dort  nur  14-  resp.  8  mal  doe  tonkniig  ttlschlicb  nntordrllckt 

Gaoi  unerflodlicb  ist  es  mir  aber«  wie  sicli  dhd  gar  bei  den 
bs.licben  Schwankungen  in  der  rbytbmisierung  der  Hartmannscben 
verse  das  ricbtige  *in  den  weitaus  mebten  filien  dureb  Ter- 
gleiebnng  der  bss.'  soll  'ermitteln'  lassen,  das  Bttcbl.,  den  Cr. 
haben  wir  nur  in  6iner  bs.  des  16  jhs.,  den  aU.  nur  id  einer 
schlechten  bs.  des  14  jhs.  und  in  einer  allen  Überarbeitung  er- 
halten; t'Ur  den  Greg,  und  Iw.  sind  wir  besser  gestellt,  aber  auch 
hier  ligt  uns  keine  besonders  \n  fragen  der  metrik  uü<1  ortbo- 
^ra[)hie  ganz  zuverlässige  bs.  vor,  für  den  Greg,  sogar  keine  aus  der 
guten  zeiL  des  13  jbs.  kann  man  sich  uüikiicb  eiobildeu,  dass 
der  text  des  Er.,  wie  Haupt  ihn  drucken  liefs,  ein  geeigoetes 
subsUal  tst  iu  prücentualer  ausrechnung  btschwerler  hebuugeu, 
die  durch  ein  vergessenes  nfl,  <mch,  dö  oder  en-  usf.,  durch  ein 
erlasset  für  erlöst,  volget  für  volgt,  durch  eiiie  luuerlassene  krase 
schon  aus  der  weil  geschafft  wären?  ich  glaub  es  oben  ur  15 
wahrscheinlich  gemacht  lu  haben,  dass  in  unsern  texten  von 
BUchl.  und  Er.  einige  50  und  mehr  Aurle  durch  vil  resp«  gar 
ersettt  oder  gar  einfach  fortgelassen  sind  :  und  da  wollen  wir 
Senkungen  Sühlen?  ich  habe  ebenda  nachgewiesen,  dass  unsere 
Überlieferung  des  aH.  Senkungen  ausfüllt  und  dass  die  heraus- 
geber  ihren  text  von  diesen  eingriffen  des  Schreibers  nicht  ge» 
reinigt  haben  :  wer  kann  uns  da  sagen,  wie  viel  beschwerte 
bebungen  der  aH.  urspranglich  eigentlich  gehabt  bat?  aber  Sarau 
meint :  die  hss.  schwanken,  gut»  'darum  sind  eben  krilisebe  aus- 
gaben benOtst*.  die  jflngste  kritische  ausgäbe  des  Iw.  ist  die 
Benrieis  :  Saran  mOge  doch  einmal  versuchen«  im  text  dieser 
'kritischen  ausgäbe*  die  beschwerten  bebungen  su  slblen.  er 
kime  tum  resultate,  dass  Hanm.s  Iw.  die  Senkungen  viel  üfker 
ausUsst  als  der  Er.»  ungeftbr  so  oft  wie  Rol.  und  Kehr«  mit 
der  kritischen  ausgäbe  allein  ists  also  nicht  getan,  es  hsndelt  sich 
doch  auch  ein  wenig  um  die  grundiageo  dieser  ausgäbe :  um  die 
hss.  und  um  die  art  der  kritik. 

Man  hatte  Saran  gleich  liacb  erscheinen  seiner  dissertalion 
aui  ^ulciic  uachteile  seiner  nialerialsammlung  auitiierksani  gemacht, 
aber  er  liels  sich  in  keiner  weise  warnen,  wenn  darauf  hinge- 
wiesen worden  war,  dass  er  den  Greg,  und  aH.  nach  Paul,  die 
übrigen  werke  Uartui.s  nach  Lacbmaou  und  Uaupt  lese,  diese 
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und  jener  berautgeber  aber  in  vielen  textkrilischen  und  metrischen 
fragen  einen  ganz  entgegengesetzten  standpunct  eionebmen,  so 
will  Saran  Beitr.  24,  38  diesem  'einwand  begegnen'  und  ^diestn  il 
alle  dicbtungen  uiii  ausuahme  des  Greg,  nach  Lachmanns  und  Haupte 
texten'  lesen,  das  heifst  also  mit  andern  vvorten:  er  hat  fOr  seine 
zdhluDgeu  in  den  Beitr.  24  im  geg:ensatz  zur  disserlation  nun  die 
1500  verse  des  aH.  iiacii  der  aiis;j:al)e  lLui|it-Martin8  statt  nach 
der  Pauls  geleseu.  der  Greg.,  dessen  chronologische  Stellung  die 
am  heifsesten  umstrittene  ist,  dessen  zahlen  die  ausschlag  gebenden 
sind,  besonders  für  die  tabelien  in  den  Heitr.  24,  wo  Saran  die 
b^cbwerten  hebungen  des  Er.  nicht  mehr  mit  in  berechnuog  zieht, 
wird  nach  wie  vor  io  der  ausgäbe  Pauls  citiert.  Saran  konnte 
natQrlich  nicht  anders,  da  eine  ganze  anzahi  erst  später  auf* 
gefUDdeuer  bss.  blofs  Paul  und  noch  nicht  Lachmann  zur  ?er- 
fDgUDg  gestaoden  hatte,  aber  heifst  das:  dem  oben  cbarakterisierten 
einwaud  begegnen?  fretlicb  wenn  Henrici,  der  warner  in  den 
Jabresber.  1891  s.  264,  glaubte,  dass  LaehmanD  und  Baupt  eher 
geneigt  waren,  dnrcb  orlbograpbiacbe  kllnste  Senkungen  aassu- 
fttllen,  als  etwa  Paul  naa.,  so  irrt  er  sebr,  veigleichen  wir  ein* 
mal  den  Gregoriustext  t — ^2501  in  L(acboianns)  ausgäbe  und  in 
P(attls)  kleiner  ausgäbe,  1  aufläge  In  dtscrepansen,  die  den 
wortbesland  tangieren,  bei  denen  also  P.  scbon  wegen  seines 
reichem  bs.lichen  materlals  lumeist  (aber  durebaus  nicbt  inoier) 
im  recbt  ist,  finden  wir  jene  art  beschwerter  hebung,  die  Saran 
mit  W  beseichnet  (die  lusannnenstolkenden  bebungen  verteilen 
sieb  auf  zwei  verschiedene  werte)  und  auf  deren  bfluflgeres  oder 
selteneres  vorkommen  er  allein  seine  Chronologie  der  epen  Hartm.s 
stutzt  '^,  bei  L.  uud  oichl  bei  V.:  Greg.  2.  90.  74.  ^141.  363.  370. 

*  leb  lege  diese  und  nicht  die  2  aaflage  zu  gründe,  weil  Stran  seine 
siblaogen  natflrilek  am  text  der  1  aoflage  Tomakn. 

*  Stran  stellt  sdne  ioaeni  grindt  fOr  die  prloritlt  des  Gttg.  selbst 

darchaos  in  den  schatten  seines  haaptarguraeot«.  weao  Bulm,  zo  anfaof 
des  Greg,  dicbtungen  im  dienste  der  weit  bereut,  so  sag  ich  ja  nicht,  dass 
der  Greg,  vor  Bächl.  und  Er.  entstanden  sei.  dass  er  sein  ganzes  leben 
seinem  'guten  vorsatz',  von  nun  sn  zu  dirhten  daz  gotes  v>Hle  wäre,  gelreu 
geblieben  sein  müsse,  beUaupteu  auch  i'aui  and  Sarau  nicbt :  ich  möchU* 
sogar  liognen,  dass  Ihr  Baitai^  dar  selbst  in  Greg,  dea  iftler  berti»» 
kehrt,  aneb  nor  «abracbeinllch  wire.  ealspiidie  denn  aaeb  solches  fest- 
halten an  einmal  gefassten  eatscblass  den,  was  wir  in  wOrklichen  leben 
an  ans  und  aadem  cffabient  and  wenn  Saran  daraaf  gewicht  legt,  dass 
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*m.  514.  n69.  810.  «817.  920.  957.  n090. 1185.  1271. 1824. 
1441.  1445.  1480.  1600.  1886*  1914.  1998.  2038.  2187. 2195. 
2199.  2252.  2280.  2860.  2405,  32  ftlle ;  dagegeo  W  bei  P.  nnd 
Dicht  bei  L. :  Greg.  15.  134.  *188. 223.  818. 351.  744.  752.^77. 

957.  *1054.  ♦1141.  1223.  1509.  1510.  1572.  1620.  1841.  1983. 
2047.  2136.  2429.  2454,  23  ßllle  K    das  ergibt  scboa  eio  plus 

HartDi.  ausürücktteh  nor  för  den  aof  goUes  gnade  hofll,  den  s^eiae  äuniie, 
sowie  den  dichter  seioe  weUlicbe  poesie,  riutoet  und  t{  niht  wider  niuwelf 
■o  kann  m$a  dlein  iwcicrW  entgegenhalten,  enten  kann  dorch  den  hinweis 
anf  dicae  herrorhebn&g  dea  guten  wlllena,  den  frnbern  fehler  foftan  in 

meiden,  Pauls  altes  argament  nicht  als  verstärkt  gellen,  weil  ja  jeder  TOianti 
für  die  ewigkeit  gefasst  wird  :  der,  an  dem  man  festhält,  wie  der,  dem  mta 
spater  sawider  handelt,  zweitens  npricht  Hartm.  hier  im  «»ingang  des  Greg, 
direct  vom  sacrament  der  huise,  und  zur  (jüliitjkeit  ilicses  sacramentä  ge- 
hören, wie  jeder  kaiecltiümus  lehrt,  vier  stücke,  die  tiarun.  hier  eben  auf- 
tfhlt :  1.  die  lene  tob  Hin  van  ktnm  rimMt  49,  2.  dl«  beldite,  3.  «He  g e- 
naglnung  (bofke  im  engen  sinne) :  hiau  ndek  HM9  btttän  76,  und  4.  der 
ernallieiie  voraats»  nicht  wider  au  attndigea :  inui  H*  niM  wUtr  niwet  ftO. 

—  nach  dem  argument  Schönbachs,  das  Saran  wider  aofnimrot,  Icann  ich 
nifht  beipflichten.  Schönhach  meinte  (Hartm.  vAue  S.  458),  dass  dfrsplbe 
mann,  der  im  Greg.  241 1  &o  eindringlich  vor  ze  ^rozer  heimliche  zwischen 
blutsverwanten  verschiedenen  geschlechts  warnt  :  ez  reizt  das  uttgevüere 
Da%  man  wol  ver9WÜT9f  nicht  aplter  bitte  im  Iw.  6579  f  behaupten  können, 
dasa  itr  Merb»  man  Sieh  alk$  4ß$  wihaUan  kmn  Jhf  «r  tUk  «ntäattm 
wit,  man  aieb  alao  niebt  wnndem  dSrfe,  daaa  der  iield  an  der  acite  der 
untippen  magtt  die  nacirt  hindurch  schläft,  ohne  sie  zu  berühren,  zwischen 
der  hier  und  dort  gcäufserten  ansirht  l)fsfpht  allerdings  ein  Widerspruch,  wie 
er  eben  zu  verfchiedenen  zeiten,  iiiiIl)  \ eixhiedenen  eindrücken  leicht  itn 
köpfe  eines  rnaniies  platz  findet,  alter  zur  vti  werluug  für  die  chronologische 
frage  eignet  »ich  diese  (atttache,  wie  ich  glaube,  nur  schlecht,  wir  könnten 
dodi  ebenaegst  nmgckehrt  bchaopten,  data  Harün,  den  aati  dca  Grag .  nicht 
mehr  bitte  anfateUen  können,  nachdem  er  den  im  Iw.  gcacbrieben  batte. 

—  übrigens  müclil  ich  im  anschluss  dann  hier  noch  darauf  hinweiaco,  daaa 
Saran  sich  den  («reg.  nach  dem  kreüzzug,  also  nach  dem  lode  von  Hartm.8 
herrn,  uesrhrieben  denkt:  die  stelle  aber,  wo  Hartm.  uns  erzählt,  dass  er 
iewedf}'^  nu-  ^eivan  Heide  liep  noch  grözez  herzeleit  .  .  .  Jchn  gewon  m» 
Uep  noch  uHgemach  im  Greg,  steht,  v.  61711. 

"  bei  P.  resp.  L.  findet  sich  al&o  daou  anstatt  beschwerler  hehang  W 
entweder  anagefillte  seokuog  oder  beschwerte  hebung  S,  dh.  zaaammcostots 
swelar  hebnogen  im  talbcn  wert,  der  nach  Saiam  liUnng  in  den  vcr^ 
achladcaen  werken  Hnrtm J  ao  ilemlich  gleich  oft  encheint,  anr  anfhcUimg 

der  Chronologie  also  von  anfang  an  ungeeignet  ist.  —  ich  habe  oben  die- 
jenigen verse  besternt,  wo  mir  Laclimanns  lesung  die  ridllige  acbcint;  mciat 
kehrt  Pauls  2  aufl.  da  jetzt  auch  zu  ihr  zurück. 
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foo  9  W  fllr  L,  es  gibt  aber  aueh  diserepanzen  rein  ortho- 
gnpliitdier  natur  iwiseheD  L.  und  P.,  die  dann  den  beäiaiul  du 
W  im  Greg,  alterieren.  meist  hai  sowol  L.  als  P.  hier  für  scimi 
Schreibung  eine  oder  die  andere  hs.  für  sich,  und  Cb  ist  zunächst 
unentscheidbüi  ,  auf  welcher  seite  da  das  richtige  zu  liudt  n  ist. 
»u  gut  wre  immer  aber  ist  tJauu  W  hei  L.  und  nicht  bei  P.,  das  lieifst 
alsu»  dass  Lachmann  sich  bei  der  consütuieruDg  seiner  orlho^rapiite 
weniger  ton  der  rlicksiclii  nvif  dio  ausfüllung  der  Senkungen 
leiten  liefs  als  Paul,  solche  laiie  sind  (icli  setze  die  hss.  die  mit 
LachnDaun  gebn  zu  jedem  citat  in  klammer)  :  Greg.  hU  (BE(ik). 
205  (AKj.  225  (A).  246  (K).  344  (alle  hss.),  453  (A).  511  (A).  544 
(alle  hss.).  627  (alle  hss.).  802  (Efc).  972  (AC).  1027  (A).  1067 
(AEK).  1439 (IK).  1487  (IK).  1511  (AEG).  1573(AEG).  153(3(AH). 
1592  (AI).  1596  (AI).  1657  (AK).  1693  (A).  1701  (AGI).  1757  (AI, 
di.  alle  bss.).  1768  (Ei).  1932  (AI).  1960  (AEI).  1997  (A).  2191 
(A).  2282  (AB).  2801  (A).  2501  (A£l).  diesen  32  W,  die  blofe 
der  Orthographie  von  L.  eBtspringen  and  in  P.  nicht  zu  finden 
sind,  Bteht  nur  1  fall  gegenttber,  wo  »an  aUenfaUs  nach  der 
Orthographie  von  P.  mit  W,  nach  der  von  L.  ohne  W  lesen 
mtsie:  Greg.  2246«  es  ergibt  sich  also  schon  fllr  2500  veno 
hier  ein  plus  von  31  W,  dort  ein  plns  von  9  W  in  gnnslen  von 
L.,  das  sind  40  W.  da  das  verblltniB  der  beiden  texte  anch  in 
den  noch  Qbrigen  1900  versen  das  gleiche  bleibt,  bitte  sich  also 
die  dilferens  von  ca.  4%  die  Saran  iwiachen  den  W  von  Greg, 
nnd  Iw.  constatiert,  schon  um  ca.  1  Vs  ^/o  vermindefl,  wenn 
Saran  beide  texte  in  Laebmonnsehen  ansgaben  gelesen  hatte, 
wür  flehen  also,  anch  die  fdder  verschiedener  hennsgeber  heben 
sich  nicht  auf. 

Besehen  wir  uns  nun  einige  der  eben  genannten  ordio> 

graphischen  differcuztu  zwischen  Greg.  L.  und  Greg.  P.  nther, 
so  werden  uns  die  gruiidlageu  von  Saraus  tabellea  der  W  und 
S  in  Hartm.s  Terseo  (ßeilr.  24,  44  0  sofort  noch  ?erdächtigcr 
werdrn.  Greg.  205  lisl  L.  :  Nu  beyunä  er  si  triutm,  P. :  Nu 
beg^inäe  er  s'i  trinten,  gleich  darauf  225  L.  :  Bräht  ikf  etn  ende- 
spil,  344  1..  :  Der  boif  biähl  Ui  zeliant,  P.  :  6rdA/e,  Greg.  972  L.: 
VU  jtu/ineclkh  er  dö  bat.  P. :  minnediche,  1027  L.:  Waii  äa%  er 
wart  girret  dran,  P.  :  geirret,  1592  L.  ;  hh  hdn  dirz  in  gote,  P.i 
dir  ««,  2282  L.  :  Äh  ichs  tu  zeigen  sol,  V.  :  tch  si  iu  usf.  ja 
auch  Lachmann  salbst  schreibt  im  selben  Greg,  ebensogut  826 
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Vd  memit  er  ib«  vtoeflii  alt  205  Nu  Ugund  tr  ä  irhUm, 
lesen  wir  hqd  «mM»  er  ohne,  hegmi  er  mit  W7  waram  jenet 
so  und  dieses  andeisT  lesen  wir  aber  beide  male  gleicb,  welche 
gewähr  hat  der  beofltzer  nnserer  lihlnngen  gegen  unsere  willkar? 
und  genan  so  steht  es  an  allen  eeken  und  enden.  Greg.  580 
«krJUieae  ir,  aber  Greg.  1693  imdem^  An.  Greg.  613  aMe 
<n*  1201  win  in  usf.,  aber  Greg.  1757  ßort  in.  was  ist 
femer  fttr  ein  unterschied  im  vertrag  der  versscbldsse  von  Iw. 
7574  Smmt  iren  ^  mich  dtw  iiod  !w.  5191  ZoOen  %Um 
dn  sdcht  zwischen  Iw.  5592  Dd  saher  engegen  ime  g(tn  ood  Iw. 
437  l  Und  sack  engegen  im  gd'n,  zwischen  Er.  3862  Verwandeln 
daz  entäte  ich  und  Er.  4992  Sine  stimme  ho  rl  ichy  zwischen  Er. 
^843  Und  sol  den  Up  verlören  hd'n  und  Er.  4089  Daz  tch  sus 
verUrn  ha  n  !  und  doch  nniss  S  iran  hier  immer  in  ganz  gleich- 
artigeni  lall  eiiiniHl  ein  NV  r^'gistriereü,  das  andre  mal  nicht,  weno 
er  würklith,  \vu>  t-r  vcrsiclir-rt,  immer  streu«,'  nacli  deni  iienulzlen 
text  gelesen  hat,  ohne  irgend  welche  andoning  dai  iii)  vorzuaebmen, 
auch  da  wo  sie  ihm  nöü^^  schien,  rechnete  Sri  an  einen  vppg  wie 
Iw.  3304  Dd  durch  nihter  die  hant  zu  W  oder  zu  S?  zu  \V? 
ja  ist  denn  der  vers  anders  zu  werten  als  etwa  eio  Dd  durch 
rdhtens  die  hant,  das  Sarau  doch  sicher  zu  S  rechnen  mOste? 
zu  S?  ja  darr  man  dies  rdJIldr,  in  dem  der  herausgeber  die  en* 
klise  bezeichnet,  treuDen  von  einem  nÜU  ich,  g€U>ubt  ich  udglm., 
in  dem  die  enklise  nicht  bezeichnet  wurde?  und  solcher  paare 
wie  die  vorgefahrten  kOnot  ich,  ohne  alle  Übertreibung  ge- 
sprochen, hunderte  aus  unsern  Hartmanntezten  ausammenstellen, 
da  die  benuageber,  und  besonders  Lachmann  und  Haupt,  durchaus 
nicht  nach  dem  princip,  die  Senkung  möglichst  zu  fOllen,  gndde 
oder  gtmtie,  gmm  oder  ^amioc^  hHhm  oder  bMin,  $UA  oder 
S^kk,  fikr  oder  lOar.  tosm  oder  wmn,  tfä»  oder  tifäu,  volfß 
oder  noi^s)»  aonl  oder  aonfe»  guant  oder  ^essmtel,  mmt  oder 
Jornef,  Ümtt  oder  imtti,  ob  oder  ubd»  »Ära  «oder  mir  en  usw. 
geschrieben  haben,  aber  doch  immer,  wo  Oberhaupt  mehrere 
hsa.  zur  Verfügung  standen,  so  oder  so  hatten  schreiben  können, 
ohne  ihrer  Schreibung  die  bsJiche  gewahr  zu  entsieh«i.  wer 
sagt  uns  zb.^  ob  und  wion  aualaotendes  e  vor  vocal  wQrklich  zu 
.  elidieren  ist?  auch  dort,  wo  die  grade  zufällig  benutzte  hs.  und 
mit  ihr  der  herausgeber  in  der  schrifi  nicht  elidierte,  könnte  die 
elision  gemeint  sein,    so  wissen  wir  nicht  einmal  die  oiemung 
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des  berausgebers,  da  LachroaoD,  Haupt  uaa.  aaeb  das  ihrer  an» 

siebt  nach  zu  elidierende  e  im  druck  bekaontlich  doch  zumeist 
beibehalten,  und  jjrade  solche  zweifelfrllle  treten  uns  fast  alle 
zehn  verse  einmal  in  den  weg  :  beifst  es  Ali?  unde  junge  oder  Alte 
unde  junge;  Diu  minn?  ist  gewcBre  oder  Diu  minm  i»t  gewwre; 
Herre^  nu  rdt^  ich  tu  wol  oder  Herr«,  nu  räie  ic/i  tu  wol;  Vil 
teol  lewdrl?  er  tr  da%  oder  Vil  wol  bewdrte  er  ir  daz  usf.?  das 
ist  doch  etwas  zu  viel  des  unsicbern  und  scliwankeodeo,  als  dass 
wir  die  auf  solches  material  gegründeten  zahleo  io  der  hoffnung 
hiniK  Innen  können,  es  würde  sich  nnrichti^es  hier  und  unrichtiges 
dort  schon  gegenseitig  die  wa^^e  li;iUen  und  die  Zählungen  würden 
dann  den  Sachverhalt,  wenn  auch  nicht  'absolut  genau  darstellen', 
flo  doch  ^relativ  völlig  ausreicbeod  verdeutlichen',  da  kOnnt  ich 
ja  ebensogut  die  bescbwerteo  beboogen  dea  gediehtea  A  Sühlen 
nod  die  dea  gedichles  B  meinen. 

Femer  aber  :  wie  list  denn  Saran?  wie  list  er  zb.  einen  vers 
wie  Er.  562  Twinget  huk  üf  den  wdn,  list  er  ihn  mit  S,  Twingä 
ituk,  oder  mit  W  Twingä  iud^  Afl  man  wird  nair  sugebeD,  daat 
vorderhand  beidea  ala  mflg lieh  gelten  niaae.  leaen  wir  etwa 
HuA  ü'fim  letfd,  wie  leaen.  wir  dann  S6  iU5afi  wir  kU  saHonf 
Er.  590?  hier  doch  aicher  nicht  MMn»  aondem  tair  Jkla.  aber 
wamm  nicht  Mf»  mir  Ub  wUumip  da  ea  doch  mehrere  duixend 
verae  ina  Er.  gibt,  in  denen  aolche  S6,  Dä,  D6,  NU  vor  aUrker 
betontem  wort  in  beachwertar  hebnog  atehn  oder,  wenn  man 
lieher  will  —  ich  eniacbeide  nicht  — ^  ^  deutlich  3  bebig  sind 
mit  einem  aolchen  Sd  uaf.  im  auftactT,  9,  abo  Sd  kumtt  ir  Aar 
Er.  3920,  wmn  im  m  4357,  U  wOr  im  Ify  4445, 
S6  meek€  ^  d$n  man  5185,  Sd  schein  diu  Iteh  dd  329,  Sö  Uezet 
ir  ensU  710,  Sö  stuont  sin  hüs  von  dan  6120  usf.  man  glaube 
iiuü  uiclit,  dass  es  sich  in  der  frage,  ist  Twinget  iueh  ü'f  den 
wdn  oder  Twinget  iudi  u  f  den  wän  zu  lesen?  um  einen  oder 
einige  vereinzelte  fälle  des  zweifeis  bandle,  allein  im  Iw.  können 
wir  in  gleicher  weise  scliwauken  bei  der  scansion  von  v.  118. 
458.  966.  3435.  3681.  4105.  4308.  4347.  6170.  6492.  744G. 
8063,  wahrend  v.  iblb.  3586.  4594.  6096.  7752.  8032,  wo 
dem  pronomen  saizpausp  folgt,  ferner  v.  1632.  1837.  6221.  6368. 
7199,  wo  das  pronomen  den  satzlon  tragt,  endlich  v.  5401.  6646, 
wo  ihm  ein  wort  der  geslalt  und  v.  7(376,  wo  ihm  die  prä- 
position  vorausgeht,  das  pronomen  wol  aicher  den  zweiten  ver»> 
Z.  F.  J).  A.  XLV.   M.  F.  XXm  36 
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AUt  AtlI.  uod  iMn  glaube  aneh  siebt,  diM  eine  eventuell  ftbebe, 
aber  eoDiequeute  eutftcbeiduttg  du  relative  kafalenverhiltnis  der 
W  uimI  S  iai  Greg,  einf^raeita  und  Iw.  aoderaeita  nicht  veiacbiebe; 
in  Greg,  aind  die  tweifeifUle  dleaer  art  viel  seltener  als  im  Iw., 
bloft  Greg.  2059.  2983.  3665  wurde  eich  hiefaerstellen,  wthreiid 
Gfeg.  752.  1886.  2070.  2406,  wenig«tens  nach  der  achreibuug 
IQ  l'auls  kleifier  ausgäbe,  das  prouooieu  auf  iweiter  bebuDg  sicher 
beschwert. 

Noch  wichtiger  fDr  die  feststellung  der  eshl  von  aber» 
wie  ich  glaube,  auch  sehr  viel  schwerer,  ist  die  entscheiduDg 
darober,  ob  Harim.  io  ven<*n ,  <1ie  mit  pronominale  -f-  verb, 
schwacher  spitzen lieslimmuug  verb  anhebeu,  unter  allen  um^ 
ständen  das  verb  die,  wenn  auch  beschwerte,  hebnng  tragen  lÄssl, 
wie  es  die  progaigche  belonuiig  vt  rlnugen  würde,  in  vprsen,  wie 
lehn  wetz,  toaz  ich  tuon  8ol  Iw.  2223  oder  Nü  seht,  wä  dort  her 
rtit  iw.  3102  (8.  elwa  auch  Iw.  480.  694.  819.  959.  1118.  2490. 
2831.  4276.  4829.  7403)  und  in  den  Tieleo  fHUen,  wo  nach  dem 
Br  tpraehf  Ich  sprach  mL  an  der  spitze  der  zeile  die  folgende 
rede  mit  hebung  beginnt,  wird  niemand  anders  betonen,  als 
Idm  wä»,  NU  ttht,  Mr  $prM  uaf.  und  die  Senkung  durch  die 
den  verb  foigende  pauae  eraetit  sein  lassen,  ebenso  werden  wir 
ftu  betonungen  geneigt  aein,  wie  Bit  Map  tkh  dm  brü'tl^ft  * 
Iw.  2434,  m«*  M(h  I»  dto  er  |etMt  Iw.  3290,  1^  hettiwH  in 
mä  iAtHarafi  Iw.  1539  uaf.,  resp.  itUngend  Sr  «drt  ifuia  Hbe 
Iw.  4490,  D4  setik  vnm  Mine  Iw.  3011  uif.  aolcher  verae 
Hbl  ich  im  Iw.  an  die  150,  im  Greg.  ca.  60.  je  sllrker  aber 
der  eigenten  dea  an  der  apitae  atehendtn  pronominale  iat,  deam 
unaicberer  wird  die  acanaion,  heaondera  wenn  aniliar  und  nieht 
vollverbnm  folgt,  warum  aoilte  man  nicht  leaen  IMn  mvas 
wMringm  Iw.  5790,  DU  hänt  miek  vmrdm  Iw.  4592;  aber  auob 
Dir  inwe  if  in  einm  waü  Iw.  5731,  Dk  Aam»  In  dar  minm 
hont  Greg.  662 ;  oder  gar  Ddr  kirt  ir  dmrth  9im  jsmart  Iw.  5578, 
Sus  vant  er  ti  töwar  Greg.  2375  udglm.  da  aber  Hartm.  ver»- 
schlüsse  wie  dä%  bin  ich  Iw.  2468,  ddz  luon  ich  Iw.  3622,  dis 
$9rg  ich  Iw.  7438,  ahö'  tvoi  ir  Iw.  825  (iin  Greg,  lebli  der- 
gleichen uaUirlich  fest  ganz,  s.  unten)  nur  zuzulassen  scheint, 
wenn  auf  dem  dem  verb  fol^^enden  prunumen  der  satztoo  hgt, 
i^t  diese  »causion  für  ihn  tluch  nicht  so  ganz  selbstverständlich 
wie  elwa  für  Gotfr.,  der  seine  verse  in  ääz  sj^rach  er,  dix  (et  ich, 
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IVriMi  Mfll  Iii  usf.  auch  ohM  liesoDdere  beirorhebung  des  reim- 
w»rtt  ausgebe  Utost.  wen»  aber  dem  verb  niclji  tia  pjouomea 
oder  eiae  prtposition  oder  sonsi  ein  schwachbetontes  wort  folgte 
sondern  ein  worl  von  starki  iii  eigeagewicbl,  ein  nomen,  ein  de- 
üioüstrativ  usw.,  so  hal  die  sacbe  ein  jfanz  :)rnl»  r»^s  gesiebt.  /cÄ 
kän  des  n-  sirhaheü  Iw.  2235,  iVii  was  ilaz  vil  unhewmt  3246, 
Si  reü  dar,  gehabt  im  hi  3620,  Sz  rtef  dirre  unde  der  4025  oder 
gar  Er  scMz  prislichen  icoi  iw.  3271,  Ich  was  fctho^ne  unde  rieh 
3519,  Und  rmtc  stärkt  dar  ndch  4288,  Er  saz  ü/  unfir  reu  967, 
ist  da  das  pronominale  an  der  spirff?  mlfr  das  verb  lo  btbiin^ 
tu  aiellen?  versschlUsse  wie  und  gtenc  ään  Iw.  779.  1993.  2245, 
ä4'  was  v&r  Iw.  1079  udgl.  sind,  weaigsiens  hn  Iw.,  ja  attoh 
bei  fiartai.  nicht  sdteo  und  in  seiner  lyrik  betont  Hartin.  un- 
bedenklich sogar  K%  üt  mir  ein  ringm  kta§e  MFr.  213,  29,  wei 
iolt  är  mir  216,  16,  fch  bin  einer  212,9,  det  bm  ick  206,6, 
S6'  muox  mir  216,  2t,  Dä»  fol  länge  214,  4,  Fraiiia^  ich  Ad» 
MÜM  timm  217, 18,  iu  «mos  <yta  216,21.  i«  «Im  laeiiigitMB 
iu  vaiMB  wia  die  sdalUgenaDUleD  im  Iw.  (und  auch  aia  mmä 
Mit  ^aait)  mit  vcrgewakigmg  dar  proaaiadMo  balonuig  m 
haaii?  und  im  Grag.  dauo  atwa  Br  wu  mhammidtMmrt  10(7, 
INfr  hät  fdaal  mtd  dba  gmmitt  2340,  üid  ukUH  Mdkaiub  dm 
2640,  KtmAiMimtimwm  fdH  I47S  («ic>,  Dir  wm 
wä  im  rit  14  «iiil.  uiw.  umt.1  aber  —  Umi  hdddt  itaHtt  tkt 
fitel  Greg.  1000,  Di  mntmt  nOU  gäfüm  2896,  OnimmM 
«MMMr  mA  Mr  Iw.  1146  uaf.T  Wer  kami  maa  doch  «cht  to- 
Mt,  amaorr,  mnmt  m  die  aeakung  fetaeuf  oder  iat  gar  nit 
Lacbmaeo  MWeft,  ^noaid  schwahend  zu  betonen?  wir  aehea,  ea 
reiht  sich  fmgeieichen  au  fragcieicben,  und  maa  wird  wol  ao- 
i;i4)eii,  <lass  man  erst  wird  untersuchen  müseeo,  wo  Überall  ein 
lall  W  zu  constatieren  ist,  «he  mau  die  falle  W  zählt  und  ehe 
matk  aus  solchen  Zählungen  weitgehende  Schlüsse  zieht.  Sarau 
reibst  ist  sich  wol  bewust,  dass  hier  noch  vieles  nAberer  fest- 
stellun','  hedarf  (s.  Beilr.  24,  43),  er  verlangt  selbst  eine  Unter- 
suchung der  riKirik  üartin.s,  schenkt  uns  aber  schon  vorher  eine 
tahelle  seiiuT  ht  schwerten  hebungen.  laL  ar  so  sicher,  dass  sein 
rbylhmtbclu  s  geiüiii  (uur  um  dieses  kann  es  sich  ja  hanüeiu, 
da  die  Untersuchung  aussteht)  stets  die  richtige  entscheidun^  ge- 
trolTen  hat?  mir  speciell  ilofsen  seine  anaicbtefi  ttber  die  rhythaiik 
dea  nbd.  tersea  aiuiga  bedcakeo  aia. 
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Ich  glaube,  daas  Sann  iwiacben  dem,  waa  er  den  'atrengen' 
uttd  «aa  er  den  ^poeliaeheo'  rh|Üiniaa  neont  (a,  aao.  a.  39),  atch 
eioe  itt  breite  kloft  geOAiet  denkt,  nicbt  Dor  der  atrenge  rhyih- 
mos  kaon  den  accent  der  gewöhnlichen  rede  Terletzen,  obae 
hässlicb  zu  werden  :  auch  beim  poetischen  rliylhmus  steht  es 
beim  geschick  des  Vorlesers,  zwischen  der  nalürtichen  belonung 
uaii  ilciu  versaccent  weise  zu  vermitteln,  sobald  gar  einmal  der 
dichter  auf  regelmSfsigcn  Wechsel  zwischen  hebuu^  und  sonkung, 
seis  überli;ni[)t,  seis  für  eine  bestimmte  versslelle,  ijuiarbcitpt,  so 
wird  er  auch  dazu  gelangen,  den  gemeinen  accent  in  gewis^sen 
greozeu  —  und  die  werden  nicl»t  für  jeden  die  gleiclien  sein  — 
zu  verletzen.  Sarau  hält  doch  auch  Golfr.s  vers  für  einen  'sprecli- 
vers',  wie  den  Hartm.s?  und  es  ist  doch  sitlier,  das?  aiicli  im 
mhd.  sich  das  pr<(po8itionaladverb  im  lon  Uber  das  zugehörige 
verbum  erhob,  wie  heute,  dass  man  also  in  gdt,  dn  iähen,  vÜr 
bräht  betonte?  aber  dann  verletzten  sprcchverse  wie  Trist.  537 
JS6  dir  ml  weze  mii^  In  gd  t,  Trist.  2273  DU  frimfden  äbfr  an 
kthrn,  Trial.  9447  B$df  ünde  gfddnke  vil  vür  brd'hl  die  gute  be- 
tonung,  und  a.  etwa  auch  Trist.  2655.  3193.  3207.  3569.  3608. 
5985.  8133.  8981.  9782.  9933.  13776.  15827.  16181.  17005. 
17006.  17066.  17348.  18238. 18616.  ebenao  kennt  Wolfr.,  der 
daa  fehlen  der  aenkuog  beaondera  vor  den  atumpfen  reimwort 
Bcbent,  aolebe  betonungen,  vgl.  Para.  242, 23.  360,  30.  393, 29. 
650,  11.  Wh.  35,  7.  249, 13.  245, 15  od.  und  wie  Hai  man 
B$m,  Mit  Midk  äai  %mder  6i  Triat  15361  ohne  verletanng 
4lea  proaaiachen  aataaceentat  und  warum  acbiebt  denn  Gotfr.  in 
einem  verae  wie  Der  gu9t§  RIkU  dir  spraA  dd  TriaL  4169  daa 
pleonaatiache  der  hinter  Md  ein,  wenn  er  aeinen  aprecbvera 
nicht  aneh  acaodiert  haben  wollte  :  Der  güot§  AiVI  dir  ^praA 
d^  und  nicht  blofii  gelesen  Der  giote  RAal  der  tprdch  d6l  diese 
prosabetonung  halt  er  auch  ohne  das  pleonastische  der  haben 
können  :  Der  yüote  liual  sprach  du.  duicli  sulche  'versOkonomie* 
weist  Golfr.  dem  leser  lorl  und  fori  die  wege.  es  ist  sicher  niclii 
immer  angängig,  beobachtungen,  die  man  am  ^strengen'  rhyilinius 
des  gesungenen  liedes  gemacht,  dann  auf  den  'poetischeo'  des 
uprechverses  anzuvN enden,  aber  ich  denke,  es  ist  noch  viel  we- 
niger angängig,  den  spredivtts  ^'lenh  wie  prosa  zu  lesen,  und 
das  tut  Saran,  wenn  er  zIj.  bebau|ilpl,  ein  vers  wie  !w.  79  le 
handen  gevangen  (Und  wären  gegangen)  entbaile  *«ion-  und  atil- 
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gemflfo  gelesen*  *nir  dat  ohr  nur  2  tbesen  (2  ▼enlade),  obvol 
sein  scheut  auf  ein  nmetniDi  van  4  thesen  (4  taeten)  turtek« 
deuCel'.  wie  discret  aucb  ein  geQbter  Torleser  die  3  hebungen 
Ze  hdnden  gevdngen  {Und  wären  gegdngm)  herausbriDgen  wird, 

herausbringen  muss  er  sie,  wie  ganz  anders  wird  er  ilenselben 
silbencoraplex  m  <  inem  verse  ''Ze  handen  gevdngeti  hä'te  {Und 
w<fren  yeynnyen  diäle)  lesen!  wie  ganz  anders  würde  der  un- 
vers  *Ze  hnnt  geüdngen  (Und  was  yeyanyen)^  der  \nn\  würklu  Ii 
nur  2  bebungeo  hatte,  klingen  I  und  dass  auch  der  rliylhnnis, 
und  nicht  nur  die  gewöhnliche  prosabetonung,  die  acrenluieruiig 
der  schwacln  r  helonlen  Silben  im  sprechvers  regt-ll,  leiirl  uns 
etwa  scljon  iolj^^'iule  gegenüberstellung.  in  einem  vers  wie  Iw. 
4714  Niemen  envänder,  der  mit  4713  Die  streuler  ^uich  einander 
gebunden  ist,  bleibt  das  er  hinter  der  einsilbigen  verbalfonn  un- 
betont, wie  es  in  prosaischer  rede  unbetont  ^isL  Iw.  6333  aber 
Uidar  uns  sö  körn  ir  (:  dä  her)y  Iw.  5025  Undem  drm  tlüoc  ir 
(:  iper)  trigt  dasselbe  er  hinter  gleicher  ferbaifoim,  ohne  dass  es 
einen  ton  im  sinne  des  saCzes  hatte,  denaccent.  wer  ZeAanden 
l^aMN^  mit  bloü»  2  bebungen  list»  nur  w«l  die  ungezwungene 
belonnng  gemeiner  rede  dies  so  veriangt»  mOsto  auch  Lüder  im  tö 
Irdmer,  Öndum  drm  d&oger  mit  nur  3  behungen  lesen,  nun 
kann  aber  doch  das  den  stumpfen  reim  tragende  wort  nicht  in 
Senkung  stebn.  so  ist  hier  die  ahweichuog  des  sprechferses  fom 
accent  der  proan  erweisbtr«  und  so  wie  der  rhythmus  hier  Jcdm 
ir,  sMoe  ir  in  betonen  swingt,  wo  die  prosa  nur  Mmer,  M»gtr 
betonen  kQnnte,  so  kann  er  auch  in  Ze  kdiM%  gevdHifeH  Und 
fMtren  gegdngen  den  Kbwachen  silhen  gewicht  verleihen*  *hiss- 
licb'  werden  diese  rerse  dadurch  wahrhaflig  nicbt. 

.Wir  sehen  also,  Sarau  hat  sehr  radicale  anscbauungen  Uber 
den  mhd.  reimvers,  er  spricht  von  swei-,  ja  ein*  bis  Tierliebigen 
Versen,  von  Qhervollen  Senkungen  usw.  die  hier  conseryativerer 
üJeiiiUDi;  sind,  wie  ich,  werden  Sdians  lesekunst  unter  diesen 
nmsländtM\  wenig  vertrauen  entgegenbringen,  er  ^ahli  hir  seine 
labellt  ü  ireilich  sowol  die  *gar  noch'  selbst  asyuartetischen  typen, 
wie  die,  die  aut  a»ynartetiscbe  versformen  zurückweisen  ^  db.  er 

'  in  ieiuo  tibcllce  sleba  also  gnde  ntcb  wiacr  anirsisiuig  giss 
diipeiete  dioge  onter  W  oder  S  rasammengefOgl  t  vcrie  nil  2  kebeogeo 
und  elDcr  gtasen  meoge  seokangen,  danebea  verse  mit  4  Hebungen  and 
ciacff  leokoBg  sn  wenig  osf.  er  selbst  macht  s.  43  darauf  iufmerksam. 
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scandierl  in  iMertr  allen  weise  und  libtl  die  bescbwerten 
liebuiigen.  eber  wird  der,  der  ▼om  weeen  des  inbd.  reimverses 
die  ricbüge  Vorstellung  —  meioer  meioung  Dadi  —  nicbl  bat, 
die  Terse  ricbl^g  scandieren?  des  iai  leicht  möglich,  aber  da, 
wie  wir  saben,  eine  sichere  auroabme  des  bestandet  an  be* 
achwerten  habangen  nicbl  nnr  durch  acbwankungen  objeetifer 
natnr,  achwanknngen  alao  der  ttberiieferangf  der  orlbegrapbie, 
der  anigabent  anndem  mck  dnrcb  aebwanbnngen  aulgeclifer 
natnr,  acbwankungen  alao  in  der  aaflbsaung  und  rhythmiuernng 
des  gegebenen  veraea,  ancbwert  wird,  ao  iat  grade  ein  an  selb* 
atandiger  meuiker«  wie  Sann,  nicht  der  mann,  deaaen  fllhrung 
wir  una  gerne  anfertrauen  werden;  natflrliGfa  nar  ao  hnge  nicht, 
als  er  aeine  anaiehten  Ober  nhd*  rfajthmik  swar  dargelegt,  aber 
nicht  bewieaen  hat. 

Aber  sehen  whr  uns  nun  einmal  die  resultate  fon  Saraus 
zählungeQ  an,  ohne  länger  die  einaeinen  posten,  die  er  uns  ja 
auch  üicht  zur  verfügun*»  stellte,  zu  prüfen,  ein  minus  an  be- 
schwerten hebuii^'t^n  der  soria  W  soll  einen  forbcluiU  des  dichters 
bedeuten,  nicht  aul  dem  Wege  zum  unbedingt  bessern,  wie  Sarau 
Beitr.  24,  21  selbst  einsieht  * ,  sondern  auf  dem  wege  zur  Ände- 
rung des  slilchaiakiers  seiner  verse,  auf  welebem  wege  begriflen 
er  üartm.  Toraussctzt. 

Beitr.  24,44 f  gibt  Sarau  tabeilen,  die  uns  die  aozahl  der  W 
und  S  von  400  zu  400  vprsen  de«  ßUchi. ,  Greg.,  aH.  und  Iw. 
vortühren.  daruacii  wechselt  die  zahl  der  W  in  diesen  werken, 
die  zahl  der  S  bleibt  mehr  oder  weniger  conslaut.  den  Er.  zählt  er 
hier  nicht  durch,  weil  ihm  'seine  steUnog  in  der  reihe  gesichert 
scbeini'.  dir  <^i(>Ilung  des  Er«  vor  Greg.,  all.  oder  Iw.  ist  aller- 
dings gesichert,  aber  wie,  wenn  die  anzahl  der  W  im  Er.  ge- 
ringer wXre  als  im  aH.  und  Greg,  und  wir  für  die  W  also  cioe 
ansteigende  reihe  Er.  Greg.  aH.  Iw.  erhielten?  doch  haben 
Saraus  Stichproben  in  seiner  schrtft  Harun,  als  lyriker  s.  51  er- 

*  das  anfgebcn  atjraaitelitcber  ▼efafonnca  ist  'sonichtt  nlehl  ichledit* 
Uo  als  dne  Terbestcrwis  des  ▼eises  lo  dcotea,  sondern  ils  eine  iodening 
sei  [i es  stilchartkters.  data  damit  auch  die  verbessanuig  der  tecboik  ver- 
bunden sei,  brauolit  man  natürlich  nicht  zu  Iau!?nen.  sie  scheint  mir  bei 
Hartin,  klar',  dagegen  kann  ich  freilicli  nur  einwenden,  das«  mir  hier  *ver« 
bes?»fruriK'  bei  Harlm.  durchaus  niciil  klar  scheint  und  ich  die  verse  des  Iw. 
denen  des  Gre^.  und  d«a  verttea  von  des  scbreibers  goadeu,  die  wir  lui  ah. 
Jcaen,  JmI  vdtem  vonlebe. 
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g^baOt  (lass  den  nicht  so  ist,  soodero  dass  der  Er.  inehr  b«- 
scbwerte  bebuDgon  aufweist  als  der  Iw,  inmerhiB  mOiaan  wir 
die  ricbtigkeit  diüee  reaultale  fUr  das  ganie  gedieht  voreuaaelieo, 
aoUen  an«  Saraus  lablenreibea  Hiebt  Ten  rorohereiB  das  gerade 
gcgentail  foo  dem  beweisen,  was  sie  beweisen  wellen,  aber 
gleieb  mit  dem  erstan  werk,  mit  dem  aicfa  smer  ansieht  naeh 
zuerst  gediehteten  BQebLt  kommt  Saran  ins  gedrtnge.  denn  unter 
allen  werken  0artm.s  seigt  grade  dm  BMI.,  und  grade  in  seiner 
ersten  bftUUi«  die  wenigsten  W,  8  auf  je  100  ferse,  viel  weniger 
als  selbst  der  Greg,  und  der  aB.,  uud  ancb  als  gansea  belraebtet» 
wie  in  setner  iweiten  bllfle,  weniger  als  der  Iw.  (11*19  reep. 
13*975  anf  je  100  Terse).  Sann  gab  in  seiner  disserution  dafBr 
^ine  erkllruDg :  das  im  tone  lyrische  werk  fllUls  die  Senkungen 
coDsequeoter  nach  art  der  lieder,  von  deren  tecbnik  aus  der 
juoge  Harlm.  an  die.^  erstlingswerk  herantrat;  Beilr.  24,  51,  wo 
ihm  vom  lyriscbea  zum  episclieti  vers  keine  brücke  mehr  zu 
führen  scheiot,  eine  andere  :  ll.n  tm.  habe  vor  der  abfassung  des 
Bttchl.  seine  reii^c  nacii  ?s  ar(l  frank  reich  geoiaciit,  lernte  dort  den 
gletclimalsigen  fall  des  afrz.  achlsilblers  kennen  und  steht  daher 
metriseh  io  dem  er&leo  werk,  ihs  er  tkuin  nach  seiner  rUckkehr 
aus  Nordfrankreich  verfasste,  dm  stärkstea  uuter  deoi  einfluss  des 
franz.  verses,  hin  nm«!?  die  problematische  reise  Rartm.s  nach 
Nordfrankreich  herhallen,  wie  früher  der  chronulogiscli  nicht  l>e- 
stimmbare  kreuzzug  zur  erkiärung  des  rUckschritts  in  der  reim- 
techoik  des  Greg.  (s.  oben  s.  372).  aber  wie  dem  auch  sei :  uns 
genügt,  dass  Saraus  rechnung  gleich  beim  ersten  gedieht  nicht 
stimmt,  die  procentzahl  der  W  im  Greg,  ferner  ist  10'2S,  die 
im  aH.  10*92,  im  aH.,  dessen  Qberlieferung  noch  dasu,  wie  wir 
sahen  (s.  oben  s.  3480«  Mukungen  füllt,  die  rechnung  stimmt 
alao  schon  wider  niebl  ganz  :  der  afl.,  der  aueh  nach  Saraus 
mcinuug  dem  Greg,  ehronelegiseb  folgt ,  weist  niebt  eine  ge* 
ringere,  sondern  eine  gröbere  aniahl  von  W  auf.  nun  sum  Iw.l 
wir  sollten  vermuten,  dam,  wenn  Eartm.  wurklieh  auf  entfernung 
der  W  aus  seinen  venen  binarbeitsie,  er  sich  im  verbuf  einee 
so  umfsngreicben  Werkes,  wie  es  der  Iw,  ist,  hierin  fortwihrend 
technisch  TervoUkommnet  und  die  labl  der  V  im  gedidble  also 
allmalicb  abnehme,  ein  solches  alhnSlicbes  seltenerwerden  von  in 
s|>itern  werken  gemiedenen  reimformen  im  verlsuf  der  gedichte 
haben  wir  des  Oftem  conslatieren  kOnneu,  und  es  scblsn  uns  diee 
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die  beweiskraft  der  aus  den  waadluDgeo  der  reimtecliDik  geholten 
argtimente  für  cbroüologischc  abfolge  der  epen  liicht  wenig  zu 
verstärken  (s.  bes.  oben  s.270f) :  mähte  verschwindet  mit  Greg.  1 500 
aus  den  reimen  (s-  Krau^;  Al>h<il;^(  n  z.  ^erm.  pbil.  s.  150),  kom  uini 
dayeii  mit.  Iw.  liiOO  (s.  Beobachtuii;,'en  s.  502.  504),  -eit<:-ettet 
mit  Greg.  883  (s.  ebenda  s.  485),  -lieh  mit  iw.  32i)o  (s.  Anz.  xxii 
195)  usf.  aber  die  erste  halfte  desiw.  zählt  nach  Saraus  tabelle  542, 
die  zweite  667  W,  Iw.  1—4000  kommen  nur  13-55  W  auf  je  100 
▼erse,  Iw.  4 — 8166  aber  15*7.  man  kaoo  liicht  aagea,  das  weise 
auf  jenes  oacblAssigerwerdeo  des  dichters  gegen  den  scbluss  grober 
werke,  wo  er  schon  zum  ende  eilt«  das  ich  in  den  Beobachtungen 
des  OAern  zur  erklaruog  kldoer  diflerenzeD  in  den  letzten  1000 
Teraen  solcher  gedichte  heranaog.  an  denn  plaa  der  W  in  der 
zweiten  hllAe  dea  Iw.  ist  diese  ganse  aweite  ItfUle  gleichasafaig 
beteiligt,  uxw.  die  Tene  um  4000  ebenaogut  wie  die  um  8000. 
und  sieh,  auch  die  s weile  bsilte  des  Greg,  seigt  einen  grOfsem 
procentsati  an  W  ala  die  erate  :  Tara  1^2000  foUen  9*5  W, 
rera  2—4000  aber  11*05  W  auf  je  100  teilen,  und  aelbat  wenn 
wir,  mehr  der  conacqueni  ala  der  beweiakraft  halber,  nun  auch 
den  aH.  in  aeine  halften  leriegen,  so  ergibt  veia  1^800  9*875  W 
und  vers  800—1520  12*083  W  for  100  teilen,  es  folgen  aieh 
also  :  Greg.  halfke  mit  W  9*5  o/o,  Greg,  iweite  halfte :  W 
11*05  o/o :  aD.  eiate  halfte :  W  9*875  »/o  (setot  mit  einer  kleinem 
aahl  ein,  ala  der  Greg.  schlieM  —  rflck&lll  — >  aber  mit  einer 
grOfsern,  aU  der  Greg,  einsetzte),  aH.  zweite  halfte  :  W  12'083  ^/o 
(mehr  als  Greg,  zweite  hälfte);  Iw.  erste  hälfle  :  W  13*55  */o, 
Iw.  zweite  hallte  :  VV  15*7  ^jo.  sieht  das  nicht  so  ans,  als  würde 
sich  llartm.  vom  Greg,  zum  Iw.  hm  consequent  und  stätig,  wie 
wir  es  bei  seinen  technischen  fortsc  Ii  ritten  gewöhnt  sind  wahr- 
zunehmen, zu  einem  verbcliarnktn  durchgerungen  haben,  der  die 
seukungei)  zwischen  zwei  worleii  immer  weniger  ängstlich  füllt? 
sollte  dit*  zunähme  der  W  in  seinen  veiiicii  liir  zeitlich  frühere 
abl:issiin^^  zeiigeu,  wie  Sarau  will,  da  uiüste  ja  Hartmann  alle 
seine  gedichte  von  rückwärts  angefangen  haben?  denn  alle  seine 
gedichte,  von  denen  uns  Sarau  in  den  Beiir.  24  die  tabelle  der 
W  gibt,  zeigen  in  ihrer  zweiten  hälfte  ein  erhebliches  plus 
solcher  W  gegenüber  der  ersten,  über  die  braucbbarkeit  der 
methode  ^entscheidet  schliefslich  doch  der  erfolg'  meint  Saran 
Beitr.  24,  37. 
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Zur  aubtelliiag  einer  Chronologie  eignen  sich  Sanne  zfth- 
lungen  also  wol  nicbt,  die  höhe  seiner  einielnen  posten,  relative 
wie  absolute,  kann  unser  vertrauen  nicht  beanspruchen,  und 

doch  bat  mir  nähere  prüfung  ergeben,  dass  Sarans  beobachlung, 
dass  der  Greg,  uüü  zl  auch  wol  der  originale  text  des  aH.  die 
geringste  aozahl  von  W  aufweist,  tatsächlich  ein  gut  stück  wert- 
voller wahrheil  enlliält.  aber  die  grobe  art  der  zahlenmarsigen 
aufnähme  dieser  von  Saran  xuerst  offenbar  nur  in  lui^^  ht  raus- 
gefflhlti'ii  laUdche  hat  alles  verdorben,  denn  sie  hat  Sriian  uicht 
benierkeii  lassen,  dass  die  W,  die  gegenüber  dem  Greg,  und  aH. 
das  plus  des  hv.  «  i  geben,  andre  sind  als  die  W,  die  gegenüber  dem 
Iw.  das  plus  des  I>.  ausmachen.  Saran  erkennt  Beitr.  24,  44  selbst 
an,  dass  bei  seiner  art  zu  zählen  der  Statistik  viele  Feinheiten 
des  Versbaues  entgebn  musten.  aber  diese  ^feinheiten'  der  diffe- 
renaen  hätten  sein  reaultai  nicht,  wie  er  meint,  blola  ergänzt, 
sondern  richtig  geatellt :  in  ihnen  ligt  eigentlich  daa  um  und  auf 
des  erreichbaren  reaultats,  nur  sie  lehren  uns  die  art  und  Ur- 
sache der  dififerenz  und  das  ziel  des  dichters  kennen,  eine  Chro- 
nologie Er.  Iw.  Greg.  aH.  lehrt  Sarana  beobachtnng  m.  e.  nicht, 
denn  es  leigt  aicb  eben,  dass  eretena  vom  Greg*  Ober  den  aH. 
snm  Iw.  wider  ein  statigea  anwachaen  der  beachwerlen  hebnngen 
erfolgt,  dasa  zweitena  die  depreasion  des  Greg,  achon  gegen 
acblnaa  dea  Er.  ihren  anfang  nimmt  nnd  daa  allmäliche  ansteigen 
auch  wider  achon  im  aH.  einaetzt,  und  dasa  ea  aicb  endlich,  wie 
gesagt,  um  eine  ganz  andre  ari  von  W  handelt  bei  denen,  die 
im  Er.  btuflger  aind  ala  im  Iw,,  und  bei  denen,  die  im  aH.  und 
Iw.  bio0ger  aind  ala  im  Greg.^  die  eratem  aind  die  alten  ira* 
ditiönellen  W  in  veraen  der  urallen  formen  Den  sdiwi  ünd  dm 
stegereif  Iw.  293,  Iw$r  xi^  kt  to  «dnaaedft  Iw.  616;  In  U$bt9 
den  hdf  iOtd  im  Iw.  45,  Dtt  sin  vdrt  wmr  hewdnt  Greg.  1658 ; 
Den  stiin  ünd  den  Mnnen  Iw.  937,  Daz  kint  hülfen  stärke 

*  die  'recheoschaft'  darubej.  lie  ich  Zs.  44,  3t5  für  diese  nr  14  (nicht  13) 
versproctiea  babe,  muss  hier  noch  unterbleiben,  sie  kann  sich  nur  in  eine 
grolszügige  behaadluog  des  Uarlmaooscbeu  Versbaues  eiofögea  und  moss 
iieb  vor  aasen  sagen  aaf  graad  des  ToUslIndig  Torgelegien  sMlcriala  auf- 
baacn,  wofür  aOes  hier  oatflrlich  nicht  der  ort  ist.  aber  dieser  ort  wird 
'sich  finden  und  ich  werde  die  rechenschaft  dann  nicht  schuldig  bleiben, 
dass  ich  auch  hier  überall  nur  auf  prund  des  gesamten  materiais,  das  für 
die  iiier  in  verliandlung  slehude  frage  in  betrnriit  kommt,  spreche,  wird 
man  mir  hoüenUich  glauben,  vielleicht  auch  merken. 
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Grig.  977;  dht  lim  w^rm  Grog*  17,  Üum  H  hin  Mtd 
Gr«g«  93  eliil.  udgliu  dies»  allen  typen  aiiid  im  Sr.,  «oweit 
man  aeiaar  Qberliefening  tnuen  darf,  häufiger,  und  im  Greg, 
emd  ale  nicht  seltener  als  im  Iw.  in  ihnen  und  in  einigen  hunü» 
loeigkeiten  wunell  das  plus  der  W,  daa  den  Er«  gi^enDber  Greg, 
u  n  d  Iw.  auflnicbnet.  sehen  mit  Er.  ca*  6000  aber  beginnt  Hart* 
manne  rhythmik  eine  wendnng  sn  machen,  ww.  eine  wenduog 
sun  altertomlich-trediiionellen,  in  gewiaaem  sinne,  wie  ich  glaube, 
anch  lur  lendens  einer  alten  lyrisch-sUrophiscbea  poeeie.  die 
oben  charakterisierten  W  werden  zunichst  nicht  seltener;  aber 
die  kÜDgendeD  Schlüsse  oebmeo  zu  (und  das  ist  doch  sieber  etwas 
alterlümliches);  gewisse  unter  den  worten  mit  schwachem  eigen- 
toii  (zb.  er  uad  si)  gellen  nicht  naehr  für  ausreicheiiii  tUrk,  um 
dem  reim  zu  ^enU;^<-u  (:s.  darüber  auch  ohen  Zii.  44,  37f);  der 
dichter  legt  sicli  miuicr  mehr  reserve  auf,  satzpauseo  durch  die 
fehlende  Senkung  zu  kennzeichnen,  kleine  wOrtcheo,  die  inm  spe- 
ciellen  Zusammenhang  der  stelle  aber  grailc  drti  satzion  iragen, 
in  hebung  oder  gar  lu  bescliwerie  hibuiii;  zu  seiieu  und  ?ie  so 
aus  dem  atigemeinen  sehr ina  herauszulieben ;  der  dichler  meidet 
fortan  tn«  hr  oder  weni^MT  ängstlich  versschlüsse  wie  bürc  än, 
gast  dar,  getän  ist  und  vor  allem  tdch  ich,  tlüoc  er,  mdc  er,  bät 
in,  vänt  mich,  weil  die  kleinen  formworte,  sobald  sie  im  schatten 
des  unmittelbar  vorangehnden  starkem  accents  stehn,  ihm,  wie 
der  altern  technil^  nicht  mehr  die  kraft  zu  haben  scheinen,  um 
den  reim  zu  tragen,  der  Greg,  seist  das  fort,  im  alL  beginnt 
die  Wendung  zu  einer  neuen  evolntion ,  mit  der  Hartm..  im  iw. 
auf  die  hob«  seiner  technilL  gelangt  die  klingenden  Terse  werden 
wider  seltener,  seltener  sogar  als  in  der  ersten  hilfte  dee  Er., 
viel  seltener  als  un  Greg. :  das  war  modern;  die  kleinen  worie, 
denen  im  tonftU  der  typenrhjthmik  keine  bevorsugte  Stellung 
gegönnt  war,  kommen  jeut  erst  voll  an  ihrem  rechte,  die  er  und 
j|,  die  ^  und  m^cl,  die  hk  und  dä,  die  i  und  itt,  die  «b  und 
ntii  werden  (was  Gotfr.  dann  genial  fortsetat)  gegeneinander  poin- 
tiert, tragen  den  reim,  tragen  den  tact,  und  nicht  daa  grarama- 
tiache  gewicht  des  wertes,  sondern  die  declamation  entscheidet 
fllr  oder  gegen  beschwerte  hebung  :  auch  das  ist  modern;  die. 
pronomina,  pronominalia  und  prapositionaladverbia  erscfaeioen  nun 
auch  hinter  beschwerter  hebung  wider  im  reim,  die  bürcän,  gdst 
dar,  getd'n  ist,  die  sdcA  ich,  $lüoc  er,  mdc  er,  bdt  in,  vdtu  nUch 
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iist  wigen  sieb,  und  mar  oni  in  grltfMffer  ambl  alt  frflbar 
(im  Er.  1 — 6000)  wider  hmor,  schon  im  aH.,  denn  die  reim- 
stellung  hatte  aufgehört,  nur  den  starken  worten  reserviert  zu 
bleiben  :  und  das  war  wider  modern;  dje  satzpausen  werJti»  nun 
mit  Vorliebe  durch  fehlende  Senkung  charakterisiert  und  durch 
beschwerte  hebung  sälze  und  sätzchen  im  ver&e  abgegliedert, 
das  eiijambewent  nimmt  Oberhand ,  die  reime  werden  öfter  und 
conseqiientt»r  gebrochen  :  niid  rdl  das  ist  fortschritt  und  isf  kiiusL 
uud  hier  wurzeln  jene  audera  VV,  die  da?  jdus  an  VV  lür  den  Iw, 
ergtbtm,  mw.  übertrifll  hier  d^r  hv.  sowul  den  Er.  (erste  wie 
zweite  hällh-J  als  den  Greg,  in  der  anzalil  soicber  W,  sodass  wir, 
aetzen  wir  für  sie  mit  Sarau  die  reiheutolge  Er.  Iw.  Greg.  aH. 
an,  doch,  uzw.  nun  eine  doppelt  gebrochene  linie  erbidito. 
bierber  geboren  die  fehlenden  Senkungen ,  die  die  aattpauitB 
maikieren,  die  fehlenden  Senkungen  nach  foimworten,  wenn  diese 
den  satzton  haben «  die  beacbwerten  hebungen  in  den  charakte* 
riatifleb  deelamiarteD  fersen  und  nicht  zum  wenigsten  die  f^Ile, 
in  denen  die  Senkung  vor  dem  einsilbigen  reimwort  febiL  der 
allen  tndition,  vor  slleM,  glaub  teb,  der  der  ttmjpbtscbett  poeaie, 
widartirebte  diese  letitere  fbyUunisierung,  weil  durch  sie  das 
reuBworl  gedrOckt  wird,  im  NIb.  fehlt  die  aenkung  ler  ein- 
silbigem reimwort  so  gut  wie  nie,  genau  ao  wie  die  Nih.  die 
aeblaaae  in  wfpttdk,  «onM  usw.  meiden,  nicht  aber  die  in  Isle- 
Mf  ^smoNilsir  usw.  auch  Wolfir*  llsat  eine  solche  Senkung  vor 
eioailhigem  reimwort  in  fUr  den  Sammler  ftberraseheDder  weise 
selten  ausfallen,  da  aoine  verae  in  guter  volkstomlicher  tradition 
bleiben,  der  Greg,  greift  auf  ihnliche  ehe  traditionen  BurUck 
(s.  schon  Zs.  44,  36 ff),  im  geg^nsatz  zur  ersten  bSlfle  des  Er. 
und  in  noch  stärkerem  gegensatz  zum  Iw.  wir  sehen,  zur  auf- 
Stellung  eiuei  Chronologie  eignen  sich  all  diese  beobaclituii^'en 
nur  unvollkommen  :  wir  haben  hier  vielmehr  au  der  liaad  der 
durch  beobachtung  der  reimtechnik  des  dichters  zweifellos  fest- 
gelegten chrouoiogie  die  Wandlungen  von  Hartm.s  rhytbmik  zu 
studieren,  wie  ich  diese  Wandlungen  deute?  auche  io  sono  pit- 
tore,  midi  mir  stünden  reise  und  kreuzzug  zur  Verfügung,  aber 
ich  deiilc  vorderhand  nicht,  eh  ich  nirhi  ;:iJt  zu  deuten  vermag. 

Hatte  Sarau  die  beschwerten  liebungeu  im  einzelnen  be- 
trachtet, die  verschiedenen  worlclassen  als  hebungsträger  von- 
einander geaondert,  altes  von  neuem  gescbiedeu,  traditionelles  von 
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moilenieiiit  so  wire  auch  er  wahncbeiolich  inbesug  auf  die  Chro- 
nologie der  epen  Harting  tu  andero  resultateo  gekommeo,  als 
die  sind,  die  ihm  seioe  paDschahähloogen  ergabeD.  id  der  läge« 
in  der  sieb  der  metriker  beute  den  mbd,  Teraen  gegenüber  be- 
findet, bei  der  unsicberbett  aller  einst  in  gcliuug  siebnder  normen, 
texten  gegenobergestellt,  die  scbwankead  flberlitfert  sind  und  die 
ferner  nach  bis  ins  einzelne  ausgebauten  metrischen  principien 
lieigeiiellt  wurden,  principien,  zu  denen  beute  kaum  ein  oder 
der  andre  noch  volles  VLi  lrauen  hat,  mit  einem  wort  in  der  läge, 
von  der  ich  s.  374  ß  cm  bild  zu  geben  versuchte,  muss  man  von 
den  wenigen  als  sicher  gegebenen  puncieu  auBgehu,  von  kleinen 
einzelheiten  zum  allgemeineu  weiter  schreiten  und  nicht  vor  der 
detailarbeit  schon  die  umrisse  festsleüeul  zuerst  das  hild,  dann 
den  rahmen! 

Ich  will  natürlich  nicht  verschweigen,  dass  Sarau  selbst  schon 
auf  ähnliche  niängel  seiner  zaliluug  hingewiesen  hat  (s,  hes.  aao. 
8.  44);  aber  ich  glaube,  er  h  ii  ihre  mängel  doch  weil  unter- 
schätzt, wenn  er  seiner  Zählung  trotz  allem  soviel  beweiskraft  zu- 
mutet, er  meint  auch,  s.  43,  dass  nur  eine  genaue  Untersuchung 
der  metrik  dem  teitkritiker  die  frage  nach  Synkope  und  apokope 
wird  lösen  können,  freilich,  wenn  er  diese  Untersuchung  sich 
auf  eine  Zusammenstellung  der  Sieverschen  typen  gegründet  denkt« 
geführt  in  der  weise,  wie  Dutschke  die  verse  der  Litanei  und  seit- 
dem Leitsraann  die  des  Gerbard  vMinden  in  mbriken  gebracht  bal 
(s.  aao.)^  so  kann  ich  nur  sagen  :  ein  gntdiges  scbieksal  bewahre 
uns  vor  der  gehurt  eines  soleben  monstmmsl  Hartm^  verskunst 
Utost  sieh  auf  diese  weise  nicht  elnfiuigen.  mir  scheint,  dass  die 
lukunft  der  mhd.  metrik  in  ganz  anderer  riehtUng  ligt  i  man 
hstte  das  lexikatische  und  syntaktische  material»  aus  dem  eben 
der  dichter  seine  veno  macht,  in  seiner  besiehung  snr  reimteile 
zu  untersuchen  und  festzustellen,  wie  und  wo  jede  einzelne  wert» 
art,  nach  grsmmatischer  dasse  und  silbensahl  geordnet,  jede  ein- 
zelne wortgruppe,  jeder  sati  ferwendet  wird  oder  nicht  terwendet 
wird,  eine,  womöglich  vergleichende,  beschreibung  des  mhd. 
Verses  tut  uns  not,  die  Sieverschen  typen  kämen  innerhalb  dieser 
noch  immer  zu  ihrem  recht. 

Wer  den  text  eines  HarlmannscLen  gedichis  lieute  kritisch 
neu  herstellen  will,  wird  eine  solche  Untersuchung  imchen  müssen, 
ich  weifs  sehr  gut,  wessen  schultern  ich  diese  arbeit  damit  auf- 
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lade,  auf  den  vorarbeiten  hierzu  beruhen  die  voranstehnden  aus- 
fabrungen  Ober  Hartm.s  rhylbmische  Wandlungen,  man  müge 
gnadig  sein  und  mir  nicht  vorwerfen,  was  icli  selbst  Saran  vor- 
warf, dass  ich  umrisse  gab,  wo  bilder  nötig  sind.  niemaDdem 
sei  es  verübelt,  der  hier  noch  uicbl  mit  mir  geho  will  :  vielleicht 
Btellt  auch  mir  sieb  no(  Ii  einiges  anders,  aber  wie  man  sieb  auch 
dem  letzten,  positiven  teil  dieser  nr  gegenüberstelle  :  dass  Saraus 
Zählungen  fOr  die  Chronologie  der  epen  Hartm.s  df  r  lieweiskraft 
entbehren,  glaub  ich  erwiesen  zu  haben,  meine  ejgene  skizzierung 
dt  r  luiannscben  versiechnik  ist  ein  versuch,  der  positivem 
positives  entgegenhalten  sollte,  dass  meine  beschältigung  mit 
liartin.s  rhythmik  vom  sichern  und  einzelnen  ausgieng,  sowie 
ichs  oben  forderte,  eh  sie  zum  allgemeinen  vordrang,  ist  einstr 
ireileD  nur  meine  beruhigung.  dass  ich  dann  doch  hier  nur 
•HgeineiDe  fainweita  gab  und  das  wichtigere,  das  detail,  mir  auf 
tpater  Terspare,  iit  richtig,  aber  auch  die  mbd.  studiea  sucheo 
ibr  eode. 

15.  NACHTRÄGE. 

'  Zu  Za.  44,  67ff  (pluaatrophen  von  Nib.  B).  —  da  die 
der  NibelungeDkritik  gewidmeteu  orr  dieaer  aiadieu  aich  mit 
einigen  partleen  in  Braunea  mit  meinen  Studien  gleicbieitig  er- 
ncbienenemi  eindringendem  und  Qberana  filrdemdam  aufaati  Ober 
die  bm.  verbaltniue  dea  Nib.  Beitr.  25  taila  berabren  teila  aebnd« 
den,  mOcbt  ieb  bler  nur  in  wenigen  werten  mein  Terbiltnia  so 
Brannea  reaultaten  Itennzeichnen.  ea  aoU  dabei  dem  nmfaaaenden 
roalieag  Braunea  gegenttber  weder  etwaa  widerlegt  noch  etwaa 
bewieaen  werden,  aondem  ea  aotl  nnr  im  intereiae  der  leaer 
meiner  Nibeiungenstudien  die  Stellung  charakterisiert  werden,  die 
ich  zu  dem  teil  von  Braunes  Untersuchungen,  welcher  die  auch 
von  mir  behandelten  fragen  iritlt,  ciugeuommen  hätte,  hätten  mir 
diese  Untersuchungen  bereits  vorgelegen. 

Dass  einige  plnsstrophen  von  *B  dem  zusaninienliaug  der 
erzählung  nach  als  zusätze  nur  schwer  ihre  erklärung  finden 
konnten,  hat  Brnime  s.  SOfTvon  neuem  betont  und  auch  mir 
für  einzelne  lalle  deutlich  gemacht,  dass  einige  plnsstrophen  von 
*B  (es  sind  das  nicht  die  von  Braune  als  unentbehrlich  in  an- 
Spruch  genommenen)  formelle  elemente  enthalten ,  die  a^is  der 
diction  des  Mib.  vollkommen  herausfallen  und,  wiü  ich  glaube, 
nicht  minntien  treffen  ^  meine  wider  ich  aao«  gezeigt  lu  haben. 
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die  (kit  gegM  038,  6*  892,  5  uttd  531, 6  ««Ittfoenten  Menta 
«neheiMD  nir  MCb  heute  Mch  durdiaas  krlftig.  Mktoneils 
halt  ich  es  flir  fist.  seUietventasdlich,       ^  he.  A  eis  itoh* 

iissigkeitf  oiehl  nil  abeichl  (deaii  die  ist  hei  ihren  Ittchen  nir 
nirgend  wshrseheittlieh  gewordeD)  noiwendig,  wie  ja  fist  jede  he^ 
auch  Borgf^lügare  als  A  es  ist,  einielne  omiBsiooeii  sich  hat  la* 

schulden  kommen  lassen,  alle  fliwer  hs.  dem  texte  *H  ge^eii- 
Uber  eignenden  lUckeo,  die  nulsethälb  uder  besser  nauh  der  durch 
das  gros  der  B-strophtiu  gelrofTeoen  partie  NiL,  321 — 666  sich 
finden,  nio^cn  von  A  durch  auslassuDg  verursacht  sein,  und  so 
mag  auch  eine  o<1er  die  andre  Strophe  innerhalb  der  genannteii 
parüe  nur  durch  die  Unachtsamkeit  des  schreibers  in  A  beute 
fehlen,  dass  oatürlich  nicht  alle  55  B -Strophen  hier  solcher 
urU'ilinig  unterliegfn  kuunen ,  dass  A  iintpr  nicht  ganr  400 
struphtiu  nicht  55  zufällig  Ubersehen  haben  kann,  wie  mich  B<^rt«;ch 
seinerzeit  hat  beweisen  wollen,  das  wird  ja  jetzt  von  Braune  selbst 
am  besten  dargelan.  nur  scheint  mir  Braune  absieht  und  Uber» 
legung  in  der  liitigkeit  des  Schreibers  Ton  A  doch  etwas  allsa- 
slark  bervoraubeben  y  nicht  ohne  den  zweck  das  ?on  A  so  ge- 
wonnene bild  seiner  ansieht  Ober  die  B-strophen  dienen  tu  laisen« 
Auch  wenn  wir  die  dirie^nngen,  die  Brannes  nfaeit  ertfisen, 
als  dttfohans  beweiehrMOig  aoosptisren  nnd  dio  sogehflrighcit  fon 
A  in  einer  fass.  gmppe  ADb  nicht  in  Ürsge  stellen,  scheint  es 
»ir  nieht  nnnriiglioh  gleichwel  in  den  pInsMrophen  ton  BIH> 
siNilie  snm  teite  A  sa  erbKeken.  dafttr  können  wir  nno  ja  die 
argnmento  aas  Brannes  eigener  ahbandinng  holen,  nadi  Bramies 
wol  Aindierter  nMinnng  wurden  hneihslb  str.  eine  reihe 
von  Strophen  in  (nit  ansnahsie  Ton  I)  alle  hss.  der  dasse  AB 
ans  *C  hertthMgenouNnon,  wnrdsn  Ihmor  sicher  anoh  str.  10S,  5  f 
nnd  or,  die  In  Aid  feUen,  von  B  ans  *C  enHshnt  (s.  Bunne 
s.  64  und  167)  und  viellelelit  hat,  wie  Braune  cweiIhbMl  oisn 
tttost  (e.  e.  68, 146  snm.,  156  anm.),  ebenso  Dh  str.  491,  4  bis 
491,7,  welche  in  AB  fehlt,  aus  einer  andern  quelle  geschöpft 
dass  Strophen-  und  versbesland  die  aus  den  laa.  crkdnnte  hss.- 
gruppierung  oft  durchbrechen,  ist  ja  hckaiint  genug  (s.  auch 
WFürster,  Erec,  kl.  ausg.  xx%\)  und  aus  dem  streben  der  schreiber 
und  besitzer  nach  'vidlsiitudigkeit*  ihres  tL'Xit's  leichi  orkl.'udiar. 
so  küunle  die  itiutltMlis.  «Ipr  enjEr»'rn  gruppe  l)h  die  Fraglichen 
atrophen  aus  einer  hs.  der  engem  gruppe  B  in  ihren  teil  auf- 
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genommen  hubeu,  A  jedoch  miierlialh  der  gruppe  ADb  von  dieser 
zutat  frei  geblieben  sein,  ähulidi  fass  ich  auch  das  verfaAltots 
TOD  bs.  I  zu  hs.  Q,  s.  unten. 

Freilich  scheint  mir  die  Zusammengehörigkeit  vou  A  uud  Db 
durch  Braune  doch  uiclii  gan^  evideut  gemacht  zu  sein.  Nib. 
1725,4.  1678*3,  um  zu  beginnen,  wo  Braune  beginnt,  weisen 
ja  A  und  Db  »icber  gemeinsame  fehler  auf.  aber  ich  frage,  wenn 
ADb  1494,  1  allein  und  nicht  auch  1,  die  rcprJlsentaütin  vou  *I, 
und  a,  die  repräseulantin  von  *C  an  dieser  >lc!le,  drts  richtige 
ninlich  gehit  (ibereinstimtnend  in  müelkh  gesil  geändert  hätten, 
hätte  Braune  nicht,  uzw.  ganz  mit  recht,  diese  stelle  als  die  be- 
«rciseodste  an  die  spitze  seines  fehlerverzeichnines  von  ADb  gestellt 
unA  sie  als  die  bauptstatie  seiner  aufRassuDg  ausgQnfltitT  ttod 
niiB,  weil  auoh  al  den  fehler  teilen,  gibt  er  s.  193  anm.  zu,  dass 
wir  es  in  dieaur  anflaUendeii  uod  «telwr  bischen  la.  mit  zufiilliger 
flbeKiBttiiDiDang  aiifwrwiDUMr  bsi.  cd  tun  haben,  in  welcher  auf- 
(iMBttng  dea  flbariiar4Mrt»ii  iab  mioh  ja  g»wia  aebr  gm  niH  ttmi 
bagegnat  habe  (a.  Stodiaii  2a.  44,  31  f).  «ad  aa  gibt  auch  noch 
attdare,  ebanao  aiarkaate  ttlle,  wo  gemaiiiaaine  fehler  und  Bnanea 
atattmbaiiiD  mkeioaikdar  anraitan*  ao  fllhrt,  worauf  Heiniel  midi 
gerade  aofoierkiaai  naeht,  wenn  itgeodwo  ao  Nib.  815, 1  (eine 
aleUa,  die  Braune  niebt  beapricbl)  der  weg  doch  deatlich  critenn- 
bar  «on  A  nach  "^B  und  *C.  möglich,  daaa  815, 1  die  ba.  A 
ebenlbUa  nur  zoMlig  allein  daa  richtige  bewahrt  bat,  ao  wie 
1494, 1  die  ba.  B.  aber  aind  die  gemeinaaiDen  fehler  In  ADb, 
die  Braune  s.  3Sff  zusammenstellt,  for  Yerwanlscbaft  der  baa. 
worklich  umsoviel  beweisender  als  das  zusammentreffen  *un?er- 
wanter*  hs«.  an  den  beiden  iei£i  genannten  stellen?  ich  be- 
zweifei  es. 

Braune  hat  s.  155  ff  von  der  Überlieferung  in  l  seinen  aus- 
gang  nehmend  mit  m.  e.  schlagenden  argiinn  nieu  erwiesen,  dass 
innerhalb  der  ersten  20  Strophen  ISib.  AB  aus  ISib.  C  inter- 
poliert wurde,  er  begrenzt  diese  Interpolationen  durch  den 
strophenbestaod  von  I,  welches  keine  dieser  C- Strophen  aufge- 
nommen h^tlp.  darnach  stammen  also  slr.  1,  7 — 12.  16,  17,  19 
und  teilweise  2U  aus  *C,  sie  fehlen  alle  in  I,  niiTstTdem  sei  auch 
Str.  3,  die  in  BC  fehlt,  in  Ald  und  D  aber  vorhanden  ist,  später 
eingeschoben,  jedoch  nicht  der  redaction  *C  entnommen  worden, 
kb  habe»  ebne  im  ganien  Obrigen  teu  der  Nib.  auaacbeidbare 
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ioteipolalioDeD  gflitoD  lu  Inm,  Za.  44, 76  ff  uod  379  anm.  die 
eebtheil  tod  Nib.  1^12  aiit  formellen  grOnden  angeiweifeli.  die 
teilweise  ObereiDatimmuDg  mit  Braune  gereicht  mir  in  grober 
genugtuung,  anderseila  erkenn  ich  freudig  an»  data  Braune  hier 
erheblich  weiter  gekommen  isl  all  ich.  dam  wir  es  innerhalb 
Nib.  AB  1 — 20  mit  C-^tropben  su  tun  haben ,  hat  er  laerst  ge- 
sehen und,  ich  glaube,  richtig  gesehen,  ebenso  geb  ich  ihm  gerne 
zu,  dass  Str.  IG.  17.  19  und  20/21  derselben  beurleiluug  unter- 
liegen wie  frühere  stroplieii  der  einleitung.  ob  aher  i^iuklich 
in  I  keine  einzige  C- Strophe  stehe,  ob  also  sii.  2  und  4 — 6 
wiirklich  alle  dem  dichter  angehören,  bleibt  mir  zweifelhaft,  die 
IlbereiDslimmuDg  von  10,  1.  11,  3  mit  1,  4  in  d« m  von  mir  aus- 
gehobenen appositioneilen  ein  uz  erweiter  degen  si  lit  inl  inii  doch 
sehr  schwer  zu  wiegen,  und  jetzt  umso  schwerer,  als  die  Über- 
einstimmung mit  dem  gebrauch  von  *r ,  (!ie  ich  s.  79  damals 
nur  ;ils  zeichen  Jüngern  stilcliaraklers  herangezojLrn  lird^p,  durch 
Braunes  hypothese  doppeltes  gewicht  erbalt.  isl  aber  str.  4  un- 
ursprUnglicb ,  so  fallen  mit  ihr  natürlich  auch  5  und  6.  ich 
verweise  nun  noch  darauf,  dass  unmdzm  Ad?.  5,  2  (s.  auch  3,  3), 
frumen  in  der  bcdeutung  Mei^^tpn,  bewürken*  5,4,  das  widei^ 
aufnehmende  sö  5,  3  (s.  auch  3«  3)  ebenfalls  zu  den  lieblings- 
Wendungen  des  Odichters  geboren,  in  *C  viel  häufiger  sind,  als 
In  *AB  (woflir  ich  hier  blofe  auf  Bartscbs  Wh.  verweise)  und 
dase.  mit  p/hp  suhst.  4«  4,  mn  ntte  höh  gtbtm  5, 1,  mit  stobt- 
lUhtH  drm  6, 3  A  sognt  wie  mit  l96elSldlen  irm  B  sich  die  äfta^ 
9l^fi4w  in  diesen  Strophen  doch  bedenklich  hiufen.  nur  str.  2 
Bm  umoht  M  Burgm^im  wird  man,  schon  des  psralielismus  an 
Str.  20, 1  Dö  tnmfts  äi  Nidtrttmdm  halber,  kaum  entbehren  wollen. 

Noch  ein  wort  aber  Braunes  aulfassung  der  Stellung  von  *Id 
im  hsB.  diagramm,  weil  nach  meiner  meinnng  auch  hier,  usw. 
snehrbeh,  der  fall  vorligt,  dam  hss.  der  einen  classe  plusstrophen 
der  andern  obemommen  haben.  Braune  (s.  8.115  ff,  192  ff) 
nimmt  an,  dass  uns  die  redaction  C  in  drei  Stadien  ihrer  ent^ 
Wicklung  vorliege,  in  *d,  in  *I  und  endlich  in  *C.  dass  Paul  im 
Ainrecht  war,  der  classe  *ld  inueriialb  der  gruppe  *B  eine  ganz 
hervorragende  Stellung  einzuräumen,  ihreu  laa.  einen  hohen  grad 
von  Originalität  und  iluen  plusstrophen  die  echiheit  zu  vindicieren, 
hat  Braune  richtig  erkannt,  hauptsache  ist,  dass  die  plusstrophen, 
^ie  *id  mit  *C,  aber  nicht  mit  *B  teilt,  sicher  den  redactor  C 
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lofli  verfüser  haben  .miuaeo.  den  aosItthniDgen  Bräunet  Beitr. 
9,  558  ff  und  25, 119f  kOnnt  ich  hier  noch  mit  einer  menge 
weiterer  argumente  beiapHngen^  wenn  aoiehe  anm  beweiae  ferner 
noch  nötig  waren,  aber  ich  wollte  nicht,  wie  Branne,  in  *Id 
eine  ? oratufe  von  *C  erbliclien,  einen  eraten  oder  iwei  erste  ver- 
auche  des  redactora  C  am  teste  *B  an  beaaern,  nnd  so,  In  freiÜch 
atark  modifidetter  art«  von  Paul  auf  Ladunann  inrOckgreiflNit 
aondem  ich  halte  Bartacha  erklimng  der  vorliegenden  verhilt« 
niaae  fOr  die  ricfatigerew  freilich  mllaaen  wir  wider  unteracheiden 
swiachen  h».  nnd  atrophenbeatand.  daaa  die  mit  *C  stimmenden, 
von  *B  abweicheDden  laa.  in  *Id  zu  geriogfügiger  natur  sindf  als 
dass  wir  annehmen  konnten,  dass  der  Schreiber  der  mutterhs. 
von  *iti  sich  gerade  sie  aus  den  vieleu  slärkern  discri^panzen  von 
*C  herausgeholi  hätte,  geh  idi  unbedenklich  zu  :  *C  tiai  eiue  hs. 
der  classe  *Id,  oder  vielmehr  der  classe  ^1,  seiner  bearbeituog 
zu  gruude  gelegt,  aber  um  die  *Id  mit  *C  gemeiosameu  laa. 
handelt  es  sich  mir  gm-  »irht,  wenn  ich  niiL  Bartsch  in  einen 
mischteM  von  iiud  *C  erblicke,  sondern  ich  meine,  dass  lo 
die  multerlis.  von  dOH  (engere  gruppe  *d,  s.  Braune  s.  135) 
aus  *C  emigc  Strophen,  die  dem  interpolator  besonders  gefielen 
oder  tür  die  gerade  piatz  war,  au  den  rand  nachgetragen  worden 
waren  und  dass  so  diese  Strophen  in  den  text  der  hss.  der 
classe  *d  hineinkamen,  jedoch  erst  in  die  motterlis.  der  classe  *d 
(dOH)  wurden  einzelne  Ostropben  oaebgetragen,  nicht  schon  in 
die  mutterhs.  der  classe  *Id,  erat  apater  giengen  diese  *d-8trophen 
ana  einer  *d-bs.  in  die  vorläge  von  1  (der  ha.,  nicht  der  claiee) 
Ober,  denn  darOber,  daaa  an  der  einzigen  atette,  wo  eines  der 
mit  I  XU  einer  engern  gruppe  (ßQU  Braune  a.  137)  gehörigen 
alten  fragmente  (Q)  eine  partie  Überliefert,  in  der  1  und  *d  eine 
C-atrophe  dem  teit  von  *B  hiumfUgen,  dieae  atrophe  im  liragmenl 
fehlt,  darüber  komm  ich  durch  annähme  einea  nifalla  nicht  so 
leicht  hinweg  wie  Braune  a.  141.  nur  bei  berOckaiehtigung 
meiner  auffiuaung  dea  baa.«verhlltniaaea  erklm  ea  aich,  daaa  die 
G-atfophent  die  ha.  I  und  claaae  *d  Obemehmen,  ao  hiufig  an 
uiuichtiger  atelle  eingefügt  sind«  ein  umatand,  der  m.  e.  aehr 
achwer  wigt.  ao  acfaeint  mir,  noch  daiu  in  anbetracht  deaaen, 
daaa  una  innerhalb  atr.  1 — 20  und  in  str.  102 ,  5  nnd  9  solche 
interpolationen  von  B-texten  aus  *C  sicher  vorliegen,  die  Stellung 
von  I  und  *d  innerhalb  der  Nib.-hss.  durch  doppelle  interpoialiun 
Z.  F.  D.  A.  XLV.    N.  F.  XXXIIL  27 
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immertkio  noch  plautibkr  trklirt  aU  dureb  Brane.  l>ei  mir  ligl 
der  'zufair  dario,  imt  gerade  eine  hs.  dflqenigtB  engero  B-dasse 
dit  flut  *C  beaulHea  Iw.  ferwatttsdnlUioh«  be> 

BkHiwigeii  hat,  am  *C  spater  ihrtn  atro^heDbeitMid  cf^nzt,  und 
dits  €»  wideram  «iae  mit  dimr  ^d-daiae  eiBcrMil«  und  mit  der 
voB  *C  beMlUtB  hi.  andeneili  Blf^iviraBle  einnlhi.  (Tarlaie 
tdh  I)  nC,  die  dia  fea  *d  recipieiteB  C-strephea  wm  fliaer  *id-teu 
QberiHBBif.  aber  all  dies  acheint  mir  doeh  tiel  «eniier  anfUllc 
ittd  vervegao»  ak  wasn  finiwe  M,  una  alle  ntehrbeh  erbaUene 
aladien  der  tttigldt  dea  C->redacters aMeltt :  %  *lmmi K (deu 
da  *d  die  C-atrephen  bareils  baaüBt,  der  teit  m  *C  aber  mit  *1 
lAef  ferwent  iat  ab  mit  %  musa  Braane  eben  aodi  in  dieaam 
*I,  leiMtt  t*  a.  192,  ein  <^aladim  erblicken)  und  dann  necb 
mr  annabme  gediingt  iat,  daaa  die  einaige  C-atropbe,  die  aufter 
der  ba.  I  auoh  nocb  ein  fragmeni  der  etaaae  *i  UberfieCern  aoUte, 
in  dtesem  zußlllig,  gerade  diese  zuQlllig  ausgeiaUeo  sd. 

Zu  Zte.  44,  25111'  (d-laule,  ba  ir.  -  üsterr.  gruppe).  — 
CBorchling  sagl  in  seiner  schrifl  Uber  den  jüngero  Titurel 
(GOUiogeu  1&97,  s.  116fT),  dass  Albr.  in  bezug  auf  die  bindungen 
von  ?  mit  «'  vor  r  ganz  der  lechnik  Wolfr.s  folge  und  vor  ailetii 
aucli  r  mit  e  in  derselbeo  ausdehnung  binde  wie  dieser,  da^  ist 
uichl  neblig  und  wird  auch  von  Dorchling  seibsL  spater  oocli 
modificiert,  wenn  auch  nicht  ganz  richtig  gesiebt.  AHtr.s  ge- 
brauch der  e-laule  scbliefsl  sicti  ebenso  deuUich  dem  gebrauch 
der  bair.-Osterr.  auloreu  an,  wie  Wolfr.s  Übung  (s.  Zs.  44,  310  f) 
dem  zu  erstereni  in  geradem  gegensatz  stehnden  gebrauch  der 
fränk.  autoren*  wo  Wolfr.  ?  und  e  bindet,  ist  i  conslant  uni- 
lants-f,  dagegen  bindet  AJbr.  nnr  1^  nie  ^  mit  i»  WoiHr.  acheidei 
§  und  i  vor  6,  d,  g,  t,  n  und  m  ebenso  genau  wie  vor  r  und 'IL 
dem  dichter  des  jTit.  filli  §  und  i  nur  ver  liquide  nicht  zu- 
sammen, vor  einfacher  mula.(aucb  fer  tk)  und  vor  nasal  bindet 
er  diese  beiden  laute  nach  bair.-iielerr.  art  (a.  Za.  44, 3<Mf.  31&) 
innt  unteracbiedalee  asitelnander;  dagegen  fallen  Wolftr^  dialeot 
tf  und  i  in  eins,  Albr.  aber  trennt  dieae  beiden  laute  im  reime. 

Die  beiapide  fflr  bindnng  m  kiinem  und  langem  e  bei 
Albr.  stellt  Berchling  aaot.  selbst  sueammen.  au  dimen  fcomast 
noch  iipAtM :  ^aldr«m  3990, 1  himu.  aberall  iat  daa  If  ein  ahea  d^ 
ea  steht  12mel  vor  -rrf(n)  und  3  mal  vor  •md^  nur  2  mal  reimt 
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I :  ^  vor  eiaricliein  r  (iM* :  fir  935, 1,  Mm :  $$rm  tdv.  3203, 2)S 
dl  ftinapfe  rmam  odor  ddbmngtii  dler  kanes  in  «BSner  iiUw 
in  gedieht  ja  «ulMtst  lekes  «ad.  bM  1157,  3  Urtt :  v(m  Mb 
aM  dea  Beben»  heme*«  aber  Iner  haben  wir  ee  eben  aiit  einer 
atwphe  des  WolfranMdnn  Tit  (143,  3)  n  tun,  die  Albr.  in  sein 
werk  auftunHm  sam  den  nnr  der  nda.  seinen  lorgiogers,  nicht 
der  seioeo  eigoeDdeo  reim.  Albr.8  4  war  also  nacti  bair.  art  ein 
offenes,  Wolf.s  4  »ach  früütu  ari  ein  geschlosseiies  e.  aacb  vor  h 
bindet  Wolfr.  nur  {-  mit  e,  denn  z&ken  (:  lihm  Wh.  372,  7)  ist  für 
seine  mda.  mit.  gescblosseneni  e  anzusetzen,  wie  ich  Zs.  44,311 
ausgeführt  iiabe.  Albr.  ab«r  binti^'t  vlihtnde :  jShethdt  3115,  3  und 
in  seinem  dialoct  batle  %€hen€  ulTtnes  e,  wenn  er  es  3995,  1  aaf 
lektm  reimen  hm\.  «ieDn  dass  %ehene  in  der  einen  [iniri.  uMVues  e 
nach  dem  unlkclitTten  zehm  oder  nach  der  zehende  erhalten 
konnte,  wie  in  andern  mdaa.  zehen  sein  ,i;ef«rhlof;?enes  e  nneh  zehme, 
ist  ja  klar  und  ilnrch  cieu  la\it^und  heutiger  dialecte  erweislich 

Die  binduugeo  von  viehenäe  mit  jehmd$  und  IShme  mit  gehene 
beweisen,  dass  io  Albr.s  mda.,  wie  ja  in  den  meisteo  einzeloidaa. 
dea  bair.-08lerr.  Sprachgebiets  (s.  Zs.  44, 259. 2d0),  alles  i  fwh 
seine  offene  «{ualitfll  bewahrt  balle,  denn  nur  se  konnte  es  init 
den  offeoen  4  dieser  nda.  gebunden  werden,  sonst  gebt  das  t 
▼or  einlacher  nnita  (I,  g,4,t,$)  bei  Albr.  dnrchwegs  nach  bair.- 
Osierr.  art  in  gesohloneoei  s  Ober  und  nnlerscbeidel  sieb  also 
in  diesen  smllongen  aucli  hei  ihn  nicht  von  primren  unlasis-«. 
die  beispieie  von  hindnng  von  ^  nit  #  vor  d,  f  (und  el),  die 
bei  Weifr.  fehlen,  sind  hei  Albr.  eehr  lahlreich.  Borchling  vor* 
teiehnet  ein  s.  117  sehr  gewissenhaft,  nnr  sagt  er  uns  nicht,  daas 
ihnen  keine  rennn  bindongen  von  f  in  sich  entgegensiehnt  wo- 
durch es  nach  der  Zs.  44, 253  vwgetragenen  erwlgwig  eicher 
wird,  den  wir  es  hier  nicht  nii  reinfreiheiton,  sondern  nait  don 
voUstindigen  spmehiichen  snsannonIbU  beider  lanls  su  tun  haben, 
dagegen  acheidet  Albr«,  wie  alle  Boiern,  vor  r  und  i  sein  i  gans 
deotlicb  von  seinem  ^  in  hvndenen  von  IMIen.  BorcMing  kaiin 
nur  5  unreine  bindungen  von  4  mit  p  vor  r  aafllltreD,  die,  selbst 

^        S  ist  Borehliag  gaadgl,  elaco  feMcr  der  ObeiUcg.  anraaahBM«. 
Ml,  1  L  aalflrlldi  kmh^tUU  (ttm^MO  fflr  Hkirtmi  licl  Haha. 
*  dagegen  schdnt  in  Albr.s  spraciie  Dicht  nur  «oAm,  sondern  nach 

sntiogie  lu  diesem  auch  der  se/ale  KP«chlf»vsfne9  e  gehabt  zo  haben,  dt 
Albr.  es  widerbolt  xtt  ktte  und  beste  reioil :  3363,3.         1.  3942, 1. 
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Kreon  81«  oicbt  indrer  aofTassaog  iioierliegen  oder  fehlern  von 
flabos  fas.  ihre  eiisleai  Terdanken,  ao  der  lalaadie,  daaa  Albr. 
die  i  vor  muta  andere  behandell  ab  vor  üquida,  natarlicb  gar 
nicbta  indera  tonnen«  in  wrUthm :  §rUH  2406, 5  tonnte  eehon 
die  sptler  altgemeine  verwecbslnog  des  starken  mit  dem  ichwachen 
verbum  vorliegen  oder  es  tat  (was  mir  viel  wabracheinlicfaer  iat) 
Üi  ttwmen  Inn  cMr<M«ii  für  Habna  Sit  (so  tchreibt  die  hs.  steu 
fOr  Hu)  tumnur  Iren  verdarben  wa  lesen.  3090, 1  reimt  nicht,  wie 
Borcbling  meint,  iisMeii;  jeft^Mi»  sondern  es  ist,  woran  ja  dem 
ivsammenhange  nach  gar  kein  zweifel  bestehn  kann,  im  iweiten 
veno  {der  manheii  die)  geMrten  in  accentuierea,  sodass  vHr  es 
hier  mit  einer  biodung  von  ^  zu  ^  zu  luu  haben,  wie  Albr.  sie 
liebl  (s.  oben),  und  nicht  mit  einer  binduug  vdu  e  zu  r.  5468»! 
rnaierjeu  :  scherjen  kann  das  fremtlworl  nichts  beweisen,  vielleicht 
sprach  Albr.  maierje  mit  jenem  geschlossenen  fremden  f*,  Ober 
das  Zs.  44,  269  f  zu  Seifr.  llelbl.  gehandelt  ist.  das  cital  4236** 
(29,9)  1  bei  Borcbling  kann  ich  nicht  veriticici en,  dagegen  scheint 
3743,1  talsächlicli  gerte:vfrte  zu  reimen,  wenn  uichl  zu  cou- 
jicieren  ist  oder  andere  bss.  nicht  etwa  anders  lesen,  so  ganz 
vereinzelte  ausnahmen  von  Albr.s  trcwülinhcluT  srheidung  der  e 
Vor  r  und  l  können  neben  «lem  vollkommenen  zusammenfali  der  e 
vor  muta  die  regel  kaum  erschüttern  >.  den  zusammenfali  alter 
e-laute  vor  nasal  hab  ich  für  den  jTit.  schon  Zs.  44,316  con- 
siatieren  können,  ich  verweise  nun  auch  hier  auf  DorchL  a.  117. 

Zs.  44 ,  277  ff  wurden  von  mir  einige  denkmaler  namhaft 
gemacht,  die  sich  zwar  in  jeder  andern  bezieh ung  dem  bair.- 
Osterr.  gebrauch  der  e-laute  anschliefseii  (kein  d :  i;  i  offen),  die 
aber  ^  und  t  auch  vor  einfacher  mnta  unterscheiden«  da  diese 
denkmaler  (Lohengr.  und  Alpb.)  auch  aus  andern  grOnden  fQr 
das  engere  Baiern  in  auspmch  genommen  werden  mOssen,  schloss 
ich,  dass  die.  wesl-  und  nordgrenie  des  Obei^ngs  des  i  vor  muta 
in  den  geschloasenen  laut  schon  innerhalb  des  altbair.  ^rach- 
gebiets  tu  audien  wire,  nach  dem  eben  Ober  Albr,  gesagten  ist 
die  heimat  dieses  dichten,,  wie  etwa  auch  die  Neidbarta,  s.  Zs. 
44,252,  in  einem  teile  Baierns  in  suchen,  der  den  genannten 
Obergang  noch  mitmacht 

*  vor^etverbe  hat  Lei  Albr.  2790,1  (s.  aach  3460,4)  ebenso  erweis- 
lich f  im  gtaium,  wie  in  der  Marl.  245,33  tind  «^lelli  sich  zu  dem  ^.^  [iwachen 
to^rbm,  das  ich  für  Ulr.  vTürl.  Z».  44,272  anai.  zu  coustauereo  hatte. 
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Albr.  t  eiüii  3  mal  vrebele :  nebele  (s.  Borchliog  aao.),  ebenso 
reimt  Wolfr.  diese  beiden  worte,  s.  Z&.  44, 312.  und  doch  fallt 
Albr.s  biuduijg  uuler  einen  Hiulnrn  gesichUpunct  als  die  Wolfr.s. 
(liebem  blieb,  wie  aao.  riiisgeführt  ist,  €  eiü  oITencr  laut  auch  vor 
b  (v)  und  ä  fiel  ihm  mit  diesem  offenen  e  in  allen  sleiluügen  zu- 
sammen, daher  konnte  er  vrevele  mit  nebele  reimen,  weil  er  im 
ersten  wort  zweites  umlauls-e  (d)  spracb  und  im  ersleu  offenes  e. 
Albr.s  e  abpi  war,  wie  aus  dem  oben  gesagten  hervorgeht,  vor 
b  (g,  d,  t  usf.)  geschlossenes  e,  daher  hätte  er  ein  vrevele  mit 
zweitem  umlauts-e,  also  vräveU,  nie  auf  nibeU  reimen  können, 
$eib9l  wenn  sein  dialect  das  ä  nicht  als  hohes  d  oadi  iMiriaebep 
art  von  einfach  offenem  e  unterschieden  hflUe,  sofidern  es,,  wie 
Wolfr.,  nach  md.  art  mit  diesem  hatte  zusammen  lallen  lassen^ 
das  9  m.$iM$  halte  bn  ihm  ja,  sowie  etwa  das  in  sedek,  die 
gesehlosBCDe  qualiiat  eines  niehK  die  offieoe  eines  &  wenn 
Albr.  daher  mM  mit  Miel  hioder,  so  beweist  dies,  dass  er  wM 
mit  erstem,  nicht  mit  iweitem  nmlsats-e  sprach,  sein  mpftU 
<onn»ft'  steht  odken  Wotrr.s  or4M2e<vy«eah'  wie  die  s^n(d§ 
<:§tlr^$»i»<Silragidi,  9^$mi<ffa$tKi  und  wMi<m^tdB<ma- 
gm  neben  den  ifärägedi  <  s^trago/M  ntid  mA^td»  <  ma^odi  gH^tM 
KigagoKi,  ttber  die  Zs.  44,302.  359 f.  372^  anm.  1  gesprochen 
wurde,  aus  derselben  erwagung  heraus  resultiert,  dass  Albr« 
(sowie  etwa  auch  der  dichter  des  töhengr.  und  der  Teiohner, 
s.  Zs.  44,2960  Stnm  (resp.  garben)  mit  erstem  umlants-^ 
gesprochen  hat,  denn  er  reimt  nicht  etwa  gerben' wo,  slAtoli 
Wirben  udgl.,  sondern  ^^r6«r  zu  gerbet  1706,  3.  Ober  diese 
pnii)  ren  umlauts-f  vor  allem  rw  s.  meine  ausfuhrungen  aao. 
dagegen  bieiben  bei  Albr.,  im  Gegensatz  zu  Wolfr.,  ä  und  e  im 
reim  streng  geschieden,  so  iiniiea  sich  schon  einmal  die  zwei- 
silbigen, klingenden  reim  ermöglichenden  casus  von  phdrt ,  so 
äufserst  hJHifig  sie  auch  im  versinnern  ersclieint  u,  nie  am  vers- 
schiuss  etwa  mit  irde(n)  oder  werde{H)  gebunden,  ferner  reimt 
ähte  nuni.  nur  zu  mähte  conj.  2267, 1,  subst.  5998,  1,  zu  gesldhle 
2618,1.  olOO,  1.  4033,1;  2391,1,  zu  ^ep/tcif/i^e  404, 1 ,  ähten 
pur  zu  mähten  conj.  3325,  1  und  zu  erphdhlen  3464,  1.  1623,  1 
mähte  aufser  zu  dbie  nur  zu  ffeslähte  Sl,  1.  5231,1.  5399,1. 

*  denn  so,  nicbt  ffMAfm  wie  bei  Balio,  Ist  in  den  beiden  ttellen  wa 
Icteo :  trpkäJdm  'mesacD,  eioacbitzeD',  i.  daz  saget  wt  äiu  pkahia  6040, 1, 
der  köre  gephäMe  404, 1. 
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5462, 8  UAd  irdAf«  nur  in  fnUftli  1793, 1.  blofo  4er  «^ant  in 
^etldtlCi  itt  aadi  Albr.,  wie  den  meisten  wintern  bair«  dicittcro 
und  wie  ihn  «ach  die  beutigen  mdie.  ensweiien,  bald  4  bald 

offenes  e  so  reimt  gesldhte  (aber  onr  dieses ,  nie  <hte, 

jyhähte,  m4hte,  träkie)  zu  Shte  sogut  wie  zu  -ähie  :  495,  i.  1650, 1. 
5354,  2.  5879,2. 

ce  bleibt  bei  Albr.  oatttrUch  ebeofalk  steb  vou  e  und  dem 
diesem  qualitailv  gleichen  S  geschieden,  nur  vor  /  hat  cb  den 
laut  des  i,  wie  auch  sonst  auf  Iwir.  gebiei,  s.  zu  Seifr.  Helbl« 
obeo  Zs.  44,  277.  dach  liHrulelt  es  sich  im  jTit.  immer  nur  uin 
die  bioduDg  von  qucele  subsL  {:  sele  5385,  2.  5412,  1,  ihrdhiU 
5977,1;  dagegen  quwU  :  stwk  Gilbst.  5382,1  und  qudJe  :  Parzi' 
/die  5204,  1).  nie  reimt  etwa  swhk  zu  melde,  velde,  wk?  wir  fast 
erwarten  sollten.  5381 ,  3  ist  herzem  noceri  (:  men)  ia  htrMtn 
iSre  zu  beaaera,  s.  zb.  5394,  1  uo.^ 

Im  ganzen  also  sehen  wir,  dass  iobezug  auf  die  e-laute  Albr. 
durchaus  auf  bair.  standpaoct  steht  und  von  md.  einflüsseo  hier 
nicht  die  rede  sein  Itann.  in  die  reihe  der  Za.  44, 252  und  255 
aurgezablten  denlunller,  die  den  bair.-Haterr*  gebrauch  der  e-laiite 
aufweisen,  gebOrt  nun  aufaer  Albr.  anch  necb  der  Teichner 
und  Jane  EnikeU  iDr  eialern  kenn  Ich  freilich  nur  das  in 
liiaderaaal  und  in  Karqans  anmerknngen  vorliegende  materiaL 
daae  der  Teicbner  m  und  ä  nur  untereinander,  in  aich  oder  vor 
labial  tu  rf<eti  reimt,  wurde  achon  aeo.  a.  375. 297. 307.  309 
(a.  auch  pkOrt :  bwart  Ueders.  212, 11)  featgeatelit.  mit  i  reimt 
ihm  I,  nicht  ^  a.  m^ :  he§ir  Kar.  282,  adv,  117,  :  Ar  pnm. 
131,  Mt:hir  adv.  60,  Uiiiwin  adj.  172,  kirttwirt  ady.  286, 
mirt :  gen  Lieders.  172,29,  mim  :§8m  172,45,  Mmde  rfAnufo 
173,  65.  dagegen  iat  Kar.  224  statt  des  heraosgebera  mtUHi 
(:n/'m)  Ulriidi  veHtcm  und  ebenso  283  statt  verkSrt  (:verz^t) 
sicher  eerftfit  zu  lesen,  e'  hatte  für  Teichner  also  die  offene 
quaUtät  der  bair.-öslerr.  iiiüa. ,  nur  das  (fremde?)  e  iu  verseren 
(9.  versert  :  em/jt  Lieders.  89,  93,  venern  :  eriDgm  145,  123) 
iuaclile  vielleicht  einen  unterschied,  wie  schon  Zs.  44,274  anni. 
hervorgebobeo  wurde,  wo  auch  auf  analoge  erscheiuuugeo  lu 

*  ich  möchte  hier  das  dem  heatlgcn  'adler'  entsprechende  oMmn 
statt  ttd^ar  bei  Albr.  1954, 1  constatieren ,  danebeo  ein  •dtUlM»  dieses 
adelvrt  steht  also  in  der  too  Schöabaeb  edicrleD  Vorstier  novelle  617 
nomr9)  nicht  so  ganz  rereiozcli  da. 
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heutigeo  dialeeten  verwiesen  werden  konote.  vor  liquida  bleiben 
f  imd  i  strcDg  gescliicdeü,  vor  muta  fiud  ich  Ifgm  :  geigen 
Kar.  78  gereimt,  ebenso  rcgent  :  stigetit  110,  {'(kl :  getidel  278, 
danebeo  freilich  auMAllig  häutig  mich  in  sich  gebundenes  '['g<'{n\ 
uzw.  üfgB  :  mfge  Kar.  180,  sl{'(ßH  :  ^;^«h  132.  Lieders.  145,  149. 

Was  Jans  Enikel  ;\[tgeht,  so  steht  auch  dieser  m  allefii  und 
Jedem  zu  den  Österreichern,  sein  «  ist  offen  und  reiml  vor 
liquida  zu  f.  vor  muta  kann  e  ai>er  nicht  zu  e  reimen,  d^^iin  e 
ist  auch  in  dieser  Stellung  offen,  p  »her  m  dieser  steHung  gf- 
achlosseo  (s.  Zs.  44,  268 f).  Enikel  reimt  also  -er  :  -er,  -eru  :  -ern, 
-irti'irt,  aber  git,  $t€t»  prophec  reimt  er  auf  6^,  t€t  so  weuig 
wie  auf  st^iK  wir  mOsaeo  dabei  nur  in  belraehc  liehen ,  dass 
Baitel  (wie  andere  Österreicher  gleichfiiUs)  nehea  kit  Md  biet 
weh  Mr  ab  praterialfonn  kennt,  diese  also  ak  kä  iowol  ta  fü, 
üäp  fnphit  ab  auch  als  Mt  bit,  tit,  ne  u^t  reioMB  kaaB. 
ftr  mvdm  lallea  Enikel  mHith  i  «Ml  §  m  gMehiossenen  laut 
iManMB«B,  6iM  hiadiiif  itn  #  bb  ^  f«r  r  bAht  I  «hfr  Oo^Bt  siBh 
attch  bei  ibttt  inm  kdi  rkblif  tah,  BkBBtBWBBig  «ta  aloe  idb 
4  wä  f.  BBT  BiBige  weBi^e  reiae  ^om  %  m  m,  uiw*  charaki»» 
natiBch  gaaag  tob  gaaahloaaeBBM  wia  offeiafli  •  tu  acbaiDaa 
bai  iiuB  der  BMerr.  ObBBg  tB  widarapraehaB.  Mlieb  dia  raiBia 
fOB  Mnmdm,  Ime^f  SUuntw,  Sktr,  Mmtr  ib  -«r  aiBd  ragel 
BBd  dflite  abaBao  wie  iKe  bwdBBfaB  tbb  <m§tr,  MMr»  jcia»iMr 
^bagel',  rittm  ib  -«r  hiar  ab  biBdougeo  tbb  «  ib  «  Bleht  ga- 
aiblt  wBrdaB.  im  EBibal  gewia  acbBB  tr^mm,  hdfer  Baw.  aprach» 
daa  daBeben  ja  aBcb  gawia  BBafa  gesprBehaBB  W§/fmmr,  hüfar 
aber  reimte,  so  coofundierte  er  im  reimgebraBch  jedes  endsilben- 
-er  mit  -cer^  s.  darüber  oben  Zs.  44,  275,  wo  »ueh  der  reim 
J&nualem :  nmm  Welichr.  22382  schon  seine  erklarung  fand, 
auch  en  ^grofsvater' :  ic^cH  21SS2  zählt  uicltt,  denn  in  än  liahen 
wir  es  wo!  mit  secuudarem  iimlaut  zu  tun*,  aber  es  lileilien 
foigeode  7  aulMige  bmduogeo  vou  e      ^  und  4)  zu  m  i>e8teho, 

'  dass  die  drei  bindungen  von  -el : -et,  «Üp  Sfrjurh  i»  den  lext  setzt : 
Weltchr.  2022,  14001.  24774  (eiue  ilarunter  ist  coiycctut  liegen  alle  hss.) 
alle  aucb  vor  der  Überlieferung  uiebt  Staad  balteo,  hat  oan  Strauch  s.  lxxxvh 
d«ff  dnldlQog  soai  2  band  eelbat  herforgekeken. 

*  odtr  hatte  Vfmtmn  (iotn  dem  S  oder  f  fleicheo,  vor  aasal  ge- 
•chlostenen  laut?  dlnci  wert  ainnit  In  der  Orthographie  aller  hss.  oft  elae 
aeadenlellmf  ein. 
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die  freilich  in  den  einigen  30  000  versen  EnikeU  vereinzelt  bleibend 
im  uügeheuren  nucr  der  richtigen  bindiinjien  iiiid  scheidungeo 
vollkommen  untergieugen  und  fUr  des  dichlers  Sprache  nicht  in 
betracbt  kämen,  auch  wenn  die  lesung  dieser  stellen  ebenso  sicher 
wäre,  als  sie  io  wUrkiichkeit  zumeist  verdächtig  ist.  Stmuch 
zälilt  jetzt  s.  Lxxxvii ff  diese  reime  aul  «  s  sind  mar  :  gir  16406, 
hfrschimwcm  :  inr  subst.  278U2  (dt  i  reim  igt  uunclitig,  auch  wenn 
wir  hcjrschouwer  ansetzen),  swcer  :  her  24132,  herzeHStccere  :  ere 
20940,  stcet  ihet  1944,  :  het  21856,  getost :  het  490.  das  reim- 
paar  16466 f  folgt  unmiuelbar  auf  eine  lUcke  des  arcbetjpus 
(s.  Strauch  zur  stelle)  :  wer  kann  sagen,  ob  es  durch  den  ersten 
fors  nicht  blois  vom  Schreiber  ergänzt  wurde  ?  b«.  9  gibt  Übrigens 
die  bioduDg  mwr  :  stixBr  (nicht  gir).  27802 ,  wo  gar  ^  auf  m 
reimt,  iai  sicher  falsch  atierliefert;  ich  tntte  die  stelle  Dur  nach- 
zuaeUageii  und  auch  zu  bemerken ,  dass  ein  reimpaar  hfr :  met 
numitlelhar  vorangebt;  hs.  9  reimt  auch  hier  henämmm  soßdr 
tlm  gor.  24132  biete!  irider  hs.  9  and  la  4»  im»  liii  psr  ftar 
«Mir  (:  AAr),  20940  hs.  9  AermisAv  fttr  htnmmtmn  (:  dr»),  1944 
hs.  9  M  sr^r  filr  ifipt  (:  AlO,  hs.  14  rmt  für  Ht  (:  M),  21855 
hs.  13  SS  sltil  für  ttmt  (:  M)  und  490  bessern  die  hss.  9^  8  und 
14  den  reim,  irir  sehen  alsoy  dass  diese  unOsterr.  bindungen  in 
jedem  einielnen  blle  bei  einem  oder  dem  andern  Schreiber  Osterr. 
hss.  anstofs  erregten,  fm  immer  bei  dem  Schreiber  von  9,  ein- 
mal bietet  9  und.  10  die  gleiche  besaerung.  Uber  hs.  9  und  10 
sagt  Strauch,  dam  sie  innerhalb  ihrer  daiae  *deshalb  besondere 
beachtung  verdienen,  weil  sie  ftlr  dss  letzte  drittel  eine  gemein- 
same vorläge  voraussetzen,  die  nicht  selten  allein  die  ursprüng- 
liche la.  bewahrt  hat.  diese  gute  vorläge,  die  dem  original  nHher 
gestanden  haben  auiss  .ils  alle  uns  erhaltenen  hss.,  scheint  hs.  9 
auch  schon  für  die  irühern  partien  zu  rate  gezogen  zu  haben; 
in  luauchen  f^Uen  ist  es  freilich  schwer  zu  entscheiden,  ob  die 
ursprüngliche  la.  oder  nur  eine  ^ute  conjectur  vorligl'.  die  oben 
angezogenen  laa.  von  9,  die  die  renne  von  e  .  w  aus  der  weit 
schaffen,  sehen  nun  allerdings  mehr  schreihcrconjecturen  ahn  Iii  t), 
als  originallaa.  aber  schon  der  umstand,  dass  dieser  sorgfältige 
osterr.  Schreiber  au  allen  diesen  fehlerhaften  reimen ,  sei  es  des 
dichters,  sei  es  der  Uberlieferung,  wUrklich  anstofs  nimmt,  ist  ja 
bezeichnend  genug,  es  ist  derselbe,  der  auch  die  von  Strauch 
aao.  verzeichneten  wenigen,  aber  ebenso  unOsterreichischen  bin« 
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duDgeD  von  t;i,  die  wir  io  der  Oberlieieruug  Luikeiä  üuiieu^ 
uichl  im  lexie  duldet. 

Schwierigkeiten  machen  mir  die  beiden  bindungen  von  eot- 
ruodetem  w  bei  Enikel,  die  Strauch  s.  lxxxvhi  aofUhrl,  hceret 
:t^et  **cbadel'  7160,  hoesen  :  erlesen  3950.  die  «,  mit  denen  hier 
der  Umlaut  d^s  langen  6  gebunden  ist,  waren  geschlossen,  sowol 
das  §  in  als  das  ä  in  erlhen  (vor  muta  und  «I).  d  und  cp  aber 
sind  nach  ausweis  der  heuugen  mdaa.  im  gegensatz  zu  ge- 
srhlo«?enem  o  und  Ö  im  O^terr.  «(Ten  gewesen,  s.  zb.  Luick 
I5eitr.  14,  lind  «ollLen  von  Enikel  (iaher  entrundet  etwa  mit 
e  oder  vor  r  mit  e  gereimt  werden,  aber  nicht  mit  ^  oder  vor 
muta  mit  i.  aber  Enikel  reimt  auch  d  und  d  sehr  oft  (s.  Straucb 
2  Lxxjvn) :  war  aeio  (und  anderer)  obr  in  bezug  auf  den  untere 
schied  offener  und  geschlossener  qniiittC  beim  e-laut  weniger 
empQndlich  als  beim  e-laut? 

Dass  auch  Seifrid,  der  Terfiieaer  des  Alexander,  ^icb. 
im  gebraneb  der  e- laute  den  Qbrigea  Osterfeichern  unediUelSit, 
Teretebt  sieb  ISui  von  aelbiC  gelinde  acbmikongen  seiner  flbung 
erkliren  sich  aua  der  roheren  lecbnik  des  wenig  ItnnsiTollen  Yerse^. 
naehera  oder  aus  aplterer  entwieUang  seiner  nda«  eine  dieser 
Schwankungen  isl  nicht  ohne  sprachliches  inleresse,  und  ihr  su- 
liebe  heb  ich  hier  auch  Seifrid  henogeaogen.  ich  lernle  seinen 
Alexander  in  abechriften  und  coUstionen  kennen^  die  IfBleUinek 
sich  angefertigt  hat  und  die  xu  benfllsen  er  mir  ft^undlich  ge- 
stattet«, ich  eitlere  nach  blättern  des  Vindobonensia  2954  (A) 
und  anibng  und  schloss  des  gedichls;  die  in  dieser  bs.  fehlen, 
nach  Vindohonensis  2881  (B)  und  Palatinus  347  (P).  den  Öster- 
reichischen zusammenfall  des  e  und  <  vor  einfacher  mu(a  und 
vor  nasal  bezeugen  eine  grofse  anzahl  von  reimen,  s.  l^gen :  yß'igm 
B  94^.  100%  eng^gen :  under  wegen  A  30*,  .'pflegen  A  84",  ;toiWer- 
mgen  V  103^  r^den :  widerwegen  P  104^  hrbe  :  ergäbe  A  17", 
l^ben  'leoHPm',  denn  mit  r  ist  dieses  wtiiL  an^useLzen,  :  (Um eben 
B  lOr,  :  (jenäben  A  13''  usw.,  stft :  gebäi  A  65^  SO''  usw.,  fremdes 
-ent  in  orit'ut,  teüament  ua.  :  sunnewfnid  B  101*,  :  w  nd  verb  P 
105',  :  rnd  Miais'  P  129*.  144^  :  voh  nt  <  voh  ndet  P  143%  :  ge- 
nent  <:  genrnnet  P  143'  und  natürlich  auch  gent  :  yewrnt  *gewöhnt' 
P  81^  da  ja  vor  n  auch  ^  mit  und  e  zusammenlrtdt.  dagegen 
scheidet  nun  Seifr.,  wie  alle  Österreicher,  sein  i  und  ^  vor  r 
ganx  genau,  so  häufig  vor  sUem  die  typen  'fr,       und  -^i 
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im  MiDeB  reimeD  eneheiaeni,  er  bindet  k<io  tiniiget  mal  -fr 
mit  -er.  er  kann  dies  umsoweniger  tun,  da  sich  hei  ihm  der  für 
die  heutige  ü&ierr.  mda.  charakteristische  ül>ergaüg  des  f  vor  r 
10  4kii  i-laul,  deo  ich  Zs.  44,  258  erwiihnie,  schou  belegen  lasst 
so  reimt  Seifr.  ufrf  3  sing.  ;  wirt  B  U)2^',  erwi  m  :  schhrn  'clania^ 
verum'  A  43",  und  da  er  -ir  auch  mit  -ier  biodel,  nun  ebenfalls 
«i#r  *iBare'  :  Her  A  62^  wtr  f«ul)«t.  :  tier  P  76**'.  me  reimt  -fr 
za  -tr  oder  -itr'-K  so  könnten  wir  nun  das  häufige  icA  jho/t 
*iiiro*  ;  <iir  A  19*.  26''.  79*,  .*  ir  P  12!'  einfach  hier  anreihen, 
aber  diese  bindfingf^n  Seifrids  werden  wir  wol  anders  zu  fassen 
habeo.  stofr  reimt  nämlich  oie  anders  als  zu  dtr  und  ir,  was 
bei  der  grofsen  hflvfigkeit  der  reimpaare  in  -pr  auftallen  muss, 
s.  ÄfT  »«xerdtns'  ;  iiifr  'mare*  B  95".  A  23'.  28'.  29*.  33*.  U\ 
P  107*.  108'  (2  mal).  114*,  ;  icff  A  47^  54*.  57"  (2  mal).  62^  63*. 
P  71".  77\  90*^  (2mil).  91*.  92'.  93'.  94*.  95*.  103*,  WtfT 
:wpr  K  27*.  P  115'.  nun  rnrat  auch  der  inf.  stofm  nie  tu  -^m 
(t.  mBfm:mmfr%  B96^,  :kem  A  37',  P  90'.  100^.  112", 
7gL  ferner  D«b  vffrU  :  vmkcnA  P  75*,  ;  mnerm  P  135%  ^evfrf 
:  adj.  P  emderD  our  tu  «Mrn  P  133^.  bedenkes  wir 
alM,  den  uns  der  ^eecbloeiene,  ja  der  ^Mang  des  eHnmmils 
in  ük  ffWfr  dvrch  die  ttine  8eiflr.e  akher  banngl  iet,  daee  Seifr. 
aonal  nitgend  f  uod  i  ^  f  niteioander  IMel,  eo  aind  vir  wel 
nr  annähme  geiwnngeD,  daaa  in  Seifr^a  mda.  vnter  eiainaa  dea 
iMf  wie  ein  ieft  «lad^  itlingenden  kk  mßfr  und  dea  dain  gelMrigtn 
prt  prlL  ^anpim  daa  in  aeiner  ablauimlie  ohnediea  aittlienkia 
bleibende  feribnai  In  die  d-nibe  tbergetrelen  iai  und  wie  mUm 
'adnaenen'  fleelierl  wurde :  iA  «e^*,  m&m,  getmm,  ab  ea  aneh 

*  ithat  Titl  htidger  m  ala  in  ilcb»  Blas  gaaa  nach  dileir. 
art.  zu  dta  telmiroilaa  in  -dr  ist  aoek  Ahmmiir  m  atelka,  vd<her 

name  sowol  io  traditioodlir  art  anf  an^  und  vanif«r  ^eeaf  ar  geieiat 

wird,  als  mit  vollem  vocal,  uxw.  16 mal  aaf  -Sr  aod  Dor  1  mal  auf  -er. 
gpgen  die  -masse  der  bindungcn  von  -^r  ;  -er,  -im  :  -ern,  f'rtim)  :  -€r([en), 
-orst :  erst  bedeuteo  die  drei  fälle,  wo  Seifr.  -er.  nkhi  -er  nuf  -^r  reimt 
(A^r  ^exerciius'  .\sfr  P  8^.  A  71%  :  ir  P  124^)  niiüriida  nur  einen  maogei 
der  tcehirik  dea  dickten,  dne  aaaaabme  bldbeoda  reinangeiiaaigkdt  ^  8cifr.i 
S  war  jedeafilla  oflen. 

*  s.  auch  hiriwm  k  19%  vmrUrbt  57*  ndglm.  in  der  ortk<»gnphie  dea 
Tindob.  2954. 

*  denn  A  101*  wird  wol  der  coiu.  v>erd  (fOr  i»irt  der  ha*.)  inr  r«m 
in  ,aip<rl  *gladins'  anch  vm  der  lyntax  gefordert 
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im  pr^it.  äwat  hitis,  (.krüber  geben  Seilr.ä  leime»  weuu  ich  keioeü 
übersehea  habe,  keioe  auskunfl. 

Dass  einzelne  leilgebiete  des  engein  Ihiero,  die  wir  wahr- 
scheinlich in  der  nähe  der  westlichen  mundart grenze  zu  suchen 
iiaben  Nvertlei],  in  mlid.  zeit  zwar  noch  die  ofTene  qimlitiil  *les  e 
und  die  überuffeiie  des  ä  und  (c  mjl  dem  allgenieio  bair.-öslerr. 
lautstaod  gemein  hallen,  das  dnlte  der  den  e-laut  betreffeudeu 
merkmale  bair.-öslerr.  denkniäler  des  miUelaiters,  den  zusammeo- 
fali  des  i  vor  media  mit  ^.  im  g^cblossea«n  Utul,  aber  vcrmisseu 
lassen,  wurde  Zs.  44,  278  ausgefabrt.  der  reimgebrauch  des 
Lobengr.  und  des  Alph.  war  in  dieser  bauebung  fttr  micb  dort 
mafsgebend.  andre  denkmäler  AllbaierBS,  wol  aus  dem  ftOnl- 
UchoD  uod  nordweatUcbea  leil  des  Sprachgebiets  herstanunend, 
itigeD  viigekthrt  swar  deo  nuamnenfaU  4m  i  nii  ^  wwt  b,  i, 
$t  i,  t  neben  der  seheidung  des  i  von  ;  ? or  r  und  i,  ebenso 
auch  die  acbeidttiig  von  ä  iiikd  i  im  reim,  aber  in  bemg  auf  die 
qualitit  des  atehn  aie  aeben  dar  frlnk.  naehbaradnlt  nalie,  4k, 
sie  teimen  ein  geadiloaaenea  4  mm  geachbMaenett  ^  da  ea  aich 
nm  grentgebiale  der  mda»  bandelt,  werden  wir  nna  nicht  wun- 
dem, diaa  die  einaGhiigjgen  öenkller  bald  cenatant  geaeUosaanaa 
4  anNreiaen,  dh.  4  immer  nnr  anf « idmen  lasaen,  bekKiwiacben 
dem  frink.  gescbtosaenen  nod  de»  bmr.  oienen  4  acbwanken, 
db.  4  bald  auf  bald  anf  i  reimen,  obwel  aie  f  vnd  i  vor  r 
(wdcbe  ateUong  biar  ja  allein  in  betrübt  komaM)  nncb  acbeiden. 

Zu  dieaen  vom  allgemein  bair.*(lalerr.  gebraocb  in  beeng  auf 
die  qoalitäl  des  4  abweichenden  bair.  denkmiiern  gehört  zunlchst 
ein  denkmal  aus  Hegensbiirg,  Albers  Tundalus^  zum  bair. - 
Osterr.  gebrauch  stimmt  erstens  :  gesluJiU  i  »  imi  nur  zu  gelrähte 
53,  6^  ebenso  reimt  ce  nur  in  sich,  ä{w)  und  ^  (e)  bleiben  also 
getrennt,  (X  und  ce  hallen  überoffene  qualität^.  zweitens  :  den 
zusammeniali  des  e  mit  ^  vor  einfacher  mula  beweisen  die  reime 

*  für  noch  ältece  sett  (Kaiserchr.  und  Rol.)  fehlen  nir  die  sammlaogea. 
diese  denkmale  verl»ogeo  eine  specialeotcrsacbuog,  da  ihre  laotverhäitnisse 
aas  ihren  vielfach  unreinen  reimen  BOT  adiwtr  sa  cQtaebnctt  «Ind. 

*  immer  nacii  fiahn  ciiiert. 

'  ebenso  rein  sind  in  bezug  auf  die  e-laate  aoch  schon  die  reime  de« 
Anegeoge,  das  sieh  aher  le  allee  drei  pnoetea  den  bair.-dslcrr.  gebnacb 
ligte.  aiMI»  /  garlttfa  veint  11  mal  (s.  Schrtder  •.  11),  gmIMkU :  diamMkU 
»,»,  nie  -£4fo.*-jiAI«,  aber  MAfc ^WMa  7,7t.  29,31  n».  it^  rer  g 
ist  hittBg,  f  .*  2  vor  r  oder  I  fehlt,  4  ist  oflieo,  s.  Ilm  .*  «iiMrii  S,  30. 


Digitized  by  Google 


408 


ZWlEIiZiiNA 


gekgent :  phlSgent  50,  13.  53 ,  66 ,  gelrgen :  uniar  w^m  54,  46, 
mg^gen  :  gephlegm  50,  63,  engrgene  :  sigene  62,  1 ,  gge  'furchl* 
:  w6ge  51,  52.  nirgend  reimt  '?ge{n)  in  sich.  s.  ferner  bit:ze 
st(t  42,  81.  61,  71.  66,  9,  tet :  ze  st^t  43,  62.  51,  26.  58,  62. 
63,  75.  65,  67.  uiigead  reimt  aber  wider  ^  mit  e  vor  r  oder  /, 
sondern  Ä{T  ;  ujfr  64,  29,  (ge)vfrtein)  :  herte  adj.  65,  81,  :  hrtm 
prau  59,28.  66,33,  w^te :  em{Tie  45,  53  und  ger  :  her  ailv. 
50,  71,  ;  gewer  61 ,  69,  Alber  :  gewer  66,  45 ,  gSrt :  Um)gewert 
65,  45.  66,  47.  als  reim  fon  -er  in  sich  ist  wol  am  Ii  die  bin- 
diinp  Lucifer  :  gir  57,20  aufzufassen,  denn  sicheres  -er  reiint 
im  rU;;ensbiir<,'cr  Tulldaius  nur  zu  -rr,  mf'r :  44|  60, 
wiirUti  :  bescherten  51,65  (vgl.  Heinzel  zu  Erinu.  27). 

Ein  anderes,  viel  spateres  Regensburger  gedieht,  das  von 
Baechtold  Deutsch«  Ims.  im  Brit.  museum  s.  2  fr  im  austug  mil- 
geteilte  spätmhd.  reim  werk  über  Karl  und  die  schottiscbeD 
heiligen  reimt  nach  dea  angäbeo  in  Perrys  dissertation  (Mar- 
burg 1892)  mit  ausDabme  fon  ond  ^:4B  oder  ä  (also,  da  e 
wol  auch  fttr  den  verfosaer  dieaea  gediehta  wie  schoo  Air  Alber 
geaeblosaeDe  qualitil  halle,  mit  auaDahaie  der  bekten  exlremateD 
laute)  alle  flaute  in  allen  atellungen  aufeinander  (-4!r  .*  -ff  aogut 
wie  -fpa  ;  ;  -it  aogul  wie  -A- :      und  Hir  ;  -fr),  raiml 

also  80  ungenau,  daaa  wir  aeinen  reimgebraueh  xur  ermittlung 
der  lauiv'erhiltniiae  nicht  glall  herantieben  können. 

Dagegen  zeigt  der  im  26  bd  der  Za.  ? on  ScbOnbach  edierte 
SChrfatophorua^  dieaelben  Terhillniaae  wie  Albera  Tundalua. 
ü  bleibt  von  i  geachieden.  §  und  S  fallen  in  eine  vor  einfacher 
nrala  (s.  siegen  :wigm  273,  s/ffe;6efa  1401.  1881;  reime  von 

^  dagegen  konnle  ÜCtiristophorus  Zs.  17  anter  den  in  .iliiti  stücken 
den  bair.-öslerr.  gebrauch  der  e-laule  aufweifieiideii  deiikmälerQ  Zs.  44, 252 
nod  3(5  aurgcalhlt  werden.  Ick  habe  m  dicaeo  deakmilera  aas  den  aao. 
S6S  aogegebeneD  grtodeo  nur  einige  wenige  analnbriicher  betprocbeo.  nnr 
bei  diesen  letzteren  halte  ich  also  geiegenheit,  eolgegenstehndet  SO  ent- 
kräften ,  auf  falsche  la.  zurückzuführen  oder  als  andrer  aaffassang  anter- 
liegend  zu  erweisen,  dass  sich  derartiges  aiirh  innerhalb  des  durch  die 
Dicht  nSher  beuproclienen  denkmäler  gebotenen  ieiiii[ii;it(  [i  findet,  versteht 
sieb  von  selbst,  man  komme  mir  also  nicht  mit  den  der  allgemeineo  reget 
•nch  hier  allenfallt  widerapreehenden  ansnabncn.  Ich  habe  diese  immer  er* 
wogen  nod  weift  gat,  waram  sie  mir  nicht  «la  ananahmen  gelten  oder  als 
solche  die  regel  nicht  beeinirlehtigen.  ao  weiss  Ick  gtns  gut,  daaa  Ckiiat.' 
Zs.  17  nach  Schönbacbs  text  1287  mer  :  w^r  reimt,  aber  v.  1287  f  fehlen 
der  einen  von  den  beiden  bss.  nnd  sind  entweder  nnecbt,  oder  die  in.  der 
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-f ft  in  sich  fehlen),  bleiheo  gesduedeD  m  Itquida  K  4  jedoch 
iMt  die  gesebloeMDe  qaaliuit  des  f,  nicht  nach  bair.-08terr«  weise 
die  offene  des  i,  so  reimt  4  quantitativ  unrein  nur  sn  ^  uiw.  in 
hMrt :  w^n  1057,  M4m :  ftn^  1703. 

Ein  sdiwaniien  in  der  quantilativ  unreinen  hindnng  des  4 
{(:§  neben  in  sonst  bair*  gebnnoh  sieh  MschlieTsenden 
denbmfllero  fanden  wir  schon  oben  Zs.  44,  274  un  BdRflgen. 
nuch  der  Wigamilr,  dessen  origioaliext,  wie  ich  dud  glaube, 
im  oordwesten  des  altbair.  gebiels,  dort  wo  Franken  und  Schwaben 
an  Baiern  stofsen,  zu  localisieiea  sein  wird,  schwaukl  iii  bezug 
aui  die  tiKiduug  des  e.  die  alten  fragiuente  belegen  auch  fQr  das 
ursprüngliche  gedieht  sowol  m&r  :  spir  6167  als  kerten  :  gwertin 
5451  (in  v  llfagens  hs.  noch  mir :  mcr  4085,  kSr :  m/r  3563; 
21-45  I.  wol  kera  ÄeV  liir  kern  her  :  mer  der  hs.).  dngegL-n  be- 
legen sie  keinen  der  in  vUilagens  text  8u  bauligeu  ieniie  voa  e 
ZU  f  vor  r  (s.  1270.  2116.  2845.  3037.  3091).  vor  niula  ist  der 
zusammenfall  auch  durch  das  alte  Münchner  iragment  gesichert 
in  phirgie ;  lebte  809  und  keine  reine  bindung  von  oder 
in  sich  steht  dagegen. 

Dafür  dass  mbd.  e  bei  den  Ostscbwaben  nicht  wie  bei  den 
übrigen  Alemannen  geschlossen,  sondern,  wie  auch  heute  noch 
j(8.  Zs.  44, 260)f  offen  war,  konnte  ich  s.  293  nur  die  biodung 
verk^  :  wirt  in  Ubrich  vTürh^  Tristan  562, 25  ins  treffen  führen, 
ebenso  reimt  aber  auch  Pressant  ton  Augsburg  m/fy':begir 
.Oesamtab.  35,  233,  :Ur  617,  I4t:g4r  247,  Sir4H :  gin<^sbm 
587.  in  andern,  meist  noch  sptlern  Schwab,  denhmilem  reimt 
4  bald  XU  bald  su  f.  hier,  im  grenigebiet  iwisehen  offenem 
(Baiem,  Ostscbwaben)  und  geschlossenem  (Hoch-  und  Nieder- 
alemani^)  4,  mag  so  wie  in  Nordbaiem  (s.  oben)  tatslch- 
lich  in  einseinen  wiMten  öder  im  allgemeinen  die  ausspräche 
des  4  iwiscben  beiden  qualititen  geschwankt  haben,    da  die 

hier  alleinslehnden  hs.  ist  zu  iK  ssero,  da  eben  die  hair.-österr.  offene  qualitit 
des  S  TQr  das  gedieht  au»  zahlreichen  aoderu,  besser  bezeugten  reimea  fest* 
Jteilt   253  lesen  beide  bss.        *eligil'  für  SchöDbachs  mclt  {:  gez^li). 

*  548  tist  ScMobseb  npfm  wirm,  die  bt.  aber  bil  nUU  lo^m  Ar 
fichMMtfiie  Wim  ood  nait  wol  lecbt  bebillcn.  1479  aber  moM  die  bin- 
4vng  nikt  «nbem :  sto^m  auf  eioeo  feUer  sacAckgebo  vod  ist  nach  aiato> 
gäbe  der  parallelstelle  1102  In  nifit  entern  :  nv^m  za  bessern,  denn  die 
sonstige  Übung  des  gedichts  beweist  die  trermung  der  hriden  «  vor  r  und  /, 
sogar  vor     s.  h^Us  i  gu^U»  935,  :w^H»  1349,  aber  kapciitH  :  §neU$n  1043. 
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SchwalMii  iBmer  m  (4  vmi  olfeMt  4  {i)  iwtr  Mhadeii«  aiMr  niobt 
10  Btirk  Mueiunte  falleii  Ii«««  wie  ^  Bann,  m  könnt 
M  videa  tnlfir  den  jAngeni  poetea  dieMr  gegeodeo  for,  dns 
eie  (mit  sieherlich  in  gewinani  gnie  ioeh  fir  ibro  mda.  onniM 
bioduogen)  Ue  und  da,  alett  MBDrimnreiie,  inch  (oflSene»)  4 
wad  i  nil  #  ud  4  reinen  laneo.  daiwr  robrl  die  coloanle  ter« 
wimnig  aller  e^laate,  der  gerade  die  apfltern  Seliwabeo  in  Hnen 
reinen  t eriUien.  f  und  ^  iamer  nnd  0  ^  kalten  sie  nocb  an 
ekeeten  anaeinander,  abor  lonat  ktnden  aie  faat  alle  e-lante  «nter 
Siek,  iek  verweiae  etwa  auf  die  imamnensteUongen  von  Jüaiipt 
mr  das  schwtb.  Buch  der  Minyrer  WSB.  70, 143  f  nnd  fon  LVeea 
fOr  FheUr.  vSchwab&o,  diss.  Miluler  1895,  s.  26. 

*  « 

Zq  Zs.  44,  280(1  (e-Uute,  md.-alem.  gruppe).  ^  tn 
den  parallelen  des  reimgebraocka  mhd.  texte  mit  den  heutigen 
lautstaDd  alero.  ndaa.  (s.  bes.  aao.  284  und  292  anm.)  mOcht  ich 
nocb  deo  hioweis  auf  die  einscbligigen  verblltniaae  in  deo 
niedere len.  dialecien  ron  Ottenkein  (a.  Heinbitrger  Beitr. 
13,  211ir)  und  Oberacbopfkein  <§.  Sckwend  Za.  f.  bd.  ndaa. 
1,  305  IT)  biosufDgen.  auch  die  »-lanie  dieaer  dialecte  atekn  beute 
auf  den  ataudpuncCOt  den  die  reine  der  nd.  und  niederalen. 
dichter  der  nhd*  leit  suneiat  erkennen  baten,  nhd.  0,  ge- 
lingtea  mhd.  ä  und  gelingtea  nbd.  i  aind  kier  in  einen  Ober^ 
offene  m  tuaannengefallen  (a,  Heinburger  aao.  a.  217.  220, 
Sckwend  aab.  a.  314  f.  317.  '323),  nbd.  önd  gelingtea  mhd.  g 
aind  in  einen  geathlouenen  i  luaannengefiillen,  in  Oltenbein 
?or  r  beide  voeale  in  einem  offenen  ?  (a*  Heinburger  s.  219.  221, 
Sckwend  s.  313.  316.  324),  vor  nasal  +  cods.  fallen  beiden  mdaa. 
a,  ä,  i  und  r  (nicht  e\  das  geschlossen  bleibt)  in  eins,  uzw.  ist 
der  resultierende  laut  in  OUenlieim  überofTenes  w,  in  überschopf- 
htiin  ciulacli  oileues  e  (s.  Heiuiburger  s.  219.  221,  Schwend 
s.  305.  324). 

*  dlcssi  f  md  m  OUt  aber  wldeniBi  «Iwa  im  Aargao  keele  in  eins, 
8.  okee  Zs.  44, 184.  und  ebenso  m  ScMesien,  s.  a.  2M  »nn.  2.  ielt  warn« 

vor  mecbantsierunK  d^r  von  mir  beobachteten  rogeln  im  mnigehrsack  der 
«f  laute!    obwol  die  »llgeroeineD  lioien  kaim  wesentlich  noch  w^den  Ter» 

schoben  werden,  so  ist  (Joch  jeder  eiozeloe  dichter  nach  seiner  eig^enen  und 
der  inäi\ idualität  seiner  nda^  zu  analysieren,  und  iDauctieü  uberrati«bett<le 
wird  sieh  iia  noch  er^ben  uuü  vielleicht  auch  erkiarcu. 
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Et  war  ftnilig  ton  nr,  mo.  t.  364  m  MMftea^  4a» 
Dir.  fEftchaaöaelif  ImumI  %ed«r  MriMh  nock  MmMdi  a«, 
aattdan  tetlich  ivaataMl.'.  ich  wwde  in  mämm  kfUm  kMikl 
«lorch  dan  hhifvaia  aaf  Boaafay ,  im  4&r  Maiid  daa  Waltanchen 
Gachaohtdi,  an  achlma  daa  Enal  D  md  dadavcb«  daaa  Ehria- 
BMMi  Mir.  22»  8S5ff  abcidiaaeD  Em!  D  ib  Praafcoi  (sogar 
RhaiD&Biihea)  looaliaiart.  da  omi  maiaar  llhaneu^uug  nadi  dar 
diahtar  daa Enial D  Im  aidaw  iat  äb  Oir.  vEachaoh.  (a.2a.4d» 
289  00.),  sa  arachien  mir  mtsM  anaiabl  Obar  Ufaicha  weMaid. 
bahnat  dareh  dia  coiacidetiz  mit  dar  ansieht  Ehrimaiias  oaa.  Ober 
die  beinat  des  Erasi  D  zu  leicht  als  gewisbeit.  aber  die  Xufte- 
mmg  Ulrichs  Uber  Böhmen  als  sein  geburts-  und  tteuiialälaüd 
Alex.  27627  ist  zu  klar,  als  dass  wir  au  ihr  l  üUeln  dOrfteti.  und, 
wie  ich  mich  immer  mehr  Obeneage,  auch  die  ia  den  reinieo 
vou  Ulrichs  werken  (einschliefslich  Ernst  D)  zutage  tretende  mda. 
widerspricht  dieser  localisierung  nicht,  sie  hai  zh.  mil  der  schies. 
mda.  in  Ludwij^s  Kreuel,  mehr  berOhrungspuucle  als  uiil  der  mda. 
der  von  mir  untersuchleo  fränk.  denkmäler.  dadurch  werden  die 
aao.  gegebenen  ausfübrun^'cn  (Iber  den  gebrauch  der  laute  bei 
Ulrich  und  m  £rost  1)  nalürijch  nicht  im  geringsten  alteriert, 
nur  wären  sie  tticht  hier  hinter  den  Reauer  unter  die  wesCaid^ 
sondero  s.  294  for  Ludwiga  EreiizC  uolar  dia  aatmd.  werka  aia- 
aanrdBeo  gewesea. 

leb  habe  anich,  was  aao.  auch  deutlich  gemacht  wurde,  bei 
bespreehvag  dar  raiarrarhalioisaa  ia  ülrieba  werkea  tielfach  auf 
Taiachara  cilienaa  pragfaaai  anrliaiaa/.  iaifiiiabeii  abar  faab  ich 
maiae  algenaii  aannBlnngea  aach  tbar  diaaaa  diehlar.  vartaUr 
atladigl  aad  hOaata  aaa  oiaaidiaa  la  daia  dart  gaaagtaa  aaeh* 
halaa.  da  iah  tthac  Uricha  renngabipnh  aoch  ia  aiaer  aahrift» 
die  iba  ab  dichiar  daa  Emst  D  arwaiaea  soll,  über  kan  ader 
laag  'jaaalUhrliah.  aa  iprachaa  hihea  «arde,  ao  aMgaa  dia  ga- 
aaaeraa  aagabaa  dait  ifareo  pbla  iadea.  iaa  grafimi  uad  gaawä 
aiad  die  voa  nir  ashan  Zu  44  auf  gruod  voa  Totachara  auaarid 
gegfhaaaa  auaftthraagaa  aticMridtig.  dia  achaidang  ? oa  4  uad  m 
iat  aicfaar  aad  die  gaachloaiaac  qualiut  aaiaaa  i  ataht  fart. 

Ich  aKIclMe  aao  an  einem  soaderbaraa  miBTentAadBis,  daa 
in  EttmUUers  Frauenlobausgabe  durch  die  Scheidung  von  md.  a 
und  e  verschuldet  wurde,  die  herethiigim^-'H^xempliücieren  des 
Zs.  44,  284  f  gegebenen  hinweises  aul  die  ühelstaude  eiuer  urtbo* 


Digitized  b|i  Google 


412 


ZWIERZINA 


graphie,  welche  bei  md.  autoreu  eiymolog.  m  und  e'  io  der  schritt 
mdert,  während  diese  autoren,  wenD  sie  (b  und  e*  io  ihren  reitnea 
auch  acheiden,  doch  ihr  m  immer  mit  der  qualitlt  des  oatOrlich 
nur  •  geschriehenen  #  spraebeo,  im  aUgemeiDen  truiDt  Fra n en- 
lob  w  Ton  4  noch  In  den  meiateii  hiDdongen,  oft  auch  in  den 
achwierigaten  reimhiofongen«  daher  glaubte  aieh  EttmaUer  be- 
rechtigt, den  umkol  des  d  alatt  mit  dem  baulichen  «  mit  m  tu 
beaeichnen.  Frauenlob  bindet  aber  als  Mitteldeutaeber  m  (und  d) 
gani  unbedenhlich  mit  i,  umaomehr,  da  er  achon  nicht  aelten  die 
liflrEen  in  offener  ailbe  Utngt  und  mhd.  ^lx  nicht  nur  fflr  atumpfen, 
aondem  auch  für  klingenden  ausgang  Terwendet»  so  reimt  er 
denn  auch  auf  gtkm  und  laora  ein  tdiüf  «ml  tpar  m  r^Utr 
kämpfet  gire  152,  19  and  lu  wan»  Usre,  MMara  ein  «aar  ifn  M 
übergire  325,  13.  Etlmüller  aber  macht  aus  dem  gere  der  hs. 
eiu  ywre  (resp.  übergcere)  und  conslruiert  sich  so  ein  neues  mhd. 
wort  güBre  güliruug'  (zu  jiseti,  s.  seine  anmm.),  das  sonst  nirgend 
belegt  ist  und  sich  in  dea  Zusammenhang  der  beideu  stellen 
durchaus  nicht  besser  Fügt  als  das  bekannte  gere.  die  klingende 
binduug  von  gere  zu  wiBie  usw.  ist  aber  geuaii  so  zu  beurieiieo 
wie  die  klingende  von  geschShm  :  smahen  :  sehen  108,  6  (hier 
schreibt  EttmUUer  -^^n)  und  die  von  zrren  :  leren  usw.  lied  xi 
2,  29,  wo  r  mit  e  reimt  wie  dort  e  mit  w;  das  isl  ja  der  ge- 
wöhnlicfie  md.  gebrauch,  umgekehrt  reimt  sluiii[i!  trdhn  :  geschehn 
:n€ehn  288,  13  (hier  schreibt  EttmUlier  wider  -ehm)  und  spen 
<^spehm :  din  pron.  236,8  (s.  Zs.  44,  288).  ^gl  ferner  wer 
:swcBr  350,  1—17,  wert:twmrt  (EttmUlier  :gwert)  330, 12,  Srdm 
:  werden .  gebcerden  16,11.  153,3.  301,17.  342,10.  378,2  und 
anderseits  bescher :  Mr  421,  9  und  wol  auch  A^a(ii)  ^dominus' 
:  gespien  397,  1,  ;  venp^t  412,  2 — 17,  ;ia^rrsn  »verstricken' 
(woi  das  schwache  verb)  378,  5.  gsnz  ohne  anatofs  aind  bei 
Frauenlob  natflriich  auch  die  bindungeu  von  d:i,  8.tfhis;-Aiis 
Leich  I  7>4,  jaii«ftla(ii).**lftl<ii)  16, 12»  84,  15.  59,  11.  68, 4. 
69, 12.  381, 4,  wAm :  -^hm  288, 8^  pkm  :  -irt  56,  %  57, 14. 
177,  6.  268,  17.  303, 3,  tfrss  «ers*  :  Aerss  3, 9.  lied  m  3, 5  K 
daaa  aich  bei  dem  apiten  dichter  auch  einige  unreine  liindnngen 
Anden,  in  der  art  wie  ich  aie  Zs.  44, 287  f  für  Ilir.  TGscbenhach 

*  Verben  aber  spricht  er,  sowie  Albr.  (s.  oben)  und  andere  (s.  Zs. 
44,  29öf)  mit  ^  (;  ^rbet  45,  3)  and  mit  ä  {:  gegärwet :  erUnärwet  91,  d. 
M9,6.  Hcdxinl,3  q5.). 
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gekeDDzeichoet  habe,  ist  selbttventindlieb.  da  er  in  dutzendeo 
von  ganzeD  reimreihen  ^  und  i  (auch  vor  muU),  e  und  w  auf- 
einander zu  lialLtiü  weifs,  könneo  die  wenigen  bindungen  der 
sonst  geschiedenen  laute  nur  ausnahmsweise  gestattete,  unreine 
reime  bedeuten,  sie  finden  sich  ?or  allem  im  ^neuen  too',  ver- 
anlasst nicht  nur  durch  die  gehäuften  reimschwierigkeiten  des- 
selben, sondern  auch  dadurcli,  dass  hier,  wo  ib.  erlieg  und  letzte« 
wort  der  17zeil»gen  Strophe  gebunden  wird,  der  reim  mehr  auf 
dem  papier  stand  alß  ins  ohr  fiel,  ich  finde  werken  :  starken 
:  mrrken  131,  9  (an  ä  statt  p  ist  ftJr  den  Mitteldeutschen  nalUr- 
iich  nicht  zu  denken),  sw^te  :  erncrte  350,  10,  pßige  :  l^ge  216,  8, 
enoigen :  l^gm  :  h^gen  lied  iii  5,  10,  <if  irden  :  volh^dtn  ^5,  10 
(aeaer  ton),  feroer  moan :  in»  353, 5-*10  (oeiMr  tOB),  Utr  :mir 
:  ahthin :  gir :  Ur  358, 10  (neuer  ton),  wmiii  aber  ▼ereiozelt  f 
mit  e  und  i  mit  a  reimt,  kann  bei  Frauenlob  (towie  bei  Dir« 
vEicbenb.,  s.  aao.)  auch  veronzeltes  i:ivMkX  mlKinen»  %,ir:fßr 
:mir :  Mr :  mir  ZO,  17,  wir :  mir  M^,  i--17  (neuer  Im),  him 
411t 8,  prittx  m^:w^  352, 1—17. (oMer  ton),  noir:kiir 
863,  1—17  (neuer  ton),  endlich  ndT :  «Mdr  :jk<jOnä  :  tfä 
<ifeler :  9& :  gmiUBt  lS6t  8. 

ich  hebe  eben  Air  ilrne  (rMmePrineDl.  3,9.  Ued  m  3«  5) 
iweilen  onlant  engeeeltt«  der  des  werte  (ahd.  ohmO  oatarlich 
eneb  Itlni  ad.  gebohrt  dieees  äru  relml  aneh  noeh  bei  andern 
dichtem,  die  4  mit  M  binden,  anf  hänu  und  imin^  so  wire  dai 
reimbend  dm»  :kir»i  gSchn«  430  in  den  Ze.  44,  305  veraeicb- 
neten  bindnngen  von  d  mit  f  bei  Konr.  vWonb«  naebxntngen. 
In  Oslerreicb  nnd  Batern  gilt  natOrlieh  äru  mit  tlberofTenem  e 
oder  hellem  ä  (s.  die  vielen  ortscbalteo  *Arzberg'  in  Österreich), 
danebeü  auch  drzel  (s.  Grimm  Wh.  lu  1100).  dieses  ärzet  reiuil 
bei  Reinbot,  der  nach  bair.  an  ä  und  €  natürlich  scheidet,  Geo. 
3919  auf  gehärzet  *gebarzt'i. 

Das«  der  umgelautete  piural  von  9tap  meist  ttdbe,  nicht  tfffte 
lautet,  bab  ich  Zs.  44,  271  anm.  und  286  anm.  besprochen  und 
fOr  Ottokar,  Seifr.  Ilelbl.  und  Hugo  vTrimb.  erwiesen,  auch 
Jieimar  von  Zweier  sagt  siäbe.  denn  dieser  MitteUleutsche 
bat  es  in  Österreich  weder  verlernt,  r  von  e  auch  vur  mutn  f.u 
scheiden,  noch  gelernt,  d  und  e  auseinander  zu  hallen,  daher 
bindet  er  Stäben  (und  nicht  tt^)  :  l&m  141,  4,  :gibm  170, 10. 

'  auf  diesea  reim  machte  SSioger  mkh  aalIncilMitt. 
Z.  ¥,  D.  A.  XLV.  N.  F.  XXXOL  38 
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224, 10,  sowie  iunMm :  $»&im  60,  9.  weno  Reimw  «ber  in 
der  eusipmlie  der  #>biute  eich  hier  nicht  durch  die  oeterr.  mde. 
hat  beeinfluMen  laflecii,  eo  kenn  die  eiuiige  bindung  ?od  laog*e 
sn  kun-€;  die  eeiDe  sprilche  belegeo,  nicht  hir :  gir  sein  18, 1, 
wie  Roethe  mit  der  he.  C  scbreibL  wir  werden  uns  wol  an  die 
la.  der  he.  D  anxnachlieCMn  haben,  die  hier  des  reim  Mr:Jkffr 
überliefert  (üt7  dicke  wäre  dann  alleDfalls  zn  streichen),  und  dürfen 
annehmen,  dass  C  den  rührenden  reim  hat  tilgen  wollen,  auch 
die  einzige  bindung  von  e  :  die  C  für  Reimar  überliefert,  wo 
doch  Reimar  ^onst  die  beiden  e  peinlich  zu  scheiden  versteht, 
hilft  Ü  bessern  :  154,  5  werden  wir  in  mit  Sterke  dem  horchen 
Virt  (:  gSrt)  mit  D  {lange  teert)  wirt  fUr  vi^t  zu  lesen  haben,  des 
habicbts  kjäft  hält  dem  storch  gegenüber  $^taud. 

Zu  den  kleineren  nul.  gedichten,  die  tlie  'fränkische  e-regel* 
in  ihren  reimen  ♦  rkctinen  lassen  (s.  aao.  s.  29Ü  und  305),  wäre 
noch  ih^  1  r  ii  ii  v  n  t  u  r  n  e  i  (Gesamtab.  nr  7)  hinzuzufügen,  dessen 
mda.  nach  Ehnsmann  Beilr.  22,  337  die  ostfräukiscbe  ist;  s.  m(Br 
:  tper  407,  aber  m^ ;  wfr  67,  ferner  phOrt :  wirt  385,  phärdcu 
:  irden  69.  247. 

Schliefslich  mOcht  ich  im  nachtrag  zur  ganzen  nr  .8  meiner 
Studien  noch  bemerken,  dass  vielfach  im  reindruck  einer  der 
beiden  puncte  über  dem  e  altes,  uraprUnglicb  offenes  a)  aua* 
geblieben  iat  daaa  da  nirgend  mit  dem  ä  ein  geschlossenes  < 
heieicbnet  werden  aolJte,  aondern  immer  nur  I  gemeint  ist,  geht 
glttcUicherweiie  meist  ana  dem  luaammenhang  hervor,  ich  habe 
geBchloieenca  e  Oberhaupt  nie  durch  das  teicben  i  widergegeben* 

Zu  Zs.  44,  367 ff  (9i<:9$9,  bair.-Osterr.  gruppe).  — 
MHJellinelt  ferweiat  mich  nun  im  anscbluw  an  meine  aualBh- 
rungen  Ober  das  Terblltnia  der  ▼erscbiedenen  a»-lattle  des  bair.* 
Oaterr.  (altea  ii,  0i<üge,9i<:^ge,  ^cie»ai<l)  auf  AHauffens  dar- 
ateliong  des  lautatandes  der  Oaterr.  Sprachinsel  Gottschee  (Gras 
1895).  diese  mda.,  deren  abgeschlossenheit  alte  rerhiUnisse  treu 
bewahren  konnte,  gibt  nun  in  bezug  auf  die  aao.  meiner  Stadien 
in  Verhandlung  steliude  frage  genau  den  lautstand,  der  durch 
die  reime  so  vieler  uihd.  gedichte  aus  liaiern  oder  Osterreich  (vor 
alkni  I^uriu,  VValberan,  Lohengr.,  Seifr.  Helbl.,  SChristoph.  Zs.  17, 
s.  s.  3S7IT,  aber  auch  lltiui,  vTürl.  usw.,  s.  s.  392fl')  für  die 
mbd.  zeit  erscblielsbar  ist :  das  alte  ei  (bair.  di)  ist  von  dem  aus  i 
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eoUlaDdeneD  Deuen  diphUiong  (ei,  resp.  d{)  verschiedeo,  du  aus 
-apif  entttandeoe  -eilt  hal  deo  laut  dea  alten  ei  (bair.  oQ,  daa  aua 
'^9^*  -€9^»  aotatandeDe  den  dea  netten  et'  (bair.  4i, 
mbd.  I),  daa  «'  in  gmU  'gesagt'  gebt  mit  dem  aua  uge  ent- 

standeneD  et       mhd.  «t,  bair.  Ai),  nicht,  wie  im  alem.,  mit  dem 

aus  ege  cDlstandenen  ei  {geUit,  treit)  denselben  weg.  s.  also 
HaiiHeii  aao.  s.  21  :  GoUschee  ai  entspricht  1.  nilnl.  I,  2.  mhd.  t« 
(dipliihongtfrt  und  enlnindet),  3.  intiii.  cuulrcu  tioas-ei  aus  ^ge, 
fde  in  yilait  *gclegl',  girait  /geredet',  s.  22  :  ijuüschee  or  ent- 
spricht 1.  mhd.  ei,  2.  mhd.  cootraclioüs-et'  aus  age  in  gdifJwit 
'gesagt'. 

Hier  haben  wir  also  nicht  luii  die  von  HFischer  seinerzeit 
dem  bair.-Öslen  .  dialect  abgesproclienen  coulrac  lionslornien  in 
reiner  mda.  belegt,  soiulern  auch  iu  einer  weise  belegl,  wie  ich 
sie  aao.  als  die  diesem  dialecl  eigenlüniliclM''  fdr  die  mhd.  zeit 
postulierte,  nun  schreibt  mir  auch  JSchatz,  dass  ihm  aufser  dem 
Imsier  iöüK.^i^H,  das  abseits  ligt  (s.  6.  368  anm.  2),  als  coo- 
tnclionsformen  fon  mhd.  sa^  die  Tormen  soat  (oa<at<mhd.ai) 
und  sSf  aus  dem  bair.  Tirol  wol  bekannt  aeien* 

Zu  den  aitero  Osterreieherny  die  l;ai<je^  reimen  und  nicht 
daneben  auch  i  au  altem  et  oder  ei<age  (inclusive  gesext<gtr 
tagtOf  aicb  alao  ao  verbalten,  wie  Heinr.  fTOrl.,  Mantel,  Pleier, 
Dir.  yTOrl.,  Sucbenw.  (a.  aao,  a.  392 ff)»  gebort,  wie  ich  aua 
iVZingeriea  ausammenatellungen  Germ.  6, 48  entnehme,  auch  der 
rerfaiaer  4ea  Wittich  vom  Jordan.  Zingerle  führt  dort  untet 
^flngenauen'  reap.  mda.lichen  reimen  dieaea  bair.-llaterr.  gedichla 
awei  hindungen  von  diphthong«!  tu  <i  ala  die  eintigen  ihrer  art 
auf,  ea  aind  wU:€rUit<iaiigU  255  (—  Za.  f.  d.  ph.  tl, 441, 232) 
und  ftrU:in»<.tr€get  1563. 

Zu  den  bair.-Daterr.  dichtern,  die  I  aufaer  in  nch  nur  mit 
dem  fremden  af  entlehnter  werte  binden  (nie  mit  ei  einheimischer 
werte),  sich  also  so  verhalten  wie  der  diebter  dea  Mai  (a.a.393) 
und  der  Teichuer  (s.  s.  394)  —  vgl.  ferner  das  zu  Seifr.  Helbl. 
8.391,  zu  SChrisioph.  Zs^.  17  *  s.  391,  zu  ülr.  vTürl.  und  zum 
Plcier  s.  'oJ'6  gesagte  — ,  ist  der  verfassen  des  Hegensburger  Ge- 
dichts von  Karl  und  den  scholL  heiligeu  uachzulrageo, 

• 

>  fär  dieses  gedieht  ist  zu  den  reimen  von  fremdem  ei  auf  ( (geitt 
:  süt)  noch  die  aus  dem  Teichner  bekannte  bindung  von  fnr^is  'fitternpicl' 
(Scbönbach  schreibt  mit  der  hs.  ein  cursives  ^varei»') :  wü  206  uachiutragen. 
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im  Ba€b  PenTS  icbon  ciUerter  disserCitmi  v.  2867  wli:firaimit 
Mmt,  sontt  A«t  nie  I  mit  «i  biDdet. 

Seifrids  Alexanders  der  in  beeng  tnf  den  lautwert 
eeinea  I  licMlidi  roh  reimt,  da  er  eineneüs  jedeafaHe  achen  den 
diphtbong  t|iracli,  anderaeiia  Oller  ab  andere  Oaleireicber  aeiner 
aek  aein  I  In  allen  alellun0an  aneh  mit  kunem  i  bindet,  bietet 
folgende  reime  im  l;atf  ;«MmM;«IM  A  27N  .-ffrff  P  75',  ^ 
wmämit:$U  A  51%  wierM:w»  P  100^,  hthmüntt : lOt  PW^ 
b^iheit :  sir  P  137\  ferner  leU  <  leget :  sff  P  75^  dtereAMr<  dbirel- 
k§€i:tcii  P  80\  gtleit  <c  geleget :  iomU  P  130%  aurserdem  nur  ein 
vereiozelt  bleibendes  bereit  adj.  ;  a/Zsf/  B  99*  2.  also  unter  10  bin- 
dungen  von  -U  mit  -eit  befinden  sich  6  von  -it  mit  nebenlonigem 
'heit  und  3  nni  -€it<"€git.  leUtere  fallen  unter  den  in  nr  9 
meiner  Studien  s.  373 ff.  377  usf.  aufgestellten  gesichlspunct,  für 
erslere  gilt,  was  aao.  s.  375  im  anscliluss  ;in  Brenner  ausgeführt 
wurde,  dass  nebentoniges  nilid.  (n  in  den  l»air,-öblerr.  mdaa.  ein- 
mal den  lautwert  des  aus  i  cnlsundpiien  diplithoogs  gehabt  tiabeo 
muss.  hierher  ^'■i'liört  wol  iineh  hochzit  :  meneyd  'muüai'  P  80"*. 
dass  daoebeii  gdeü  <  geleget  uud  -heit  rebtiv  häufig  zu  eioander 
reimen  (s.  wirdekeü :  geJeit  A  61%  xierkeit :  geleit  A  70'.  76%  «n- 
gH^ttbij^ :  gehit  P  107^),  kann  dann  natOrlich  nicht  auffallen, 
aber  ancb  nicht,  nnd  hei  einem  dichter,  dor  sein  diphtbong-i 
ao  oft  auch  in  kwum  t  jmmt,  noch  weniger  ab  bei  vielen  andern 
knnatfnlleren  autoren  Oftterreiohs,  da«s  -Aeir  sowie  geleit  <a.  gefaft 
;Mr  A  67*.  P  60*.  127\  .  kmnii  97%  105^  von  Seifr.  aneh  dea 
•Unren  in  traditioneller  weiae  mit  allem  -etf  gefennden  werden, 
gvofterea  inHenme  haben  in  hinbUck  auf  die  Ueziehnngen  von 
galorr.  ^<§g$  an  dipblliong-'i  einenella  wd ml d<0  anderaeiia 
(a.  aao.  a.  373  f.  375  f.  386,  vgl.  ferner  dn  trki  in  der  gegend 
nm  Inn  nnd  SalaKb,  Schmeller  Mmidarien  $  119)  die  reime  von 
f  «br  <i<e|9e  «u  mbd.  iB  «der  nebentonigem  ä,  die  aiob  m Seifr« 
lÜ«.,  freiKdh  mnr  aporadlach,  finden,  s.  gU:UBt  8  aing.  A  75^, 
Mr  <  leget :  g§krmt  "«gediieehaail'  P  80^  .  germt  aubat  *P  148*  K  he- 
mniea«  nicht  nmgobiukitea  «t  reimt  nirgend  tn  ^<ege  oder  af  <l. 
vgl.  aa»h  die  reime  Vintlers  s.  384  und  Teidmera  a.  366. 

*  Uber  die  quelle  neiner  kenntni»  and  die  irt,  wie  ich  den  teit  dlicce, 
a.  «i»en. 

'  8!«n  ff  zu  IUI  I  f  ton  lern  diplilhong-f,  s,  uoten  fl?  .*  f. 
'  die  h«».  schrei Iwo  da  meist  ei  für  a. 
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Die  zabten  auf  s.  397  stellea  sich  jetzt  (wenn  wir  auch 
Eoikels  FürsteDbuch  einrecbneD)  so  :  I  zu  et  116,  davon  zu 

-mt  <  eget  66,  I  zu  fremdem  ei  31,  -U  : -htit  9,  -im  iu  un- 
betooiem  em  1,  uaerklärte  i  zu  et  9  (S  bei  EuikeU,  eiaer  iu 
Seifr.s  Alex.). 

Fressaot  von  Augsburg  scheioL  auch  ein  geseit :  vesper- 
ztt  zu  belegen,  Gesamtab.  35,  317.  sonst  reiinl  bei  ihm  kein 
contracliOD!«-«!,  also  auch  kein  -eil  <  eget  :  -eit.  Schröder  üaclile 
an  vespereil,  üudi  nach  Fiscliers  karte  12  und  15  (M  8)  Ugt  Augs- 
burg tatsächlich  in  einen)  schwäb.  gebiet,  das  suwol  fOr  diphthon- 
gieries  i  als  für  ei<.ege  (hier  neben  d)  ein  ai  spricht,  für  mhd.  ei 
aliei  Ol.  da  nun  schwäb.,  sowie  ^emeinalem.,  geseil  mit -eit <. 
{geUit  <.  gtlegit)  zusammeostebi,  so  iM  auch  Fressanls  bioduog  wol 
berechtigt,  widerspricht  aber  anderseits  durchaus  nichl  <ier  beob*» 
acblttog,  dasa  bei  den  Österreichern  und  Baiern  nur  ei*<s^  aie 
et  <  ag€  mit  dipbihong-l  reimt  denn  wir  a«f  bair.-Mlerr.  Sprach- 
gebiet scheint  es  ein  ii<as${äg$)  su  geben  und  nur  hier  gehl 
geuH  mit  den  Übrigen  -eit<a§tt,  nkht  mit  $9läi<s^gti. 

SeUiebltcli  modit  kh  noch  teaiif  hinweisen»  dsst  die  reime 
fon  i  zu  ef,  die  Enikel  bietet  und  die  ieb  aso.  s.  ?94r  den  samm* 
Inngen  Singers  entnahm,  nun  auch  in  der  einleitun;  Strauchs 
zum  2  bände  seiner  ausgäbe  Enikels  Sw  tixinii  verzeichnet  sind 
und  es  auch  Strauch  hier  nicht  entgangen  iet,  dass  ea  aich  in 
den  meisten  llUen  um  die  bindung  von  *U :  'miK^-eget  handeh. 
ich  verweise  ferner  auf  die  nicht  unintereassnte,  ebenfiills  hier 

^  bei  näherer  betnchtong  lasst  sich  manches  gegen  die  gewähr  dieser 
bindangen  einwenden,  ich  verxcichnete  sie  Zs.  44,  395  anm.  797  und  9097 
reimt  iuf  -eit :  Daz  ich  durch  Heb  noch  durch  nU.  die  gsnie  classe  der 
WellcbroDikbss.  (also  b  hss.  gegen  2,  797  gegen  eine)  gibt  beidemal  das 
decb  aech  eigenülcb  la  ctwaiteode  MI  fBr  itO:  18199  (s0 Ml)  ligt  die 
bcaaeroag  vier  eKm  wit  fOr  «,  «.  kireii  Tttlockaid  nahe,  ffdlieb  ist  afe 
•beaso  naalebcr  als  Itleht  8617  kaaa  «MeAai»  ( ;  M^tfJkm)  daa  tcbwache 
▼crbum  sein  and  endlich  kann  in  umSU,  das  sweimal  zu  allem  -eil  und 
zweimal  zu  dem  keine  entscheidonp:  hrlnsetiden  geleit  (s.  aao.  394)  reimt, 
die  vom  dichlfr  doch  sirher  di[iliih(i[igis(  h  ^gesprochene  silbe  des  fremdworls 
leicht  in  ihrem  diphthoug  geschwankt  liaben.  bedeakea  wir  doch,  dasa 
ortgiaal-et  der  frerodworte  bei  manchen  österr.  dichtem  bald  zu  ei,  bald  a  ( 
ftiml.  t«ai«<f  <Maifll  mag  also  eia  ebeaao  achillcradcs  H  gehabt  babta, 
wie  gtUU,  mit  dem  ea  zweimal  gebaadea  wifd  and  das  Eaikel  gewöbailch 
ZQ  -ü,  hie  und  da  aber  auch  zu  eit  reimt,  dann  bliebea  also  aur  8  lllle 
aiirig,  ia  dcaco  Eaikel  im  ei  rdml,  alle  drei  vor  it. 


Digitized  bf  Google^. 


418 


eiiijcliki^emJe  beobachluüg  Strauchs  über  das  fehlen  der  binduDg 
6i<eye  nni  d-^age  bei  Eoikel,  s.  aau.  b.  cxi  12  0".  doch  kdun 
die  absenz  da  zufall  seio,  da  geleit  bei  Eniket  ja  überhaupt  sehr 
selten  our  zu  -^t,  viel  häufiger  zu  -U  reimt. 

Varia.  —  zu  Z$.  44,  2.  —  garwe  bei  Stricker  auch  im  vers- 
iooero,  zb.  Daoiel  523S  oach  h,  der  besieo  Us. 

Zs.  44,  3.  —  streiche  den  *Bit.'  aus  der  reibe  der  i.  3  v.  o« 
afigefohrlen  gedicble. 

Zs.  44,  14.  —  zu  der  beobachtung  über  die  bioduDg  voa 
auslautendem  d  mit  spirans  bei  Oirr.  war  auf  Kögel  Geacb.  d.  d. 
litt.  I  2,  26  zu  verweisen. 

Zs.  44,  21  anm.  1.  —  cldr  (s.  auch  D.Litteratontg.  1901,  470), 
das  in  Hartiiia  uod  Gooal.  Liebeabr.  mit  kurzem  a  reimt,  wird 
aach  heuta  in  maDchen  alem.  mdaa.,  welche  beimiachea  taoges  ä 
10  4  ferdampfeD,  mit  fremdem  ä  (gleich  geliogtem  geaprochen. 
a.  Stickelberger  Lautlehre  der  mundarl  you  SchalRiauaeD  a.  31, 
Haniiker  Aargauer  wOrterb.  a.  um. 

Za.  44,  31  (unten).  —  lia  gt$ii9  :sU  fnr  ifml9<$lt, 

Za.  44,  60.  —  lu  jden  belegeu  fttr  erbaltung  dea  end-a  oach 
dem  n  kuner  atSmme  bei  Stricker  füge  uoch  biniu  ich  mmusmiB 
adr.  Kart  3563,  Mn.^^oii  Dan.  2835. 

Za.  44,  105.  —  Amia  53  gilt  bialang  hau  ala  indicativ.  der 
coojuDctiT  iat  aber  ayniaktiach  nicht  unmöglich,  und  ala  ind.  wire 
Aofa  atatt  Atfre  ein  unicum  bei  Stricker. 

Zs.  44,  107  f.  286  f.  —  auch  der  KvOdenw.  reimt  t^t  immer 
mit      s.  zb.  X  93  Schröder. 

Zs.  44,  115.  —  habtm  steht  bei  Stricker  aufser  Karl  4967 
auch  Kari  41f).)  im  reim,  aber  auch  da  wurde  die  form  vom  be- 
arbeiter  aua  dem  Rol.  (122,  16)  überDommeu. 

Zs.  44,  208.  —  Terramer  reimt  auch  bei  Oiiukar  4S297  mit  ^. 

Zs.  44,  äÜG  z.  14  V.  0.  —  I.  ülr.  vdTürl.  für  L'lr.  vTurh. 

Zs.  44,  314  anm.  —  da  man  bei  Wollr.  kaum  au  sanie,  t meu 
nach  md.  arl  umgelauteten  conj.  zu  sante  'sandte',  deokeu  darf, 
so  ist  Wh.  276,  5  wol  sicher  spente  'spendete'  für  das  Uberlieferte, 
aber  unsinnige  und  nicht  reimende  sfnte  zu  lesen.  —  wenn  Wolfr. 
die  uamen  Friende  und  Mörende  Consta nt  mit  e  reimt,  so  beweist 
das  natürlich  nichts  gegen  die  beobachtung,  dass  er  €  und  f  auch 
vor  nasal  scheidet,   reimt  Wolfr.  ja  auch  TybaU  von  CUr  ateta 
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mii  her  oder  t»p*.  dagegen  sprach  er  die  oamen  in  «enl,  -enü, 
wo  analogien  aa  hflkaiacbe  f^ypen  sieb  niehl  so  masaeoliaft  an* 
boten,  abonao  conslaot  mit  #. 

Za.  44, 35S  2.  2  n.  —  Jans  Enikal  reimt,  iwar  relati? 
selten,  doch  einige  fürs  Osterr.  charakteristische -eft<ap«f  neben 
den  allgemeinem  bff,  mä,  9tU  und  >«d;  so  ^allMr,  s.  zb.  9153, 
«aiit,  a.  tb.  9773,  imeerMd  11844. 

Za.  44,  405.  —  die  Wiener  meerf.  bab  ich  hier  uO.  mit  nn- 
recht  ala  Mnkisch'  bezeichnet  sie  wird  wol  oetmd.  sein  ond 
so  gebort  aoch  ihr  fUU  aao.  (s.  auch  a.  406),  ihr  gtsdn<ge»dSkm 
(Zs.  45, 64  anm.),  ihr  idM  (Za.  45, 33  anm.)  au  den  ja  auch  aonat 
afo  aolebe  charakteriatisehen  oatmd.  keonaeicben. 

Zs.  45,  30.  —  glif  prat.  von  glimj  scheint  nicht  neben  glei 
zu  stehn,  wie  schre  neben  scArei.  ich  kenne  wenigstens  kein  gle 
im  reim,  und  dicliler,  die  ükri  reimen,  reiuiea  dennoch  glei,  so 
wie  der  des  Mai  31|  5. 

Zs.  45,  39  anm.  2  z.  3  v,  u.  —  str.  *und         a.  s.  26. 

Zs.  45,  64.  —  sdn<  sähen  auch  bei  Friedr.  vHausen  45,33. 

Zs.  45,  68.  —  nf :  geschmf  auch  noch  in  dem  sicher  md. 
gedieht  Von  der  alten  mutter  Zs.  6,  502,  211. 

Zs.  45,  70  anm.  —  s.  auch  Gregorii  (nicht  Gregorii)  :  hie  in 
Alherts  llricli  1293  (s.  auch  Zs.  44,401  anm.).  sind  bei  den 
dichtem,  die  das  pronomen  tie  aur  -t>  reimen  (s.  zb.  Zs.  44,  40 
anm.),  alle  diese  reime  fflr  das  diphthongische  sie  beweisend? 
für  autoren,  welche  IT :  »0  und  ü:uo  binden,  wäre  wol  auch  an 
äs :  -t>  zu  denken. 

Fraiburg  i.  d.  Scbw.,  april  1901.       KONRAO  ZWlERZtNA. 

Zon  GOLLATHM  M8  Hbuwics  voii  ÜBLE  (obon  a.  217  ff)  ver* 
dank  ich  EocbendOrffer  noch  eine  kleine  nachlese.  Priester- 
leben (247  leip)  —  300  trahtin —  595  arm  le^tten,  also  mög- 
licher weise  ursprünglich  annliiiitn  ?  —  1^  1  1  ij  11  c  1  u  n  g  584  6«- 
vilhet  (druck fehler  bei  mir)  —  (8ü7  Versund ,  was  auf  die  ligatur 
de  in  der  vorläge  hinweist).  E.  SCU. 
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Die  "  eil  verbreitrlf  iiiniidartlu  lie  hezeichDiiDg  der  oberjacke 
der  frauen,  namhch  hessisch  und  nassauisdi  'der  motate',  im  Vogels- 
berg auch  lUr  die  jacke  der  männer  gebraucht wird  seil  Frisch ^ 
der  itahen.  mozztta,  das  kurze  seidne  kleid  der  pShste  iiijd  cardi« 
näle,  und  aus  Frischlins  nomenclaior  das  Uber  dem  hämisch  ge- 
tragne Ubirmütxlein  anfubrl,  meist  mii  dem  zeitwort  mutzen, 
ital.  moxzar$,  ^stutzen,  verstümmelD*,  zusammeogesteilt  und  als 
abgntutstes  kleiduogsiflck  erklärt  dem  auch  Lillrö^  bei- 

atinuntf  leitet  das  catalaniscbe  almmtap  ftMS.  Müiuii,  portug, 
imtt^a  d$  peUeSp  cborpelz  der  domberreo,  von  jenem  mutMm  ab» 
fribreod  Scbilter^  der  auch  aiwui.  mue$ta,  pilgerkragen  und 
nlDtdcfaeii  der  boben  geiatiicbeo,  aowie  dat  mittelniederUlDd.  al- 
mMtit,  ttmtati,  wmit$,  holllnd.  mm»  aofahrt,  daa  alldeutacbe  miiseii 
^bedeeken'  als  stamiDwort  aosebeD  will;  das  Dicdonario  de  la 
leogua  eaatellana  leitet  apaii.  anieafa  von  dem  deutseben  *iD(ltxe' 
ab^  welebes  von  «utesa»  *schaiOcken'  komme.  Körting*  widerbok 
die  erkliniDg  von  Dies,  weist  indem  auf  eine  mögliche  verwsnt- 
schaft  mit  span.  omAo,  altflrans.  anU  (kappe,  mfltoe)  aus  latein. 
amkiMS  hin  und  stellt  tu  den  spanischen  formen  von  «Miiitie 
irrig  auch  «biesnls  (wollene  beitdecke),  was  langst  als  daa  ara- 
bische al^osalah  erkannt  worden  ist  wie  jetit  auch  das  Dicdo- 
nario  bestiitigt.  die  ableilung  von  mutzen  wurde  sachlich  ein- 
leuchten, wenn  von  einem  liack  die  rede  wäre,  der  durch  Ver- 
stümmelung der  schöfse  aus  dem  rock  entatandeo  ist,  wie  denn 
in  der  Schweiz  wttrkhch  ein  kurzgestuizter  Track  'mutz'  heifsi; 
aber  «las  kleidsame,  nach  der  runduni;  des  halses  gefällig  aus- 
gpschnitLeiJf  mieder  der  hiineriiuieu  wird  niemand  verrnutzl  oder 
gestutzt  nennen,  noch  weniger  den  langen  überro«  k  der  niSnner 
im  Fuldaischen,  in  Franken  und  Schwr\bpn ,  der  el  t  ulalls  Motze 
heirst.  ohnehin  ist  das  deutsche  mntze)i  (dlHulmr  wie  das  ital. 
mozxare  von  mozzo,  span.  mocko,  Iranz.  moutu  abzuleiten,  welches 

*  VUmar  Idiotikon  u.  d.  w.   WCracdim  Obcrhcts.  wb.  015. 

*  Teutsch-lateio.  wb.  i  680. 

*  Elymolof?.  wb.  der  romiD.  spracheo*  1 17. 

*  Dictionn.  dv  la  I.  fran^aise  i  244«.  »  Tbcaaurus  m  621*. 

*  Lateinisch-rotnan.  wb.  nr  51b.  Ö522. 

'  Ihtsy  et  Eogelmann  Gloiiaiie  des  mols  eapagaols  et  portogais  d^ 
liTte  de  l'arabe  169. 
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auf  dem  lit.  muUciu  (vgl  wmUhu)  tteCamiDt,  also  das  gegemtflck 
bildel  Tom  deuticbeB  ftmsM»  abd.  ft9Mi»  hoUlnd.  HOm  (beule), 
welcbea  ins  italieBisebe,  ftaiiiOeiaebe  und  afiuiiickc  boetltt  bmast, 
kouip  ftMla  gewandert  iat. 

Schon  aus  dieaer  snaammenftellnng  von  wortern  gebt  benror, 
data  eioerseita  der  begriff  des  *motzen'  als  eines  den  oberkorper 
bedeckenden  kleidungstUckes  von  dem  gleichbedeuuiidea  aumusMe 
üichi  getrennt  werden  kann,  dass  anderseits,  wie  namentlich  aus 
der  üie(ieiiütjdiscbeD  worlreihe  hervorgeht,  auch  der  name  'mütze* 
von  dem  iVauzösiscben  wurle  absiammi.  das  deutsche  bat  nun 
deshalb,  weil  das  mit  der  sogenannten  gogel  oder  kugel  nahezu 
gleiche  kleidungstUck  ^  in  zwei  teile  gelrenot  ward,  auch  zwei 
Wörter  lür  deren  bezeicbnuog  gebildet,  die  gleicherweise  auf  das 
roilleiialeuiische  almncmm  oder  almucta  zurdckgehn,  nämlich  ein 
sogenanntes  schwaches  mannliches  wort  *der  motze(n)'  und  ein 
weibliches  mit  umgeiautetem  vocal  ^die  mütze'.  vermutlich  bat 
man  die  sacbUcbe  form  a/iii«et'Km  und  altdeutsch  areaiMs  in  die 
männliche  verwandelt  nach  männlichen  ausdrücken  wie  Rock, 
KiUtl,  Tappert  udgl.,  wahrend  a^iimcta  und  müt%e  nach  mUm, 
taktntica,  Haube  weiblich  gestaltet  ward.  Ibnliebe  doppelformen 
beatefan  flir  'gartel'  :  der  Guri,  got.  giMa,  engl,  girdle,  fur 
'niantel' :  got.  Mhi^a  (der  reiaemantel  dea  apoatela,  ^vohjg,  di. 
Iat.  fotmUa,  armen,  pkijimm,  nach  der  Variante  qf9Xov^g^  an  der 
einiigen  atelle  2  Timotb.  4, 13  von  dem  Sjrer  unrichtig  durch 
*baeberkiate',  kaOB  Oberaeiit,  a.  ChrBisineGciua  Biblia  Sacra 
qnadrüingna  novi  teat«  not.  in  d.  at.)»  altnord.  h^knÜ  («mmh 
kfkuU  ffMfn  in  der  NiSlaaaga  hinter  dem  Walkyrenlied)  und 
Jbairla^  und  aoCterhalb  dea  gebiela  der  kleidung  findet  man  aga. 
arori  alln«  hndir  (atecbel)  und  Jlanl«,  akr.  Uf«/^  StoUein)  und 
SiuB$,  SrnfnaC»)  und  SmM9. 

Dia  entwicUuttg  von  Wortbedeutungen  und  die  flbertragung 
von  namen  auf  dem  gebiete  der  kleidung  gebt  band  in  band  mit 
dem  Wechsel  der  mode;  *es  gibt  unter  unsern  beutigen  kleidung* 

*  auf  den  gemildea  1d  der  Alhanlwa  sehdneii  die  kinpfenden  ritter 
daa  ilaiiitiain,  dar  Iftwca  Jagende  die  giigel  sa  traget  Mnrpby  The  anb. 
•atiqttilica  ef  Spain,  Lood.  191g,  pL  41  41. 

*  weDo,  wie  wahrscheinlich,  nli  russ.  kozel,  pol.  kozM  'bock,  bock« 
ledtr'  gleich,  würde  /tahih  einen  manU'l  von  ziegeofelleo  bedeatei;  der 
wilde  jaget  heiCat  Uackelbernd,  Grimm  Mylbol.'  13^  873. 
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Stacken  kdne»,  fttr  welches  min  nicht  einen  von  seiner  lenten 
gestaU  sehr  entfernten  unpning  nachweisen  konnte' man 
denke,  daas  das  koUer  eine  lederne  reitjacke  oder  einen  panier, 
ehemals  das  glatte  schulterleil  des  geistlichen  talsrs,  ursprOogUcb 
aber  den  halabund,  den  stehenden  bemdkragen  bedenteie  (wie 
noch  der  Kükt  im  Breidenbacher  grond),  und  vom  frans.  tMtr 
abstammt,  das  auf  laL  censrs  (w'ncufciw)  oder  coUsris  (eofm) 
mrückgeht,  also  sprachlich  mit  altn.  hM  (balsbend),  mbd.  JMw 
(halssehlioge)  verwant  bu  wie  hier  gewissermargeo  der  oberste 
rand  eines  kleidungstückes  zur  benennung  des  ganzen  wird,  so 
führt  auch  eine  haube,  welche  über  dem  slülpchen  sitzt,  den 
uamen  'schleier*,  weil  sie  ehemals  mit  einem  kiirzeu,  voru  über 
die  Stirn  fallenden  schleiercheo  versehen  war,  wie  es  noch  im 
Schwarzw  ald,  in  der  Schweiz,  auch  bei  der  feierlichen  tracht  im 
Schwalmgrund  sich  erhalten  lial.  uocli  aullallender  ist,  dass  die 
sogenannte  Gnimft,  eine  als  hesatz  verwendete  posamenüerarlieil 
aus  iin  liriMcn  in  dichten  wcllMnlirneii  oder  schuppenfOrmi«^'  au- 
<:rürdueten  und  von  einer  dünnen  schnür  zusammengehaltenen 
cordein ,  ihren  namen  hat  von  dem  schleier  oder  feinen  tuch, 
welches  in  bestimmten,  noch  heute  bei  den  bauerinnen  üblicben 
falten  köpf  nad  hals  verhüllte,  und  dessen  Uber  der  bmst  liegender 
nnd  mit  einer  krfluselung  oder  mit  jener  passementerie  versehen 
war,  womit  die  motzen  oder  Jacken  der  landmadchen  besetzt  zu 
werden  pflegen',  der  name  dieses  schleiei^,  Wimpä,  in  halb 
verwfllschter  form  Gimpf,  allffanx.  guim]^  ist  wahrscheinlich  von 
den  Oihnlein  an  den  lausen  der  ritter  sowol  aof  die  schiff- 
Wimpel  wie  anf  die  frinenachleier,  aoch  der  nennen,  übertragen 
worden,  hiemach  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  anch  die  be- 
nennung eines  kletdungstOckes  auf  einen  teil  von  ihm  flbergefat, 
wie  es  bei  dem  wortJusqigw  der  ftll  ist,  welches  einen  Oberwarf 
mit  kopfbtllle  beseicfanet,  wie  in  T§imkappe  (eine  srt  almucium 
oder  gogel,  deren  köpf  teil  so  verschlossen  werden  konnte,  dass 
nur  die  äugen  frei  blieben  nnd  die  person  nnkenntlich  blieb)^, 
nnd  heute  nur  eine  mflue,  im  engl,  cop  eine  kappe,  capi  einen 

ViolleUc-Diic  Dieliotuialre  du  noMlier  rrtufiit  m  131— 18S. 

*  man  s.  das  grahmal  der  gräfinnon  von  Weiloaa  in  der  kirche  SB 
Unterrcichcntiach  bei  Gelnhaosen  :  LBickell  Die  bao- aod  kiiostdeiikinjUcr  im 
reg.-bez.  Cusei  i  192  taf.  317. 

*  Hotlearoth  Trachten  der  vüiktr  u  72. 
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naotelkregen  bedeutet,  wie  auch  franz.  t^aptron  'kappchen',  im 
mhd.  tehoperAn  eio  kurzer  oianlel  uad  kapuze«  im  armen,  fabfim 
eiD  skapulier  ist. 

So  ist  also  das  mlat.  almucium,  armutia,  wovon  franz.  au- 
musse  abstammt,  ein  roaDlei  um  kupthülle  oder  kapuze  ^  welcheo 
die  geistlicheu  aniegeu,  weaii  sie  bei  oiichllichem  dienst  zur 
kirche  gehu,  aber  vor  dem  aliar  ahzunehmeo  haben;  die  hohen 
geistlichen  in  Rom  sind  bekleidet  mil  s(  liwfirzrni,  pelzverbriüiUera 
mauiel  und  schwarzer  kappe ^.  aufsei  cttot  pelz  bedeutet  aumuce 
oder  aumusse  wie  das  spao.  almucto  einen  prunkjM  l/mantel  der 
domherren  und  stiftsdamen,  der  «her  dem  arm  herabhängt;  die 
verkleinenmgsform  aumuctile,  ?[)aij.  almncella  eine  kleine  kapuze 
oder  kragenkappe,  die  oberjacke,  auf  welche  der  ausdruck  al- 
mussa  in  der  form  motze  übertragen  virorden  ist,  hatte  in  älterer 
aeit  auch  darin  ahnlichkeit  mit  dem  mittelalterlichen  kleidung- 
stock»  dass  sie  pelzverbrftmUDg  zeigte,  wie  zahlreiche  abbildungeo 
aus  dem  16.  17  jb.  bezeogeD*.  die  bedeulung  ^mütze'^  oder 
kopfbedeckung  ohne  das  koller  oder  des  pilgerkragen  {yilerine) 
fiudeD  wir  bereits  m  einem  dem  Neidbart  zugeschriebenen  gedieht«: 
vHuM  ofMiiis  ifiiMi  hdr  'eine  bunte,  di*  mit  schwarzem  und 
weifiiem  feh  besetzte  motze  auf  seinem  haar*;  bei  der  begegnuog 
des  kaisers  mit  dem  französischen  kOnige  nimmt  jener  die  aumusse 
und  das  cbaperon,  der  letztere  nur  den  chapel  ab^  hier  kann 
chaperon  nicht  wie  sonst  der  schulterkragen  (mhd.  tdu^erün) 
sein,  sondern  muss  die  neuere  bedeutung  *kappchen'  haben,  denn 
die  motze  oder  der  hut  safs  noch  im  16  jh.  auf  einem  an> 

^  die  vollständigste  Sammlung  der  sprachlichen  formeo  und  der  be- 
deulungen  gibt  Diefenbach  Glossarium  latino-germanicum  25.  abbildungen 
bei  YioUet-lt-Duc  id.  35.  36.  Köhler  Trachteo  d.  Völker  u  115.  343.  Holten- 
mth  n  186.  180.  tit  t04,4.  5.  38.  88.  37. 

*  tum  p§USkm  nigro  pallio  eooptrU*  «f  nigro  Mkmttio,  RagewiD 
2,  67  (UG.  8s.  XX  483, 28)  ao.  1160«  «sgfrfibrt  bei  Da  Gaage  1 188^»  wo  soeh 
«•hireiche  andere  cilate;  auch  das.  404^ 

^  zh.  in  Wei?f>l<;  Trnchtenbuch,  io  der  radierung  DUiciiB  vor  dem 
2  teil  seiner  Hessischen  chronik. 

*  in  der  Lahogegend  westlich  von  Matburg  mittche  gesprochen,  wie 
pUuht  fflr  pfül%9,  frans.  pmU,  ital.  youo,  tat.  puletui  auch  lllaalsdi 
rnÜMia,  wabischeialleli  daieh  dca  «inflnas  des  paiatilea  ▼ocil»  <;  das  fa 
aber  gibt  aowol  das  mlat  If  oder  9i,  wie  das  altframiii.  ae  wider. 

»  MSH.  HI  220». 

*  Flandriache  cbronik  bei  Da  Caoge  l9bK 
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•chlidicQden  untormflltchen  oder  stalpcbeo,,  wie  Boch  nm  die 
Mtle  des  19  jhi.  die  beuera  ihren  dreieckigen  hnt  auf  die  in 
heue  geuegene  *tlrumi»!beliel'  letiien.  die  aumwee  aber  iil  die 
mit  pelt  besetzte  motse«  wie  sie  bvnderlmal  abgebildet  ist  auf 
dem  baupt  Ton  adUehen  und  fttrsten.  der  cbapel  des  kOnigs  ist 
gewis  der  oben  mgespilste  bnt  mit  der  pelikrümpe,  die  fem 
sebildartig  die  stirn  beschattet  auf  dem  coneil  von  Ravenna 
(so.  1314)  trogen  die  geietUchen  htUe  (päm)  oder  birets  oder 
mOisen  mit  ohrlappeD  {arwmüß  Mcnga  ad  mtrm);  daher  stellt 
Du  Caoge  richtig  das  flandrische  hoftmutu  {wfitis  pilms,  ao. 
13S0)  uoil  duQ  almulia  dicia  boHtemutten  (obeo  vehez  aretnuz) 
hierher. 

Was  luiu  die  sprachliche  ableilung  voq  aumusse  saiiiL  motzm 
und  müize  beUidt,  so  kauo  bd  lias  deutsche  zeilwort  mutze» 
nicht  gedacht  werden,  denn  wenn  ein  wori  vorn  den  arabischeo 
artikei  liat,  so  kann  es  nur  ein  arabisclier  ausdruck  oder  ein  von 
deo  Arabern  aus  einer  andern  spräche  entlehntes  und  unt  ihrem 
artiliel  versehenes  wort  sein,  wie  aZ-Ao^r  (schloss)  aus  lat.  castrftm; 
e«  ist  aber  ganz  uodenkbar,  das»  die  Araber  das  deutsche  niUtze 
oder  der  mutze  (dessen  erkiSruog  aus  mutzen,  verstümmeln,  zu- 
dem keinen  sachlicheo  anhält  hat)  sollten  entlehnt,  mit  ihrem 
artikei  versehen  uad  dann  wider  deo  Romanen  und  Deutschen 
ttbermacht  haben. 

im  arabischen  ist  nun  merkwürdigerweise  das  Stammwort 
ebenso  selten,  wie  die  europfliscben  ausdrücke  häufig  sind,  so 
dass  es  auch  von  Dozy  (oben  anm.  7)  und  im  Diccionario  de  la 
!•  cBstell.  nicht  angerührt  ist.  es  ündet  sich  als  ah-muttakak  tiei 
Ihn  Cballikin^  und  wird  erklart  durch  *ein  weiter  rock*,  wozu 

*  Hiebt  der  kaiier,  wd  aber  der  köolg  Ton  Fnokidek  Ladwig  m 
(1496—1515)  ist  io  der  mutze  mit  kröne  abgebildet  aof  eieer  groben  nedallle, 
sowie  auf  seiDem  gribmal,  s.  Prot«  Staatcogeschicbte  des  abeDdlaodes  n  74S* 

829.  auch  der  eine  der  heiligen  drei  kdnige  aaf  dem  gem^Me  des  Geertgen 
van  üarlem  (um  1470)  in  Prag  hat  die  pelzmQlze  mit  der  kröne,  s.  Chss, 
bildcrtcbaU  nr  38ü;  etxengo  aufMemiings  (f  1495)  Anbetung  des  Kindes  im 
Jobamilibospllal  so  Brügge»  das.  nr  (gg.  «af  dem  gemUde  Rogiers  ydWeyden 
(1400-1464)  ia  Mfiachctt  bat  der  knioide  kOnig  den  bat  tot  sieh  tuf  die 
erde  gelegt,  der  swclle  bilt  das  gekiOnt«  bereit  im  am,  der  iritle  (Karl 
der  kObae)  die  anmosse  oder  nfltae  mit  laagem  scbleier  grfi&ead  bi  der 
reckten  (Glass.  bild.  nr  523). 

^  Kiinb  wrifajat  al-aNjrln  publ.  par  le  ßo»  Mac  Gackln  de  Slaoe  692, 
ult.y  iu  iler  eu^jü^cheD  äberseUuog  m  28. 
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de  Sine  bonerkt,  dass  miitejhdfc  einen  pebmantel  mit  Ungen 
tnneln  bedeute;  es  wird  weiter  enablt,  cl«e  der  kOnig  ?on  ROm 
(bjEantiniiche  keiser)  den  proj^ielen  eine  oniitakeb  fon  ge* 
blumter  eeide  {tinddn)  Obereendet  habe  >.  nadi  Ibn  *Obald  iet 
d»  trabitcbe  wort  aus  dem  persiscben  musehtak  eotlehnt  (die 
Araber  sprechen  das  pers.  sch  wie  s,  obwol  sie  selbst  ciu  sch 
babeD)^.  dieses  persische  worl  ist  im  würterhüche  des  Meuinski 
aus  dem  LexicoD  heptaglotton  des  Casteilu«  angerührt,  fehli  aber 
mit  dieser  li^deutuDg  im  LexicoD  persico^iatinum  von  Vullers, 
welche:;  (ialür  ein  wort  ton  gleichem  Ursprung  und  ähnlicher 
bedeuluog,  miselui,  in  eioeio  ghaiel  des  DakTki  (f  960)  belegt: 

bar  afgand,  J  ^anam,  abr-i  hehitekd 
gahän-rä  thatat-i  ar^bdiischtl ; 
%§mm  bar  $än^  clsn-a/ndS  dl63, 
AoieS  bar  On^i  füUandädg  wMiß. 

*es  bil  gebreitet,  o  Idol,  eine  wölke  des  perediies  Ober  die  weit 
das  feslkleid  des  lenzet,  die  erde  ist  gleich  einem  fon  blut  ge- 
tränkten Brokatkleid  (durch  die  roten  bluroen),  die  lud  ist  gleich 

einem  duiikciblau  ^eRirlileu  senlcngewand'. 

Das  ghazel  isl  von  Elhe^  aus  persischen  aulhülugieu  zu- 
gaiiimeii^estellt,  doch  fehlt  bei  ihm  das  unser  worl  enthaltende 
distichon,  das  auch  Pizzi^^  nicht  hat;  es  ist  aber  bei  Vuliers  u. 
d.  w.  muschtl  (mischti)  aus  dem  Farbang-i  schu^iri  angeführt, 
der  remi  siciiert  die  ausspräche  misditl,  doch  isL  denkbar,  dass 
t,  zunächst  ü,  statt  eines  ursprüng!ic!)en  u  eingetreten  isl^  ein 
in  Naisähür  verfertigtes  zeug  heiTsl  arab.  muscJifija^,  wie  das  pers. 
mischti  eigentlich  ein  adjeclivum.  das  wort  mtuchtcüi  wird  nun 
noch  anderweit  bezeugt;  wenn  ein  arabisches  in  persischen 
iehnWOrtern  dem  pers.  h  entapricbt,  so  bat  die  entlebnung  bereits 
stattgefunden,  als  h  noch  k  war;  wir  dürfen  daher  eine  pablawi- 

>  das.  693,  3. 

*  Freyta^  Lcxii  on  arab.-lat.  ii  283*».  Will.  Laue  Arabic-engl.  iexicoo 
i4,1305*:  in  Albistaoi&  Kitäb  mü\fit  al  mat^It  (Beirut  1870)  l932^13  un- 
richtig muttoK. 

*  Hoigenlindiaclie  forsebeogea  (fSealachiift  fBr  HLFlriadicr)  88. 

*  8toria  dcUa  poesia  pcniana  1 118. 

'  einige  wenige  beispiele  hterflir  gibt  Horn  GrondriiS  d.  irao.  phiL 
1  2,25;  für  r"  lu  mdaa. :  Geiger,  das.  293,  4  t.  u.  294,  6  v.  u. 

*  Bibliolhcca  geogiapborum  arab.  ed.  J.  de  Go^e,  Mo^addasl  3SI,  20. 
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oder  sSsfiDiiche  rorm  mufdraft  anoebineii,  der  im  arabischen  noch 
ein  weibliches  affix  aBgef&gt  ward,  und  die  wttrklich  im  arme* 
aischeo  als  lehnwort  sich  erhallen  hat;  es  bedentet  dieses  folks- 
tOmliche  wort  nach  den  neueren  armenischen  glossaren  einen 
peh  (mnicMMai;  tOrk.  ftM);  im  Nor  bargirlih  der  Mfchilhariaien 
2, 300^  ist  der  saU  angefahrt  :  iM  dm  *i-mr  nrntdodt  mHir 
*er  selbst  hatte  einen  plQsch  (sammet)  Ober  dem  muscbtak*.  im 
französisch-armenischen  Dietionnaire  des  Paschal  Awkher  (Venedig 
1812)  heifst  die  anmusse  armen.  wumMt  kanmUkoioU,  chorpelf 
der  kanoDiker,  auch  pehnnantel  (pdisse)  wird  durch  wmmMc 
ubersetzt  was  die  etymologie  betrifft,  so  gibt  es  kein  andres 
wort,  von  welchem  muschtah  und  mtuchtt  abstammen  könuten, 
als  muscht,  mediscli  muschti,  sanskrit  muschli,  ^die  lau^r.  da  von 
dem  begrifTIich  verwaisen  worie  dast  'band'  gleicherweise  datiah 
mit  der  bcdeutung  'griff,  bündel,  siraufs',  und  dasd  ^geßlfs,  wel- 
ch* [Uli  ilen  banden  gehoben  wcrdt'u  kruin'  (ursprünglich  *für 
die  liand  t^ehürig')  ahslammeu,  so  werilcn  nmsrhtah  *ein  bündel, 
was  mau  in  die  faust  uebmeo  kann',  und  musciui  ^für  die  fausl 
passend,  eine  fausl  voll*,  beide  mit  oriefitRÜscber  ilbertreibung 
ein  teines  kleid  bezeichneu,  welches  man  in  der  laust  verbergen 
kann,  wie  in  dem  märcben  ein  kostbares  kleid  in  einer  nuss- 
scbale  räum  findet  i,  oder  wie  im  sanskrit  eine  schlanke  mitte 
(taille)  madhja  musehti-nieja,  'die  man  mit  der  faust  (band)  messen, 
umfassen  kann',  heifst  (Petersb.  wb.).  in  1001  nacht  wird  von 
einem  zauberzelt  ersSliit,  es  habe  ein  beer  aufnehmen,  aber  su- 
gleich  in  einer  faust  raum  finden  können  2.  der  nicht  gewöhn- 
liche ttbergang  von  ursprünglichem  geht  zu  st /st  und  mm  findet 
sich  auch  vom  medischen  foicftfa  'tasse  fllr  den  hsomatnnk'*, 
neupers»  tassAl  *schaff,  hecken',  armen,  (aus  dem  pahlawi)  tatdiUA, 
tOMckt  *8chale\  zu  arab.  tatt  und  tfU  ^hecken',  ital.  Huna,  franz. 
iniie^. 

1  Brüder  Grimni  KHM  or  65,  'Allerleiraali'. 

*  GalUnd  Les  nlUe  ei  one  neito,  Paris  1823,  ▼  323;  vgl  ReinhoM 
Xfihler  KleiacM  tchrifteR»  bng.  vod  BoUe  1 3t7. 

^  Spiegel  Awesta  ÄliMSetit  n,  lxix;  das  wort  ist  dasselbe  wie  laU  ital. 
testa,  franz.  tele,  ihoDMbale  und  kopT,  wie  altn.  tkal^  sehedel  und  acbale 

(Voluödarkv.  23). 

*  Horn  Neupers.  etymologie  67.  Hübscbmano  Armeu.  gramiiiaUk  251. 
252.  266. 

Marburg.  JÜSTI. 
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In  meinem  leben  Weltbere  wies  ich  e.  86  darauf  hin,  das» 
der  Spruch  kh  hdrt»  eAi  tMunur  ütMen  wegen  der  Wendung  dk 
säM  thU  %B  schwerlich  am  hofe  des  kOnigs,  sicherlich  nicht 
for  einem  manne  gesungen  sein  kOnne»  der  sdbst  dsn  fdrsCenreif 
trag;  den  nattirlicben  hintergnind  bilde  nur  eine  Versammlung 
von  herren,  die  ohne  den  fttrateo  und  vielleicht  Irots  ihm  Ober 
ihr  politisches  verhalten  beralscblagteo  und  den  ansehloss  an 
Philipp  planten.  Memnacfa',  fuhr  ich  fort ,  *mag  man  sieh  vor^ 
stellen,  dass  Walther  in  einer  maiversammlung  Österreichischer 
landherreo  —  denn  ia  Österreich  war  er  damals  noch  —  den 
Spruch  gesungen  habe',  uur  auf  die  iiiöglicbkeit  wies  ich  Inn. 
aber  diese  niOglichkeit  zu  erwägen ,  schien  mir  um  so  eher  ge- 
stattet, als  WiukelmauD  in  seiner  geschichte  Philipps  aus  andern 
gründen  vermutet  hatte,  dass  herzog  Leopold  anfaii^^  der  slau- 
flschen  sache  abgeneigt  gewesen  sei;  und  das  tadelnde  wort  auf 
ihn  zu  beziehen  war  mir  um  &o  verlockeiuler ,  als  durch  diese 
beziehuog  die  erkl.'üiiug  für  einen  andern  dunkeln  punct  in 
Wallhers  leben  gewonnen  wurde,  för  die  alte  schuld,  von  der 
er  26,  1  spricht,  aber  nachdem  die  neuere  forschung*  ergeben 
hat,  dass  Winkelmanns  annähme  auf  einem  biofsen  misverständnis 
der  Reinbardsbraoner  annalen  beruht,  fehlt  dieser  Vermutung 
und  den  an  sie  geknüpften  combinationen  jeder  halt  worin  die 
schuld  Walthers  gegen  den  herzog  bestand,  wissen  wir  nicht; 
dass  die  wabi  Philipps  einen  politischen  gegensatz  zwischen  dem 
henog  und  dem  Sänger  hervorgsrnfen  habe,  ist  nach  der  gansen 
poUtiKhen  läge  und  den  besonderen  verbaltoisseo  des  Öster- 
reichischen flOrstenhauses  durchaus  unwahrscheinlich;  die  andeu- 
tungen,  die  der  spruch  selbst  gibt,  fahren  nicht  in  den  kreis 
Osterreiehiscber  vasallen  und  ministerialen,  sondern,  wie  fiordacb 
richtig  ausgeführt  hat,  in  die  Umgebung  Philipps  selbst,  in  die 
gesellschaft  der  hertogiicb  schwäbischen  und  der  reichsmintste- 
rialen,  die  sich  vor  allen  andern  die  erhebung  Philipps  tum  kOnige 
angelegen  sein  lielben  und  nach  ihren  eigenen  Interessen  ange- 
legen sein  Isssen  musten. 

Ebenso  erkenn  ich  rickhahlos  die  deutung  an,  die  unab- 
hängig von  einander  Roethe  und  Rurdacb  fUr  den  ausdruck  mw 

*  lloMer-£gs^  iu^  >ieueD  Archiv  21,287* 
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Mm;^  gefonden  htben^.  twar  flid  ich  Bardachi  eiow^Diie 
gegen  die  frabere  lufbssaDg  Dicht  durcliaus  iticbheltig.  ich 
metiie,  due  Waliber  raebt  m\  Anteil,  die  lich  od  die  liroDe 
benQbt  hatten,  aiieh  weoii  iie  Dicht  kOoige  wareD  DDd  wurden, 
ironiach  als  aodringende  kUnige  beMchoen  koDDte,  UDd  finde 
nicht,  data  die  knnat  dea  aflngera,  ^der  mit  den  groTaeo,  offnen 
äugen  dea  naiven  menachen  dichtete,  waa  er  geaeheo  hatte,  «aa 
aieb  sehen  laset'  (B.  142),  ungebührlich  herabgesettt  werde,  wenn 
man  annimmt,  er  fass«  in  dem  salze  :  *die  künege  dringent 

dich'  alle  drei  :  Berlliüld  von  Zähriogen ,  Beruhard  von  Sachsen, 
Ouo  von  PoitoUf  zusammen,  obschon  sie  nicht  gleichzeitig  can- 
didierteo.  doch  es  lohnt  sich  nicht,  darum  zu  streiten,  denn 
die  neue  ;uifI^JSsuDg,  wonach  WdUheri  arme  künege  dasselbe  be- 
deuten wie  die  reguli  oder  regex  provinciarum  lateinischer  auf- 
zeichnungen,  ist  ciulpuchlend ,  wenigstens  fflr  mich,  würkliche 
könige  sind  dRnii!  ^'pmciiil,  und  das  attribut  urm  soll  nicht  ?owol 
auf  mangel  an  ^chl  liiiiwriscn ,  a!«  vielmehr  auf  den  niederen 
rang,  den  sie  dem  deutschen  liönige  gegenüber  einnehmen,  neben 
ihm,  der  dazu  berufen  war,  als  kaiser  herr  der  gaozeo  Christen- 
heit zu  sein,  erscheinen  alle  andern  kOnige  als  arm ;  arm  in  ahn* 
lichem  ainne  wie  in  Walüiers  spmch  :  Bote»  sage  dm  keim  ünm 
ürmmi  mmmes  rät  (10,  17)  und  andem^artaV  die  bochgeapannte 
aoffaaaong  de?  römischen  iroperiuros  ligt  dem  anadnick  an  gründe, 
wie  sie  Wallher  aufs  glänzendste  in  setneD  aprOcben  auf  Otto 
cntCiltet  (11, 30)  und  anachaDlieher  noch  daa  ararkwürdige  Tegern- 
aeer  AntiebriMapiel^  das  Bordach,  ich  weife  nicht  wamn,  in  aeiDoo 
anambrlichen  betracfatangen  aber  daa  imperinni  nicht  bat  er- 
wihnen  wollen. 

Nicht  dag^n  kann  ich  der  leitbeatininntttg  Roethea  ond  Bnr- 
dacba  belpflicbtett,  auch  nicht  der  dentung,  die  Bnrdach  in  aebr 
oiDgeboder  uod  atufllhrliciier  darleguog  eintdnen  wendODgoD  des 
q>nicbea  gegeben  bat  iD  den  juni  1198  aoH  er  geboren,  in 
die  tage  nach  Ottoa  waM  in  Kotn.  keioeD  moment  in  ganten 
jähre  1198  gebe  es,  sagt  Burdacb  a.  241  (vgl.  a.  171.  216  f.  220. 

>  Roctke  In  der  Zs.  44, 196.  Baidadi  Walthir  ▼«▼•gdweMe  i  UTft 
*  *io  äholicbeM  atooe';  dcoa  arm  beseichiiat  seost  des  anfreien; 

kdmge  und  freie  herren  worden  dadurch  natürlich  nicht  uorrei,  dass  sie  dea 
kaiser  als  leliensherrn  anerkaunfpn.  der  stisdnick  nrme  kUnege  isl  eiae 
((eriogscbälzige,  stark  übertreibeadc  b«seictiattag  der  atiUagigkeit 
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245.  251),  in  den  so  gul,  khendig,  so  würkuDgsToli  die  klage 
des  Wallherscheu  Spruches  paäse,  liass  alle  rechtsorduuug  ge- 
schwuodeo  und  die  schranke  zwischeo  berreo  und  knecht  gefallen 
sei,  wo  so  sehr  sein  jatmueuHles  rufen  an  der  leit  war  und  Wider- 
hall finden  koruUe,  Deutschland  selbst  möge  sich  aufrafTen  und 
(.If'iii  1(  giLiiiieu  könig  die  heilige  kröne  aufseizeu,  vor  der  die 
iunern  und  flufsern  drönger  des  reichs,  die  dhermUligeii  Fürsten 
wie  die  gierigen  armen  könige  scheu  zurückweichen  würden, 
kein  momenl  im  ganzen  jähre  1198,  wo  das  verlangen  nach  der 
feieriicben  krOnuog  in  den  berkOmmtichen  formen,  mil  den  echten 
insigoieiit  nacb  tinmu  iroposaiiteii  act  affenilicber  legitimierung 
der  wabi,  nach  einer  idealen  weihe  solche  bedeutung  haben 
konnte,  ab  nacb  der  künde  von  Oltot  erbebung  in  Köln.  —  ja, 
dasa  es  damala  fllr  die  ataufische  partei  von  grofser  bedeutung 
war,  die  krönung  Ottos  zu  vereileln,  oder,  wenn  das  oicbt  mOglicb 
war,  aie  durch  Philippe  kronung  mit  den  echten  inaignien  m 
aberbieten,  iat  unbedingt  tniugeben;  alter  Waltbera  aprucb  kann 
nicht  den  iwack  gedient  haben,  für  dieae  krOnnng  prefagandn 
tu  mnchen;  er  kann  nicht  im  juni  entalanden  aein. 

Bvrdach  erkürt  a.  252  Waltbera  apruch  für  einen  proleai 
gegen  die  anspräche  der  rheiniachen  fttnlen,  inaheaondere  der 
rheiniichen  enbiaehore.  und  in  der  tat,  wenn  Walther  Ihn  danud» 
gedichtet  httle,  ala  Adolf  von  Köln  daa  aehnaOchlig  verfolgte  ziel 
seiner  poliiik,  Otto  gewählt  in  sehen,  erreicht  hatte,  so  bitte  er 
seine  spitze  gegen  diesen  geistlichen  fQrslen  und  seinen  geholfen^ 
den  erzbischof  von  Trier,  wenden  müssen,  wie  aber  wir«  er 
(ianii  dem  ausdruck  yekuiiinicu  :  die  cirkel  sinl  ze  hertt  wie 
hätte  er,  der  mit  den  offnen,  grofsen  äugen  des  naiven  menschen 
dichtete,  was  er  sah,  von  cirkelu  reden  kOnnen,  wenn  er  die 
gei^;tlicher>  forsten  meinte,  da  doch  nur  weltliche  ihr  haupt  mit 
dem  iürslenreil  schmuckien ?  ich  will  keineswegs  behaupten,  dasb 
der  ausdruck  die  beziehun^  aul  geisüicbe  forsten  ausschliefsen 
müsse,  aber  die  wpliHclien  tnOss^n  für  den  dichter  im  Vorder- 
grund der  anschauung  gestanden  haben.  —  wie,  muss  innn  ferner 
fragen,  konnte  es  Wallher  im  juni  in  den  sinn  kommen,  so 
schweren  Vorwurf  gegen  die  forsten  Ina  gemein  zu  erheben,  da 
doch  die  mehnabl  sich  Philipp  angetehloieen  balle.  Philipp  selbst 
erklärt  in  jenem  schreiben  an  den  papst  vom  jähre  1206,  auf 
daa  Bnrdach  ao  oft  nnd  mit  berechtigtem  nachdrock  binweiat, 
Z.  P.  D.  A.  XLV.  N.  F.  XXXin.  29 
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«chon  im  frObjsbr,  oachdcm  Bertbold  umI  Bernbtrd  lurOck- 
geurelan  waren,  bitten  ibm  alle  CIBi«te&  von  Sicbeen,  Baien  und 
Oilerreich  genlen,  aelbst  die  kOnigswOrde  lu  ttbernebmen,  und 
ibm  dam  ibre  unterstutsung  veraprocben.  wie  bitte  da  in  Pbilipps 

Umgebung  selbst  die  allgemeine  anklage  erhoben  und  verbreitet 
werden  können  :  die  cirkel  sint  %e  hSret  ein  werk  mittelalterlicher 
officiOser  publicislik  suhl  Uurdach  s.  259  t  m  dem  sprucb;  weau 
je  eine  Vermutung  auf  wahrscheinlichkeil  aui^pruch  erheben  kOnne, 
80  gei  es  die,  das»  VValther,  aU  er  &o  dichtete,  in  beziehung  zur 
reichskanzlei,  sei  ^  zu  dem  Hildesheimer  und  Würaburger  hischof 
Küuiaü  vüu  Uuerfurl,  dtm  kau/U  i  ,  sei  es  zu  Konrad  von  Scharfen- 
berg, dein  protonotar,  gestanden  habe,  wer  \\  \ri\  diesen  mäunern 
die  unklugheit  zutrauen,  durch  ofliciü&e  pubiicislik  ihre  eignen 
anhäoger  so  vor  den  köpf  zu  stofsen?  —  was  sollte  icrner,  wenn 
der  Spruch  im  juui  gegen  Ottos  wahler  gerichtet  wäre,  der  aus- 
druck  ze  kert  bedeuten?  hatten  denn  die  forsten  darin  stolz 
geaeigt,  dass  sie  Otto  zum  kOnig  wählten?  Burdach  hat  s.  164 
ausgefübrtt  wie  auf  keinen  der  abendländischen  kOnige  die  be- 
Zeichnung  armer  künec  besser  paMte^  für  keinen  näher  lag  als 
fttr  Bicbard  LOwenben,  der.  als  er  sich  durch  hohes  lösegeld 
aua  deutscber  gefongenacbafl  befreit  hatte»  auf  dem  reicbalage  lu 
Maina  dem  baiaer  Heinrich  hatte  huldigen  müaaen;  er  beugte  aieb 
vor  dem  throne,  llbeireichte  seinen  kOnigsbut  lum  leicben  des 
venicbtea  auf  sein  land  und  erfaielt  ea  aua  der  band  des  kaisera 
ala  leben  aurOefc.  das  war  in  DeutMbland  geacbeben  und  in 
Deutacbland  bekannt  und  Otto  von  Poltou  war  wider  der  lebna- 
mann  und  achfltaling  Richarde  und  nur  mit  seiner  btilfe  lur 
kröne  gelangt  die  fflralen,  die  sich  ihn  lum  kOnige  aetsteut 
hatten  doch  durch  die  wähl,  durch  die  aie  gewissermafaen  nrme 
Um»  dritten  gradea  wurden,  alles  andre  eher  gezeigt  ala  atoli.  — 
und  nun  vor  allem  :  der  ganze  sprucb  Waltbers  beruht  ja  doch 
auf  der  Voraussetzung,  dass  Deutschland  des  königs  entbehrt, 
und  dieäe  auscbauung  soll  aui  hufe  PhiUpps  selbst  laut  geworden, 
in  einem  werke  oiticioser  publicistik  im  juni  verbreitet  sein,  da 
Philipp  schon  im  märz  gewählt  war,  er  selbst  sich  küoig  nannte, 
das  reichsgul  in  seine  band  genoninieii,  die  huldigung  ein^iefordcrt 
und  sich  am  »uuutag  nach  osleru  \Vorn)*i  soiiai  Ollenllicli  mit 
der  kröne  gezeigt  balle?  das  ist  doch  undenkbar I  in  rinein 
laude,  dessen  fürst  bis  dabin  Philipp  seine  anerkeunung  versagt 
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bitte,  in  einem  lande,  in  dem  die  ferhiltnine  bestanden,  die 
icb  frtther  fllr  Oslerreicb  glaubte  forautieUen  tu  dOrfen,  bSIte 
Waltber  eeinen  sprach  aacb  im  juni  singen  können;  nicht  aber, 
wenn  er  in  ntebster  besiehung  mm  bnfe  und  sur  Verwaltung 
Philipps  stand,  wenn  Waltbeft  als  er  den  sprueh  dichtete,  wOrklich 
in  naher  beziehung  zu  den  ministerialeD  und  beamten  IMiilipps 
stand  —  und  in  diesem  puncte  stimm  ich  den  ausiiiljruogen 
Burdachs  zu  —  so  muss  der  sprach  in  eine  viel  frühere  zeit 
falleo.  er  gehürt  in  den  änfaug  des  jahrcs  1198,  in  die  zeit, 
ehe  Oilu  niifgclrelen  war.  in  den  umstanden,  die  zu  Philipps 
^^cHlll  ui  Muhlhausea  führten,  werden  wir  den  hintergrund  t'ttr 
deo  Spruch  finden. 

In  dem  vorerwähnten  schreiben  an  Inuocenzi  berichtet 
Philipp,  das8  er  nach  dem  tode  seines  briiders  sich  bemüht  habe, 
durch  briefe  und  gesandte  die  tursten  Deutschlands  zu  bestimmen, 
dass  sie  dem  söhne  des  verstorbenen  kaisers,  dem  sie  sich  ja 
selbst  durch  treuscbwur  verpflichtet  hatten,  beistünden  und  ihn 
tum  kOnig  annähmen,  er  selbst  habe  sich,  wie  das  sein  recht  und 
seine  pflicht  gewesen  sei ,  bereit  erklirt,  die  Vormundschaft  zu 
Obernehmen,  bis  das  kind  selbst  zu  seinen  jähren  gekommen 
wXre.  aber  keinen  habe  er  daau  bewegen  können*  sie  hotten 
erklirt,  sie  fObllen  sich  durch  Jene  waM  und  jenen  eid  nicht 
gebunden;  denn  das  sei  geschehen,  ehe-  das  kind  getauft  war, 
ond  hStte  also  keine  kraft,  auch  sei  ein  kind  nichl  im  stände 
die  faenchafit  su  (Ohren,  und  es  sei  weder  gexiemend  noch  nOtc- 
lieh,  dass  die  fOrslen  und  das  römische  reich  ohne  herren  ond 
kaiser  sei.  aoch  bitten  sie  den  knaben  nnr  geswungen  gewählt, 
mit  rocksicht  auf  die  macht  des  raters  ond  um  dem  zu  gefallen, 
so  rerwtrfen  sie,  der  eine  aus  diesem,  der  andre  aus  jenem 
gninde  den  jungen  kOnig  Friedrich,  aber  damit  sugleich  natorlich 
auch  Philipps  forderung,  als  vormund  die  reicbsgewalt  in  seine 
band  zu  nehmen,  immer  drohender  erhob  sich  die  gefahr,  dass 
das  reich  den  Staufern  überhaupt  eiil^^^elm,  dass  es  an  ein  ihnen 
von  jeher  verieindetes  geschlecbi  k(Minneu  werde,  mit  dem  Philipp 
nimmer  in  frieden  und  einiracht  zu  leben  hoffen  konnte;  immer 
starker  wurde  er  von  der  andern  seile  gedrängt,  sich  selbst 
wählen  zu  lassen,  und  so  stürmisch  wurden  zuweilen  diese  Ver- 
handlungen, dass  seine  geueuen  ihm  sogar  feigbeit  vorwarfen: 

^  MoD.  Gem.  Leg.  Sectio  tv  Coastitut.  ii  p.  10  f. 
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NM  flwbr«  neiftn  impirH  dtgiUtaUm  wer  diese  maooer 
weren,  keim  Diebt  gweifelhaft  Mio;  es  wareo  die  ninBer,  die, 
wie  es  iD  dem  bericbt  aa  den  pa|Mt  beifst,  der  aneicfat  wareo, 
«efiia  itctn  iWfM  eajptd^  frhiäpn  af  JiMumtiai  mptrium 
am«  daaifiM  /bfv  ar  «nparaior»,  d.  b«  es  »eme  sich  nicbl,  daaa 
daa  reieh  ohne  kaiaer,  ea  framme  eicbt«  daaa  die  nirrten  ohne 
berreo  aeieo;  Diebt  forsten  apraeben  ao,  aondern  die  aebwtbiaeben 
dienstmannen,  die  aebon  ihm  threa  eigenen  anaehena  willen  die 
liOnigswOrde  ihrem  benogahaose  erbalteo  wollten,  und  die  reicha* 
miniaterialeD,  die  mit  schrecken  sahen,  welche  gefohren  der  stau- 
fischen  und  der  deutschen  herschaft  iu  Italien  drohten,  die  vielen 
von  ihnen  so  bedeuleude  vorteile  gewährl  halle,  von  den  fUrslen 
haue  sich  wol  mancher  gern  ohne  kaiser  beholfen,  und  auch 
solche,  die  sich  der  welQscben  partei  nicht  anschlössen,  mochten 
sich  immer  noch  lieber  den  reichsverweser  als  den  kOnig  Philipp 
gefallen  lassen,  der  verlaul  dfr  Verhandlungen,  die  anfang  märz 
in  Thüringen  statt  landen,  iasst  das  deuthch  erkennen  nicht 
80  leicht  lief^en  die  fflrslen,  die  in  Arnstadt  untl  h^rfurt  ver- 
sammelt waren,  sicli  bewegen,  Philipp  zum  kUuig  zu  wählen, 
er  muste  sich  zunächst  genügen  lassen,  dass  man  ihm  unter  dem 
lilel  eines  reichsdefensors  eine  aufserordentliche  gewalt  übertrug, 
die  xwar  dem  vollen  umfang  der  königlichen  macht  entsprechen, 
aber  zeitlich  beschränkt  aein  und  erlöschen  sollte,  sobald  köoig 
Friedrich  ins  iand  komme,  ea  bedurfte  neuer  anstrengungen, 
Versprechungen  und  belohnungen,  um  die  widerstrebenden  weiter 
itt  bringen,  den  grObten  teil  der  reiebascbllae,  erzählen  die 
Admunler  annalen,  mnste  er  den  anbangern  aeiner  partei  acbenken 
und  aie  mit  den  gQtern  dea  reicha  belehnen,  so  daaa  er  nur  wenig 
mr  aich  lurackbebielt.  da  erat  bequemten  aicb  die  bierren  und 
beacbloasen  am  6  mlrt  zu  Icbtersbauaen  i wischen  Eifort  und 
Arnatadt,  Philipp  f)»rmlich  auf  die  wähl  zu  bringen;  am  nfcbaten 
aonntag,  am  8  mSn,  hnd  sie  statt :  in  MOhlbanaen. 

Das  sind  die  Terhaltnisae,  die  Waltbera  apruch  voraussetzt, 
er  wendet  sich  gegen  die  feinten,  die  zwar  allenfalls  bereit  waren, 
Philipp  die  voimundacbaftlicbe  regierung  zu  tiberiasaen,  aber  im 
bewustsein  ihrer  fürsienheriichkeil  ihm  die  höchste  wOrde  dea 
kOnigs  vorenthalten  wollltu;  das  bedeuten  die  worle :  die  cirkel 
4int  ze  here.    er  sprach  im  sinne  jeuer  ministerialen ,  die  in 

*  Wiiikelmaaa  Philipp  iGS.  50Uf. 
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naiarlieher  riTalillt  mii  den  fimteo  meiDien,  sucli  diese  bedarflen 
eines  berren;  er  ippelliert  —  «ad  darin  sUmm  ich  wider  mit 
Bttrdaeb  Qbereia  —  voo  den  fanten  ao  die  deuteehe  nation,  die 
ganie  lAiMle  nm^Bp  aber  nichl,  weil  die  ftirsleo,  wie  Burdaeb 
«.225.  235  belODi,  dae  wablrecbt  auf  einen  engen  icreia  be* 
schrlnken,  den  Übrigen  adel  bei  seite  scbieben  wollten  —  keine 
ailbe  in  den  aprucbe  weist  auf  diesen  gegensalz  hin  —  sondern 
weil  sie  von  ihrem  Wahlrecht  keineo  gebrauch  machen,  Philipp 
nicht  zum  köni^'  et  lieben  wollten,  der  gegensalz,  dcü  liurdach 
Terlangt,  damit  die  pointe  am  schluss  :  Philippe  setze  weisen  üf 
zu  vuller  würkung  komme,  fehlt  keineswegs,  ja,  er  ist  deutlicher 
ausgesprochen,  \v(  im  man  den  spruch  in  das  frülijalir,  als  wenn 
mau  ihn  in  den  sommer  setzt  Burdäcli  meint,  der  waise  werde 
den  unechleu  insignieu  gegenühergeslelll,  die  bei  Ottos  krönung 
gebraucht  werden  utusleo;  aber  vuu  Ottos  wähl  und  kröuuog  ist 
in  dem  ganzen  spruche  keine  rede,  der  gegensalz  ligl  zwischen 
dem,  was  die  stolzen  tUrsten  bewilligen  wollten,  und  was  l'hilipps 
entschiedene  anhäuger  rerlangteo;  nicht  in  der  schmucklosen 
würde  eines  reicbadefenaora  wollten  sie  ihn  sehen,  sondern  als 
wQrklicben  konig,  in  Tollem  glänze,  ausgestattet  mit  allen  in- 
signien  des  königtuma.  dasa  aber  Waltber  an  die  krOnung  denkt, 
da  doch  in  Thüringen  nur  die  wabi  ToUsogen  wurde,  daran  wird 
ja  wol  niemand  austofs  nehmen,  wähl  und  krOnung  geboren  tu- 
aammen,  und  es  ist  aebr  natOrlicb,  daaa  der  aInger,  wenn  er  die 
fordening  atellt,  Philipp  lum  kOnig  au  erbeben,  den  letnen  feier- 
licben  act  der  krOnnng  ina  enge  faiale.  daaa  aie  erat  ein  balbea 
jabr  apMer  eintreten  wOrde,  konnte  er  nicht  wiaien;  aucb  Philipp 
«rwartete  ea  nicht 

Wie  flir  den  aats  ik  tt/kd  idrt  se  hin,  ao  muaa  icb  aucb 
fQr  den  folgenden  :  nraien  Mtasyt  dringeia  Utk,  Bnrdacba 
anffasanng  abiebnen*  er  betiebt  die  werte  in  eraier  linie  auf 
Otto  und  Bicbard  Lowenbera,  bemflbt  aicb  dann  aber  nacbtu- 
weisen  und  darxiilegen,  daaa  auch  der  kOnig  von  Sicilien  gemeint 
sei,  Philipp  August  von  Frankreich,  Knut  von  Dänemark,  vielleicht 
auch  der  unbestätigte  Ollukar  von  Böhmen,  'an  der  uord-  und 
westgrenze,  im  Süden  und  an  der  ostmark  drangen  die  armen 
könige  auf  das  reich  ein,  wie  unverschämte  dieoslmauneu  oder 
Spielleute,  die  lur  sich  möglichst  reichliche  gaben  heischen,  jeder 
suchte  für  sich  ein  stück  des  reichsgutes  zu  errallen.  Flandern, 
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Lothriogea,  Burgand,  das  nordelbiBcfae  gebiet  und  die  Ostsee» 
koste,  Sicilien  und  alle  mittelitslischeD  reiehsleheo,  BOhneD  mid 

Mahren  standen  im  sommer  1198  auf  dem  spiel'  (s.  215).  Walther 
hai  au  alle»  das  schwerlicli  gt'ficujlil.  aus  der  reihe  der  genantiku 
kühlte  scheidel  zunächst  OUu  aus;  selbstverglctndltch  weiiu  der 
Spruch,  wie  ich  glaube,  vor  dem  8  märz  geiliclilct  ist;  aber  auch 
wenn  er  iu  den  suiiuucr  geliüi  le.  tieuu  weou  Wallher  den  aus- 
druck  arme  künege  im  sinn  der  reguli  oder  reges  provinciaies 
braucht,  su  halle  OUo  keinen  anspruch  auf  den  lilel;  er  war 
kein  köoig.  häUe  er  ibu  aber  wegeo  der  wähl  iu  \i&\a  als  küoig 
bezeichnet^  was  übrigens  für  den  anhanger  Philipps  kaum  glaub* 
lieh  wire,  so  bAlte  er  ihn  nicht  als  armen  kOnig  beaeicbnen 
kOaoen,  weoigstens  nicht  in  dem  sinne  wie  die  andern ;  der  aus* 
druck  wire  schief.  —  auch  an  den  kOnig  von  SicUien  hat  Walther 
gewis  nicht  gedacht  mOgen  auch  damals  wichtige  rechte  und 
anspräche  des  reichs  in  Italien  Terloren  sein,  nimmer  bitte  er 
das  unglückliche  kind,  den  dreijährigen  kOnig  Friedrich  dsKlr 
Terantwortüch  machen  und  als  drtnger  des  reichs  beteichnen 
können,  aber  wichtiger  ist  etwas  anderes,  mir  scheint,  dass 
Burdach  dem  prSdicat  dringent  eine  ▼iel  zu  weite  deutung  gibt, 
eine  deutung,  die  dem  susammenhang  und  gedankengang  des 
Spruches  nicht  gemifs  ist.  nicht  an  kriegerische  unternehmuDgen 
und  an  Verlust  von  reichsgul  denkt  der  dichter,  sondern 
au  den  Verlust  des  impenum»;  er  denkt  au  kümgr,  Uie  selbst 
nach  der  kröne  streben  und  dem  deutschen  volU  die  ehre  ent- 
reifseu  wollen,  aus  der  inilte  seiner  forsten  der  well  dt  ti  kai^cr 
zu  gebeu;  au  Philipp  August  und  au  Richard  deukl  er.  wie 
Philipp  August  schon  bei  lebzt m  ti  kaiser  Friedrichs  r  den  stlfsen 
träum  träumte,  die  kröne  auf  seiueui  und  seiner  nacbfoiger  haupt 
zu  sehen,  wie  ähnliche  wünsche  für  Hichard  Lüwenherz  gehegt 
wurden,  bat  Burdach  s.  169.  199 f  gebührend  hervorgehoben, 
beide  werden  nach  dem  tode  Heinrichs  vi  in  der  tat  als  praten- 
denten  genannt.  Gervasius  von  Canterhury  berichtet  zum  jabre 
1197  (MG.  SS.  ixTu  307),  nach  dem  lade  Heinrichs  sei  ein  grofser 
streit  in  Deutschland  ausgebrochen,  weil  die  grofsen  des  landes 
Ober  die  nachfolge  im  reich  verschiedener  ansiebt  waren,  qmdam 
eHHn  rigm  dnidirabmt,  M  wd p^uä  rtjfm  F^nmek.  und 
ähnlich  Rudolf  vCoggesbale  (MG.  ss.  ixm  353) :  nrnmulH  quiäm 
digenmi  PkÜipfum  regm  GMe,  aÜft'  Hieardmn  f$gm  Anglk 
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(?gl.  WiDkelmano  1«  51  A.  2.  Bordach  9,  169  a.  210  a).  beide 
oacbrichtett  geben  f«mittllieb  auf  dieselbe^  Tielleicht  eine  deutsche 
quelle  xarOeb.  sie  eotbalten  nichts,  was  unglaublich  wäre,  aber 
merkwürdig  ist,  dass  wir  sie  nur  bei  diesen  fremden  historikern 
flnden.  möglicln  r weise  berulirn  sie  nur  auf  einem  gerUcht,  das 
Phih'pps  aiihlingerii  sehr  willkommen  sein  niiiste,  dessen  Ver- 
breitung in  ihrem  Interesse  lag.  deun  wem»  etwas  das  deutsche 
Volk  erregen  und  antreiheii  koinile,  auf  Vollzug  der  wähl  zu 
dringen,  so  muste  es  die  besorguis  sein,  das  deutsche  imperium 
an  einen  fremden  könig  zu  verHeren, 

Gedankengang  und  ziel  des  Spruches  ligt  so  einfach  und 
klar  vor  äugen  :  die  ehre  der  oation  steht  auf  dem  apiel;  der 
stolz  der  Fürsten  streubt  sich,  dem  volk  einen  kOnig  zu  geben; 
fremde  strecken  die  band  nach  der  kröne  aus;  nur  Philipps  un* 
gesfliunte  wabl  lann  noch  rettung  bringeo. 

Es  ist  nicht  das  erste  mal«  dass  Walthers  sprach  Tor  die 
wabl  Philipps  gesetit  ist  Icbon  Abel  (Philipp  s.  43)  hatte  daa 
getan,  und  Burdach  hat  dessen  ansiebt  wol  gekannt;  aber  er  bat 
sie  verworfen^  weil  sie  su  unUberwindlicfaen  Schwierigkeiten  Itlhre 
(s.  220).  awei  seiner  einwinde,  die  armen  kOnige  seien  dann 
ebensn  unbegreiflich,  als  die  benrorbebnng  der  echten  kalserkrone 
unbegrOndet,  sind  im  vorstehnden  schon  beseitigt,  einen  dritten, 
den  er  auf  s.  257  f  erhebt :  einem  dichter  wie  Walther,  der  sich 
lu  seiuuu  Sprüchen  fortwährend  an  die  sinne  wendet,  sei  nicht 
zuzutrauen,  dass  er  ein  breites  situationsbild  der  natur  mit  aus- 
gesprochen s<iminerlichem  Charakter  i  vor  seinen  Zuhörern  ent- 
rollt hätte,  vveuu  um  sie  der  marzwind  pfifT  und  k;dler  regen- 
und  sctiiHM  ^cbauer  auf  die  unbelebten  wälder  und  den  laublosen 
wald  niederprasselten  —  diesen  einwand  sieht  er  selbst  nicht  als 
entscheidend  an,  und  so  will  ich  auch  nicht  weiter  darauf  ein- 
gebn.  nur  eins  mOcbt  ich  hervorheben  :  so  anschaulich  belebt 
die  Schilderung  in  der  einleitung  des  Spruches  ist,  so  beruht  sie 
doch  gerade  in  ihrem  kern  nicht  auf  beobacbtung  und  sinnlicher 
anachauung.  da»  wät  umi  iß»  guoünu,  sagt  der  Singer,  4k 
ttrlUtU  fTarfcs  tHtrm»;  mm  hmi  mubr  in;  wm  doM  si* 

Mmf  «äMit  sAt :  ti  diftün  i^cft  ne  ntftfe»  ifs  «ueiae/sii  sfare  ya- 

'  vgl.  hierzu  den  excurs  s.  43S,  in  deiu  Schröder  seine  mir  brieflich 
mitgeteilte  deotung  der  Situation  auf  meinen  wonach  auch  den  lesern  dieses 
ittfintset  aelerbffcitet. 
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riki»;  sie  kimnt  Mfie^  «iMfe  rW,  tftt  Mfstnl  Mrrm  wub  Mlf, 
wo  bttte  er  dw  beobachtet,  wo  iDsbetondere  geseben,  worauf  er 
•eine  gedankenreihe  luipitit  :  dam  diu  ir  Muec  Ml? 
das  ist  rbetorisch  wttrksaro,  gewis,  aber  auf  beobaebtuog  beruht  es 
nicht,  es  ist  eine  der  wQrfclicbkeit  widerspracheDde  wciterftlhnmg 
und  TenllgemeineruDg  einer  beobaebtuog,  die  Hingst  in  flbniieheni 
91006  wie  von  Wallher  lillerarisch  verwendet  war,  vielleicht  auch 
in  den  kanzeleien,  worüber  ich  aui  die  aonierkuug  iu  meiner 
ausgäbe  verweise. 

Ich  hofTe,  da»s  es  so  gelungen  ist,  den  spruch  in  die  Ver- 
hältnisse einzupassen,  in  die  er  gehört,  und  daniil  liillcn  von 
selbst  die  combiiialiouen,  die  Hnrdach  an  steine  zu  späte  datier uug 
geknüpft  bat.  zunächst,  trotz  der  Zuversicht,  mit  der  sie  vor- 
getragen sind  (s.  259.  einl.  s.  m),  die  Vermutungen  über  Wallhers 
beziehungen  zu  hestimmien  persooen  der  königlichen  kanilei. 
dass  der  dichter  Oberhaupt  beziehungen  zu  beamten  der  kanzlei 
halte,  witl  ich  durchaus  nicht  bestreiten,  obwol  es  mir  durch  die 
abereinstiamiang  einzelner  Wendungen  und  gedenken  in  diesem 
Spruche  und  in  auafertigungen  der  königlichen  kanslei  (B.  172) 
nicht  erwiesen  scheint;  aber  der  kanzler  Konrad  TQuerfurt,  der 
bischof  von  Wflnburg  und  Hildesheinii  kann  ihm  nicht  den  auf* 
trag  gegeben  haben ,  den  apruch  als  ein  werk  officiOeer  puMi- 
cistik  abittlksaen;  denn  der  weilte  damaia  noch  im  Orient  und 
ist  «rst  ende  juni  an  Philipps  hofe  nachweisbar,  der  protonotar 
Konrad  ▼Scharfenberg  kann  ihn  nicht  Hn  den  polHiscben  reichs- 
dienst  eingeführt  haben*,  denn  auch  er  ist  erst  im  sommer  1198 
in  die  reichskanziei  eingetreten  (B.  1S9).  es  füllt  vor  allem  auch 
das  axiom  Bnrdachs,  dass  nur  ein  völliger  schicksalsumschwung 
Waltijer  habe  bewegen  können,  den  engen  kreis  des  inianesangs, 
auf  den  das  herkotnmt  n  den  niiprlichen  sängcr  beschränkte,  zu 
durchlireciicti  und  'seine  weiche  Inpr  auf  den  hohen  und  fi'iisteii 
Ion  der  grofsen  polilik  zu  stimmen'  (B.  133).  denn  als  den  tra- 
gischen wendepunct  seines  lebens  bezeichnet  Wallher  selbst  in 
dem  Spruche  19,  29  den  tod  seines  herzogs  Friedrich;  der  er- 
folgte aber  erst  am  15  oder  16  april  im  orient  und  wurde  vor  ende 
mai  oder  anfang  Juni  in  Österreich  nicht  bekannt.  Waltber  bat 
also  seine  heimat  verlassen  und  einen  politischen  apruch  gedichtet, 
lange  bevor  er  den  tod  aeines  herrn  wüste  und  ahnen  konnte, 
warum  Wallher  Wien  verliefs,  dafür  braucht  man  kaum  einen 
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besoodern  gruDd  so  sacheD;  warum  bitte  er  wahrend  der  ganzen 
laogeo  krenzfahrt  an  dem  TereinsainleQ  hofe  still  aushallen  und 
nicht  wie  andre  kunstgenossen  ein  ergiebigeres  felti  für  seine 
täligkeil  suchcü  solleu?  ob  er  hinauf  zog  au  den  Rhein,  an  den 
hof  des  künigs,  ob  er  sich  gleich  nach  ThHringen  wante,  weil 
ihn  die  künde  von  (icm  ^Tofsen  reichslag  iockie,  ob  er  gelegen- 
heil  fand,  sich  hüI  der  reise  dem  gefolge  eines  grofsen  Herren 
auzuschliefseu,  wissen  wir  nicht,  aber  nahe  ligl  die  Vermutung, 
er  sei  jenen  gesanlen  gefolgt,  die  Philipp  zur  vorbereilung  der 
wähl,  wie  zu  andern  fürsten,  so  sicher  auch  nach  Österreich  und 
Steier  geschickt  halte,  in  dieser  gesellschafl  hätte  er  die  beste 
gelegenheit  gefunden,  sich  Uber  die  absicbteo  Philipps,  die  wünsche 
der  mioisterialeii  uod  die  Stimmung  der  forsten  zu  unterricblen. 
und  wenn  dann  der  empfangliche  sinn  des  dicbterB  in  der  neuen 
Umgebung,  im  Terkebr  mit  Philipps  bofgesinde,  im  centrum  des 
politlscben  lebens  die  anregung  fand  zu  gestalten,  was  alle  um 
ihn  lebhaft  bewegte,  so  erscheint  mir  das  auch  ohne  die  Voraus- 
setzung eines  völligen  schicksalsumscbwungs  und  eines  besondem 
auftrags  des  kanzleivorslaodes  vollkommen  begreiflich,  jedesfalls 
wird  man  dem  ingenium  des  diehters  nicht  zu  nahe  treten,  wenn 
man  diese  bebel  der  not  uod  des  aufsern  zwanges  nicht  in  be- 
wegung  setzl.  auch  das  besorg  ich  nicht,  dass  mau  seiue  klug- 
heit  iiüd  seinen  lad  zu  gering  auschlügl,  weiui  man  ihm  zutraut, 
er  liabe  es  ohne  ermächliguug  seines  herzogs  gevvagl,  otTeu  für 
Philipp  einzutreten  (ß.  133).  die  erklarung  für  Phiiiiip  war 
umso  unbedenklicher,  je  ferner  nach  der  gan/iu  [)oliti8chen  läge 
der  gedanke  liegen  musle,  dass  Friedrich  sich  möglicherweise  der 
welfisrhen  parlei  auschliefsen  würde,  und  der  salz  die  ctrkel  sint 
M  here  traf  ihn  jedesfalls  nicht,  denn  er  war  damals  gar  nicht 
in  der  läge,  sich  der  wähl  zu  widersetzen,  also  auch  von  dieser 
Seite  dQrften  sich  gegen  die  dalierung  und  aufTaasung,  die  ich 
vorgetragen  habe,  keine  Schwierigkeiten  erheben.  —  als  Walther 
den  sprach  sang,  hat  er  oatüriich  den  wünsch  gehabt,  damit 
auch  den  beifall  uod  dank  des  konigs  zu  verdienen,  ob  auch  den 
wünsch  bei  ihm  zu  bleiben^  ist  zweifelhaft,  wahrscheinlicher  ist, 
dass  er  sich  nach  der  wähl  Philipps  bald  wider  nach  Österreich 
wante.  denn  binnen  kurzem  war  ja  die  heimkehr  Friedrichs  tu 
erwarten,  und  bei  der  begrOfoung  seines  forsten  wollte  der  sOoger 
gewis  nicht  fehlen,  da  traf  die  schmerzliche  ntchricht  seines 
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todes  ein^  leio  brud«r  und  nachfolgw  Mhm  den  dicbtor  Mbi 
•0,  seioer  balCo  und  8elo«s  troatat  beraubt,  muale  er  die  beimat 
▼erlassen  usd  io  der  fremde  uolerkoDfl  socbeo.  anfasg  Sep- 
tember finden  wir  ibn  bei  der  kronung  Pbilipps  in  Haina.  Bnr» 
dach  meint  s.  129  f»  dass  er  im  gefolge  berzog  Leopolds  im 
juni  nseh  Worms  gekommen  war;  das  wire  möglich,  obsehon 
ihm  Leopold  seine  gunst  versagte;  möglich  auch,  dass  der  kaozler 
oder  der  protonotar  Konr.iii  itiit  jetzt  dem  köoige  vorstelUeu  uud 
empfahlen;  aber  eben  nur  uiü^licb. 

Bonn,  den  7  Juni  1901.  W.  WILMAMNS. 

EzcvKS  tv  9.  435.  WifananDs  hat  oben  die  von  Burdach  in  seinea 
Walther -forsdiongen  i  257  bestimmt  biogctlcUte  ansieht»  dass  der 

'ualnreingang'  von  8.  28  IT  nur  'im  sommpr  concipiprt'  sein  kÖDno.  ina 
vorbeigehii  mit  emem  frageieiclie»  versehen,  ich  beliauple  geradezu, 
dass  von  vim'in  *üaliireing.in'4*  in  diesem  spruthe  so  weuig  Oie  rede 
sein  kann,  wie  von  irgend  welcher  reaijsliscben  naturbeobacbtung  oder  gar 
von  naturstimmung.  schon  Wflmanns  bat  auf  den  durchaus  rhetorischen 
Charakter  der  au^fübrungen  8»  36 — ^9»  7  hiogewieseD,  und  ich  möchte 
die  vermiituDg»  daat  hier  eine  tradilion  etwa  aas  der  kaatlei»  beaaer 
nocli  aus  der  schule  hineinspiele,  durch  den  nachwets  des  scbeoias 
stützen,  es  werden  uns  die  vier  grofsen  gruppen  der  tierweit,  wie 
sie  in  der  niittelaiterlicben  lilteratur  dutzendrach  l)egegnen  (ähnlich  ge- 
ordnet 7-h.  Freidank  5.  13  vische,  vogele,  tcürme  und  lier)  vorgeführt, 
nacbdeui  [ur  jede  beritls  ihr  aufenthalt  angekündigt  war.  das  tcaxxer  (a) 
mit  den  vischen  (a)  gelit  voran»  dann  folgen  :  veit  wall  {6),  loup  rör  (y) 
unäe  gras  {ß)  ak  bereiche  von  allem  swas  kiiueket  (b)  unäe  vUuyei  (c) 
«imI  beki  Mtir  erde  biiugtl  (d).  feld  und  wald  beherbergea  die  wilden 
tiere«  laub  nnd  rohr  die  vit^^el  (samt  schmetteHingen  und  libellen),  im 
grase  bansen  die  Svürnie',  di.  kriechliere  und  käfer.  das  nebeneinander 
von  walt  und  Ump  itarT  nicht  als  ein  zusammen  oder  j:ar,  wie  es  Bur» 
dach  nimmt  (*der  helauhie  wrild  i,  als  eine  cuiIm  it  f^cfassl  werden. 

Der  dichter  silzt  niclil  eUv,*  .tm  rande  der  murmelnden  quelle'  (ni  der 
man  nur  sehen  lisclie  beobadilen  wird'},  sondern  das  rauseben  {diezen) 
eines  fliefsenden  gewassers  dringt  an  aein  ohr :  da  sieht  er  die  fisdie 
schwimmen,  und  nun  durchschweift  sein  seberauge  auch  alle  fibrigen  be> 
reiche  der  leblosen  natur  und  Qherblickt  das  treiben  der  veradiiedenen 
arten  von  lebewesen,  die  sie  bevölkern ;  er  sieht  ihre  heftigen  kSmpfe 
und  erkennt  die  festen  {rmndlagen  slaalhcher  ordnnng  bis  herab  zu 
den  iuückeu.  gewis  lial  er  das  nirgends  so  beobachlel,  mau  hat  es 
ihm  so  oder  ähnlich  iiherheferl,  und  wenn  er  uns  immer  wider  lebliaft 

versiclicrl  :  Ich  hörie  .  .  .  und  sack  .  .  .  ich  sach  ...  daz 

sacfc  ich,  unde  $ag€  f«  das,  so  will  er  nichts  anderes  sagen  und 
nichlf  anderes  bewflrken,  als  wie  im  folgenden  gedieht  9>  Ißff :  /eb  radk 
mü  wdnm  ottgen  —  des  Utk  giMrie  imd  getaek  —  le  JRdaie  bdrie 
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kh,  wo  doeb  üMoiaiid  an  ein  kiUidwi  iiIimi  «nd  bdreo  denkL  beide 

gedidtteiDgänge  gehen  eine  fingierte  vision,  und  dies  eiodrinfl^di  en- 
nphorische  ich  sack  und  ich  hdrle  scheint  geradezu  den  aufgeregten 
ton  visionärer  niillpilnn^'  7n  iniilieren.  man  v^l,  ptwn  «len  eingang  von 
Klopstocks  nde  *Üie  heuU'u  Musen'  :  Ich  sah,  o  sagi  mir,  sah  ich  , ,  ,f 
eröUckl  ich  .  .  .?  ich  sah  .  .  . 

Ob  die  tnterprelatioa  jemak  eof  die  voniellung  von  dem  am 
rande  der  qnelle  oder  des  bacbei  iilxeiideD  and  liDneiideD  poelen  vcr^ 
fallen  wir«,  wenn  wir  ntcbt  alle  ao  stark  unter  dem  banne  des  on* 
mitlelber  vorangebnden  Ich  sax  üf  eime  Mne  stunden  —  und  vor 
allem  der  miniaturcn,  die  diese  Situation  verewigt  haben?  man  wird 
gut  (nn  ,  sich  vor  äugen  zw  h-^lten  ,  dass  einkleidung  und  tODart  von 
8,2S1T  der  von  9,  IGIT  nilicr  steht  als  der  von  8,  4  IT. 

Bekanntschaft  mit  Waliher  S.  2Sir  zeigt,  worauf  mich  wider  VVil- 
manns  aufmerksam  macht,  der  Meifsuer,  und  zwar  vertedt  auf  zwei 
spräche  :  MSR  m  86*  (3)  :  WU  «ml  wag  ebene  Aber  mu  st  (darin 
V.  5  eie«f  «liM^ef,  hrtMdsei,  trainiel»  gÜ^  und  104*  (2) :  Die  midien 
habent  künic  imdcr  Inne.  Wjfananns  fiodet  es  merkwürdig,  'dass  der 
Meifsner  in  dem  ersten  spruche  einen  gedanken  ausf&hrl,  der  \m  Walther 
nicht  ausge5prochen  und  nicht  angedeutet  ist.  weist  das  nicht  vielleicht 
auf  eine  ältere  tradilion  für  den  ersten  ted  von  Waiibers  spruch  ?' 

£.  ScH. 

WALTHER  12,  26. 

Id  dem  letiten  Spruche  jener  dreiiabi,  die  jedesmal  mit  Her 
lauer!  eioeetzeD  und  die  man  jetiC  wol  «IlgemeiB  auf  Otto  iv 
uud  den  Frankfurter  hollag  fom  mSrz  1212  beaiebt,  heifst  es 
12, 24  ff: 

/r  imgl  sieet  foiseri  eUeii, 

4Bf  arm  ivjfeiU,  iee  Ineen  kraft, 

die  eint  des  herxeiehen  an  dem  tdtilte, 

so  ist  die  eiiiiieitiiclie  überlieleruiig  vun  AC  :  aber  wir  niüssoo 
uns  vor  äugen  halten,  daps  C  361  aus  *A  (82)  nachgetragen  ist 
und  wir  somit  blofs  die  iesarl  der  gemeinsamen  mutterhs.  vor  uns 
haben,  mich  stOrt  uuu  keineswegs  der  nur  scheinbare  zusammen- 
Stöfs  der  hebungen  in  hirzeichem  (vgl.  Wilmanns  dol.  s.  46),  den 
Bartsch  und  Paul  ausdrücklich  markieren,  wShrend  sie  in  der 
foransgehnden  zeile  unbedenklich  mit  Lacbmano  das  am  AC  in 
are»  gtf  nderl  haben,  wol  aber  bab  ich  mich  langst  gefragt,  wie 
sich  Pfeiffer,  Wackernagel*Rieger  und  Paul,  die  die  Oberlieferung 
von  X.  26  nicht  antasten,  das  dee  erkUiren  :  doch  wol  adverbial? 
(aus  Pfeiffers  'dessen'  werd  ich  nicht  klug).  vdHagen  änderte 
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niolat  io  doM,  LacbmattD  folgt«  einer  eeiiier  Ueioeii  Uebhabereieii, 
indem  er  ab  brOcke  der.  Terderbnis  ein  abgeiehwichles  iex  ein- 
eeUte,  und  Simrock,  BarUeh  und  Wilmanna  (auch  in  der  kleinen 
ausgäbe)  beben  diesen  notbehetf  abemommen.  aber  was  heibt 
denn  das  :  *der  edeUinn  des  aars  uod  die  starke  des  lOwen  [di. 
der  edle  aar  und  der  starke  lOwe]  die  siud  das  [oder  mit  Paul 
usw.  'dafür'?]  heerzeicheii  auf  dem  schilde*?  es  handeil  sich  unu 
das  ganz  persönliche  wappen  des  wtHenkaisers ,  das  in  solcher 
form  niemals  heerzeichcn  war  —  uml,  soviel  icli  suhe,  gibt  es 
um  diese  zeit  nur  erst  eine  lurai  des  ht  crzeicheiis ,  die  fahne, 
nicht  etwa  gleichmf^fisip^  von  allen  oder  iIlhIi  l  inor  gröfseren  an- 
zahl  getragene  schilde  mil  dem  kaiserlicheo  wappea.  ein  'beer- 
zeichen'  ist  immer  ein  abzeicben  oder  ein  sammelzeichen  für  eine 
menge,  davon  aber  ist  hier  gar  nicht  die  rede.  —  und  dies 
des?l  Lacbmanns  favori  dez  einmal  als  ursprOngUch  angenommen, 
war  denn  im  13  jh.  ein  Schreibfehler  da  so  naUIrlich?  lag  es 
Ittr  den  Schreiber,  der  einen  sau  schrieb  des  sinnes :  *  •  •  die  sind 
—  was?  etwa  nahe,  aus  dem  sdbstrerstandlichen  nominativ  des 
erwarteten  pradicats  in  entgleisen  in  den  genetiv?  nein,  ich 
halte  mit  Paul  das  det  fipr  entschieden  echt  —  die  rerderbnis 
muss  in  dem  folgenden  werte  stecken,  adler  und  lOwe,  der 
kOnig  der  lofle  und  der  kOnig  der  wOste,  sie  bilden  ein  wahr-* 
haftea  herscherwappen : 

die  sint  des  herren  zeichen  an  dem  sdiiliel 

herrB  ist  hier  durchaus  emphatisch  gebraucht,  wie  es  ja  auch  in 
einem  der  voranstehnden  sprflche  des  gleichen  tons  ton  dem- 
selben kaiser  Otto  heifst: 

das  wir  in  kiesen  herre  und  vor  im  knieten. 

wie  immer  die  Verlesung  erfolgte  (wahrscheinlich  unter  dcni  em- 
fluss  des  hergesellen  der  folgenden  zeiie),  graphisch  erklärt  sie 
sich  sehr  einfacii  :  mochte  nun  AV«  setcAe»  lunilchst  als  here^ 
%Mm  oder  gleich  als  hnrMHehm  genommen  werden. 

E.  SCH. 
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ZeitMäriri  für  deutsche  wortfortehong.    beraoifeg.  von  Frisdricu  Klcos. 
I  b«Dd,  1  beft.   Sirarshar^,  Karl  JTr6bD«r,  nai  1900.  Süss.  S**.  — 

der  band  von  4  heften  10  ni. 

Dem  ersten  h^fte  senior  oeuen  zeitecbnll  hat  Frkluge  eine 
kurze  aDküDdigiuig  voi  ^uisgeschickl,  in  der  plan  uud  ziele  des 
uuieruehmeos  beälituuil  werden,  wie  das  arcbiv  für  laieioiscbe 
leiikograpbie  dem  TbeMurus  linguae  latioae,  soll  Kluges  is,  den 
kADftigeo  groAeo  deutscben  wOrterbucbe  als  baubotie  dieoeo, 
tugteich  aU  saminelsUltl«  fOr  Dscbtiüge  und  bericbtigungen  za 
UDsern  bisberigen  wörterbücbera ;  roelbodische  fragen  der  lexiko- 
graphiscbeD  arbeit  sollen  besprochen,  das  inleresse  für  ein  nm- 
fassi'iHh's,  auf"  «1< n  ^Tnndlaj;»*^^  forti^'fsrhriifpncii  wisspnschaft 
zu  ri  I  iclileudes  deulsches  würlerbuch  wacb  erhallen  w^^nlt  n,  die 
auJgaüe  der  deutschen  lextkügraphie  t&l  verghcbeu  mit  der  lalei- 
nischeo  eine  aufserordeutlicb  complicierle,  unser  Thesaurus  — 
der  karte  wegen  »ei  dieser  ausdruck  gestattet  —  wird  eine  weit 
längere  leit  der  Torarbeiten  und  der  tätigen  bilfe  fieler  in  an- 
sproeb  nebment  es  ist  geradem  eine  notwmili^'keii,  rur  die  vor- 
bereiiung  eines  unternebroens  von  solcher  grOfse,  für  die  sach> 
geiDalse  anleiluog  der  sainoiler  ein  besonderes  organ  ins  leben 
zu  rufen. 

Indem  sich  Kluges  zs.  in  den  dtfu^i  der  deutschen  Wort- 
forschung stellt,  weist  sie  sich  zugleich  ein  weiteres  arbeitsgebiel, 
eine  aufgäbe  fQr  die  gegen  wart  in:  sie  will  «durch  ernsthafte 
einsetorbeit  das  versUlndnis  der  mutterspracbe  beleben  und  fer* 
tiefen*,  fast  mochte  man  freilich  verzweifeln,  ob  es  in  unsern 
lagen  überhaupt  möglich  ist,  weit  über  die  kreise  der  facbge- 
nossen  hinaus  ein  interesse  an  unserer  «[»räche  zu  erwecken,  das 
mehr  ist  als  flilchtige,  leicht  ermüdete  neu^ierde,  r«chlijabcrisches 
schniiiit;i»lerii ,  iijürsi<jer  sporl  oder  gar  hioises  mittel  für  he- 
sltebungen,  die  mit  der  ruhigen  freude  au  der  spräche  nichts  zu 
tun  haben,  wie  viele  werden  es  in  unserm  volke  sein,  denen 
heulsotage  JGrimms  wundervolle  vorrede  zum  i  bd  des  DWb.s 
sum  henen  spräche,  die  beiden  brüder  entwarfen  ihr  grofses 
werk  als  ein  bausbuch  fOr  alte  Deutschen,  das  nach  dem  su- 
sammenbruche  der  holTnungen  von  1848  die  ^emüter  einigen 
und  lr(3slen  sollte,  im  w.irmher/jgen  },'lauhcn  an  ihr  vnlk  gieufjen 
die  beideu  sprachgevvaUigeu  mit  gänzlich  unzureichender  uuter- 
A.  F.  D.  A.  XXVU.  l 
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stOtBuog  BD  die  oicbi  zu  flberBeheiide  arbeit.  dsB  deatscfae  vollt 
uosrer  tag«,  ganzücb  nach  aufaen  gericktei,  poKtiBeh  und  wirt- 

schafllidi  rnit  harter,  atemloser  anstreogung  vorwärts  strebend, 
ifl  (ler  spra(  hlicl»eD ,  in  d^r  vf-rgangeuheil  tMirzelnden  lnldiing 
«ntschiedeo  abgewant;  wir  hotTeii  auf  ein«  zeit,  in  der  »ich  das 
deutsche  volk  im  eignen  hause  unü  gegenüber  den  neidischen 
DBchbarn  eines  ruhigen  besilzes  und  gesicherter  zustande  errreueo 
and  auf  8tcb  selbit  betinoeo  wird;  die  deoiache  pbitologie  aber 
darf  sich  Hiebt  damit  begnogeti,  deo  kODiglieheti  bort  bia  tu 
bessern  tagen  treolicb  zu  hOteOt  muss  in  unermOdeter  arbeit 
auf  die  gegenwart  zu  wOrken  suchen,  ich  glaube,  dass  eine  be- 
sondre Zeitschrift  für  dent>;che  \voiiforsrl)iinf;  eine  hobp  hedeutiing 
gewinnen  kann,  wenn  sie  bei  aller  strenge  der  \vis>f uscliaiilicheu 
leitiing  sich  in  weilen  kreisen  leser  und  besonders  niilarbeiler 
zu  gewinoeo  versieht,  aucii  für  das  kUnilige  grufse  wOrlerbuch 
iet  daa  vnbedingt  eribrderlich.  ich  veraniaee  in  Kluges  bdIlIIq* 
dignog  die  deuUicbe  erwlhnnog  einer  bau|>tBurgabe  dieace  nenen 
wOrterbucba,  die  von  den  forlsetzern  des  DWh.s  bei  dem  gin^ 
liehen  mangel  methodischer  vorarbeiten  fast  völlig  aufser  acht  ge- 
bs«e!(  werden  musle,  ich  meine  die  grflrullirhe  darstellnng  der 
Sprache  der  gegenwart  Hen  selbstverständlichen  salz,  dass  aucii 
die  gegen warl  zur  geschichte  der  spräche  gehört,  hat  Paul  in 
seinem  bekannten  aufsatz  über  die  aufgaben  der  wissen»cijaiilichei> 
leiikograpbie  im  hinblick  auf  da«  DWb.  mit  recht  icharf  belnnl, 
er  Terlangt  aber  su  viel  vom  eignen  aprachvennOgen  und  aprach- 
gefllhl  dea  lexikegraphen,  umfangreiche  und  vor  allem  meihodiacli 
sueammesgebrachte  materialsammlungen  sind  auch  hier  die  not- 
wendige «jrundlage  fOr  erfol^jr^irfip  iexikograpbisclie  arbeil.  die 
Zs.  r.  d.  wortlorschung  kann  auf  diesem  gebiete  die  fruchtbarste 
anre<4uu^  >!ebeu.  die  »cbriftspraclie  der  gegenwart  bietet  sich  ja 
als  ein  fast  unermessliches  arbeitsfeld  dar.  seit  der  mitte  des 
Jahrhunderts,  seil  der  zeit,  da  der  1  bd  des  DWb.8  eracbien,  aind 
auf  allen  gebieten  dea  dentacben  lebena  urgenraltige  vertlnderungeii 
vorgegangen,  welche  wOrkungen  haben  sie  auf  die  deuiscbi^ 
aprache  der  politik,  der  Verwaltung,  dea  rechte,  der  gewerbe,  det« 
handels,  der  Wissenschaft  gehabt,  was  ist  versunken,  was  neu  ge- 
bildet worden?  an!  alle  diese  lra«!en  wird  das  deutsche  wiVrler- 
huch  der  zukunfl  zu  aulwoilen  liaben.  dazu  kommt  die  lorl- 
sebreiiende  Verkümmerung  der  muudarten.  das  neue  wörlerbucli 
wird  in  hohem  grade  auf  die  anteihiahme  und  mitarbeil  weitester 
kreiae  lu  rechnen  haben,  die  Za,  f.  d«  wortforachung  ist  in  erater 
linie  berufen,  veratflndnia  flir  dieae  apraebtiche  anfgabe  bh  er* 
wecken;  ohne  engherzigkeit  mllge  aie  sich  daher  an  alle  wendeo, 
die  mit  der  lebendigen  Umgangs-  und  gebrauchssprache  der  un- 
tern bevölkern n^'srlassen  fnhiung  haben,  sie  /n  eignen  beobacb- 
tiiiiL'en  und  sammlun>:eu  anleiten  und  erziehen,  wie  verdienst- 
lich konnten  verständige  iehrer  und  geistliche  wOrkenl   was  wir 
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voo  der  Zs«  vor  bIImii  wOnicbeD«  sind  oieht  eigvntlicbe  aiitcritl- 
Banimlyifeii,  toodero  aoUitUDg  lum  beobachten  und  ttmnieln; 

e«  wäre  zb.  sehr  emprehlenawert,  die  melbode  an  aoagewähllon 

abschoitleD  praktisch  zo  zeigen,  wir  dOrfen  okhl  Tergeaseo,  dass 
eine  mechanisch-sichre  sacnmelarbeit,  wie  sie  dem  Theftaunis  la- 
tious  fUr  den  hauptab^choitt  der  lateioisdien  litteratur  geleistt-i 
werden  konnte,  bei  dem  kOn Aigen  deutschen  wörlerbuche  aus 
äufsern  grUuden  gäuzlich  ausgeschlossen  isl,  dass  also  ezcerpie- 
ruDgen  zu  gründe  gelegt  werden  maseeu,  daas  diese  eicerpie- 
rangen  nur  tum  kleinen  teil  fon  faebgenoaaen  voiigeDommen 
werden  kdnnen.  der  laie  aber  ist  immer  nebr  geneigt*  curioai- 
titen  anfsuaillbern  und  das  sprachlich  bedeulaame  tu  übersehen. 

Die  anzeige  des  <Tsien  hefles  einer  neuen  ^eitschriff  wirrt 
sich  sachiTenij^fs  iiu-hr  niil  den  zielen  de?*  neuen  unlerüelimcns  als 
mit  den  geboU  iit  n  heiirM^en  zu  bescliafugeu  haben,  der  Ix  raus- 
geber  ist  oiil  eriulj^  beuiühL  gewesen,  in  dem  ersten  befle  durch 
die  tuaammenatellnog  der  beitrage  die  eioielnen  aatse  der  an- 
hOndigung  lu  ▼ersnacbeulicben.  dass  milteihingeo  eines  rena- 
niaten  und  eines  latioisteo  die  Zeitschrift  mit  einleiten,  ist  freudig 
sn  b^Ofsen.  das  hefi  enthalt  freilich  nur  6ine  grOfsere  abbsod* 
hing,  einen  inhaltsreichen  aufsatz  von  RM Meyer  über  das  wort 
und  den  begrlfT  Übermensch,  ich  will  ergrtnzentl  hinzufügen,  dass 
Herder  das  worl  nicht  blofs  in  deoi  von  Meyer  l>ehandeUen  sinne, 
sondern  auch  iu  einem  engem,  sonst  wol  kanni  belegten,  braucht: 
es  kam  eine  zeit,  da  das  wort  Mensch  (homo)  einen  ganz  andern 
iiim  bekam,  et  h'efk  ein  PfUehttrager,  ein  Unter ihan,  eits 
VasBll,  ein  Diener.  Wer  Oes  niAt  war,  der  gemefe  Miea 
Rechts,  der  war  seines  Lebeste  nSdU  sicher;  imd  tfie,  denen  ßene 
dienende  Menschen  zugehörten,  waren  Übe  rmenschen  (Herder 
17,142);  die  von  Meyer  aus  Canipe  cilierle  stelle  öndei  sich  nur 
zehn  Seiten  weiter  (17.152),  wir  mUssen  sie  daher  nach  der  eben 
angelührien  definiUon  inierprelieren ,  ich  glaube  nicht,  dass  in 
([er  von  Sanders  ii  291  sp.  1  angeführten  stelle  (sie  steht  io 
Suphans  ausgäbe  5,  67  Ü),  auf  die  Mefer  s.  17  verweist,  Oin-  und 
Obermeneth  ungefilhr  gleichbedeoiend  sind,  da  VnmensA  an  meh- 
reren stellen  mii  Ealbmensch  gleichgestellt  wird,  vgl.  17, 150. 162. 
378.  —  Behaghel  eröffnet  die  Zeitschrift  mit  einer  beobachtung 
ober  die  zeitwörler,  die  von  hauplwörlern  alt'.'pleitef  sind.  er 
will  an  ihnen  zeigen,  dass  einer  bestininiten  bildung.^siilH'  keines- 
wegs eine  bestimmt  umgrenzte  bedeutung  zukomme,  dass  vielmehr 
*die  bedeutung  einer  ableitung  in  bervorrageudeuj  mafse  bestimmt 
wird  durch  die  bedeutung  des  wertes,  von  dem  sie  ausgeht*, 
solche  formelo  kdnnen  grofse  Verwirrung  anrichten;  wie  nimmt 
sieh  überdies  der  aogefdhrie  sati  aus  neben  dem,  was  Behaghel 
settist  s.  63  sagt :  *in  wie  hohem  mafse  die  bildungssiihe  -er  als 
der  gegebene  ausdrnck  für  den  bet^Tif!  persönlichen  erschien' 
usw.J    B.  befasst  sich  iu  seinem  ersten  beitrage  nur  mit  den 
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abgeleilelen  verben,  die  sich  vop  den  baoptwllrlerD  lediglich' 
durch  das  angehaogte  -en  unterecheideu ;  und  der  umlaut?  — 
ttOler  den  beispieleu  slebo  :  bäumen t  häufen »  brüsten,  köpfen, 
flßhen,  stürmen,  schäumen^  strömen,  fürchten,  züchten,  überdies 
zeigt  im  iihd.  der  umlaut  bisweil<>n  nnch  licutlicli  genug,  dass 
der  ali^pjtun?  eine  sinnschalTtMiile  krall  muewotinl,  Vi;l,  zb.  tafeln 
uuii  lafeln;  auch  wo  der  umlaul  uicbl  uiilspielt,  würkeii  die  alten 
kategorteo  oaeb,  vgl.  :  tdk  dtn  gunMm  tag  hmtm  gutiefelt, 
und  :  guHefBli  und  gespomi.  die  lllero  spracbperiodeo  berOck* 
sichtigt  B.  Dicht,  es  kam  ihm  wol  mehr  darauf  au,  eineu  ihn) 
fruchtbar  erscbeineudeD  gedaol^eD  vorlllafig  zu  formulierea  und 
an  beispielen  zu  erlHutern.  die  wenduug  *  einen  beuteln*  hat 
übrigens  mit  dem  haarbeulel  j^ewis  nichts  zu  tun,  wit-  \\.  meint, 
sondern  weist  nach  der  müble  oder  auf  beulet,  schlinge)  beim 
ßachsktopfeu.. 

Dai  hell  enthik  mehr  eiuMlheobacbtungen  ala  luaammen- 
dsaeade  daratellungeo,  ich  aeh  darin  keinen  nachleit.  denn  eine 

aammelsläite  will  ja  die  zeitacbrift  in  erster  hnie  sein  und  nnr 
auf  diese  weise  knnn  sie  einen  immer  wachsenden  kreis  von  ge- 
legentlichen mitarbeilern  sich  heranriehen;  für  die  deutsche  lexiko- 
gra)>hif'  wird  es  aber  von  iirOsler  hedeulnng  sein,  wenn  es  der 
zetläcliiiti  <^'elin^t,  nichl  hluis  bei  der  zunfl  und  ihren  meistern, 
souderu  auch  bei  uiüglichst  vielen  andern  berufsarieo  und  stän- 
den unsera  volkes  lebhafte  anleilnahme  zu  erwecken,  das  ge- 
lingen eines  warklicb  umfaasenden  worterbocba  der  neuhoch- 
deutschen spräche  wird  wesentlich  davon  abblogen. 
Hildeaheim,  26  auguai  1900.  R.  ÜBiaaiitt. 


Getchiclitc  der  englischen  littcratiit.    von  Berxmau»  tkn  Hhink.   i  Iid. 

zu  Wiclifs  auftreten,  zweite  verbesberle  und  rertuehrte  aufläge, 
herausgegeben  von  Alois  Bbandl.  Slrafsburg«  Trüboer,  1899.  xx  nod 
520  SS.  —  4,50  n. 

Erat  reichlich  swanzig  jähre  nach  dem  ersten  eracbeinen  der 
englischen  litteraturgeacbichte  von  ten  Brink  bat  sich  das  bc- 
dttrfois  nach  einer  zweiten  aufläge  des  bedeutenden  werkes  ein* 

gestellt  — ,  sicherlich  ein  beweis,  dass  es  nicht  die  weite  und 
rasrffe  verhreitinifj  gelnnflrfi  hat,  die  zu  erwarlf'ii  <^'ew<>sfn  wäre, 
wenn  wir  der  uun  vürliei,'enden ,  von  ABiandl  herausgei;eheueii 
;£weileu  aufläge  des  ersten  baudes  mit  ziemlicher  sicherheil  einen 
erheblich  schnelleren  absatz  vorhersagen  zu  können  glauben,  so 
bat  dies  darin  seinen  grund,  dass  im  laufe  der  beiden  lettten 
decannien  die  englische  pbilologle  selbst  einen  michtigen,  durch 
die  Veröffentlichungen  und  die  lebrtStigkeit  ten  Brinks  wesentlich 
mit  herbeigeführten  aufschwung  genommen  hat,  und  ferner  darin, 
dass  die  Verlagsbuchhandlung  es  jedem  Vertreter  und  jünger  unserer 
wii»6enschari,  auch  dem  uidtemitteltsten  studt  iih  u,  durch  reduction 
des  ursprünglichen  preises  uabezu  um  die  ballte,  trotz  erheblicher 
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vermebrung  des  umfangi  des  buehes  (jetzt  520  seiteu  lu  36  leileD, 
froher  470  selten  zu  34  Zeilen)  he'i  gleich  vorlrefTlicher  äufserer 
aiisstattung  ermögliclii  hat,  sich  das  uneotbebrliche,  ebeoso  ge- 
diegene als  geislvolle  werk  nnzu^irhaffen. 

Weniger  daii«  i,en  wird  die  voraussichtliche  l  aschere  uod 
weitere  Verbreitung  dieser  zweiten  auilage  dem  umstaode  zu 
ilanken  sein,  dass  sie  sieb,  wie  obeo  schon  angedeutet,  auf  dem 
titel  mit  einigem  rechte  als  eine  vermehrte  und  nicht  gaot  ohne 
berecbiigung  als  eine  verbesserte  aufläge  heieiehnen  kann,  denn 
die  veroiehrungen  und  Verbesserungen,  um  die.  es  sieb  hier  ban- 
delt, ?ifid  doch  im  wesentlichen  mehr  üul'serlicher  natur,  und 
dhi  iini  können  die  folgenden  hemerkungeo,  zu  denen  sie  anlass 
gaben,  auch  nicht  viel  andrer  arl  sein. 

Was  die  Vermehrungen  anlangt,  so  sind  dieselben  last  aus- 
schliefslich  in  dem  neu  hinzugefügten,  67  drucliseiien  umfassen- 
den anbang  susammengefiisst  worden. 

Dieser  besiebt  aus  sehn  abbandlungen  und  grofsem  oder 
kleinem  aufsäizen  und  nolisen,  die  ten  Brink  selber  schon  frober, 
namentlich  als  anhang  zu  der  von  Kennedy,  wie  Brandl  im  Vor- 
wort nachweist,  mangelhaft  Oherlrafjenen  englischen  tlbersrtziing 
des  Werkes  oder  in  Pauls  Gruudriss  oder  anderswo  verölleniijcht 
hatte,  nämlich  i  Fragment  Ober  altenglische  litteralur,  ii  Küd- 
mon  und  die  ihm  zugeschriebenen  gedichle,  iii  Kynewulfs  lebeu 
und  werke,  iv  Assers  leben  des  kOnigs  Alfred  und  die  Winchester 
annalen,  t  Die  werke  des  kdnigs  Alfred,  vi  Alfriks  grammalik, 
vuWulfstans  bomilien,  viii  Genesis  und  Exodus,  ix  Die  beiligen- 
legenden  Seinte  Katerine,  Seinte  Marharete,  Seinte  Juliane  und  die 
homilie  Hali  Meidenhad,  x  Die  entsleluingszeit  des  englischen 
Koiandsliedes.  dabei  hat  der  herausgeher  im  inhaltsverzeichnis 
bei  jedem  autsalze  verzeichnet,  zu  welchem  buche  und  capilel  er 
gebort,  leider  aber  in  der  regel  unterlassen  anzugeben,  wo  und 
wann  die  einietnen  aufsfltie  frOber  veröffentlicht  wurden,  obwol 
dies  manebem  leser  sicherlich  erwünscht  gewesen  wäre,  viel  be- 
fremdlicher aber  ist,  dass  der  herausgeber,  wenn  wir  es  auch 
billigen,  da»  er  im  text  die  ausfabrung  len  Brinks  über  das 
Beownlf-epos  unberührt  gelassen  har,  im  nnha!)!je  nicht  das  letzte 
capilel  von  dessen  Beowulf-unlersucluingen  (Stralsbnrg,  Tiilbner, 
1888),  in  welchem  len  Brink  die  ergehnisse  derselben  aut  5  seilen 
zusammengefasst  hat,  mitzuteilen  sich  veiaulassl  sab.  deun  dass 
der  vf.  diese  offenbar  mit  inniger  bingebung  an  den  gegenständ 
ausgearbeiteten  'Studien'  bei  einer  von  ihm  selbst  veranstalteten 
neubearheituog  seiner  litteraturgescbicbte  gflnzlicb  unherticksich- 
tigt  gelassen  haben  wflrde,  kann  man  unmöglich  annehmen. 

Andre  Vermehrungen  des  buche«  ergeben  sich  aus  einigen, 
in  der  neuen  aufläge  luozugefUglen  längeren  anmerkungen.  so 
zb.  auf  s.  315  zur  legende  des  erzengels  Michael  und  s.  416  zur 
Vision  von  Peter  dem  PUüger,  wobei  nicht  gesagt  ist,  ob  sie  vom 
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vf.  des  Werkes  oder  vom  lierausgeber  herstammen,  eine  beson- 
ders prfreuliclie  berfichemng  bildet  enrilirh  noch  das  von  der 
haod  des  Verleger»  dc^  Werkes  herrOhrende  gcuaue  namea-  uoii 
sachregisier.  hr  dr  Trübiier  ist  überdies  auch  als  ruck  Übersetzer 
dei>  ursprüuglich  zum  leil  englisch  geschriebeoeo  aobangs  be- 
teiligt. 

Wenden  wir  uds  duh  bu  des  'ferbesserungefi'  des  buche«, 

80  bat  jedesfalls  die  eingreifendste  Änderung  in  der  darstellung 
der  abschnitt  über  Kynewuir  erfahren,  wie  schon  bei  flüchtiger 

(Jurrhsicht  des  buches  auPHillt  und  worauf  auch  der  berausgeber 
im  Vorwort  seihsl  aufmprksr^m  macht,  er  sagt  dort,  er  habe  es 
bei  Kynewull  nicht  veranlworieu  können,  den  allen  uameu  siebn 
zu  lassen. 

Deae  der  herausgeber  bier^  wie  in  andern  fUleD,  die  ergeb- 
niese  der  neuem  foraebung  berttcksicbtigen  musie,  ist  lilar.  es 
fragt  sich  nur,  ob  es  in  Bweckmifsiger  und  passender  weise  ge- 
schehen ist. 

Indem  er  sich  bezüglich  der  person  Kyncwulfs  lediglich  auf 
mitteilung  dessen  beschränkt,  was  wir  nach  dem  gegenwärtigen 
!<taude  der  iorschuug  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  von 
ihm  wissen,  nümlich  dass  er  ein  Angle  war  und  vier  gedicbie, 
Christ,  JuHana,  Eleue,  Schicksale  der  apostel,  durch  eingelegte 
akrosücba  auf  seinen  namen  als  die  seinen  gelten uBeichnet  hat, 
sucht  der  berausgeber  bei  möglichster  Schonung  des  Wortlautes 
dea  ursprünglichen  textes  mit  diesem  die  resuUate  der  neuern 
forschiing  zu  verschmelzen,  und  man  kann  zugeslebn,  dass  er  im 
ganzen  diese  niclil  einfache  aufgäbe  mil  gesrliick  gelöst  hat. 

Hin  und  widi-r  merkt  man  aber  doch  das  ein^'reiten  einer 
fremden  band  io  die  darslelluog.  ten  Brink,  der,  aul  ilLeos  lö- 
sung  des  ersten  rälsels  sowie  auf  die  forschungen  Dietrichs  und 
Riegers  sich  stDUend,  die  rfllselsammtung  des  Exeterbuches  für 
eine  sicher  von  Kf  newulf  herrührende  dichtung  aus  dessen  jugeod*' 
zeit  ansah,  diesen  selbst  aber  filr  einen  fahrenden  Sänger  hielt, 
der  ntöglicherweise  mit  der  ^Vision  vom  heiligen  kreuz'  sich  der 
inoern  einkelir  und  erh-nilirben  Stoffen  zugewemiei  Inbe,  sagt  von 
ihm  an  dieser  stelle  seines  Werkes  (s.  67)  im  anschluss  ho  die 
belniciiiiiiig  der  laisel  :  'mehrere  andre  gedichte  hat  man  als  er- 
Zeugnisse  Kynewulfa  während  dieser  ersten  periode  seines  lebens 
beieicbnei,  zum  teil  nicht  ohne  anmutende  gründe,  jedoch  ohne 
Bwingenden  beweis. 

Ein  neuer  abschnitt  in  Kynewulfs  leben  und  dichten  wurde 
durch  eine  merkwürdige  begebenheit  hervorgerufen,  der  art  wie 
sie  miltetalterliche  gemüter  nicht  selten  zu  frlrbeo  '^'Imbten.  der 
dichter  war  iilu^v  geworden,  seine  freunde  und  güuuer  halte  ein 
trauriges  g^^chick  d^ihingerallV. 

Der  berausgeber  der  zweiten  aufläge,  wo  gleichfalls  das  ge- 
dieht von  der  vision  des  heiligen  kreuxes  unmittelbar  auf  die 
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ritoel  folgt,  gab  sich  geoOtigt,  den  ersten,  verbindendeo,  von 
tcn  Briuk  doch  sehr  vorsichtig  eingekleideten  salz  iulolge  der  für 
die  nptH'  darslelhing  erfordfrlichen  audeninfren  zu  streichen,  und 
fahirt  nun  fori:  *ein  vtsionsgedicht  vom  kreuze  Chrisli  wurde 
durch  eine  merkwürdige  begebenheit  hervorgerufen,  der  art  wie 
sie  mitlelalterliche  gemüter  nicht  seilen  zu  erlebes  glauben,  der 
dichter,  tob  dm  ca  h«rrQbrt,  war  Siter  geworden «  leine 
freunde'  usw. 

Wir  haben  aber  von  diesem  dichter,  der  allerdiogSf  wie  alle 
menschen,  im  laufe  der  zeit  wol  auch  ülter  geworden  sein  wird, 
vorher  nichts  gehört,  und  so  mutet  der  obige  saU  den  elwas 
aufmerksameren  leser  docli  recht  betremdlich  an. 

Hinsichtlich  der  anurdiiung  des  Stoffes  liat  der  text  eine 
grOfeere  äuderung  dadurch  erhllea,  dass  in  der  neueo  auQage  s.  58 
auf  das  gedieht  Ton  der  ÜOlleofabrt  Christi  (1  auQ.  s.  62)  die 
Rltsel,  die  Vision  vom  heil.  Icreut  und  der  Physiologus  folgen,  und 
an  diesen  dann  der  'PbOnix'  angeknüpft  wird,  wahrend  teil 
Briok,  der  das  letalere  gedieht  mit  frühern  forscbern  für  ein  werk 
Kyuewulfs  hielt,  es  an  den  inhaltlich  verwanten  *Cbhst'  und 
*Cbristi  hüllen fr^hn'  ansch liefst. 

Wer  bürgt  aber  dafür,  dass  bei  der  nächsten  aufläge  nicht 
wider  nach  dem  dann  als  richtig  augcuuuiuieoeu  «laude  der 
forschung  die  ursprOngliche  anordnung  oder  eine  noch  mehr  ter- 
inderte  notig  sein  wird?  weshalb  also  den  woldurcbdacbten  plan 
des  Werkes  auf  einem  80  unsichern  gebiete  tndern,  statt  auf  neuere 
ansichten  in  den  anmerkuogeo  unter  dem  text  hart  hinzuweisen? 
Dach  unserer  ansieht  waren  sie  in  den  meisten  fällen  dort  besser 
am  plalz  gewesen,  als  in  f)er  forllrUffeuden  darsteiliini:  splher. 
bei  den  in  tirr  neuen  anlln^M'  ;u]f  (Ich  'Ctirist'  folgenden,  von 
leo  Briok  säiiuiicli  dem  kjnewuli  zugc&chneijuen  heiligenlegenden 
sind  ja  doch  auch  die  sicher  bezeugten  werke  dieses  dicblers  und 
die  ihm  von  einigen  forschern  lugescbriebnen,  von  andern  ab- 
gesprochnen  dichtungen  vom  berausgeber,  oJt  unwesentlichen 
Inderungen  des  textes,  in  der  ursprOnglichen  anordnung  bebMsen 
werden. 

Leichte  Änderungen  ähnlirher  rirt  finden  sich  .uich  in  den 
von  prof.  Gröber  durcligesehnen  partien  des  Werkes,  die  über 
die  romanische  liiieraiur  des  elften  und  zwölften  jahrhunderto 
handeln. 

Besondere  erwihnung  verdienen  noch  swei  puncto  unter 
den  *Terbetterungen\  hinsichtlich  deren  das  ten  Brinksehe  buch 
in  der  tat  der  verbesierung  bedOrflig  war.  der  eine  betrilll 
die  citierung  der  ausgaben  der  besprochnen  werke  und  der 
auf  diese  bezüglichen  arbeilen  andrer  forscher,  leo  Brink  bat 
bekanntlich  bei  seinem  im  edelsten  sinne  populär  geschriebnen. 
aber  doch,  wie  der  erfolg  gezeiu'l  hat,  nur  die  gelehrten  kreise 
ioteressierendeü  werke  auf  die  luilleiluug  des  gelehrleo  Apparate» 
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mit  absiclit  gänzlich  verzichtet,  und  wenn  er  davon  gelegentlicb 
deonocli  dies  oder  jeues  in  form  nines  kurz  ange(!piiff*!t*n  hf^cher- 
litfls  oder  »oostigeo  hinwpis(  >  ^cbüten  hat,  so  j^eschah  dies  in 
völlig  uuzujäuglichpr,  uugeiiauer  weise.  Brandl  hat  insofern  diesen 
mangel  des  teo  Bnukscheu  bucbes  iu  der  oeueu  aufläge  zu  hebeu 
getrachtet,  als  er  bei  jedem  eiDidoeD  deoknial  — -  aingeDomaieD 
Ubrigeas  wider  bei  den  aDgelaScbaiach-lateiiitBcheQ  ecbriftstellem 
—  in  eioer  anmerkuog  UDter  dem  teit,  wie  lett  Blink  dies  nur 
in  vereiozelten  fällen  getan  halle,  iiurz  angibt,  wo  es  in  be- 
quemster weise  zugänglich  ist:  so  bei  den  ani^'olsfH-hsischen  dich- 
ttin^^n  durch  hinwets  auf  band  und  Seitenzahl  vun  (irein-Wülkers 
bibltüiliek  diT  angelsächsischen  poesie  oder  bei  vielen  milteleng- 
lisclieu  dichtuugen  durch  neouuug  des  lieraut^gekers  uud  des 
jabrganges  der  Early  Eoglisb  Text  Society,  io  welchem  es  elwa 
feröfleDilicbt  ist.  our  in  vereinselteo  ftüen  aber  ist  dann  der 
genaue  titel  des  Werkes  angegeben,  und  (ksl  niemals  ist  dies  ge- 
schehen bei  der  aofttbrong  fon  separatausgaben^  für  die  es  doch 
noch  viel  nOliger  gewesen  wäre,  so  ist  bezüglich  dr?  BeowulT- 
epos  nach  dem  Ifinwei«  auf  Grein  -  Wfilkt'r  noch  hinzugefügt: 
*8eparalausgal)eu  v(mi  Grem,  MHeyoe,  Holder,  Zupilza  (EETS. 
orig.-ser.  77)'  uhuu  genauere  angäbe  des  lilels,  Verlegers,  verlags- 
orles,  jahres  und  formats  der  belrefTenden  ausgaben,  io  aodero 
Allen  beirst  es,  sb.  bexOglicb  der  englischen  flbersetzung  von 
Floire  et  Blancheflor,  'ausgäbe  von  Hausknecht  1885',  ohne  angäbe 
des  eigentlichen  litels  der  dicbtung,  der  Sammlung,  in  der  sie  er- 
schienen,  des  Verlegers  usw.;  ebenso  begnügt  suh  Brandl  beim 
Sir  Tristrem  mit  d(T  knappen  annierkung,  *anR^^nhe  von  Külbiog 
1882';  des^'l.  bei  Arlhour  and  Merlin:  *krifisclif  ausgäbe  von 
Kolbing,  1890'.  lu  anderen  fäUeu  citierl  Brandl  rtwas  genauer; 
so  heilst  es  s.  288  in  anm.  2 :  'Lydgales  Guy  ist  herausgegeben 
von  Zupilza,  Wiener  akademie  1873';  in  andern  wider  nicht;  so 
heifst  es  bezogltch  der  Alexiuslegenden  (s.  310):  'ausgaben  von 
Furnivall  EETS  (Adain  Davys  five  dreams  usw.)  1878,  und  Schipper 
1877.  1887'.  wie  soll  der  leser  daraus  ersehn,  dass  die  eine  der 
beiden  zuletzt  genannten  ausgaben  in  den  Strars!it!ri>er  'Quellen 
und  forschungen',  die  andere  in  den  Sitzungsberichien  der  jdiilos.- 
hislor.  classe  der  Wiener  akademie  der  wissenscli.dlen  ersi  iiierien 
ist?  und  so  in  zablreicbeu  auderu  lälleu.  uiil  derarligeu  cilaleu 
ist  niemandem  gedient,  wer  sich  danach  ein  buch  auf  einer 
bibliothek  ausleihen  oder  bei  einem  buchblndler  bestellen  will, 
wird,  wenn  ihm  nicht  ein  sachkundiger  bibliotbeks-beamter  oder 
buchhflndler  su  hilCe  kommt,  lange  warten  mdssen,  bis  er  es  er- 
hält, diese  ungenauigkeit  ist  um  so  weniger  zu  büligf  ti,  nis  sie 
nicht  etwa  durch  die  rilcksichtnahme  aut  rauniersparnis  veranlafst 
worden  ist,  da  m  dm  niei^itn  f;dleu  die  nur  zum  dritten  teil 
ausgefüllte  zeile  der  anmerkuug  räum  genug  für  den  voUständigeu 
tilel  geboten  hatte,   ebenso  wenig,  wie  in  bexug  auf  die  bOcber- 
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tildangabeii,  ist  ein  bestimmtes  princip  zu  erkenneD  io  dett  ge» 
legeoilicbeo  bioweisen  auf  wisseBscbafUiche  abbaBdluugeD  andrer 

forscher. 

Isl  in  dieser  hinsieht  die  zweite  aufläge  des  buches,  ver- 
glichen mit  der  ersten,  nur  in  ntaiK  ii«  n  einzelnen  Zusätzen,  nicht 
aber  im  priuci{>  eine  verbesserte  zu  ueuueo,  so  ist  eine  typo- 
graphische InderuDg  eaisebiedeD  als  eine  ferbeiseniog  su  he^ 
Beiehaeo,  nSmlich  der  coosequeBt  durchgeRihrte  gesperrte  druck 
der  einzeloeo  tiiel  der  denkmaier  und  oamen  fon  autoreo,  wo* 
durch  der  text  sehr  au  übersichilichkeit  gewonnoB  hat. 

Auch  die  correclheil  des  druckes  ist  zu  loben,  druckfehler 
sind  uns  hei  der  durchsieht  des  buches  nur  sehr  selten  hejjegnei. 
s.  363,  7..  4  V.  ti.  ist  711  lesen:  pal  siall  Fat;  s.  387,  z.  3  v.  u.: 
Fäierm  blälL  Falertno,  407,  z.  2  v.  u.  ist  Furnivaiis  ausgäbe 
der  Early  EBglisb  Poems  sBd  Ufas  of  Saiuts  aus  fersehea  ala 
erscbieooB  io  der  EETS  beteichoet  worden,  wIbreBd  es  beifaen 
müsie:  'Published  for  Ihe  Pbilological  Socieij  by  A  AsberftCo.^ 
Berlin,  1862,  8^ 

Derartige  ausstellungen  tini  selbslverstäudlich  dem  hervor- 
ragenden, in  der  wissensclialt  der  eitglischen  philoiogie  einzig 
dastebndeu  werke  keinen  oennenswerieu  abbruch.  auch  in  der 
neuen,  verdieusilicheu  auUage  Brandls  wird  es  lehrern  wie  lernen- 
deo  ein  oneotbebrlicbes  wissenschaftliches  bilfsmittel  seio  und 
aidit  nur  bei  ihnoB,  soodeni,  daok  der  niedrigen  preisstellung, 
forausaichtlieb  auch  iu  den  kreisen  der  allgemein  gebildeten  leser 
nun  die  weiteste  Verbreitung  finden* 

Wien,  10  februar  1900.  J.Sgbippbb. 


Wallharii  poesii.  das  N^althariiied  Ekkehards  i  von  SGaüen  nach  den  Ge- 
raldushss.  beraasgeg.  und  erläutert  von  U.  Althop.  i  teil.  Leipzig, 
Dielerich  (Th Weicher),  1899.  vin  und  184  ss.  gr.  8^  —  4.80  m. 

Über  einige  stellen  im  Waltharius  und  die  angelsächsischen  Walderefrag- 
mente.  von  H.  Althop.  (Progr.  des  real-gymu.  zu  Weimar).  1895. 
Uas.  4«. 

Beaierkungen  snni  WalthariuB.    von  K.  SrascxBB.   (Progr.  des  gymii.  so 

Dortmund).   1899.  22  »s.  4*^. 

WMeyer  heselilo^s  1873  seine  bahnbrechenden  'Philologischen 
beroerkungen  zum  Waltharius'  mit  dem  wunsrliM,  es  inOge  bald 
eine  ausgäbe  mit  einem  knappen  knUsclieu,  sprachlichen  und 
sachlichen  commenlar  ersciieiiien.  der  wünsch  war  bit»her  nicht 
errollt  wordeo,  Scheffels  uad  Holder»  ausgäbe  (1874)  bot  swar 
einen  guten,  auf  die  Karlsruher  dasse  gegrUadeten,  aber  das 
beisre  ana  den  andern  haa.  nicht  verschmähenden  teil  mit  aua- 
gewähltem  apparat;  indessen  lieTs  sie  es  am  commentar  fehlen, 
den  die  frisch  und  anregend  geschriebenen  skizzen  am  schluss 
nicht  ersetzen  konnten,  dazu  war  sif  hingst  vergriffen,  und  so 
sah  maii  ?>ich  für  den  liandgebrauch  wider  ganz  auf  Peipers  aus- 
gäbe angewieseu ,  deren  text  von  WMeyer  an  zahllosen  stellen 
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mit  Tf^chi  geändert  war.  das  war  um  so  bedauerlicher,  -ih  der 
WnlilKU'iu?  sich  niimaiilich  in  akademiscbeu  vorlt^sun^'en  steinen 
plalz  erobert,  so  ist  eine  neue  au!<gabe  mit  guleiu  lext  eio 
driogeodes  bedürfiiis.  Ailbofs  ausgäbe  hilft  dem  ab  :  ihr  lexl  isi 
101  w«seiiUicheD  der  WMeyers  von  1873*  also  gut,  und  das  ist 
die  hauptaacbe.  daoait  iat  aber  auch  das  gute  to  »enilieh  er- 
schöpft, was  von  ihr  so  sagen  ist, 

A.  berichlet  im  vorwort,  er  habe  Tür  seine  ttberaetzuDg 
(saoimlung  GOschen  nr  46)  ^eine  dtirchgreifendr  r«>vi8ioD  des  Iat. 
teiles'  vornehtnen  müssen,  'und  zwar  unter  zii^'nnHlelev'unf»  fso] 
der  sojr.  Geraldusbss.,  vor  allem  der  ürusseier,  üi»er  dneii  wert 
beule  kaum  noch  ein  zweifei  obwalleu  kann,  die  Pariser  uod 
Trierer  hs.,  so  wie  die  lonstMucker  uod  NoTaleser  brucbstOcke, 
welcbe  mit  der  BrQsseler  hs.  insamraen  eine  besondere  gruppe 
bilden«  waren  dabei  in  iweiler  Knie  mafsgebeod,  wahrend  die  von 
deo  genannten  herausgebera  (Peiper  und  Scheffel«  Holder)  Ober 
gebohr  geschätzten  hss.  in  Karlsruhe  und  Stuttgart  erst  in  dritter 
linie  stehn,  der  Wient-r  codex  aber  und  die  Engelliergcr  blaiter, 
welche  spätere  überarbeilungeu  der  dichlung  enthalten,  für  die 
hersleliuiig  des  ursprünglichen  textes  kaum  in  belracht  kommen 
kOnuen'.  das  ist  eben  genau  der  standpuucl  VV Meyers  von  1873, 
nur  dass  inzwischen  die  innsbrucker  brucbstOcke  hioxogekomnen 
und«  allein  WMejer,  dessen  namen  man  an  dieser  stelle  «er^ 
geblich  sucht,  bat  damals  so  bis  ins  einselne  alle  consequenzen 
seiner  aoschauung  gezogen,  dass  wenig  zu  tun  blieb;  fOr  die 
namen  ist  mit  recht  Kögels  lilteraturgeschichte  mafsgebend  ge- 
wesen, meinen  aufsatz  *Zur  beurteilurii:  Her  hss.  des  Waltharius* 
(Neues  arch.  f.  ält.  deutsche  gesciiithtr-kuEuie  22,  50411)  hat  A. 
mein  gekannt,  obwul  er  Kögel  ausgeuuUL  hat  uod  dieser  ibu 
im  naehtrag  s.  651  nennt  erst  am  schlösse  seines  prograoMiis 
hat  er  erklart,  dase  meine  ausrobruDgen  seine  scbatsung  der 
Geraldushss.  keineswegs  zu  erschottern  Termocht  haben;  ua.  sei 
gerade  die  eigentOmlicbe  Obfrlieferong  too  ▼.304  eiiu>  stütze  für 
seine  ansieht,  meine  Tersuche,  den  wert  der  Brüsseler  Iis.  Iierab- 
zusetzen,  lifilf  \.  für  mislungen;  ja  mehr  nh  zuvor  steht  es  hei 
ihm  lest,  (iils^  sie  tiem  original  am  n;l(  kommi.  — •  'hier 

gibls  zu  unterscheiden',  sagt  ISaÜiau.  luil  vollem  recht  tadeil  A. 
meine  Verwerfung  der  Geraldushss.  und  meine  behaodluog  voo 
V.  904 ;  aber  ich  habe  aao.  s.  563  keinen  zweifei  darOber  gelassen, 
dass  meine  abscbataung  der  elasseo  voo  der  entscheiduog  Ober 
die  la.  in  v.  304  «bbieng.  iotwischen  bat  mich  WMeyer  Ober« 
zeugt ,  dass  meine  ansieht  von  der  entstehung  der  ahweiebuog 
verkehrt  war  und  der  heri^an«?  dem  von  mir  angenoiumenen  ge- 
rade entgegeugeselzl  gewesen  ist.  darnach  weils  auch  ich  der 
Geraldusclasse  den  ersten  platz  zu  und  schliefse  mich  in  Zweifels- 
filUeOf  wo  innre  gründe  versagen,  ihr  an.  hiervon  ist  aber  völlig 
zu  trennen  und  hiervon  beb  ich  schsrf  getrennt  die  andre  frage: 
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welehot  ansehen  kommt  den  Im*  der  BrUssIer  hs.  zu ,  wo  sie 
•Uein  steht,  während  die  Pariser  uod  die  Trierer  hs.  mit  denen 
der  andern  classe  UbereiDstimmen?  WMeyer  halte  1873  auch  in 
»oictten  fäileo,  soweit  die  la.  der  OrOssler  Iis.  mir  «^ioen  guten 
i»iun  gibt,  ihr  mehr  glauben  beigemessen  als  den  vet  bUodeten  ao- 
deru  hss.,  und  das  war  seitdem  allgemein  augeuommeo  worden, 
sodass  eine  Widerlegung  am  ende  niebl  aberflUssig  war.  ich 
konnte  eben  nicht  ahnen,  dsss  der  meisler  selbst  im  slillen  Isogsi 
mm  clasaenprineip  übergegangen  war,  die  suwchliersliche  beroN 
zugODg  von  B  als  einen  fehler  der  kritischen  methode  anerkannte 
und  zugab,  dass  die  singul.'ireu  laa.  einer  jf>(]i>n  hs.,  auch  der 
HrflsJsIer,  sämtlich  Schreibfehler  oder  conjeciuren  seien,  diesen 
slaudpuuct  iiat  WMeyer  jetzt  (Zs.  43,  130  0  l^urz  und  knapp,  aber 
in  der  sache  völlig  ausreichend,  iormuheri;  man  durfte  gespannt 
sein,  wie  A.  dagegen  ankämpfen  würde,  da  er  nur  die  wenigen 
stellen  anfgeben  wollte,  wo  ihn  eine  falscbe  angäbe  Peipers  über 
die  la.  von  B  getauscht  hatte,  jetzt  ist  das  ratsei  gelöst,  der  stein 
der  weisen  gefunden  0^.  f.  d.  pb.  32,1730) :  die  gruppierang  der 
hss-,  wie  auch  A.  sie  in  der  vorrede  seiner  ausgäbe  prociamierl 
hatte  fs.  oben  s.  10),  war  ein  wahngebilde;  PT  f^pfiörcn  ^rar  nicht 
in  (heselbe  ciasse  mit  B,  sondern  B  steht  aut  einsamer  tiüiie  alieu 
andern  gegenüber  als  einzige  hs.  der  einen  ciasse  da,  und  PT 
gehn  mit  kSVL  friedlich  zu  einer  tweiten  ciasse  zusammen,  der 
Stammbaum  der  bss.  sieht  jettt  nscb  A.  so  aus: 

Ekkehards  autograph 


Geralds  abscbrift 


B  Z 


Y  X 


A 


P     T     a  Ii 

A   <r  \ 

über  die  ebronik  von  Novalese,  die  Innsbrucker  brucbstücke  und 
die  verschollene  hs.  von  Rngelberg  aufsert  A.  sich  unbestimmt; 
sie  stimmten  bald  mit  B  bezw.  ^,  bald  mit  hss.  der  X-gruppe 

überein;  augenscheinlich  fehlten  manrhc  zwi«rhen  den  einzelf)»«!) 
hss.  vermittelnde  glieder;  so  lasse  sich  nur  wenig  bestimmles 
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über  ilie  beziebungeu  der  vprstcbiiMlenen  reilactionen  zu  einandtT 
sageo.  freilicb,  wer  N  und  1  einnnlneii  wollle  in  diesen  slaiiiiw- 
baum,  würde  art:  ins  aeclriui^e  kumnieu,  lexte,  die  alle  merkmale 
der  zugebCngktii  /ii  ÜPT  irageii  und  nur  an  weoigeD  stelleu, 
wo  BPT  durch  eioeo  gemeiusaroeo  fehler  ftrderbt  siod  (wie 
V.  319  vidsru)^  niehl  mil  BPT  ObereiosUnDineu  :  da  geho  sie  mit 
RSV,  nichl  aus  glacklicber  coojettur  oder  coDiaminatioo,  sooderii 
weil  sie  echte  sprossen  siod  einer  Vorstufe  der  oichsten  gemein* 
samen  vorläge  von  BPT,  von  welcher  nächsten  gemeinsamen  vor- 
läge das  arclielypoii  von  KSV  uiiabbiinpif?^  war.  es  is?  notwen- 
dig, dem  veruuglilckien  A.scben  slanmibaum  einen  aiuiern  enl- 
gegenzustelieo ,  der  die  Verästelung,  wie  sie  in  würklichkeil 
gewesen  sein  wird,  darslelli ;  abgesehen  davon,  dass  ich  V  als  con* 
tamioiert  beseichne  (aus  hits.  der  classen  X  und  /),  eatsprichl 
er  durchaus  der  aufffassung  WMeyers  (Zs.  43,  13t).  ich  erbeb« 
nicht  den  ansprucb,  jedes  zwuMdieoglied  zu  fixieren  :  ob  also  zb. 
tt  und  ß  direct  oder  iodirecl  aus  X  geflossen  sind,  lass  ich  un- 
enlscbieden  —  es  ist  alter  Hiich  gleichgiltig.  hatten  wir  alle  jemals 
vorhanden  gewesenen  hss.  des  Waitharius,  so  wiiith  ii  sich  noch 
manche  zwiscbeuglieder  oder  seitenschOsslinge  einiUgeu;  nameotlicli 
ist  der  veriusl  so  vieler  Irauzüsischer  hss.  zu  bedauern,  die  wul 
eager  mit  y  lusammengebaDgeD  haben  als  mit  den  andern  hsa« 
(«her  P  s.  Huet  Le  moyeu  flge  12,  365) :  aber  den  Charakter  des 
stemmas,  davon  bin  ich  (Iberseogc,  wUrdeo  auch  sie  nicht  verändern. 


ich  lasse  absichtlich  die  Engelberger  hs.  fori.  Ober  die  wir  zu 
wenig  sichres  wissen,  und  die  Hamburger  fragmente,  deren  Ina. 
ich  nicht  kenne  (319  mdert»  führt  Meyer  an,  Zs.  43,  131  :  also 

wol  eine  scbwesierhs.  von  B);  absicbilich  lass  ich  auch  das  ver* 
büilnis  von  X  und  y  unbestimmt,  oh  X  ans  y  geflossen  ist  oder 
bei<li>  von  einander  nrjahhiln^if:  sind  :  um  das  sicln-r  zu  beslimnmn, 
dazu  müsteu  wir  niimli  >ti  [i>  <  iiien  vollgiltigen  zeugen  der  gruppe 
y"  ganz  kenneu.  praktisch  wichtig  ist  uur,  dass  X  und  von 
einander  unabhängig  sind« 

So  viel  must  ich  vorsusschicken,  um  die.  beiden  einander 


X 


A  A 
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eotgegensCebodflD  aDtichteo  su  eharakterigiereo ;  mid  oao  lu 
baweis  aeioes  aCaniinbaooia.    lonlcbai  die  eine  Ibese,  daaa  'die 
abachrifi  Geralds  das  gemciasame  arcbelypoo  aller  UDa  erballeoen 

hs8.  ist',  beweis  :  v.  588  hal  io  der  gemeiosamen  vorläge  aller 
bss.  Dur  fünf  füfse  gehabt,  zwiagend  ist  das  nicht,  e«;  hi  mQg- 
lieb,  dass  Ekkehard  «selber  den  maugel  verschuldet  uud  Gerald 
ihn  nicht  bemerkt  hat,  da  er  ja,  wie  A.  selbst  anoimmt  (und  es 
ist  das  ja  von  jeher  die  ansieht  WMeyers  gewesen,  dei  ich  jetzt 
dnrcbaua  beipflicbte),  *gar  keinen  anteil  an  der  diefatuoK  gehabt, 
aoodern  lediglich  eine  copie  dea  Ekkebardacben  originale  an  den 
Strafsborger  bischoF  Erchambold  übersant  hat',  war  aber  der  me* 
triscbe  mangel  Alter  ala  Gerald,  ao  fiele  A.a  beweis  io  sieb  zu- 
sammen. —  doch  es  sei  immerhin,  wie  A.  annimmt,  obwol  mich 
gewisse  beziehungen  Hrutsviis  zum  Waltbarius  stutzig  niachen, 
die  ich  in  den  annuM'kun^'eii  in  meiner  demnächst  erscheioeudeo 
Urutsviiausgabe  uutieri  habe,  uud  die,  weun  sie,  wie  es  mir  vor- 
kommt,  aaf  directer  benutzung  bemben,  dani  fbbren  worden, 
daea  Hrotavit  tu  einer  seit,  wo  Ercbambold  noch  nicht  biachof 
war,  den  Waliharius  aus  SEmmeram  erhallen  bitte,  wober  die 
Iis.  der  werke  Brotaviu  und  die  prologloao  Stuttgarter  ha.  dea 
12  jhs.  stammen,    vgl.  darüber  s.  xfi*  meiner  ausgäbe. 

'Es  handelt  sicli  uun  (larurTi,  IVstj-Kslellen ,  iu  welchem  Ver- 
hältnisse die  Geraldushss.  zu  einauder  uud  zur  classe  X  stehn'. 
dass  PT  unter  sich  enger  zusammenhäugeo,  hab  ich  früher  be- 
wieaen  (Neues  arcliiv  23,  287) ,  und  A.  stimmt  mir  darin  bei. 
*wenn  nun  B  in  ?eracbiedenen  Hillen,  wie  su  erweisen  ist,  das 
allein  neblige  bat,  PT  aber  an  diesen  stellen  in  unsweifelbalt 
lalschen  laa.  (/!)  quem  293,  qua  529,  praescindin^  710,  diailiens 
787,  svamoso  PaV  791)  mit  X  übereinstimmen,  so  folgere  ich 
daraus,  dass  PT  mit  KSVL  aus  demselben  archetypon  abzuleiten 
sind',  nllp?  hanjjt  davon  ab,  ob  sicher  zu  erweisen  ist,  dass  in 
diesen  lallen  die  la.  von  PTKSVL  falsch  ist.  und  damit  steht  es 
Obel.  5o/tum,  quem  (v.  293)  ist  freilich  giauuuaiisch  fehlerhaft; 
ich  habe  frOber  auf  daa  ^iim  in  ?.  292  verwiesen,  ala  möglichen 
entslebungagrund  eines  Schreibfehlers,  was  A.  (Za.  f.  d.  phil.  32, 
177)  verwirft  :  ein  solcher  fehler  wSre  Gerald  bei  seiner  Marga 
cura'  gewis  aufgefallen,  und  das  dedicationseiemplar  werde  nicht 
ohne  sorgniltige  collation  angefertigt  sein,  von  der  Mni  tra  niva'  ist 
zunächst  völlig  abzusehen;  denn  die  hat  eine  ganz  andre  hedeiiuiug, 
worüber  unten  s.  25.  sodann  hätte  A.,  (ler  ja  «lie  glosseu  heran- 
ziehen will,  liier  an  das  vulgäre  solius  denken  sollen  (vgl.  Wlleraeus 
Die  spräche  dea  Petronins  und  die  glossen,  Offenbacher  pro« 
gramm  von  1809,  a.  34').  gegen  meine  frohere  beurteiluog  von 
V.  629  wendet  A.  ein,  der  vers  sei  nach  Aen.  xi  283  f  geformt, 
wo  in  allen  Codices'  guo  harbitu  stehe,   ich  habe  frQber  nicht, 

*  80  verbessert  A.  selbst  In  den  mir  freoodlichtt  fiberatoten  sonder- 
ablag  dea  drackfehler  jtrogeinden. 
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wie  A.  fvibnt,  qua  als  adverbium  gefasst«  sonderil  iiirbo  alt 
femiDinum«  uod  geglaubt,  Ekkehard  sei  dureb  eioe  falsche  la. 
seiner  Virgilhs.  verführt  wordeo.  A  s  bemerk ung  über  die  Virgil- 
bs8.  ißl  naiv;  was  kennen  wir  liiuii  von  (U  r  unzahl  mittelalter- 
licher hss.  dieses  am  weitesten  verbreileleu  (jichiers?  wo  so  alte 
hss.  vorliegen  wie  bei  Virgil,  glaubt  der  philologe  voo  mal.  weoig 
«rwartflo  m  dOrfen  uod  achiebi  lie  bei  seit« :  Rihbeck  bat  mwr 
«Dlgt  wenige  fertreler  der  mal.  OberUefening  beraogesogea,  die 
gerade  zur  band  waren,  und  die  SGaller  Virgilhsa.  aind  verloren; 
aufser  den  alten  fragmenten  sind  heut  in  SGallen  nur  zwei  hss. 
des  15  und  16  jhs.  vorhanden,  aber  auch  sie  enthalten  das 
XI  buch  der  Aeneis  nicht,  praescindere  frontem  (710)  ist  ganz 
richtig,  und  es  ist  einzig  A.s  schuld,  wen»  er  (Zs.  f.  d.  phil. 
32,  179)  danu  den  verkehrten  siuu  üudet  'elvvaä  vuu  der  stirn 
vorn  a-b^apalten',  und  auf  Porcellini  verireiat,  wSbrend  ibn  Georgee 
elnea  bessern  bSIle  belehren  können,  und  anf  Dieffenbacb  Cfte- 
vwrmiden ,  oer- t  tmAfcAnldm').  Scaramund  stürzt  vorwärts, 
auf  Waltbern  los  (pro-m7),  und  wili  ibm  den  schadel  spalten, 
und  zwar  von  vorn,  die  slirn  (prae-scindere).  oh  Rkkchnrd 
durch  Macc.  Il  7,  4  aogere«?»  i>l  i>/  nmjrntari  lingun/n  et  cute  ca- 
pitis absiractaj  summas  quoque  manus  et  peäes  ei  praescindi),  nmss 
uueulschiedea  bleiben;  auf  parallelen  vi'iiö  proscindere  terram  (vom 
pflüge)  geb  ich  auch  jetzt  nichts,  naehdem  ich  dnrcb  belehrt 
bin,  man  lerne  darans  «enigstena^  dasa  fntdniin  ein  gebrflneb- 
liches  wort  sei.  und  nun  gar  iMkiu  i|nd  $uamo$o  statt  da- 
atUma  und  «fnnmoaal  dergleichen  reine  orthographica  sollten  in 
fragen  wie  die  ist,  mit  der  wir  es  hier  zu  tun  haben,  doch  ganz 
aus  den)  spiel  bleiben,  aber  A.  legt  ihnen  grofsen  wert  bei : 
Hadawart  'zerspringt'  nicht  (wider  der  unvermeidliche  hinweis 
auf  Dieffenbacb  I)  wie  das  äciiwert  v.  1374,  ^springt  auch  nicht  zur 
aeite'  wie  Wallher  v.  735,  sondern  er  'springt  vom  pferde'  (wider 
Dieffenbaehl).  B  allein  bat  das  richtige  dMdlmi  entsprechend  der 
▼on  Ekkehard  benultten  stelle  Aen.  z  453  dcai'M  Tknm  Ukigu, 
pedes  apparat  ire.  schade  nur,  dass  auch  dort  aus  zwei  hss. 
fon  Bern  und  Weilsenau  von  Ribbeck  die  la.  dissiluit  notiert  ist. 

Dabei  mutet  uns  A.  zu,  m  glauben,  dass  fi  hlfc  wie  uteri 
statt  tteri  (331),  ciebis  statt  ciebtt  (btiO),  attrivtrat  tslaii  attrwimus 
(1254)  und  gar  videres  stall  volentes  (v.  319;  vgl.  VVMeyer  Z&. 
43,  131)  in  X  aus  conjectur  behoben  seien;  sie  waren  eben 
Meicht  SU  verbessern'!  das  faeifst  mfleken  seigen  und  kamele  Ter» 
schlucken,  und  dieae  kleinigkeit,  woran  sein  Stammbaum  elendig«- 
lieb  aeheitert,  wird  uns  so  nebenbei,  in  einer  anmerkung,  vnr* 
gelragen,  wie  etwas,  das  sich  von  selber  versteht.  -  diese  ganze 
pliHzIiche  Schwenkung  A.s  iJi^^sf  nur  eine  erkl  it  ung  zu,  dass 
er  sich  nach  den  auseinanderseUuugen  VVMeyers  über  das  classen^ 
prtncip  die  Irage  verkehrt  gestellt  bat;  statt  sich  zu  fragen  : 
welche  la.  bat  nach  der  natürlichen  gruppierung  der  hss.  als 
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beteugt  lu  gelteo?  hal  er  fiehnebr  ao  gefragl  :  tu  welcher  grup* 
pierung  der  hs$.  ftlbrt  die  anoabine,  das«  B  allein  oft  das  richiigc 
bewahrt  ha(?  diese  annähme  war  ihm«  nachdem  er  io  den  fufa- 
stapfen  WM«'yers,  aber  ohne  WMeyers  geist,  so  lange  mit  ihr 
gearbeUt  t  halle,  zum  dogma  geworden,  wovon  er  sich  nicht  mehr 
emanctpieren  konnte;  und  so  bitt  er,  bona  fide,  in  den  vanaiiten 
der  hss.  seine  vorgefasste  meinung  ledighch  bestätigt  gefunden.  — 
ich  nu»  darflach  tn>li  A.8  widerapruä  dabei  bleiben«  da»  der 
acbreiber  der  BrOaalcr  he.,  wo  eie  allein  den  andern  gegeoOber 
steht,  keinen  glauben  verdient;  und  ich  suche  nach  wie  vor  in 
solchen  ^llen  nach  der  Ursache,  die  den  Schreiber  entweder  un- 
wülknrlirh  irre  fnhrle  oder  zu  bewusler  finderung  hestimmte. 
dageger»  hei)  ich  ausdrücklich  hervor,  dass  ich,  meist  inf'oli^e  uiemes 
veränderlen  urli  ils  (Iber  die  classeii,  A.  an  ro!<?eii(1t'ii  strlU  n  zu- 
stimme: V.  361  ('liaukeu';  aber  ich  lese  doch  grates  factant).  516. 
659.  881.  917  (von  mir  achon  Poetae  iv  46  verteidigt).  929. 1079 
(mit  Sirecker).  1343  (fluxmu  bai  «mdn  nach  aich  gezogen). 

Diese  unbegrOndete  bevonugung  von  B  hat  jedoch  den  text 
nicht  so  erheblich  verändert,  dass  aeine  praktische  brauchbarkeit 
dadurch  aufgehohfn  wOrde.  aber  es  sind  nicht  wenige  f^tellen, 
wo  die  la.  von  P>  weichen  nuiss.  ich  geh  das  erste  driilfl  des 
gedichtes  daraulhiu  durch,  aufser  v,  24,  w»  B  nicht  iustnni  hat, 
wie  Peiper  angegeben  hatte,  sondern  iussum,  sind  also  lolgeude 
atelien  in  andern,  v.  17  ist  finridi  richtig;  wenn  A.  (Zs.  f.  d. 
phil.  32,  180)  einwendet,  ee  sei  nicht  wabracbeiniicb ,  das»  eine 
80  gebrCucbliche  flgnr  wie  die  aoticipation  nicht  verstanden  worden 
sei,  ao  genOgt  es  wol,  auf  San  Maries  merkwürdige  Übersetzung 
hinzuweisen  :  'als  an  das  ohr  des  ängstlichen  herrn  der  fittig  des 
rufs  schlug'.  V.  71  (A.  aao.  s.  177)  ergibt  die  Übereinstimmung 
iler  worlslellüiig  in  a  {pacem  dtt  utpic  rtsumat)  VI  {dextram 
dä)t  dass  det  äexiras  iii  B  nichts  ist  als  eine  beseitigung  des 
proaodiacben  fehlers  der  la.  von  PT,  die  ich  als  echt  ansehe; 
pnceai  freilich  iat  unpassend  und  wol  aua  v.  69  (p<Ke  quidtm  Amt* 
mahtni  ngtuan)  eingeaeblicben.  v.  84  hab  ich  froher  falsch  be* 
urteilt;  die  von  A.  angeführte  stelle  (Aen.  xn  2ö9)  wird  gewis  dem 
Schreiber  von  B  vorgeschwebt  habeu ;  hier  ist  tumuUu  wol  zu 
stark.  V.  86  ist  quid  ce«?(«»mws?  um  nichts  schlechter  al?  q^n'd 
Cttsamvs'!  v.  87  ist  praefieu(  eine  geschicktt«  Minderung  des  ilber- 
liet'erteu  donaiu;  Ekkehard  meinte  exmplum  äant,  aber  er  brauchte 
ein  zweisilbiges  wort,  und  praebetu  tiel  ihm  nicht  eiu.  v.  117 
haben  BV  p4iNiiaiUianiiii  gegen  den  aprachgebraucb;  aua  demaelben 
gründe  iat  v.  144  ans  KSV  eompfwent  aufsnnehmen,  nicht  im^ 
pleverat  aus  BP*T :  auf  die  flbereinalimmung  von  mit  KSV  ist 
hier  kein  grofses  gewicht  zu  legen,  sondern  der  Sprachgebrauch 
entsrheidet  hier  gegen  A.,  der  auch  jetzt  noch  (aao.  187)  seinen 
eignen  index  nicht  ?u  ^j»  l)rauchen  versteht,  woraus  er  hatte  ent- 
nehmen sollen,  dass  implere  im  ganzen  Wallbarius  nicht  vorkommt. 


Digitized  byGoogle 


16 


ALTBOP  WALTBAEll  P0B8»  I 


wmplere  dapejjen  öfters  und  der  versschluss  compleverat  actis  aufser 
UDsrer  si»'llp  noch  v.  92.  v.  124  ist  nur  zwischen  diclo  VT  (fando 
B)  Uüd  äicla  KSA  /n  wählen,  v.  143  ^^mii  tpse  (PT  4- KSVj  und 
idem  (B)  gleich  aagemes^eü ;  beglaubigt  nur  ipse.  v.  204  cae- 
dem^e  audacior  äuget  (audet  B)  ist  m  woI  nicht  blofs  'möglich' 
(aao.  184),  soodern  sieber,  dass  audit  eio  blofaer  sehraibfebler  ist, 
der  dem  roraiifgehnden  andaeior  seine  eotslehuog  dankt  t.  22B 
(ebd.)  ist  swischeo  nddidit  (BN  :  zufUiige  übereiDstimmung)  and 
porrigit  aijs  Innern  gründen  nicht  zu  entscheiden,  v.  '254  prae- 
7niilti^  .  .  (h>bvs  1?,  prae  mnltis  die  ander«  hss.  auch  wenn  prae- 
mnllis  ncliiig  sein  sulll«-,  l)eweit«l  das  lllch(^  für  die  güte  von  B; 
at>er  dies  ist  sehr  zweifelliafi.  weoo  prae,  von  der  zeit  gebraucht, 
anstöfsig  isi,  so  ist  es  mit  dem  versUirkendea  jirae  oiebt  weseot- 
lieh  besser  besiellL  A.  citiert  dafflr  Traubes  Karol.  dichtuogen 
s.  35  (Aetbelwulf)  und  —  Zumpts  Lat.  gramm.  f  107.  AetheJ- 
wulf  Treilicb  braucht  pros-  wahllos  sur  ferstlrkung;  aber  Hrolsfit 
zb.  setzt  prae-  nur  da,  w»  von  einem  hervorragen  aus  der  menge 
di^*  rede  ist,  wie  hei  praepfilrher  praenitidus  prnenohilis,  aher  per- 
magtius  und  permulli.  so  sclieinl  es,  nach  den  wemjjen  beispieien 
zu  schliefsen,  aut  die  wir  angewiesen  sind,  auch  Ekkehard  ge- 
balleo  zu  haben  :  praegrandes  vires  soll  Hagen  bewähren  (v.  1354), 
nämlich  die,  die  ihn  Ober  die  messe  der  krieger  erbeben  und  su 
einem  bessern  kämpf  befähigen,  als  er  bisher  mit  allerlei  setner 
unwürdigen  fioten  geübt  hat;  aber  Waltber  rastet  das  mahl  ptr^ 
magno  sumptu  (v.  279)  und  Hagens  vater  soll  perpavidam  gelido 
mb  pectore  mentem  getragen  haben  (v.  630).  v.  258  stimm  ich 
jetzt  Strecker  hei  (pro<;ramm  s.  19;  dagegen  Althof  aao.  181), 
der  die  la.  vuii  B  als  reininiscenz  aus  v.  200  erklärt  :  dort  siehi 
aber  seu  dexlra  sive  sinislra  (so  mit  KSV)  un  eigentlichen  sinne, 
sodass  die  stelle  nichts  fOr  änBUn  gegen  prospera  beweist. 
V.  299  mmiifi,  nicht  mit  B  aiinmi.  A.s  einwand»  dass  gleich  im 
folgenden  verse  berichtet  werde,  alle  geßlfse  seien  von  gold  ge* 
Wesen,  erledigt  sich  dadurch,  dass  hier  von  der  goldnen  saucen- 
schüssel,  dori  von  den  goldnen  tritik'^^eRirsen  (denn  vasa  bedeute l 
hier  nicht  ;illut;mein  *gefarse*  schleeliUiin)  die  rede  ist.  VVMeyer^ 
feine  hemerkung  (Zs.  43,  137),  ditss  die  drei  ersten  verse  vom 
essen,  die  drei  letzten  vom  trinken  iiaudelu,  gereicht  der  la.  aurum 
sur  stflUe :  so  entsprechen  einander  die  benachbarten  werte  aurum 
und  aurea,  jedes  an  ausgeieicbneter  stelle,  das  eine  am  scblusee 
seines  alischoitts,  das  andre  am  beginn  des  seinigen.  v.  376  er- 
sclieint  es  mir  durchaus  nicht  *klar'  (aao.  18t),  dass  der  'ge- 
bräuchliche' nom.  c.  inf.  an  stelle  der  'seltenen*  unpersönlichen 
constrnction  ('vud,  Zinnpi  §  607  anm.')  inlerjH)!:ition  ist;  mit  der 
beruiung  aul  Zunipi  ist  nn  Wallharins  nichts  lus/nricliien.  der 
acc.  c.  inf.  siebt  nur  v.  623«  wo  aber  visum  guippt  mtki  bedeutet 
4eh  sah  im  träume',  nicht  'mir  schien  es' :  deshalb  mag  dort  die 
^seltne*  constrnction  gewählt  sein,   die  'gebräuchliche'  dagegen 
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ist  €8  aueh  fOr  Ekkehard :  vgl.  v.  410.  tlOO.  1242.  v.  383  hat 
A.  (aao.  181)  mit  der  erkUlruDg,  daaa  die  oervOee  hast  des  kOoigs 
geschildert  werde,  gern  reeht;  aber  die  kommt  auch  dareh  daa 

blofse  nunc  ,  .  nunc  und  das  folgende  bild  der  Aeolicae  proceUae 
(fgi.  Aeo.  V  791)  iT^nügend  zum  -in<?druck,  und  Fkkchnnl  mnfhte 
wirklich  deo  vod  mir  aDgeaommenea,  voo  Strecker  aaerkaouteo 
aosiors  ao  ederem  oehmeo. 

Ao  diesen  stellen  muss  B  weichen;  dagegen  hätte  A.  nach 
aeiDem  priocip  mit  B  v.  394  Ae  und  v.  480  ecenlra  schreiben 
eollea :  freilieh  ist  es  eine  gefährliche  aacbe,  in  worttreonung  nnd 
abkürzungen  sich  auf  das  schweigen  der  collationen  (und  neue 
colialionen  besitzt  A.  von  keiner  einzigen  hs.)  zu  verlassen,  wenn 
A.  nach  Peiper  zu  376  gläubig  anmerkt :  'uestri  y  uri  aL\  so 
ist  das,  selbst  wenn  es  richtig  wäre,  unnötige  quäierei;  aber  B 
bal  uf'i '  und  so  wird  diese  scheingtiiauigkeit  erst  recht  zu  spott. 
damit  ist  Uberhaupt  ein  wunder  puoct  des  A.scheu  apparates  be> 
mbrL  er  aoll  *die  wichtigeren  abweichenden  laa.'  enthalten,  ^alles 
für  die  textgeataltung  nOtige,  bei  den  wichtigeren  stellen  aueh 
die  an  gl  he  der  betrelTendeu  litteratur*.  orthognphiscbe  eigen* 
tümlichkeilen  sind  im  altgemeinen  mit  recht  ausgeschlossen  und 
hatten  noch  weit  strenger  ausgeschlossen  werden  sollen  :  denn 
laa.  wie  im  prolog  v.  17  tt/ronis  B,  tironis  FT;  22  carm  BP, 
charuM  T;  adelphw  BT,  adelfus  P  sind  *?auz  werllos.  die  laa.  zu 
den  eigennamen  wären  besser  zusamaieugefassi  und  abgesondert 
worden;  jetzt  belaaten  iie  den  apparat  and  erachweren  die  Ober- 
aichL  waa  an  litteratumachweiaen  mitgeteilt  wird,  iat  eine  wahl- 
leae  suaammenstellung  der  einzelnen  orte,  an  denen  der  fers  be- 
sprochen wird,  in  chronologischer  reibenfolge  der  beitrSge :  so 
behält  denn  der  kritiklose  und  auch  von  A.  als  kritiklos  aner- 
kannte ChSchweitzer  pewnlmlirli  <las  letzte  wort,  '^'eviis  ist  es 
berechtigt,  dass  A.  sich,  wie  wir  andern  auch,  für  (ieo  baus- 
gebraucb  ein  solches  stelleuverzeicliuis  angelegt  bat;  nur  hätte 
er  uns  nicht  alles,  brauchbares  und  unbrauchbares  mit  einander 
in  friedlicher  hannonie,  vorfahren,  aondern  der  pllicht  dea  her^ 
anagebera  nachkommen  aollen,  das  unbrauchbare  Aber  bord  au 
werfen  :  weniger  wäre  mehr  geweaen. 

Aber  d;is  ist  überhaupt  ein  grundfehler  der  A.scheu  bei- 
gaben, der  sich  in  verstJirklem  mafse  in  der  einleitunf,'  spüren 
IflssU  allps,  w;is  (»r  sich  bei  seinen  Walihanusstudieu  ei;(  i  rpiert 
hat,  wird  uhue  unlerscbeiduug  uud  unverarbeitet  abgedruckt, 
seitenlange  auszOge,  die  nur  selten  durch  ein  eignes  urteil  untere 
brochen  werden,  betetchnend  für  A.s  Terfihren  iat  der  achluaa 
dea  abachniltca  Ober  'Ursprung  und  Charakter  der  Waltheraage' 
(a.  3 — 17).  da  heifst  es  :  *der  verfasaer  vermag  keine  der  oben 
erwähnten  hypothesen  in  ihrem  ganzen  umfange  zu  vertreten; 
eine  eigne  positive  ansieht  über  den  Ursprung  der  sage  hat  er 
nicht    nur  so  viel  glaubt  er  aussprechen  su  dürfen,  dass  die 
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UDs  erballeDen  gestaltuDgeo  der  sage  aeiner  meioUDg  Dach  DichU 
entbalteo,  was  auf  einen  gOtter-  oder  nalurmythus  hiodeulet 

unsre  sngp  schildert  ollenhar  menschliche  Schicksale  und  zustände, 
die  nicht  einmal  etwas  specifisch  germanisches  aufweisfn,  sondern 
im  allgemeinen  den  Charakter  des  frOhen  mittelaiters  tragen, 
ob  wir  es  io  derselben  mit  einem  historischen  mylhus  oder 
mil  einer  poetischen  darsteiiung  persOnlicber  TeThflUnisse  oder 
mit  einer  Verbindung  beider  elemente  zu  tun  haben,  wagt  er 
nicht  zu  enlscheidea*.  et  ligt  mir  TOllig  fem,  A.  aua  diesen 
roangel  einer  poaitiTen  eignen  anaicbt  Ober  die  Walthersage  den 
geringsten  Vorwurf  zu  machen,  was  er  nicht  geleistet  bat,  leistet 
dem,  der  sich  Uber  die  schwebenden  fragen  orientieren  will, 
Streckers  anfsatz  über  'Prolileme  in  der  WHlthariusforschung' 
in  den  ISeueu  Jahrbüchern  tüt  (ins  classische  alierlum,  geschichte 
und  deutsche  litteratur  3,57311.029(1.  nur  hatte  A.,  wenn  er 
keine  ordenütcbe  kritik  der  einzelnen  aulTaaaungen  geben  konnte* 
sich  mit  einem  kurzen,  aber  vernOnftig  angeordneten  litteratur- 
Terzeichnis  begnügen  aollen. 

Und  so  steht  es  überall,  in  der  beurteilung  fon  spräche 
und  metrik  (s.  48  —  57)  nimmt  A.  einen  ijvr;Hlezu  vorsOndflut- 
lichen  standpunct  ein.  ich  greife  auf  gut  glück  ein  paar  merk- 
w ürdif,'keilen  heraus,  so  meint  A.  (s.  49),  dass  t  inzelne  Wen- 
dungen und  bilder,  die  au  Homer  erinnern,  'noch  uichi  auf  be- 
scbanigung  Ekkehards  mit  dieaem  autor  achliefsen  laasen«  sondern 
dem  ersteren  [so]  durch  die  Vermittlung  lateiniacber  dichter  be- 
kannt geworden  sein  können  (I).  vgl.  Gervinus  s.  152  und  da- 
gegen Cholevius  i  s.  21f.'  über  griechisch  im  miltelalter  hatti* 
A.  *;ir}i  aus  Traubes  *Philol.  untersuch,  aus  dem  ma.  0  Roma 
tiobiiis*  s.  361  belehren  können,  oder  er  bemerkt  s.  50  :  'der  inf. 
ful.  stall  präs.  ist  ^ebrauciil  v.  878.  1269*.  an  beiden  slclleu 
steht  —  forel  zu  den  leoninischen  hexameleru  wird  eine  masse 
von  Dsmen  citiert;  aber  WMeyers  arbeilen,  zumal  sein  Badewin 
(Münchner  sitzungaber.  1873,  philos.-philol.-hiator.  d.  s.  490) 
werden  nicht  genannt 

Besonders  fühlbar  macht  sich  mir  dermangel  neuer  forschung 
in  dem  abschnitt  über  Ekkehards  i  lilterarische  tatigkeit.  ich 
will,  soweit  meine  krall  reicht,  versuchen,  die  lorschimp  we- 
nigstens hier  an  ein  paar  puuclen  weilerzu führen,  zu  den  versus 
Ambulans  Iliesus  und  Adoremus  gloriosüsimum  bemerkt  A.  nichts, 
weil  Meyer  von  Knonau  die  vom  biscbof  Greith  ausgeschriebnen 
Worte  an  den  von  diesem  angegebnen  atellen  nicht  gefunden  hatte, 
daa  beweist  allerdingay  dasa  Greith  ungenau  gearbeitet  bat.  aber 
ans  den  nn;,'ero  bat  er  aeine  angaben  nicht  gesogen,  die  Matthäus- 
stelle 4,  18  trägt  die  gewähr  der  richtigkeil  in  sich;  ich  selbst 
habe  sie  im  herbst  1899  (ich  glaube,  in  K:»rlsruhe)  in  einem 
allerdings  jun<j;en  missale,  das  ich  nach  !^(M]iH  n7pn  durchsuchte, 
ausgehoben  gefunden,  aber  leider  uuieriassen,  mtr  darüber  eine 
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Dotii  zu  maeheD.  die  aodre  stelle,  nach  Greith  ad  iiwitaioriim: 
Äiormmu  ^wriHiaimum  r9gem  (Siritium,  qm  metarm  per  €ruei$ 

tropheum  coroiiavü  btabm  ist  auch  über  jeden  zweifel  erhaben; 
bietel  doch  zh.  das  von  mir  (Poelae  iv  163fl)  herausgegebene 
Marlinsoflicium  Kadbods  von  Ulrcchl  fol^^^^ndes  invilainrinri)  :  Con- 
fessomm  regem  adoremm,  qui  caelestis  regis  fueritum  et  yloriam  con- 
lulit  sancto  suo  Martim.  es  kano  sich  aisu  nur  um  einen  flüchtg- 
keitafebler  io  der  aogabe  der  nummer  von  codex  und  blau  haadeln. 

Ober  die  verhsltniemareig  eiufacheo  and  got  Oberliererten 
sequeozeo  frampta  otenle  coiumii»  (Trioitatis),  SiMimicm  jmw* 
conem  Christi  (auf  JohaDues  den  tlofer),  Qui  benedici  cupitis,  hue 
fettini  eurrite  (SBenedicl),  A  soUs  occasu  (SCoiumban)  ist  nichts 
besondre«  zu  bemerken,  schlecht  steht  es  mit  der  Faulussequenz 
Concurrite  Imc  populi  et  insulae,  die  nur  in  der  Sammlung  Bran- 
ders von  15U7  (SGallen  546)  eiiiallen  ist.  der  text  der  Denk- 
mäler ii  108)  ist  nicht  Irei  von  schlimmeu  iehlern;  Morel  hat 
teilweise  besser  gelesen  als  Hinschios.  der  silbennnterscbied  von 
2*  und  2*  ist  in  wQrklicbkeit  gar  nicht  vorhanden;  die  bs.  bat 
nicht  mnanm,  sondern  /ero»,  was  zur  gliederuag  der  seile  gut 
passt.  ferner  7**  siebt  aueüeere  richtig  da ;  1 1^  ist  oms^mo/  frei- 
lich richtige  Verbesserung,  Ah^r  die  Iis.  I);U  rocqnntur  und  nicht 
coequatus\  VV'  tMidlirh  steht  ^mi  yracia  vos  Christi  nosds  indigos, 
schwierig,'  bleibt  das  urleil  über  ilen  alleinsielmdeD  versikel.  dass 
er  allein  nicht  vviderholt  sei,  leugnet  liari^ch  mit  recht,  aber  seine 
abteilung  kann  nicht  befriedigen : 

vki  Chrisiwm 
(Asp^anty  indismmtm, 
Qvid  bibi  praetumpsisset  cotura  eaküreare, 

Se  protimis  eoaptnvit  ad  eins  opus  — 
(las  ist  eiin'  nnförriiliche  bildung  der  zweiten  gegcnstrophe ;  auch 
darf  mau  kaum  annehmen,  dass  Brander  hier  aus  vier  Zeilen  6iue 
gemacht  bat,  da  er  im  allgemeinen  die  initialen  sehr  genau  wider- 
gegeben hat.  man  könnte  allenfalls  abteilen: 

Nec  mora,  M  Qiri$tum    (nidit}  indigniBntm, 
Qitad  Jik'  prammptiM    emitra  cakUrara, 
M  protinus  coaptavit  ad  eins  ejms, 
und  die  letzte  zeile  als  Verlängerung  der  gegenstrophe  anselun, 
dergleichen  in  st.  gallischen  melodien  üllers  vorkommt,    nhvr  \i\ 
dieser  melodie  wäre  das  der  einzige  lall  »'iner  Verlängerung,  und 
»'in^'n  solchen  ausnahmefail  /.u  schaffen,  ist  doch  gewagt,  dazu 
tührt  genaue  betrachtung  des  vuraufgehnden  iu  seiner  antithe- 
tischen gUedemog  eher  darauf,  eine  Iflcke  aniuneboien: 
2^  Bie  iupui  lictt  ferox    aoile  demini  twrba»arü, 

mitiar  apiM  vdUre  Maüur, 
3*.  A  gut  tune,  $uh  umbra 

prif^caf  legis  vehmine  Mosaico  obsitue, 
daemoni  te  praebuü  ko^ium, 

1* 
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3^  EcBt  mme,  eaduü 

iUntttratfu  fip  tttftare  pnmimaffM  «tgi0\ 

nitidum  vas  exhibet  et  electum. 
4*.  {Stephanum  lapidantfi     fervm<>  t'ustigarcU ; 
Damancum  sed  pergt-min     oMÜs  caecatwr, 
a  domino     vi  spuiiu  ilhminatm.) 
4*^.  AVc  mora,  ubi  thrtatum     {vidii}  indigHantem, 
quod  M  ffoimmpiStnt  contra  eakümtt, 
99  pr^ffiMiff    taapumit  ad  en»  «jNif . 
die  auftiabme  und  fonbilduog  dcMclben  rhythmiscb-masikaliicben 
motivt  im  vierten  doppeltenikel  ist  darchdus  in  der  weise  der 
iltern  st.  galliechen  sequensendiehtung. 

Was  es  sodann  mit  der  sequenz  der  hl.  Afra  Ruf  sich  hat, 
die  Ekkehard  i  fdr  dprj  hiscUof  Liutold  vAnj^phur^'  gedichtet  haben 
soll,  ist  noch  immer  unklar.  das>  dir  /« iivrrli  iltnisse  nicht  zu- 
sammenstimmen, hat  Meyer  TKnonau  hemerki;  aber  ciauo  ligt  ebeo 
ein  irrtum  io  den  uamen  vor  :  an  der  tatsacbe,  daaa  man  sich 
fon  Augsburg  nach  SGallen  gewanl  bat,  um  ?on  dort  eine  se* 
qoeoz  aur  die  Augaburger  acbutsbeilige  lU  erhallen,  darf  nicht 
gesweifelt  werden,  hier  hilR  nun  eine  hs.  weiter,  die  in  Minden 
unter  bischof  Sigeberl  (1024 — 1037)  geschrieben  ist  und  jetzt 
der  kgl.  bibliothek  zu  Berlin  gehört  (theol.  Q  11).  io  ihr  steht 
ua.  folgende  reihenfojf^e  von  Sequenzen: 

in  not.  «.  Benedidi  (vielmehr  die  tran^l  ituMi,  11  juU): 

Qui  beuedici  cupitit. 
tu  nal.  8.  ßusebii  cf.  (14  aug.)  :  Rex  regum  deus  mster. 
d$  $.  Afra  man,  (7  aug.) :  laudat  deo  perami, 
diß    tif*r^t'6tif :  Seahm  ad  cados  mibnetam, 
in  not,  f.  Xaiiraiifit  (10  aug.) :  laurmUi  David, 

diese  Störung  der  datenreihe  findet  sich  nicht  blofe  in  der  Ber* 

liner  hs.,  sondern  auch  in  der  eng  mit  ihr  verwanten  Einsiedler 
hs.  nr  121  und  in  der  zur  andern  classe  gehöri^^en  SGaller 
nr  376;  auch  diese  bieten  <lip  ahfolge  :  Eusebius,  Afra,  Lauren- 
tius, das  ist  also  ein  aller  iehler,  und  wenn  die  mit  der  ber- 
liner hs.  gleichfalls  eng  verwanle  hs.  von  SGallen  or  381  die 
richtige  abfolge  bietet,  so  hat  hier  ein  aufmerksamer  Schreiber, 
der  den  beiligencalender  besser  im  köpf  halte,  den  fehler  be- 
merkt und  verbessert  von  allen  diesen  seqnenxen,  woiu  in 
der  SGaller  hs.  376  nocti  eine  auf  die  hl.  Margareta  kommt 
{Gttude  Semper  Serena),  ist  hier  näheres  mitzuteilen ;  denn  nur  auf 
Umwegen  k^uni  man  zur  ermittlung  der  SGaller  Afrenaequens  ge- 
langen, die  h^kkeliard  rv  nieiut. 

1)  Am  altt'filen  isl  wol  die  sequenz  Scalam  ad  caelos ,  die 
übrigens,  so  allgemeiu  ihr  titel  de  s.  virginibus  zu  lauteu  pÜegl, 
keine  sequens  auf  hl.  jungflrauen,  sondern  auf  hl.  frauen  Qber- 

'  so  i»t  zu  tiiler(>uagierea:  «  ex  eaelesU  iubare  pneumalis  agiu. 
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baupl  ist  uud  deren  verscbiedue  kategoritiu,  juii^Uaueu,  wilwen, 
eli«frau6D,  bOfseriDDep,  der  reibe  oecb  durchgeht  Wilmaons  io 
seiner  gaoz  Tonflglicbeii  uDlenticbuDg  ober  die  echten  sequenien 
Notkers  (Zs.  15,267 ff)  hat  sie  Notker  abgesprochen,  weil  sie 
nach  der  melodie  ISidkt  turbata  gehl;  deoo  er  schlierst  den  ca- 
DOD  der  echten  melodien  in  Schuhigers  berQbmter  melodienhs. 
SGallen  484  mit  der  melodie  Metm$is  wmor.  wonach  die  sequenz 
aul"  den  hl.  Olniar  geht  Laude  diynnni  mnr.hm  canat  Otmarum. 
das  war  aber  uichl  nchUg.  die  näclible  uieiudie  zwar,  BecUus  vir 
qwi  wffert,  beliebt  lich  auf  Ekkehards  i  €olunibanaequeaz  :  aber 
daruna  braucht,  was  ihr  folgt,  noch  nicht  unecht  su  sein,  die 
Sammlung  der  melodien  enthalt  nSmlich,  was  Wibnanns,  der, 
Morels  Sammlung  nicht  kannte,  unmöglich  finden  konnte,  min- 
destens ^'ine  unechte  melodie  j^leich  zu  anfani,'  :  Hypodiüconi^m: 
wenn  Wilmanns  die  sequenz  Christi  domtni  miiilis  vcrwaii,  weil 
sie  durchgereiiiil  i^t,  un(i  verinulete,  die  'uogedruckle'  sequeuz 
Frotomartyr  domim  werde  echt  sein,  so  kommen  wir  vom  regen 
in  die  traufe  :  denn  sie  ist  erst  recht  unecht;  ihr  Verfasser  hat 
die  tollsten  sprOoge  gemacht,  um  seinen  geliebten  reim  durch* 
xnAlhren.  —  Ibniicb  ist  es  Wilmaons  mit  der  melodie  lfaf«r  er- 
gangen, deren  *ostersequenz  Pangamus  creatoris  er  aus  dem 
.gleichen  gninde  verwarf  und  die  er  durch  die  annähme  retten 
wollte,  dif  an  (Ire  oslersequenz  derselben  mrlnilie  Laudes  Christo 
redempti  werde  ecia  sein  :  auch  diese  ist  voilkomnieu  durchge- 
reimt.  aber  für  diese  melodie  wird  der  standpunct  der  frage 
völlig  verschoben  durch  die  von  mir  in  der  Bamberger  hs.  Ed. 
Y  9  entdeckte  reimlose  faesung  von  Pangamm  cnalens.  ich  sehe 
davon  ah,  die  sache  an  dieser  steile  zum  austrag  lu  bringen  :  ftlr 
meinen  zweck  genügt  es,  dass  io  der  melodienhs.  ^ine  erweis- 
lich unechte  melodie  steht,  was  einmal  vorgekommen  ist,  kann 
auch  ein  zweites  mal  vorgekommen  sein ,  und  so  kann  die  me- 
lodie Beatus  vir  qni  snffert  (SCoiumban)  em^t  st  liwv'lrzl  sein,  ohue 
dass  darum  die  ihr  /iinüL-l)>i  folgen(ieii  iin'lodicu  Aurea  (Cläre 
sanetorum  senaimi  ayoslolojam)  uud  Fudla  iurbala  unecht  zu  atm 
brauchen,  vielmehr  spricht  die  einheilige  flberlieferung  der  besten 
has.,  gerade  auch  der  Einsiedler  hs.  nr  121  und  der  Rbetoauer 
nr  cMxii,  wo  sie  an  ihrer  stelle  im  hauptteil  siehn,  dazu  der  um- 
stand, dass  es  Sequenzen  *de  communi*  sind,  wozu  sie  geboren 
und  dass  die  apostel  voraufslehn,  für  echten,  Nolkerschen  Ur- 
sprung der  beiden  seqnenzen.  —  beiläufig  bemerk  ich,  dass  die 
Wiener  bs.  nr  13314,  die  von  Üreves  nach  gebühr  gepriesne 
Gottschalkhs. ,  Scalam  ad  caelos  in  einem  völlig  umgearbeilelen 
teite  bietet  :  die  Vorstellung  des  teufels  unter  dem  bilde  des 
mohren  ist  beseitigt,  die  anspielungen  darauf  sind  ausgemerst 
worden. 

2)  Hab  ich  soeben,  wie  ich  hoffe,  dem  alimeister  dei-  se- 
qneniendichtung  zwei  aufgegebne  sequenien  mit  recht  zurack- 
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gegeben,  so  muss  ich  ihm  die  Treilich  auch  trefflich  beieugte  m- 
quenz  auf  den  hl.  Laareotius  nebmeD.  sie  geht  nach  derselben 
melodie  Romana  wie  die  sequenz  auf  den  apostel  Johannes  Sa- 
hannes  lern  Christo  und  ist  ihr  bis  ins  einzelne  nachgebildet: 
das  ist  aber  das  verrnhrpn  eines  oacbshmers,  nicht  eines  ursprilog* 
lieben  genialen  dichters. 

3)  Die  sequenz  aul  den  hl.  Eusehiiis  ist  eigeiillich  eiue  all- 
geateiue  sequeuz  aui  eineu  bekeauer;  uixl  zwar  wird  sie  auf  deü 
hl.  Eusebius  aogewant  sein,  weil,  wie  Schubiger  (Sängerschule 
s.  45')  ireOiend  bemerkt  hat,  eiue  sequens  auf  den  patrou  von 
Vercclli  in  dem  sequenzenbuche  Notkers  nicln  1«  hlen  durfte,  das 
ja  dem  bischof  Liutward  vVercelli  gewidmet  ist.  als  sequenz  *de 
commniii'  hatte  sie  ans  end»«  df^s  s^quentiars  f^ehfirt,  und  in  der 
hs.  S(i;illeii  376  stellt  sie  dort  gar  zum  zweiieo  male  :  als  sie 
aui  den  hl.  Eusebius  angewant  ward,  ist  sie  unpassend  einge- 
ordnet worden. 

4)  Die  sequens  auf  die  hL  Afra  ist  mit  wechselodea  angaben 
aber  die  melodie  versehen  :  sie  fKlbrt  io  der  hs.  SGallen  381  den 
tilel  Pascha,  in  der  Berliner  hs.  den  tiiel  jLmena  :  was  nur  twei 
verscbtedne  namen  fUr  dieselbe  sache  sind,  wie  Wilmanos,  und 
schon  vor  ihm  der  treffliche  Bromler,  henierkl  hat.  dagegen  ist 
in  der  SCnürr  Iis.  376  Ftdicula  beigeschriebeu,  \vn<  viehnehr  zu  . 
der  sequenz  Gaude  semper  serma  gehören  sollte,  ani  die  hl.  Mar- 
gareta, die  in  der  diücese  von  Couslauz  am  15  juli  gefeiert  wird, 
aber  vor  SBenedict  eingereiht  ist.  die  Margarelensequenz  ent- 
behrt denn  auch  hier  von  haus  aus  jeder  angäbe  Ober  die  me- 
lodie; erst  von  junger  band  ist  ihr,  um  die  Verwirrung  voll  lu 
{Hachen,  PMia  beigeschrieben  worden,  darnach  ist  anzunehmen, 
dass  beide  Sequenzen,  Landes  deo  perenni  und  Gaude  Semper  se- 
renn  aus  vorlagen  entnommen  sind,  dit'  keine  antrabe  der  me- 
lodie eulhielleu,  und  dass  dann  spüter  eine  sulciie  beigefügt  wurde, 
bald  die  richtige,  bald  eine  falsche. 

5)  Haben  wir  nun  vielleicht,  nachdem  die  Schwierigkeiten 
soweit  aufgelöst  sind,  in  der  sequens  Landes  deo  persmii'  die  von 
den  Augsburgern  aus  SGallen  verscbriebne  Afrensequenz  zu  er- 
kennen? lassen  sich  gründe  auffinden,  die  bestimmt  dafiii  iler 
dawider  sprechen?  Meyer  vRnonau,  dem  A.  folgt,  hat  geglaubt, 
die  hestimmung  der  von  Ekkehard  iv  L'emeinten  sequenz  sei  un- 
möglich :  'auf  die  hl.  Afra  gebe  es  eine  reihe  von  hymueu,  sechs 
bei  Mone  :  ui  nr  762 — 767  uud  iilni  hei  Morel  :  urr  314 — 318. 
doch  ohne  dass  irgend  eine  hinweisung  auf  Ekkehard  i  als  autor 
vorläge*,  von  diesen  elf  gedicfaten  scheiden  aber  zunlldist  die 
hymnen  aus  :  denn  Neyer  vKnonau  hat  den  unterschied  von 
hymnus  und  sequenz  gauz  hei  seite  gelassen;  ferner  die  jttngern 
seqnenzen,  die  in  der  weise  Adams  vS Victor  gedichtet  sind,  dar- 
nach verhleiben  als  Sequenzen  aller  selinle  nur  vier  :  Landes  deo 
j^enni  (Mone  iii  169),  Ad  auram  post  meridiem  (Mone  iii  168), 
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Ghtiam  de9  pairi  cammm  (Hone  iii  171)  und  Grot»  d$o  $t  ho^ 
nor  (Hone  in  172).  «ber  Grat€$  dm  et  honor  ist  mit  fo  uovotU 
kommoer  respoosion  gediclilet,  dass  ao  SGaller  urspruug  nicht 
zu  denken  ist  :  auch  weist  die  Überlieferung  eher  nach  der 
Reichenau,  in  die  uiiigehun«:  HorniRiins  des  Lahmen,  als  nach 
SGallen,  Ad  auram  post  menäiem  sclifiul  üsleireiclnschen  ur- 
spruu<;s  :  zu  Muoes  (jtazer  hb.  kommt  die  Gottschalkhs. ,  Wien 
13314,  die,  wie  Dreves  oachgewieBen  bat,  aus  eioem  Oaterrei» 
cbiscbeD  Augnstioerstirt  herstammt«  Ghriam  deo  patri  canamus 
eodlich  »t  eine  nachahmung  der  berühmten  und  weitverbreiteten 
sequBDt  Gotlacfaalks  auf  die  hl.  Maria  Magdaleoa  Laus  tibi,  Christe, 
fiit  es  Creator,  darnach  ist  Landes  deo  perenni  allein  iihtü'  als 
dip  einzige  alle  deulscbe  seqnenz,  die  hier  in  belrachl  kunimen 
kann.  —  lerner  ist,  und  hier  nniss  ich  auf  die  sequenz  Sralam 
ad  caelos  uuch  einmal  zurückgreileu,  diese  sequeuz  ducii  nur  des- 
halb an  dieser  stelle  eingereiht  worden,  weil  sie  aa  SArren  tage 
gesungen  werden  sollte,  und  wOrklich  weist  Hone  iii  173  eine 
Augsburger  bs.  nach«  worin  die  sequena  Seaiam  ad  omIm  auf 
die  hl.  Afra  angewant  isL  die  Berliner  hs.  enthält  also  fQr 
SAfren  lag  zwei  Sequenzen,  eine  allgemeine,  die  hlofs  auf  die 
Aügs!Hi?'ser  heilige  augewanl  i>f ,  und  eine  ;,'ern{lf»7ii  tfir  diesen 
lag  gedichlele.  damit  ist  bewiesen,  dass  die  sequeiueuUl)ei'liefe- 
ruug  den  weg  vuu  SGallcu  nach  Minden  über  Augsburg  zurück- 
gelegt bat  und  dass  wir  die  Berliner  bs.  als  abkOmmling  einer 
Aogsbvrger  Torlage  ansehen  dürfen,  dann  ist  aber  kein  tweirel: 
man  hatte  stell  anfangs  in  Augsburg»  so  lange  man  keine  eigne 
Sequenz  auf  die  heilige  besafs,  mit  der  allgemeinen  sequenz  be- 
holfen;  spater  bezog  man  um  teuren  preis  eine  eigens  auf  SAfra 
gedichtete  sequenz  aus  SGallen  und  behielt  daneben  die  früher 
ausschliefslich  gebraudile  sequenz  zur  aushilfe  bei. 

6)  Also  Landes  dto  perenni  isl  die  SGaller  sequenz,  die  auf 
beslelluug  von  Augsburg  her  gedichlel  wurde,  wie  sieht  es  nun 
aber  mit  der  autorschalt  Ekkehards?  wenn  Ekkehard  i  die  se- 
quenz nicht  lür  biscbof  Liutold  vAugsburg  gedichtet  haben  kann, 
wo  steckt  der  fehler?  ist  Ekkehard  der  dichter  und  hat  er  die 
Sequenz  für  einen  andern  bischot  von  Augsburg  gedichtet,  dh. 
dann  für  seineu  freuud  bis('h(»f  Ulrich,  der  der  hl.  Atri  eine  be- 
sondre Verehrung  widmete  (Ulrich  ♦  800;  /um  bisrhuT  geweiht  am 
28  decemher  924;  f  4  J*'''  973,  also  ii;inh  KkkcUard  i,  der  am 
14  Januar  973  starb)?  oder  ist  au  Liuluid  vAugsburg  feslzu- 
bdten  (989—996),  und  eine  Verwechslung  etwa  mit  dnem  der 
beiden  joogern  Ekkeharde  anzunehmen?  besondre  ahnlichkeiten 
zwischen  dieser  sequenz  und  den  fDnf  sicher  bezeugten  weifs  ich 
nicht  aufzuzeigen  :  aber  es  ist  auch  ein  glOcklicher  Sttfall,  wenn 
dergleichen  überhaupt  einmal  möglich  ist,  wenn  der  eingang  der 
Paulnssequenz  Conmrrite  huc,  popnh'  et  inmlm,  mentihus  nt 
prompluUs  masistro  getttium  auistatis  gleich  au  zwei  andre  se- 
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queozen  desselben  dicbters  sokliiigt  :  Out  bntiiki  tMjfiÜt,  kw 
festini  currüe,  Benedicti  pattis  9fm  fuatrüe,  und  Pml^awimU» 

tfinitati  canatnus  indiviJuae;  oder  wenn  die  im  Waliliarius  v.  1351. 
1421  hervnrireleDde  Vorliebe  für  namensetymologif n  auch  in  der 
Columi/ansequenz  auTtrill  Ate  Columbanus  nomine  colvmbinae  vi- 
tae  fuit  und  lu  der  Beuedictussequenz  gleich  zu  au  taug,  bei 
eiDer  sequeaz  von  so  geriDgem  umfang  dürfen  wir  dergleichen 
nicht  veriiDgeii.  bedeoklicber  wir  es,  dass  die  fOnf  inderD  se- 
queDien  reimlos  siody  die  sequeoi  Ixmiu  im  ptmmi  aufter  dem 
kurzen  unselbständigen  eingangsversikel  durchweg  to  -a  gereimt 
ist.  das  darf  aber  Dicht  verführen,  die  sequenz  darum  dem  Wal- 
Ihariusdiclilcr  ahzusprccbfn  und  etwa  für  Ekkehard  ii  in  anspruch 
zu  nehmen,  liessen  sequenz  auf  den  hl.  Desidcrins  Summis  co- 
ncUibus  denseil)eu  reim  iu  -a  zeigt  :  deun  es  isL  tiae  sequenz, 
die  Ekkehard  nicht  aus  eignem  aulrieh  gedichtet  hat  wie  jene 
andero,  sosdero  auf  bestellung  von  aubwfaalb  :  und  wenn  die 
Aogsburger  sieb  io  SGallen  eine  sequeni  auf  SAfra  bestclllent 
so  können  sie  dabei  wol  den  wünsch  geSufsert  haben,  rh^s  neue 
kunstmittel  des  endreims  in  -a  verwaot  zu  sehen;  und  Ekkehard 
konnte  ihnen  den  willen  tun,  ohne  deshalb  davon  auch  in  seinen 
Ul)ri<;f'ii  Sequenzen  gebrauch  zu  machen,  wo  er  keinerlei  rUck- 
sichteu  dieser  art  zu  im  Imteü  Itade. 

ISachdem  so  über  die  sequeuzen  Ekkehards  i  das  uülige  ge- 
sagt ist,  mag  es  erlaubt  sein,  die  frage  aufsuweifeUt  ob  sich  viel- 
leicht auch  im  Waltharius  anklinge  an  altre  sequenien  auffinden 
lassen,  ich  habe  mir  swei,  wie  mir  scheint,  sichre  lUle  ange* 
merkt  gleich  im  eingang  die  Scheidung  der  vnlker  moribtu  et 
h'ffffm's,  varias  et  nomme  gmtes  distingttens  adln,  tum  reffigione 
sequestrans^  die  ^^ewöhnbcJi  l.ilsrh  verstandeu  wird  :  mltu  isi  nicht, 
wie  A.  es  nberst  i/i,  Mebens^t  waliulieil*,  womit  nach  mohbus  nichts 
neues  gesagt  würde,  suuderu  'religionsübung',  neben  reUiywtu» 
dem  goiterglauben;  also  etwa,  wie  ich  es  Ubersetst  habe: 
^bringt  andern  gOttem  opfergaben  das  in  Ungarn  hausende  heer- 
volk  der  Hunnen',  diese  stelle  scheint  mir  der  pfingstsequens 
Notkers  nachgebildet  (Mone  i  255)  tu  divisum  per  b'nguas  mun- 
dum  et  Titus  advnasti,  domine.  —  die  andre  stelle  ist  v.  874,  das 
viel  unisiriltue  cui  nec  rapte  spei  pueri  ludicra  dedisti.  leider  hilft 
das  uMginai  zu  keiner  eutscheidung  über  die  la. ,  die  ich  noch 
immer  so  erklaren  möchte  :  'du,  ihrer  iiull'nung  (auf  ein  wider- 
seben) entrissen';  aber  die  werte  pueri  ludicra  sind  entlehnt  der 
seqnens  Notkers  auf  den  hl.  Gallus  (Mone  ui  3tl)  :  procdfa  pa* 
irit,  (frmimn  mßtrü,  tüiUugü  euram,  Miera  Mit  tprmfitti,  wo 
Mone  aus  einer  einsigen  bs.  zweiten  ranges  das  ganz  unpassende 
lubrica  auf^'cnommen  hat.  —  dazu  kommt  vielleicht  noch  eine 
dritte  slelb*;  die  «„'ut  ch«s?isrhe  construction  v.  59  qim  wo«?  virt)ite 
pniatts  knie  con/erre  manum  et  palnam  ite/oidt're  duicein  ?  ist 
vielleicht  einer  sequenz  auf  die  thebanische  legiun  nacbgebildel 
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(Mooe  m  436)  :  quo  puUu  koitmn  ddore  pmi,  UaUp  dB  popuh 
cum  pütret  nulkm  posse  diC^P    wenn  oieht  etwa  gar  Eue* 

hard  i  selber  der  dichter  ist  :  denn  diese  sequenz  Ibant  pariter 
und  seine  Benedic(u«sequeDZ  slehn  allein  für  sich,  beide  von  der- 
selben band  geschrieben,  in  einer  ausgezeichneieo  übt  rlieferung 
als  nachlrag  io  der  SGaller  hs.  nr  381  :  in  der  sequenz  ibant 
parüer  hat  sieb  nur  hier  die  durch  die  melodie  geforderte 
Damensform  Biimrammm  erhallen,  wofliir  alle  eodera  haa.  das 
vierailliige  HmnwurammMi  bieten. 

Über  deo  Geraldus  des  prolugs  gibt  A.  a.  28ff  eine  aualllbr- 
liche  auseiDanderselzuDg.  ich  bin  jetzt,  wie  gesagt,  durchaus  mit 
ihm  einverstanden,  *dass  Gerald  das  lateinische  Waltharilied  weder 
verfasst  noch  Oberarbeitet  bat'.  da(?e<jen  weich  ich  in  der  auf- 
fassun?  der  larga  cura  von  ihm  ab  :  darüber  io  den  Neuen  jahr- 
bücberu  3,  576  und  5,  360,  wo  ich  ein  hild  der  dichterschule 
SGallena  m  leichoen  versaeht  habe  nnd  w«  auch  die  erklirnng 
der  ^aufTallenden'  (A.  s.  33)  talaaehe  gegeben  ist,  dasa  nna  ge- 
rade SGallen  keine  bs.  des  Wallharius  bewahrt  bat.  A.  meint, 
Geraldus  habe  zwar  den  Waltbarius  als  iehrer  der  Itloaterachule 
SGallens  erklärt,  aber  der  lehren  Ekkehards  i  sei  er  nicht  ge- 
wesen :  'au?  den  angaben  der  klosterchronik  ist  zu  schliefseD, 
dass  Gerald,  dessten  geburls-  und  Unlesjahr  unbekannt  sind,  ent- 
weder ein  altersgeuosse  Ekkehards  i  oder  jünger  als  dieser,  nicht 
Eltkehards  lebrer,  aondern  dessen  nachfolger  im  lebrarot  war^. 
dafür  sollen  die  Casus  SGalli  taugen,  cap.  74.  89.  91  :  aber  nach 
cap.  125,  das  Ä.  nicht  erwähnt,  ist  ja  Gerald  begraben  mn  lan^ 
a  Notkero  Balbulo  magi^ro  quondam  suo  sibique  amiciisimo.  war 
aber  Notker  der  Stammler  (f  91*2  als  siebziger)  mich  Geralds 
lehrpr  und  fmind  gewesen,  so  wird  Geraldus  noch  im  9  jh.  ge- 
boreü,  also  betiaehllich  älter  gewesen  sein  als  Ekkehard,  der  noch 
nach  926  klosterscbüler  war.  hier,  wo  einmal  eine  neue  ansieht 
vorgetragen  wurde,  haben  wir  also  keine  Ursache,  uns  der  seib- 
atindigkeit  A.8  au  freuen,  dankenswerter  w8r  es  gewesen,  wenn 
A.  uns  im  ▼erstSndnis  des  'unbeholfenen  und  dunkeln'  prologs 
gefördert  hätte.  Geralds  Terse  sind  herzlich  mittelmäfsig,  gewts: 
aber  eine  dunkelheit  wenigstens  kommt  nicht  auf  seine  rechnung. 
in  dem  gebet  für  Erchamhnld  heifst  es  v.  5: 

Ponlißcem  summum  t\i  salvn  )tunc  et  in  aevum 
Claro  Erchamboidum  fuitjentem  nomine  dignum, 
Crescat  ut  iiUerius  sancto  spiramine  plenus, 
Mvdtis  mfiävm  fuo  sii  midieamm  in  aamm. 
dieses  t^/feftm»  hat  recht  törichte  eonjecturen  hervorgerufen,  die 
man  bei  A.  s.  105  nachlesen  mOge :  verstanden  kann  diese  stelle 
eben  nicht  werden,  ohne  dass  man,  durch  v.  6  aufmerksam  ge- 
macht, auf  die  elymologie  des  namens  Erchamhold  zurückgebt: 
Erchambold  ist  claro  nomine  dignus,  weil  er  seiner  hohen  bischofs- 
würde  entsprechend,  vielen  ein  in  fiel  um  medicamen  (zur  seiig- 


Digitizedky  GoQg' 


26 


ALTBOP  WALT0AMI  P0R8|$  I 


keit)  8610  soll :  ercoii  'geouiDUft'  bitte  A.  bei  ForatemaaD  ünAea 
kOnneo.    für  den  ganieo  prolog  mii  seioeo  stereotypen  wen* 

(hingen,  dip  mulalo  nomine  jed«'r  liraiichen  könnt«?,  der  einem 
bischof  ein  buch  übersaittef  wird  mau  uichl  oline  nutzen  rin  ge> 
dicht  Hrabans  Tergleicheo,  an  bischof  Biilurih  vliegcnsburg 
(Poetae  ii  173),  wo  auch,  wie  Ebert  bemerkt  hat  (Allgem.  gesch. 
d.  litt  d.  ina.s  ii  127^j,  auf  die  etymologie  des  oameos  BaUirib 
angespiell  wird,  icb  hebe  eio  paar  cbarakteriatiacbe  weDdungeo 
Hrabaos  aoa: 

V.  7.  praesul  Aonet fa  cfei'.  Ger.  v.  9. 

9.  fe,  $antU  saeerdot,  Ger.  v.  21. 

11.  viribus  ut  cotftu  mgeat,  sapientia  mnUm 

imbuat,  et  totus  sospes,  ubique  degas  Ger.  v.  7. 

17.  accipe,  sancte  paicr,  lahih  qnod  prnpsfcU  fUumnus, 

offert  i^iippliciter  quoii  lihi  menic  uianu.  Ger.  v,  16.  12. 

19.  noiHtu  uamque  luum  perpendas,  sicque  vet enter 

officium  iracies,  quod  dedit  omnitetusns  .  .  . 
41.  s(cque  tvi  iure  eetuerti  mminit  anuttr, 

9i  Baluräi  paUat  ort  moftendia  fuaa.  Ger.  ?.  6. 8. 

45*  haec  (fiwfM  inofs,  quammB  i»  mmmitB  honort, 

misit  congesta  :  accipe  mente  pia, 

nec  spemas  vilem,  cum  gazas  gestet  in  arca.    Ger.  v.  16. 
53.  sum  tibi  devotns,  salt  el  te  yratia  Christi, 

sum  tibi  vienU'  jiitis  :  audit  ah  arce  dens.     Ger.  v.  12. 
55.  0  pater  alme  poli,  cuälodi  semper  amicuntt 

hoc  peto,  naU  dei,  spiritui  at^e  dei, 

qui  tripUx  timplex  eadorum  $uptra  pM^antos, 

mundum  fine  capis,  iumm  et  arce  dabi$.   Ger.  t.  1 — 4. 1&. 
64«  diilcta  amiee,  vale,  Ger.  v.  22. 

icb  meine  Dicbt,  daas  Gerald  Hrabana  gedieht  gekaODi  bat;  aber 
soviel  gebl  aus  deo  übereiDsiimmungeo  doch  her?or,  dass  in  dep 

gedanken  nichts  eigentümliches  ist,  alles  convenliont-lle  Wen- 
dungen sind.  SU  entlehnt  er  denu  auch  uocii  eiuzelue  li  iilivtMse, 
wie  ovinipolens  genilor  (=s  Aldh.  prol.  v.  1),  stmcto  spiramine 
pUnus  (=  Sedul.  II  176). 

r  mag  noch  kurz  des  wortiegislers  gedacht  werden,  wo- 
mit A.  den  ersleu  band  bescbliefsl.  obwol  es  uicbl  absolut  voll- 
alSodig  ist,  sondero  die  fOr  den  apracbgebrancb  des  miUelakers 
80  wichtige  scbeidemOnie  der  apradie,  pronomina,  Partikeln  und 
dergleichen,  ungebobriicb  bei  aeite  schiebt,  und  sich  auch  ganz 
eng  an  A.8  teil  anlehnt,  ohne  auf  die  Varianten  irgend  welche 
nirksidit  7u  nehmen,  wird  es  doch  vorzügliche  dienste  leisten, 
Ireilicii  nur  dem.  der  es  zur  kritik  und  erktärung  zu  verwenden 
versteht,  s.  1 19  infictum  aevum  (s.  oben  s.  25)  und  s.  163  pu- 
dere (s.  101  posl)  ükind  irrlünter  zu  i)erichligeD;  au  der  zweileu 
sidle  ist  post  facta  au  verbinden. 
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Wir  habeD  von  A.b  ausgäbe  Docb  den  iweiten  teil  tn  er» 
warten,  den  coonneniar,  der  nach  dem  forwort  tn  A.s  Ober- 

setzuog  bauptsäciilich  die  deutschen  altertdmer  berOcksiehtigen 
sollte,  jetzt  (Dach  s.  v)  scheiued  die  aUertOmer  zurückzutreten 
gegenühfr  cier  eigentlichen  texlerklärung.  und  das  ist  dringend 
7.U  wdnsclit  n.  wir  waren  auf  dem  besten  wege,  aus  der  erklS- 
ruug  dtiii  Wallhdiius  t m»'  voilesiing  über  deiitscbe  allerlilmer  zu 
niacbeu,  eiu  suppieuieul  zu  Tacilus  uder  dgl.  schon  der  für 
schaler  hestimmte  eomnienlar  der  Ubereetiung  leistete  darin  ein 
erkieckltcbes,  und  er  sollte  nur  ein  aussog  sein.  Strecker  und 
WMeyer  haben  uns  jetzt  gelehrt,  wie  EkkeliHrd  gearbeitet  hat: 
dass  Wallher  sich  durch  nichts  von  einem  virgilischen  krieger 
untf^rscbeidel ,  <1hss  der  verlauT  der  küinpfe  dem  Virgil  nachge- 
bildet ist,  dass  ganze  scenen  von  Ekkebard  frei  erfunden  sind, 
in  seiner  angeblichen  vorläge  nicht  gestanden  haben  k()uiieu. 
damit  ist  der  bisherigen  weise,  den  texi  Ekkeliurds  zum  vuhikel 
fttr  antiquarische  gelehrsainkeit  tu  machen,  jeder  Schimmer  von 
berecbtigung  enttogeo.  nur  vereinselt  wird  heranzuiieheo  sein, 
was  früher  den  hauplbestandteil  des  coromeotars  bilden  sollle. 
dem  dichter  kann  das  nur  su  gute  kommen  :  ihn  muste  die  masse 
von  antiquarischem  nolizenkram  ersticken.  die  aufgäbe  des 
Waltlinrin^crkl.lrers  kann  keine  andre  sein  als  <lie  des  erklärers 
eines  jeden  dicblwerks  sein  soll  :  die  absiebt  des  diclii(  rs  im 
ganzen  und  im  einzelnen  so  deutlich  als  mOglicb  zu  maciien. 
es  ist  dringend  zu  wünschen,  dass  A.s  commenlar  uns  das 
bringen  möge,  was  WMeyer  schon  1873  gefordert  bat  und  dessen 
wir  bedürfen,  eher  der  erkUurer  des  Waltharius  wird,  wenn  er 
das  hohe  ziel,  das  ihm  gesteckt  ist,  erreichen  will,  vorher  das 
massenhaft  aufgespeicherte  material,  worunter  so  viel  erträumtes 
isl,  unbarmherzig  siebten  müssen;  er  darf  nicht  jede  einmal  aus- 
gesprochne  Verkehrtheit  in  :dle  ewigkeit  lebendig  erhalten,  frei- 
lich gehört  schon  dazu,  und  docb  ist  dies  nur  die  erste  Vorbe- 
dingung der  möglicbkeil  des  geliugeus,  urleil  und  ein  sichrer 
blick  fttr  das  wesentliche,  um  das  kern  von  der  spreu  su  schei- 
den ;  beide  hat  A.  im  ersten  bände  seiner  Walthariusausgabe  nicht 
bewährt. 

Ich  schliefse  noch  ein  paar  bemerkungeu  zu  Streckers 
schönem  programm  an,  das  eine  würdige  fortsetzung  seines  auf- 
Satzes  in  der  Zs.  42  bildet. 

V.  790 n.  Wallbei.s  liewafToung  ist  von  anfang  bis  m  ende 
als  virgilisch  erwiesen,  nur  hier  ligt  ein  uichl  aus  Virgil  ent- 
lehnter lug  vor.  denn  Wallher  wird,  so  schliefst  St.  s.  8f,  mit 
einer  schuppigen  schlänge  verglichen,  also  muss  er  ihr  übnlicb 
seben,  dh.  er  tragt  einen  schuppenpsnier.  fftUt  dss  seinem  gegner 
au^  so  kennen  die  Franken  trotz  Gunthers  Worten  v.  482,  die 
dann  auf  Ekkehards  rechnung  zu  sel/en  sind,  den  scbuppenpanzer 
nicht,  und  der  zug  ist  für  das  altdeutsche  epos  gerettet,  die 
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folgeruDg  ist  zwar  bestechend,  aber  Dicht  zwingeod.  etwas 
i^fht  schoD  dadurch  ab,  dass  offenbar  mit  Holder  nach  v.  790 
sliitker  als  nach  ?.  792  zu  interpungieren  ist;  alx^r  auch  im 
übrigen  scheint  mir  St.  die  nalur  des  Vergleichs  uichl  gut  zu 
faesea  und  v,  794  falsch  zu  erklären,  von  der  erwSgung  au>, 
dass  unter  dem  venenum  der  venemlat  sayäim,  iu  diesem  zu- 
saiDiDeDhtage  das  ^scblangengiri',  xa  veraleho  sei,  gelangt  er  su 
folgender  euffaMUog :  ^hoe  die  geringste  wunde  entgehst  du  so 
vielen  geschossen  und  teilst  selbst  in  so  unerhörter  weise  giftige 
bisse  aus*,  dabei  bietet  sagittas  einen  aostuTs,  den  St.  nicht  Ter- 
scbweigt,  aber  iinferschätzl ;  und  dem  'selbst'  seiner  Übersetzung 
entspricht  kein  lat.  ipse,  (ins  man  doch  erwarten  müste.  ist  es 
denn  wUrklich  so  fade,  weun  liadawart  es  *unertiört'  (itn«  tmre) 
neout,  dass  Walther  alle  geschosse  vermeide,  was  doch  schon  vor- 
her den  Ekevrid  auf  den  gedenken  gebrecht  bat,  er  bah  es  mit 
einem  gespensliacbeo  wsidschral  zu  tun?  und  wird  der  ausdruek 
viel  besser,  wenn  Walther  sine  more  giftige  bisse  austeilt?  was 
doch  gerade  die  art  der  giflscblange  ist,  mit  der  er  verglichen 
wird  und  auf  die  der  ganz«*  ansdruck  berechnet  ist.  denn  Hada- 
wart  meint  nicht,  dass  Walllier  nnt  vergifteten  j>r»'ilen  angegriffen 
worden  sei,  er  denkt  auch  nicht  an  den  pfnisi  lnltzi  n  Wermhard, 
souiiei  n  er  will  sagen  :  *du  bist  wie  eine  schlauge,  die  iu  ihrem 
schuppigen  panier  sich  zum  kniuel  zusammenbaut  und  der  dann 
die  auf  sie  abgeschossenen  gifipfeile  nichts  anhaben;  so  geschickt 
▼ermeidest  du  alle  auf  dich  gerichteten  geschosse'.  statt  dessen 
wird  Waltlier  geradezu  ein  mi^mni  vermUm  Ms  (vgl.  Sympbosins 
Aenigm.  34)  et  fraudis  conscins  genannt  und  von  ihm  ausgesagt, 
was  nur  von  der  mit  ilim  ver^Michenen  schlänge  gilt,  dass  er  sich 
zum  kuiiuel  zusannnenltalie  viie  die  natter.  ist  aber  erst  v.  792 
einmal  der  wörtlichen  auwenduug  auf  Wallheru  entzogen,  so  steht 
nichts  im  weg,  auch  v.  794  das  ludere  venenatas  sagittas  nur  auf 
die  dsmit  angegriffene  schlänge  zu  beziehen,  wilrklich  ist  hier 
nur  vom  vermeiden  der  geschosse  die  rede,  vorher  wie  nachher: 
793  IsZb  tot  evitas  tenui  sine  vulneHiktu;  795  mim^Ud  et  iste, 
putas,  astu  vüabitur  ictus?  mit  der  Zusammenstellung  von  ludere 
und  astns  sind  norli  v.  1348 fl^  /n  vergleichen  (1349  isli  vana  fa~ 
tigatum  memel  per  ludicra  falient  und  besonders  \^b2  iu  saltando 
iocam  astu  me  ludere  temptas).  die  eigentümliche  verquickung 
zweier  satzformen  in  dem  vergleich  ist  auch  im  deutschen  mchls 
ungewöhnliches;  man  mag  damit  etwa  zusammenhalten,  was 
Goethe  am  27  marz  1830  Ober  Minna  vBarnhelm  an  Zelter  schrieb: 
SM  seiner  Zeit  stieg  dieses  Stüde,  wie  die  /niel  Dehs,  aus  der 
Gottf^rhed' Geliert -Weissischen  ut»,  Wasserflut,  wn  eine  kreisstnd9 
Göttin  barmherzig  aufzunehmen ,  oder  SrhiÜer  in  »ler  .lunpfrau 
vOrleans  :  soll  ich  gleich  jener  wmatürlichen  Mutter  metn  Kind 
zertheilen  lassen  mit  dem  Schwert  ?  nein,  dass  es  lebe,  will  icii  ihm 
entsagen  :  denn  diese  stelle  gehOri  ebeiifdlls  hierher,  obgleich  die 
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vermischaog  der  nlsformeo  in  ibr  mioder  aulttllig  ist  auch 

Heines  berufne  verse  sind  so  geformt  (Der  Tambourmajor)  ;  1010 
in  der  Kampfbalm  der  Aueroch$  erhüben  wir  un$tre  Börner ,  tnt^ 
ledigtm  mw  dn  fränkiteken  Joch$  tmd  umgen  dU  Lieder  vm 

Kirner. 

V.  1102  0.  Allhofs  frühere  erklarunjf  (Germ.  37,  25)  ist  von 
Sl.  s.  20  gut  zurückgewiesen;  deuuuch  hat  er,  unbelehrt,  in  der 
hauptsacbe  seine  alte  ?erkebrle  •■ffassung  widerholt  (Zs.  f.  d.  pbiL 
32,  185).  lernftfof  ist  uopasseod  :  Walther  greift  die  Wormser 
Dicht  an  (so  übersetzt  A.)t  sondero  er  verteidigt  sich;  und  er 
setzt  ihnen  nicht  zu  (das  konnte  tempttU  auch  heifaeD),  sondern 
verniclitel  sie  alle,  den  gedankengang  hat  Sl.  im  «jrorspri  um] 
ifanzen  du iclinti!^  trofTprid  widergegpben ;  uur  per  campos  wird  im- 
ders  gelas.st  werden  müssen.  Sl.  meint ,  'im  freien  leide  k«inue 
es  nicht  bedeuten;  dieser  gegensatz  zur  sciducbt  sei  hier  unge- 
hörig, das  ist  nicht  richtig,  man  muss  festhalten,  ms  St.  zu 
anderm  iwecke  betont  :  Gontber  bat  noeb  jetzt  nur  den  «neu 
gedanken,  Waltbem  auf  der  stelle,  in  seiner  sehlncbl,  anzugreifen 
(r.  1066).  Hagen  hatte  von  vorn  herein  erkannt,  dass  Walther 
hier  unbesiegbar  sei  (vgl.  v.  1103  tali  castro  necnon  statione  lo- 
catus  mit  v.  572  tali  statione  receptum),  aber  Gunther  hat  ihn  des- 
halb feige  geschollen.  jetzt  hat  der  erfolg  Hagen  recht  gegeben, 
aber  Gunther  sieht  den  grund  des  mislingens  noch  tuimer  nicht 
ein.  wenn  iiageu  also  Günthern  für  seinen  eignen  plan,  Walthern 
aus  der  ocblacbt  heraussulocken,  gewinnen  will,  so  muss  er  ibm 
auerst  klar  macben,  dass  Gnntlier  unmögliches  will  und  gewollt 
bat;  dass  allerdings  ein  ausweg  bleibe,  liest  er,  der  schwerge- 
krankte,  fOrs  erste  nicht  durchblicken  :  das  würde  die  wQrkung 
seiner  rede  nur  abschwächen,  die  den  verblendeten  könig  end- 
lich zur  Vernunft  bringen  soll.  *ich  kenne  Walthern';  nHmlicb 
aus  den  gemeinsamen  kriegszügen  unter  Eizel  (v.  106.  520),  ich 
hab  ihn  kämpteu  sehen  und  weifs,  wie  furchtbar  er  ist',  in  den 
Hunnenkriegen  bat  es  sieb  natürlich  immer  am  feldschlacbten 
gehandelt  t  wo  man  Waltbem  ?on  allen  Seiten  und  in  Jbeliebiger 
anzahl  angreifen  konnte;  aber  auch  da  hat  ihm  keiner  wider- 
stehn  können  (v.  196.  519).  Hagen  kennt  Waltbers  kriegstüch- 
tigkril  aus  eigner  erfahrung  (jcto  v.  1102)  nur  von  offner  feld- 
her  {per  campos);  aus  diesem  seinem  wissen  zieht  er  eine  folge- 
rung  {ut  coüsecülivum,  St.  s.  21)  :  wer  schon  im  offnen  kämpf, 
unter  verbflltnismäfsig  günstigen  Bedingungen,  unnahbar  ist,  dem 
ist  erst  recht  nicht  beizukommen,  wenn  er  sich  im  schütz  einer 
solchen  felsscblnebt  befindet;  da  kann  er  angestraft  der  gegoer 
spotten,  und  wür  ihrer  ein  ganses  beer,  er  brancht  sie  ebenso^ 
wenig  zu  fOrcbten  wie  einen  einzelnen*  dass  die  gegner  mann* 
hafl  streiten  und  Wallher  also  keinen  grund  hat  sie  gering  zu 
schätzen,  ist  ganz  gleichgiltig,  und  St.  hatte  nicht  auf  Wallhers 
geriogschitzige  worte  (v.  561 11)  zu  verweisen  brauchen;  es  kommt 
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darauf  an,  ob  er  gruod  bat,  sii^  zu  fürchleo,  und  darüber  bat 
der  erfolg  eDUchieden.  ich  scbliefse,  anders  als  St.,  den  ersten 
teil  der  rede  mit  v.  1106.  wir  mögen  uns  denkert ,  dass  Hagen 
hier  einhält  und  erst,  als  der  soust  so  rnhnir<Mli:jr  kOnig  kein 
Wort  der  erwiderung  findet,  fortlcihrt  :  sed  ^ta  cum^itcio»  hinter 
diesem  sed  steckt,  glaub  ich,  als  gegeosali  der  eioe  gedaoke,  der 
in  den  ff.  1098 — 1106  immer  mit  snUiogt  :  was  du  feigheit 
naiiDtest,  war  richtige  erkenntnis  der  Sachlage,  uod  dein  schimpf 
verriet  nur  deine  eigne  thorheit;  es  wäre  nur  zu  verständlich, 
wenn  ich  «lieh  jetzt  ohne  miilci«!  «lie  folgen  Iragen  lierse.  Uber, 
weil  ich  sehe,  das»  dein  schmerz  wenigsleus  aus  f In  ^^clilhl  t  ul- 
jipnn^L,  so  will  ich  meinen  groll  {proprius  dolor)  laiiren  lassen, 
um  deine  ehre  zu  retten,  und  dir  einen  ausweg  zeigen,  vielleicht 
mit  dem  QbermichtigeD  fertig  su  werden,  wenn  es  auch  immer 
noch  eioen  schweren  kämpf  kosten  wird  und  der  ausgang  zweifel- 
haft bleibt  nur  deiner  ehre  bring  ich  das  opfer;  um  des  neifeu 
willen  würd  ich  nicht  mit  dein  freunde  kämpfen,  nmn  v.  1112 
schliefst  an  honori  reyis  v.  1109  an;  aber  in  Habens  rede  ist, 
abgesehen  von  diesen  /wi  i  versen,  die  freundschalt  mit  VVallher 
und  der  lod  Palafrids  ans  dem  spiel  gehlieben  :  und  das  if^t  das 
natürliche,  da  Hagen  ja  zeigen  will,  er  habe  von  anlaug  an  recht 
gehabt,  aber  Wallher  gegenüber,  der  die  paeia  ßdu  anruft 
(f.  1259;  vgl.  V.  1113  pramtem  fidti  tierMum),  spielt  Hagen 
V.  1272  die  tOtung  des  neffen  durch  den  alten  freund  aus.  ich 
denke,  als  Ekkehard  an  jene  spitre  steile  kam  und  die  beiden 
freunde  in. rede  und  gegenrede  einander  gegem'lberstellte,  em- 
pfand er  das  bedOrfnis,  den  dort  von  Hägen  gellend  gemachteu 
grund  hier  wtuigsiens  uebenhei  anzubringen,  und  schob  v.  1112. 
1113  nachtraglich  ein.  schneidet  man  sie  weg,  so  wird  zunächst 
nichts  vermisst,  und  die  gedankenfolge  wird  straffer,  denn  v.  1114 
nimmt  den  gedanken  ron  IUI  wider  auf;  ob  Ekkehard  ihu 
splter  Eugesettt  hat,  um  den  anscbluss  fOr  1112  tu  gewinnen, 
oder  ob  der  enge  susammenhang  von  1111.  1114  durch  das  ein- 
schiebsei lerrissen  wurde,  wird  sich  nicht  entscheiden  lassen. 
Berlin.    P.  v.  WumnriLD. 

iier  Gral,   von  Paol  Hagen.   [<»  ^uelltu  uud  fort>chuiigeu  asw.  85  heft.] 
Stnrsbarg,  KJTröbaer,  1900.  124  at.      —  t  n. 

Diese  gelehrte  und  scharfsianige  unterrachuog  wird  wol  Urota 
den  vielen  auregungeo,  die  sie  bietet,  mehr  ablehnung  als  aner- 
kennuog  erfahren,  selbst  bei  denen,  die  wie  ref.  die  meinung 
Hagens,  dass  Wolframs  Partival  eine  andere  4|ueUe  als  Chrestien 

gebäht  haben  müsse,  in  jeder  weise  teilen. 

Am  Schlüsse  von  Wollrams  werk  linden  wn  zwei  sagen,  die 
vom  Schwanrilter  und  die  vom  prie^ler  Juhauues,  durch  einreitiung 
ihres  beiden  in  das  ge^chlecht  des  Gralkünigs  mit  der  Gralsage 
verbunden,  dass  die  aoschliefsung  der  ersten  dieser  sagen,  die 
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bei  Woirram  wie  bei  Gerbert  vorbaodeD  ist,  nicht  von  jedem  der^ 
seihen  willkürlich  Torgenommen  wurde,  soodero  auf  gemeiosamer 
sa<:rTi;::ruudlag<'  brruht,  ist  jelzl  wol  aufser  allen  zweifei  gesetzt 
«iurcli  die  tatsdche,  dass  sie  sich  ebenso  in  der  prosaeinleitting 
eines  drilleu  vor  kurzem  verüßentlichteD,  frei  componierten  fran- 
zösischen romans  einstellt«  des  Sone  de  Nausay,  der  etwa  dem  ende 
dee  13  jbs.  lutuweiseD  sein  durfte,  dass  aueb  die  sweile  sage  niebt 
willkllrlich  von  Wolfirara  angeknöpft  ist,  dass  Feirefls  in  folge 
aUer  Sagentradition  die  stelle  des  Quasideus  als  vater  des  priesler^ 
kOnigs  von  Äthiopien  einnimmt,  hab  ich  im  anschluss  an  Wesse- 
lofskys  einschlägige  unlersurhiingen  Zs.  44,  337  f  ntiszuftthren 
gesucht.  H.  will  auf  anderetii  wege  zu  verwaiiten  re«(uitaten 
kommen,  aher  der  weg,  den  er  einschlagt,  führt  kaum  zum  ziel,  da 
die  ähulichkeileii,  die  er  zwischen  der  Gralsage  Kiots  uuii  der  sage 
TOD  Johannes  entdeeken  will,  teilweise  alba  aufserlieh  sind,  teil- 
weise eine  andere  erklarung  verlangen. 

1)  Der  Gral  schwebt  frei  in  der  iuft,  wie  der  sarg  des 
presbylers.  die  Ähnlichkeit  ist  nur  sch«'inhar;  denn  der  Gral 
schwebt,  dh.  er  bewegt  sich  frei  in  der  lud,  der  sarg  aber  schwebt, 
dh.  er  hefitidei  sich  daseihsf  iu  ruhela^e ;  der  Gral  schwebt  auf 
Qberualüriicbe  weise,  wo!  von  unsichlbareii  liänden,  etwa  engeln, 
wie  bei  Wolfram,  getragen,  der  sarg  schwebt  auf  ganz  natürliche 
weise,  dnrch  magnete  nach  physikalischen  gesetzen  im  stabilen 
gleicbgewicht  gehalten;  die  erziblong,  vom  schweben  des  Grals 
hat  also  ihre  parallele  in  einer  menge  von  märchen  und  legenden, 
in  denen  zanberdinge  oder  gewohnliche  dinge  in  verzauberten 
Schlössern,  weil  von  unsichtbaren  banden  gelragen,  sich  frei  durch 
die  Infi  zu  bewogm  schcinpii ;  (!pr  schwehrnde  sarg  des  pri^ster- 
küüigs  aber  isi  wol  eine  ms  gute  ;,'cwendele  contralariur  des 
sarges  Mahomets,  der  in  Mekka  iu  dieser  weise  aufgeiiangl  ist, 
um  die  bimmelfahrt  zu  imitieren  (HvSacbsenheim  HOrin  2848  ff; 
Spiegel  Altswen  167, 511),  was  seine  entferntere  parallele  bat  in 
dem  schwebenden  sonnenbild  im  alexandrinischen  Serapeioo 
(Burckbardt  Die  zeit  Constantins  des  Grofsen  196),  worauf  sich 
wol  Isidor  Origines  xvi  4  tmde  factum  est,  ut  in  templo  quodam 
simulachruffi  ex  ferro  penderi*  in  aere  vide.retur  bezieht,  wie  in 
dem  scbwrlicnden  lisch  der  isländischen  Kouradssaga. 

2)  Im  Grand  SGral  erweitert  sich  der  schrein,  iu  dem 
der  Gral  aufbewahrt  wird,  zur  kirche^  io  der  späten  interpolalion 
0  des  briefes  erweitert  sich  eine  giflseme  Capelle  nach  bedOrfnis 
von  einem  räum  ftlr  drei  aufwirls.  der  schrein  des  Grals  ist  wol 
in  geslalt  des  htrtis  oder  adieidum  oder  tabernakel  zu  denken, 
wenn  er  sich  zur  kirche  erweitert,  setzt  er  seine  eigne  Symbolik 
in  würkiichkeit  um ,  vol.  Kraii'^  Gpsch.  d.  rlirisll.  kunsl  ii  466 
anm.  "2  Corpus  vero  I)()m^fn  iiii'o  fieffrinr  nt  tjirrtbus,  qtiia  mo- 
numentum  Dommt  tu  simtitludineth  tun  ts  foret  sassum  in  petra; 
dass  das  wuuder  des  pre-bbylerbnefes  auf  ganz  andrer  syutbolik 
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beruht,  zeigt  die  tutdeulUDg  im  rolgenden  lest  selbst;  das  wiin* 

der  des  Gralschreines  erinnert  an  das  sich  zum  palast  vergröfsernde 
kSstrhen  in  GoeUiPs  XiMirr  Melusiue,  das  der  ^»l'^sernen  Ca- 
pelle au  den  oacb  dem  bedürfoia  des  trägere  wachseoden  rock 
Christi  usw. 

3)  Haltlose  combioatioD  des  Dameos  Corbenie  mit  BritMc. 

4)  Tugeodprobe  hier  nod  dort,  aber  in  gniodfersehiedener 
weise. 

5)  Balsam  als  beleuchtongsmittel  wie  auch  anderwlrts. 

6)  Die  spiegelsüule  hei  Wolfram  und  diM  säule  mit  dem 
spipt:ej  in»  [»n^sbyterbrieC.  über  die  weil  verbreitete  voreteiluDg 
vgl.  Hertz  Parzival  535,  Coriiparetli  Virgil  im  ma.  256fT,  Hart- 
land  The  legend  of  Perseus  u  13  IT,  UvdTürleia  cxxv  9iT.  der 
springende  punct  in  der  darstellung  Woirrams  aber  (590,  10), 
der  allen  andern  fassuogen,  auch  der  im  presbyterbriefe  fehlt, 
ist  der,  das»  in  der  slole  die  ganze  erde  sn  sehen  ist,  nsw«  sich 
darin  zu  drehen  scheint,  das  weist  auf  einen,  wol  auf  antike 
gelehrsarokeit  zurückgehnden,  astronomischen  mylhus,  entweder 
der  art,  dass  sich  eigentlich  die  sSiiIp,  nur  unnierklich,  dreht, 
oder  dass  es  wirklich  die  erde  ist,  deren  ditbunti:  um  ihre  axe 
man  ja  im  allerlum  (st.  Peschel  Gesch.  d.  erdkuude*  3S 1)  mehr- 
fach auuahm.  Lukiao  iu  seiuer  Vera  historia  (1,  26)  erzahlt  von 
einem  im  mond  befindlichen  spiegel,  in  welchem  man  alles  sieht, 
wss  anf  der  erde  forgehu  mein  freund  Prichter  verweist  mich 
tum  Verständnis  der  stelle  auf  einen  zweiten  lukianischen  dialog, 
den  Ikaromenippus  (20)  und  auf  den  plutarchiachen  vom  mond- 
gesichi  (De  facie  in  orbe  lunae  3,  ^.  *23,  6  ff),  im  erst^-n  beklagt 
sich  der  mond,  dass  ihn  gewisse  gelehrte  für  emen  spiegel  er- 
klären, der  über  dem  nieere  hangi,  im  zweiten  bespricht  l'lutarch 
die  gleiche  meiuuug,  die  zur  erkiaiuug  der  im  ujuude  wahr- 
genommenen Unebenheiten  verwendet  wurde*. 

7)  Berflhrungen  eines  späten  reiseberichts  mit  den  Gral- 
romanen,  die  schon  Zarncke  bemerkt  und  richtig  als  beein- 
flüssungen  durch  dieselben  nuTgefassi  hatte. 

^)  Die  geschichle  von  Adams  töchlern  bei  Wolfram  und  im 
Reintried  von  Braunschweig,  dass  fOr  lp{7f»>rr  Fassung  eine  er- 
weiterte redaction  des  presbylerbrietes  vorgelegeu  habe,  ist  durch- 
aus nicht  bewiesen,  gekauui  hat  ihn  der  Verfasser  des  Reiulried 
wol,  darum  nennt  er  den  namen  des  priesters  Johannes  auch  an 
einer  stelle,  die  eine  auch  dort  enftblle  geschichle  enthalt;  aber 
mehr  beweist  das  nicht,  vielmehr  seigt  der  ganse  susammenhang, 

«  vgl.  auch  Stobartis  pc\.  1.  26,  le  p.  219,  20,  W.  1.  26.  4  p.  222,  9ff: 
Philo  de  Providentia  2,  7Ü;  Cleooicdes  met.  2,  4  p.  Iii2,  1^  (vgl.  p.  184,24) 
ed.  Ziegler;  Maerobtas  in  •omniain  Scipionis  1,  19  p.  93  (vgl.  94)  ed.  Bipoot. 
diese  stellen,  die  ich  gleicbfalb  Prächter  verdanke,  beziehen  sich  teilweise 
auf  das  widrr^pieg^elti  des  «ionrirnlirhts ,  welche  aaticbt  aach  im  mittdalter 
(vgl.  zb,  Uononut»  iinago  iiiuudi)  verbreitet  war. 
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dass  wir  einen  erweiterten  Alexanderromao  als  qnfOle  anzusetzen 
habeu.  alles  andre,  was  H.  an  bertthrungen  aufzühll,  erweist  sich 
als  iinstichhallig.  die  einäugige  Völkerschaft  des  Reinfrie<l  soll 
den  homines  moiiocaU  der  späten  fassung  l)  des  briefes  ihre 
eiisteoi  ?erdaoken  —  aber  das  volk  des  Reinfried  »t  nicht  nur 
einäugig,  sondern  auch  einbeinig  und  weist  dadurch  auf  falsche 
glossierung  des  antiken  monecffbs  durch  monoeultu  wie  im  wa- 
lisischen Mabioogi  fon  Owen;  vgl.  Preymond  Beitr.  z.  kenntnis 
d.  afr.  Artiisromane  in  prosa  54,  woselbst  aiirh  flber  die  Panotir 
und  Sctapodes;  das  kopflose  volk  hat  im  presbyterbrief  äugen  und 
mund  auf  der  biusl,  im  Reinfried  aber  die  äugen  au  den  acbseln, 
und  dass  liaa  keine  belanglose  abweichung  i»L,  iehrl  der  vergleich 
mit  Plinius  HisL  nat.  ?d  2  ^uotdam  Hm  urviee  oculos  in  hu- 
maii  MbmUi,  Tgl.  Zingerle  Eine  geograpbie  aus  dem  13  jh.  anm. 
SU  352 ,  wobei  die  berQbrung  im  reime  dns  hugsn :  ai^m  wol 
nur  lufiiUig  ist. 

9)  Oewinnen  des  goldes  von  den  greifen  im  Kaukasus  bei 
VVf)Ilr;iiii  und  im  Reinfried,  ^ewinnfm  von  edplstfineti  von  df*n- 
selbejj  im  beriebt  des  Clysaeus.  wieso  die  gt  uimiung  der  edel- 
sleine  das  ursprünglichere  sein  soll,  seh  ich  nicht  ein,  da  das 
altertum  die  greifen  speciell  als  goldhütend  kennt. 

)0)  Der  GralkOnig  bei  Wolfram  isst  wie  der  priester  Jo- 
hannes an  einem  tisch  mit  einer  edelsteinptatle :  das  kann  einen 
in  diesen  schildern ogeo ,  die  von  gold  und  edelsteinen  stroUen, 
nicht  weiter  wundern,  im  übrigen  haben  die  platten  nichts  mit 
einander  g^^m^in  :  beide  sind  sie  freilirli  leicht  von  gewicht, 
aber  die  Woilrams  nach  physikalischen  gest  t/tu),  weil  sie  ganz 
dünne  geschnitten  isi,  sodass  die  sonne  hindurchscheint,  die  des 
Jobannes  aber  vermüge  eines  wunders,  da  sie  so  dick  ist,  dass 
ihre  glatte  oberOadie  reflectiert  und  dadurch  als  Spiegel  gehraacht 
«rerdeo  kann. 

11)  Dass  Wolframs  Gral  splse  warm  sptn  kalt  gibt,  hat  na- 
türlich gar  nichts  su  tun  mit  den  kochtOpfen  aus  dem  heifsen 
stein  zimur,  in  denen  die  speisen  ohne  Teuer  gekocht  werden. 

12)  Dass  der  Gral  das  taulwasser  liefert,  geht  aus  seiner  all- 
gemeinten  eigenschafl  hervor,  jede  flOssigkeit  zu  ?eben ,  die  man 
von  ihm  verlangt;  vgl.  817,  4  fr  Der  loufimpf  wart  geneiget  mit 
239, 2  Swä  fidcft  dm  napf  iesliehir  6df.  die  Ähnlichkeit  mit  dem 
wunderbaren  tanfhecken  des  presbyterbriefs  ist  nur  aufserlich. 

13)  FOr  *die  heilkraft  der  duftenden  krduter,  welche  die  aus 
dem  paradies  enispriogendeu  flösse  mit  sich  bringen',  hatte  ich 
auf  eine  parallele  im  prpsbylerbriefe  hingewiesen,  als  mehr  denn 
eine  pnrnllele  hall  ich  r"^  rihrr  nirh!  nngesehen  und  vermag  auch 
jetzt  k(  iiien  unmittelbaren  Zusammenhang  anzunehmen. 

KUpp  hatte  den  namen  Flegelanis  als  Fekk  thäni  =^  'sphsra 
altera\  als  den  nicht  bezeugten,  aber  möglichen  titel  eioes  ara- 
hiscben  astronomischen  Werkes  gedeutet,   er  hatte  daa  in  einer 

A.  r.  D.  A.  XXVII.  3 
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anmerkuug  getan,  und  in  dieser  lorm,  als  bescbeideoe  erwäguug 
einer  mOglicbkeil,  hat  eine  solche  hypolbese  wol  ihre  berecb- 
tigung.  aber  auf  den  vielleicbl  oiöglicbeD  ütel  eioea  nicht  exi- 
sUertsdeD  buebet  eine  grofse  tbeorie  tu  bauen ,  geht  nicbt  »n. 
fl.  glaubt  nicbt  nur  Wolfram  aeiuen  fraozOslscben  gewibisniaDD, 
was  auch  ich  tu  (aber  nicht  so  sehr,  weil  W.  es  sagt,  soDderu 
weil  mir  zwingende  gründe  vorzuliegen  scheinen,  auch  wenn  er 
es  nicht  snf^tp,  fine  andrp  quelle  als  Crestieu  oder  oeheo  diesem 
aozuuehnien) ,  souderu  er  ^l;iu[)l  auch  diesem  Franzosen  seineu 
orientalischen  gewahrsoianut  obwol  dessen  angaben  von  dem  ver- 
worfen buoch  in  Toledo  ganz  in  der  bekannten  scbwindelbaflen 
mattier  frausösiacber  sebrillsteller  dea  mittelaliera  gehalten  aittd. 
«r  oimmt  deshalb  die  KOppsche  deutuug  ab  aichcr  ao  und  aocbl 
in  Wolframs  gedieht  kenotnisse  von  orientalischen  Terbillniaaen 
nachzuweisenf  wie  sie  nur  ein  Orientale  haben  konnte.  1)  Aeraion 
ist  W.  /II folge,  ahpfs^'hpn  von  Babylon,  die  umrangreicliste  Stadl 
näch  heutcji  icorte  strile,  das  heifst,  meiner  aieiuung  nach,  *zu- 
fok'e  dtr  bedeulung  der  heKiriiscben  worte*,  und  es  ligl  nahe, 
du  uxQaTog  zu  denken,  das  'uugeuiischl\  dann  aber  ^slai  k,  heftig, 
unemiesalich'  bedeutet :  freilicb  nur  in  ethiacben  bexiebungen,  waa 
aber  ein  gloasem  infkihu,  tmnmtm  nicht  hindert  identi- 
fication  mit  dem  baktrischen  Artakoane,  das  doch  auch  lautlich 
gar  nicbt  so  nahe  ligl«  muss,  wie  ich  glaube,  aufgegeben  werden* 
der  einer  in  wflrklifhkpii  vielleicht  recht  kleinen  sladt  zugeschrie- 
bHTip  ungeheure  umfang  kann  sich  leicht  aus  einer  solchen  ety- 
iDolof^isi  hen  randglosse  erklären.  2)  die  oameo  des  khatifen, 
Ahkarin  und  bäruch.  die  deulung  des  ersten  namens  aus  a  Harim 
ist  nicht  a  limine  abzulehnen,  da  nach  ll.s  nach  weis  Hwrim  der 
name  dea  kbalifenpalaatea  in  Bagdad  ist;  daaa  der  name  erat  im 
Willehalm  45  vorkommt ^  Teraobiflgt  nichts,  er  kann  hier  doch 
ohnehin  schwer  aus  dem  namen  des  in  der  bataille  gani  unbe- 
deutenden, Einmal  vorkommenden  Acarin  entstanden  sein;  dann 
freilich  73fT  wird  (for  in  fler  (jitflle  gelutHlene  lieidfiikrtui«:  Acnrin 
der  ähulichkeit  des  namens  wegeu  mit  ihm  genealogisch  verkuüpA. 
nur  lautliche  bedenken  habe  ich  wegen  des  trsatzes  des  h  (nicht 
ch)  durch  k.  gestützt  wird  aber  die  erklärung  durch  die  fast 
sichre  Interpretation  dea  aeidenstoOes  dmmrÜ  ala  a  MaräHn  (a.  65). 
aicher  ist  allerdings  auch  daa  wort  Mmdb  ein  semitisches  wort — aber 
müssen  wir  für  jeden  aulor,  der  etwas  mehr  kenntnisse  vom  orient 
zeigt  als  andre,  oder  besser  gesagt,  der  kenntnisse  zeigt,  die  un- 
serm  lückenhaften  wissen  noch  nirgends  auiaer  ihm  begegnet  aind, 
eine  orientalische  quelle  annehmen? 

Flegetdnis  soll  nach  11.  der  tilel  eines  buches  sein,  den  Kiol 
(oder  ersl  Wol fraui  ?)  als  den  nanieo  des  Verfassers  desselben  mis- 
veratanden  hatte,    in  diesem  buche  soll  ein  zweites  arabisches 

'  für  die  frage  aach  abfassungszeil  det>  Titurel  isl  also  der  name  nicht 
SU  rerwendco. 
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buch  citiert  geweMB  seio  (•«  63),  desseo  ferftBMr  ein  arabischer 
gelebncr  gebom  von  SalmSm  war.  also  die  angäbe,  woDach  (der 

Verfasser  des)  Flegetdnü  von  Salomo  abslamml,  ist  ein  zweiter 
irrtum.  unter  den  vorfrihr«*!!  des,  von  VVuIfram  an  anderem  orte 
als  Thebit  cilierlen,  bt^rtihditen  astroDomen  befindet  sich  nun  an 
neuoter  stelle  einer,  der  (uach  zweifelhafter  überliefcruni;  1)  deu 
(häufigen  I)  namen  Salomo  führt,  also  gehn  auf  diesen  die  nach- 
richteo  Ober  den  Gral  snrllck.  das»  wir  es  mit  dem  berflbmten 
•nbiaelieii  astrologen  an  tun  haben,  nicht  etwa  blora  mit  einer 
laienhaften  Yoriiebe  fOr  astrologie  bei  dem  gelehrten  dilettanteu 
Kiot,  beweist  auch  das  (falsche!)  Verzeichnis  der  planetennamen. 
allerdings  möchl  ich  Riol  dafür  verantwortlich  m;irh»'n ,  der 
wol  irgend  ein  verlornes  compeudium  iicnutzt  hat,  m  dem  sicli 
ueben  manchem  andern  auch  die  volker  uauien  aus  Soiin  fauden, 
die,  wie  ich  Zs.  44,340f  gezeigt  zu  haben  glaube,  kaum  von 
Wolfram  entlehnt  und  entstellt  sein  können,  doch  ist  meine  da- 
selbst gegebene  erklSnang  aus  afr.  lautgesetseo  kaum  stichbaltif , 
eine  bessre  gibt  mir  Heintel  an  die  band  :  *Kiot  sah  in  Nomade- 
gentes  usw.  ein  part.  prSs.  und  ersetzte  es  durch  das  gewöhnliche 
auf  ient  (nicht  j'ent).  diese  form  vf»r?;if)  Wolfram  mit  dem  deut- 
schen plural-e.  teilweise  aber  bat  Kioi  die  namen  anders»  behan- 
delt und  das  Iranz.  suffix  -m  liinzu^efügi,  vgl.  hs  Limovsm,  le$ 
Poitwin*.  endlich  soll,  dass  im  träum  der  Ilerzeioide  voü  stern- 
schnuppen  die  rede  ist,  Rlr  die  aulTassung  des  gewahrsmanns  als 
astrologen  und  des  Grals  als  meleorsteines  seugen  K 

In  diesem  astronomischen  werke  des  Tbebit  sei  unter  andern 
astronomischen  pblinomenen  auch  der  gräl  besprochen  worden; 
denn  dieser  sei  ein  meteorstein.    statt  lapsit  exilUs  (snittf)  habe 

man  fllr  Wolfram  lapis  heiillis,  für  Kiol  lapis  hetillus  anzusetzen, 
ich  nieinfTPcils  glaulie,  dass  wir  nnr  mit  d«T  Icsung  laj)n  ex  celis 
die  fabel  des  Wariburgkrieges  erklären  küunen.  (lesi^»  /i  ihciiier 
li.ii  jedesfalls  so  gelesen,  der  archelypus  der  Parzivalüberlit^leruug 
hat  diese  worte  entstellt ,  vielleicht  weil  in  seiner  vorläge  das  e 
ausgelassen  und  falsch  nachgetragen  war,  er  also  hptkiaidis  las. 
freilich  ist  Uifri  selbst  wider  ein  Schreibfehler  fllr  Ispft,  den  aber 

*  mit  der  Apokalypse  hat  der  träum  übrigens  kaum  etwas  zu  ton,  da 
dort  der  drache  nirht  Her  ■'ohn  des  weibes  ist.  viel  eher  mit  der  gfhmt 
Alexaoders,  die  unter  doniier  uod  blitz  erfolgt  uod  der  zwei  visioocn 
Philipps  Torltergebn ,  In  deren  ertter  ein  draebe  seiner  gattin  den  Impf  in 
den  schofs  legt  und  sie  küsst.  w:!}^?!!!!  in  dpr  zweiten  ein  drach«-  als  das 
ZD  gebärende  kiod  ersctieint.  über  vermeoguog  voo  visiooeo  und  träumen. 
Aber  die  zurflckdrängung  des  vaters  doreh  die  mutier  l>ei  triameo  fiber  das 
Schicksal  der  kinder,  wie  endlieh  Aber  die  sweiteilung  der  träume  s.  Mentz 
Träume  in  deti  afr  Karls-  und  Artusepen.  Ober  die  häufi-'keit  des  traumes 
einer  scliwaugera  trau,  dass  sie  eiuen  drachen  gebäre,  über  die  bedeulnng 
des  verlostes  der  rechten  band,  die  H.  wol  riebti^  aar  den  bevorstehenden 
tod  Gnhmnrets  bezieht,  über  unheilverköndendco sternschnappeDfaU  •»Alte- 
midor  Ooeirocritica  i  42.  n  36.  iv  67. 


36 


MAOIX  DBR  GB4L 


Wolfram  wol  schon  vorfand,   weiter  als  lapü  ex  eeUi  führt  keiue 

philologisch  haltbare  conjccUir.  auch  kann  tapis  ex  celü  sehr 
wol  'das  sUMnf?«'r;lf>  aus  dem  liitnmel'  bedeuten,  <la  lapis  auch  iui 
clasiäischcn  iileut  iiiciil  nur  den  iiQjBfeformlen,  sondern  auch  den 
geformteu  stein  (ntufe,  slalue^  tischlafel)  bezeichnet,  damit  ist  der 
ur8prün^iichen  bedeulung  des  grdls  durchaus  oichl  präjadiciert. 
diese  hangt  voo  der  beurteiluag  der  abhäiigigkeit  der  andero  fran- 
sasischeo  fassuDgeD  iacl.  Kiot  veo  Crestieo  ab.  wenn  die  deu» 
tHDg  als  abeudmahlschassel  aufzugeben  ist,  dann  ligt  die  deutung 
von  lapis  ex  celis  als  meteoislein  nahe,  nnd  schon  Martin  h.it 
auf  den  stein  der  Kaaba  hingewiesen,  all^rdfri^«  mir  lili  kioi 
und  für  keine  andre  lassung.  dass  nieleorsieiuen  alle  moj^'Uclieh 
wunücrbareo  eigenschafieu  zugeschriebeo  werden  (aber  nur  ge- 
rade nicht  die,  den  phOnix  zu  verbrennen),  dass  sie  götllich  ver- 
ehrt werdeo,  ist  bekannt;  vgl.  Crooke  The  legeuds  of  Krishna, 
Folklore  ii  33ff;  Marti  Gesch.  d.  israel.  religion  22.  68.  die 
aus  verschiedensten  zelten  und  quellen  casamoiengerameQ  notizen 
H.s  über  die  baetuh'  fordern  wenig,  wer  wüste  im  ma.  was  da- 
von, th^'^  das  biblisclie  betel  ein  meteorstein  sei?  das  wort  «pi- 
tafiam  k  innit  auch  nicht,  wie  H.  (s.  94)  nach  den  wbb.  vermutet, 
nur  bei  VVuliraui  vor,  sondern  bereits  Veldeke  hat  es  Eneide  8333, 
ferner  Ulrich  vi^schenbach  Alexander  4924. 4936. 17034,  JvFraukeo- 
stein  Kreaiiger  9069. 

Bern,  28  mai  1900.    S.  Smcu. 

Ue  Jtkobsbrüder  von  Kunz  Kistener.    In'raiisjfi'nebcn  von  Kari  Fiiing. 
(Gerinanisti<;chp  »hhandlnni^en,  xvi  hefu]   Breslau,  M.  uad  H.Vlarcu8, 

l&y9.   VIII  und  i:iO        KT.  s".  —  5  m. 

In  ihrer  treuherzigen  naivetiit  steht  diese  einfache  erzflhlung 
aus  der  spätmittelalterlicheo  zeit  au  luuenu  wert  weil  über  uiaucheni 
prunkfollen  kanststUck  der  vorhergehnden  besseren  periode. 
rreilich,  sur  richtigen  gellang  konnte  sie  bis  jelxl  noch  nicht  ge- 
langen, schon  aus  dem  einfachen  gründe  nicht,  weil  erzeugnisse 
aus  der  seit  des  verfalle  von  vorn  herein  gern  als  minderwertig 
bei  seile  geschoben  werden,  wie  viel  fesselnde  probleme  aber 
auch  hier  verdeckt  liegen,  das  kann  eben  diese  vortrefTliche  rirheii 
eines  der  bellen  ivenner  jener  spätem  lilteratur  zeigen,  es  knüpfen 
sieb  interessante  fragen  an  das  gedieht  —  nicht  melir  die  unhalt- 
bare Hypothese  Goedekes  vom  Waller  des  Heinrich  vLinouwe, 
sondern  solche  nach  den  grofsen  bewegungen  der  gansen  seil, 
als  da  sind  die  Verschiebung  der  stände  mit  dem  Untergang  der 
ritterlich-höfischen  bildung  und  dem  aufstreben  des  selbsUlndigen 
hilrgertums;  und  die  mächtige  erregung  der  phaiitasie,  die  in  der 
inystik  ihren  vergeistigten  ausdruck  fand,  aul  diesen  hohen  stand- 
puncl  cullurgeschichtticher  betrachtung  hal  Euling  die  einfache 
legende  gestellt,  wie  viel  Isl  hier  noch  übri^  von  den  liolischen 
idealen?   wie  verhält  sich  der  dichter  zu  dem  gedankeukreise 
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seiner  zeil  und  seiner  Umgebung?  vor  allem  und  zuuachsl,  wer 
war  er  uod  waou  lebte  er? 

MaD  hat  bia  jetit  fon  Eiaiener  oiebla  gewuat  oder  rielmebr, 
waa  man  wähnte  zu  wissen»  war  falach.  nicht  nach  Baiern  gebOrt 

er  und  nicht  ins  15  jb.,  sondern  ins  Elsas»  —  das  zeigt  die 
Sprache — ,  und  er  diclitt'le  in  der  nntfe  des  14  jhs.  selbst  einen 
manu  namens  Kunz  Kislener  ha!  Ktilm;^'  aiifijt'fundpu ,  einen 
'winrnfer'  iu  Strafshurg,  Her  mO^'ii(  hn  wt  ise  unser  dichter  ge- 
wesen ist.  uud  uuü  ist  aucii  der  lilierai  ische  Zusammenhang 
gegeben,  trefflich  entwickelt  £.  die  Stellung  Kisteners:  Kourad 
vWflnburg,  Egenolf,  der  Rappollateiner  PariiAil,  Kiatener,  Haoa 
vBüheK  so  geht  die  reibe,  abhängig  iat  er  yon  Konrad,  er  kannte 
aucti  die  novelle  vom  Slanfenberger  und  den  Parzifal,  und  die 
unrät  i>;k  it  deaBobelera,  aeinea  nachabmera,  leigt  sich  in  greller 
beleuchtuiiK. 

Von  Konrads  werken  hat  deu  diclittr  der  Jakobsbrüder 
besonders  der  Engelhard  beeinOusst.  er  betiandeli  ja  denselben 
Stoff,  er  bildet  die  höfisch-ritterliche  Version  desseibeu ,  währeud 
Kiateaers  eriählung  die  abertragung  auf  daa  rehgiOae  gebiet«  ins 
legendenbafle  daratellt*  auch  an  den  Partonopier  finden  aich 
anklänge,  wie  stark  war  nun  der  einfluss  Konrads  auf  unsern 
dichter?  verschiedentlich  sind  Situationen  des  Engelbard  nachge- 
bildet, auch  einzelne  verse  sind  zum  if^il  wOriüel!  7\\m  teil  in 
anklüugeu  aus  diesem  und  dem  Partonopier  herüber  genommen, 
dies  beweist  eine  ziemliche  verlr  nulieit  mit  diesen  vierken  Konrads, 
dagegen  6cbeint  mir  E.  tu  der  allgemeineo  Stilisierung',  in  der 
^feineren  aotennaluDg'  (s.22)  die  abhaogigkeit  Kiatenera  ton  Eonrad 
etwaa  lu  hoch  anzuschlagen,  mehrere  atilflguren  bat  er  mit 
Konrad  gemein,  so  liebt  er  aynonyma  und  parallelglieder.  aber 
einmal  beschranken  sich  dieae  atilisliachen  kunsimittel  nicht  auf 
Konrads  stü,  sondern  sind  allgemeingiil  der  lilterniiir  des  1 4  jhs.,  die 
gepaarten  niisrlrücke  sind  jener  7a-\{  ganz  geläufig,  sie  gehören  zu 
dem  rhelo^l^cllen  inventar  aucii  der  prosa:  der  predigt,  des 
mystischen  traclats,  des  briefes,  der  Urkunde,  und  dann  sind  die 
begriffe,  welche  in  diesen  foroieln  gepaart  werden,  bei  beiden 
dichtem  sehr  verschieden,  der  worlscbalz  Kiatenera  gebort  einem 
andern  vorstellungskreise  an:  die  hOfiachen  zweigliedrigen  Wen- 
dungen, die  zb.  Egenotr  aus  Konrad  entlehnt  (Jäckel,  Egenolf 
vStaufenberg  s.  10 fl),  fehlen  fast  ganz,  darur  sind  alltägliche  be- 
griffe eingeführt,  wie  sie  die  uni<;angsspracbe  stündlich  iti  den 
mund  gab,  zh.  liep  und  zart,  reine  und  (/esutU,  trosl  und  mut 
a.  dgl.,  nur  selten  eine  eriiinernng  an  die  gl^lnzende  diction  des 
ritterlichen  slils.  ebenso  ist  es  mit  den  epilltelis.  die  Kisteners 
kommen  nach  E.a  nnlersocboDg  (s.  24)  auch  alle  bei  Konrad  vor; 
umgekehrt  aber,  die  hflflschen  Koorads,  mit  denen  widerum  Egenolf 
sein  gedieht  im  überflusa  ausschmückt  (Jickel  s.  38 ff)^  treten  ganz 
zorfick.   uod  so  geht  es  durch  den  ganzen  worlachatz.  das 


Digitized  by  (Google 


38 


EULlnG  bIK  JAKOBSBRÜDER  VON  KUNZ  KiSTfiMKB 


h06sche  daneot  ist  oichl  das  des  IListoner.  oiir  einet  sei  ils 
beieichoeDd  berforgehohen :  ritter  kommt  uur  eittmal  vor,  als 
stnndesbezeichDODg,  v.  686,  dagegen  dreimal  bidennan :  v.  73.  707. 

1021;  gleich  der  alle  «jraf  wird  eini?f'fiU»r(  mit  dem  prädical  ein 
erlich  biderman.  —  eodlich,  jene  äiifseruugeD  des  affecls  in  der 
legende,  für  welche  E.  ebenfalls  auf  Kourads  wtike  verweist, 
eriuneru  dücii  auch  au  die  leideuschaliUchea  aui>brUche  de:» 
sebmeries  io  deo  HarieDklageo ,  tudem  die  siliuilioQ  io  beiden 
ndleo  gleicb  ist:  der  bersbreebeDde  jatDoier  des  vaters«  der  matter, 
beim  sierbeo  des  sohoes,  —  der  slil  ist  also  der  einer  andern 
Bociaien  scbicht  als  in  Konrads  und  Cgenolfs  dichlungeo.  er  ent» 
•spricht  ganz  dem  bürgerlichen  gesichlskrei«:  de«;  dichters,  das  werk 
trägt  den  typus  der  aufblühenden  bürgerlicheu  kmist,  die  E.  s.  5611 
trefllich  schildert,  redeschmuck  ist  spärlich  augrliracht,  ^  fehlt 
zb.  ganz  jene  von  Konrad,  besooden»  aber  in  der  geblümten  rede 
bis  zum  Oberdniss  gebrauchte  Umschreibung  des  einfachen  begriffs 
durch  ein  subst.  mit  geoetiv  (vgl.  s.  51).  scblicbt  nnd  einfach  ist 
die  darstelluog,  ungelenk  der  satzbau,  gering  der  worlschats,  der 
erzähler  ist  in  den  darstellungsmitteln  so  ungewant,  dass  es  ihm 
nicht  auffÄlli,  wenn  er  in  kurzem  verlauf  immer  wtder  ein  und 
dif'f^elhe  Wendung,  difsclbeo  Wörter  brini;t.  vprplei(,liL  dami! 
Egeuoif:  wie  farbenprächtig  sucht  er  seine  novelle  auszustaffieren, 
freilich  nach  berühmten  mustern,  ganz  noch  sich  versenkend  in 
den  ideenkreis  hüQscher  bildung.  und  so  scheinen  mir  jene 
reniniseenBea  an  Konnd  geringwertiger  und  au  Surserlieh  aufge- 
tragen, ab  dass  sie  dem  ganzen  eine  besondere  filrbung  verleiben 
könnten.  —  was  dem  stil  an  gewantbeit  abgebt,  das  wird  reicb- 
lieh  aufgewogen  durch  die  composition,  denn  rasch  und  in  eben- 
mafsif^er  Verteilung  wickeln  sich  die  scenen  ab;  —  und  durch 
die  warme  teilnähme  des  dichters  an  seinem  stofTe:  ergmlcnd 
sind  zb.  die  inneren  Stimmungen  der  freude  oder  des  Schmerzes 
zum  ausdruck  gebracht  (vgl.  dazu  bes.  das  capitel  Uber  die  be- 
bandluDg  des  Stoffes,  C.  s.  480)*  — 

Die  entwiciilung  der  freundscbaflssage  lur  iakobslegende  bat 
E.  iu  den  hauptzOgen  verfolgt  (s.  41 S).  zur  auftiellung  tragen 
vieles  bei  einige  vom  Verfasser  neu  entdeckte  lateinische  prosa- 
legenden, abgebrauchte  sai/enmotive  schliefsen  sich  dem  eigent- 
lichen kern  an;  vinle  paraltelcn  werden  aus  andern  mhd.  gedichteo 
nachgewiesen  (s.  47).  —  in  der  freundscbaflssage,  ehe  sie  mit 
der  wuudertittigkeit  SJakubs  verkuüpft  wurde,  scheiaeu  mir  auch 
schon  awei  Versionen  verscbmolaen  sn  sein,  neben  der  eigent- 
licheo  freundscbaflssage,  deren  charaliteristische  Vertreter  Amicus 
und  Amelius  oder  Eugelbard  sind,  bestand  eine  kürzere  fassung 
mit  didaktischer  tendenz,  neben  der  novelle  also  eine  iehrhafte 
fabel:  ein  vater  lehrt  seinen  söhn  den  wahren  unter  seinen  drei 
freunden  (hvlurrh  erkennen,  dass  der  «oImi  m\{  einem  sacke,  in 
dem  ein  totes  scbwein  ist,  bei  den  freunden  herumgeht,  behauptend 
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er  habe  einen  von  ihm  erscIiLiguea  lueoschen  d  inii,  und  sie  duo 
der  reibe  oacb  biltet  tbtn  zu  belfeo;  der  liiiUe  will  deo  mord 
auf  lieh  netuDen,  um  ihn  zu  retteo.  beide»  die  nofelle  uod  die 
lehrhafte  fabel,  ateho  bei  Petras  Atfooeus  neben  einander  und 
giengeo  ?on  da  auch  tusammea  in  die  miltelalterl.  scbaebbOcher 
Uber,  zb.  Aromeobausen  ?•  12233 f,  auch  in  die  Gesia  Romaoorum 
(Oeslerley  s.  483  und  560),  auch  Alld.  bll.  ii  382  uü.  (s.  die 
nachweisp  hei  Oeslerley).  da  sie  also  in  bekanntf^n  Sammlungen 
«h's  ma.s  zusanimeo,  oft  sogar  direct  uebeo  einamier  vut  kamen,  so 
liüuaieo  leicht  eiozeioe  züge  wecbseiseilig  ausgetauächi  werdeo.  aus 
der  fobel  aUmmi  das  motiv  vom  tolen  im  sack  und  die  lehre  des 
Vaters  (letttere  ebenralis  bei  Rislener,  v.  341  ff,  s.  E.  s.  4^1). 
und  selbst  die  geßihriichkeit  der  läge,  in  der  sich  jener  den  toten 
ion  sack  tragende  befindet  (oder  wenigsteos  voigibt  sich  zu  befloden), 
scheint  ganz  verblassl  noch  durchzuschimmern  in  den  vv.  635 — 38 
Ez  was  ze  vil,  mit  genuog  (es  war  zu  viel,  nicht  nur  <!:('nit^*,  es 
war  nielir  als  genug  ^'elan),  daz  er  dich  in  die  kirchen  truog  und 
des  nUt  gede^e,  men  vragete  in  waz  er  breiUe.  wie  in  letzlerm 
fallCf  so  spielen  auch  soust  eiozelue  eleuiente,  die  deai  ursprüog- 
liehen  bestände  notwendig  angehorten,  noch  lange,  nachdem  sie 
durch  die  Wandlungen  des  Stoffs  QberflOssig  geworden,  in  unter- 
geordoeter  rolle  mit.  so  spiegelt  sich  die  yerarrouog  des  einen 
der  beiden  freunde,  die  in  der  orientalischen  Fassung  (Egypter 
und  Bjildacli)  einen  wendepunct  bildet,  im  herunterkommen  der 
familie  des  tieigerlochers  wider;  in  vielen  hearbeilungen  ist  von 
reisen  des  einen  die  rede:  dem  entspricht  das  Wanderleben  des 
Schwaben  lu  uu^erui  ^edichle. 

Die  bearbeitung  des  tcites  war  recht  schwierig,  da  die  Ober- 
liefernng  ungünstig  iigt;  die  beiden  vollsttndigen  hss.,  (tte  Wolfen- 
bOtller  (A)  und  noch  in  weit  höherem  mafse  Gengenbachs  druck 
(G),  sind  achr  willkürlich  abgefasst  uod  geho  beide  zusammen  auf 
ein  schon  verdorbenes  original  zurück  ,  das  Frankfurter  bruch- 
stück  (B)  ist  kurz  uud  auch  schon  sehr  entstellt,  um  so  höheres 
lob  verdient  die  widerbersteliuog  des  textes.  Ihm  so  hewaulen 
aberlielerungsverbällnissen  war  die  eotscbeiduug  oll  dem  tacte  des 
herausgebers  anheimgegeben,  auch  hier  leitete  ihn  seine  erfahruog 
auf  dem  betr.  litteratnrgebiete,  sodass  er  bis  ins  eiaaelne  hinein 
den  ton  getroffen  hat.  die  an  die  hsl.  fsrianten  anknöpfenden 
anmerkungen  bilden  zugleich  eine  wertvolle  ergSnzung  zur  ver- 
gleichenden Stilistik  jener  spätem  zeit,  einige  kleinigkeiten  mOcht 
ich  ander?  nuflassen :  v.  5  den  eritslellten  vers  ^/5r(»n;  J»s  ^edicÄfc 
rr  l^e  verstau  TA)  bessert  E.  iu  haerent  diz  gedichie  an,  aber  verstau 
wenigstens  kauu  echt  sein,  als  pari.  perl.  =>  verstanden,  *ver- 
ständig',  adverbial  gebraucht,  v^l.  Lexer  s.  v.,  Schmeller-Fr.  ii  715. 
—  V.  17  f  ich  meinte  got  din  {und  kein  gelt  )  sante  Jaoop  und  He 
weit,  im  sweiten  vers  ist  doch  wo!  eine  negation  notwendig :  und 
{nüt}  die  wdi;  die  sUie  sind  parallel  gebaut  und  der  surOck- 
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webiiug  des  geldeB  eotspricbl  die  <ter  weit,  Ygl.  die  gegeoflber** 
tielluDg  TOB  gott  und  SJakob  einer-  der  well  aDderteiU  t.  12l5ir 
uod  E.8  citale  xa  ?.  1226,  auch  v.  68  gewin  der  weite  sanßt 
tuot;  und  nüt:  v.  461  xe  Hebe  gölte  und  nüt  ze  leide,  abolichc 

anliili«'se  v.  635  cz  was  ze  vil,  nüt  genmg.  —  v.  040  nachdem 
dtT  plan  «  r  das  kiud  gelaiifl  hat,  Ijeif^l  es  do  hul/enl  in  die  pfetterin. 
der  sinn  von  keifen  ist  hier  hemerkeiiswerl  als  term.  techo.  vom 
bescbeokeü  der  palen,  vgl.  Schnieller-Fr.  1  lU92r;  dasselbe  be- 
deutet Mäm,  Schweix,  id.  11  1213  *deD  pateukiaderD  ttbliche 
geseheDke  bringen',  Scbmid  Schwab,  wb.  a.  258,  Birlinger  Aua 
Schwabt-n  11  235,  bei  Hebel  (Behaghels  ausgäbe  11  t69)>  EHMeyer 
Volkskunde  s.  115;  mhd.  heiltm  abd«  keiln&H  halüid,  vgl.  die 
allillerierende  forme!  hei  Notker  MCap.  eingang,  Piper  1  688, 
büßt  er  helft)  thtde  heUe&odes.  —  v.  263  f  die  lesart  rier  hss.  «ihl 
bei  foltrendcr  mterpunction  einen  siu n  i^as  noch  woi  yeraien  wil, 
daz  ktni  darf  man  nül  strafen  vil,  das  kiud,  welches  uocb  wol 
geraten  aoll,  daa  uaw.  —  r.  348  iat  atatt  hriu  dir  iU  ioM  loftw 
wuuMn  (Mtet  k,  gOriU  C)  tu  leaen  hui  dich  iU,  vgl.  v.  421 
aiaos  dich  hui  (A)»  daz  h  dir  ^hen,  wo  C  ebenralls  lust  in  gebriü 
getnderl  bat;  widerholung  deaaelbeu  ausdrucks  hei  gleicher  Situa- 
tion wie  oft  bei  Eistener.  —  v.  67411  Nim  guotes  gnnog  und 
tuo  daz  6esf  Eni.,  für  nnd  tuo  hat  A  vndan,  C  vnd  thü  jfK  wonacli 
wul  C  recht  haben  kann,  vgl.  v.  562  ich  tuo  dir  sbest:  dauu  iiiii 
beibefaalluug  der  versslellung  von  AC  uod  eiusetzung  vuu  globen 
C:  $olt  daz  geloben  mir,  daz  du  her  wider  kumesi  Mthier»  — 
V.  722  ja  Immer  er  dm  hör  gehArl  wol  nicht  mehr  zur  rede  der 
fran,  ebenso  wie  v,  584  aa  tiht  sA,  isa  er  kumei  dürt  von  E.  aua 
der  rede  herausgezogen  und  als  fortschreitendes  glied  der  er- 
Zahlung  gefasst  ist.  so  ist  hier  in  v.  584  und  722  — =  altem  5^, 
desgleichen  wol  auch  in  v.  472  so  (AC)  nam  er  den  loten  gast 
(E.  rfo),  v.  506  so  (A)  truiet  gtner  an  den  sag  (C  und  E.  do), 
V.  1068  50  bringt  die  amnte  her  daz  kint.  —  v.  749  IT.  in  der 
bs.  A  (C  weicht  ganz  ab)  lulgeu  sich  751.  52.  49.  50,  uud  diese 
atellung  kann  beibehalten  werden,  denn  auch  t.  09411  und  1023 ff 
wird  die  rede  unterbrochen,  indem  einige  erzählende  Zeilen  da- 
zwiaehen  treten,  worauf  sie  dann,  wie  hier,  mit  zwei  verseo  fort- 
gesetzt und  der  ganze  abscbniti  beschlossen  wird,  das  ist  die  art 
des  Volksliedes,  an  welche  auch  rind^res  erinnert,  vt;l.  E.  s.  57.  — 
V.  898  so  muoslu  dem  feinde  din  sniden  abe  sin  leben  und  mir 
des  bluotes  geben,  E.  folgt  der  lesiiiif:  von  AC,  H  weicht  t^ehr  ab. 
sonst  äa^i  Kistener  immer  die  kele  absniden  (v.  772.  945.  965.  1135), 
und  da  ea  eine  eigenheil  aeinea  atila  ist,  bei  gteichen  anlSaaen 
gleiche  formeln  zu  gebrauchen,  so  wird  hier  zu  lesen  aein  kdm 
:gen  (^geben).  solche  assonanz  ist  dem  dichter  wol  zozutranen, 
vgl.  die  Zusammenstellung'  hei  E.  a.  15  und  50.  —  v.  1163ff 
huwetents  ein  dosier  (jf^f ,  da  men  noch  gotles  dienste  tuot  das 
wir  hmen  sagen  sä  enmohtentz  underslage»  E. :  aber  v.  1166 
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geben  beide  bss.  eioeo  guten  siuu  6u  malUen  es  vnderslagm, 
es  bandelt  «eb  um  ein  doppt- Ikloeter  (monasleriuin  duplex),  woriii 
männer  und  Trauen  lebleo.  diese  aber  waren  getrennt  von  einander, 

vgL  Du  Gange- Favre  v  454°  Claustra  femiMTum  a  cellulis  mona- 
dkorum  altis  interjectis  di  spar  ata  tnacerüs.  vnderslagen  ist 
«  interjechts,  \<i\.  Lexer  ii  ISol  underslac  MremH'n^le  zw^scheo- 
wand,  iiiilleiwand',  =  in  terj ecl  i o  n ,  unäerschiag  in  einem  ge- 
mach  =  interseptum,  den  keller  underslahen  ^abteilen*;  Schmidt 
Wb.  der  Sirafsburger  mda.  s.  92  'der  Unter$lag  zwischen  der 
kirebe  und  dem  cbor';  vgl.  aucb  Nolle  Der  eingaog  deaPanital 
a.  53.  in  dem  eilai  bei  Lexer  a.  v.  undenlahm  aus  dem  acbwank 
vom  mOneb  und  gänslein«  Zs.  8f96,  14  bat  underslagen  ahulicbe 
bedeutung:  das  kloster  war  durch  maueru  von  der  weit  abge- 
scblossfM),  nicht  'abaeits  gesetzt,  verborgen'. 
Heidelberg.  G.  KumsMAMM. 


ScBBiPTBM  üBRR  Hams  Sacbb  1894 — 1900. 

Hans  Saeh«-foraebBO|icD.    fcttaebrifl  tnr  Tierbaiidertsteii  gebartsfeler  des 

dichirr«  im  auftrage  der  Stadl  Nürnberg  In  raiisueg.  von  A.L. Stiefel. 
NürDbeig,  Haw,  1894.  vii  uod  472  88.  gr.  b".  —  Ö  m.  L^ierabg&i. 
preis  2,50  ID.] 

Simtliebe  fabeln  und  scliwänke  von  Hans  Sachs,  in  chronologischer  ord- 
DUDg  narli  (Ifü  originalen  herausf^eg.  von  Edmund  Goetze.  2  band. 
[mm  Neudrucke  deutscher  litteraturwerke  de^  xvi  und  xvu  jübrhuoderts 
nrr  126—134.]  HsUe  s.S.,  MNkmeyer,  1894.  xni  uod  640 as.  — 

5,40  m. 

bamllicbe  fabein  und  schwanke  von  Haas  Sachs.  3  band,  die  labein  und 
sebwiHke  In  den  meistergfsängen  hcrausgeg.  too  Emtoss  Govrn  and 

Cakl  Hrescher.  [—  Neudruc  ke  deutscher  lilleralurwerke  des  xvi  und 
xviijbs.,  nrr  164  — 169.]  Halle  a.S.,  MMiemey er,  1900.  xxx  und 
435  88.  —  3,60  m. 

Hess  Sachs  in  Weinsr.  gedruckte  vrkondeo  zum  40u  geburtstai^e  des  dich- 

terri.  aufs  neue  herausgeg.  von  BsRnAss  Sdpbah.   Weimar,  Hfiöhlaa, 

1894.  44  88.  —  0,70  m. 
Haas  Sachs,  hamanitätaseil  und  gegen  wart.   Vortrag  sar  Hans  Sachs- Teler 

in  Weimar  nebst  zugehörigen  aufsStzen.    von  BlBiniARD  SopSAV. 

>^'eim8r,  HBöbtau,  1895.  68  68.  —  1  m. 
Die  satiken  quellen  des  Hans  Sachs  i.  u.  von  prof.  dr  pb.  Wujbiji  Asblb. 

[—  Beilagen  zum  prognmm  der  reslsostslt  in  Csansiatt.]  Gtonstatt, 

1897.  1899.   135  ss. 

Das  jähr  1894,  das  die  vierhunderlste  widerkehr  von  HSachsens 
geburlsla^'  Lraclile,  hal  »'ine  lelifialtere  bescliiilli<,'uiig  mit  dem 
dicliler  hervorgei  uleu ,  die  aucli  ilire  vvissenschalUicheo  IVüchle 
gelragen  hat.  auf  die  auregung  Stiefels,  der  sich  damit  ein  ent- 
schiedenes verdienst  erworben  hat,  hat  die  Stadt  Nürnberg  eine 
grofae  wiasensebaftlicbe  feslacbrirt  ausgegeben«  Teracbiedene  ge- 
lebrle  beben  dazu  beigesteuert,  freilicb  beitrüge  von  sebr  un- 
gleichem wert  :  es  ist  mebrCach  beklagt  worden,  dass  eine  zu- 
sammen fassende  Würdigung  ausgeblieben  ist.  auch  von  andrer 
Seite  ist  man  beatrebt  gewesen,  den  dichter. durcb  geeignete  pu- 
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blicatiooeii  sa  fetero«  an  die  Narnberger  Hans  Saehs^foncbubgen 
babeo  aieb  dann  ferscbiedeoe  peraOnliche  ood  aaoblicbe  ansein- 

andenetaUDgen  aogekoOpft,  zum  teil  uoerrr^  ulicherart.  aber  auch 
aoDst  iiefs  sich  beobachteo,  dass  die  eiumal  geweckte  lebhafte 
publicaliousUltigkeit  fortdaiiprip.  ouDcnphr  scheint  es  ao  der  zeit, 
rückschaii  zu  hallen,  ich  i,laube  daher  dir  lirspri'chiing  der  vor- 
liegeuden  schritieu  iiri  mleiesse  der  leser  des  Auzeigers  am  besten 
so  zu  gestallen,  Uass  ich  das  io  ihoen  geboleue  uach  sachlichen 
gesicblspuneteo  gruppiere  und  an  den  geeigneten  atellen  auf  die 
ttbrigen  wiaaenscbaftlicbeo  arbeilen  der  letzten  aiebeo  jähre  we- 
nigstena  being  nehme  und  dadurch  ein  einigennafseD  abgerundetes 
biUi  zu  gewinnen  suche,  unbedingte  Vollständigkeit  ist  nicht  an- 
(^pstrt  bt.  und  die  arbeilen  zur  Hans-Sachs-grammalik  —  James, 
Sbumway,  Albrecht  —  bleiben  aiisi'pHclilosgen. 

i)  Wenn  ich,  wie  biiiich,  mit  tlans  iSüchseus  Persönlich- 
keit, seinen  äufsern  lebensverhällnissen  und  der  Stellung  zu  zeit- 
und  ortagenossen  beginne,  so  komm  ich  freilich  in  die  unbe- 
queme läge,  meinen  eigoen  beitrag  tur  featacbrift  ^Hana  Sachs 
und  Nicklas  Praun'  (s.  1 — 32)  an  erster  stelle  erwähnen  lu 
müssen,  ich  will  indessen  nur  kurz  bemerken,  dass  dort  be- 
Ziehungen  Hans  Sachsens  zu  einem  wolhal)enden  Nüruberger  be- 
rührt und  teilwei-ie  von  USachs  nufijezeicbnele  diaioge  dieses 
freundes  ii'ils  lu  ^proclieii,  iciU  milgeleiU  sind,  den  einüuss,  den 
die  Colluquia  tatniliaria  des  Erasmus  auf  die  gesamte  dialog- 
litteratur  des  16  jhs.  ausgeübt  haben,  hält  ich  nicht  unterschfltsen 
sollen,  ein  paar  bei  dier  correctur  ttbenebeue  dmckfehler  hat 
Breacber  Eupb.  2,  834  verbessert.  -~  ich  füge  hinzu,  daaa 
Ober  Hans  Sachsens  familienverhältnisse  jetzt  A Bauch  ^Barbara 
Harscberin,  Hans  Sachsens  zweite  frau',  Nürnberg  1S96,  manches 
interessante  aus  Nürnber<,'er  Urkunden  zugänglich  gemacht  (vgl. 
dazu  LCbl.  1896  sp.  \A'M)  und  Drescher  Euphorion  (>,  11 1  ff)  und 
RSchmidt  in  den  Mitteilungen  aus  <ieni  German,  iialionalmuseum 
1894  s.  79  f  durch  die  publicaliou  einer  geschciilsurkunde  einen 
neuen  einblick  in  des  dicblers  vermOgensverhtllnisse  ermöglicht 
bat,  sodass  wir  Ober  das  ^mtlieu'  in  den  letsten  jähren  roanchca 
erfahren  haben.  —  dazu  kommt  zur  beleuchlung  von  HSachsens 
Stellung  innerhalb  der  NOrnberger  meiatersingerkreise  der  wichtige 
fund  Goetzes  :  das  inzwischen  von  Drescher  (Neudrucke 
149 — 152,  Halle  1898)  herausgegebene  (iemerkhOchlein  der  jähre 
1555 — 1561-  in  Verbindung  mit  dem  von  mir  VJL  3,  34fr  mit- 
geteilten (vgl.  Goelze  Zs.  f.  vgl.  liiieralurg.  NF.  7,  417  —  426) 
können  wir  nun  flir  den  angegebeoen  Zeitraum  HSachsens 
meisteraiDgerisch*dramaturgische  tatigkeit  mit  grofs^v  genauigkeit 
▼erfolgen.  —  gleicbfklls  alsergflnsung  dient  der  aufsatz  Hampea 
Aber  HSachsens  'schüler*  Ambrosius  Österreicher  (Forschungen 
397 — 40(5),  dessen  tätigkeit  als  komödienspieler  wir  auf  diese 
weise  kennen  leroeo.    schade,  dass  wir  nichts  sichres  darOber 
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erfahraD,  ob  er  DSaclwisehe  draflneD  mit  seiner  truppe  aufführte, 
ich  habe  seiaeneit  die  auf  (hterreicher  beiaglicheo  ootiiea  id 
den  NOroberger  rauverlaaseo  Qbersebeo,  weil  ich  durch  das,  was 
ich  UDter  andern  stich wOrlern,  wie  *Comedj\  ^Hans'  usw.  fand, 

auf  *!as  Stichwort  *Ämbrosj',  iinler  dem  sie  wahrscheinlich  in  den 
mooallicheu  regislero  eingelrageo  sind,  niclu  aufmerksam  ge- 
worden war.  da  ich  auf  die  register  {ui^mvv lesnn  war,  so  ist 
nicht  unmöglich y  dass  sich  auch  weiterhin  auch  nachtrage  er- 
gaben, freilich  schwerlich  solche  toü  gleicher  bedeulung.  —  ein 
veneichois  der  bis  jelst  bekannten  meislersinger  des  16  jhs.  gibt 
Keins  (Forschungen  s.  320 — 351).  mir  ist  aufgefallen,  daas  die 
einzige  bekannte  meistersingerin  Katharina  Holl  fehlt,  von  der 
die  hs.  Benedtks  vVValt  (Will  Bibüolheca  Norica  ni  784)  ein  lied 
*in  der  jungfrau  wpis'  enthält  n)it  dem  anfang  *Gesang  das  wiU 
ich  preisen  .  vgl.  Münchner  Neueste  nachrichten  1889,  nr  452.  — 
MummenhutT  (Forsch.  278 — 319)  teilt  eine  singspielordnung 
von  1616 — 35  mit  und  handelt  Uber  die  singslälten  der  meisler- 
singer. vgL  dazv  die  aossOge  ans  den  Ndrnberger  ratsTerlassen 
von  Hampe  Euphorion  6, 123ff.  —  Martin  (Forsch.  382—396) 
hat  die  meisterlieder  Puschmanns  auf  den  Strafshurger  mOnster 
veröffentlicht.  —  die  letztgenannten  arbeilen  fallen  schon  etwas 
aus  dem  rahmen  der  HSachs-forschnn^'  heraus. 

Ii)  U'Xl.  Goelzes  zweckinüfsig  an^elri^te  ausgahe  der 'Fa- 
beln und  sciiwanke'  reiht  sich  würdig  der  ausgahe  der  laslnachl- 
spiele  an  und  wird  wie  diese  dankbare  benuLzer  finden,  die  edi- 
tion  ist  nach  denselben  principien  gemacht ;  das  heifst  :  es  ist, 
soweit  möglich,  die  bandschriftliebe  grundlage  benuut;  die  ab- 
weichungen  von  A(der  ersten  folio)und  von  etwaigen  eioxeldrucken 
sind  auch  hier  und  zwar  in  fufsnoten  in  beginn  der  einzelnen 
nummern  verzeichnet,  wo  auch  kurze  quellenangaben  und  die 
Verweisungen  auf  Keller- Goelze  platz  gefunden  haben,  nur  zu 
billigen  ist  es,  dass  in  10  fiillen,  wo  die  spruchgedichte  verloren 
sind,  an  ihrer  stelle  die  verwauleu  nieistergesäuge  erscheiueu. 
dasn  kommt  noch  der  von  Uampe  Zs.  f.  d.  unterr.  10, 760  ff  an 
stelle  der  ?erlornen  nummer  280  publicierle  meistergesang.  die 
Sammlung  hat  im  gansen  387  nummern.  —  eine  art  fortsetzung 
(als  3  band  bezeichnet,  dem  sich  ein  bd  4  anscbliefsen  soll)  bilden 
die  239  bezw.  217  von  Goelze  und  D rescher  herausgegebenen 
'Fabeln  und  srhwfirikp  in  den  meislergesängen'.  dafür  sind  die 
grenzen  etwas  weiit^r  ^esieckl;  manches,  was  HSachs  selber  nicht 
dazu  rechnet,  soll  aufgeuommen  werden  :  die  zweite  Sammlung 
wird  also  ein  weniger  feslgerundeles  ganze  bieten,  aber  sie 
macht  viel  nngedrucktes  material  zugänglich,  unbequem  fOrs  ei- 
tiereo  ist,  dass  die  nummern  wider  mit  1  beginnen. 

Die  mir  aufgefallnen  fehler  sind  sämtlich  geringfügiger  ari. 
die  vorlagen  hab  ich  nicht  vergleichen  küuneu.  fab.  203,  31 
bat  Kellers  ausgäbe  ein  war  vor  femt,  was  sinn  und  metrum  for- 
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dero.   206,65  ist  doch  wol  arwätrt  lu  Khreibeo.   211,55  Iis 

Htn,  wie  sich  aus  der  fursnote  ergibt.  216,75  \w  ffreifpm, 
242,  110  Leich,  215,  63  mit  ir  (sint!  mir).  —  forUetzung  s.  ix 
scheint  *4,  v.  9*  für  '3,  v.  9'  verdruck  i  zu  sein,  die  besserungs- 
Torscblage  zu  22,  149  uud  31,  41  vi  i>i(|i  ich  Dicht,  die  den 
herausgeberu  ueversütodlicb  gebliebene  i>(elle  34,  22fr  ist  zu 
interpuDgiereo: 

Vil  sleiiilfliii  sie  hertber  s€hos, 

Ab  ob  es  steinet,  mcre 

Mit  watser  aueh  berabe  gos  usw. 

jtiiiifft  ^hagelo',  a.  SchmeUer  ii*  764.  mare  »  «er  *weilerhiD', 
*aberdiea'. 

Der  ii)tf>rpuoctioD  ('Zeichensetzung*,  wie  er  sagt)  hat  Goetze 
na<  li  sriiicri  pi<,'ri('n  hemerkungen  grofse  Sorgfalt  gewidmet,  seine 
prmiipu'ii  sind  mir  Ireiiich  nicht  ganz  klar  geworden;  die  Lach- 
mauDscheu  j^tud  es  jedestalis  nicht,  besonders  ist  mir  aufgerailen, 
dasa  er  das  kolon  io  einer  oiir  ungeluufigeu  weise  verwendet;  vgl. 
xb.  223,  36  ff: 

In  die  ellendea  bueien  sein» 
Die  mit  gerten  gcteunet  war 

Vnd  mit  letteii  verklaibet  gar, 
Pedeekl  mit  schlatpti.  lanb  und  gras; 
Vor  winl  vnd  regen  siclit-r  wa«, 

ich  wUrdp  ein  knmnia  ^e^^eizt  haben;  doch  kommt  es  hier  nicht 
auf  subjective  iiebhabcreien  au  nui  das  ist  zu  vt-rlangen,  da?fs 
eine  moderne  interpuncliou  bich  den  eigeuheiteu  des  HSacbsischeu 
Stils ,  der  weder  so  eiofaeh  nodi  so  regellos  ist,  wie  es  auf  den 
ersten  blick  scheint,  willig  anpasse,  nnd  da  scheint  es  mir 
gar  nicht  leicht,  die  parenthesen  und  satmrachrtnkuogent  di« 
HSachs  zeigt,  auch  nnTserlich  herfortreten  zu  lassen,  aber  doch 
in  höherem  grade  möglich,  als  dies  die  bisherigen  herausgeber, 
auch  r.n<'i7o,  g^'lan  haben,  ich  mUsle  viel  zu  weil  ausholen  und 
eine  i ikHu über  HSachsens  stil  einrügen,  wenn  ich  darauf 
eingehn  v^uliie.  meine  folgenden  conecturen  zu  den  ersten  50 
niimniern  des  2  bandes  geh  ich  mit  aller  resenre;  sie  entspringen 
nur  einem  compromiss  aus  dem  ioterpuoctionssystem  Goetzes  und 
dem,  das  mir  als  ideal  vorschwebt;  in  einigen  Allen  wird  sie  der 
nacbprOfende  notwendig  finden,  tu  den  obrigen,  wie  ich  hoffe, 
wenigstens  als  zweckm^ffsig  anerk«MHien. 

201,  piinct  hinter  starb;  puncl  zu  streichen  hinter  vn- 
lang.  —  lOi  merck  für  das  drilt  in  parenlliese  zu  setzen,  Semi- 
kolon zu  streichen.  —  202,  Ö  besser  kumuia  hinler  sprang.  — 
120  der  vera  ist  besser  in  klammern  zu  setzen  (unter  tilgung 

*  auch  ia  filtea  der  paraiave  mit  sinn  und  wortatellnng  der  hypotaxe 

wie  22\.  fn  sulehcm  sich  pr^nh  Irrnack  t  Der  fiuehM  «in  rofpm  ßugwii 
4a€hj  bciieiül  mir  konuna  iiatur({eiual»er. 
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der  kommata);  ia  den  beiden  folgenden  fersen  müssen  kommata 
hinter  aus  uud  haus  stehn.  v.  105—124  ist  ein  satz  mit  einem 
kleinen  conslruclionswechsel  am  schlii^s  (conjunctiv  wachs,  ah- 
hängig  von  dem  conseculiven  das  uelieu  den  indikaliven  wais, 
wirtf  wegen  des  reims  zu  Sadui),  GoeUe  hat  derartige  priamel- 
harte  Wendungen  mehrfach  verkannt.  —  203,  123  siaLi  aus- 
nifung9zeich«B  komma  hiDter  au/wacki,  slon :  HSachs  lobt  die 
ßniäuMt,  damit  Dicht  aus  rahm  schände  erwachse.  —  204, 104 
besser  in  klammerD  zu  setseu.  —  205, 15  !  <  sser  komma  hinter 
hat.  —  122  besser  komma  hinter  erf.  —  206,  87  besser  punct 
hinter  lewt.  —  '212,  20  lilf^'e  das  Semikolon  hinter  regirf.  zur 
beiieiUun.:  von  regiren  l)Wh,  8,  530  sub  4.  —  213,25  punct 
hinter  aremut.  das  l'olgende  pn  un-  lliafl;  daher  tilge  v.  31  den 
dop|>elpuucl  hinter  schalen,  v.  34  das  komma  hinter  seg,  setze 
V.  37  komma  hinter  smengt,  v.  41  komma  oder  doppelpunct  hinter 
Mm.  —  V.  44  besser  komma  hinter  gmhL  —  v.  57  punct  hinter 
krantkheit,  —  t.  68  besser  komma  hinter  kwtrtz.  —  v.  80  wOrd 
ich  lieher  doppelpunct  setzen,  ebenso  etwa  Semikolon  v.  87.  — 
216,14  scheint  mir  die  interpuDctinn  der  eigenlQmlich  vcr- 
srhrluklen  cnn^tructioii  nicht  gereilii  /n  urrdfii.  —  ^4  fehlt 
komma  hmler  kraist.  —  219,  24  hiulei  met  wunder  kiunfiia.  — 

221,  70  setze  iiornma  iiinter  leben,  was  teglich  zf.  hoff  re- 
giert ist  zweites  object  zu  an  tag  geben.  —  91  f  enthält  apposi- 
tionen  zu  in  gatUMr  wdi  pemmn,  sodass  demgcmirs  die  inter- 
puoction  zu  Vodero  ist  vgl.  224,  107  ff.  —  98  punct  hinter 
frist;  ich  würde  dafür  v.  97  doppelponct  hinter  Iii  setzen.  — 

222,  86  nehm  ich  anstofs  an  dem  ausrufungszeichen.  hat  der 
hsghr.  das  arto  xOlvov  in  v.  80  verkannt?  —  223,  104  komma 
hinlci  iifischorn;  es  trennt  condilionalen  vor-  und  iiachsatz.  — 
IlOU  die  Parenthese  beginnt  erst  v.  112  hinler  senfliclich.  — 
225,  50  komma  hinler  mufigang.  —  73  ist  wol  der  vers  in 
klammern  eiozuschliersen;  das  folgende  gehört  mit  susefsen  sn- 
samonen;  fogelfrey  mit  kundm  etc.  wlre  eine  wunderlichkOhne 
Verbindung,  ebenso  tnüchl  ich  v.  76  als  parenthese  und  atiaAlt 
das  aüer  sekedliclut  Her  als  apposition  zu  dir  mit  leichter  ent- 
gleisnng  betrachten;  doch  lässt  sich  (Iber  diese  anfTassung  streiten 
und  der  sitzztisammenbang  sich  auch  anders  gt  st  iUtMj.  —  229,62 
besser  komma  hinter  veracht.  —  231,  71  korania  Innier  ler.  94 
wUrd  ich  doppelpuncl  hinier  reyitnent  setzen;  denn  das  folgende 
ist  von  wwg  vertion  abhängig,  der  relalivsatz  hier  zu  ende.  m4t 
(v.  95)  wird  conjunctiv  sein,  wie  v.  100  geh,  um  die  abhfingig- 
keit  anch  dieses  salzes  von  venton  besser  zur  anschauuog  zu 
bringen ,  wOrd  ich  auch  semikoloo  hinter  gemain  (v.  96)  setzen. 
—  119  komma  oder  doppelpuncl  hinler  armuet;  ende  des  Vorder- 
satzes. r<>n«itriM  tioD  :  WO  eiwan  zuecht  vnd  straff  n(t  leiden  mag 
»ler  koider  haitHen  ....  den  (Mmhi'  :  un^ienane  corrclalion  statt 
da)  denekens  .  .  .    wie  man  den  laugen  vordersalz  zu  gliedern 
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hat,  kann  strittig  sein.  —  232^14  würd  icfi  Jen  vers  m 
klamniern  schliefsen,  also  den  pünrt  hint»*r  seiKen  tilgen.  — 
234,46  hinler  karg  hesser  seniikolon.  —  47  i  lalls  die  verse 
richtig  Uberlieferl  siiiti,  würd  ich  SoU  a7io  xoivov  iiehmeo  und 
das  komma  (oach  Gottses  soosügem  verfabreo)  dahinter  rOcken. 
oder  gehört  htAm  tu  mM?  —  49  biotcr  nmk  doppelpunct  — 
66ff  icii  wQrde  den  gedenMeoslrich  hinter  mi:  streicbeOf  kommata 
hinter  pegier  und  gewiuen  selten.  —  23&t  komoM  hinter  Jb«f; 
tilge  das  komma  hinter  freuntsehafft  und  setze  Wan  . . .  schnadem 
in  parenthpse.  —  166  gibt  das  ausrufungszeichen  gar  keioeii 
Silin;  *-s  luuss  konima  oder  doppelpunct  slehn  {schreib  ist  natürlicb 
präteniuro).  —  236 ,  90  setze  kooima  hinter  pillig.  es  ist  der 
priamelbafle  bau  der  moralisatio  verkannt,  sinn  :  wenn  {wo)  eine 
eladt  goiige  fürsien  bat,  welebe  . .;  wenn  (so)  aber  (gleich wo!)  der 
gemeine  häufe  ihre  gOle  verachtet  :  dann  achiekt  gott  uaw.  — 
239«  62  Iis  wtr,  ite  onHoorf;  erst  bei  iw  beginnt  der  nachsatz.  — 
75  besser  kommn  :\m  schluss  des  verses.  —  83  ist  der  punct  abge- 
sprungen. —  240, 102  komma  hinter  Irton.  —  110  punct  hinter 
ßnen.  —  242,  83  seize  statt  des  punctes  hinter  gmarhi  komma  und 
V.  85  komm  *  hintt  r  man  :  ano  ytotvov.  —  85  muss  der  punct 
bioLei  vul  lu  eiu  kontoia  verwaudeil  werden,  sino  :  er  glaubte, 
seine  togendaamen  weiber  warteten  ihm  so  gut  auf  usw.  —  87 
besser  komma  hinter  tag,  —  106  atalt  doppelpunct  besser  komma 
(oder  keine  interpunction).  auch  hier  handelt  es  sich  um  ein 
uTco  xotvov  :  em  man  ist  subject  zu  90lmerdcm  und  nü  UtdeT' 
lieh  heyr Ott en  soL  —  243,61  f  tilge  da«  sf»mikoIon  hinler  f/merzv, 
seizH  komma  hinter  klaid  {ano  ynivof  verkannt),  feriHT  i)esser 
komma  stall  punct  hinler  ünriie.  —  '234,  8ü(T  die  stelle  ist  nicht 
ganz  einfach,  zunächst  wird  der  duppelpuncL  hinter  daran  (v.89) 
in  ein  komma  lu  Terwandeln  sein  :  der  oachsala  beginnt  mit  M. 
dann  konnte  man  geneigt  sein,  88  in  klammern  zu  setzen., 
aber  was  heifst  in  mkitr  gettaU  7.86?  ist  es  mit  du  tmgfuidn' 
susammentubringen  und  eine  eigenartig  verschränkte  Wortstellung 
anzunehmen,  sodass  des  tmghiecks  dann  zugleich  a7cd  xoivov  zu 
äaiuentfeUig  ist  stünde  (*rel;Utvsatz  ohne  pronomen*,  wie  so  hfnifig 
bei  HSachs)  »  des  Unglücks,  welcties  .  .?  —  v.  99  besser  komma 
hinter  mue,  —  246,  96  ausrufungszeichen  iu  kumma  zu  ver- 
wandein 1  —  251  f  82  komma  hinter  saeh  und  unerschrocken  zu 
tilgen,  hinter  er  zu  setzen. 

Goetzes  einleilung  zu  den  *Fabeln*  enibftit  1)  *verbeeseningea 
und  nachtrage',  2)  ein  Verzeichnis  der  in  doppelter  oder  mehrfacher 
geslalt  vorliegenden  gedichte,  3)  ein  Verzeichnis  der  nach  bss.  oder 
ein^HMniclif  r»  zum  ersten  mal  publicierteo,  4)  der  in  der  folioaus- 
gabe  tehleudeu,  aber  schon  sonst  gedruckten,  und  endlich  5)  ein 
quellenverzeichnis,  wo  nur  das  relativ  gesicherte  plaU  gefunden 
hat  :  lauter  sehr  dankenswerte  beigaben,  die  den  wert  der  publi- 
cation  erhaben«  es  fehlen  unter  den  quellen  Plularchs  aprOcbe;. 
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Slobäus  war  Dach  Abele  s.  S7fr  aufser  für  nr  385  (s.  uachlräge) 
auch  fllr  ur  143  zu  neu  neu,  DVValdis  (1,  32)  auch  für  361.  dass  für 
ur  147  des  Beroardinus  de  Busiis  i;rjs;^rium  quelle  ist,  wie  zuerst 
Güeiltke  angab,  ist  sehr  zu  be^weilt-hi.  —  [irrig  stebu  auch  die 
stttflte  Silin  RollwagesbOcMein  (orr  102.  HO)  in  d«r  liste  (für 
nrr  285.  334);  fDr  or  285  Ist  Freys  GartsDgesellscbafl  (ar  60) 
einkusetien.  E.  S.] 

Als  eine  vielfach  förderode  arbeit  ist  die  texikrilische  ab- 
baodlung  von  Drvsrlier  'Die  spruchbttcher  des  HSarhs  und  die 
erslen  folioausgaben  (KürschuDgeD  s.  407 — 452)  zu  begrüfsen, 
die  in  den  gegen  Herrmann  gerichteten  austühruugeo  Eupborion 
2,  3790.  830(1  eioe  forlsetzuog  fiudet.  mao  muss  nur  mit  be- 
daaern  eonstatieren,  daas  die  frage  na^  der  haDdscbrifUicben 
grnbdlage  der  enten  folioauagabe  und  damit  naeb  ibrem  textp 
kritischeo  wert  io  einem  moment  aurgenommeo  wird,  wo  die  von 
AvKeller  begonnene,  von  GoeUe  fortgesetate  grofse  Tübinger  aus- 
gäbe so  pul  wie  ah<?pschlo8sen  vorfigt.  wie  weit  sind  wir  für 
die  spätnihd.  und  frühnlid.  texte  noch  von  den  gruodsätzeD  ent- 
fernt, die  durch  Lachmanu  für  die  Schriftsteller  der  ältern  zeit 
uod  gottlob t  aucii  lür  uusere  ohd.  classiker  einfach  selbstver- 
ständlich geworden  sind  I  es  soll  das  gegen  niemanden  ein  Vor- 
wurf sein,  mosa  aber  docb  immer  wider  betont  werden,  was  von 
vom  berein  als  mOglicb  luitto  erwogen  werden  sollen,  bestttigt 
Dreschers  Untersuchung,  die  freilich  nur  Stichproben  bieten  kann, 
dass  nämlich  der  herausgeber  den  zu  HSachs  lebzeiten  ersrhie- 
oenen  bänden  1 — 3  der  folio  gegenüber  ein  andres  verhallen  zu 
beobachten  liat,  als  den  nach  seinem  tode  erschienenen  4.  5  (vgl. 
s.  243).  Oi  oscher  zeigt  an  ein  paar  gut  gewählten  beispieleo, 
welche  Veränderungen  der  die  Iiier  bei  der  redaction  für  den  druck 
vomabm :  1)  erweiterungeu,  2)  änderungen  mit  rücksicht  auf  die 
veränderten  seilverhflltnisse  (sb.  andre  angaben  in  besog  auf  sein 
eigenes  lebeosaller),  3)  fortlassung  politiscb  und  confessionell  an- 
StOfsiger  dichtungen  und  stellen,  4)  beseitigung  von  unzarUieilen, 
wo  ich  freilich  manches  fragezeichen  seize,  5)  sprachlirhp  und 
6)  metrische  correcturen.  der  letzte  punct  fuhrt  zu  eiuer  erneu- 
ten Besprechung  von  ÜSachseos  melnk,  die  indessen  keine  neuen 
gesichtspuncte  euüiali.  dagegen  werden  sich  die  sprachlichen  än- 
derungen aucb  fOr  die  untersuehuDg  der  ausbildung  der  nhd. 
sebriftoprache  mannigfach  fruclificieren  lassen.  Drescher  bal  ab. 
beobachtet,  dass  die  adverbia  auf  •Ikhen  vielfach  beseitigt  werden, 
dass  Slteres  fatt  einem  moderneren  ttkier  oder  sehr  weicht,  dass 
der  acc.  c.  inf.  um  sich  greift,  das  malerial  mflste  freilich  stark 
vermehrt  werden,  um  diese  aper^us  7.n  tnisachen  zu  erheben. 

Mit  der  frage  nach  der  uinarbtilung  IlSachsischer  spruch- 
gedicbie  für  den  druck  hangt  die  frage  nach  den  umdatieruugco 
zusammen,  die  HSachs  gelegentlich  mit  seinen  dichtungen  vor* 
nahm,   auch  diese  bespricht  Drescher  in  lehrreicher  weise  uod 
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hat  die  bp<ieuiung  (ier  jalire  1557  uiui  155S/9  aucU  für  neuilich- 
tuDgeD  zum  erslea  mal  hervorgehoben  (s.  245). 

Das  YOD  mir  xoersi  gcwQrdigie  generalregister  lum  5  sprach* 
buch  bat  Drescher  dud  im  eingaog  seioer  arbeit  abgedruckt  nod 
von  neuem  für  datieningen  verwertet  — 

Wahrend  durch  Dreschers  arbeit  sich  ilas  anerkennenswerte 
bestreben  zieht,  für  die  ges;l?)llMn^'  dos  HSachs-texles  auf  grunci 
melljodischer  erwägungen  allgemeiue  gesichtspuncle  zu  «icwiunen, 
erzählt  GueUe  (Forsch iinjyen  193—208)  »d  zwangloserer  weise 
die  ciufsere  geschiebte  der  il8achä-hss.,  deren  heranziehung  in  erster 
liuie  sein  verdienst  ist,  uud  führt  aus  laugjäbriger  praxis  die  ge- 
wOholichsten  fehler  ao,  die  sich  iu  die  drucke  eingeschlichen  hahen. 

Da  dieser  beste  kenner  der  IlSachs-hss.  gegen  eine  beiläu- 
fige bemerkung  von  mir  (Anz.  xviii  355,  nicht  Zs.  36,  wie  Gnetze 
consequpn!  filiert)  zieriilirl»  eingehend  polefni^^ipiM  und  die  sehr 
uotergeordoele  an*;elf*;,'enUeJt  auch  hei  rindern  beachlung  gefunden 
hat,  so  fühl  ich  mich  den  lesern  <les  Anzeit^ers  gegenüber  ver- 
pflichtet, hier  wenigstens  in  aller  kürzt  darauf  eiuzugehn,  und 
will  nur  folgendes  bemerken  :  1)  ich  wQrde  die  widergabe  des 
HSacbsischen  i  durch  ü  schwerlich  irrefttbreod  genannt  babeo, 
wenn  erstlich  in  Goetzes  ausgäbe  der  Pastnacbtspiele  alle 
numroern  bStten  auf  hs.licher  grundlage  gegeben  werden  können, 
das  zeichen  aI?o  eindeutig  wäre,  oder  zweitens  der  herausgeber 
wiMiigslens  ein  worl  über  den  verschiedenen  wert  seines  Zeichens 
verloren  hiitte.  übrigens  hall  ich  es  in  meiner  hesprechung 
uichi  niil  Goetze,  sondern  mit  Drescher  zu  tun.  2)  ich  versteh 
nicht,  was  Goetze  will,  wenn  er,  mich  citierend,  bemerkt,  'die 
behauptung,  der  n-umlaut  werde  durch  He  bezeichnet',  sei  *  nicht 
allenthalben  aufrecht  zu  erhalten*  (s.  208),  und  kann  dem 
gegenober  nur  das  widerholen,  was  ich  würklicb  gesagt  habe: 
'der  M-umlaut  [richtiger  hiefse  es  ^umlaut  von  «*]  isl  hei  HSachs 
entweder  <iurcli  ue  bezeichnet  (keineswegs  nur,  wo  mhd.  ile 
zu  gründe  ligt)  oder  er  ist  nicht  bezeichnet',  aus  dent 
zusammenbang  gebt  d.jliei  aufs  deutiichsle  hervor,  dass  ich  ue  als 
ganz  gleichwertig  mit  ue,  u  mit  u  betrachte,  zu  bestreiten,  dass 
iie  bzw.  äe  aufserdem  auch  den  laulwert  «e  haben  könne,  wie 
mich  jetzt  Drescher  belehrt  (Cnphorion  2,  833)«  ist  mir  niemals 
eingefallen  :  ich  hatte  gar  keine  Veranlassung,  mich  Ober  diese 
frage  zu  üufsern.  3)  ein  übersehen  von  mir  war  es,  dass  aufser 
dem  strittigen  v  nicht  hhtfs,  wie  ich  angab,  o  =  ö,  sondern  ver- 
einzelt auch  ä=ä  erscheint,  (auch  Drescher  aao.  unrichtig: 
*der  a-undaul  isl  stets  durch  e  bezeichuel'.)  4)  über  e,  <ias  ich 
bei  llSachs  gelesen  zu  haben  glaube,  indesseu  als  'nicht  eben 
hlufig'  bezeichnet  hatte,  und  dessen  existenz  Goetze  bestreitet, 
kann  ich  gegen  den  genauen  kenner  um  so  weniger  rechten,  als 
ich  keine  hs.  zur  verfOgung  habe  und  auch  damals,  als  ich  die 
bemerk  ungen  über  Dreschers  'Studien'  niederschrieb,  lediglich  auf 
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OMiii  gfldflcbtnii  aogewicteo  war.  ein  irrtom  meinaneito  ist  dun* 
nach  Bicbt  augescäbMseo.  Hgt  er  wQrklicb  vor,  to  kano  icb 
aber  Goetze  ver^ichero,  dasi  er  niebl  auf  der  verweebalung  von 
e  und  0  beruht,  die  er  mir  zutraut,  sondern  darauf,  das6  ich 

mir  dann  leider  seiner  leit  die  '  durch  Dre-^rher  habe  suggerieren 
lassen,  der  Studien  ii  107  beispiele  wie  ler,  er,  mer  usw.  aus 
HSachs-hss.  aalUhrt,  von  denen  ich  doch  auch  heule  noch  nicht 
guL  «tuoehoien  kann,  dass  er  sie  sich  einfach  aus  den  fingern  ge- 
aeftD  habe.  5)  Dreaeher  bat  gau  recht,  daae  kb  «leiDe  be* 
merkiDgeD  ^adbet  niebt  (ttr  erwbupfead'  halle,  aber  ieh  muaa 
mieb  doch  sehr  waodera,  wesa  aowol  er  als  Goette  alcb  ao  an^ 
atelleB»  als  hatte  ich  irgendwo  geleugnet,  v  kOnne  phonetisch 
unt»»r  umstanden  durcli  tl  irai»scrihi»*rt  werden,  traut  mir  Drescher 
etwa  zu,  (h<i9  ich  Mnnichen ,  i's  t'rsclieinp  nun  bei  USachs  mit 
oder  ohne  liakeu  über  dem  it,  anders  spitrhe  als  Münichen,  oder 
was  will  er  eigentlich  beweisen,  wenn  er  auiührl,  dass  auch  die 
achreibung  Mmkkm  begegne? 

Icb  babe  aar  geleugnel  «od  leugae,  dasa  der  bakea  Ober 
den  «  dea  tiinlaut  beteicbae,  «ad  ieb  weifa  war  kl  ich  die  tat- 
aache,  dasa  HSachs  a)  nom.  ag.  kunst  ^  haut  (zb.  im  reim  zu 
gim$t  Fab.  u.  schw.  223,  85)  irnd  b)  nom.  pl.  kämt  =  hiinst, 
a)  kund knnd  'kojmtp'  (zh.  im  reim  zu  rrmd  Fa!>.  h,  si  liw. 
217,14,  :  Vi  und  'os'  Fab.  u.  schw.  222,59)  uml  h)  verkündeti 
«BS  verkünden  schreibt,  nicht  anders  zu  deuten,  als  datss  der  haken 
in  den  füllen  unter  b)  ebeaso  weaig  den  amtaut  beaeicboe  wie 
in  deaeo  ttoter  a),  semdera  beideiaal  aur  dem  leaer  aadeuteo  sali, 
welebea  foo  den  beide«  aeiobeo  »  aad  ii  der  rocal  ist,  ob  dieaer 
vocal  aber  u  oder  ü  zu  sprechen  sei,  ihm  überlässt.  wena 
mir  Drescher  und  Goelze  'hewei«5pn'  wollen,  das»  das  vielherufene 
hSkchen  *auch'  oder  'zuweilen'  den  irmlatil  des  u  hezpirhne.  so 
bitte  ich,  mir  t'AWv  vorziilühn  n,  in  denen  es  würkitcU  niciils  an- 
dre» bezeichneu  kann,  so  erlordert  es  die  lugik.  v^M.  übrigens 
über  u,  ü  in  andern  hss.  OvZingerle  GGA.  1899  s.  581  (T. 

n)  Q  u  e  11  e  n.  ia  deai  umCiogreicbateo  aufiMta  der  fealBcbrill 
<Fora6h.33— 192),  tob  den  der  Ueiaalc,  H.  S.  geieicbDele  (a.S52) 
Bocb  ein  ableger  ist,  baodelt  der  oaermOdliche  Stiefel  aber  die 
quellen  der  fabeln,  mürchen  und  schwanke  des  HSachs  :  eine  art 
fortselziu)^  7.U  seinem  aufsatz  über  die  quellen  der  liSachsischen 
drameu  Germania  36,  1  ff  (da/u  noch  Zs.  f.  vgl.  Ig.  NF.  8,  483 ff, 
Zs.  d.  ver.  f.  volksk.  1S99  s.  7411,  1900  s.  71  IT),  die  arbeit  ist 
wie  die  früliere  mit  grofsem  Qeifs  gemacht,  bringt  maocbfö  voo 
frflbern  .foracbera  (Ibersebeae  und  ist  als  be^uenea  bilfonittel 
aebr  daokeaawert  (oacbcrige  :  Ze.  f.  vgl.  Ig.  NF.  8, 254  ff.  10,  IS  ff, 
Za.  d.  fer.  f.  volksk.  1898  s.  162  ff.  2788).  as  ligt  aber  in  der 
nalar  der  sacbe,  dass  wir  bei  der  grofsen  masse  der  HSachsischeo 
quellen  über  ein  non  liquet  vieirach  nicht  hinauskommen,  wo 
wir  HSachs  genau  coatroliereo  kOoaeo,  ist  die  abhiiiogigkeil  voo 
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seiner  vorläge  eine  deiillicb  erkeuibare  irnd  die  vod  ihm  vorge- 
DODimeDeo  aDderiiDgeo  verraten  ein  immerhiD  bescheidnes  mafe 
künstlerischer  erfindung.  Goelze  oennt  jetzt  (Fabeln  und  «chw. 
II  p.  xxiv)  als  sichre  quellenwerke  17  nanieo,  uuler  denen  ich 
freilich  zb.  Hosenplüt  vermisse,  einige  werke  wie  SteinhOwels 
Äsop,  Agricolas  sprüch Wörter,  die  DekameronUbersetzung,  die 
Beispiele  der  sieben  weisen,  Cyrillus  Speenlvm  sapientiae,  Till 
Eulenspiegel,  Schimpf  und  ernst,  der  Renner,  Wsidis  Äsop, 
das  RollwagenbQcblein  ua.  sind  oft  lienntst.  im  ganzen  würden 
wir  nach  Goetzes  hier  festgelegter  meinuog  fDr  137  fabeln  bezw. 
SCbwSnke  die  quelle  kennen,  di.  ftlr  etwas  melir  a!?  ein  drittel, 
för  den  rest  tappen  wir  nach  wie  vor  ^nr  s(  In  im  rlunkeln. 
viele  HSachsische  vorlagen  sind  sicher  ui)WKierl)ni><4licli  verloren, 
auch  gegen  eine  reihe  von  nachweisungen  Stieft^ls  kann  ich  mich 
der  Skepsis  nicbt  erwehren  und  berObre  mich  Insofern  mit 
Seuffert  G6A.  1S95  nr  10,  dessen  freilich  zu  herbe  bemerkungen 
Stiefel  sehr  übel  aufgenommen  hat.  selbst  wo  HSacbs  ein  werk 
nachweislich  kannte  und  für  andre  dicbtungen  benutzte,  darf  man 
auf  ein  paar  Übereinstimmungen  hin  nicht  in  allen  Hallen  ab- 
hflnpigkeil  von  diesem  l>fliauplen.  \m  zb.  für  Fabeln  und 

scliucinkp  nr  135  ('Der  Piaff  mit  dem  strohernen  Pferd*)  gewi> 
uiclit  bWaldis  Äsop  iv  83  quelle,  wie  Stiefel  8.11411  zu  er- 
weisen sucht  (auch  Goetze  nennt  ihn  nicht  als  solche),  obwol 
HSachs  1?  S2  für  nr  154  benuttt  bat,  da  er  in  dem  verwanten 
meistergesang  bei  Goedeke  i*  301  Waldis  nennt :  denn  in  der  er- 
weiterten fassung  nr  328  heifst  es  aosdrQcklicb: 

Man  lisi  in  der  allen  geticht, 

Von  kurzweil  wegen  ziigerichl. 
Waldis  herirhtel  ausdrücklich,  dit^  ^'eschichte  habe  sich  bei  seinen 
lebzeiltn  zugetragen,  wir  wmien  wol  Uberhaupt  hautiger  gerade 
bei  schwankarligen  dtchluogeu  mit  verlorenen  älleru  hs.lich  ver- 
breiteten gedicbien  lu  rechnen  haben,  die  HSachs  modernisierle. 
die  von  Stiefel  herausgehobenen  bembrungen  mit  Waldis  behal- 
ten ihren  wert  für  die  gemetnssme  quelle  beider,  zu  gleichem 
resultat  i^t  Stiefel  selbst  im  gegensatz  zu  Goedeke  und  Goelze 
fDr  nr  148  (  Das  Heiltum*)  gekommen,  währf  nd  Titlmann  in  seine  r 
ausgäbe  von  Waldis  Äsop  ohne  nuL'Mlto  (imchschlagender  gründe 
für  HSh(  li>  >()u.ir  eine  andre  queiie  als  ftlr  BWaldis  annahm, 
ebenso  iaül  lui  m  ISO  nach  seinen  eignen  darlegungen  Waldis 
fort,  mag  nun  Agricola  717  besw.  die  dort  citierte  erslhlnng  aus 
dem  Renner  die  quelle  sein  oder  nicht  (Titlmann  citiert  ftlr 
Waldis  707,  nimmt  aber  fOr  HSachs  eine  andre  quelle  an),  bei 
*SPeter  mit  der  Geifs'  (nr  159)  verbietet  sich  die  annähme  einer 
abhangigkeit  von  Waldis  iv  95  schon  deshalh,  weil  IlSacbs  frdher 
ist.    vrtrlaL'*'  wird  aucli  hier  ein  von  beiden  benutztes  gedieh!  sein. 

ViellHili  lassl  sich  wenigstens  die  arl  der  vorläge  für  llSachs, 
ob  prosa,  ob  verse,  schon  aus  HSacbseus  Stilisierung  erschliefsen. 
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es  Utost  sich  leicbl  beobacliteD,  wie  HSachs  io  seioer  sorglosen  art 
bei  fersiflcieroDg  einer  prosaiseben  ▼orlage,  falls  diese  nicht  gar  zu 
breit  angelegt  war,  leicht  datu  komrot,  etwas  weitschweifig  in 

erzählen  und  insbesondre  die  reime  durch  QickwOrter  zu  ge- 
winnen, ich  greife  ein  ganz  beliebiges  beispiei  heraus.  Buch  der 
beispiele  der  allen  weisen  ed.  Keller  s.  160  ==  HSachs  Fabeln 
uüd  scliwiiiike  ed.  Goetze  nr  15  (Stiefel  s.  54)  :  .  .  antiourt  die 
lömu  n  Die  löwin  sprach  hitmider  bald;  By  hundeiten  »  Ith 
hin  gtUeh  «tt  hundert  jar  ;  Www  itt  dm  Ub  tUso  lang  gespt/sH 
Sag  mir  an  fürwar,  Fan  wa$  tpmß  kati  du  ditk  gemrt  Sa 
lang  in  dttem  wilden  gfert;  Ich  fmb  gelebt  von  d^  fleisch 
der  der  Mein  speiß  die  was  Allein  das  fleisch  der  Thier,  ich 
aß,  Als  hanen,  fi/rh^,  ntmrhen  vnd  kinden  Und  wae 
tcÄ  in  dem  Wald  mocht  finden. 

Dagegen  verliiltt  der  dichter  bei  versiticiei  ler  vorläge  eher  in» 
gegenteD.  die  meisten  seiner  gesicherten  vorlagen  in  verseu  bai 
er  stark  lusainiDengezogen,  wie  schon  ein  blick  auf  die  TenaifEsni 
aeigt.  so  bat  er  in  nrl09,  wie  Stiefel  darlegt,  auffallend  stark 
benntst  die  Foltisebe  erzäblung  Zs.  8,  524  (T,  sie  aber  von  156 
Versen  (die  aosdeutung,  wie  billieb,  nicht  aaitgesihlt)  auf  62  ge* 
bracht,  sieht  man  von  den  ersten  beiden  versen  ab,  in  denen 
die  roime  ebenfalls  durch  llickworle  gebildet  sind,  so  tritt  das 
streben  nach  prSgiianler  kürze  iu  sehr  aulßlliger  weise  hervor, 
ich  mache  nur  auf  so  harte  asyudela  wie  Wecki  jn,  schräg  (v.  il); 
Wie  pald  sie  im  ein  platten  schar.  Sprach  (v.  25f);  Sie  wedti, 
in,  spieb  in  beide  hendl,  SiriA  , . 'Dw  folk  eaw  •  •  /,  Sfraehe 
(35 — 39)  aufmerksaro.  vgl.  ferner  BWaldis  iv  S2  :  140  verse  gegen 
HSachs  nr  154 :  60 ;  Ro&enplOt  «PfafT  in  der  Wollsgrube'  bei  Keller 
Erzählungen  ?.  3ö5  :  192  j:fgrn  HSachs  nr  103  :  62;  RosenplOl 
*Maler  vWurzburg'  (falls  SUvM  s.  97  f  rechi  hat)  :  126  gegen 
nr  101  :  32^;  die  geschichte  von  den  schalkhaften  Studenten  bei 
Keller  Er/Jiblungen  s.  104  (falls  sie  quelle  ist) :  223  :  60,  Heinr. 
vprorzbeims  (von  RosenplUt?  überarbeitete)  geschichte  vom  Pfaffen 
in  der  Fischreuse,  kllneste  fassung  (s.  Stiefel  s.  109  anm»)  ca.  350 
verse :  HSachs  nr  114 :  72. 

Derartige  stilistische  beobachtungen,  die  erbeblich  verfeinert 
werden  können,  führen,  freilich  mit  der  nötigen  vorsieht  ange- 
want,  sicherlich  an  manchen  stHlt  n  weiter,  so  glaube  ich  zh. 
ftJr  nr  100  (vgl.  Stiefel  s.  93)  eine  versificierte  vorlade  annehmen 
zu  dürfen. —  häufiger  glaiihl  Stiefel  nicht  nur  eiue  quelle,  sondern 
die  combiuation  mehrerer  annehmen  zu  müiisen.  in  einzelnen 
mien  bat  er  gewis  recht,  so  scheint  mir  ganz  plausibel,  dass 
HSaebs  bei  der  Schilderung  des  schlaurafTeolaodes  die  idee  von 
den  auf  bsumen  wachsenden  bauern,  die  in  allen  von  HSachs 
ttnabbüngigen  Versionen  der  enahluog  vom  Pa|s  de  Coquaigno 

^  Ros(  i)phits  directe  oder  iodirccte  qoclk  berechnet  Bartaeb  Gennanla 
16, 4t  ff  anf  238  verse. 
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fehlt  uDd,  wie  Stiefel  gut  bemerkt,  aoch  gar  niebt  hioeiopasst, 
aus  einer  aodero  und  gewis  derselben  quelle  entlehnte,  welcher 

der  verlorene  schwank  *Pauiii  darauf  maid  un<l  ^F^-sellHn  w«rh«4t*n* 
entsprang:  (Gopt7(' s.  1 1 1).  anderwärts  aber  scl»lie(>l  Slielel,  denk 
ich  ,  zu  rasch.  1 1  häi  zh.  treffend  die  nah»?  verwanlscbaft  von 
HSadisen»  SchlauralTeoUDii  luiL  lieai  nur  in  zwei  Jüngern  ver- 
«onM  entiialteoeD  lied  im  LifitfeoadiiiiieiiaUMi  dargelegt  uod  darMf 
die  an  eich  glaubhafte  hypotbaae  gebaot,  dasa  HSaeha  diea  lied 
in  alterer  gestall  benutzte,  nun  fiodeo  «ich  aber  züge  iiad  aiw- 
drOcke  bei  ibm,  die  in  den  Jüngern  redactionen  Jenes  liedes 
fehlen,  die  infipssfn  Stiefel  in  deni  /nrnrkc  Hrants  Narreo- 
schiff  s.  455  abgedruckten  lied  vom  Sthliiiiriitlenland  im  roten 
Zwingertou  nachweist,  zb.  die  angäbe,  dass  Scblaui-anv^nl.md  drei 
meilen  hinter  Weihnachten  iigi  (v<^l.  Wachtelmäre  VVackernagels 
leaeb.'  1150,  9  ...  Numtnar  dmmmutmm  iitUt  jenhalp  mmiUa$n 
gelegen).  SL  grOodet  darauf  aofort  die  aoMhoMv  daaa  hier  eine 
■ebenquelle  fllr  HSacba  zu  aacben  aei.  jenea  lied  ist  bei  der 
Kanigund  Hergotin,  also  zwischen  1537  und  1538  gedruckt;  daaa 
es  erheblich  alter  sei,  lasst  sich  nicht  beweisen;  HSachsens  spnirh- 
gedicbt  trftfjf  das  dalum  1530,  »«ein  meist ergesanj:  vom  Schlaur- 
affeniand  entstand  1529.  in  walirbeit  bleiben  daher  vier  niöylich- 
keiten  noch  zu  erwägen  :  1)  gemeinschafiliche  (im  Lindenschmieds- 
ton abgefasste?)  directe  oder  indirecte  quelle  für  HSachs  (S),  die 
beiden  radaetioaen  m  LiodeoacbniiedatoB  (L)  uad  daa  lied  ioa 
ZifiogerlOD  (2),  aua  SZ,  8L,  LZ  ra  rMwnfttruiereii;  3)  gemein- 
acbafUi.che  quelle  für  SL;  für  Z  ist  S  alleinige  quelle;  3)  ge^ 
meinschaltliche  quelle  für  S  und  L,  enllernlere  verwantschafl  mit 
Z;  die  nähern  Ubereinstimmungen  zwischin  S  nnd  L  erkllren 
sich  aus  mitbenutzun?  von  S  durch  Z;  4)  gemeinschaftliche  quelle 
für  S  und  L,  eiHtemiere  verwantschaft  mit  Z;  die  nähern  Über- 
einstimmungen 2wi5chen  S  und  Z  erklären  sich  aus  milbenutzuog 
fos  Z  durch  S.  dut  die  kitte  mOglicbkeit  bat  Stiefel  erwogen, 
ich  will  gege»  dieae  wähl  nur  bemerken,  daaa  ea  mir  doch  wun- 
derlich vorkommt,  auf  gmnd  der  reo  ihm  aebeneiminder  abge- 
druckten stellen: 

S  :  Auf  Fiechtcn  wachsen  b<-^rlven  scbnitlea 

L:  Aulf  Fiethleu  wachsen  SiliuiUen 

Z  :  Ein  jeilt'S  b.iufs  ein  garlhea  liiil, 

ÜariQD  wachsen  slrauben  vnd  bachen  schnitten 
annehmen  in  mOaaen,  HSacba  habe  die  flehten  aua  L,  die  bachen 
aber  aua  Z  entlehnt    gegen  die  erste  mogltchkeit  aeh  ich  kein 
enatliches  bedenken« 

Auch  an  andern  steUen  find  ich  Stiefel  gar  zu  rascb  bereit, 
seine  contaminationshypolhese  in  anwendung  zu  bringen,  wo 
manches  dagegen  spriclit.  so  weist  Stirfel  an  meiweren  sielleo 
verdienslbcber  weise  daraut  bui,  d.iss  IlSaciis  sloffe  behandelt  hat, 
die  sich  schon  iu  der  ilalieoischeu  laceliensauHnlung  von  Piovane 
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ArlMto  flodeo  (Fortcb,  s.  78*  80.  188).  er  deokt  n  eine  itigend- 
wie  tennitIclU)  benutzuog  Arloltos,  was  keineswegs  notwendig 
ist  :  es  kaOB  sich  die  verwaotschaft  auch  auf  andre  weise  er- 
klaren lassen,  nun  tirtl  aber  Sliefel  selbst  nachlraglich  Zjj.  f.  vgl. 
lg.  1895,  ».  255  ff  gefunden,  ilass  der  sloff  von  *rle<  Schiifei  s  VValir- 
zeicheo'  (Fab.  u.  schw.  nr  383),  die  letzte  sthwün k<liclilung 
ÜSachseDB,  sich  auch  bei  Cüüierarius  Fal^ulae  aesopicae  üudel  uud 
«lata  einselBe  zOge  bier  der  HSacbsiscben  erzflbluog  oaber  ver- 
WBDl  aiod.  daraus  ergibt  sich  fiDr  ibn  die  folgeruog,  dass  HSache 
Ariotto,  den  er  sieber  nicht  direct  bsDulat  bat,  mit  Canararius, 
den  er  abenblis  nicht  direct  benatzt  hat,  Teracbonolzen  habe, 
derartigen  coAbinatmieD  gegeotther  versagt  meiD  glaube  voll* 
atimdig. 

Im  gcgeusatz  zu  Drescher  bemerk  ich,  dass  mich  auch 
Stiefels  ausführuDgen  zu  dem  schwank  von  der  Edelfrau  mit 
dem  Aal  (s.  153)  io  meineo  zweifeln  in  bezug  auf  deo  'Ritler  vom 
Turm'  als  HSacbs- quelle  oicbt  im  mindesten  erschOttert  haben 
(Tgl.  aueb  Abele  s.  tOB.  128)*  Drescher  selbst  bat  ja  auch  in 
seinen  ausfübrun^en  Uber  HSachs  und  Boccaccio  Zs*  f.  vgl.  Ig. 
1894  P.  402  IT  auf  mebrere  f^tle  bin^ewieseu,  in  denen  scheinbare 
)>ennizung  mehrerer  quellen  sich  nachträglich  auf  einfachere  weise 
erklärt  hat.  natOrlich  bin  icb,  wie  schon  oben  bemerkt,  weit  da- 
von entfernt,  zu  behaupten,  USachs  müsse  stets  nur  eine  quelle 
benutzt  haben.  — 

Das  verbüUnis  zwischen  HSachs  und  dem  Chronisten  Albert 
Kranz  bespricht  Goltber  (Forschungen  263  —  277),  indem  er 
uamentlicb  die  beiden  dramen  *Rosimunde'  und  *  Hagbarl  und 
Signe'  ins  auge  fasst  und  zu  einer  Würdigung  HSachsens  in 
künstlerischer  bezeiebung  zu  k(»rnr)ipn  versucht.  —  Schweitzer 
^ibt  (ebda  s.  353  —  381)  *  u»e  uüi/lirbe  /iis;uniiieu8tellung  der 
spritliwürter  und  spricbwOi  ilicben  redt  u^ai  itii  bei  HSach«».  — 
auf  die  verscbiedeueo  zum  teil  im  aoschiuss  an  Keiuhold  kühler 
gemachten  quellenstudien  Boltes  Zs.  l  vgl.  lg.  1894  s.  449 ff. 
1897  s.  65  ff,  Euphorion  3,  351  ff,  Porscbuogen  zur  brandeoburgir 
seben  und  preufsii^cben  geschiebte  11,  201  ff  sei  hier  nur  hin- 
gewiesen (Tgl.  auch  RKtthler  Aufsätze  s^  69  zu  Stiefel  Forsch, 
s.  154)  K 

A  b  e  l  e  s  beide  prograriimc  Uber  die  antiken  quellen  des 
HSachs  sind  tleifgi^e  zusatnnieus^teliuugeu,  für  die  freilieb  elRuso 
wie  für  die  Stiefels  keller,  Goedeke,  Goelze  uaa.  vurgearbeilel 
haben,  sie  ermöglichen  nun  HSachsens  TorbSltnis  zur  antibco 
lilterator  bequemer  zn  Qberscbaueo.  in  dem  ersten  progrsmm  ist 
für  die  benutzten  autoren  eine  historische  anordoung  versucht; 

^  der  aofsatz  vod  AWüosche  Zwei  geüichle  des  ÜSaciit»  und  ihre 
qocllen  Z§.  f.  vgl.  Ig.  NF.  ti  s.  SAIT  verfolgt  aber  die  sichern  ODinittelbariD 

quellen  zui  ii  r  HSa<  liäiscIuT  ^ediclite  (Fat»,  n.  sctiw.  nr  230,  Goedekc  Dlofa- 
tODfea     nr  147)  die  Vorgeschichte  der  bearbeiteten  &toffe. 
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im  tweilen  faad  A.  es  bequemer,  eiofacb  nach  dem  alphabeC  xu 
ordaeo.  da  eioe  kurze  Übersicht  aus  äufsero  grQadeQ  fortge- 
bliebeo  ist,  80  hole  ich  sie  hier  oacb.  viei  neues  ergibt  sich  frei- 
lich Dicht. 

Zu  scheiden  sind  die  direclen  und  iudireclen  quellen,  uuler 
jeaeu  siud  iar  deu  lern-  uod  lesebegierigeo  dichter  aoi  wicbüg- 
slea  die  griechiscben  und  mmischea  liitUiriker,  vor  allem  in  dea 
Booerscheii  QberteUuogeo.   Herodol  (1535)  hat  er  ton  1538—- 

1563,  Plutaich  Viri  (1541)  fou  1542—1563,  Justin  (1531)  von 
1544—1563  oft,  Xeoopboo  (1540)  nur  zweimal  1544  und  1563, 
Herodian  (15o"2)  zwischen  1541  und  155S  »'in  paarmal  zu  he- 
sondern  du  litiiügen  benutzt.  Livius  war  dem  dichter  in  dt  i  1523 
uö.  erschieneueu  transi.uion  von  anfang  seiner  tStigkeit  an  ge- 
Uuüg.  fQr  1554—1564  ist  Üiodor-llerolt  (1554)  wichtig.  Suetoo- 
Polychorius  (1536)  ist  in  den  jähren  1544—1563  im  ganien 
ronfmal  herangezogen  worden.  Valerius  Maximns  scheint  ein  paar 
mal  nach  der  übersetiung  von  Heinrich  fMogeln  (1489)  oder 
Petr.  Salbet  (1533)  benutzt  zu  sein  (s.  8.91).  endlich  kommt 
Pseudo-Katlislheiifis  bezw.  die  Historia  de  proeliis  ('Eusebius*)  in 
der  bearbeitung  Juli.  Ilarlliehs  Tür  den  i  uod  u  acl  der  IragOdie 
von  Alexander  Ms^rniis  fl55S)  in  Itetraclit. 

Von  deu  aiiiikeu  ptuiosupheu  ueunt  llSachs  Aristoteles  öder, 
ohne  eine  irgendwie  zutreffende  Vorstellung  von  ihm  zu  liabea; 
ebenso  blieb  ihm  PJato  fremd,  dagegen  hat  er  Ciceros  Oflicien 
nach  N«uber  uod  Schwarsenberg  (1532)  fQr  seine  dichtungen 
zwischen  1544  und  1563  beoultt,  ihnen  aufserdem  ?ielleicht 
einige  citatc  entnommen,  dass  er  Cicero  De  senectnte,  deutsch 
von  Neuber  (1522),  benutzt  hnl,  ist  nicht  sicher  (s.  63);  Piutarchs 
*Sitlen*  und  Sent  ca  in  den  Übersetzungen  von  Herr  (1535  bezw. 
1536)  waren  in  deu  jähren  1538  bezw.  1536 — 1563,  Piutarchs 
^Sprtlche'  van  Eppendorf  (1534)  von  1539 — ^1563  belieble  quellea, 
Stoblus- Fröhlich  kommt  unmittelbar  nach  der  veroSenilichung 
(1561)  biusui.  KebesPinax  wurde  1531  fQr  Keller  3,  75ff  und 
später  gelegentlich  wider  verwertet  (nach  der  tlbersetzuog  von 
Pirkheimer,  s.  Goetze  21,  370).  Boethius  Consolationcs,  1473 
uO.  in  einer  lateinisch-deutschen  ausgäbe  bei  Koberger  erschienen, 
hat  HSachs  heranj^ezogeu  zu  7,  382(T  (nacli  Kranz),  s.  s.  62. 

Von  nalurlorschern  kuinle  der  dichter  die  naiiugeschichte 
des  Plinius  nach  Eppeudorl  (1543)  und  nutzte  sie  gern  zwischen 
den  jähren  1543  und  156S.  PtolemHus  astronomie,  von  der  eine 
flbersetzung  bei  Jacob  zum  Barth  zu  Frankfurt  mit  der  jahres^ 
zahl  1545  existiert,  hat  IlSachs  einmal  bereits  für  das  vom 
3  nov.  1544  datierte  gedieht  *Die  sieben  alter'  (4,  73)  benulst 

•  nach  Wünsche  Zs.  f.  vgl,  1^^.  10,2S1  hätte  HSachs  Stobaus-Fröhlicli 
bereits  lange  vor  drucklet^ung,  nämlich  1539,  für  den  schwank  *Die  neun 
haute  oiii<'>  I>n>ori  weififs'  (Fat),  u.  schw.  nr  54)  benulzU  Stiofel  hat  die 
Unmöglichkeit  dieser  annähme  Zu.  d.  ver.  f.  volksk.  8,  I63ti'  dargelegt. 
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Auffällig  gering  erscheint  dagegen  der  eiafluss  der  antiken 
poelen.  die  Odyssee  in  der  bearbeilung  von  ScheideDraisser  (1537) 
hat  HSachs  freilich  in  den  jähren  153S — 1568  mehrfach  benutzt 
(s.  9  ff),  Dictys  und  Dares  in  der  Übersetzung  des  Talius  (1536) 
nur  für  3  oder  4  dichtungea  der  jähre  1545  (1546).  1557.  1563. 
vou  den  griechischen  dramalikern  kennt  und  benutzt  er  AristOr 
pbanet  io'  der  oomodie  *Piato,  der  gott  alles  reichtuins'.  wie  ihm 
der  Stoff  vermiltell  ist,  ?ermag  auch  Abele  oieht  lu  sageo.  sodsI 
ist  voo  den  Griechen  Lnkian  öfter  benutzt  (rgl.  s.  70  ff).  Abele 
kommt  zu  dem  resultat,  es  mUste  eine  uns  verloreae  Übersetzung 
existiert  haben,  glaubt  dann  aber  wider  an  Vermittlung  durch 
Nürntjerger  bekannte  (Pirkheimer?  —  eher  Praiiri,  s.  Forsch, 
s.  6).  für  ein  einzelnes  gedieht  MG  xiii  IUI  =  Goedeke  Dich- 
tungen 1*  303  ist  euüiich  der  Apullauiusromau  in  der  hearbeitung 
von  SteinbOwel  147  t  benutat :  vielleiebt  nur  indirect? 

Unter  den  dichiuageo  rOmischer  poeten  hat  HSachs  1548 
die  Menäcbmen  des  Plautiis,  1564  den  Bunuchus  des  Tereoz  I)c- 
arbeitet,  jene,  wie  zuerst  OGünlher  Plauluserneuerungen  s.  18ff 
nachwies,  nach  Albrecht  vEyl»  (Spiegel  der  sitten  1511),  diesen, 
wIp  Abele  meint,  unter  hcmiizuni,'  des  1499  hei  Grüninger  er- 
^clllel)üüen  deutsclieu  Terenz,  nach  Stiefel  Blatter  f.  d.  (bair.) 
gymuasialschulwesen  35  (1899),  42011  aber  im  ansuhluss  au  Uaus 
Nythart,  über  den  kUnlich  Wunderlich  Studien  s.  litteraturge- 
scbichte,  Michael  Bernays  gewidmet«  -s.  203  ff  gehandelt  hat.  beide 
fassungen  stehn  sich  sehr  nahe,  da  der  GrUningersche  anonymus 
Nythart  ausschreibt,  und  die  Ton  Stiefel  beigebrachte  parallele 
(HSachs  und  Nytliart  ich  besorg  =»  anonymus  irh  forchl)  besagt 
nicht  viel;  doch  wird  Stiefel  recht  haben  mit  der  erwägung,  dass 
HSachs  bei  foenutzung  der  Grüningerschen  Sammlung  wol  auch 
andre  terenzianische  slUcke  sich  nicht  hatte  entgehn  lassen, 
weiterhin  sind  Ovids  Metamorphosen  nach  Wickram  (1545),  wie 
nach  Dreschers  forgang  gezeigt  wird,  in  den  jähren  1545—1562 
ausgiebig  benutiL  unter  dem  buch  ^Orid  von  der  liebe',  das 
HSachs  in  seiner  bibliotbek  besafs,  ist  natürlich  Andreas  Capellanus 
in  der  bearbeitung  von  Hartlieb  zu  verstehn  (s.  s.  7S).  Vergils 
Aeneis  von  Murner  (1515)  konnte  für  die  dichtun^^  'Fama  das 
weilfliegend  geriJrht'  (1534)  verwertet  sein  :  aber  wenlLU  wir  nicht 
lieber  eine  ab^'eleaeie  sonderqnelle  annehmen?  aufst  rdem  ivomml 
die  Aeneis  für  ein  paar  gedichte  als  nebeuquelle  in  frage,  wo 
doch  auch  die  scheinbar  aus  der  Aeneis  geMshOpften  kenntnisse 
indirect  vermittelt  sein  kdnnen.  Apulejus  Goldner  esel  nach 
Siedler  (153S)  ist  im  ganzeo  dreimal  benutit. 

Eine  grofse  reihe  antiker  Stoffe  und  anschauuDgen  verdankte 
der  dichter  indessen  indireclen  quellen,  so  Petrarca  (*Glück\  vgl, 
s,  110,  *Gedeukbuch\  vgl.  s.  lU),  Bf)cr;iccio  ('Glück',  vgl.  s.  49, 
*WeibHr',  vgl,  8.94),  Polydorus  Virt^ilms  112),  Luduvicus  Dives 
(s.  113)'  die  benutzung  des  laieiuischen  Pulydor  (Drescher  Studien 
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n  78,  Z?.  f.  v-'l.  1^'.  NF.  8,409)  ist  nach  Abele  8.  113  abzuweisen, 
s.  127  vernjutei  Alnl^',  es  mOsse  auch  eiue  uns  verlorne  über- 
getzuug  von  BoccatcioB  Genealo<;ia  Deorum  gegeben  haben,  mhoa 
Drescher  Studien  ii  72 Ü  war  auf  bezit-huuj^eu  zu  die&eui  werk 
aufmerksam  gevordeo»  suebia  sicli  aber  avf  aodr«  weise  m  helfeo. 
msDcbes  eotnabm  der  dicbler  Scbedels  cbroDilc  (1496)»  die  er  teil 
1531  nicht  selten  zur  er^äofUlif  andrer  quellen  beraoaog,  oder 
Francks  chronik  (153tj,  die  er  zweimal  als  baoptquelle  und  ebeo- 
falls  oft  ergänzend  benutzte,  dazu  kommen  —  von  kleinem 
welken,  die  ich  übergeh,  abgesehen  —  die  Gesla  Hnmnnoruin, 
die  ihm  in  der  Ciimerianderschf  n  bearbeitung  von  153b,  nur  für 
4te  historie  'Der  Ritter  mit  dem  getreuen  Hund'  (4  mai  1531  ^ 
als  meiatergesaog  4  Tebr.  1547)  ia  der  Augsburger  ausgäbe  tob 
1460  vorlagen,  ferner  Brauls  fiarreoaebiff,  Paulis  Scbimpf  usd 
ernst,  Hyrixweila  *EÜicbe  bialorieD*  uaa.  wo  HSachs  Plioios  ei- 
üert,  scbapfl  er  oiebl  selteB  aus  Megenberg,  dessen  naturbucb 
er  nach  einer  der  vor  1540  erschienenen  ausgaben  swiscbeo 
1544  und  1563  nicht  selten  benutzt  bat. 

Eine  ilberüicht  über  die  berkunll  einzelner  dem  allertuni 
entstammender  dicta  Tolgt.  ein  autoren-  und  ein  Sachregister  er- 
leichtert die  benutzuog» 

Bei  einem  so  (ruehtbaren  autor  wie  HSacba  ist  et  schwer 
tu  wgen,  wie  weil  eine  sotebe  tosammenstellung,  wie  sie  Abele 
verfolgt  bat,  ansprucb  auf  Vollständigkeit  machen  kann,  ich  ver- 
misse Gellius,  der  indirecte  quelle  für  Keller- Goetze  17,511  — » 
Fab.  !i.  scbw.  or  358  'Der  vogel  Cassila*  ist;  directe  quellen  sind 
die  Brantsichen  fabeln,  Freiburir  1535,  hl.  119.  ferner  kummt 
fUr  Lukiao  hinzu  der  hinweis  aui  die  alter»dichtung  Keller-Goelze 
23,  267  =s  Fab.  u.  schw.  ur  373  (im  oachtrag  s.  127  erwähnt). 
uaebGocIie  Fab.  u.  sebw.  s.  um  wire  Lukiant  Hermotimos  c.26 
s.  759 R  quelle,  sber  wie  die  erwibnuog  Besiods  verrtf,  nicbt  ia 
einer  wörtlichen  überselzung. 

iv)  Der  künstlerischen  Würdigung^  HSachsens  dient 
ziinüchi^l  ein  kurzer  anf«atz  von  Wundpriirb  (Forsch. *253 — '262), 
dn  IIS;H  h«5«M)s  dramadsierung  der  Nihelun^eusage  mit  i  nen 
iNibeiungendramen  vergleicht,  mir  erscheinen  die  vergleiciispunOe 
zu  gering,  um  darin  eine  wesentliche  fOrdtruug  zu  sehen. 
die  eingehendslen  erOrterungen  bat  der  aufssts  voo  Herr  mann 
*Ober  aticbreiro  und  dreireim  bei  HSacbs  und  den  übrigen  dra- 
malikern  des  16  jbf.'  bervorgerufeu  (Forscb. 407 — 471).  nachdem 
der  billige  daraua  entstandene  kämpf  vertobt  iat,  darf  man  viel* 

*  meioen  sweifel  in  der  richltgkcit  de«  dalums  Ars.  xvm  357  moss 

ich  auf^i'beo. 

'  über  dag  kanipfgesprich  bei  HSaeht  handelt  jetzt  in  ziemlich  ebcr* 
flächiicher  wei«r  Jantzrn  7s.  f.  vgl.  Ig.  1896  s.  287 ff.  auch  Hamprs 
Studie  übfr  HSachsens  Irauiugedichie  Zi».  f.  deutsch.  uoL  10,616tf  fördert 
wenig. 
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laicfat  rackscliaueud  urteilen,  dtit  er  jedeslUk  «ortgend  gewürkt 

hai,  wenn  auch  die  aiifstelluogen  nicht  völlig  stand  gehalten 
babeo.  die  einleitenden  bemerkuugen  Uber  den  text  der  HSachsi- 
schen  dramen,  die  in  der  ihese  gipfeln  :  *HSachs  hesafs  noch  eine 
uns  veilurcue  hs. liehe  Sammlung  seiner  drämen,  und  aul  sie  gebn 
die  angaben  des  GR  (»  generalregisler«)  zurück',  sind  von 
Drcaclier  Eupiiorioo  2, 380  ff  in  so  eiogebeoder  erOrteraag  wider- 
legt, dese  icli  dem  dort  gesegleo  oichte  hiniiiiiifttgeD  habe,  gegeo 
Herrmanns  metrieche  aueführiingeD  hat  Miaor  —  tod  persia* 
beben  bemerkim^en,  die  uns  bier  nicht  berühren,  abgesebeo  — 
Euphorion  3,  692  ff.  4,  210 ff  einwendungen  erhoben,  irl»  unter 
folgende  drei  hatipipuncle  zusammenzulassen  mir  erlaube  :  1)  H- 
btfbaudeii  üw  i  »  imii  ilnn^  ^  rtiizusehr  als  ein  bewusles  und  nach 
durchdachten  gruucidaueu  angewaoles  kuuäUniUel,  wi^hreod  M. 
gewif  mit  recht  dae  mehr  ioatioctire  der  Verwendung  hervorhebt^; 

2)  0.8  lahlen  geben  kein  suveriteaigea  bild,  weil  in  einer  gamen 
reihe  von  flUen  über  die  lAhlung  aetbst  tweifel  entsteh n  können; 

3)  der  wert  dieaer  aahlen  verringert  sieb  weiter  dadurch,  daas 
H.  mit  unrecht  aua  aeinem  maierial  wichtige  quellen  auageachie* 
den  bat. 

Trotz  dem  gewiciiL  dieser  eiuwaude  tialt  ich  es  lür  unge- 
recht, deu  ausfübrungen  des  scharfsinnigen  und  (leifsigeQ  gelehrten 
jede  bedeutung  abzusprecbeo.  mit  der  nötigen  voraieht  werden 
aelbat  die  aiffernmaTaigen  Qhenichten  aich  nutien  laaaeo,  und  ui 
einielnen  fehlt  ea  nicht,  wie  auch  Dreacher  aaa.  betont  hat,  an 
feinen  bemerkungen.  Herrmann  geht  von  der  enutebung  der 
reimlrilung  ans,  erürlert  (s.  421  fT)  die  Vorgeschichte  und  gibt 
(s.  i?<0— Wl)  eine  gute  Obersichf  ilficr  die  reimleilunt?  in  den 
dramen  bis  1540 er  hätte,  w'w.  er  seib&t  s.  434  auf  das  vorbild 
des  'kampfgespruchs'  aulmerkbam  macht,  auch  die  ältern  kampf- 
geepräcbe  in  betracht  ziehen  sollen,  vor  allem  die  tecbnik  Polaena 
in  dem  chankleriatiachen  kampfgespraeh  Za.  8,  510.  ea  iat  gewia 
kein  aufall,  daaa  HSacbaena  Po.  1  («Voo  der  Liebe%  das  auf  einem 
kampfgespräch  des  dichters  selbst  beruht,  die  reimteilung  kennt, 
Fn.  2  aber  nicht,  wie  auch  Rachel  Za.  L  d.  pb.  29,  ddO  betont  hat. 

*  es  s«i  gestattet,  im  folgenden  der  kfirze  balber  dieaeo  ausdniek  fer 

die  in  frage  siehn  !r  -[  (»cielle  arl  der  reirobrecbung  (diejenige  trt  der  reini- 
hrprhtuii'.  her  welclit  i  Hie  reime  auf  zwei  verschiedne  personpn  vt-rtpilt  ^iod) 
•ozuweiiden,  da  HeriiiiHiitii»  aasdruck  'stichreim'  zu  bedeuken  und  misver- 
atiodfiiseeD  soltit  gegeben  bat. 

*  vgl.  übrigens  H.  srlbst  >.  440  und  s.  455.  znm  teil  haiideli  sirli 
lediglich  um  eine  ausdrutksweise.  wer  sich  bemüht,  ge^eUe  für  uiibewuble 
oder  faalbbewuste  Vorgänge  io  einem  andern  aoftostellen,  wird  leieht  den 
anschein  erwecken,  als  viudici<^re  er  dem  andern  dtiispU'cii  ^rad  von  klar- 
hett,  den  er  selbst  anstreben  muss.  aber  H.  scheint  mir  «llerdiug«  vielfach 
seiner  eignen  ausdrucksweise  zu  unterliegen. 

^  öber  reimbrechung  in  ältem  draoien  aiehe  jetzt  Wackernell  Alt- 
deutsche passionsspiele  in  Tyrol  t.  CLUS,  ferner  Gnainde  Ncidhart  nsit  dem 
vttlcbcD,  Brealau  1899,  a.  46. 
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mit  vollem  recht  hat  Minor  Enphorioo  3,  696  auf  <lie  bedeu- 
tUDg  von  Fn.  4  ('Das  brise  VVeib')  hingewiesen  :  gerade  hier  bei 
dem  lebhalicn  ;s'''pl'i'iivel  habe  HSacbs  zuer»l  »In-  ilrcun;Uisch  be- 
iebtiude  wUrkuug  des  eioracheu  kuoslmiUelä  fuhleu  kuuueu.  Uiuzu- 
safttgea  ist  oor,  dass  gerade  hier  der  Poiiiaelie  eiBflttis  ndk  aiit 
hiodeo  greifea  Hast,  aod  iwar  ebeoaowol  der  des  ebeo  geoaDoten 
kampfgesprSchs  aU  der  FotziscbeD  faalBachtspiele.  auch  dem  Ii« 
tero  dichter,  der  schon  das  kampfgesprach  ins  drama  hinQber- 
leitete,  wir»!  sir!»  g^m  (lifsflbe  betihacbtung,  richtiger  gesai^t,  das- 
selbe gefülii  aulgedraiii^l  tiiben,  uod  da  das  kampfgespriicb  ^icb 
doch  immer  mit  der  e[)is(  heo  dicbtuag  berührt,  so  trag  icli  gar 
kein  bedeokeo,  die  renn  Lei  luog  aus  der  reimbrechuug  ab- 
zuleileo,  wie  sie  iD  den  darch  gespräche  belebten  dichtuogea  der 
westdeutscheD  dichter  iminer  lebendig  gebliebeo  war. 

H.  UBteracheidet  dann  dielehrjahre  HSachsena  (1517 — 1540) 
von  den  meisterjabren  (1540^1561),  ia  denen  wider  die  jähre 
1550  und  15r)4  absclinilte  begrenzen,  diese  periodisierung  wird 
nacljzu prüfen  sein.  die  mcistf-rsrliHrt  des  (bchtt^rs  zeigt  sieb 
nach  ilim  nicht  blofs  in  dt  r  kurisivolleii  auweaduug  «Icr  reim- 
teiluug,  souderu  uoch  mehr  in  woluberlegter  unterlasstiug.  für 
diese  stelU  B.  folgende,  von  Minor  aao.  eiogehend  kritisierte 
priucipien'  auf:  1)  den  aeenenwechael  (wobei  sich  eine  reihe  von 
ananahmen  ergeben,  a.  439  ff,  vgl.  Minor  a.697),  2)  innerhalb  dce 
dialogs  a)  das  princip  der  einzeiligkeit,  b)  das  princip  der  unter- 
brechenden  bandlung,  c)  das  princip  des  uneigentlichen  dialogs, 
d)  fhs  princip  der  ersten  rede,  e)  das  princip  der  entacbeiden* 
den  rede,  Q  das  priucip  der  Stimmung. 

Was  das  princip  der  eiuzeiiigkeit  bedingt,  so  meint  Herr- 
manii  damit,  wenn  anders  ich  iliu  recht  versleb,  dass,  wenn 
eich  die  einielieile  a  Ewiachen  langen  dialogatflcken  a  und  b  ein- 
schiebt, sie  naturgemari  nur  entweder  mit  a  —  dies  nach  meiner 
beobachtung  daa  reguUre  —  oder  mit  b  durch  den  reim  gebun- 
den sein  kann,  es  ligt  in  der  natur  der  einzeiligkeit  (causa  in- 
haerens),  dass  sie  sowol  slichreim  als  vollr^itTi  bedingt :  mit  un- 
recht conslaliert  Minor  s.  699  einen  logischen  wnüfrsprueb  Ilerr- 
manns.  auch  niachl  es  keinen  unterschied,  wenn  wu  es  stall 
mit  längeren  dialogslUckeu  uiiL  weiteren  etu^eiverseo  zu  tun  haben, 
als  das  *princip  der  ersten  rede'  beteicbnet  H.  die  beobacbtang, 
dass  der  dichter  häufiger  nicht  gleich  bei  beginn  des  dramas, 
sondern  erat  wenn  das  gesprdcb  lebhafter  in  lluss  kommt,  von 
der  reimteilung  gebrauch  macht,  die  beobachtung  ist  hübsch  und 
neu  und  was  Minor  dagegen  einwendet,  bezielil  sich  ntir  auf 
Hermanns  ansdrucksweise.  bedenkhciier  daj,'e;y[en  scheint  aucli 
mir,  vv;«s  II.  'princip  der  eulscheideudeu  rede'  uennl.  damit 
meiul  ii.  nicht  etwa,  wie  man  zunächst  denken  konnte,  dass  der 
dichter  dialogstacke  von  bedeuluug  nicht  selten  mit  dem  reim 
aushlingen  laset  und  dadurch  eine  rhetoriache  wOrfcung  ertielL 
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dieses  ist  ia  der  tat  der  fall  sb.  bei  der  rede  des  alten  amiea 
ttber  den  heuchler,  die  mit  den  Worten  schliefst: 
Sein  schmaichelwort  seat  nur  eio  deckel 

Verpor^ner  schaickheil,  damit  er  lewgt, 
Dich  hialerschleichi,  fechl  vod  pelrewgi. 
der  reim  am  schluss  dieol  hier  offenbar  ein  gefahl  der  bcfrie- 
digUDg  hervorzurufen  :  es  bleibt  eine  kleine  pause  für  ein  bei- 
Alliges  gemnraiel  des  pablieonis  oder  doch  fttr  die  enlwlcklang 
der  etimmung,  die  ein  eolchee  su  eneugen  pflegt;  der  dichter 
lässt  in  der  tat  seine  iieraon  den  mnnd,  wie  man  zn  sagen  pflegt, 
bedeutend  zutun,  selbstverständlich  muss  dann  der  dichter  mit 
einem  frisch*»»  reim  forifahren.  aber  ganz  andrer  art  sind  die 
sämtlichen  übrigen  von  II.  (s.  454)  damit  zusamm«  n^ewoi  (enen 
beispiele,  wo  nach  H.  vielmehr  der  beginn  einer  bedeutenden 
rede  dadurch  markiert  wird,  dass  dat»  belrelfeade  dialogslück  mit 
einem  frischen  reim  einsetst,  vorher  also  diereimbrechung  unter- 
blieben isL  fflr  die  hierfür  aus  Fn.  14  sogefahrlen  stellen 
V.  142.  213.  244.  269.  295  kommt  das  'priocip  der  einteilig- 
keit' in  frage,  charakteristisch  ist  allerdings  der  einsats  v.  169: 
Das  ist  kein  freuot,  das  merck  mich  schlocbl. 
Der  sein  fretint  aller  sach  geit  recht  usw. 
hier  dient  das  unlerbleibeu  der  reirobrechung  sicherlich,  um  das 
spruchartige  herauszuheben;  nur  würde  ich  hier  nicht  vou  dem 
^princip  der  entscheidenden  rede'  sprechen,  sondern  lieber  (ihn- 
lieh  wie  Minor)  sagen,  dass  der  dichter  dialogstflcke,  denen  er 
eine  gewisse  Selbständigkeit  wahren  will,  die  als  etwas  in  sich 
geschlossenes  erscheinen  sollen,  auch  dadurch  herausgehoben  hat, 
dass  er  sie  nicht  mit  einer  isolierten  reimzi^ilf  beginnen  I.'isst. 

Mit  t\pm  *princip  der  sliminunf;'  winl  sich  sehr  schwer 
operieren  lasseu,  uni  ich  l>iii  überzenj^l,  dass  sich  der  rest,  der 
für  die  reiinhiuduug  im  dialog  noch  bleibt,  anderweitig  unter- 
bringen lässt  ^ 

▼)  NachwOrkung.  mit  wenigen  werten  sei  endlich  der 
beiden  Weimarer  jübilaumsgaben  gedacht,  die  Suphan  in  Ver- 
bindung mit  Ruland,  Wahle,  I.eitzmann  und  HeitmOller  dargebracht 

hat.  'IlSaclis  in  Weimar'  bringt  zunächst  die  schönen  erinne- 
rinii^f'n  an  das  jähr  der  zweihundHrts(i>n  widt-rkehr  von  llSachsens 
lodestag  —  1776  —  :  *HSachsens  puelische  Sendung'  nnd  die 
*zugabe  einiger  lebensumstände'  von  Wieland,  der  abdruck  des 
Goelbischeu  gedichts  erfolgt  auf  grund  des  ersten  druckes  im 
Merkur;  anmerkungen  vod  Wahle  sind  beigegeben,   den  in  6 

*  H.  :  'in  gewissen  Situationen,  in  bestimmten  milieus,  wo  es  darauf 
ankommt,  dass  die  rede  zögernd,  sctiwerfjlliK ,  /.erhackt  klinge,  wird  gern 
der  \  iillrfim  statt  de«>  stirhreim^  anjfebrarht,  der  den  glatt  verlaufenden  dtalog 
charakterisiert'.  Minor  tut  H.  doch  wol  unrecht,  wenn  er  dessen  worte  aao. 
«.700  so  widergibt  :  «reden,  die  sdgemd«  aciiwerfillig,  serhackt  klingen 
iollen,  het;inrioM  mit  dem  VDlIroim,  der  dem  <;chau$pioler  einen  wink  geben 
gebea  soll  (!),  er  habe  das  folgende  stuck  langsam  zu  aprectiea'. 
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für  spälpres  dem  {Die  Ahl  tteckt  an  den  Atbeitskasten)  iiulessen 
nicht  eben  so  gut  als  druckfehler  zu  betrat litt  ii  wie  v.  81  strumpfei 
statt  schrumpfet,  kann  mich  Siiphaiis  hemcrkuog  z.  st.  nicht  ab- 
halten, für  die  eingangs»! tiiaiiung  i&t  das  bild  des  ganz  in  sood- 
Uiglicher  ruhe  uod  bebaglicbkeii  eingetaucbteo  meislers  so  wichtig, 
d&Bs  ieh  Dicht  glaubeo  kaao,  Goeihe  haha  bei  einer  erften  faaaiiog 
ttoa  DUr  dea  Übergang  in  dieaen  zustand,  den  doch  daa  beiseite- 
riuneo  des  bandwerkaeugea  bezeichnet  —  aei  ea  auch  daa  lelile 
Stadium  des  Obergangs  —  vorführen  wollen;  ganz  abgesehen  von 
der  ppdniifischi'ii  erwä^ung,  dass  ein  ordpfiiliclier  handwerksmano 
sein  lit  i  i[  IhtpUs  am  sjunslag  abend  bei  snic  schafft,  es  folgen 
dann  :  beriuilis  ankuudiguog  seiner  gephiulen  USachsausgaU:  vom 
1  oiai  1778,  nebst  Wieiands  zugehün^ei  erklärung;  die  stelle  aus 
Leaainpa  brief  an  Herder  vom  10  Januar  1779  D^fi  ntr«  ftrfndb 
IToNf  Saektm  niehli  wird,  habe  im  tiii|am  gdetm  uaw.  mit  der 
forderung  einer  verOfTeDtlicbong  der  prosaaufsätze,  der  apAter  der 
Weimaraner  Reinhold  Köhler  genügen  sollte  (seinen  mauen  ist 
pietätvoll  das  schriflchen  geweiht);  Herders  ausfübrungeD  über 
die  nieistersinger  und  HSachs;  endlich  als  ahs<  hh}ss  Goethes  verse 
lür  die  auflührung  von  Deinhardst»  lut»  llSaths  vom  jähre  1828, 
aus  deren  steifen  uod  gemessenen  Wendungen  6u{>han  die  leiueren 
pointen  beranaboren  lehn.  —  *IISacbf>,  humaniiilaaeit  und  gegen* 
wart'  bringt  auf»er  Suphana  mit  geistreichen  und  iserliohen  wen* 
düngen  durchsetztem  featvorlrag  nebst  beigäbe  noch  einmal  den 
zu  einem  lilterarischen  scherz  in  der  Weimarischen  zeitung  ge» 
modelten  biographischen  auf^ai/.  WielMinls  und  einen  bericht  Ru* 
lands  über  die  HSacbsausstellung  io  VVeioiar  1894. 

Jena,  22  december  1900.  Victor  MicukLs. 


Philipp  von  Zeseo,  Adrialische  Rosemund  1645.  herausgegeben  voa  Max 
Her^iaiik  JuLiiNEK.  Neodriicke  usw.  utr  t(>0— 163.]  Balle  a.  fiL» 
Max  Niemcyer,  1S99.   L  ttnd  270  aa.  h^.  —  2,40  m. 

Jellioek  gibt  den  lext  der  erstausgabe  (a)  der  AR.  wider, 
narb  meinen  Stichproben  nnt  vorzüglicher  genauigkeit.  vorauf  geht 
eine  eiuieilung,  die  Jlber  original  und  nemlrtick  (i),  orlbo- 
grapliie  (ii),  quellen  (iii),  dicbtuug  und  wabrbeil  in  der  AF^  (iv) 
handelt,  danach  legt  J.  seiner  ausgäbe  das  Berliner  exenipiar  zu 
gründe,  daa  nach  aeiner  beachreibung  mit  dem  mir  vorliegenden 
GOtiinger  abereinatimml.  (doch  lese  ieh  8,  26  8{0@(E3RS9{^; 
IS,  23  36,  8  fi;  s.  337  ist  richtig  paginiert.)  mit  der  bn- 
handlun;;  der  originale  kann  man  sich  einreralanden  erklaren, 
auch  mit  der  zwar  nicht  durchaus  consequenlen  widergahe  der 
verschiedenartigen  bindestricbe  :  Zesert  hat  sich  Ober  diesen  [»iinct 
nirgend  geäutsert.  nichl  zu  billigen  ist,  wie  J.  selbst  auzugeben 
scheint,  die  regulierurig  auslautender  Üexiuns-m  und  -n  des  da- 
tivs  nach  syntaktischen  gesichtspuncien,  Zeseoscheo  oder  modernen. 
Zeaen  formuhert  das  gesell  über  den  Wechsel  von  atark  und 
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•ehwacli,  ton  m  und  n  b«i  ciofocbein  adjeetiv  lehr  gut,  lasst  je- 
doch dem  HroblklaBg*  cibIIiiis;  »oeh  viel  mebr  aber  iit  die  rege- 

luDg  bei  mehrfachem  adjectif  lautlicber  »rt  (Bellio,  12  sendschrei* 
ben),  ähnlich  dem  ahd.  m  ^  n  im  auslaut  das  wird  besooders 
deutlich  dadurch,  das»  auch  in  den  dat.  plur.  m  eiodriogt  (214, 12 
und  262,  25),  dass  sich  syntaktisch  falsches  m  gerade  vor  folgen- 
dem labial  zeij^l  —  nach  dem,  diesem,  einem,  keinem  in  6  von 
11  Pillen  —  uud  dasä  sich  eio  gleicher  wechücl  von  siark  und 
acbwach  ib.  beim  fem.  •icbt  0ndeU  die  tergleicbung  der  iweüen 
attflage  (Amateltam  1664)  der  AR.  baue  I.  wel  beMimmeD  kOaneii« 
die  lesarteo  der  ersten  beizubehalten  :  ich  zähle  31  fälle  von  syn- 
taktisch falschem  m  oder  n  in  a;  davon  bessert  b  einen  einzigen 
(164,  12),  wahrend  es  doch  sonst  eine  ganze  reibe  irrtamer  von 
a,  nicht  nur  dip  ira  druckfehlerverzeichnis  angegebenen,  beseitigl 
(18, 12  elfen  y,  elftien  b,  elften  J;  65,28  saldier  zwo  a,  zwo  solcher 
bJj  vgl.  8,  2b.  lü,  19.  49,  36.  55.  11.  106,1  usw.),  und  Zesen 
wird  doch  bei  der  neuauHage  beteiligt  geweseo  aeia.  —  la  101,19 
MOndvUAar  (J.  pag.  x)  s.  Bellio  Gab  saM*iäMii  «mi  da  es 
«onif  foltiändig  htUsen  soU$  ^  aalcftan  atiMii  moii.  —  J.s  text- 
Snderungen  mochte  ich  noch  um  diese  vermehrpo  :  104«  35 
durch-aus :  dahr  aus  ahJ,  vpi.  105,  17 ;  223,39  aodrdsn  .*  wordai 
abJ;  241.  25  Eurinomn  :  Eunmones  abJ. 

Im  tolgenden  capilcl  stellt  J.  unter  scharfäugiger  benui/ung 
der  grammalischen  Schriften  Zesens  bündig  zusammen,  v^as  ihm 
6ber  die  AR.ortliographie  zu  sagen  scheiat  JGrimm  wird  sie 
ÜDter  die  ^vieleo  widerwärtigen,  mit  recht  geacheiterteo  Teraucbe* 
geilblt  haben;  uod  ich  glaube  fast«  dass  J.  zu  viel  mOhe  an  sie 
gewendet  hat.  es  Iie$;en  uns  ja  Zesens  eigne  leitfMdeu  vor,  die 
(abKCsehn  jetzt  vom  'IL-likon')  für  die  jähre  1643.47.51.68(78) 
den  stand  der  enlwicklung  deutlich  zeigen;  bpi  IIj<l»irhthor8t 
(*Gedenkschrirt  *,  Ilanjburg  167b,  s.  18)  findet  sich  zudem  von 
Zesens  haud  eiu  überblick  über  die  periodeo  seiner  doch  niemals 
weit  verbreiteten  Orthographie,  der  die  AR.  (aU  eben  derselben 
Schreibakrt  sein  liisat  wie  die  «SpraaehUbuDg*  von  1643.  jedea- 
falla  wird  durch  1.8  Sammlungen  klar,  in  welchem  mafse  die  AR. 
inconsequent  ist  denn  dass  sie  inconsequent  ist,  kann  nicht 
wanderbar  scheinen,  da  die  Schreibung  hauptsächlich  auf  unzu- 
länglichen etymologischen  ?peculationen  beruht  :  Zesen  entschul- 
digt sich  denn  auch,  dass  er  noch  wahrend  des  drurkes  manche 
meuiuiig  geändert  habe,  gerade  wie  sich  die  DeutschgeMniilen  in 
ihren  briefeo  wegen  ürÜM>graphischer  vergebo  zu  entschuldigeu 
pflegen.  —  zu  a.  iiit  i  vielleieht  ist  die  dreiteilung  der  dentalen 
verachluaalaute  eine  erinnemng  an  scblesiaehe  Orthographie  (Opita 
1625),  dt  also  nicht  gegan  Zeaena  ausdrückliche  erkUirung 
('Spraacbfibung'  s.  36)  zu  entwerten  :  im  schlesischen  scheint  et 
eine  solche  dreifache  abslnfung  gegeben  zu  h^hen,  und  zwar  fo, 
dasa  dt,  abgesehen  von  gewissen  liistorisclien  und  misbrauchlicben 
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schreibuD^eD,  stiirinhafl  war.  —  über  abäüd  (oeben  a6eiMQ, 
fcldnd,  frdfdl,  sweifäl;  %wdk  oebeo  zweg  halle  wol  eine  aomer- 
kUDg  gemacht  werden  kOoDeo«  auch  Zesen  spricht  hierüber  oicbL 

*Die  quelleu  für  die  excurse  im  4  und  5  buch  bat  Zesen 
gröslentpils  selbst  namhaft  ^cmarhl'.  4.  icÄ^i,  wie  die  vorlageo 
mehr  an-  als  liieuiander  gearbeitet  sind,  mosaikartig?,  otierflächhch, 
flOchtig.  ein  aubaug  verzeichnet  die  im  6  buch  citierteo  gelehrten 
werke.  —  ich  fermisse  eine  kurze  angäbe  über  Janot  (Dooaio 
GianoUi,  Libro  de  la  republica  da  Vin,«  Romae  1540;  Oflen  ina 
dealache  und  DiederllDdiache  Oberaelsl)  und  Kotofiua  (1).  Ober 
die  uamen  *Germania\  'Deutsche'  usw.  bandch  Zesen  tb.  ^praach- 
llbuDg'a.l8t*ftoaeDinaofl'209;  daselbalaiud  auch  quellen  aogegebeo. 

Cap.  IT.  dass  der  AB,  talaacben  lu  gruud«  liegen,  erlebnisse 

Philipp  (-Markbüld)  Zesen»  mit  vornehmen  damen  in  Hoüanil  und 
Frankreich,  ist  sicher;  sicher  jedorfi  auch,  dass  der  roman  un- 
▼ergleiclilich  viel  mehr  austrügt  zur  Charakteristik  Zesens  als  /u 
seiner  biogiaithie.  wer  aber  ist  die  Rosemund?  J.  zeigt  nur  auls 
neue  und  klarer  als  Dissel,  das»  sie  oicbi  die  dicbterio  DEvRoaeo- 
tbal  iat,  uod  beachiünkl  oocb  die  auaaagen  aetner  vorgünger  Ober 
ibre  Verhältnisse,  dass  es  eine  bestimmte  Persönlichkeit  iat,  aebeint 
noch  durch  den  letzten  absalz  des  ronians  hei^täiigt,  dass  es  eine 
Venetlauerin  ist,  doch  wo!  nuch  thircli  v.  337  der  'Luslinue*.  docb 
wessen  ist  die  vthl- geschicktere  Hand,  die  d^r  R.  weitere  Schick- 
sale zusctir»  ilu'ii ,  jÄr  schohn  fohr-yenommen  hat?.  —  die  ei>'i^- 
nisse  setzt  J.  in  die  jähre  1643  (ieii»e  nach  Frankreich)  und  1644. 
ich  mochte  dabei  noch  mehr  hervorgehoben  sehen,  dass  die  da- 
lieruogeu  der  briefe  bei  Z.  nicbl  luverlaaaiger  aand  ala  die  der 
gedichle.  die  'Luaiione'  zeigt,  dasa  er  den  brief  ala  lillerariacbe 
form  beuuUI;  manche  nummern  der  Bellinschen  Sammlung  scheinen 
erfunden  oder  mindestens  stark  redigiert  (zb.  7  und  11);  gewisse 
dalen  typisch  :  der  1  mai  ist  R.s  geburlstap;  von  den  gedichten 
der  ^Luslinne*  sind  zwei  mit  1  mai  dauert;  vgl.  auch  die  tilel 
^Bosenmänä'  und  *Bo$enmohndes  zweite  Woche*. 

Urauuachweig,  23  mäiz  1900.  Georg  Baesecke. 


Die  (^uelleQ  von  Joacbiin  Kachela  erster  suiire  :  'Das  poeUsche  IraueiiziaiDier 
oder  bSse  sieben*,  iron  Pribduicr  KLmr  diss.  Preibargi.B.,1899.  6t  ss. 

Klenz  schickt  :)eiuer  arbtil  eiue  eiuleiluiig  vorau^i,  in  der  er 
zusammenatellt,  waa  bisher  an  quellen  tu  R.a  eatiren  Oberhaupt 
beigebracht  iat :  Jufenal  und  Peraiua  vom  dichter  aelbat,  der  iambo- 

graph  Semonides  von  ENeumeisler  (Spec.  dissert.  uaw.  s.  84), 
Cicero«  ttoraz,  Ovid,  Plutarch  fon  Wippel  (ausgäbe  von  1743}« 

Lanrembeff;  und,  Für  den  eingang  der  ersten  saüre,  Persius  von 
Schröder  (fius^ahe  1S28)  und  Sach  (JRachel,  Schleswig  1869); 
V\ippel  hatte  »clion  von  Buchanan  und  SchefTer  gesproctun, 
Schröder  von  Regnier,  liireodes  ('Zu  den  satireu  des  JB.\  diss. 
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Lips.  97),  abgesehen  voo  seinem  nacbweis  antiker  entlebDUDgen, 
Taobinann  und  Titt  genannt,  alle  drei  aber  das  acbon  halb  ge* 
fondne  wider  fahren  lassend.  K.  halt  fest  :  freilich  findeo  sich 
aoklfloge  an  Regoier,  und  dafOr,  dass  das  ^Poetische  Fraueozimmer' 
nach  Taubmanns  *Gynaeceum  poeticum'  gemacht  ist,  braucht  es 
eines  einblicks,  keines  beweises.  diesen  bewei«  erhalten  wir, 
nachdem  erst  Semonides,  Buchanao  und  Scbeller  als  dip  älteru 
hypothetisch  uotersuchi  sind  mit  dem  hinweise,  die  hdupiquelle 
werde  im  4  capitel  behandelt  werden,  mir  sei  es  vergönnt,  von 
Taobmann  als  dem  gegebenen  auszugehn.  ihm  sunüchst  sieht 
Tin  (*Poelis€hes  Frauenzimnier',  zuerst  1647),  der  sich  selbst  zur 
benntzung  Semonidis  und  Taubmanns  bekennt,  dass  R.  durch 
ihn  Hilf  Taubmann  verfallen  spi  19),  ist  unerweislich;  dass 
Tiiz  liolzdem  nur  durch  erinnerung  einfluss  Riif  R.  gewonnen 
habe,  höchst  un^valirscheiulich  durch  folgende  Übereinshmniiin^t  n, 
die  K.  eDtgaugen  sind :  *Das  so  van  fernen  her  nach  thrtr  Farbe 
stmkket*  Rachel  ed.  pr.  1664  v.  54  :  'Und  itinkt,  dafs  einem  mIoh 
«an  wtütm  m9ükte  gravmC  Titz  ed.  Pischer  v.  34;  ^Dar  Sitm  SlTnal- 
SUhMm  ^funhm  R.  132  :  'Ihr  eitenharter  Kopf  Titz  61 ;  'slehi 
wie  ein  Klotz  B.  249  :  'starret,  wie  ein  Klotz*  Titz  73;  'In  Kleider 
Nenligkeit  darf  niemand  ihr  sich  gleichen*  R.  325  :  *An  Kleidern, 
allemal  nach  neuer  Art  gemacht*  Titz  144;  'mit  vier  und  sechsen 
fahren*  R.  354  :  'ici7  nvr  sjjalsieren  fahren'  Tilz  138.  alh' 
diese  gedankeii  und  weuiiungetl  Titzens  fehlen  bei  Taubmanu  in 
der  ganzen  ausdehnuog  des  gedicbts  :  Tilz  hat  R.  vorgelegen. 
warom  aber  die  glykoneen  und  asklepiadeen  Scheffers  *De  novem 
mulierum  pellibus'  abgedruckt  werden  (cap.  iii),  das  seb  ich  nicht 
eiotWippel  hatte  von  Scheflerschen  Choriamben  gesprochen,  die 
R.  *zum  augenmerke  gehabt'  habe.  —  zu  prüfen  endlich  — 
cap.  I  und  ?!  — ,  oh  Semonides  direct  oder  in  einer  lateinischen 
Uhprsptzung,  vk  llt  ichl  CrisjMns  oder  Buchauaiis,  benutzt  sei,  ist 
doch  wol  aussirliislos.  dass  Semonides  [den  nach  Stob»ios  sclioii 
Fischöl  i  IUI  Lhzuchlbüchleio  (ed.Hauireu  s.  192  f)  benutzt]  überhaupt 
vorlag,  in  original  oder  llbersetsung,  scheint  (gegen  K.  s.l&)  aus 
dem  verse  tijy  d'  ^  ISnomog  alviaai  Sem.  112  ^glaiube  fäMt 
daktjf,  daß  deine  Gans  ein  SchwoM,  die  Sau  ein  BienkiH  te^  R.  410 
hervorzugehn,  der  beiden  gemeinsam  ist  und  in  den  persOnUcheo 
hocbzeitgedichleii  Taubmanns  und  Titzens  natürlich  fehlt,  die  breite 
rechtrerti<:ui)g  di  s  dem  moderneu  gelühle  gewis  merkwürdigen 
lypus  der  r^o/aaf;/r  yvvri  scheint  aus  den  *Silvae' Buchauans  ge- 
nommen Bt  iviutes  s.  7},  der  R.  vertraut  war.  (die  belege  bei 
K.  8.  19  f  iiefsen  sich  noch  vermehren.)  dagegen  stimmt  R.S 
widergabe  des  yr^ivrjv  Sem.  21  mit  'ouiAool'  wol  zu  Taiibmano, 
nicht  aber  zu  Crispin  und  Buchanan,  die  beide  den  sinn  rich- 
tiger widergegeben  haben;  auch  das  x^Q'S  yvfatmog  Sem.  1  ist 
von  R.  anders  aufyefnssl  als  von  Buchanan,  —  Schellenbergs 
*£pilbaJamia'  scheinen  nach  den  von     (s.  440  gegebenen  proben 
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mit  recht  für  den  bei  R.  neuen  pfauentypu^^  angezogen.  Kinder- 
manos  'Böse  Sieben'  (WiUenherg  1662)  kaoo  ich  nicbl  vergleichen. 

—  nun  das,  was  ich  nachznfrai^'pn  habe  :  ^und  dennoch  darf  ich 
mich  unierstehen  —  dem  Opitz  nachzugehen'  R.  7.  auch  bei  B. 
zeijjt  sich,  wie  eng  die  Opiuianer  in  shcIh  ii  (Ut  pm  iik  zusammen- 
hüngen,  wie  die  spräche  der  Opitzischeu  kuuäl  erst  allmäblich 
Aber  die  grenien  etwa  eines  grieebiiclien  littentordialekte  btnaiM» 
wuehst  bMf  samlieit  und  grofsern  formdiclialt  gewann,  beetioinite, 
lalilreicher  werdende  bilder  und  Situationen  zu  festen  poetischen 
maehle»  die  man  als  eigenlnm  des  neuen  Alexandriners  ansebn 
muss.  nur  einiges,  ohne  frage  Opitzisch  ^mi]  die  langen  «chinipf- 
wörlersammlungeu  v.  150  und  26511,  von  denen  sich  bei  Tauh- 
mann  und  Titz  nichts  hudet.  Opitz  hat  sie  von  Scali<^ei  und 
Heinsius  (vgl.  Toeterey'  neudr.  s.  2^;  Opiiz  Tueuiaia',  Brefslaw 
1629,  I  8.  73.  152.  153  usw.).  R.  201  lautet  :  *Wol  4m  umi 
wukr  alt  wof :  so  beginnt  noch  1625  das  Opilsitebe  *Lob  des 
PeMtlebens',  daa  also  schon  in  einer  der  ersten  ausgaben  nach 
dem  orte  gedrungen  war,  wo  R.  zur  naebahmung  des  diehters 
gefllbrl  werden  sollte,  Kopenhagen  (vgl.  Sach  s.  13ff  und  Opitzeos 
JiHtschr  2P(lirhf('  s.  '.\79ff).  vgl.  ferner  :  'schnauhet  tote  ein  Pa»- 
teithier,  dafs  ihrer  Frvrhl  beraubt'  fl.  175  :  'ei«  Tigerthier,  der 
^dngitnge  beraubet ^  —  schnaubet'  Opitz  s.  263;  *0  auuerwehlies 
Thier  1'  (von  einer  jungfraw  :  v.  221)  R.  237  :  'ein  Thier,  das  man 

—  Jungfraw  nmmt*  Opitz  s.  332;  'Ihm  tüuen  ArmeHkmtt  R.  167 : 
*Jii  Unnr  Armm  Bmi  Opits  s.  274  (auch  :  *dsr  tfmfthii  sflsist 
AMMb');  7.U  R.  317  :  'Der  Halt  ist  gantz  utnbgeben  Mü  itmmm 
kraussen  Haar,  als  wie  mit  güldnen  Reben*  gibts  eine  genau  ent- 
sprechende parallelstelie  bei  Opitz,  die  ich  nicht  widerrmd«>  (vgl. 
K.  8.  48).  —  aus  den  Uualraios  des  Pybrac  (nach  llesiodj  ist 
V.  399  :  ^Got  will  gebeten  seyn  —  nicht  auf  die  schnelle  Flttcht\ 
vielleicht  durch  Opitzens  Vermittlung  ;  i  304  ;  'Zum  beten  setze 
dich,  wie  jemr  GrM$  Mrsi,  dmm  Göll  wül  auff  dtr  FhOt  mä 
OMgervffen  <«fii'.-*-Borgnianns  'Foetische  beschreibong  der  mgnner 
nach  ihren  zehen  arten'  (Tita  ed.  Fischer  s.  276),  deren  eiogang 
^Ss  sollen,  mm  man  sagt,  zehn  Arten  seyn  der  Frauen'  offenbar 
beziehungen  zn  unserm  slofTe  andfMilet,  hab  irfi  nicbl  gesehen; 
sie  hätte  heran K'  ^'ogen  werden  sollen.  —  vielleicbt  auch  Mascbe- 
rosch  :  iu  seinem  dritten  gesiebte  (Strafsburg  1647,  s.  115 — 128!) 
hechelt  er  erst  die  weiber,  dann  die  mHiiuer  aller  an  durch,  die 
er  in  mehreren  *iiniaiern'  ferteilt  findet 

Welches  ist  der  Ursprung  des  ansdrucks  *bOse  sieben' t  K« 
bringt  (cap.  vi)  fiel  material  herbei,  das,  recht  angeordnet,  den 
weg  zur  aniwort  zeigen  kann,  aber  zuerst  müste  doch  das  plo- 
ralische  'böse  sieben'  =  'sieben  böse*  ausscheiden,  das  selbstver- 
släudlicb  zu  allen  zeileu  hat  gebraucht  wcrdpu  können  :  sn  stehts 
in  Murners  '(jauclimatt',  «lie  (ühl  s.  140)  sieben  böse  weiber  auf- 
zählt; in  CSpangenbergs  Streitschrift  'Wider  die  bOsen  Siben  ins 
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Teufels  KaroOfTelspier,  dh.  gegen  die  sieben  mJfoner,  die  das  buch 
augreifl;  in  Schupps 'Sieben  böse  Geislar,  welche  —  Knechte  und 
Mägde  —  ve([uhreu  usw.*  darau»  kaua  erst  die  beschraukle  sin« 
galare  bedeuluug  hervorgegaogeu  sein  böses  weih),  wie  sie 
KiDdemMDO  (i.  o.),  Koogehl  (inaoceDÜeo  Uotchuld'  1680)  und 
Stielen  Icxicon  babeo  :  dureh  deo  substanüvischeo  gebraucli  foo 
'sieben'  —  im  KarnöfTelspiel  beiist  der  teufel  ^Sieben'  oder  *bOse 
Sieben'  wie  der  bapst  *jSecb8*  (Spangenberg  aao.  s.  6)  — ;  durch 
die  zweideuligkeil  der  spräche,  denn  'die  bOse  sieben'  isl  im 
17  jii.  sowol  sing,  als  plur,;  durch  die  besondre  bedeulunK'  der 
«iebenzahl;  durch  das  auffuhren  böser  weiber  in  der  siebeuzaiü 
(K.  s.  55).  auch  R.  mag  zu  dieser  eulwickluug  beigetragen  haben. 
jedeifeUs  ttl  bei  ihm  der  auedruek  ooch  eollectifiaeb :  die  anord- 
nuDg  der  frauentypeo  ist,  wie  K.  richtig  zeigt,  die  Taubmaonsche, 
aber  :  swei  siod  gestricheo,  um  ebeo  *bOse  sieben'  und  nicht  'neun' 
der  einen  guten  gegenüberzustellen,  [fgl.  jetst  noch  OWb* z  SOOff; 
Beil.  z.  Ällg.  zig.  1900  nr  257.] 
GOltiogeo,  25  jaouar  1900.  Gsoac  Babskckb« 


LiTTBRATDB  ÜBER  GoTTSCUt£l). 

1)  Gottsched  und  die  deat-^ctie  litteratur  seiner  zeii,   von  dr  (Jdstav  Wasibk. 

Leipzig,  Hreitkopf  und  Härtel,  1897.  xii  und  69ä  ss.  gr.  b".  —  12  m. 
3)  Ein  (ioiischeddeDkmal.  deo  manen  Gotischeds  errichtet  von  EufiKN  Reichel. 

Berlin,  Gotlschedverlag,  1900.  xi  ead  293  SB.  mit  1  bild  ond  1  facsi- 

mile.  4<*.  —  30  m. 

3)  Gottsched,  biographische  skiise  Ton  Eoetn  RstCHiL.   Berlin,  Gottsched' 

%'erlag,  1900.  81  ss.  gr.  8°  —  2  m. 

4)  Kleioes  (jollscheddenkoiai.   dem  deutschen  volke  zur  mahnung  errichtet 

von  Edgeh  Reicbbl.   Berlin,  Gottschedverlag,  1900.   xvi  uod  136  ss. 
—  2  m. 

Die  leiten  Mod  fortlber,  in  denen  man  fttr  nfltig  ballen 
.fliuste,  einer  betrachtung  von  Gottscheds  leben  und  worksamkeit 
eine  eingebende  entscbuldigung  vorauszusenden,  wie  es  noch  Danzel 
getan  hat.  lange  zeit  wurde  in  der  tat  GuUsched  Uber  gebühr 
gedrückt  durch  den  erhöhten  mafsstab  der  classischen  zeit,  unter 
deren  schallen  noch  Gcrvimis  sein  allzuherbes  urleil  über  Gott- 
sched fallle.  wir  aber  blehn  GoUsched  vorurteilslos  gegenüber, 
wir  sind  bereit  und  im  slaude,  ihn  historisch  zu  erkennen  und 
zu  beurteilen. 

Schon  Daniel  (Gottsched  und  seine  seit  1848)  hatte  eine 

richtigere  Würdigung  versucht,  indem  er  die  reiche  und  wichtige 
quelle  des  Gottschedschen  briefwechsels  zum  ersten  male  heran- 
zog, aber  er  gibt  nur  auszU^e  mit  verbindendem  coramentar, 
nur  das  flufsre  leben  und  die  (?\ii^'kf»ir  (ioiischeds  erscheint 
beleuchtet,  eine  genrsis  der  werke,  \ina  beurleiiuug  und  histo- 
rische eiuorduuug  wird  uiciii  beabsichligL  dazu  kommt,  dass  die 
darstellung  mit  dem  briefwecbsel  beginnt  und  schliefet,  also  nur 
vom  beginn  der  iwansiger  bis  in  die  ftlnfziger  jähre  reicht  so 
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war  Danreis  buch  für  seine  zeit  hochverdienstlich  und  förderDd, 
eine  ersthüpfende  Gullschedbiographie  aber  konnte  und  wollte 
es  Dichl  sein.  Über  fünfzig  jähre  hat  jelzl  die  forschung  zeit  ge- 
habt, in  eiozeluotersuchuDgen  zu  vertiefen,  wahrend  dieser 
leil  ist  an  zusamroeofasseodeD  arbeiteo  nur  die  io  ihrem  ersten  teil 
vortreffliche,  aber  die  iweile  lebeDsbfllfte  aber  su  rasch  wegeileode 
ehankterialik  Gotlacbeds  von  Beroaya  in  der  ADB  erachieDen.' 

So  begrObeo  wir  eine  oeue  Gottschedbiographie  auf  das 
wärmste,  wie  der  gegenständ  es  verlangte,  hat  Wauiek  sie  weit- 
umfassend  augelegt,  er  riuiste  (lOllscheds  leben  und  wOrken 
zeigen  im  rahmen  der  ganzen  zeit,  in  der  wechselwUrkun^'  iles 
einflussefi;  den  er  enipQug  und  üble,  er  niusie  uns  sein  werden, 
wachsen  und  seinen  —  schliefslich  immer  raschereu  —  fall  in 
feiner  aus  der  eigenen  peraOnlicbkeit  flieCnnden  natnrnolwen.- 
digkeit  vorfahren,  die  anregung,  enleiehung  und  wOrkung  seiner 
werke  vor  uns  ausbreiten,  und  auch  ein  negatives  moment  er- 
forderte sorgsame  beachlung.  um  den  gröfsern  sammelt  sich  ein 
beer  von  kleinen,  die  lu'j  Schilderung  der  litterarischen  enlwick- 
Juii:^'  nur  als  ballasl  cn  ptmiden  werden,  litlerarisches  verquickt 
sich  nul  persönlichen),  iiinl  dinge,  die  mit  der  lilteralur  als  solcher 
kaum  noch  etwas  zu  luu  haben,  be&tiuinieu  zl.  GolUchedä  fall, 
da  galt  es^  auszuwählen,  und  dem  darstellenden  lacte  wie  der 
wissenschaflliehen  selbslbescbr«nkung  erwichst  eine  oft  schwierige 
aufgäbe,  so  muss  jelsl  eine  monographie  Ober  Gottsched  von 
vornherein  hoher  einsetien,  als  Danzel  es  konnte  und  brauchtet  unii 
ohne  weiteres  ist  zuzugeben,  dass  Danzels  buch  den  heutigen  an- 
forderungen  nicht  mehr  genügt  und  uur  in  den  bm  l.iu?z(!j,'eii 
seinen  wert  hehauplel.  dann  aber  erscheint  es  unnOlig  und  zweck- 
los, SU  ult  im  einzelnen  gegen  Danzel  zu  puleuiisieren ,  wie  es 
W.  getan  hat. 

Als  buch  von  fast  700  seilen  ligt  W.s  monographie  vor  nnr. 
mit  sichtbarer  liebe  und  aufserordentlichem  fleifse  ist  Golischeds 
umfassende  wUrksamkeit  dargestellt,  sind  die  vieifochen  Verzwei- 
gungen Seiner  tätigkeit  sowie  «lie  überreichen  persönlichen  be- 

ziebtnii^en  verlolgt.  wer  ««irfi  ilbfT  dn?  tr^fsfichlicfie  in  Golischeds 
lefieii  und  das  sloflliche  snner  leislungeu  kucide  jiolen  will,  der 
wnd  fast  »leis  bei  W.  aulworl  erhalten,  uud  &o  wird  man  bei 
einer  Orientierung  über  Gottsched  und  die  litleratur  seiner  seit 
jettt  tunSchst  nach  W.s  darstelluog  greifen,  eine  monographie 
aber  wie  die  vorliegende  muss  auch  als  gesamtwerk  beurteilt  wer- 
den, und  da  ergeben  sich  nun  freilich  doch  verschiedno  be- 
denken. W.  ist  keineswegs  überall  ganz  herr  des  Stoffes  gewor- 
den, zumal  in  der  ?weiten  hälfte  des  huches  wächst  das  vorge- 
brachte reiche  matei  i  il  dem  vf.  ersichtlich  (Iber  den  köpf.  deo 
öden,  endlosen  Iillei»ii iMjht ü  ^auktreien  ist  noch  eiu  zu  brei- 
ter räum  verstauet,  und  geru  verzichteten  wir  auf  eine  reihe 
von  namen  fflnften  oder  sechsten  ranges  nnd  auf  die  breiten 
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ilbatteaDgabeQ  der  geistlosen  schmahtchrifUiD  der  freuode  und 

ge^ner  Guitscheds,  welche  die  Htteratur  gewis  oicbt  gefordert 
haben,  nnrh  die  besprechiiog  einzelner  <;niiidlegender  werke 
h'Mir  stall  der  seitcniangea  auszüge  eine  viel  mehr  Terarbeilen«!«" 
darsleiluüg  erfahren  sollen;  ebenso  erscheint  mir  der  ganze  streit 
mit  den  Schweizern  bei  Baecbtold  in  der  Liiktaiurgescbichtir 
kflrter  im  einieln«D  und  daher  trefTender  im  ganzen  dargestellt. 
yDd  solch  eine  sebSrfere  allgemeine  durebknetung  des  Stoffes- 
ffJüre  dann  einer  reihe  von  eioielheiteii  wol  zu  gute  gekommen, 
da  erscheint  zb.  aurrallend  die  sorglose  art,  wie  die  Orthographie 
der  eigennamen  behandelt  ist.  ich  spreche  nicht  von  druckfehlern, 
wiewol  auch  solche  vorhanden  fOlla  P^iirida  s.  647;  Graunu 
?.  207 ;  der  iiamc  Bonrilnluur  isi  l^eide  male,  wo  er  erscheint, 
faUch  gedruckt,  s.  288  BuurcialuueUf  s.  548  Buurdaioie)«  sonderu 
fOB  coosequeDl  falscher  oameiischreibuDg  und  aafDibme  der 
falschen  formen  sogar  ins  namenregister.  so  lesen  wir  stela 
üo/pnanoswaldau ,  Christian  Wolf  statt  Woljf,  Pu/fbndorf,  Man- 
teu/el,  Job.  Joach.  Winkelmann  statt  Winckelmann.  der  englische 
dichter  hei^f  Sam.  Butler,  nicht  Butller  (s.  323),  der  Hollandrr 
Job.  Cats,  nitlii  Tat  (s.  425  f;  auch  register),  der  vf.  der  Dünngi- 
scben  chronik  (ubn<^ens  kein  mönchl)  Juli.  Hothe,  nicht  Rotte 
(s.  647 ;  auch  reg.),  der  deutsclie  baruo  nicht  Sehr-Thoss,  sondern 
Seberr-Tboss.  s.  46  wird  SeyfTert  statt  Seuffert  Litteralurdenk- 
male  citiert,  von  Uhliehs  lostspiel  'Der  Unempfindlicbe'  wird  stets 
so  gesprochen,  ala  ob  der  titel  'Die  ünempflndlicheo '  hiefse 
(s.  416.  418.  421.  624  ui).,  doch  richtig  s.  418).  s.  538  schwankl 
die  darslellung  zwischen  den  namen  Ftifsli  und  KOnzli;  der  pam- 
phletist, der  die  hüudel  mit  Breilinger  hatte  und  daiiir  vcm  der 
censur  strafe  erhielt,  war  Füfsli.  lerner  ist  Joh.  Joach.  St  tiwahe 
nicht  1724,  sundern  schon  1714  geboren,  und  der  conUici  mit 
Koch  wegen  der  operette  'Der  Teufel  ist  los',  der  zur  abermaligen 
TerhOhnnng  Gottscheds  und  sor  klage  heim  magistrat  fiDhrte,  fand 
nicht  1751,  sondern  1753  statt  (0.620).  bei  erwflbnnng  der 
zweiten  aufläge  der  'Nachrichten'  1731  wird  in  der  anmerkuog 
der  titel  citiert  :  'Der  Deutschen  Gesellschaft  in  Leipzig  eigene 
Srhriflen  usw.,  Leij»?!^'  1730'.  die  *Nachrichfeii'  2  aufl.  und  die 
'Eigenen  schrillen'  sind  jedoch  zwei  verschiedne  werke,  der  rich- 
tige titel  der  erstem  heifst  :  *Nachrifht  von  der  Deutschen  Ge- 
seilscbaft  zu  Leipzig,  Bis  auf  das  Jabr  1731  fortgesetzt.  Nebst 
einem  Anhange,  von  ihrer  deotsehen  Rechtsehreibung  . . .  heraus* 
gegeben  von  Dem  Senior  Derselben.  Leipzig  verlegts  Bernhard 
Ghriatof  Breitkopf.  besserungsbedOrftig  in  den  einzelnen  an« 
gaben  ist  ferner  W.8  darslellung  vom  verhflitnis  des  thealer- 
direclors  Schönemann  zu  Gottsched,  hier  durfte  dem  vf.  die 
eingehode  mfmo^Tapliie  von  Üevrient  (JobFrSchönemann  The- 
atergescb.  torscli nuyen  xi.  398  ss.)  entgangen  sein;  die  ^n- 
eaheruDg  SchOneniauns  an  Gottsched  vgl.  bei  Devrient  s.  22  U. 
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als  vf.  der  'Probe  eines  Heldengedichts',  jenes  pasquills  aur  die 
Neubprin,  ist  kr^iim,  wie  W.  s.  458  f  will,  SchOnemaon  anzusehen, 
bei  der  anführung  des  hriefes,  auf  den  W.  jsich  stnizJ,  sind  7\vci 
ver^chiedne  daten  ziisaiiimengewürfen,  so(l,i^>  wir  m  \\  ürklichkcil 
zwei  briete  Schüueinaüus,  jene^  pasquiil  beUeüeud,  iiabeu.  der 
erste,  worin  SchOoemaDD  allerdings  seine  ichadenfreude  Sufaert, 
iat  nicht  am  14  oct.  1743,  sondern  1742  geachrioben,  dann  folgt 
aber  noch  ein  weiterer  brief  vom  8  ocU  1743,  worin  der  theater- 
director  sich  aufa  allerentachiedensle  —  was  W«  nicht  herllck- 
sichtigt  —  ^po-en  die  antorsciiaft  des  pasquills  verwahrt,  ehenao 
beginnt  ühltcli  nicht  erst  seit  1748  —  und  all  diese  daten  haben 
ihre  bedeutung  —  für  Schuch  vorspiele  zu  liefern  (s.  505),  son- 
dern schon  seit  1747.  das  erste  war  t747  :  'Der  Sieg  der  Schau- 
spielkuo8t\  der  auch  in  deo  ^Nötigen  Vorrat'  aufgeoommeo  ward, 
vgl.  BeitmOller  AGUhlich  (Tbeatergeach.  foracfaongen  nr  na)  a.  86- 
ancb  dieae  scbrifl  acheint  W.  entgangen  zu  sein.  — 

Das«  W.  das  weilschichtige  malerial  nicht  ganz  meisterte, 
zeigt  auch  einleilung  und  gruppierung  des  Stoffes,  die  ich  in 
wesentlichen  teilen  für  ungünstig  Initp.  die  ersten  fünf  rapitel 
fuhren  die  darstellung  bis  zum  beginn  von  Gutischeds  seniurat 
io  der  Deutschen  gesellschaft.  cap.  vi  hat  die  überschriit  'Bühne 
und  drama',  es  handelt  von  den  zuständen  auf  dem  theatcr  und 
der  ankuüpfuog  der  besiehungen  switchen  Gottsched  und  der 
bObne.  dabei  iat  ea  aber  nicht  zoiüaaig,  fOr  die  jähre  1726  und 
1727,  also  die  zeit  vor  der  Verbindung  mit  den  Neubers  (1727), 
schon  Gottscheds  ansichten  mit  auszUgen  aus  der  Critischen  Dicht- 
kunst fpüfle  1729  erschienen)  zu  belegen,  um  so  weniger,  als  in 
der  Vürgenannleu  zeit  eine  praktische  beteiligung  Gottsclu  fs  an 
vorgenommenen  reformversuchen  sicli  noch  nicht  nachweisen 
lasst  121).  die  Übersetzung  der  Iphigenie  v.  J.  1729  (sie  er- 
schien 1733,  dem  herzog  Ludwig  Rudolf  von  Brannachweig  ge- 
widmet) wird  hei  besprediung  der  theaterbestrebuogen  der  jähre 
172S/29  zutreffend  erörtert,  dann  aber  wird  Gottscheds  besuch 
bei  dem  herzog  in  Lauchatildt  im  jähre  1734  angeschlossen,  da- 
bei will  ich  über  den  anachronismus,  dass  Oottsrhed  den  *classi- 
schen  boden  des  bade»  Lauchstädt'  betritt,  nicht  rechten,  aber 
der  empfanf,%  zugleich  ein  dank  für  die  wnimung,  galt  dem  're- 
formaior  der  deutschen  bühne',  dem  iheoretiker  der  Criti- 
schen dichtknost,  dem  Verfasser  des  Sterbenden  Cato.  die  ganze 
stelle  hatte  also  zwei  capitel  weiter  herunter,  hinter  die  be- 
sprechong  der  Dichtkunst  und  des  Cato  gehört,  und  daa  capitel 
hatte  sofort  mit  dem  jähre  1729  abschliersen  mOssen,  sodass  auch 
die  anderungen  beim  druck  der  Iphigenie  dann  an  spaterer  stelle 
eingehndere  betrachtung  hiUlen  erfahren  kfhincn.  rap.  vn  bringt 
dann,  mit  recht  einen  abschnitt  für  si(  h  l  ihiend,  die  hesprechung 
der  Critischen  Dichtkunst,  dann  aber  ti.uien  auch  hier,  nicht  erst 
ia  cap.  ZI  'Gottscheds  sog.  dictatur'  (zeit  von  1736 — 3S)  die  eio- 
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wtade  gebracht  werden  oDOsseo,  die  ecboo  anfaDg  der  dreifsiger 
jähre  gegen  die  'Dichikunsl'  erhohen  wurden  (8.29O0)t2b.  der  streit 
mit  Gottscheds  colle^en  Christ,  die  auseinandersetzung  mit  Hude« 
mann  und  die  sich  daran  knüpfende  erOrlerung  der  afTecienlehre 
für  die  tragüUie  (s.  59S(ri  usw.  cap.  vin  folgt  die  bes^pi  echuu^' 
des  tragödienrepertüiies  der  jalire  1730—36/37  uiid  des  Calo. 
hui  häUe  aber  nicht  erst  der  bruch  mit  Küoig  angeschlossen 
werden  sollen,  denn  dieser  follzog  sich  Im  ansehluis  an  die 
'Dichtkunst'  und  war  im  april  1730  schon  in  voller  schirfe  er« 
folgt;  er  gehörte  also  schon  in  das  vorige  capitel.  die  aufserung 
Gottscheds  über  den  Cato  in  den  Nachrichten  der  deutschen  ge- 
seilsrhaft  (173t),  er  habe  die  ursprüngliche  0hprscl7(irif»  durch 
neue  zu«aize  und  »ifuferuiigen  <nh  »aiiz  zu  eigeu  L;riiia(  [it,  die 
W.  bei  der  iuhaltsaugalie  dt-r  INaclu  u  hipii  bringt,  gehört  vor  allem 
neben  die  worle  der  vorrede  des  eiäieu  Calodiuckes,  wo  Göll« 
sched  ttber  seinen  anleü  am  Cato  sich  ganz  anders,  und  swar 
viel  wahrer,  dh.  bescheidener,  flufseri.  die  stelle  der  Nachrichten 
ist  die  altere,  hier  wird  der  Cato  blofs  angekündigt,  und  so  kann 
Gottsched  —  und  das  is^l  auch  wider  (tDr  ihn  charakteristisch  — 
hier  noch,  wo  die  conlrolr  fVhlt,  den  mund  zun.lcbsl  einmal 
etwas  vollnehmen,  und  wiilfi  uia  hierher  und  nicht  in  das  dictatur- 
capilel  (xi)  gehören  auih  die  kritikeu,  die  der  Ciilo  erfuhr,  so 
vom  Jetienser  kreis  (äluiie)  uaa.  297).  ähnliches  giil  von  den 
ausfübrungen  Ober  den  Harlekin,  bei  denen  W.  im  jähre  1737 
plMslicb  wider  aufs  jähr  1728  znrDckOlli  (cap.  ii  s*  335).  bei 
der  besprccbttog  der  grOodung  der  Beitrage  (1732)  cap.  a  wird 
gleich  der  enteil  der  frau  Gottsched  erOrtert,  die  doch  erst  viel 
spater  auf  den  plan  tritt  und  die  hier  zuniiciist  nur  stört,  am 
Schlüsse  von  cap.  x  erst  ist  dann  ihre  Verheiratung  und  ihr  ein- 
(rill  in  Leipzig  kurz  benchlel,  woraul  sie  in  cap.  \i  zunächst  auf 
Idiige  liiL  Wider  in  den  binlergrund  tritt,  so  geht  die  darstellung 
nicht  iu  geschlossuer  linie  stetig  vorwärts,  sondern  immer  wer- 
den spätre  ereignisse  vorausgenommen  oder  frohere  bei  irgend 
einer  spitern  gelegeoheit  in  oll  Sufserlichster  anknOpfung  nach- 
geholt, cap.  IX — II  hall  ich  fiDr  die  am  wenigsten  giOcktich  com- 
ponierten  des  ganzen  buches.  cap.  ix  und  x  hätte  zusammenge- 
gezogen,  von  den  voraus-  oder  späterliegenden  ereignissen  ent- 
lastet und  mit  dl  m  jähre  1735,  dh.  mit  Gottscheds  Verheiratung, 
ein  scharfer  einsdintü  gemacht  werden  sollen,  mit  cap.  xf,  das 
sachgemäfs  bis  zum  auältiii  aus  der  Deutschen  gesellschali  führt, 
setzt  dann  die  gemeinsame  Wirksamkeit  des  ehepaares  ein.  es 
bitte  sich  dann  ein  doppelter  vorteil  ergeben,  ein  techniseher 
und  ein  sachlicher,  das  jetzt  zerrissene  bild  der  Goitschedin 
bitte  gleich  anfangs  viel  zusammenhängender  und  daher  plasti- 
scher gestaltet  werden  können,  und  ferner  ist  ihr  eintritt  in 
Leipzig  in  der  lat  so  wichtip;,  dnss  mit  \hm  ein  neuer  ab- 
schnitt einzusetzen  bat.    die  nicht  unberechltgle  anlipalbie  der 
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frau  Gottsched  gegen  die  Ziegler  bringt  nscb  eine  Verschiebung 

io  den  bisherigen  parfeien  Keipzigs  hervor  und  schafTi  rff*m  fralieo 
lucale  gegnerschafien.  dann  rdypr  ^TeiU  dje  geschickte  frt  uii- 
♦Jin,  deo  bestrebungen  d<s  flauen  dieuend,  auf  neuen  litiera- 
riscbeu  gebieten  ergäuzeud  uud  füiderod  ein.  und  weau,  wie 
W,  richtig  erkennt,  die  terbingnisfolle  entwicklung  in  Golt^ 
Schede  Charakter,  in  welcher  er  durch  den  erfolg  betOrt,  seine 
leistungen  als  schluassteine  betrschlet  und  seine  person  immer 
mehr  in  den  fordergrund  dräagt,  seit  dem  jähre  1735  stets 
schärfer  heraustritt,  so  bat  hieriu  nicht  unweseoilich  beige- 
tragen, dass  Gottsfhfd  mit  hilfe  der  eifrigen  gefidirliii  jetil 
<'ine  noch  viel  briiUiii'  \vili  ksatuketl  eotrallen  konnte  als  bisher, 
und  dass  der  gatlio  unermüdliche  und  erfolgreiche  täli^keit  in 
letzter  Haie  doch  nur  dem  rühme  des  galten  dienen  musle.  — 
ctp.  XII  behandelt  denn  völlig  tuireflend  die  seit  von  1738-*-^0 
<vom  austritt  aus  der  Deutschen  gesellachaft  bis  tum  beginn  des 
litteraiurstreites),  hierauf  folgt  aber  wider  io  niclil  genügend 
scharfer  sclieidunj,'  ein  abschnitt  (xni)  :  •Gottsched  um  1740',  der 
teile  des  vorigen  capitels  ao  und  fdr  sich  7i!m  inindesleii  nicht 
jnisscliliefsl.  und  zwischen  die  hier  besprochuen  vorgange  ist 
dann  ufdeiutn  ohne  rechte  Vermittlung  die  reise  in  die  heimat 
vom  jähre  1744  eingeschoben,  es  folgen  in  cap.  xiv  und  xv  die 
sweite  periode  des  litteraturstreiles  und  der  abfall  von  Gottsched 
<8eit  1745).  von  jetzt  an  dringt  aber  auch  in  der  einteiluog 
die  rOcksicht  auf  die  öde  pasquillenlitleratur  zu  sehr  in  den 
Vordergrund;  auch  der  Messias  zb.  hätte  in  den  tlberschriften 
einen  platz  verdient,  erst  in  cap.  xviii  :  *Neologischer  krieg, 
Schönaich  und  Lessing'  1750 — 56  wird  er  besprochen,  und  zwar 
zum  jähre  1751,  als  die  fünf  ersten  ^a'Sänjie  in  buclitorrn  er- 
schieueu.  zweilellos  hülle  aber  die  bes^prechuiig  der  dichlung  bei 
-deren  epochemachender  wUrkung  schon  an  das  erscheinen  der 
drei  ersten  gesinge  in  den  Bremer  beitragen  (1748)  angeknöpft 
werden  müssen,  welches  jähr  überhaupt  einen  oatOrlicfaen  capitel- 
einschnitt  geboten  hätte,  es  würde  sich  dann  auch  von  selbst 
ergeben  haben,  das  etwas  in  der  lufl  hängende  cap.  xvir  als  selb- 
{iländi;?en  teil  zu  slreichfn  und  seinen  inhalt  anders  unterzu- 
bringen, auch  die  besprt^i  liung  der  flbersetzung  des  Heineke  Vos 
gehört  nicliL  lur^ich  aiieio  hinter  die  ganze  belrachluog  der  übrigen 
germaoistisclien  taiigkeit  Gottscheds  gestellt,  sondern  an  den  ent» 
sprechenden  platz  zum  jähre  1752,  wo  sie  erschien,  es  ergibt 
sieh  der  allgemeine  grundsatz,  dass  bei  einer  betrachtung  von 
Oottscheds  Jebensgange,  wo  so  vieles  mit-  und  nebeneinander 
geht,  das  zusammenhalten  des  gleidizeitigen  oft  sehr  wesentlich 
ist.  und  weil  die  Verknüpfung  der  ereignisse  vielfach  nur  eine 
^ufserliciie  ist  uud  es  viel  kleinmaterial  zu  verarbeiten  gibt,  so 
erhalten  auch  die  Jahreszahlen  eine  erhöhte  bedeutuug;  sie  kommen 
.aber  bei  W.  nicht  immer  ganz  zu  ihrem  recht,  so  gibt  W.  bei  den 
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«0  hiuAgeil  cilierungeo  aus  deo  Critischen  beilrflgen  stets  nur 
die  Dummer  des  baodes  und  die  seitenzahlf  oichl  aber  die  Jahres- 
zahl  oder  die  nuramer  des  Stückes,  da  nun  ein  band  stets  einen 
Zeitraum  von  mehr  als  einem  jähre  umfasst  (S  bde  in  12  jahrea), 
und  somit  mmdesteus  auch  in  das  folgende  calenderjahr  hinein- 
^ttiSl  (bd  iv  eolhaU  sogar  {jublicalioneu  aus  den  jahreu  1735. 
1736  und  1737,  bd  fiii  tHDfasst  die  jähre  1742.  1743.  1744),  so 
sieht  mao  um  so  weniger  deutlieb,  alt  W.  auch  bei  der  geaamt- 
beeprechuDg  der  Critischen  beiträge  eine  angäbe  tlber  die  ferlei- 
long  der  eioieloen  jähre  aaf  die  verschiedenen  bände  unterlSsat« 
eine  revision  der  g^n^en  einleilung  wird  der  deutlichiteil  dea  g6- 
3»amlbildes  wcsenllich  zu  gute  kommen.  — 

Niehl  weller  will  ich  erürlerti,  dass  W.  über  frau  Gottsched 
m.  e.  au  spatereo  stellen  im  einzelueu  zu  uugUuslig  urteilt,  nach- 
dem er  suerst  a.  256 ff  eioe  mit  aiehtlicher  liebe  geachriebene, 
SttlreffeDde  geaamtcharakteristik  gegebea  hat,  und  ihr  turaerangen 
und  gescbebniaae  vorwirft,  die  mehr  der  almoapbire  zufallen,  in 
der  aie  lebte,  und  dem  geiste,  der  sie  umgah  (die  üufserung  ftber 
Marperger  in  dem  briefe  an  ManleufTel  s.  387;  ihre  teilnähme  am 
Tintetirj^ssl  s.  479  usw.).  was  Trau  G.  wdrklich  war,  zeigt  sich  in  den 
hriefeu  an  Trau  vUuukel  aus  ihrer  iel/[t-ii  ieijeuszeit.  nur  einen 
[)riücipiellen  gesichlspuuct  mochte  icii  noch  näher  hervorheben, 
der  schliefslicbe  tiefe  fall  Gottscheds  war  weniger  eine  folge  seines 
litterariacbeo,  als  vielmehr  aeiaea  meoachliehea  verhaltene,  auch 
Ober  andre  war,  als  ate  dahingingen,  die  leit,  und  iwar  aehon 
manchmal  recht  weit,  hinweggescbritlen ,  ich  verweise  auf  Kiep« 
stock  —  aber  welche  Verehrung  folgte  diesem  ins  grabi  nun 
hat  7war  W.,  «ip  ritisdrUcklich  hervorgeholieu  sei,  für  die  beur- 
leiiuug  ilt'T  hegebenheilen  mehr  als  es  früher  geschehen,  auch  den 
menschen  Gollsched  herangezogen,  und  im  ersten  teile  linden  wir 
verschiedentlich  iredliche  eiuzeiurteile  über  Guttscheds  weseu.  bei 
der  achilderung  aeinea  allmthlichen  niederganges  jedoch  iat  dieaer 
innre  auaammenhang  swiacben  dem  litlerariachen  und  persönlichen 
nicht  consequeol  genug  herausgearbeitet,  gerade  in  der  aweiten 
ballte  von  Gottscheds  leben  aber  tritt  dieser  von  schrill  zu  acfariti 
wesentlich  mitbestimmend  auf.  war  Gottsched  schon  bei  seinen 
<*rsten  «licliterischen  versuchen  auf  einem  plagiat  ertappt  (s.  15), 
zeigte  er  sciion  frühe  eine  etwas  weitherzige  auffassiing  von 
geistigem  eigeutum  (s.  33)  —  so  gieng  auch  der  plau  zu  den 
Tadlerinnen  nicht  von  Gottached,  sondern  von  Hamann  (s.  31), 
der  gedenke  der  CHtiacheo  beitrage  mehr  von  Lotler  als  von 
Gottsched  aus  — ,  war  ferner  sein  verhalten  hei  der  Pielachaua» 
gäbe  *trug  und  hinterlist  gegenüber  seinem  lebrer'  (s.  49),  und 
wusle  der  geschickte  taktiker  bei  seinen  idealen  bestrehungen 
auch  stets  seinen  persönliclicn  vorlei!  zu  linden,  —  so  lange  er  seihst 
noch  vorauseilte,  deckte  das  verdienst  der  saclie  noch  persüuliche 
raangel  zu*,  und  das  gegenspiel  blieb  noch  im  hiotergrund.  aber 
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als  er  QberflOgelt  ward,  da  kamen  diese  mtogel  um  so  Mhlifer 

heraus,  in  dem  verhärteten  hesirelx  n,  das,  was  er  besessen«  auch 
zu  behalten,  Irfiht  ihm  «Lis  persönliche  mehr  als  einmal  die  bessre' 
wigseiischnriliclii'  ( i  k*  nntnis,  und  so  siukl  iu  steter  wechselwOr- 
kunjj  zwischeu  personiiihem  und  litterarischem  erst  sein  wissen- 
schafiliches,  dann  sein  roenscblicbes  aoseben  allmählich  und 
du  ist  sacbe  der  danlelluDg  im  eioietoeD  —  io  die  liefe,  die 
lahl  der  (reuode  vermiodert  neb,  ihr  wert  wird  geringer,  iet 
GollBched  für  aeioen  vorteil  Die  aebr  wableriacb  geweaen  —  ao- 
gar  mit  Zusendung  won  esswaren  kaoo  aieh  der  (heaierdirector 
Schönemann  um  seine  gunst  bewer!)eu  — ,  so  wird  er  jetzt  wahllos 
in  seinen  niitteln  wie  in  seinen  iiptiiUen.  aus  spätrer  feindschaft 
tilgt  er  frUl)er  erteiltes  loh  (s.  54Ü),  er  mishrauchl  sein  amt  -ai^ 
censor  durch  eine  freche  correclur  iu  fremdem  manuscripi,  Um 
aua  eioem  gewollteo  lob  eine  oicbt  gewollte  verurteiluog  roacbt 
(a.  668V  kommt  daa  unreioe  privalleben,  worauf 

man  in  der  damaligeii  paaquillenlitteratur  immer  neue  anspieluogen 
flodet,  bis  herunter  an  der  allgemein  colpurtierCeii  geacbicbte  fon 
der  ohrfeige,  die  ein  galantes  abenteuer  der  magnificenz  eintrug, 
entdeckungen  dieser  nrt  waren  es  auch,  die  zur  enlfremdung  mit 
der  gattin  führten ,  die  nach  seinem  eigenen  gesläudnis  ihm  zu- 
letzt *etwa8  von  ihrer  liehe  und  alten  Vertraulichkeit  entzog' 
(s.  674),  und  die  ihr  leben  an  seiner  aeite  in  einer  bittero  ent- 
llnacbung  und  mit  vielen  beimlicben  Ibrinen  scbloaa.  die  sweite 
beirat  dea  fast  66jährigen  gab  den  letalen  anatofa,  und  am  ende 
des  lebens,  das  auf  der  hohe  ein  glflnicndea  geweaen,  ateht  das 
urleil  Goethes,  das  l»ezei( bnend  isl,  wenn  es  auch  nur  der  Student 
Cioelhf*  hart,  niil  der  fjanzen  mitlcidlosigkeit  f!iT  vordrängenden 
jugtikd  gegentüier  dem  überwundenen  alter,  fjist  iiliermiltig  hii>- 
wirfl  (brief  v.  6  nov.  1765,  JG.  i  12)  :  ^Ganz  Letpzig  verachtet  ihn. 
Niemand  geht  mit  ihm  um'  (W.  erwähnt  übrigens  diese  bemerkung 
nicht  Q.  so  spielt  sich  Goltacbeda  leben  wie  ein  drama  vor  nna 
ab  mit  allmählichem  emporsteigen,  glänzender  hohe,  peripetie  und 
verfall,  und  der  für  den  beiden  tragiache  conflict  ist  die  Zwie- 
spältigkeit seiner  litterariscben  und  menschlichen  Persönlichkeit« 
jene  bMite  sich  einen  geachteten  platz  zeitlebens  erhallen  ki^nnen, 
ditsf  hereitele  seinen  niedergang,  da  sie  der  höhe  nicht  ge- 
wachsen war,  aul  weiche  das  Schicksal  ihn  führte.  — 

UofTentlich  wird  dem  buche  W.s  noch  eine  zweite  aufläge 
beacheert,  bei  etwas  gekdntem  umfange  und  nochmaliger  dnrcb- 
arbeitung  einielner  teile  konnte  es  dann  wenigatena  ala  buch  Ober 
Gottached  die  freude  gewähren,  die  sich  an  die  belrachtung 
von  deasen  leben  nicht  recht  zu  knüpfen  vermag.  — 

Die  ansftlhrungen  des  letzten  ?»}t»jchnittes  bilden  zt.  schon 
eine  antwort  auf  K  eich  eis  verscbiedeuliche  veröffenilirbuni!en. 
H.  hat  sich  dem  gcdanken  gewidmet,  Gottsched  im  deutscheu 
Volke  einer  gerechtereu  wordiguit^  euigegeuzuführen,  als  dieser, 
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wie  er  meiDt,  bisher  sie  gefuodeo  habe,  seiaer  absiebt  soll  lu« 
nicbst  das  'Goltscheddenkmar  üieneDf  das  vorzüglich  ausgestattet 

lind  mit  einer  trefflichen  widergahe  der  colossalhüste  GoUscheds 
von  tHutidripsser  sowie  ciiipm  farstmüe  df?  nhsngchriefs  dd  die 
Üeutsclie  geselischafl  vpr<ielieii  ist.  f^s  eiilhait  enie  i  io^rapliische 
skizze',  die  auch  selb^iaiulig  gedruckl  ist  (s.  obeu  tir  3),  eiue 
festrede  für  eine  nicht  zu  stände  gekommene  Goitschedfeier,  ein- 
festgedicht  und  eioe  ausgedehnte  bloteolese  aus.€k»tt8€heds  werken 
(s*  107 — 292),  die  swar  etnseilig,  aber  nicht  uog^escbickt  tu- 
sammengestellt ,  GoUsched  in  den  verschiedenen  sieilen  seiner 
tätigkeit  zeigen  soll,  das  Kleine  Gotlscheddenkmal,  in  schmäch- 
tigerer gestalt  crsclipinond,  diiMil  detn  gleichen  zweck,  neben  zwei 
schon  früher  gcdruckleu  aufsälzen  [i.s  briugi  es  cilate  und  aus- 
zUge  aus  Gottscheds  prosaschriften.  R.  will  für  seinen  beiden 
*gerechtigkeit  im  weitesten  umfange'  (G.-D.  vorrede  s.  x).  selbst* 
?erstaodltcbl  aber  was  dud  R.  unter  *gerechligkeit*  versteht,  daa 
oMlgt  mir  den  ausdruck  des  bedaueras  ab,  dass  R*  nach  eigner 
angäbe  grOste  matfrielle  und  ideelle  opfer  fllr  eine  sache  gebracht 
hat,  die  von  vornherein  vergeblich  war;  denn  das  bild,  das  uns 
R.  von  der  bedeulung  und  d^T  jiergon  Gutischeds  entwerfen  und 
aufdr?<n§en  will,  ist  ganz  entsi'hiiMl(  o  abzulehnen.  Wanieks  buch 
—  (j.-D.  vorr.  s.  vn  nennt  es  lt.  'verhältniüiiiaiöig  vorli cITlich', 
G.-D.  (und  liiogr.  skizze)  s.  45  spncjhi  er  von  den  ^oberflächlichen, 
um  nicht  su  sagen  unehrlichen  darttelinngen  der  berren  Dansei 
und  Waniek'  —  ist  unendlich  viel  gerechter  und  kommt  dem 
wahren  Gottsched  ganz  anders  nahe  als  R.,  der  alles  gute  in  dem 
bilde  dick  unterstreicht  und  allea  hXssUcbe  oft  beweislos  — 
ffir  lüge  lind  Verleumdung  erklärt,  was  soll  man  dazu  sagen, 
wenn  R.  den  in  Dichlnug  nnd  Wahrheit  geschÜdprlen  besuch 
Goethes  bei  Gottsched  schlankweg  mit  ganz  uii/iikitii;licheu  grün- 
den als  erdichlung  Goethes  hingestellt  und  hinter  dieser  *zeicb- 
Dung'  Gottscheds  durch  Goethe  ein  ^ernstes  motiv'  vermolet,  Ober 
das  vielleicht  die  seit  noch  die  nötige  aufklürung  bringt  (Kl.  Gdkm. 
s.  5)1  oder  wenn  er  zu  einer  flufserung  der  Neuberin,  sie  sei 
um  Gotischeds  willen  in  Leipzig  'verliebt',  meint,  hier  liege  'viel- 
leicht  (I)  ein  heimliches  moliv  für  die  später  ausbrechende  offne 
feintlsrhafl  der  lielirbedilrnigen  Marne'  gegen  den  sillenslrengen 
lehrmeisler  und  Ireund  (i.-U.  und  Biogr.  skizze  s.  48)!  und  an 
andrer  stelle  spricht  dann  R.  von  dem  'grofsen  manu,  der  auch 
allezeit  auf  der  höchsten  höhe  der  Sittlichkeit  stand'  (G.-Ü.  und 
Biogr«  sk«  S.46).  was  es  mit  dieser  sittenstrenge  auf  sich  bat,  sahen 
wir  oben,  auf  schritt  und  triit  Bnden  wir  die  gröbsten  Übertrei- 
bungen, da  stehen  sSUe  wie  Kl.Gdkm.  s.vi  :  *wie  Räch,  wie  Fried- 
rich II  ...  so  muss  auch  Gottsched  (der  zweifellos  grOste,  glän- 
zendste Stern  dieses  grofsen  detitsrbrn  dreigeslirns)  wider  zu 
ehren  .  .  kommen*;  s.  vi  :  *.  .  .  Gottsched,  dessen  Persönlichkeit, 
dei>sen  Charakter  noch  mehr  bedeuten  als  seine  taten  und  werke. 
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war  er^  der  grOste  deutsche  seiner  zeit,  doch  zugleich  der  silt- 
iichste,  der  edelste  mann,  dem  io  dieser  beziehting  vielleicht  nur 
Schiller  ähnlich  und  ualic  verwant  isL  aber  er  war  nod)  mehrl' 
».IX  :  'Luther,  Gottsched,  Bismarck  —  mit  diesen  drei  u  iuiLu  vver- 
deo  wir  in  zukunfl  die  höchsten  gi|>fel  zu  Jitzeicliueu  haben*, 
dana  folgen  weoduogeD  wie  *eeiDe  grofoarii^e  peraOoliehkeil' 
<Ki.Gdkaii.  i.48)t  ^moonmeolaleracheiottiig  enten  ranges'  (s.48)« 
'absolut  ehrlich'  (i.  50),  von  andero  völlig  ernstgemeinten  litte- 
i  arischen  urteilen  wie  :  *das  plan*  und  sinnlose  draufzu,  das  in 
(leo  'dramen*  des  Schwans  vom  Avon  herschte'  fs.  54),  oder  :  *wol 
hatic  Klopstock  mit  seinem  *  Messias'  eine  litter^irische  missioo 
erfüllt,  die,  so  unbedeutend  und  vorühergehend  sie  war  .  .  / 
(GD.  und  Uiogr.sk.  s.54)  usw.  usw.  ganz  zu  schweigen,  weoo  R. 
nach  aolcheo  urteileo  Ober  aeioeo  beiden  dann  anarufi  (Ki.Gdkni. 
e.  i) :  *daa  behaupte  ich  uod  warte  auf  den  Dentacheo,  der  micb 
widerlegen  will*,  so  iat  eine  solche  zuveraicfat,  wie  achon  die 
<»bigen  ciiate  zeigen,  nicht  gerechtfertigt. 

In  tnisäcidicheo  an^'^ben,  namen  und  daten  wäre  ebenfalls  aller- 
lei zu  monieren,  auch  Ii.  hat,  wie  Waniek,  die  fehlerhafte  Ortho- 
graphie ChrWoli  1  (il).  und  Biogr.sk.  s. 6. 57. 75. 7G),  Man!«  uiel  (aao. 
s.  25),  dazu  6.  ii  J.  C.  (statt  J.  B.)  Menke,  Chrl  ührer  statt  Fürer, 
Cotiacheda  aweite  frau  nennt  er  Nennea  atatt  Neueoesz.  bis  an  die 
grenae  des  erlaubten  aber  geht,  wie  R.  gelegentlich  ans  Waniek 
citiert.  ea  heifst  Kl.  Gdkno.  a.48  :  ^Waniek  nennt  die  Critiache  Dieht- 
knnat  sehr  treffend  das  universallehrbuch  fOr  alle  möglichen  rieh- 
lungen  der  poelik'.  die  stelle  bei  Waniek  aber  gibt  in  ihrem 
zu^ammenhanir«'  einen  etwas  andern  sinn  s.  176  :  'flüclitigkeil, 
ungeschickte  sprachliche  fassung  und  die  besliuinrlt'  .ili^iclit,  in 
strittigen  fragen  eine  nach  allen  Seiten  gesicherte  und  unangreif- 
bare haltung  einzunehmen,  stempein  das  werk  zu  einem  universal- 
lehrbuch fttr  alle  möglichen  richlungen  der  poetik.  mit  einaelnen 
eaiacn  wird  man  daher  Gottacheda  anaichten  niemals  beikommen 
können,  er  ist  schlüpfrig  wie  ein  aal  .  .  .'  —  R.  verlangt  für 
Gottsched  ein  ehernes  denkmal  innerhalb  des  deutschen  Volkes, 
4lesspn  Sockel  reliefs  schmücken  sollen  aus  dem  weiten  bezirk 
seiner  lel)ensarbeit.  ein  denkmal  an  der  sl/4tle  seiner  würksam- 
keil,  eine  hUsle,  wie  sie  Hundriesser  vorlreHlich  inuilellieri  hat, 
wird  jeder  billigen,  ein  ehernes  nationales  denkmal,  wie  es  U. 
will,  gehört  —  fOr  mich  wenigstens  —  auf  die  atufe  aeiner 
Ohrigen  ausfhhrungen  Aber  Gottsched. 
Bonn  a.  Rh.  Kau.  DniMntt. 


Josaph  von  Görros  als  litter. irliisloriker.   von  ilr  Aügüstin  Wibbelt.  [Zweite 
vereioachrifi  der  Görresgeseilschaft  für  1899.]   Kölu,  JPBachein, 
76  ta.  8^  —  1,50  m. 

Der  Verfasser  hat  bemerkt,  dass  in  den  grüfsern  dar- 
ateilongen  unsrer  Hlleralnr  die  eioachljigigen  arbeiten  von  Gorres 
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entweder  mit  stlllsehweigen  Obergaogen  oder  mit  tadelodeo  worteo 
erwlhot  oder  mit  so  grofser  eioscbrliikoog  gdobt  werdeo,  dass 
das  lob  echoo  mehr  wie  ein  ladel  erscheint;  aus  seinem  verBoehe 

mOsse  sich  ergehen,  üass  Görres,  der  gefeierte  publicist,  auch 
als  lillerarhistoriker  mehr  aoerkennnng  verdient,  als  er  gemeinhin 
findet,  eine  solche  vorgefassie  meinung  muste  natur^pm^fs  zu 
Zwangslagen  und  schiefen  urteilen  führen,  die  hier  unerörtert 
bleiben  dürfen,  allein  Wibbelts  schrifi  will  dennoch  mehr  sein  als 
ein  erinnertiDgsblatt;  sie  will  (vgl.  s.  2)  eine  mogiiehst  er* 
schöpfende  dsrstellung  und  kritische  Würdigung  von  Corres  titig*» 
keit  auf  lilterarhistorischem  gebiete  geben.  fOr  diese  aufgäbe,  ?on 
«ler  man  doch  fordern  wird,  dass  sie  es  sich  sur  pflicbt  mache, 
historische  zus.immenliänge  aufzudecken  urxf  vergleichend  vorzu- 
gehn,  fehll  es  dem  verfrisser  ebensosehr  an  methodischer  scfiuluog 
wie  an  keuriUiis  der  tleuUciitn  philolojjie  und  der  roniaiiiik. 

Seine  arbeit  zerfallt  in  neun  capilel,  die,  den  Zeitraum  von 
1804 — 1846  Qoifasseod,  GOrres  erste  versuche  auf  litterarischem 
gebiete,  die  Beidelbeiger  roniaotik,  den  *krieg  mit  den  classikem' 
ebeiidorl,  Görres  erOrteriingen  über  volkspoesie,  die  Qbersetsung 
des  könii:sl>tiches  von  Firdusi,  seine  alldeutschen  Stadien  von 
IS  10 — 1814,  deren  nacliklün^^e ,  schliefslicli  eine  reihe  vo?^  utif- 
»iilzeu,  die  W.  iinfer  <ler  nicht  ganz  zutrelTenden  bezeicliiiuug 
Mitlerariscbe  charaklerisliken'  zusainmenfasst,  und  seine  lelzteo 
iiUeiarhistorischeu  arbeiten  behandeln  wollen,  was  \V.  bringt,  sind 
zum  grOsteo  teile  uoOkonomische  und  nicht  immer  das  wichtige  und 
eharakterische  ireOeode  iohatlsangaben  und  aussage  aus  ser* 
etreuten  Schriften  und  aofsatzeD  vou  GOrres.  durch  die  rein 
seitliche  gruppierung  des  materials  hat  er  sich  m.  e,  von  vorn- 
lierein  der  mögüchkeil  beraubt,  seine  ■M'hi'ii  für  die  wisscnschafi- 
liche  erkenntnis  r.ön-esschen  Uesens  Iruchlbringend  zu  g^'«^!a!le^  ; 
besser  hätte  er  getan,  nach  voraufgegangener  chronologischer 
Orientierung  stofflich  zu  disponieren,  da  GOrres  bei  äholichen 
ihemen  wider  und  wider  zu  gleichen,  nur  sprachlich  immer  neu 
und  reich  ausgeslatteteo  erOrterungen  gelegenheit  nimmt,  die 
skiiziernng  einer  an  sich  bei  ihm  schwer  bemerkbaren  genesis 
und  entwickloDg  gewisser  begrÜL  wird  in  W.8  anordnung  unaus- 
führbar, so  hatten  also  an  den  rSibelungenaufsatz  der  Einsiedler* 
zeimng  (bei  VV.  in  cap.  ni)  die  weiteren  bemühunj?»'»  um  die 
lieldensag(!  (Iiei  W.  zerstreut  in  rap.  n)  sich  uiiiniiielbar  an- 
schliefäen  müssen,  und  in  Uieseii  zusammeuliau^  wllre  auch  die 
Übersetzung  des  Schahname  einzuiügen  gewesen,  ähnliches  gilt 
sb«  von  den  arbeiten  Ober  Volkslied,  minne-  und  meistergesang, 
die  sich  bei  üV«  Ober  vier  capitel  verteilen,  gewünscht  hatte  ich 
dann,  dass  starke  accente  auf  die  epochs  gefallen  waren,  wo 
Corres  würklich  in  der  romantischen  liiteratur  und  in  der  jungen 
deutschen  philologie  eine  rolle  spielte,  auf  die  seit  also  spätestens 
bis  1817. 
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Um  Sammlung  und  kritisclie  sicliluiig  Jes  mateiials,  besoo- 
dors  der  zeils(hrirh'nlH'iü?<f!t',  hat  sich  der  vtrf.  nicht  sondfrlich 
beinülil.  g^ru  unzulänglicti  i^t  das  (s.  311)  über  die  'Corrusca- 
tioueu\  io  der  Miiuchner  Zeitschrift  *Aurora'  1804  und  lS05f  ge- 
sagte (vgl.  die  Schrift  des  referenleD  Ober  Corres  s.  1611).  die 
«Aphorismeo  Ober  KuDSt',  1802  (1804),  hat  W.  oach  der  benr- 
teiluDg  auf  s.  3  Bicberlicb  BiemaU  io  der  baod  gehabt.  CDtgaofeD 
iai  ihm  auch  Corres  scbrift  'Claubea  and  Wissen',  1805;  ihre 
kennlnis  würde  ihn  von  der  bebauplung  («.  33)  zurü(  ki^i  halten 
haben,  dass  Cwurf»,«  prsl  durch  Creuzer  zu  myibolo^ischen  studieii 
veranlasst  worden  sei,  die  so  falsch  isl  wie  die  umgekelirle 
bei  Herbst  Voss  ii  2101.  da  W.  dem  zu  engen  litel  der  arbeil 
nicht  treu  bleibt,  so  durfte  er  auch  Corres  beitrag  zum  Taschen- 
buch Her  liebe  und  OreuDdachafl  gewidmet  auf  das  jähr  1806, 
Praakfurl  bei  Wilmans  s.  221^240,  bcrbeisteheD,  woraus  sieb 
überdies  fOr  das  heraureifen  seiner  neiguDg  lum  millelaltcr  einiges 
gewinnen  lässt.  von  den  beitragen  zu  den  Heidelberger  jähr- 
büchern  vermiss  ich  zum  mindesien  die  mit  vollem  namen  ge- 
zeichnete phantasie  Ober  Runges  'Zeilen'  (Heidelberger  Jahrbücher 
1808,  V  abilg.,  II  261  IT)  und  dann  die  anonyme  besprechung  vou 
FrSchlegels  'Poetischem  Ta»chenbuch  für  das  j.  IbOO' (Heidelberger 
jabrbOcber  1808,  v  abtIg.,  iit432ff)t  die  gleiebralls  Corres  tuzu- 
weiseo  ist.  in  betracht  kommeo  auch  noch  satirische  artthel  im  nai- 
und  septemberhefle  1807  der  bei  Oreti,  Ffissli  u.  eie.  io  Zürich 
erschienenen  monalsBcbrifi  Isis;  auch  sie  auODym,  aber  zweifels- 
ohne von  COrif»?,  (h  r  in  seinen  Ges.  briefen  i  493  schreibt,  dass 
er  'an  eine  recht  gute  schweizerische  zj-iuiiii;*  einiges  geben  werde, 
\v;is  er  vorrJiiiy  habe,  beachtenswn  le  ausüiiiruugen  übt  r  die 
heidensage  kuuute  W.  üuden  in  der  recension  des  Taschenbuchs 
fOr  freunde  altdeutscher  zeit  uod  kuost  1816  im  RheioischeD 
Merkur  vom  4  und  6  Januar  1816.  zur  erlButerung  und  beur- 
teilung  von  Corres  production  zieht  W.  in  Qberreicblichem  mafse 
seinen  briefwechsel ,  den  Arnims  und  Brentanos,  die  briefe  der 
romanliker  an  JGZimmcr,  die  jugendbricfe  der  brüder  Grimpi  u.'<, 
aus,  ohne  wichtiges  und  neben«ficlHM  he^  zu  s^cheidpn  und  ohne 
je  ein  briefliches  zeugnis  nacii  persünlu hkeii  und  nnisianden 
richtig  erfassen  und  werten  zu  können,  ich  will  ihm  nicht  die 
vielen  flulserungen  von  Zeitgenossen  nachrechnen,  die  ihm  ent- 
gangen sind;  nachtragen  möchte  ich  aber  doch  die  zehn  wichtigen 
briefe  von  Gorres  an  Charles  de  Villers  aus  den  jj.  1805 — 13 
(MIsler  Briefe  an  Ch.  de  Villers,  Haniburg  1S79,  s.  72— 97). 
freilich  haben  auch  Bartsch  und  FrlMatf  sie  nicht  gekannt,  auf 
deren  ariietten  filM  i-  die  Heidelberger  romanlik  W.  hauptsdclilich 
lu^^l  und  die  ihm  niichsl  Franz  Binders  citaten  und  anmerkuugeu 
zu  den  GOrres&chen  Freundesbrieleu  und  neben  gebräuchlichen 
compendien  selbständiges  urteil  und  eigene  bekannlschaft  mit 
den  originalen  oft  ersetzen  mOssen. 


Digitized  by  Google 


WIBBELT  40S&Pii  V0.\  GORBES  ALS  LITTEftARHiäTORIKBR 


77 


^och  eiD  paar  einzelbemerkuogeo  kaoo  ich  mir  nicht  ver- 
BBgen  :  b.  2  febtl  QBter  den  verfaBBero  von  HueraturgescbicbIeD 
Seberer,  wol  Bb«r  figuriert  dort  GottBcball.  W.  kennt  Bucb  weder 
Scherers  Jakob  Grimnn  necb  RanmerB  Geachicble  der  germaniBchen 

pbilologiel 

Wenn  es  s.  12  im  anschluss  an  die  Heidelberger  romantik 
heiTst,  Vo??s  <?pi  auch  von  der  mächtig  erwachenden  liebe  für  die 
aildeutsclie  poesie  nicht  iinberOhrl  geblieben  und  habe  selbst  ein 
oiinnelied  im  allen  siile  gedichtet,  so  werden  damit  die  aiideutscben 
oeigungen  zweier  generationen  beilloB  dorcbeinander  geworfen, 
das  YerballniB  von  GOrres  zu  Vobb,  das  mau  biaber  stelB  bIb  ein 
andauernd  Teindaeliges  dargestellt  hat,  erfahrt  nbrigena  eine 
andre  beleuchtung  durch  die  beiden  Tolgenden  brierstellen.  Corres 
an  Clemens  Brentano  1^17  (iingedruckl) :        Aa5e  tn  compleler 

Illusion  wieder  in  Heidelberg  gesessen  Was  die  Illusion 

einigermaßen  gestört,  war,  daß  ich  mit  dem  allen  Voß  nicht  mehr 
Wie  damaU  leindsvolk  bin,  »onäern  Freundsvolk  yewurdtn,  indem 
er  mir  die  Hand  gereicht  und  h^raMaftend  wm  dim  JVtAeliiii^ 

gesprwAm'   frau  GOrrea  an  AvArnim  1819  (unge» 

druckt)  :  ^Ve/a  hat  sich  durch  den  Mvhir,  defsen  fleiptigtr  Luar 
er  war,  gänzlich  versöhnen  lafien\  erat  die  eoofeaBiooelien  gegen- 
sätze  fachten  mit  beginn  der  zwanziger  jähre  die  polemik  von 
neuem  an.  —  s.  10  ttndei  sieb  nochmals  der  auf  fif^rres  eigne 
Worte  sich  stutzende  schon  iillere  irttum,  er  sei  der  erste  ge- 
wesen, der  ein  alideutäches  colleg  an  einer  deutschen  Universität 
gelesen  bebe,  eine  prioritflt  Ton  zwei  jabren  gebabrl  darin  Be- 
neeke  (vgl.  Gouing.  gel.  anz.  1806,  1 472).  —  b.  13  berührt  W. 
die  von  Brentano  und  Gdrrea  1807  gemeinsam  verfasste  ^Wunder« 
bare  Geschichte  von  Bogs  dem  Uhrmacher*  usw.  icb  nehme  ge« 
legenheil,  über  diese  tibermütige  improvisation  einer  stellfnut'ise 
wahrbafl  genialen  phantasie  und  \m\n<\  in  rler  man  iiicbt  zu  viel 
personalsatire  suchen  darf,  einiges  beizubringen  :  wie  aus  re- 
daclionsnotizen  in  nr  12  und  13  des  ersten  halbbaudes  1807  der 
tun  Alois  Schreiber  in  Heidelberg  herausgegebenen  kurfürstlich 
privilegierten  Wocbenschrift  fOr  die  badischen  lande  hervorgeht, 
war  dieaea  tolle  produet  in  der  tat,  wie  der  vollallndige  titel 
andeutet,  für  diese  zeitung  beatimoit,  als  deren  heilage  es  dann 
erschien,  es  sollte  die  besprecbung  eines  von  dem  Mannheimer 
in'i«ikpr  Ahl  zu  Heidelberg  veranstallelf  n  concertes  scherzhaft  er- 
setzen, au«;  stilistischen  und  inhatllichen  merkmalen  ergibt  sich  mir 
die  folgende  licidung  des  eigentuias  der  beiden  Verfasser  (ich  citiere 
nach  dem  ongiualdi  ucke,  niclil  nach  der  widergabe  in  Urenlauos 
Ges.  Bchr.  v  327^370)  :  Brentano  aebrieb  b.  7^11, 19.  15,  13 
— le,  12.  19,  22—20, 23.  22,  7—24,  5.  24,  14—24, 18.  25, 
22-26,  13.  29, 1—33,  14.  34,  9—35, 18.  46, 19—47,  2.  52, 15 
bis  sum  schlusB.  eine  künftige  Brentanoausgabe  würde  hierauf  zu 
achten  haben.  —  b.  17  wird  aus  Steffens  Was  icb  erlebte  vi  115 


Digitized  by'Google 


78        WIBBELT  JOSiPB  VOB  flOBBBS  ALS  LimBABilBTOBIRBB 


dBB  TBrtebeD  anrgenomoieD,  dass  Jacob  Grimm  zuerst  io  der  Ein» 
Biedlerzeitung  hervorgetreten  sei,  wahrend  doch  das  richtige  über- 
all zu  finden  war.  —  ?.  21flr,  bei  den  Teutschen  Volksbüchern, 
bleibt  VV.  hinler  dem,  was  schon  frühere  über  sie  sPMgl 
haben,  zurück,  auch  er  unlergchätzt  und  erledigt  liAm  Üucli- 
tig,  wie  seine  Vorgänger,  die  eiuzeibe^prechuogeo  der  49  volks- 
bdcher,  worin  ieh  den  alUeitig  bedenteodtleo  Idl  des  buchet  er- 
blicke* —  8.  37  hltle  die  richtige  beobachtoog«  dies  GOrres 
trotB  seiner  poetischen  prosa  eine  unrhythmische  natur  war, 
nicht  mit  der  Widmung  des  fleldenhuchea  von  Iran  belegt  werden 
sollen,  (lit*  nur  eine  nachahmung  des  misvfrsf^üdenen  persischen 
metrums  ist  und  noch  tln/n  von  \V.  unrichtig'  widerf;ef^pb»»n  winl. 
—  s.  58  sei  der  INeuili.M  i  vliauenihal,  wie  billicb,  alh  druckfehler 
hingeiionimen;  aber  dass  W.  sich  über  Neidhart  höchst  unklar 
ist,  geht  doch  aus  seinen  wenigen  worten  zur  genüge  hervor. 

59ff  muale  gelegentlich  des  Gregorius  auch  der  beliebungen 
Gflrrcs  tu  Greitb  und  dessen  Spicilegium  Vaticanum  (vgl.  GOrres« 
briefe  i  472.  iii  400.  442.  507  f;  Spicil.  Vatic.  s.  161.  166;  vgl. 
Haupt  Zs.  5,  32  anm.)  gedacht  werden. 

Berlin,  juii  1900.  Fbabs  Scbultz. 


Gottfried  Eeller,  sfebeo  voricroogeo  toi»  Albbut  KAbtbr.  LeijuJg,  BGTcalioerr 
1900.  14t  so.       —  geb.  3  m. 

Ob  Gottflried  Keller  für  Kösters  buch  wot  ein  wort  der  su* 
Stimmung  übrig  gehabt  hatte?  selten  war  ein  dichter  strenger 
und  unnachsichilicher  gegen  seine  kriliker.    "Der  Verfasser  des 

bewußten  Artikels  ist  aus  der  Schule  de»  Professor<i  Wilhelm  Scherer, 
welche  uns  arme  Lebende  hh^lori^rh  ~  realistisch  betiandelt  und  mit 
saurer  Mühe  überall  nur  Erlebiea  ausitpurl  und  mehr  davon  winaen 
will,  als  man  selbst  weifs\  das  verdiel  über  lirahms  e^&ai  (Deutsche 
rundscbau  31^  403  (T;  vgl.  Dftchtold  in  5160  drohend 
warnungsieicben  fiDr  jeden,  der  mit  unsrer  art  litterarhistoriscber 
kritUt  an  Keihsr  hennn  itt.  ein  buch  Hnü  phihl^ehem  Affmf 
untersuchen  und  das  Gras  darin  wachsen  hifren\  so  schall  er,  was 
firahm  geleistet  hatfp.  freilich  kam  nicht  besser  weg,  wer  in  we- 
niger gelehrter  rüstun«^  sich  kritisch  mit  ihm  befasste  :  ein  wört- 
lein  des  tadels  drangt  itiu  sofort  zu  scharfer  abwehr,  und  allej^ 
lob  verbat  er  sich,  weil  es  nach  reclame  schmecke,  ja  er  kouuie 
einem  wolwollenden  recenseoten  entgegenhalten  :  *Unminekmbar 
sM  ^laiJMi  fttjMrlSBlMdks  Wendimgen  du  Met.  Dergleickm  iet 
nicAl  M^lor  und  ist  auA  niemüh  woAr»  weder  hkr  noch  dort,  und 
iieht  aus,  als  ob  sich  einer  kulig  mache  über  einen'  (Bachtold 
ru  1^1).  <Tuf  die  bruchslticke  seines  hriefwechsels  mit  Bachlold, 
di»>  Krtcli  Scbnudt  (Üeulsche  ruodscluiu  97,  lOOPr)  uns  jüngst  ge- 
^•  iiciikt  hat,  sei  hirr  nur  hingewiesen;  iiwer  bat  er  es 

diesem  treuen  IVeundu  gemacht;  'Sie  spielen  meinen  Eckermann 
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tiluf  sMm  mmw  BtutM^  daB  muste  Bicblold  sich  sagen  tasss«. 

und  wie  borstig  und  widerhaarig  kÜDgt  selbst  sein  schreiben  vom 
28  Januar  1877,  das  BSehtold  zu  seineni  'nachlassberaosgeber' 
erneonU  ^♦•'1  f'^  so  *herau?gt'!H*liislig'  sei.  der  'nachlas^herau^geber* 
selbst  aber  hiell  es,  wie  fcSchmidl  hervorhpht,  nicht  für  seine 
auigaiie,  die  stoiTmasgen  als  k()ns!lerisclier  bio^ra^h  lu  verdichten 
und  zu  runden,  sondern  vor  ailem  die  Urkunden  selbst  sprechen 
an  laaaeD;  und  solche  Zurückhaltung  ward  sicher  in  Keilers  geist 
geObL 

Aach  Küster  will  nieht  das  gesamte  Keller- material  su 
einer  kflostlerischen  biographie  ausbauen,  forlesungen,  in  Ham- 
burg gehalten,  kommen,  leicht  überarbeitet,  zum  abdruck.  'mOge 
man  an  dns  lifhhlein  kfine  Bllziistrengen  fordern ii<,'pn  stclleo.  es 
Will  nur  um  die  schoplutigen  des  dichters  alte  freunde  »  ngt  r  ver- 
einen und  neue  ihm  gewinnen';  nicht  weniger  bescheiden  als 
diese  säUe  des  Vorworts  kÜDgt,  was  K.  am  eingange  der  vor- 
lesuDgen  anliQndigt  :  er  will  seine  vorirlgit  so  schlicht  als  mög- 
lich geslatleo,  ohne  alle  schulmafsige  lulaten  die  entwicklung  dea 
manoes  darlegen  und  seine  wichtigsten  werke  analysieren,  gewis, 
wenn  irgendwie,  konnte  K.  mit  solchem  programnie  Kellers  aoti- 
pathie  gegen  kritik  und  philologie  besiegen,  ihm  ist  es  geschenkt, 
schlicht  und  doch  küostlerisrli  aufzulret»*ii ;  kein  (^cistesfeuerwerk, 
kerne  Schlager  —  ein  anspruchsloser,  gt'*ianip[lt  r  lon  ligt  über 
dem  ganzen,  ja  soviel  schriftstellerische  discrelion,  dass  der  rascht; 
beurieiler  die  vonOge  der  arbeit,  vor  allem  ihr  wissenscbafUiches 
verdienet,  leicht  Oberaiebl. 

Allerdings,  neue  quellen  werden  nicht  erüfTnet.  wer  alles 
heil  in  dem  wOrtchen  'ungedrackt'  sucht,  wird  K.s  buch  unbe- 
friedigt aus  der  hantl  legen,  allein,  leide»  wir  nicht  vielmehr 
beute  an  übermafs  des  uiaterinls  und  au  mangel  der  ver^rbeitutig ? 
mit  blil/(>*cbnelle  ergiffsen  sicIj  m  reichem,  vollem  sclisvülle  neue 
quellen  über  uns;  aber  nur  wenige  meisler  ver&tehu  die  be- 
schworenen geister  tn  ihrem  awecke  su  rufen,  swar  BSchtolda 
werk  ist  nichts  weniger  ab  eine  'blofse  aufßldetung,  genannt  Life 
and  letters',  sauber  ist  der  stoff  geordnet,  bequem  ist  dem  be- 
DUtier  allea  an  seiner  richtigen  stelle  hingelegt,  zu  litterarhisto- 
ri?cher  Verwertung  Her  quellen  sind  reichliche  ansätze  vorhanden, 
würklich  kann  K.  im  wesenllichen  die  (!i?j)o?itittn  r»'?thaltrn,  die 
Bächtold  gewatiit  hat.  auf  biographischen!  In  ti  iihis-  v\  vollends 
sieb  begnügen,  die  ergebuisse  seines  Vorgängers  zu  ubernt-hmeo. 
nur  selten  wagt  er  sich  über  Bächlolds  darstelluog  hinaus;  gleich 
EU  anfong  (s.  6)  wird  etwa  Kellers  Verhältnis  an  seiner  multer 
anders  bewertet,  und  wie  es  scheint,  mit  recht.  K.  betont,  dsss 
Keller  kein  Verhältnis  Öfter  und  unermfldlicher  dargestellt  habe, 
vielseitiger  und  tiefer  als  das  von  multer  und  söhn;  er  führt  die 
tatsache  auf  frau  Elisabeth  zurück.  Uberhaupt  wird  unter  K.s 
hand  alles  plastisclier  und  greifbarer,    doch  nicht  im  biograpbi- 
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.sehen  teile  ligi  der  hayplwerl  des  buehes,  vielmehr  in  den  aoa* 

lysen  der  diclilungen  und  in  dem  nachweis  von  Kellers  künslleri- 
srhem  w^rlistiim.  so  weniir  'srhnlpr mltrst'>'  K.  in  seinem  luiche 
iluldel,  vüu  diesen  analy!><^u  kann  die  schule  lernen,  wir  be^iUeu 
wenige  Charakteristiken  neuerer  dichter,  in  denen  gleich  glück- 
lich und  gleich  geschmBckfoll  die  forderungeu  wissenscbafUicber 
belraebmog  ermill  werdeo.  Btebtold  bat  (i  221  ff»  i*220ff) 
kbr  ood  abersicbtlich  den  inhak  and  den  biographiachen  comineo- 
tar  der  Gedichte  voo  1846  dargelegt;  bei  K.  (s.  220)  entwickelt 
sich  aus  solcher  Vorarbeit  eine  knappe  Charakteristik,  die  in  rorm 
und  gehalt  der  Gediclite  einführt,  dip  »■nutehungsgescbiclup  der 
beiden  he^trbeitun^'t n  des  Grünen  lleiuricb  wird  von  Büchlold 
(ii  33(1)  aiisluiii  licli  mitgeteilt,  die  unterschiede  beider  fassungen 
reiht  er  aoeioauder;  k.  iuhri  den  leser  erst  in  die  eigeutütniiche 
teehDik  der  ersten  bearbeitung  ein;  dann  erwigt  er  die  Inde- 
rangen  und  aeigt  die  nacbleile  auf,  die  der  enihlung  aua  der 
techniacben  umges^taltung  erwuchsen,  eine  fOlle  feiner  beobach- 
tuogen  stellt  sich  ein,  die  der  poetik  des  romaos,  der  ich-  und 
ererzjlhinng  trelTiich  dienen,  er  reicht,  wenn  auch  mit  ein- 
schränkungen,  ^chlicfülich,  wie  BSchtold,  der  ersten  ausgäbe  den 
Siegerpreis;  aber  besser  begründet  erscheint  dieser  euischeid 
durch  K.s  sludie  der  techuik. 

Die  beispiele  mOgen  genügen;  nicht  aei  hier  verancht,  K.a 
urteile  Aber  die  einielnen  achüpfungen  lu  kritisieren,  vermissen 
wird  man  vielleicht  bei  dem  von  dicbtung  zu  dichlung  fortschrei- 
tenden bericbteratatter  xuaammenfaaaende  erürterungen  von  Kellers 
lebensanschanung,  dann  von  technik,  spräche,  Stil,  wie  sie  neuer- 
dings UMMeyers  \mch  l>ip  H.  lilt.  d.  10  jhs.  (s.  410  (T)  versucht  bat. 
Meyer  scheint  zwar  gelegeuliicb  i  tw.is  /u  zu  ^ehn.  er  spricht 
^8.  423)  von  Kellers  Vorliebe  für  iiuuiäctie  ciiituuuliva  :  'mau  6pürt 
hier  die  ganze  liebhaberei,  mit  der  der  schOpfer  seine  derlicben 
gescbOpfcben  streichelt,  und  sugleich  doch  die  flberlegenbeil,  die 
das  einzelne  eben  nur  als  ein  kleines  einzelstOckcben  bewertet', 
sucht  Meyer  da  hinter  einer  allgemein  schweizerischen  eigenheii 
nicht  zn  viel  un<l  nimml  er  nicht  etwas  für  Keller  in  ansprucb, 
was  nllcn  seinen  landslenlen  pi  nififs  der  Schweizer  nennt 

einen  völlig  uusgewacb&eaen  ol'en  ein  'OieiT,  ein  pakel  von  einigen 
4(ilugramm  ein  *bageetli',  einen  ausgiebigen  schrank  ein  'schif fteli' ; 
auch  wenn  er  *gut  deutsch'  spricht,  setzt  er  unwillkürlich  uusre 
verkleinern  ngssufQxe  an.  K.  hat  im  wesentlichen  Shnliche  mis- 
griffe  vermieden  und  im  gaoien  gute  kenntnis  sehweizeriscber 
eigenheiten  bewahrt  (vgl.  auch  EBrenning  Gottfried  Keller.  Bremen 
1892,  s.  47.  65). 

Und  noch  ein  wort,  da  Meyers  name  schon  genannt  ist.  von 
Kellers  Verhältnis  zu  filtern  dichtem  sprechend,  ineiut  Meyer 
(s.  441)  :  *{Jhersehaizt  sebrint  mir  liie  bt  ziehunj^  Kellers  zur  ro- 
mantik;  die  über  den  'Grüueu  Heinrich'  kaum  hioausreicheu  wird. 
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49»  mäfxbcD  vod  'Spiegel  dem  Kilicbeo*  Docb  ausgeaoiMiieQ'. 
«r  fielt  wol  anf  Brenoing  aod  Bflcblolil.  raeh  K.  erbtiekt  ia 
^Spiegel  dem  Kälzcheo'  Kellers  leUlen  tribut  ao  die  romaDlik 
85)«  und  John  Kahys  und  Adam  Litiunleiy  sind  sie  oicht  Hoff» 
mann  nachempftiiidcn?  BHcIilolds  8n(Jeutung*»n  (ii  71  :  KeWer  treibt 
Hoffmann?  9\i\\k  li  Olilicli  weiter,  Tiecks 'Abraliani  Touelli'  ißt  seiu 
lieblin^-,  seine  liumoristische  kleiomalerei  erinneri  au  Breotaiio; 
ilie  einieiiuug  zu  Aroiros  *Grafin  Dolores*  kOonie  Keller  gescbrie- 
ben  haben)  uod  Brenoiags  beiläufige  Vermutungen  (s.  95.  109| 
jaiaeB  ticb  leicht  vermebrea.  sttniehat  der  wiehtige  i«bala  «a« 
1849,  *Die  Romantik  und  die  Gegeowart'  (BichtoM  i  455); 
wie  feeseil  ihn  ferner  1843  Hitiigs  biographie  musiken, 
malers,  iliclilers  IIofTinann.  K.  nennt,  da  er  von  der  ♦Per- 
sonalunion zwischen  maler  und  dichter'  spricht,  neben  Keller 
iiie  Schweizer  Salomon  Gefsner,  Ulrich  Ilegner,  Marlin  Usteri; 
HofTmann  darf  füglich  htozugestellt  werden,  ja,  io  dem 
augenblick,  da  Keller  selbst  den  entscheidenden  scliriu  Tom 
maler  lum  dicliler  vorbereitet,  schreibt  er  beieicbiieiid  geaug 
<BaichU>ld  I  197  0  :  ^Ven-Btffmam  -mu  v$rlangtn,  iafs  er  dfo 
Mahnt  aufgeben  und  alle  Mine  Kräfte  der  DiaiikuMt  zuwendM 
solle,  wäre  eine  Philistern  gewesen  .  .  .  Aber  es  ist  ein  frommer 
Wunsch,  daß  #»r  diei^en  Drang  zur  BildnerH  nicht  gfhah!  und  die 
LiUttatur,  mi!  einem  ganz  gi'reiuigUn  schnack ,  zu  seiner  Le- 
■bensaufijabe  gemacht  haben  uiiiclUe.  Gewiß  würde  er  unter  den 
tiiim  Siemen  am  äeuladim  DidUerhimmei  glänzen*,  bezeugt  das 
aicbt,  daet  Edler  an  HoSinaana  beiepiel  eeia  eignes  lebenapro» 
graaim  aieb  sureebt  gemacbi  bat?  und  er  fttgt  biniu  :  *M  werde 
ßmm  seme  SehrifUn  gäntUek  dterMieen'.  wie  wolbelesen  Keller  in 
«romantischer  litleratur  war,  bezeiigl  sein  nachweis  (ii  257),  daea 
Tierks  nnvflle  'Die  Reisendrii*  dtri  *  \Fi/2,  einen  nnverständh'rh&n 
Oaihmathias  Utterarisch  anzuwenden'^  Habelais  verdanke.  KcIUts 
Verhältnis  zu  Heine,  seine  Vorliebe  für  das  letzte  freie  waldlieü 
der  romantik  gehört  in  diesen  Zusammenhang,  k.  deutet  immer* 
hia  auf  den  atarkea  romaDtiacben  eiascblag  von  Kellera  lyrischen 
.naUirbildern  bin  (s.  28}  und  in  bocbet  dankenswerter  weiae  er- 
klärtet er  (s.  59)  in  Jeao  PauP  eines  der  wichtigsten  Vorbilder 
-des  Granen  Heinrich,  der  —  wie  ich  biasufage  —  Varnhagen  aucb 
an  Novalis  Heinrich  vOrierdingen  erinnerte  (B;fchlold  n  46).  Jean 
faul  aber,  den  Keller  *em  eegenooües  «dArendct  Fruchtfeld^  nennt 

*  radi  Brenoing  (s.  8. 109)  gedenkt  Jean  Psolt,  ohne  indes  swinirende 

beweigjrflnde  an/tirfibren.  im  *6rflnen  HHnricli'  Ix'kennl  sich  Keller  (Wi  rke 
1,  27ör>  ta  Jean  Paul  mil  worteo,  die  io  der  enUa  fassoog  noch  culltusi- 
aitifleber  laoteo  (vgl.  Stiiteliiek  Meister  der  ■ebweiaeriteliee  didttoag.  Proiwn> 
feld  t892,  s.  145*t.  nur  hier  and  nicht  im  texte  sei  hingewiesen  «ut  Fernand 
BiildenRppr|<ers  (leifsijre  rjntersuchuojfen  (Gottfried  Keller  sa  vie  et  ses  npuvres, 
Pariü  189d),  da  nie  gleichzeitig  mit  Kösters  vurlesuugen  erüchieoeo;  feinstiunig 
4»r4ft  er  die  Innern  l)ezlehun^e(i  Ki Hers  zur  romaolihi  (p.  S97ffj,  obae  das 
abema  anssttschöpfen.  ioch  über  Jean  Paal  aagt  er  behwaigeaswcrlea. ' 

A.  F,  D.  A.  XXVII.  g 
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(i  209),  iil  in  den  von  Keller  ibm  am  besten  oachempfbndene» 
sflgen  ganz  romantisch,  dasa  Kellers  Hadlanb  von  dem  germa* 
nisten  Ubland  gelernt  hat,  sei  nur  beiläufig  erwähnt  (Bäcbtold 

III  245).  allein  die  'Lf»frend(>n*,  bei  deren  bpsprpchung  Köster  vor- 
sichtig und  eher  ableboeod  Heines  nameu  neout  (s.  108),  werden 
doch  wol  D)it  einer  der  vielen  Variationen  zusammen trelTe n ,  in 
denen  die  romanlik,  insbesondre  Tieck,  Arnim  und  Breolano 
millelalterllclie  aberlieferung  moderoiateren.  ja^  ich  wage  sogar 
Kellen  gedieht  An  Jnatinna  Kerner  (Werke  10, 128)  als  eine 
noch  iminer  atark  romantiache  absage  an  den  mysiiker  zu  fassen ; 
80  aingt  ein  geharnischter  aufklärer  nicht,  endlich  aei  noch  dea 
lebhaften  interesses  gedacht,  das  Keller  1850  für  tmmermann  be- 
zeugt, besonders  für  seine  bezirliiingen  zu  frau  vAbb  fehlt. 

Doch  alle  diese  nolizen  sollen  den  wert  von  Kösters  luu  b 
nicht  beeinträchtigen,    was  er  geboten,  erweckt  nur  den  6inea 
Wunsch,  er  mOchle  seine  schOne  skizze  einmal  zu  einer  monu* 
mentalen  biographie  Kellers  erweitern. 
Bern,  21  april  1900.  OaiiB  P.WauiL. 


LiTTERATUR  .NOTIZ  EM. 

Arbeit  und  rhythmus.  von  Kapl  Büchfr.  2  starkverm.  aufl.  Leipzigs 
BGTeuliüer,  1899.  xund4i2ss.  8'.  öm.  —  die  glänzende  uulpr- 
sucliung  BUchers  ist  mit  seltener,  aber  begreiflicher  einstiaiiuig- 
keit  von  allen  aeilen  gewOrdigt  worden,  wir  geborten  so  den 
ersten,  die  Ans.  ixiii  307  auf  ihre  wichligkeit  binweiaen  konnten, 
jeisl  gibt  die  aterk  vermehrte  und  vielfach  umgearbeitete  neue 
aufläge  den  besten  beweis  für  das  rasche  durchdringen  dea  werken 
vor  allem  sind  <li<*  liederbeispiele  auf  das  dreifache  vermehrt  wor- 
den fs.  vh)  ;  eine  methodisch  durchgefObrle  sjlit'drritnp  prleirbttTt 
dabei  die  iilu  rsicht.  *Die  anv?endung  des  ai i)i it-^r^üD^s  zum  zii- 
sammenhalleu  grüfserer  menschenmassen'  (s.  Ü^üU),  'Gesang  uiil 
andern  arten  der  korperbewegung'  (s.  250  fl)  und  ^Frauenarbek 
und  frauendiehCung'  (s.  33811)  aind  in  beiondern  capileln  beraua- 
gearbeitet,  sehr  (bnkenawerl  iat  auch  die  beigäbe  einea  regiatera.. 
inhalUich  scheint  mir  dagegen  keine  wesentliche  Änderung  voiw 
genommen;  insbesondre  haben  auch  die  zb.  in  meiner  oben  an- 
gefubrteu  krilik  erhobenen  bedenken  über  mnnrbe  dorh  wider  ia 
die  geleise  der  speculation  einmündende  veihligeoieinerungen  und 
bj'pothesen  keinerlei  herücksichtigung  getuiiden.  vielleicht  ist  es 
besser  so;  in  seiner  energischen  und  scharfsinnig  durchgeführtea 
einaeitigkeit  wird  B.a  achrift  fortfahren,  ala  heilsamea  correctiv  sia 
wttrken«  und  die  kraft  des  reichhaltig  geaammelten  und  folge- 
richtig durchgearbeiteten  materials  wird  durch  einige  zweifelhafi» 
Schlussfolgerungen  nicht  geschwächt.  —  Qbrigens  benutz  ich  diese 
gelegenheit,  um  darauf  aufmerksam  zu  ni^^cbfn,  da^^s  B.s  schöne 
eotdeckung  von  der  Wichtigkeit  der  arbeii$iieder  iür  den  Ursprung 
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der  rbyihuiiscbeD  regeiuug  schon  vorgedeutet  ist  in  AWSchlegel» 
geistrtielMD  'Briefeo  Aber  poesie,  8ilbenwabl  und  spräche'  von 
1795  (Werke  7, 133).  gerade  100  jabr  bat  es  gedauert,  bis  der 
ein  fall  des  romanUkers  ganz  fern  von  ihm  xur  wiaeenscbaOlicben 
beobacblung  wurde!  Richard  M.  Meyer. 

E.  G.  Ro-vER,  La  toponomastica  ilaliana  negli  antichi  scrillori  tedescbi^ 
Palermo,  A!hpr(o  Heber,  1900.  36  ss.  8".  —  mit  einer  belesen- 
heil, die  entt^<  hiedeu  respect  verdient,  liat  der  verf.  aus  den 
liUerarischen  quellen  des  deutschen  nntielalters,  namentlich  de» 
poetischen,  zusammengelragen,  was  er  von  bezeichuungeu  lialieus, 
seiner  landesleile  und  bervorragenden  sifldte  auffinden  konnte; 
flösse  und  berge  sind  leider  nicbt  tu  ibren  rechte  gekommen, 
man  wird  diese  Zusammenstellungen  nicbt  ohne  interesse  durch- 
mustern, obwol  ihre  anordnung  viel  zu  wQnacben  Qbrig  lüsst  und 
nicht  nur  der  setzer  sich  gegen  das  Verständnis  des  aUdetiisch^»ri 
in  seiner  mundariliclien  vielgeslaliigkeit  gesträulit  h.ii.  die  Jen> 
verf.  zugänglichen  ausgaben  wie  die  sonslijie  litleralur  sieht  uicht 
immer  auf  der  höhe  der  wisseuschafi :  wo  ein  buch  wie  ERückerl»- 
Oberon  vllons  und  die  Pipine  von  NiTella  (1836)  als  ernstbsAe 
autoritai  citiert  wird  (s.  24)  und  die  Oberaelsungsversucbe,  weicbo 
AVollmer  und  KHofmann  (Leipz.  1850)  ao  das  Hildebraodslied 
gewendet  haben,  als  echte  alte  *redaclionen'  angesehen  werden 
27).  da  darf  man  Uber  ansichten,  wie  sie  auf  s.  5  flber  Svalsch' 
und  'Voisung'  vorgetragen  werden,  nicht  gleich  erschreciien.  als 
eines  der  erslen  anzeichen  dafür,  dass  mau  auch  in  Ilaiien  (und 
gar  im  fernen  Sicilienl)  den  altdeutschen  sprachquelleo  und  der 
deutschen  philoIogie  aufmerksam  keil  zu  schenken  beginnt,  sei  da» 
scbriflchen  freundlich  willkommen  gebeifoen.  E.Scb. 

Der  deutsche  Tolksaberglaube  der  gegenwart.  von  D.  Adojlp  Wottkb» 
prof.  d.  theol.  in  Halle.  3  bearbeitung  von  Elard  Hogo  MBTsn» 
Berlin,  Wiegandl&  Grieben,  1900.  xvi  und  535  ss.  gr.go.  12  m.— 
von  einem  anspruchslosen  Vortrag  ausgegangen,  halle  sich  Wullke?; 
Voiksaberglaube  der  gegenwart  nninmilu  h  in  der  zweiten  bear- 
beitung (1869)  zu  eiuem  umfassenden  und  dabei  praktisch  über- 
sichtlichen lepertorium  ausgestaliet,  das  wie  ein  iexikon  viele  und 
nicht  lauter  dankbare  benutier  geAinden  hat  lum  letitern  s» 
MBusch  Deutscher  Tolksglaube  (1877),  der  sieb  fttr  die  rerschwei- 
gung  dieser  sdner  hauptquelle  fireilich  darauf  berufen  mochte^ 
dass  er  überhaupt  nicht  citierl.  gewis  lielse  sich  schon  heute 
ein  stattlicher  n^nbau  an  die  stelle  «etzf  ii,  nher  der  rechte  zeit- 
punct  scheint  dafür  doch  gerade  jetzt  nicht  zu  sein,  wo  wir 
inillen  drin  stehn  in  einer  zweiten  epoche  der  sammeli  dt^k«  ii,. 
die  man  in  ähnlicher  weise  auf  KWeinhuid  und  EUMeyer  iiaiück- 
fDbren  darf,  wie  die  erste,  die  W.  das  material  lieferte,  auf 
JGrirom.  so  ist  denn  auch  die  *bearbeituug',  auf  welclie  der  verf. 
der  Deutschen  Volkskunde  wol  ohnebin  nicht  viel  zeit  verwenden 
konnte,  nur  eine  surQckhaltende  gewesen,  die  den  Charakter  des 
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W.9dieo  buclies  durchaus  bewahr!  hat.  die  §§  206 — 212  anl 
der  geschichle  des  hexenwewDi  uad  flrülich  aof  grnnd  fon 
Soldan-Happe  und  Riesler  fast  neu  geKbriebcn,  soDtt  aber  die 
allgemeiDerD  betracbtnngen  our  mit  wenigen  zugätzen  teraebea, 
die  kaum  eine  retouche  bedeuten,  auch  die  sireichungeo,  noleo 
und  fragezeichen  in  der  mythologischen  einI<Mtting  §  9 — 62  lassen 
tien  kern  dpr  aüschauiin^jfn  W.«  unluTfihrt  und  sollen  denj  be- 
Hrbeiler  keinerlei  veranlvvorlung  aiitlMinii  n.  hingegen  sind  neue 
angaben  und  für  alte  angaben  neue  belege  vielfach  hinzuge- 
kommen,  besonders,  wie  Meyer  betont,  aus  dem  bisher  etwas 
AiefmCllterlich  behandelleo  deutaebeo  sOdwesteD.  doch  mass  ich 
aoadrOeklieh  betoDeo»  dasa  foo  einem  plaDmifeigen  nacharbeiten 
auch  hier  nicht  die  rede  ist.  um  beim  Südwesten  zu  bleiben, 
das  CIsass  geht  trotz  StOber,  Alsatia  und  Jahrbuch  des  Vogesen- 
ciubs  auch  diesmal  leer  aus.  in  der  liste  der  neu  herangezogenen 
antoren  vermiss  ich  den  rührigen  Höfler,  dessen  zahlreiche  und 
Nvol  durchwei?  w«  ! ivolle  .ii  l>eilen  das  capilel  'krankheitt  ii,  s(  liulz 
uud  heiluog'  ^aui  neu  zu  bearbeiten  gestatten  würden,  aieiue 
hessische  beimat  wäre  durch  SLynker  uobedingl  luverllssiger 
vertreten,  ala  durch  den  armen  Elard  Mohlhause  —  und  so  hlli 
ich  noch  manche  wflnsche  auf  dem  bersen;  aber  ich  erinnere 
mich,  dass  das  bessere  der  feind  des  galen  ist«  und  will  dies 
sfirncldrin  heute  in  doppeltem  sinne  nehmen  :  freuen  wir  uns 
iriMtierhin ,  dass  W.s  buch  in  dtp  richlij^^'n  binde  rrnkoramen  ist, 
und  freuen  wir  uns  auch  des  bessern,  das  uns  EHMeyer  soeben 
tum  guten  bescheerl,  seines  ßadischen  Volkslebens  im  19  jähr* 
hundert.  E.  Sch. 

Deutsche  Volkskunde,  von  Elard  Houo  Mmn.  mit  17  abbildunges 
uud  einer  karte.  Strabburg,  Trflbner,  1898.  vni  und  362  ss. 
6  m:  —  es  ist  reichlich  ein  halbes  jahrbuodert  her,  dass  man 
l>fgann,  dem  vorstellungskreise  des  Volkes  naher  zu  treten,  seine 
märchen,  sagen  und  hah^r  zu  sammeln  und  seinen  glaubens« 
aufsenin^'cii  ernstpre  lirachtung  zu  schenken,  doch  beschrankte 
mau  sich  tasl  aiissclilieislich  auf  das  s(udium  der  geistigen  üufse- 
rungen  des  Volkslebens,  ohne  die  materielle  seile  desselben  zu 
beschten.  so  wurde  in  England  der  unglückliche  anadruck 
'Folklore'  geprägt  und  in  Umlauf  gesetsL  es  ist  das  verdienst  der 
neuesten  seit,  dass  auch  die  stdflichen  eneugnisse  gesammelt, 
beschrieben  und  verglichen  werden,  dass  man  daran  geht,  dan 
volksIelHMi  in  seiner  gün^e  systematisch  aufzunehmen  und  zur 
darsleJIuii^'  zu  [»ringen,  zunächst  wantf  m:in  sich  i)pn  trachten 
zu,  diese  zumeist  in  ihren  vielfachen  unler.scliieden  den  an- 
lass  zu  fragen  nach  nationalen  merkmcden  lioieu;  endlich  zog  man 
auch  das  haus  in  den  bereich  der  Untersuchung,  wobei  mau,  wie 
immer,  luerst  die  begriffe  schuf  und  dann  nach  deren  inhalt 
fragte,  es  stellte  sich  bald  heraus,  dass  das  haus  sich  den  na- 
tionalen fordern ngen  nicht  fügte,  und  die  verschiedenen  vermeint- 
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lichco  fttaiiiinestj|>en  begionen  heute,  wo  man  auf  ein  reiche« 
HiBterial  MicM,  mehr  und  mehr  zu  schwindeo.  so  verhält  es  sit  h 
auch  niiL  der  'diutscheu'  Volkskunde,  die  keinen  ffstppfdgien  be- 
griil  darzustclU  n  vermag,  heule  gilt  es  vor  allem,  die  gesamlheit 
d^seo,  was  vulk^kuulie  beil&t,  klar  zu  umschreibeo,  ohne  nach 
der  natiOD  zu  fragen,  dann  erat  iat  es  seit,  ao  der  band  des  gt- 
aannidlen  materiala  durch  vergteicbung  den  oreigeDatea  oalioiia^ 
beaili  featiuatelleu. 

Der  verf.  des  Torliegenden  buches  giht  uns  ein  gut  aufgebautes 
lebrgebaude,  das  erste  in  dieser  art,  das  jeder,  der  sich  mit 
Volkskunde  Uberhaupt  heschäfligt,  mit  vielem  nutzen  stiiriiereo  wird, 
wobei  es  ganz  yleichgiltig  ist,  ob  er  deutsche,  siavische  oder 
romanische  volk.skuude  beireibt,  oder  ob  er  die  sogeuauulen 
uaiurvölker  zum  gegenständ  der  Untersuchung  macht,  was  mao 
der  Tolkakuode  bislang  von  aOnftiger  seile  immer  streitig  geoiaclil 
bat  ^  die  berecbtiguog,  dea  namen  eioer  wiasenschaft  su  fObreD« 
das  gebührt  ihr  io  neuester  zeit  zweifellos,  wo  mituner  wie  eben 
£lard  Hugo  Meyer  sie  in  systematischer  weise  ausbauen. 

Es  ist  hier  nicht  nötig,  die  einteilnnj,'  des  buche;*,  das  mit 
der  beschreibung  von  dorf  und  flur  beginnt  und  mit  d»  r  behand- 
lung  (1er  sagen  und  märchen  endet,  naher  zu  erüilern.  es  soll 
nur  gei»agi  werden,  dass  auch  dieses  neueste  werk  noch  immer 
eine  systematische  hehaudlung  der  malerielleD  emugDisse  rer- 
BkiaBeu  Jisst.  vergeblich  sucht  mao  ein  capitel  Ober  wafleot  nur 
der  scblagriog  wird  kurz  bei  den  kampfspielen  erwähnt,  umwust 
forscht  man  nach  einer  tlbersicbtlicbeo  diarstellung  des  hausrales 
in  seinen  verschiedenen  formen,  nach  einer  beschreibung  der 
ackergeräte,  der  beförderungsrniitc!  utlgl.  dagegen  ist  iiiUiirlirU 
der  tracht  ein  längerer  abschuill  gewidmet,  das  ist  ein  uiang^'l 
des  buchs,  der  die  abhangigkeit  des  Verfassers  von  der  bisherige» 
richiuiig  kennzeichnet,  die  sitlenkunde,  welche  das  vierte  capitel 
auimachl,  umibist  beinahe  die  balfle  des  ganzen  werliea  und  stellt 
eigentlich  den  kern  des  ganzen  dar.  daran  schliefsen  sich  die 
erörterungen  Uber  die  mundarten,  welche  durch  eine  Itarte  gut 
illustriert  werden,  zum  schluss  ist  ein  register  angefügt,  welches 
dem  buche  eine  bleibende  braucbharkejt  sichert,  umsomehr,  als 
der  verf.  sehr  viel  auf  grund  von  <  igi-ueu  b<  (jbarhtiingeu  mitteilt 
und  daher  auch  ein  quellenwerk  liefert,  auf  das  mau  immer  wird 
zurückgreifen  müssen,  dabei  lässt  er  viele  fragen  otTen  oder  er 
sidit  solche  zur  discussion  und  gibt  derart  für  kOnfiige  Unter- 
suchungen scbaubsre  aoregungen.  hoffentlich  wird  eine  bald  zu  . 
«ansehende  zweite  ausgäbe  sich  auch  mehr  mit  der  befchreiben- 
den  Volkskunde  beschafligen  und  in  guten  abhildungen  wenigstens 
die  wichtigsten  gegenstände  des  hauslichen  lebens  vorführen,  wo- 
durch wir  in  den  besitz  eines  umfassenden  lehrbuchs  über  Volks- 
kunde gesetzt  würden,  ein  solclus  tut  dringend  not,  da  es  in 
kürzester  zeit  ein  unabweisbares  bedürfnis  sein  wird,  diesen  zweif; 
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d<-r  Wissenschaft  auch  au  den  hochschulen  einzubürgern,  es  ist 
sehr  erfreulich,  das?  ihr  Verfasser  mit  befriedi^'ung  aof  die  zahl- 
reiche zutitirtrscliafl  bei  !?einen  akademischeu  vüriei*uiigen  über 
deutsche  vulkskuude  in  Freiburg  im  Breisgau  verweisen  kann,  wo 
boffenilidi  bald  eio  gut  ausgeglatteie«  muMain  f&r  Yolkskande 
die  fast  notweadige  groodlage  flir  derartige  vorleaungea  liefera 
wird.  WiLBBLii  Bbir. 

Das  alte  miltelgebirgshaus  in  BohmeQ  und  sein  bautypua.  von  Juliob 
LiPPKBT.  mil  G  taffln  [H*  itifi;,'?«  zur  deutsch-böhmischen  Volks- 
kunde, ibd,  3h.j  PraK,  JGCcave,  ISOS.  54  8".  0,80  m.  —  ohne 
rflcksichl  auf  dorf-,  flur-  und  liüfaul  ipC  Ijebaudell  der  veri.  den 
typus  des  baueruhauses,  der  für  das  büUnusche  miltelgebirge,  das 
ielit  von  Deutschen  bewohnt  ift,  namentlich  die  gegend  zwischen 
Leitoierilz  und  Aofaig-Grorapriesen  charakleristiscli  iat.  das  we- 
seotlichste  merkrosi  dieses  haases,  das  dem  typus  des  sogenannten 
'llurhalleoliauses'  (nach  Bancalari)  angehüri,  bildet  das  doppel- 
grschoss  mit  vür<^ebautem  balkon  oder  einer  eingebauten  loggia 
(bdhnchrn)  im  obergeschoss,  wonach  der  verf.  ein  'balkonhaus* 
tind  ein  'buhiu  1k Mihaus'  unterscheidet,  zur  rechtferliguug  der  ge- 
nvählten  bezeicbuung  *bühnchpn*  sagt  L.  (s,  16)  :  'ich  verhehle 
nicht,  dass  dieser  uuterscheidiiugbuauie  nicht  durchwegs  volks- 
tümlich ist  und  in  mancher  gegend  die  sache  unter  diesem  namen 
Itaum  noch  lu  erfragen  sein  dürfte.  —  —  —  unter  den  lauten 
hörten  wir  am  häufigsten  die  bezeich nung  'kurzer  gang',  da  aber 
auch  da  und  dort  ?om  *btthnchen'  im  gleichen  sinne  gesprochen 
wurde  und  dieser  name  in  der  tat  die  sache  am  besten  zu  kenn- 
zeiclinen  geeignet  ist«  so  haben  wir  ihn  aufgenommen',  in  der 
feslslelluog  dieses  typus  uud  in  der  prägung  des  lerniinus 
'bübnchenhaus'  ligt  die  bedeuluii^'  der  augezeigleo  abhaudluag, 
4ie  sich  damit  eine  beachtung  in  der  bauerubauslitteratur  ge- 
schaOen  hat.  alles  andre,  was  L.  beschreibt  und  abbildet,  ist 
weder  neu  noch  typiMb.  es  wQrde  nur  erObngen,  das  Verbrei- 
tungsgebiet des  balkon-  und  des  bahnchenhauaes  festzulegen,  dass 
L.  allen  nationalen  fragen  aus  dem  wege  geht,  erhöht  nur  die 
wisscnsrhafiliphc  gt'Uiiiip;  drs  gt'bülenen.  mir  wendet  sicli  der  verf. 
au  einer  stelle  (s.  15}  gegen  die  auuahme  des  tschechischen  Ur- 
sprungs dieser  baucouslruclion ,  indem  er  hervorhebt,  dass  die 
Tschechen  schon  im  15  jh.  für  die  träger  des  laubenganges  das 
in  knkM  vertschechte  deutsche  wort  ira^Atf/ssr  gebrauchten« 

WlLBBLÜ  Huic. 

Deulsche  baukunst  im  mittelalter.  von  Adalbert  Matthäi.  Aus 
natur  und  geistesweit  8.]    Leipzig,  BGTeubner,  1899.    155  ss. 

kl.  8**.  0,90  m.  —  der  verf.  will  nicht  einen  auszug  aus  unscrm 
gesamt  wissen  von  der  raillelallerlichen  baukuusl  ueben.  <m'  hat 
sich  vieliiiehr  die  aufgäbe  gestellt,  ilas  lalsüchliche  zurücktreten 
zu  lassen  und  dagegen  die  gruudzüge  und  die  geschichtliche  ent- 
stebung  der  wissensebafllichen  anschauuog  selbst  darzulegen,  bei 
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4em  koappeo  umfaDg,  der  durch  den  rahmeD  der  sammluDg  ge* 
boten  war,  war  es  oatQrlich  nicht  möglich,  dies  ziel  anders  zu 
«rreicben,  als  dadurch,  dass  die  wissenschaftlichen  prohleme  nur 
gezeigt,  nicht  einer  lösuüg  enlgegeogenihrt  werden,  liieses  ver- 
{^bren  erscheint  vielleicht  verhängnisvoller,  als  es  m  der  aus- 
ftabruog  titilchUch  gewordeo  ist .  dieie  gibt  ?ielin«hr  fom  ut* 
«achlicheo  dardiaus  nOlige  »od  sie  gibl  e»  klir  «od  faii* 
lieb,  in  vier  abschnitten  schildert  der  verf.  die  aiifoabme  der 
anlik'Christlicben  ertüchaft  durch  die  Germanen,  die  ro'maDiscbe 
baukunst,  die  Ohergangszeit  «nd  endlich  die  golik.  innerhalb 
eines  abschtnlts  winl  jedesmal  zuerst  die  historische  grundlage 
geboten,  aus  der  die  art  der  raumvorstellung,  der  sUud  der  Lechnik 
und  die  eigenart  der  aufgabeo  ver»Uudlich  werden  soUeu.  dann 
wird  Wesen  und  sjstem  der  bauweise  selbst  entwickelt  und  zu- 
ielat  jedesmal  eia  kumr  Oberblick  Uber  die  gesehichle  des  bau* 
stUs  mit  ein  paar  cbafakteristischeD  beispielen  gegeben,  durch- 
aus sachgemafs  und  auschaolich  siad  dabei  je  die  mittleren  teile 
ausgefallen  (wesen  und  Systeme  der  Stile),  dagegen  kann  man 
allerlei  bedenken  gegen  die  'erldining'  des  specitiscben  raum- 
gefühls,  überhaupt  des  «'islheii scheu  einpüudens  der  einzelnen 
Perioden,  so  weit  es  iut  bduwurk  ^um  ausdruck  koninu,  aus  der 
jeweiligen  historischen  grundlage  iieraub  uicbl  uulerdiiicken.  da 
geht  es  oiebt  ohoe  arge  gewallssmkeileii  ab.  und  weiter  hat 
o.  e*  die  aaslühriiche  erörtern  og  der  mittleren  teile  die  dar- 
legUDg  der  gescbichtlicben  entwicklung  doch  gar  zu  sehr  suröck« 
treten  lassen,  wie  innerhalb  des  romaniscben  Systems  das 
raumgefülil  sich  wandelt,  wie  dann  ebenso  innerhaUi  der  golik 
die  vrtlligt'  Veränderung  der  Weltanschauung  allüiahhcti  zur  auf- 
lösuug  ebeu  der  gotik  selbst  lülirl,  davon  wird  wenig  verraten. 
Dl.  e.  halte  die  sciidderuug  dieses  Werdegangs  die  grundlage  der 
gaoien  darslellung  werden  müssen,  und  es  wäre  dabei  vieileicbt 
weniger  darauf  angekommen«  die  ästhetischen  talsacben  im  ein* 
■einen  tu  erkliren,  als  sie  in  ihrem  innern  Zusammenhang  und 
in  ihrer  geschichtlichen  entwicklung  erst  einmal  aufzuzeigen,  gilt 
es  doch  heute  mehr  als  je,  gescbichle  der  kunst,  nicht  geschichte 
der  Stile  als  gegebener  gröfsen  zu  schreiben,  zumal  wenn  man 
sich  an  weitere  kreise  wendeL  aus  der  stilwut  mdsseu  wir  nun 
endlich  eiamal  btTdUS.  Rudolf  Kautzsch. 

Das  wallfabrtsbuch  des  Hermanuus  K.ünig  von  Vach  und  die  pilger- 
reisen  der  Deutschen  nach  Santiago  de  Composteb.  von  Kohuad 
BlBLin.  [■«  Drucke  und  holsscbnitte  des  15  und  16  jhs.  in 
getreuer  nacbbitduugi.]  Strafsburg,  JOEdHeits  (Heilz  und  mündet), 
1899.  88  und  24  ss.  kl.  AK  4  m.  —  als  erstes  glied  einer 
neuen  reihe  von  veröfTenllichungen  zur  hücherkunde  bringt  der 
verdietite  verlag  die  reproducllou  des  iiUesleo  gedruckten  deut- 
ecbeu  führers  fUr  die  wallfahrt  nach  Santiago  mit  einer  scböuea 
einleitung  von  Konrad  Haüier. 
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Ausführlich  wir<l  hitr  über  die  Jakohslf'geiide,  die  geschicke* 
fou  SaüliH^o  und  die  pilgerr^isen  «labin  liericlwet,  eine  sfallliche 
reihe  von  nutizen  Uber  deuli^clte  laiuleu  nach  Spanieo  iosbc- 
»oodre  i^piegell  inleressanl  die  allgeaieioe  geschichle  der  wrilfahrt 
nm  beiligBü  Mob  uod  das  verbtlteD  d«r  DeaitcfaM  tu  dem  fpa- 
nliciittt  iiBitMBlbeiti|«D  wider,  ebeiwo  lehmicb  iü  aber,  wis 
Aber  den  charakler  der  eioaelBfB  fiihrt  milgeleilt  wird,  der 
Sautiago-piiger  braucht  beHiminte  ausrastungsgegeDStünde,  er  ?er- 
säuml  nicht  vor  der  rei«e  zu  beichteo  und  sich  empfehlungsbriefe 
zu  verschaflen.  dann  n»ag  er  seine  slrafse  ziehen,  diese  ist,  wie 
H.  eiriieuchtend  macht,  schon  seil  dem  12  jh.  für  weite  streckeo 
Slabil  gewesen,  wege  uud  brücken  wurden  auf  der  alleo  reise- 
liiie  ID  stand  geballen,  asyle  und  bospitiler  waren  zur  aufnabnie 
der  püger  begrOBdet.  ja,  wie  beule,  halte  sich  sehoB  ins  Biittel- 
aller  die  induslrie  der  waHfabrt  bemächtigt,  der  bandel  nit 
muscbeln  (dem  symbol  des  beiUgen  Mob  uod  zeichen  der  vell- 
brachten  fahrl)  blühte,  uod  wenn  der  adeliche  pilger  sein  wappen 
im  chor  der  kirche  aulhängen  lassen  wollte,  so  war  ein  analer 
da,  der  sich  erbot,  es  in  der  tlbiichen  loi  iu  Ii»  t  /.iislclU  n. 

Leider  ist  nun  freilich  gerade  das  walllahi  bbucli  deb  Heruiai^ 
Küuig  von  Vach,  das  hier  erueul  geboleo  wird,  nicht  besonders  reicb 
•B  eBlturgescbicbtlieb  bemerkeBawerleB  cxcuraeo.  es  schilderl 
achleebt  und  recht  deo  weg  des  pilgere«  erst  saminarisch,  daa» 
tB  den  unbekannteren  gegeadeD  genauer,  es  zahlt  städle  und 
Ortschaften,  ihre  enifernungen  von  einander  und  ihre  läge  auf 
und  bemerkt  ganz  besonders  die  herbergen.  diese  werden  cha- 
rakterisiert als  gut  oder  schlecht,  nachdem  der  piiger  auf  un- 
entgeltliche, oder  (loch  billige,  reichliche  bewirtung  und  womög- 
lich auch  noch  eine  gäbe  zu  rechnen  hat  oder  nicliL  den  geist 
des  bflches'  in  dieseni  stflck  bezeicboel  hinllngHch  die  lalsaebe» 
dass  ea  davor  warnt,  die  aUsuoli  betretenen  bahnen  au  wan- 
dern, weil  dort  die  anwohner  des  apendens  aberdrOasig  geworden 
seien,  neben  diesem  hauptcapitel  der  Verpflegung  werden  auch 
noch  die  w^beschalTenheit,  das  trinkwasser,  der  geldwechsel,  die 
Zölle  und  «♦'henswürdiykeiten  erOrferl,  alles  in  ganz  dürren, 
schlechten  verseu,  die  ofTenktindig  machen,  dass  der  Verfasser  die 
gereimte  form  eben  nui  gewählt  hat,  um  den  Oden  Stoff  einiger- 
mafsen  kurzweilig  zu  machen^  vielleicht  auch,  um  ihn  lernbarer 
itt  gestalten,  jedesfalls,  daaa  er  nichts  weniger  als  ein  poet  war. 

Er  nennt  aich  aelbat  (Qbrigens  nur  in  der  ersten  ausgäbe 
seines  bucbes  mit  genaueren  angaben)  Bmnumnus  Küm'g  von 
Yaeh  und  war  angehOriger  des  Serviienordens.  seine  heimat  sucht 
H.  in  Oberdeutschland,  wo  es  mehrere  orte  des  namens  Vach  gibL 
pro  f.  Schröder  macht  mich  aber  darauf  aulmerksam,  dass  der 
»lialekt  des  gedieht»  auf  das  westliche  Thüringen  hiu\vei>t'  (be- 
sonders das  charakterislische  fehlen  des  inänitiv-ti,  im  reim  Vach 
:  macA.  an  eynm  leAe :  au/lv  gehe,  tif  igefiafil  der  Byngütr :  dar 
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üth  u  koH  $tkr.  da  üb«  nida  ful :  madu  man  regd.  «(er 
tiy  myl :  magtm  yl  usf.).    ao  der  hessisch -ihUriogischeD  greni« 

§odft  sich  denn  auch  ein  stadtchen  Vacha,  das  vom  14  bis  zum 
1^  jh.  Vach  j,^f  sclirn  lien  wurde,  es  ist  darnach  mehr  als  wahr- 
scbeinlich,  dass  iiitr  d  e  heiniat  des  Hermaon  KOnig  zu  suchen  i^t. 

Dagegen  hat  nuu  H.  höchst  wahrscheinlich  recht,  als  druckori 
des  schriflcbeDS  Strasburg  anzusehen.  dafOr  sprechen  nicht  nur 
enitcllieilen  des  dialektt  (die  druckerei  hat  ib.  jeoe  febleodeii' 
ittflttHiT*»  gegeo  den  rete  widerbok  eiDgeaeltt«  weiter  reimt  KMig 
siat  trwi,  Uat :  hat,  ni :  Bonfmni;  der  druck  bat  dagegen  mehr» 
ficb  Hat: rot  —  gegen  den  reim),  dafOr  spricht  auch  die  type^ 
die  sirh  in  der  tat,  wie  G.  bemerkt,  in  drucken  des  Matthiae- 
Uupluü  widerflndet,  der  druck  isf  (thrigens  nicht  gerade  ersten 
ranges  und  die  aussialiuDg  beschranki  sich  auf  einen  tiuizi^eu- 
bolzschnitt,  der  dreimal  widerbolt  wird,  er  ii»i  weuigsieus  lech- 
Biscb  intenaatst  uad  uigt  eme  antwieklung  der  icbrttschiiiu* 
naDier,  die  m  die  eialeD  aDlftoge  dea  mederaeB  tooscbDitts  er- 
iaoert. 

Die  fKsimilewidergabe  dea  grasen  drucks  ist  leider  nicht 
ladetlüs  ausgefallen,  das  anf^ewante  verfnliren  ist  ja  allerdicp* 
das  nhlirhp  für  solche  nachbiidungen.  aber  es  hält  kf  ioen  ver- 
gleich etwa  mit  der  zinkhocbälzung  aus.  man  braut  ht  nur  die 
widergabe  der  titeibialter  der  drei  spätem  ausgaben  (auf  den  seilen 
56,  58  und  60)  zu  vergleichen,  um  sofort  za  sehen,  wieviel  be- 
friedigender die  reprodnclion  roiliels  ztnkhoebmung  ausfUlL  na- 
tnrlicb  ancb  so  fiel  koalspieliger.  ond  selbstvenModlich  ist  aucb 
die  gewgldle  art  der  widergabe  nacb  mannigrachen  gesichtspuncten 
viel  hesser,  als  etwa  nur  ein  neudruck.  aber  wir  können  den 
wünsch  doch  nicht  unterdrücken,  für  die  folge  möchfp,  wenn  » s 
irgend  angeht,  das  geeignetere  verfahren  gewttblt  oder  doch  die 
arbeit  noch  ptiulicher  überwacbt  werdeu. 

Auch  so,  wir  betonen  es  noch  einmal,  wollen  wir  iodesseo^ 
Verleger  and  berausgeber  den  schuldigen  dank  nicht  forent- 
balten.  Rodolf  KAmscn. 

Veiaprecbtn  nnd  ferleaen,  eine  psjchologisch-Hnguistisclie  slndie  voi» 
Rudolf  Merii«ger  und  Kail  Mater.  Stuttgart,  1895.  xiv  und 
204  SS.  S"  4,50  n>,  —  die  laulphysiologische  belraclitnnf^  der 
spräche  tiat  seit  einer  reibe  von  jähren  die  forsrhung  ausschlag- 
gebend beherscht,  wühreml  den  innern  sprachbildenden  Vorgängen 
im  ceulralorgane  des  nieuschlichen  deokens  weniger  aufmerksam- 
keit  zugewendet  wurde,  mit  diesen  innern  Vorgängen  befbast  sieb 
nun  in  lebhafter  und  eingebender  weise  das  seit  ISngrer  zeit  vor- 
liegend«  buch  Meringers,  das  die  grundlinien  eines  sprechnecha- 
nismus  zu  entwerfen  versucht,  von  dessen  erforschung  wir  mannig* 
fache  aufklflrung  Uber  hislier  dunkel  gebliebene  punkte  des  sprach- 
Aicben  lebens  erwarten  dürfen. 

Das  matertal,  das  Meringer  benutzt,  sind  von  ihm  durch  eine 
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reibe  vod  jähren  gesammelte  sprechfehler,  die  er  in  kategoriea 
aufteilt,  und  an  denen  er  die  merkmale  der  gesetzmafsigkeit  nach« 
weist,  das  Verhältnis  dieser  sprechfehlfr  zu  gewissen  erschei- 
iiungen  des  organischen  laulwaudels  selbst  bestimmt  er  s.  vii 
iiurchaus  zulrefTeod,  wie  ich  denke,  als  das,  nichl  eben  ideoliscber 
wol  aber  Terwaadter  aneheiDuagea,  die  eine  geaBeioaame,  in  der 
aolage  des  ptycbiacbeo  aprechorgaoiiaiiia  gelegeoe^  oraache  haben. 

Es  scheint  onbeiweifelbar,  und  durch  Heringera  beispiele 
gefordert,  daaa  die  gesprochene  rede,  oder  auch  das  geschriebene 
wort,  das  in  den  äufsern  darstellenden  organen  sich  als  zeitliches 
nacheinander  darbietet,  im  Innern  or^'ane  innerhalb  gewisser,  nicht 
allzuweit  gi't<paunter  grenzen  als  zeillulas  iit'btMiciuautJer  be- 
stehe, das  aui&erdeoi  auch  durch  beuaclibarte,  nicht  grade  in  der 
absieht  des  auatodrOelienden  anmillelber  gelegene  reihen  gekreml 
und  gestorl  werden  kenn.. 

In  welchen  ambing  ee  möglich  aein  werde,  aprachgeachichU 
liehe  Wandlungen  ana  den  forgingen  im  innern  sprechorgan  ein- 
leuchtend zu  erklären^  muss  die  zukunH  lehren,  Äferingcrs  buch 
bietet  hier  mehr  iinregungen  als  festi  ergebnisse;  doch  ISsst  sich 
schon  jetzt  erkennen,  dass  das  als  uralaul  bezeichnete  phäuomeu 
sich  nur  aus  dem  gesichtspuncte  centraler  ausgleichung  ?ersteho 
lasse,  dass  die  umlaute  also  mit  den  erscheinungeo  der  vocal- 
hafmonie  luaammeugehoren,  ana  bloCien  laaiphysiologischen  vor^ 
gtogeo  —  Scheren  mouilliemngahypotheae  —  nicht  ableitbar  aind. 

Die  anadeulung  des  behandelten  stofles,  auch  im  sinne  seiner 
eigenen  kategorien,  ist  bei  Meringer  jedoch  nicht  immer  über 
allen  zweife!  erhaben,  so  soll  in  ein  rechter  dummer  mensch 
^«nlicipaliou  der  Ikxionssilbe  vorliegen,  der  ausdruck,  wie  er 
<iastt  ht,  ist  aber  umschrifi  aus  dialekd^chem  ä  reclü  ä  dummä 
ittemdi,  und  da  dteäer  uiääculiueu  Ululalut'  eine  fefninine  ä  reüU 
ä  hUde  gäns  i^egenObergealelU  werden  kann«  wo  von  einer  er* 
anlieipation  nicht  die  rede  iai,  ao  ergibt  aicb  wol,  daaa  das  iweile 
a  eben  nicht  flexion,  sondern  gleich  dem  eraten  der  unbesUannite 
arükel  ist.  Österreichisch  dialektisch  ist  auch  der  datum  ala 
inascul.  8.  43,  jßdischer  dialekt  esst  f(lr  isst  s.  166,  sodass  man 
ebensowol  schliefsen  kann,  Menn^'tr  halie  in  diesem  fidle  die  ihm 
wol  bekannte  jüdische  3  sg.  gebrciu  als  dass  er  als  sprechendes 
Individuum  den  ausgleich  des  abiauis  vorgenommen  habe. 

In  der  anwendung  seiner  beobacbiungen  auf  bestimmte  sprach«* 
geachicbüiche  talaachen  hat  Meringer  ton  dem  ihm  ta  geböte 
atehnden  material  des  Ofkern  gar  nicht  den  gebrauch  gemacht, 
den  er  mit  recht  machen  konnte. 

So  ist  ihm  ahd.  hiutu  aus  *hiutagft  ganz  nach  dem  recepl 
der  Iniitiihysifdogischen  Sprachchemie  durch  die  loruieo  *hiutgUt 
*hitutu  Yermiiielt,  während  er  die  lorm  mit  hinweglassung  des 
abenteuerlichen  *hiutgn  doch  viel  einfacher  als  festgewordeoen 
vorklang  *A^tf/-u,  (ahd.  acceol  hiu  tayü),  oder  als  laulausfall. 
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^«  also  nach  kategorie  B  wie  C  seiner  anordouDg  hatte  erUlren 
kOoDeD* .  lud  so  fsrbalt  sich  die  sacbe  auch  bei  »'  «idf^nit  wo 

widcrum  zwischen  formen  g*tn-  und  gn-  angesetzt  werden,  von 
tlenon  ja  jede  facultaliv  neben  dem  einfachen  n'  vorkommen  kann, 
ohne  dass  damit  nach  meinem  ermessen  ein  genealu^'ischer  Zu- 
sammenhang zwischen  diesen  formen,  wenigstens  uielii  iuuerhalb 
«in  und  desselben  sprechenden  Individuums,  zu  behaupten  wäre, 
ein  irrtnm  ist  die  eiillrung  des  sd^  in  sdflMsr  dimur^  nur  diese 
kunform  kenne  ich,  aus  dem  susammentritt  des  h  und  $  in  g$* 
harmMer  bei  synkope  von  er.  das  sdk  entspricht  vielmehr  dem 
nhd.  Wandel  $  zu  sch  nach  r  und  für  die  kursform  seftamsfer  ist 
eine  vor?tiife  *ghorschamster  anzusetzen. 

Meiitigei  trägt  sich  mit  der  idee  dem  vorliegenden 
buche  eiiieu  ^weilen  band  folgen  zu  lassen,  in  dem  der  seither 
reichlich  zugewachsene  siuU  verwertet  werden  soll.  dUrii  ich 
einen  wünsch  aussprechen,  so  wJire  es  der,  von  einer  lertellnng 
des  materials  in  2  bände  absttseben  und  an  stelle  des  geplanten 
tweiten  bandes  lieber  eine  vermehrte  neuaunage  des  ersten  und 
einzigen  bandes  erscheinen  zu  lassen,  dem  auch  die  zahlreichen 
sachlichen  Verbesserungen  und  berichtigungen  zu  gute  kommen 
IvOnnen,  die  Meringer  seit  dem  erscheinen  seines  buches  ge- 
sammelt hell. 

Wien,  iebruar  hJüO.  Theodor  von  Gbienbbrger. 

Vom  supplelivwesen  der  indogermanischen  sprachen,  von  U.  Osthofp. 
erweiterte  akademische  rede.  Heidelberg,  AWolff,  1900.  95  ss* 
4^  4  m.  —  es  ist  eine  bekannte  tatsache,  dass  in  den  verschie- 
densten indogermanischen  wie  auch  nichtindogermanischen  sprachen 
gerade  die  gebräuchlichsten  verhen  ein  unregelmärsiges  paradigma 
haben,  gerade  die  wichtigsten  adjecliva  eine  unregelmafsige  stei- 
geruDg  aufweisen,  die  abweichung  von  der  norm  hesteht  darin, 
(las»  verschiedene  wortstflmme  sich  gegenseitig  aushelfen,  sich 
*supplieren\  während  im  allgemeinen  ein  wortslamm  den  ganzen 
aufwand  su  bestreiten  pflegt,  man  denke  an  6oitiis  ms/Avr  opff* 
muig  feto  tnli,  aya^og  dfuhwp  agmosn  liyta  l^fii  tliKOP, 


wenn  zwar  in  der  regel  die  feminina  durch  motion  (equu8:€qua) 
gebildf'f  werden,  die  gewühniichstpo  paarf'ormpri  aber  im  sfamme 
ausemandergehn  {Vaier  :  Mutter,  Bruder  :  Schwester,  Ochse :  Kuh 
usw.).  die  psychologische  erklili  ung  ligt  dann,  dass  der  primitive 
foensch  die  seinem  empündeo  und  denken  am  nächsten  tretenden 
dinge  der  vorstellungsweit  flufserst  scharf  und  individuell  erfasst. 
bei  setner  betrachtungs weise  verschwindet  dss  gemeinsame  gegen- 
-^Iber  dem  unterscheidenden;  zwei  in  ihren  fonctionen  so  grund* 
Terschiedne  tiere  wie  ochse  und  kuh  werden  als  völlig  getrennte 
Wesen  aufgefasst  und  benannt,  die  erkenntnis  ihrer  Zusammen- 
gehörigkeit ist  schon  «jf^wissermalsen  eine  wissenschaliliche  tat. 
der  primitive  mensch  unterscheidet  ein  dutsend  arten  des  gebens» 
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tragens  usw.  die  «urzelhafte  difTerenz  zwischen  prU^ens  und 
aorist  im  griecbisctwo  i6l  eia  reflcx  der  alleo  unUrsclitriduog  der 
acUuDsarleo. 

Wir  oehmeo  O.s  augrühruogeo  mil  dauk  eulgegtu,  uue  ueue 
teite  bti  er  dem  oft  bebanddlett  probifin  tcblechterdingt  Bicbt 
ibgewoDMo.  mit  citateo  wird  nkbt  gekar|^  um  so  mehr  ttber- 
fMcbl  e«,  dm  der  aufsaiz  LToblers  iu  Kubos  Ts*  9,  241  ff  nir- 
gends erwähnt  wird,  er  ist  0.  unbekaont  gebliebeo,  eQthflIt  aber 
im  wesentliefaeo  schoD  alles,  waa  ia  der  vorliegenden  schrifl  ge- 
boten wird.  E.  ZuPlTZA. 

Skrifler  utgilna  a(  K.  huiuanisliska  Vetenskaps- sauiiundet  i  Upsal» 
VI  8.  9  :  Um  avledningsäudelser  hos  gvenska  adjekliv,  üera^ 
bialoria  ock  ouiida  nrekomsi;  Om  lodelaer  bos  adverb  ock  ar- 
kaiakt  biidade  prepoaitiooauUryck  i  avenabao  n  FacoB.  luau 
Upsaia,  Akademiska  bokhandeln;  Lei|ftxig,  OUo  Harrassowiti, 
68  und  41  ss.  &o.  —  die  beideo  belle  acbliebeo  sieb  ibreio  vor* 
gSnger  (vgl.  Auz.  xxv  199)  genau  an.  die  sufftxe  werden  vom 
standpunc't  dfs  heulifüfn  jiprach'^'pfillils  ah;Te;:ren/t  und  alphaht^- 
Usch  angeordut't.  iimeihalb  der  meisten  eridungen  erfolgt  eine 
weitere,  sehr  lus  tiuzelne  gelinde  classittcieruog.  auch  bei  enl- 
lehnten  suftixen  —  die  im  ^Uwedischen  die  mehrheit  bilden  — 
versagt  sieb  der  vert.  oicbt  gaoi  die  etimologiscbeD  beaaerkuogen^ 
die  Ober  den  punct  der  eiDwaoderuog  lorOckgreifeD;  ao  wird  bei 
sdlham  die  Sonderstellung  von  dtscb.  uUiam  <C  selttame  berOck« 
sichtigt«  obwül  das  schwedische  wort  nichts  mehr  davon  ver* 
sptlren  iJisst.    die  fremden  endungen  -alisk,  -arisk,  -atisk  usw. 

.  (hefl  1  fj.  59  0  Itftttrii  doch  wol  nur  weil  erwahnung  verdient, 
als  sit^  /u  nciiliililiiug  gebraucht  winden  (vgl.  die  schünen  afton- 
hladenshk,  üsiboUtak).  der  TerL  hüll  mit  der  neuesten  spracbent- 
Wicklung  schritt;  das  zeigen  die  vielfacben  belege  aus  lagesblätlern 
and  der  ninalaod,  daaa  neben  adSaMS-»  dm^uanu^ig  na.  auch 
dnjffiaakii$  aelne  atelle  findet. 

Berlin,  21  februar  1900.  AnanBas  Hbosler. 

Einführung  in  das  Studium  der  gotischen  spräche,  zehn  praktische 
lecliouen  mit  ««inom  etymologischen  Wortverzeichnis  und  pinem 
anhange  zur  'gescliichie  licr  huUcheu  spräche*,  von  Albert 
Heidebicu.  München,  Ackermaun,  1900.  vni  und  56  ss.  8^ 
1,20  m.  —  Brauoes  oder  Slreitbergs  lebrbuch  sei  mit  seiner  'ein- 
gebnden  gesamtdaratellung',  so  sagt  daa  Vorwort,  'lor  einflibrung 
flir  den  anflinger  dnrcbaua  ungeeignet';  der  jonge  atndent  aei 
bisher  in  die  unangenehme  Zwangslage  vemtatt  aicb  selbst  aua 
solcher  *grorsen  grammatik'  die  wichtigsten  gruodelemente  nsOb- 
sam  heraussuchen  zu  müssen;  diesem  ühelstande  abzuhelfen,  usw. 
unter  den  acht  rumimern  der  'wichtigsten  litteralur'  auf  s.  vm  ist 
zwar  idg.  und  mini,  vertreten,  aber  eine  aussähe  der  gotistUen 
sprachresle  feblt.  iihniiche  eiofübrungea  ins  uhd.  und  nihd.  wer» 
den  angekündigt.  PKBo.WBmB. 
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Dif  nUhocIidtMitschen  tiernamen.  i  :  Hie  nampn  der  «.fti geliere,  von 
IlcGo  l'ALANnFR.  [HpIsI iigforser  disserlalion.]  Darrni^tRdf ,  Oiios 
liofbuclid[  ij(  ktTtM,  lSft9.  XIV  und  171  ss.  S*^.  —  eine  dankbare 
und  noiwendige  aufgäbe,  das  nacli  Vollendung  des  grofsen  glossen- 
werks  von  Sleinmeyer  und  Sievers  nuo  voUsUadig  vorliegeude 
wortoDataiial  syiteHMtiteh  aufzuarbeiten ,  ist  hier  mit  dea  nameB 
^er  Saugetiere  in  aDgrÜT  genoauDeo.  die  nameo  der  oiedrigeren 
4iere  sollen  in  besoadem  abbandluDgen  folgen.  Patander  hat  sich 
•far  die  eioteilung  nach  zoologischen  dessen  entschieden,  er 
«teilt  die  l>elegH  vollzahlich  zusammen  :  einschliefslich  der  ab- 
leituQgen  niid  der  composila  nach  ihren  ersten  und  zweiten  be* 
etandteileo,  eiörlert  «lie  elymologie  sowie  alle  besonderiieilen  in 
loroi  und  gebrauch  und  umschreibl  die  bedeuluugeo.  da  auch 
-die  jAngeren  glossen  sehr  viel  altertomliebes  material  enthalten, 
-sind  die  des  12  jbs.  gaot,  die  des  IS  und  14  gelegentlich  tu* 
gesogen  worden,  rein  nd.  glossen  sind  ausgesdilossen.  doch 
w9re  in  einem  falle  wie  pruz  *inannus'  s.  82  das  pruz  *burdo'  der 
ßtrar^burger  glossen  (Galite  8.  274,  Wadslein  s.  106)  so  berück- 
schilpen  gewesen. 

Der  verf.  hat  die  aiifjjabe,  eile  den  für  den  aofang  besonders 
wnnschenswerlen  vorzug  besitzt,  es  mii  dem  verhaltnismars^ig 
Jeichiesten,  in  form  und  bedeulung  wenig  zweifel  erregenden 
flsaterial  su  ton  sn  haben,  recht  bMonnen,  manchmal  vielieichl 
Bu  vorsichtig»  sn  ende  geführt,  bei  klibnersm  logreifen  nnd 
tieferem  eindringen  wäre  einzelnes  wol  noch  su  fördern  gewesen, 
die  erklarung  von  frusking  (s.  131)  reimt  wenig  mit  der  sonstigen 
besseren  roethode  des  verf.,  und  die  deiitnn«!  von  munrf,  als 
muumrf  {9^.  27)  verdient  das  prädical  'besonnen*  gerade  nicbl.  auch 
die  ansetziin'^  von  sce/o  stall  scelo  (s.  88)  halt  ich  nicht  für  ge- 
rechlferu^i  uud  mochte  die  behaupluu^,  dass  der  Haken  zur  wz. 
Mtk  'stechen'  gehöre^  in  dieser  form  aiMdrflcklich  lorllck weisen« 
sehr  frngwordig  ist  das  s.  85  aufgenommene  mnl.  sfWfa«  und  s.  20 
wäre  mnl.  njis  statt  aep  sn  schreiben,  anffällig  ist  das  abiebnend« 
verhalten  gegen  die  Oherzeugende  elymologie  von  ros  als  Sub- 
stantivierung de«^  f^erm.  adj.  *hresso-,  *hrHS50-  'schnell';  auch 
die  elymologie  von  reinno  könnte  etwas  fördnliclier  ijehandelt 
sein  (s.  mein  Elyni.  wb.  uuter  tDrenschen) ;  mein  ansalz  des  adj. 
wild  als  eines  «-slammes  scheint  noch  nirgends  beachtet  zu  sein, 
•es  sd  noch  auf  die  einleitung  hingewiesen,  die  interessante  all« 
gemeine  gesichlspuncle  entwickelt,  indem  sie  von  chronologisch 
verschiedenen  gruppen,  von  bedeutnngsverschiebongen  und  den 
arten,  wie  die  namen  der  Weibchen  und  jungen  geschaffen 
werden,  handelt. 

Honn.  J  Faanck. 

Die  öchlesische  mundart  (unter  Zugrundelegung  der  mda.  von  Haynau- 
Lie^nilz).  mit  besondrer  berUcksichtigung  ihrer  lautverhSltnisse 
djrgealelil  von  IluGu  IIuffmanm.    Marburg,  Elwert,  1900.  70  ss. 
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gr.  8**.  1,60  m.  —  der  gröfsere  teil  des  schriftcheus  ist  im  i 
7  bände  der  'Neuern  sprachen'  erschirnen  :  die  pfionelische  be- 
schreibuDg  der  eiozeliaute,  sandhierscheniuiigen,  Üexioü  und  prolte» 
io  pbooeUscher  uioschrifl  mit  der  Deuhucbdeutschen  übersetzuug 
daoebea.  di«  bebandlung  der  flezion  gebt  ttber  das,  was  Wetn- 
bold  (Ober  deutacbe  dialeklforacbuog«  die  laut-  und  Wortbildung 
und  die  formeo  der  scblea.  mda.,  #ien  1853)  geboteo  hat,  nicht 
hinaus;  tu  eioer  darstellung  der  geschichtlicheo  entwicklung  hat 
H.  nirgends  einen  ansatz  gemacht,  dir  phonetik  der  laute  ist  yut 
beschrichpfj;  hier  komtut  ps  Hein  vrrl'.  auf  die  arliculations- 
bewegungen,  welche  zur  liuilbiiduug  an^getuhrl  werdeu,  aa.  bei 
den  consooaoteD  wär  es  wol  am  platze  gewesen,  das  akustische 
moment  hervorzuheben,  man  erfahrt  aus  dem  büchlein  auch 
niebta  Aber  die  stlrkegrade  der  ferscbluss>  und  reibelaute.  es 
wtre  unserer  einsieht  in  den  Charakter  der  scblesiscben  mda» 
sehr  gedient«  wenn  bei  t,  k  angegeben  wire,  ob  spreng-  oder 
losungslaute  gesprochen  werden;  nach  H.s  angaben  muss  man 
das  letztere  vermuten,  mit  dem  bau  und  der  Ifltigkeit  der  sprach- 
werkzeuge  ist  H.  wolvertraul,  er  hat  jedoch  die  sache  etwas  zu 
einseitig  behandelt,  denn  auch  ohne  besondre  rücksichluahme  auf 
die  gescbichte  der  laute  halleu  sich  fragen  über  die  iautquautiUif 
tlber  den  sUbenbau  eiugehnder  erörtern  lassen,  aueb  die  v«r- 
gleichende  beraniiehung  der  abbandinng  FFrankes  über  die  uhh 
gangssprache  in  der  NiederlaustU  (Phonet.  Studien  2,2811)  bitte 
m.  e.  die  arbeit  B.s  erweitern  und  fruchtbarer  gestalten  können. 

Neu  ist  zu  dem  in  den  'Neuem  sprachen'  schon  erschienene» 
hinzugekommen  die  einleitung  und  das  capitel  über  die  bildung 
der  sprecblaule  im  allgemeinen  s.  l — 19.  jene  enthält  nebst  he- 
metkungen  Uber  das  verhaiuiis  von  schrülsprache  uud  mda.  im 
allgemeinen  in  knapper  form  angaben  Ober  das  auftreten  der 
schles.  mda.  in  der  litteratur,  femer  nach  Anrins  forgang  (Schles.. 
proYinsialblatter  1863  s.  3858)  die  einteilung  der  schles.  mds.  io; 
15  kreise,  ohne  weitere  begrtlndungl    dieses  zeigt,  das»  der 
verf.  in  phonetischen  dingen  wol  bewandert  ist.    dem  fachmnnn 
wird  nllerdings  nicht?  neues  vorgelegt,    s.  18  spricht  sich  H. 
gegen  die  Sieverssche  einteilung  der  laute  in  sonore  und  gerüusch- 
laute  aus  und  tritt  für  die  Techmers  ein,  die  denn  auch  in  dem 
buche  verwendet  i&l.   die  gründe  gegen  Jene  sind  ganz  unzuläng- 
lich. Sief  OS  bat  sieb  Phonetik^  s.  71  ff  klar  genug  ausgesprochen,, 
wie  seine  einteilung  aufzufassen  tsl.  wie  mag  abw  H.  es  recht* 
fertigen,  wenn  er  s,  14  die  vocale  als  lOneod  von  den  gerflusch- 
lauten  sondert  und  zu  diesen  nebst  den  verschluss-  und  reibe- 
lauten  auch  m,  n,  n,  r,  l  zählt?    ich  denke,  dass  seine  arbeit, 
die  ja  als  besrhreibung  der  g(>'«  ii  witrtigen  mda.  ganz  willkommen 
ist,  nur  gewonnen  hatte,  wenn  die  gruppe  der  geräu«chlHiiie  als  , 
solcher  scharler  ins  auge  gefasst  worden  wflre,  wie  dieä  zb.  Frauke 
aao.  getan  bat,  J.  Scbate.  . 
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TergleicheDdes  Wörterbuch  der  Dtohoehdeuliclieii  spraebe  und  des 

Handschubsheimer  dialekts.    voo  Philipp  Lm.    Baden -Baden^ 
splhstvprln^,  1S98.    Sl  8S.  8".  2  m.  —  der  verf.,  der  schon  ii> 
einer  nnzalil  von  schriftrn  die  mundarl  seiner  heimat  Handschuhs- 
heim  bei  Heidelberg  bearbeilet  hat,  legt  liier  das  verhöllnis  dar, 
in  welchem  der  wertschätz  der  mundart  zu  dem  der  schriftitprache 
steht    er  benutit  dazu  Kluges  wOrlerbuch  und  stellt  jedem  der 
hier  ertcheioeDdeD  wOrter  das  in  der  nnDdart  gebrfltichliche,  ob 
es  DUO  in  den  laoten  aileiD  abweiehe  oder  einem  gani  andern 
aiamiDe  angehöre,  gegenOber.    auch  die  in  der  mundart  gani 
fehleoden  begrifTe  uod  gegenstände  werden  in  der  nbd.  be- 
Zeichnung  vorgeführt,  aber  durch  einen  stern  knnntlich  gemacht, 
dass  durch  du    vergleichung   mit  der  wesentlich  etymologisch- 
historisch  geweudeleu  w orlsaimiilung  Kluges  der  worlvorrat  der 
muodart  erschöpft  sei,  daran  ist  allerdings  nicht  zu  deuken:  be- 
rechnet doch  der  verf.  diesen  einmal  auf  20000  worler.  dno 
ahnliche  metbode  iat  auf  jeden  fall  DOlilieh  fflr  die  etoffoammlnngen 
ZU  andern  mundarten:  so  habeu   wir  beim  Wörterbuch  der 
elalssiscben  mundarten  vielfach  Seilers  ^Baseler  mnndarl'  lu- 
grunde  gelegt,    die  lautbezeichnung  de?  verf.s  ist  eine  eigen- 
tümliche, welche  typographische  schwierigkeitpn  ailerdiogs  ver- 
meidet, (i'ifOr  aber  zwingt,  bekannte  zeichen  m  anderer  Verwendung 
sich  einzuprägen,  zb.  c  für  ch.  auf  jeden  fall  ist  die  Sorgfalt  und 
genauigkeit  der  laolwidergabe  ansuerkennen.    manches  merk- 
wtlrdige  bat  die  mundart  beifahrt,  sb.  das  selbsUindige,  freilich- 
durch  ein  adjectif  olber  bestimmle  heü.   mehrfach  bat  der  Terf, 
auch  eigene  eljmologien  gegeben t  selbst  da  wo  kein  mundart- 
liches pprnchgut  zu  erklären  war:  so  zu  Bemme,  Salamander, 
Schl&ot.   rmindarlliche  Wörter  geben  dazu  anlass  he\  geheuer,  Schar- 
teke, Schleier  uaa.    unrichlif;  ist  die  deutung  von  goitersprich  'ais 
gut  er  spräche,  ebenso  gut  würde  er  sprechen'  :  dabei  ist  keine 
rücksicht  auf  die  volleren  formen  goltmersprich  uaa.  (eis.)  ge- 
nommen, die  richtige  erkttrnng  hat  ISogst  Grimm  Gramm,  m  74 
gefunden:  goi  §A  wer  iprudk«  *als  ob  Gott  weifs  wer  sprlche*. 
SU  dem  mehrfach  erklarten  oamen  des  gansericbs  K^^or^t  ist  der 
name  Gerardus  im  Isengrimus  zu  Tergleichen.    auf  jeden  fall 
werden  die  iHalfklforscher  auch  diese  arbeit  des  fleifsigen  und 
wohlvorbereilelen  verf.  uiclil  aufser  acht  lassen.       E.  Martw. 
Der  kaiser  im  liede.    eine  lestrede,  zur  f«ier  des  geburlslages  sr. 
majeslät  könig  Wilhelms  ii  vun  Preufsen,  des  deutscheu  kaisers^ 
in  der  kgl.  denlschen  gesellschaft  zu  Königsberg  I.  Pr,  am 
27janttar  1899  vorgetragen  vom  privatdocenten  dr  Wilhilh  Dbl. 
Kttnigsberg  i.Pr.,  Gräfe  &  Unter,  1899.  28  ss.  gr.8o.  0,80  m. — 
der  verf.  bringt  hier  in  der  aus  seinen  frühern  schrifien  be- 
kannten •sprunghaften,  lose  aneinanderreihenden  art  eine  fülle  v<»f\ 
notizen,  die  teilweise  7u  dem  eigentlichen  gegenständ*^  nur  in 
eDlfernter  beziebung  slebn.  er  spricht  zunächst  Uber  die  Stimmung 
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im  deiilscbeu  volke  bei  der  gel)urt  des  jplzigen  kaisers  (s,  3 — 6), 
so'lann  ijher  die  Wandlungen  und  liauptperiodf n  df»s  dentsclien 
iiedes  (».  7f)j      folgen  hemerkungen  über  pessiiiMsmus,  unslerb- 
iicbkeiUglaubeu,  die  secbs  weluller,  den  Heiiaad  und  die  Edda, 
^•nMDbchea  fittalnnm,  Walball  itaa.  (s.  8 — 12);  totei  wirl 
«twat  eiDgeheiider  Ober  die  drei  Qberrageoden  beracbergeata1i«i 
der  deutscheo  sage  und  dichtuag  gebändelt :  Dietrieb  von  'Bero 
i»*  12Q,  Karl  d.  Gr.  (s.  14  ff,  mit  excursen  Ober  die  eniniter,  die 
kroniosignieo  uaa.)  und  kaiser  Friedrich  und  die  KyfThausfrs3«re 
(s.  20 — 26).     wa?  der  verf.  im  einzelnen  beibringt,   sind  lum 
grOäleo  teile  allbekannte  Sachen;  dazwischen  linden  Bich  indessen 
nicht  wenige  neue  und  originelle  gedanken,  die,  etwas  alirupi 
und  ohne  eingebnde  beweisfUbrang,  wie  sie  hier  vorgetragen 
werden,  vielfacb  aieb  mebr  wie  moinentane  einOUe  ananelHnea 
•und  vor  einer  aorgfillligen  kritik  wol  nicbi  alie  stand  ballen  wir- 
^n.  so,  wenn  die  sage  vom  kaiser  im  berge  s.  17f  erklSri  wird 
als  aus  der  *heobachtung  des  taglichen  lebens*  entstanden«  unter 
itiinweis  auf  die  hOnengrälier ,  die  siUe  der  leichenbestattung  bei 
den  coulinenlalen  Germanen  und  das  begrabnis  des  Alaricb,  wo> 
4nit  dann  eine  äuLseruug  auf  s.  20  im  zusanitiientiange  stebl  :  'von 
Aachen,  so  glaubte  man,  werde  die  widergeburl  des  reiches  aus- 
gehen,  dort  (!)  ligt  die  kröne  im  Rbeio.   man  denkt  sieb  also 
«aeb  wol  (I)  den  kaiaer  im  ströme  begraben,  samt  dem  tenren 
kleinod*.  die  sitte  des  begrübnisses  ist  docb  weder  SO  speciftsch 
deutsch  oder  beidniscb,  nocb  ergibt  sich  aus  ihr  so  nalOrlich  die 
Vorstellung  von  dem  im  berge  schlafenden  und  dereinst  wider- 
4(ehrenden  kaiser.   s.  23  beifst  es  vom  hart  des  kaisers  :  au!  seine 
ISnge,  färbe  usw.  komme  es  gar  nicbl  an,  sondern  *der  tiart  be- 
aeichnet  nichts  andres  als  den  siegreichen  gegner  des  papstes  im 
caUurkampfer    aus  der  etymologie  des  wortes  *kOnig'  (die  an 
aicb  schon  mebrere  deotungen  sollest)  soll  benrorgehn  (s.  12),  *wie 
4ief  die  idee  des  wablkOnigtams  im  germaniscben  geisie  wanell\ 
ist  der  weise  w  Urklich  schon  wSlureod  des  interregnums  verloren 
gegangen  (s.  10)?   mindestens  misversländlicb  sind  ausdrücke  wie: 
*er  (Barbarosi^a)  ist  in  d  e  u  l  s  cb  en  liederu  besungen,  die  JCrimm 
gesammelt  hat'  (s.  21),  oder  :  'die  noch  im  alten  Rom  verehrten  jf4- 
dischen  SibyllenbUcher'  (s.  24,  die  altrOm.  Siliyllinen  haben  weder 
mit  den  uns  erhaltenen  jUd.  SibyllenbUcbei  u  noch  mit  Messias- 
ralicinien  das  geringste  tn  tnn).  —  im  ganien  besehrinkt  sieb  der 
werC  darauf^  die  rolle,  die  das  kaiiertum  flberhaopt  im  empfinden 
des  detttseben  folkes  gespieU  bat,  in  ihren  siuf^erungen  in  dicb* 
lung  und  sage,  mehr  andeutend  als  erschöpfend,  zu  verfolgen 
und  zu  beleuchten,    auf  die  stellun^r  der  einzelnen  kaiser  zur 
deutschen  dicbtunp  nnd  umcekebrf  '^clil  er  nicht  ein;  es  sei  ge- 
siallel,  bierlür  aul  die  lioi  dem  ^leitheti  hiilasse  1S93  in  br>lim;,'eü 
gehaltene  testrede  von  GRoethe  zu  verweisen,  wo  diese  eulwick- 
Xung  in  knappen,  seharfen  zQgen  gezeichnet  ist      H.  Mann. 
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MoHomirrA  Gbbiianiab  bistobica.  Diplomatum  regum  et  imperatöram 
Germaniae  tomi  Iii  pars  prior,    ndarici  n  et  Ardaini  diplomatB 

[edd.  H.  Bbfsslau  et  H.  Bloch].  Hannoverae  et  Lipsiac,  impensis 
bibliopolii  HalmiaDi,  1900.  7*20  pp.  gr.  A^.  24  m.  —  das  jähr- 
■fauodert  lial  wol  nicht  zu  eude  gehn  «^olleo,  ohne  uns  die 
langersehulea  urkundeu  Heinrichs  ii  zu  Itnngeo.  freilich  steht 
•der  schlusB  der  'nachtrage  und  bericbligungen'  noch  aus,  ferner 
die  forrede,  die  eialeitung  uod  die  register,  aber  das  aoH  niii 
iiichl  abhalcea,  deo  dank  fttr  das  gebotene  schon  jeist  auszu- 
«precben  und  die  gerinanisten  auf  die  sfluberuug  und  vermebning 
iinsres  urkundlichen  quellenschatzes  hinzuweisen,  die  fachgenossen 
wissen,  dass  ich  mich,  durch  freundscbafUichen  verkehr  und  amt- 
liche pflicht  getrieben,  etwas  näher  mit  den  alten  urkundeu  be- 
fasst  habe,  als  es  in  der  regel  bei  uns  brauch  ist,  —  zu  einer 
^abkündigen  kritik  auf  diesem  gebiete  aber  reichen  meiue  kennt- 
Disse  nicht  entfernt  hin  :  ich  kann  nnr  meinen  eindrnck  aus- 
sprechen,  dassBresslau  mit  dem  kleinen  Stabe  seiner  mitarbeitsr 
{unter  denen  HBlocb  eine  vortretTlicb  bewahrte  krafl  ist)  die  nae- 
Chode  der  urkundenkritik,  wie  sie  Sickels  meisterschaft  ausgebildet 
4iat,  mit  schflrfe  und  umsieht  zur  anwendung  bringt,  uolerstützt 
durch  ein  reiches  und  sicheres  geleiirles  wissen;  die  eigeni liehe 
eiiitiuusiechnik  ist  nach  meiuer  Überzeugung  in  mehreren  puuclea 
^ber  Stckel  iurlgeschriUen. 

Bei  dem  eifer,  der  betriebsamkeil  und  der  ungewobnlicheii 
litteraturkenntnis  Bresslaus  mag  es  manchen  wunder  nehmen,  dast 
«ich  der  etwas  über  500  Uhlende  bestand  der  Urkunden  Hein» 
-richs  n  gegentlber  dem  in  Stumpfs  Reichskanzlern  gegebenen  re- 
|>erlorium  nur  um  17  niimmern  vermehrt  hat,  dass  die  zahl  der 
-gänzlich  unbekannlfMi  sUicke  verschwindpnd  <^frin;?,  die  der  neuen 
originale  gar  auf  zwei  diplome  ilaiieiuschei  heikunfl  beschränkt 
«rscheint.  aber  was  den  herausgebern  das  äufäere  glück  versagt 
bat,  haben  sie  durch  den  innern  ausbau  der  diplomatik  des  letzten 
Snchseokaisers,  durch  echtheitskritik  und  teitberaioigung  wett  in 
machen  gewust  wiefern  die  reichsgesehicbte  im  cinselnen  davon 
nutien  su  ziehen  vermag,  üherseh  ich  nicht;  dass  der  territorial* 
und  localgeschicbte  allerlei  anregungen  erwachsen,  davon  könnt 
ich  mich  sofort  am  heispiele  des  klosters  K^ufungen  überzeugeo, 
dessen  Urkundenbuch(bd  f  1900) leider  nicht  mehr  den  erwünschten 
■gebrauch  von  unsrer  verOlTentlichuug  machen  durfte. 

Uns  deutsche  philologen  interessiert  natürlich  in  erster  linie 
-das  namenmaterial  und  die  spräche  des  kaiserlichen  hofes,  soweit 
•sie  in  der  Schreibung  der  namen  su  tage  tritt,  die  seit  der 
oameoschOpfiiDg  ist  vorbei,  für  die  geschichte  der  namengebung 
^uf  deutschem  boden  hab  ich  wenig  lehrreiches  gefunden,  einiges 
interes'^snte  in  den  italienischen  Urkunden,  wo  zb.  in  nr  281 
.eine  Ravenna,  quae  eciam  vt'vms  Sigeza  vocabatnr,  auftritt,  die 
ihren  doppelnauteu  von  ihrer  valerslaUt  und  ihrem  vater  Sigexo 
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dt  Accadeo  ftlhrt.  für  die  ortsDamen  ist  e«  iDSofern  eine  wichtige 
zeit,  al?  wir  in  dem  process,  welcher  vielfach  zum  feslwerden  der 
(lativTurmeii  lUr  alle  i^lle  führt,  mitten  lune  steho.  ich  benutze 
die  gelegeobeil,  um  darauf  hiozuweiseo,  dass  die  landläufige  an- 
iiBbiiw,  die  bairiichen  -tn^  gegenOber  den  lehwIbiicbeB  ^ingm 
giengeD  auf  -ingm  torttek«  scbwerlich  lo  ohne  weiteres  allgemein 
richtig  iat  :  in  Baiem  sind  die  dativen  -^|eit  neben  den  -Htga 
des  oom.  u.  acc.  offenbar  nie  so  ganz  durchgedrungen,  s.  zb. 
nr  21 1  n?  viUa  Mundrichinga  ....  in  Managohh'ngon ,  nr  212  in 
villis  PoUinga  .  ,  .  Lbingun,  sodass  sich  spühT  -wg  tind  -ingn 
concurruTend  <,'enen<)berslebn  und  nun  die  bequemere  torm  den 
sieg  davoutiägeii  koüiile. 

Was  die  Spiegelung  der  bofspracbe  in  der  ksnslei  anlangt» 
ao  bestitigt  sicb  dorchaus  die  anachanung,  dieScbererZs.21,474ff» 
bes.  476  f  ana  lUTcrlissigeo  niilteilungen  KRiegers  gfscbopft  ball#^ 
nur  mOcbt  ich  sie  jetzt  dahin  modificieren  :  in  allein  centralen 
wird  ein  hochdeutseber  cbarakter  gewahrt,  den  also  in  erster  linie 
der  name  des  kaisers  und  sonstiger  otficieller  Persönlichkeiten 
zum  ansdruck  bringt,  in  allem  peripherischen  da^t^^'en  waltet  die 
weitestgehnde  conniveoz  :  es  kommt  jeweils  die  spräche  der  ein- 
gaben resp.  der  uoterlagen,  weiche  die  parteien  der  kaiserlichen 
kanslei  liefern,  sur  follkomnenen  geltung,  in  eigennamen  wie  in 
den  spürlich  auftretenden  teebniscben  ausdrucken  :  ist  alao  sb» 
von  pfännereianteilen  die  rede,  so  beifst  es  in  einer  Urkunde  Ober 
Reichenhall  (nr  157)  pfansteti  (187,  25),  in  einer  solchen  fOr 
Sleterbiirf^  (nr  paH.«f/f/(l  f)'!, '^9)-  der  name       kaisers  laufet 

in  der  gewallig  überwiegen<ien  nu-hrzahl  der  fttlle  Üemhcus,  bei 
dem  sclireiber  EA.  sogar  Heinrichus  :  nrr  (25).  26.  28.  29.  39'. 
44.  52.  61  (wie  auf  dem  ihionsiegel  aus  der  königszeit  Zs.21,477},. 
wenigstens  bis  zuoi  anfang  d.  j.  1004;  vereinzelt  ist  diese  fom^ 
auch  SU  den  Italienern  gedrungen  (vgl.  nr  129.  130  und  daa^ 
.tranaanmpt  nr  427).  ein  leises  ausgleiten  aus  hochdeutscher  in 
niederdeutsche  lauigebung  passiert  dem  biscbof  Erich,  wenn  er 
neben  Heinrichs  gemahlin  Chnnigunda  die  Schwester  Aedelheida 
Fthreibt  (nr242;  279,19).  —  die  interessanfpstn  rrsrheinung 
in  der  kaiserlichen  kanzlei  ist  ohne  zweifei  der  sdin  iber  GB.^ 
dessen  persOnlic  likeil  und  lebensgang  Br.  in  den  voi  benierkuugen 
zu  nrr  126.  255.  250  [dazu  Neues  archiv  26  passim]  scharf- 
sinnig festgesieUt  bat :  er  befand  sich  im  j.  1007  am  bofe  Bern- 
wards  von  Hildesheim  und  ist  als  dessen  tertrauensmann  bereit» 
an  nr  126  wesentlich  beteiligt;  im  roirs  1013  trat  er  alakanslet» 
notar  in  den  dienst  des  kOnigs,  wo  er  zunächst  mit  der  anfer- 
tigung  der  wichtigei)  dofiim^nfe  255^ — 260  ftlr  Hiiiicsheim  betraut 
ward,  lüsst  er  Ii  hier  zh.  in  den  nameu  der  vornehmen  zru^en 
bei  nr  255  noc  Ii  tlie  volle  Ireiheit  des  gewohnten  dialekts  (Aegfji- 
hardus,  ßernherdt  Hirimanntu  —  sogar  lür  den  Scliwaheuiierzug  1), 
SO  bat  er  sich  spater  (uzw.  schon  recht  bald)  bterin  die  grtlsle 
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^urOekbilMing  tuferlegi :  er  bat  in  den  mehr  als  10  jahreo,  die 
er  der  kiiaerlicfa«D  kantlei  angehörte,  zahlreiche  Urkunden  Tür 
empHlDger  in  alleu  deutschen  laDden  (und  darSker  hinaoa  in 

Italien)  verfasst  unr!  fi^pschrieben  :  ich  habe  aber  nirgends  einen 
anhall  gefunden,  aus  dem  icli  als  gci  iijanisl  iiiiLli  getraute  den 
alten  Hildesheimer  htTiiuszuorken neu  1  ant  der  gröstei)  gpwisseu» 
bafligkeit  scheint  er  die  ihm  vur^elegleu  namenrormen  (für  oien- 
ichen  und  orte)  reproduciert  zu  haben  —  und  in  einigen  fitlieo 
aiMi  ihm  dabei  lesefehler  paaaierl,  die  man  ihm  kaum  lutraneii 
aOchle,  soraai  wenn  es  sich  um  orte  teiiier  engem  beimat  han- 
delt :  so  in  nr  256  Munelbnrgus  für  MimAurgm,  ID  nr  481  Geialaka 
fUr  Geizlethe  und  besonders  in  nr  479,  wo  der  on.  Reinotves^ 
huwn  (v^^l.  die  nrk.  260  in  alter  copie  :  s.  307,7)  s.  611  etumal 
ai.^  Reinlotmhuson  (z.  11)  und  einmal  als  Reinonht^u$on  (2.  14) 
geschi it'bpi)  erscheint,  um  gleich  bei  dieser  Urkunde  zu  bleiben,  * 
so  bal  sie  zui  diiecieu  unterläge  ganz  gewis  eiu  auderes  (oder: 
noch  ew  anderes  7)  schrifUtQcfc  als  die  echte  vorläge  der  ge- 
Mschten  nummer  260,  denn  diese  hol  in  den  orlsnamen  reines 
niederdeutsch  von  ausgeprägt  hildesbeimiscber  Orbttttg;  hier  aber 
mischen  sich  oberdeutsche  lautspuren  ein,  wie  z.  8  Biteopketkunni, 
a.  10  Buhhmn:  die  eigene  art  von  TiB.  ist  das  nicht. 

Zu  rügen  hab  ich  au  der  i^ehüiieu  gesamüeistuug  nur  das^ 
woraut  der  germanist  bei  den  publicationen  imsrer  historiker  last 
immer  gefasst  sein  mui>s  :  kleine  verstüfse,  die  sich  aus  ungenügen- 
der kenntnis  der  alldeutschen  spräche  erklären,  es  sind  meist 
nnr  scfaOnbeitslebler,  obwol  ich  ihnen  gegenOher  empAndlich  bin 
nnd  die  Pnozoeen  beneide,  die  Ober  so  etwas  hinaus  sind,  weil 
hier,  im  mutterlande  der  ^historischen  hilfswisisenscharteu',  die  ro- 
manische Philologie  in  und  aufserhalb  der  Ecole  des  chartes  ihr 
scepter  schwingt,  dafür  dass  Hresslau,  der  ()arum  doch  beschf  iri 
weifs,  s.  75,  21  wider  t  itini  Ovdalschalch  aullrlieii  iässi  (felull 
Odidschalch  d\.  Uodahchalch),  bringt  die  ciniiit  ikuug  ('das  v  in  das 
0  hineiogeschrieben')  Kiine  entschuldiguag.  dieselbe  Urkunde 
nr  61  schliefst  :  ^actum  m  Vuarim'  (Wahren)  :  das  ist  eine  un- 
mögliche form,  denn  seil  dem  beginu  des  9  jhs.  gibt  es  kein 
derartiges  -m  mehr,  und  ttberdies  mOste  ans  WarHrn^  W^rm 
geworden  sein;  also  ein  fehler  for  Fiinr «n,  ob  ein  lesefehler? 
wahrend  Br.  selbst  in  nr  126  (s.  152  anm.  f.)  Lindim  in  Lmthm 
verbessert,  hat  er  doch  wider  s.  612,  44  f  einer  schlecht  verbürgten 
lesung  Hathebumm  zwe  i  zeilen  gewidmet,  ohne  sie  als  nnm^v^lirh 
abzuweisen,  es  tut  einem  germanisten  weh,  wenn  ihm  ein  so 
albern  entstellter  name  wie  Frederunda  (aus  junger  copie)  im  re- 
gest begegnet  (ur  12G),  wo  doch  die  urr  87  und  362  den  namen 
in  der  allein  nOgliehen  form  Fndtmna  liefern;  ebenso  frag  ich 
m  nr  384  :  gehört  ins  reges I  die  onform  fFonCMaeb  ans  der 
copie,  wo  das  richtige  Wotitnbach  in  nr  382  steht?  —  das  grSss- 
üehe  M§§iimkktphmU  (einer  abschrtA)  152»  36  hat  schon  Forste- 

7* 


Digitized  by  Goosle 


100 


BRBS9LA0  ET  BLOCH  HBINBICI  II  DIPLOMATA 


inaDD  II*  1040  in  Megimniihegibutle  einwandsfrei  gebessert.  — 
249,21  \.A8cheri[n]gun;  278,  21  !.  PAi«/arÄ[«]tm.  —  nr  lOO  (534. 18) 
war  m  pago  Westfalo  heriscefse  jedesfalls  in  -hensceffe  zu  ändern. 
—  in  nr  400  s.  521,  32  ist  die  lesnnp  Lushul  iincli  ülieii  grUDÖ* 
bauen  der  liauiischririeukrilik  Yerl>Uigi,  iuslad  (U'oLz  der  anmer- 
kuog)  auch  sprachlich  gaoz  uuglaubbafl :  die  eDUtehaog  too  ütUU 
(heute  Üicklag)  aus  ImM  eiilUi  sich  durch  die  gleiche  dissi- 
miiatioD  wie  Iffland  aus  Ufftand  (Livland).  —  die  or  496,  die 
nur  in  jüDgern  abschrirteu  flberliererl  ist,  wimmelt  trots  aller 
mühe,  die  sich  Bresslaii  dainit  gegeben  bat,  von  sprachlichen  un- 
formen  wie  Ezlehim  (63^^  12),  Wingershesheim  f13),  Herelin- 
Uheim  (17),Jie  im  versuch  einer  kritischen  bersleilung  keiueu  platz 
behalten  durften.  —  scbliefslich  hin  ich  in  der  heurtoiiung  dessen, 
was  eigeonaiue,  also  mit  majuskel  zu  drucken  ist,  und  was  nicht, 
mehrfiich  andrer  aosicbt  als  die  herausgeber :  dieser  dilTereiis  Itanu 
ihre  bedeutoog  aber  nachträglich  dadurch  genommen  werden,  dasa 
in  das  register  der  eigennamen  (ortsnamen)  alle  deutseben  aus- 
drücke aufnähme  erholen,  and  darum  stell  ich  meine  vorlaufigen 
Ix'ohnrhtungen  hier  zu^^ammen  :  265,  12  dnabus  arboribus  vulg9 
fi'leuuu.  dictis  —  nicht  Feleuun  :  <'s  siu<!  einf^cli  zwei  weidenbäume, 
dem  Schreiber  ist  vielleicht  im  aii^reiililick  das  I  ilcinische  salix  nicht 
gleich  eingefallen.  —  503 ,  38  yarrochos,  quos  hargüdon,  vocatU 
(nicht  BargUdon).  —  633,  17  per  medietatm  Wi9U§iiUldM  u$qii0 
in  fvbUc^  ^iam  (nicht  üuostgeuildes),  —  dagegen  muste  umge- 
kehrt grofs  geschrieben  werden  484,  Z^  (Burtscheid)  nd  muriMS 
('moor')  qui  vulgo  vocatur  Bruü  , ...  et  sie  ad  alterum  mnriiai, 
und  ebenso  605,  12  infra  murum  qui  dicitur  Bruel;  dass  es  sich 
hier  schon  nicht  mehr  um  ein  appellaliv,  somleru  um  einiMi  local- 
namen  handelt,  ist  ja  im  regest  ur  392  ganz  t-iciilig  erkannt.  — 
8.  485,  1  (or  380)  scheint  der  Schreiber  durch  dag  eben  (484,  40) 
vorausgegangene  ad  viam,  quae  ducit  verwirrt  zu  sein;  ich  ver- 
bessere unbedenklidi  p§r  9ktm  ^n«  diciiur  (sL  dueit)  G^dingn 
[sc.  ips^]  *llber  den  sog.  Gaudingsweg'  oder  ^weg  des  Goding*. 

POr  die  deutnng  der  ortsnamen  bleibt  naturlioh  noch  manchen 
zu  tun;  sehr  dankenswert  sind  die  von  den  berausgebern  reich* 
lieh  gebotenen  hinweise  auf  die  speciallilteratur  und  die  besten 
iocaleii  aiilonUUeD.  dem  gegenüber  isl  der  wackere  FOrjslemann 
doch  üher  gebühr  vernachl.'issigl  worden,  und  weiiigijUüs  in 
einem  falle  hat  sich  das  recht  euipQadlich  gerüchL  das  regest  zu 
nr  335  lautet  :  *H.  vertauscht  an  das  kl.  Fulda  die  hore  Bahra 
und  Ber€Khü%  gegen  die  hore  Ratleisdorf  und  Euelskirchen'* 
wie  stellt  sich  Bloch,  der  hier  ein  opfer  Eberhards  geworden  zu 
sein  scheint,  zu  dem  lautobergaog  WaroAa  >>BaAra?  in  wQrklich- 
keit  handelt  es  sich  nicht  um  das  fr^nkisciie  Bahra,  sondern 
um  Wohra  in  Oberliessen  und  wahrscheinUch  um  das  wenige 
kllometer  davon  gelegene  [Allendorf  vor  dem]  B.irenschielsen. 

Alles,  was  ich  vorgebracht  liabe,  sind  kleiuigkeiten,  die  vor 


Digitized  by  Google 


BRESSLAU  ET  BLOCH  HEUtRICI  II  IMFLOMATA 


101 


^er  groben  gesamüeistODg  feracbwiDdeii :  aber  es  ist  auch  eine  edU 
tioD,  die  für  jabrhuoderle  gelteo  soll,  und  es  wird  doch,  hoff  ich, 
«ine  geDeralion  kommeo,  die  es  nicht  recht  versteht,  dass  man  bei 
einem  solchen  aufwand  von  finanziellen  mitleln  um)  arbeitskrflrten, 

▼OD  p<  Ifhrsamkcil  und  methodr,  p:PWT«senhafligkeit  und  scharfsiuQ 
das  eüie  niunienl  der  oalioniilt  ii  spraclie  so  vprnachlüssif»en  koDOte, 
ypi'ie  das  auch  hier  v^ider  trotz  allen  Dameiiltich  von  lires^^lau  an- 
gewaoteo  schutzmittelD  zu  tage  tritt.  £.  Scu. 

Luthers  SprichwOrtersaminluDg.  nach  seiner  bandscbrift  herausge- 
geben und  mit  anmerkungen  versehen  von  EnnST  Tniiu,  prediger 
in  Magdeburg.  Weimar,  RermBOhlaus  nacbfolger,  1900*  im  und 
448  $9.  gr.  S^.  geb.  10  m.  —  mit  neugier  greift  man  zu  dem 
stattlichen  bände,  und  n^it  staimen  sieht  man,  dass  würklich  auf 
einen  splendiden  lextabiinick  von  24  ss.  über  400  ss.  lang  ein 
conimenlar  folgt,  der  aucii  keine  raumsparung  kennt,  was  ge- 
boten wird,  ist  auch  ionerlich  sauber  uod  wol  ausgereift^  ob 
CS  in  dieser  form  geboten  werden  durAe,  das  wird  der  henus- 
geber  mit  dem  Verleger  aostoroachen  haben  —  und  mit  dem  kau- 
fenden ]  Dllicum. 

Hr  Thiele«  der  uns  inzwischen  als  mitarbeiter  der  Weimarer 
Lutherausgabe  (hd 5  und  teile  vori  !>d7  n.9)  näher  bekannt  geworden 
ist,  bal  1888  die  in  Rom  widerauf^efundenen  Faheln  I.ulhrrs  nach 
der  Iis.  zuerst  ediert  (Hall,  neudr.  76).  der  Sprichwürlei  hs.  gegi-n- 
Uber,  die  nach  allerlei  irrfahrten  in  die  Bodleiana  zu  Oxiurd  ge- 
langt ist,  beflndet  er  sich  in  einer  ähnlichen  läge,  auch  insofern, 
nb  er  widerum  eine  von  fremder  band  angefertigte  copie  tum 
drucke  herrichtet  :  diese  copie  (sie  rObrt  von  ESievers  her)  ist 
offenbar  recht  zuverlässig,  und  man  versteht  nicht,  warum  neben 
ihr  und  einer  Photographie  (die  aber  hier  wenig  nutzen  gebracht 
bat)  in  den  anmerkungen  nuch  beständig  die  gfinzlich  corruplen 
Varianten  älterer  abschriflen  verz«'ichnel  werden,  so  etwas  ist 
raumverhtliutniiuüg,  und  ebenso  läl  es  raumverschwendung,  wenn 
der  brave  alte  Wauder,  der  trotz  seinem  hingebenden  eifer  zeit- 
lebens ein  von  aller  Wissenschaft  verlassener  dileitaut  blieb,  mit  all 
seioero  Unverstand  bestandig  wie  ein  ehrwOrdiger  gelehrter  eitlen 
wird.-—  um  andern  ähnliche  bedenken  su  ersparen,  will  ich  nicht 
verschweigen,  dass  ich  bei  nr  45  hom  st.  korn,  bei  nr  2S2  ge» 
weht  St.  gewebt  vermutet  hatte  :  aber  N^pier  hitlt  letzteres  für  un- 
anfechtbar und  glaubt  auch  für  korn  eintreten  zu  können,  der 
textabdruck  lässl  an  Sauberkeit  und  akribie  nichts  zti  wünschen 
übrig,  die  ^anmerkungen'  eulhaUea  als  wertvuilsieu  bestand  eine 
fülle  von  hinweisen  auf  die  kenntnis  und  verwerlung  gleicher 
oder  ftbniieber  sprichwOrter  in  Luthers  Schriften,  der  druck  ist 
überaus  correct;  bei  nr  273  (s.  256)  muss  es  oatOrlicb 
beifsen  st.  geben,  fOr  die  sprachliche  und  sachliche  ausdentiing« 
die  bei  der  knappen,  oft  nur  das  Stichwort  markierenden  formu- 
tierung  Luthers  noch  gesteigerte  Schwierigkeiten  bietet,  hat  Th, 
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(hier  uod  da  voo  PPielsch  uoteretOUl)  viel  forderliches  geleitlott 
wesentlich  weiter  wird  man  laii  einer  plaumarsigen  ihirciifoftchiiBg 
der  litteratur  des  16  jhs.  gelangen,  die  der  hrsg.  nur  in  png^r 
auswahl  herangezoofen  hat  :  ist  ilim  doch  sogar  die  bequeme 
zuHammenstcIluiu  von  spi icliwörlern  und  sprichwOrIlicheu  redeos- 
atieo  bei  HSnch^  durch  Schweitier  (iNuruberger  IIS.-forscbuageD 
s.  353 — 381)  uobekaanl  geblieben,  anter  den  abrigeo  biirsmittela 
vennittl  man  vor  allem  Diederich  fon  Sude. 

Am  sonderbereten  eracbelnt,  das«  Tb.  eine  aufgäbe  TerkaoBt 
hat,  die  für  ihn  die  nächstliegende  war,  die  genaue  festlegung 
des  Terhältnis^s  von  Luthers  Sammlung  zu  der  des  JAgricola. 
Th.  kennt  sie  nalürlicli  und  brntilzt  die  ausgäbe  von  1534,  or 
ciliert  auch  auf  s.  xvu  aus  Lösches  Anal.  LuÜk  rann  nr  31  eine 
al)i<iUtg('  au^Mi  ung  Luthers  über  die  leistung  des  Agricuia  'aus 
den  jähren  1529 — 1535',  gibt  sich  aber  mit  der  eiDfachen  an- 
merbnng  xnfrieden  :  'Luthers  eigne  Sammlung  scheint  hiernach 
also  vor  1529  noch  nicht  begonnen  xu  sein*,  ich  steh  hier  alt 
Philologe  for  einem  rätsei.  Agricolas  i  Sammlung  (300  gem. 
sprichworter)  ist  1529  so  zeitig  erschienen,  dass  bald  darauf  4 
gleich  dalierle  nachdrucke  ans  licht  treten  konnten  und  der  verf. 
durch  den  uuerwarleten  erfolg  sich  noch  im  gleichen  jähre  zur 
überhasteten  herausgäbe  eines  ii  leiles  (450  sprw.)  gedrängt  sah, 
^6  ist  gaux  selbstverständlich,  dass  Luther  von  diesem  buchhaod* 
leriacben  erfolg  kande  erhielt,  Ja  er  wird  das  werk  seines  Eia- 
leber  landsmanna  gewis  aehr  bald  nach  dem  erscheinen  in  die 
binde  bekommen  haben  :  stand  er  doch  mit  dem  sulor  wie  mit  de« 
Verleger  in  correspondensl  nun  kommt  Th.  selbst  auf  girund  dorch- 
ans  gesunder  erwagungen  dazu,  die  sprichwörterhs.  in  die  zeit- 
liche nälie  der  niederschrifl  der  fabeln  (1530)  zu  m  ixen  —  wa- 
rum hinter  sie,  seil  ich  nicht  ein.  jedesfalls  drängt  aber  alles 
auf  die  frage  hin  :  wie  verhält  i>tch  Luther  zu  Agricola?  ich 
habe  versucht,  mir  die  sacbe  klar  zu  machen,  und  bin  zu  der 
bestimmten  Vorstellung  gekommen,  dasa  Luther,  gereixt  durch  den 
unverdienten  erfolg  des  grofsmluligen  *M,  Grickel'  sich  hlngesetst 
und  zu  seinem  privatvergnflgeo  die  uns  vorliegende  Sammlung 
aufgezeichnet  hat  :  nicht  in  einem  zuge,  sondern  mindestens  in 
zwei  abs«1tzen  (was  vielleicht  noch  die  handschriH  zu  coairoli*»ren 
<;(  -taiici),  denn  es  ist  auffallend,  dass  er  im  liiulien  hundert  sich 
inehrldcli  widerholungen  aus  den  frühern  ]>a(lieu  zu  schulden 
kommen  liis»l :  469  80.  470  —  87.  475  391.  477  «i276. 
wenn  hier  Luther  4  mal  mit  aieh  seihst  susamm«itri8t,  so  ist  ea 
gewis  bemerkenswert,  dass  die  lahl  der  concordanien  mit  Agri» 
€ola  nicht  viel  grOfser  ist;  es  finden  nähere  oder  fernere  berOh- 
rangen  statt  zwischen  :  3  u.  A  177;  L  4.  5  »  A  205;  L  24 
r=  A  281;  L  15  u.  A  129;  L  34  u.  A  119;  L  36  u.  A  171; 
L  142  u.  A  L  237  u.  A  61 ;  L  244  u.  A  70;  L  293  u. 

A  39;  L  315  ^  A  42;  L  332     A  56;  L  382  u.  A  242;  L  406 
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^  A  288 ;  L  457  A  175 ;  L  489  —  A  254.  das  «od  iwiachta 
300  iprichwOriani  Agricolas  uod  489  tpriebwdriero  Luihers  alles 

in  allem  16  beziehungen  (nur  7  genaue  ent<;prechuageu) :  ist  eioe 
so  geriage  verwanUchafi  müglich,  weoo  zwei  auioreo  des  gleicbeo 
zeit'  und  annähernd  auch  lebensaiiers,  dabei  engste  Uodsleule, 
seibstündig  darauf  verfallen,  eine  deutsche  gnomensammlung  aufzu- 
zeicimeo?  nein,  Luther  hat  vielmehr  bald  uacb  leclUre  des  Agncoia 
fflr  sidi  die  kraftprobe  gemtebt,  eigeneo  Imbiu  aber  Agricole 
bloaus  zu  bieteo,  er  hat  allea  dat  fordaaaen  woltea,  was  nach 
seiner  undeutUclieo  erinoeruiig  bei  Agricola  stand,  die  probe 
darauf  ergibt  sich  aus  folgendem,  es  fehlen  bei  L.  gerade  die 
geläufigsten  aller  Sprichwörter,  zb.  aus  den  nummpin  l'-40  fies 
Auricola  :  1.  Gott  bescheret  über  nacht.  13.  Gou  bege.tjnei  manchem, 
icer  ylm  grmsen  komii.  19.  ViUrew  schlecht  yhren  eigen  Herren. 
2  i .  Trewe  Jumd  gehet  dtirdi  alle  land.  2u.  £s  iai  nichl  alles  goUÜ 
4m  dB  ^iiäMl.  30.  Ute  nlr  sv  nlftM  Jlaiflfp  dm  lf(  aiiab 
«ft  SV  mfm.  35.  ffanm  bmui  aiit  IMm  Ibuw».  36.  JU» 
fromm  kan  man  mit  goUM  nikiit  ti6ene«j^ji.  37.  AU  %u  vil 
M  ungetunit.  38.  Moste  ist  zu  allen  dingen  gut,  40.  Iwü 
zureisset  den  sack.  —  überhaupt  beschrünken  sich  die  beziebuogen 
L  «  Sammlung  zu  den  ersten  40  nrr  des  Aj^rirnla  auf  L  293 
Schtnpfdien  lege  dich  verglichen  mit  A  39  Wenn  der  sciierl!&  am 
besten  ist,  ao  sol  man  aufh6ren.  —  Luther  aber  kannte,  und  hier 
gipfelt  mein  beweis,  gerade  von  den  ausgelassenen  spriehwörtern 
viele  ttod  venrante  sie  gern,  oft  sogar  in  der  oacbbarMbaft  wie 
sie  bei  A.  sleho.  so  schreibt  er  (1525)  in  eiDem  brief  der  ErL  auag. 
53t 325  •  ^  xuriite  den  Sack  auf  beiden  Seiten;  Motu  4A$r 
ist  zu  allen  Dingen  gut;  das  ist  A40-f-A38  (s.  o.);  oder  er  citiert 
(1 529 !)  in  fler  Erl.  Ausg.  36,  '294  :  So  ist  anrh  ein  gut  dndseh  Sprü^ 
wort  'iss  müssen  starke  Ikint  sein,  die  gute  Tage  tragen  können'  . . . 
Man  saget  auch  :  'Wenn  dem  Esel  zu  wohl  ist,  so  gehet  er  aufs 
Mis  tanzen,  und  bridu  etn  iitin  y  das  ist  AgricoU  urr  bü.  81.  die 
uotersochung  muss  nan  freilich  auf  den  iweiten  teil  des  Agricola 
ausgedehnt  werden.  B.Scn. 
Einrichtung  und  ferfassung  der  Fruchtbringenden  gesellschafl ,  vor- 
Dehmlich  unter  dem  forsten  Ludwig  su  Anhait-Cölhen.  von  FaiKoaica 
ZöLLifBR.  Berlin,  vertag  des  Allgemeinen  deutschen  Sprachvereins, 
1899.  n  und  124  S!^.  S*^  l.SO  nj.  —  die  repsame  tf^figkeit  des 
AUgemeiueu  deutschen  Sprachvereins  hat  auch  den  gegeu  die  fremd- 
würter  gerichteieu  bei>irebuugeu  der  flltero  sprachgesellsctiaflen 
erneute  aufmerksamkeit  zugewendet,  vor  etwas  tlber  zehn  jähren 
wurden  von  HWolf  (Purismus,  Strafiibarg  1886)  und  vom  ref. 
(Sprachgeseltschaften,  GotUngen  1888)  die  erhaltenen  briefe  der 
miiglieder  als  sichre  quelle  fOr  die  geschichle  der  Fruchtbringen- 
den gesellschaft  verwertet,  während  in  diesen  beiden  schrifleo 
vor  allem  nachgewiesen  wurde,  was  die  FG.  auf  den  vei'schiedenen 
gebieten  der  prosa  und  poesie  geleistet  bat,  macht  es  sich  Zöllner 
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zur  aufgäbe,  aufgrund  piner  systematischen  Verarbeitung  des  ge- 
samten im  «Irnrk  Eugänglirhen  brietwechsets  di»»  einricbtung,  die. 
verfassiiii;,'  und  it;is  innere  leben  der  FC.daraustelieu.  <  s  ist  eine  sehr 
schfitzensN^frie  ergduzung,  die  mtl  gründlicbkeit  und  gescbick  ge- 
arbeitet ist.  der  bei  weitem  inleresMOtesle  teil  ist  der  dritte,  der  da» 
inwn  lebeo  der  FG.  beiiaotfelt.  der  ferkehr  der  mitglieder  unter 
einander,  der  deutsctie  sinn,  der  in  der  geaellschaft  (wenigeteas  be» 
lebieiten  des  (tiraten  Ludwig)  herschte,  die  gegenseitige  erziehuog 
zum  gebrauch  eines  reinen  deutsch  und  beurteiluog  der  schrift' 
stelierischf n  nrheitpn  werden  anschaulich  geschildert,  und  dabei 
fallen  interessante  slreiflicbler  auf  die  schwierigen  verti  lUuisse 
der  drueker  und  Verleger  ualut ud  der  wirren  des  grofsen  kriege». 
der.Terf.  beklagt  es,  dass  noch  immer  io  maocheo  liUeraiurge- 
lebicbten  die  abapreehenden  urteile  Ober  die  FG.  aich  widerboleur 
die  frOber  Oblicb  waren,  ob  ea  damit  bcaaer  werden  wird?  der 
Terf.  mag  aich  trotten  :  wenn  ein  litlerarliistoriker  die  FG.  lOr 
ibrer  blOtezeit  immer  noch  als  Palmenorden  beieicbnet,  kann  manr 
jedesfalls  schon  darans  scbliefsen,  dass  er  nur  aTtfs  t^nt  in  andre 
formen  gegosstn  und  die  ueuero  Schriften  über  den  gegenaland 
nicht  gelesen  hat. 
Brauoschweig.  Hau»  Martim  Scuuliz. 

Der  Wabraager.  zur  cbarakteriatik  von  Hjliua  und  Leaaing.  vnii 
EnnaT  CoRauiTii».  Leipzig,  Eduard  AvenariuB,  1900.  79  aa.  S^. 
1,50  m.  —  geatflixt  auf  ein  reicbea  actenmaterial,  das  er  mit  kri- 
tischer aorgfalt  verwertet  und  io  einzelnen  proben  uns  diploma' 
tisch  genau  vorlegt,  zeigt  Consenlius,  wie  das  *edicl'  vom  11  mai 
1749,  durch  das  die  eine  iv'n  lang  aufgehobene  c»'n?nr  in  Preufi^ea 
wider  eingeführt  wurde,  durch  zwei  satirische  aulsatze  in  der 
Myliusscbeo  Wochenschrift  'Der  VN  ahrsager'  hervorgerufen  wurde, 
die  den  ministem  Friedrichs  des  Grofsen  über  das  erlaubte  mala 
litterariaeber  freibeit  bioauazugebn  schienen,  gleichzeitig  aber 
verbot  der  fcOnig  worauf  der  antrag  seiner  minister  nicht  ab- 
gezielt hatte  —  das  weitere  erscheinen  des  ^Wahrsagers*,  der 
erste  der  beiden  misf^lligen  aufsätze  enlhiell,  wie  C.  nachweist, 
neben  andern  ;in<,'rilTen  eine  deutliche  satire  auf  La  Meltrie  und 
sein  buch  'L'homme  riiactuiM-'.  dtr  scbluss  ligl  nahe,  dass  diesf» 
vii>|)(iliiiiiK  seines  schuizlings  den  könig  besonders  ärgerlich  aiit 
Myliuä  uuii  dessen  Wochenschrift  gestimmt  haben  mag  —  voraus- 
geaetst  uatflriicb,  das»  Frie<bricb  Iber  den  inhalt  dea  anatofeigen 
aufaatzea  aich  genauer  unterrichtete.  C.  jedoch  zieht  diesen 
acblues  nicht,  sondere  begnügt  sie  Ii,  auf  allerlei  litterariache 
Ärgernisse  hinzuweisen,  durch  die  La  Mettrie  selbst  kurz  vorher 
die  prenfsisclien  minister  io  aufre'^ung  versetzt  und  vielleicht 
schon  lu  Friedrich  den  gedanken  an  eine  erneuerung  der  censur 
erweckt  halte,  die  spatere  abneiguiig,  die  der  liUw^  gelegenllicb 
gegen  Lessiug  uierkeo  liefs,  oiOchle  C.  zum  teil  auch  daraus  er- 
bltren,  dass  im  december  1751,  als  Lessing  in  die  bekannte  mia- 
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hdiigkeit  mit  Voltaire  geriet,  dieser  bei  FViedncb  deo  flreniid  def 
H  jlios  wol  auch  fOr  die  satire  auf  La  MeKrie  im  'Wahrsager'  mit 
verantwortlich  machte,  eodlich  zeigt  C.  im  einieloeo,  daaa  Lesaiog^ 

hartes  urteil  über  (ließe  Wochenschrift  in  der  vorrede  zu  deo  ver- 
mischten srhriflen  seines  verslorheneo  freimdes  unnötig  und  un- 
gereclil  war  und  sich  nur  aus  den  ptrsönlichen  abpiihun  er- 
klaren lä8&t,  die  Leasing  mii  dieser  vorrede  überhäU|)t  ver- 
folgte.   —  - 

Den  ergebniaaen  der  fleifaigen  ODteraucbuog  kaoo  man  tiem« 
lieb  durcbweg  matimmeD;  deo  abdrock  der  beiden  aatiriacbeia 

aufsätze  und  verschiedner  anderer ,  kürzerer  abschnitte  aus  denk 
^Wahrsager*  sowie  eines  in  der  tat  ^charakteristischen'  brieres  des 
buchhändlers  Voss  aus  den  acten  des  preufsischen  geheimen 
Staatsarchivs  wird  der  fachmännische  leser  willkommen  heifsen* 
persönlich  freu  ich  mich,  dass  aucli  C.  (s.  Gl  anm.)  die  anzeige 
der  'Deut8cheu  Schaubühne  zu  Wien'  in  der  Vosäiäcijeu  zeiluug 
vom  22  mai  1749  gleich  mir  oicbt  flir  Lesaing,  aoDdero  fllr 
Mjlitts  in  anapnicb  nimmt  (vgl.  meine  Leasingaoagabe  bd  iv,  a.fi)» 
MOncben,  18  october  1900.  Franz  Mumckbr. 

Beiirflge  mr  litleraturgeschichte  Sebwabens.  Von  Huma^m  Fiaoiti«- 
zweite  reihe.  TOblDgen,  HLauppschc  hnchhandlunp,  1899.  viiund 
248  SS.  8<^.  4  m.  — -  die  neue  snmriihiug  umtassi  tUnf  aufsatze» 
von  denen  bisher  nur  die  beiden  ersten,  über  Johann  Georg. 
Fisctier  und  Uber  Friedrich  Vischer,  gedruckt  waren ;  jener  sucht 
mit  glücklichstem  erfolg  die  pietät  des  sohnes  und  die  aufrieb- 
tigkeit  dea  foracbera  lu  fereineo,  dieaer  bleibt  fireiJieb  binter 
dem  gegenatande  etwas  lorttek.  die  drei  neuen  verwerten  fllr 
Rudolf  Kaaaler,  Ludwig  Seeger  und  Hermann  Kurz  bisher  unge- 
drucktes material  und  ergänzen  dadurch  unsere  kenntnis.  trotz- 
dem Fischer  zu  allen  behandelten  autoren  ein  persünliches  Ver- 
hältnis hat,  mit  ihnen  sogar  zum  teil  näher  bekannt  war,  lässt 
er  sich  nicht  zur  Parteinahme  hinreifsen,  wie  er  denn  überhaupt 
merkwürdig  zurückballend  und  last  kühl  erscheint  und  so  gar 
■iebt  darauf  ausgeht,  den  leaer  au  blenden  oder  seinen  «afaltieia 
iufacren  reiz  au  verleiben,  aeine  daratellung  iat  von  einer  acblicbt^ 
heit,  die  faat  an  trockenheit  grenzt,  obwol  von  zeit  zu  zeit  dia- 
lektiacbe  Wendungen  das  interesse  dea  NichtSchwaben  in  höherem 
mafs  erregen,  was  son?t  (lern  Stile  nicht  «j:elir)gt.  man  folgt  diesen 
rchif^'cn  auseinandersetzungen  ohne  spaiiiiiiiig,  ohne  sich  zu  er- 
v^ärnien,  aber  mit  sachlicher  aufnierksanikeit.  treilich  Iflsst  Kausier 
ganz  kalt,  auch  das  s.  156 — 169  zum  ersten  mal  gedruckte 
marchen  'Zauber  um  Zauber'  erregt  nicht  den  wünsch,  von  dem 
diebter  weiteres  zu  lesen,  viel  lebbafteren  anteil  nimmt  man 
an  Seeger,  und  vollends  die  Sufaere  mehr  noch  ala  die  inner» 
geschiebte  von  Hermann  Kurz  romane  'Schillers.  Heimatajabre^  be^ 
wogt  uns  auch  heute,  als  zeichen  seiner  zeit. 

Im  abdruck  von  Kaualers  marcben  dürften  verscbiedeoo 
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feive  Dicht  richtig  seio^  so  mochte  man  s.  157  lesen  Högen  wöl 
cui  mancher  Laube;  s.  159  und  161  sind  Wipfel,  Himmel  wol 
einsilhig  zu  Tassen;  8.  161  mnss  es  Itpif.^en  über  quÜUnwdk' 
ratuchter  Sckhtckt,  s.  168  Da  was  hemmt  mit  einmal.  .  . 

Fisi:lit.rs  btiiirage  liahen  in  erster  linle  localhistorische  be- 
deulung;  da  sie  aber  ergau^uu^eu  uuii  weiLere  ausrüliruDgeo  zur 
ADB  bieten  «nd  d»  andeoken  an  den  trefllieiieD  flberaetier  Seeger 
uad  deD  liebeoswardigeo  Hermaon  Run  eroeuero  —  Fiacher 
und  Viicher  werden  im  flbrigen  Deutacbland  wol  nie  vergessea 
werden  — »  ao  begrüfst  man  es  dankbar,  das»  sie  der  rerf.  nicht 
in  irgend  einer  sctnvf{hi<;chen  zetCnng  vergratien  hat. 

Lemberg,  Ibj^uu  ir  190Ü.  R.  M.  VVer.ner. 

Die  Völkerwanderung  von  HLingg  und  das  gesetz  der  epischen  ein- 
b«'it  von  HuPERT  Kr£ll£R.  MüttchtiOf  Haushaller,  1900.  92  ss. 
&o.  1,20  m.  —  ein  warmherziger  verebrer  des  epikers  Lingg 
aiehl  den  haoptgrund  fflr  die  mangelnde  anerfcennung  der^Volker- 
wanderan^  in  der  einseitigkeit,  mit  der  man  alle  epiaehe  dich- 
tungen  an  dem  mafsstab  Homere  meaae.  die  Widersprüche,  die 
sich  bei  den  astlietikern  ergeben,  wenn  sie  auf  herUbmte  epen 
die  aus  itias  und  Odyssee  gezogenen  regeln  anwenden  wollen, 
werden  —  besonders  an  Firdusi  und  Danle  —  ganz  hübsch  auf- 
gewiesen; wie  man  denn  erstaunt,  aus  den  vorgelegleu  proben 
zu  ersehen,  dass  die  stolze  geselzgeberio  äsihelik  nicht  einmal 
den  fundamentalen  begriff  der  einheit  wideraprucbafrd  an  foimu* 
Heren  weift,  ancht  K.  dem  gegenflber  nun  indifiduellere  geaelte 
der  epiachen  einheit,  so  wird  man  ihm  im  princip  gern  bei- 
alimmen;  auch  gute  einzelbemerkungen  erfreuen,  wie  dass  der 
♦•piker  schon  auf  dem  wf*?e  sein  ziel  errpirht  fs.  21),  was  denn 
frtnlidt  kaum  für  jemanden  in  dem  grade  gilt  wie  für  AriosL 
docii  wenn  der  ff.  dann  die  phanlasie  als  quelle  all^'emeiner  kunst- 
gesetze  aufstellt  (s.  22i),  von  dem  epos  die  gescblosseuiiuii  des 
dramas  meilenweit  entfernen  mochte  (s.  45)  und  die  epiaehe  welt- 
anacbaonng  ala  quelle  apectell  epischer  geeetie  (§.  48  f)  au  einer 
nur  durch  die  begriffe  der  ^hauptbandlung*  (a.  67)  eingescbrXnktea 
freibeit  der  epischen  anläge  den  freibrief  erteilen  läset,  dann  fer^ 
fHllt  er  doch  selbst  in  den  von  ihm  gerflgten  fehler,  aus  einer 
dicbtung  allgemeine  gesetze  ableitpn  zu  wollen,  und  diese  dine 
dicbtunK'  ist  nicht  llias  oder  Nibelungenlied  —  es  ist  Linggs 
*\  olkervvaiuleruug',  an  der  K.  (s.  761)  vergeblich  hohe  epische 
Verdienste  zu  demonstrieren  sucht,  auch  wir  glauben,  dass  die 
handlung  im  epoa  die  banptaacbe  aei  und  nicht  die  Charaktere 
(a.  53),  aber  hier  finden  wir  nur,  waa  Platen  in  der  deulachen 
geschichte  im  gegensata  zu  der  römiachen  sah  :  geschehnisse,  aber 
keine  ^folgegerechte  entwickiang'.  fticBAna  M.  Msf m. 
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Kleine  mitteiluwgen. 

2wEi  WANDALiscRF.  vvOrtfr.  BUS  (iem  anfange  des  5  jhs.  sind  uns 
von  Olympiüdur  (KMüller  Frg.  hisl.  Graac.  iv  64,  frg.  29)  fol- 
gende üuf  die  Waadalen  bezügliche  worte  erhalteo  :  *'0n  ol 
OviMaloi  Toifg  Fot^vg  TgovXovg  xahwai  Öiä  %d  Xifitf 
nupf/Uvinfg  avrovg  j^ovXav  aivov  noqä  tiJv  Owif6dlui¥ 
oyoQcfsiv  Mg  XQvahov*  'H  dk  v^avXa  avdk  %qIxow  S^aww 

Selbstverständlich  beruht  die  von  den  Wandalen  selbst  an- 
gegebene etymoloffie  ihres  worles  aüf  erfmdung,  möglicherweise 
auf  der  eines  waudalischen  diclilers  :  /u  solchen  an  erdiditeic  er- 
eignisse  anknüpfenden  etymologien,  wie  wir  sie  ja  auch  lu  i  den 
Damen  der  Sacliseo  und  Langobai  iieu  hndeu,  gab  eben  die  groise 
•ühDlichkeit  der  belreffendeo  folksoamen  mit  bestimmteD  appelU- 
tiveo  aolafli.  in  unserm  falle  bab^n  wir  es  freilicb  nur  mit  einem 
aamen  su  ton,  den  ein  germanisches  volk  bei  eioem  aadem 
solchen  führte,  der  also  sehr  wol  nur  ein  Spottname  gewesen  sein 
könnte.  leUleres  wird  besonders  daraus  wahrscheinlich,  dass  man 
sich  hpi  den  Waiid.ilen  eine  solche  erzahliing  von  der  huug»*rsfi«t 
der  Goleu  und  deren  loigeu  zur  erkläruug  <ier  iienennung  erlaiid. 
ain  deutlichsten  zeigt  sich  das  aber  wol,  wenn  man  der  würk- 
lieben  etymologie  des  namens  nachgebt,  derselbe  kann  ja  kaum 
etwas  andres  sein  als  die  wandalisclie  entsprechung  von  mbd. 
iroi,  troUi  *ungeschlacbler  menseb,  tülpel'  (vgl.  aucb  nbd.  dialek* 
tisob  tmUe  'dickes  frauenzimmer'),  das  zunn  schalloachabmenden 
verbum  trollen  'schwerraliig  treten,  rollen'  gehört;  die  bedeu- 
lung  von  trol  'unhold,  ddmoo',  die  sich  besonders  in  an.  troU 
widerfindel,  ist  erst  secundSr. 

Das  wandalische  appell;itiviim  r^ovla,  das  die  bedeutung 
eines  hesliinnUeu  hohlmalses  iio^^enommen  hat,  ist  natürlich  das» 
selbe  wie  mnd.  trul,  miat.  irulla  ^gef^fs,  mafs  zum  schenken*, 
da  aucb  dies  wort  offenbar  mit  mhd.  troüm  zusammengehört 
<mbd.  selbst  beseichnet  tmlk  tun.  eine  figur  im  sehachspiel),  so 
besieht  allerdings  in  wQrkiicbkeit  eine  verwantsebafi  swisoben 
wandalisch  T^avlot  und  vgavXa^  freilieh  von  andrer  art  als  die 
in  der  sage* 

Nicht  ganz  sicher  ist,  ob  wir  in  dem  ov  von  tQovka  und 
TqovXoi  auch  wandal.  u  erkennen  dürfen,  immerhin  wird  man 
bei  griechischer  widergahe  einfs  germanischen  appellalivums  und 
eines  germanischeu  eii^eiiiidnieos,  den  man  von  diesem  appellati- 
vum  ableitete,  wo  es  aisu  auf  den  ähnlichen  klang  in  der  frenideu 
«prache  ankam,  gröfsere  genauigkeit  als  bei  solchen  germanischer 
eigennamen  im  allgemeinen  2u  erwarten  haben,  aber  auch  wenn 
wir  wandal.  u  fOr  Tffovlot.  und  rgovla  voraussetsen  ddrfen,  so 
Ist  damit  doch  noch  nichts  über  die  Vertretung  von  germ.  u  im 
wandal.  bewiesen,  erstens  weil  o  vor  (  wie  im  niederd*  lu  u  ge* 
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worden  sein  kÖDnlP«  und  sweitens,  weil  es  sich  mn  worter  hau» 

delt  y  die  direcl  auf  ein  schalloachahmeDdes  etymoo  xurOckgeho. 
die  noliz  Olympiodors  hat  also  fQr  die  lieDOtDis  des  wsDdaÜschea 
kaum  andern  als  lexikalischen  wert. 

Charlottenburg.  RtcBARD  Löwe. 

Heeger  (MFr.  26,21).  n;uh(leni  Simrocks  annähme,  dass  Herger 
der  uame  des  dichlers  üelb&t  gewesen  sei,  von  Haupl,  dem  Scherer 
(DSt.  I  293)  sich  aoschliefstt  schon  in  der  ersten  ausgäbe  des 
MFr.  und  darauf  noch  scharfer  in  der  Zs.  11, 578  fzurOck gewiesen 
war  (*Sinirock8  zaversichlliche  hehauptung,  Herger  sei  der  name 
des  dichters,  ist  anrichtig,  die  Vermischung  der  ersten  und  der 
dritleo  persoo  >vffie  nirht  sonderlich  gescbicM  und  nicht  bhTs 
wegen  eigener  enlkrältUDg  kann  einen)  das  alter  verdriefsiich  sein' 
usw.,  MFr.'  s.  240),  hat  sie  iu  Paul  (Beifr.  2,  127)  einen  ueuea 
aohflDger  und  Verteidiger  gefuDdeu  :  *26,  20  htifst  doch  wol  nicht 
Mch  ärgere  mich  Ober  das  aher,  too  dem  ich  seihst  nicht  be-^ 
drOckt  werde,  deshalb,  weil  es  meinem  guten  freunde  Herger  alle 
seine  kraft  benommen  hat',  sondern  *mich  plagt  das  aller  sehr% 
und  wenn  das  dadurch  hegrflndet  wird,  dass  es  dem  Heiger  seine 
krafl  benommen  hat,  so  hat  das  nur  einen  sinn,  wenn  mich  und 
Hergere  identisch  sind',  zurückhaltend  ist  Bartsch  (s.  xxxi) :  'nach 
Simrock  hiefs  der  dichter  Herig^r,  was  aus  26,  21  gefolgert 
werden  kann,  aber  uicht  muss'. 

Das  richtige  düifle  sich  aus  folgender  erwagung  ergeben. 

Der  dichter  »pricht  ?« 20  von  sich  in  der  ersten,  t.  21  von 
Ber^  in  der  dritten  person.  folglich  mnss  Herger  ein  andrer 
sein  als  der  dichter,  ferner  sagt  der  dichter,  dass  ihm  das  alter 
lastig  sei,  weil  es  einem  andern  seine  kraft  benommen  habe, 
kann  er  so  sprerhen ,  wenn  er  selbst  nicht  alt  ist?  schwerlich; 
darin  hat  Paul  gegen  Haupt  recht,  aber  sind  wir  aus  dirsjf'm 
gründe  genötigt  oder  berechtigt,  den  dichter  in  der  drUleu 
person  von  sich  sprechen  zu  lassen  wie  ein  kleines  kindt 
haben  wir  nicht  vielmehr  xu  fragen  :  welcher  art  müssen  die 
verhiltniase  gewesen  sein,  wenn  seine  worte  einen  sinn  geben 
sollen? 

Wann  den  dichter  das  alter  deshalb  drflckt,  weil  einem 
andern  alle  seine  kraft  benommen  hal,  muss  dann  dieser  andre 
nicht  auch  die  iir«;Hhe  gewesen  sein,  dass  der  dichter,  als  jener 
noch  nicht  altersschwach  war,  den  druck  des  alters  nicht 
fühlte? 

Wer  muss  hiernach  Herger  gewesen  sein?  etwa,  wie  msD 
bisher  angenommen  hat,  blofs  ein  genösse  des  dichtera,  ein  mit- 
fahrender? 

Es  kann  wol  nicht  sweifelhaft  sein,  dass  Derger  ein  gOnne  r 

des  dichters  war  oder  vielmehr  bis  dahin  gewesen  war.  das 
nShfTe  ergibt  sich  aus  uniierm  Medirht.  bis  dahin  hatte  der  (üihier 
bei  Herger  freundliche  aufnahtue  und  unterslülzuug  geXuudeo. 
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jelzt  aber,  ob  in  würklichkeil  oder  our  nach  der  aufTassung  des 

dichlers»  war  H.  altersschwach  gewordf^fi.  er  halte  vielleicht  uci- 
dt  rii  und  verlaumdern  sein  ohr  geliehen,   und  der  du  hu  r  war 

iü  ungnadt*  gctilU-o,  ze  hove  leit  geworden,  die  nnlerslützung  hürle 
auf,  der  dicliler  niusle  den  liof  iiiehieii.     iJarnüI  weisen  deutlich 

27«  3    die  herren  niiu  erarget  und 
26,  25  iwenne  er  %$  A«m  werds  Mr. 

2u  dieser  läge  sliiuaien  die  worte: 

Mich  müel  daz  aUer  sere» 
wan  Herg^e 
aUt  tine  kraft  hemun 

wf9  allerbeate.  bis  dahin,  so  laage  der  dichter  sich  der  guasl 
Hergers  erfreute,  hatte  er  die  last  des  alters  nicbt  enipfaodeD; 

wenigstens  hatte  ihn  das  alter  nicht  scbmerslich  (tere)  ge- 
drückt, jetzt  aber,  wo  er,  ze  houe  leit  geworden  und  in  folge 
davon  des  bis  dahin  ihm  gewährten  Unterhalts  beraubt,  ohne 
ei^'euen  besitz,  den  er  geliabi  hälle,  wenn  er  landmann  geword*>n 
wSre  (daz  ich  ze  hüwe  ntht  enyrei/ 26,  30) ,  ohne  eigen«  u  lurd 
(zimber  ein  hus,  KerUnc  27,  1),  ohne  vermögen  {swer  däheime 
mHU  SfiAdr  27,  4),  als  ga$t  die  herberge  rümm  (27,  10)  und  als 
ein  nMuftm'  «an  (26»  28)  im  etegereif  (26,  29)  wider  dur  dos 
Isnf,  von  ort  /n  ort  sieben  mnste,  allen  Unbilden  des  wetters 
ausgesetzt  {Swie  daz  wetter  tHeje,  der  gast  iol  wesen  früeje  27,  6); 
jetzt  muote  ibn  das  alter  Ure^  jetzt  muste  er  mir  arbeüm  ringm 
(26,  33). 

Bei  dieser  anflassung  ist  alles  klar. 

Bei  der  annähme,  dass  Herger  ein  iniHalneuder  des  dichters 
gewesen  sei,  Rillt  das  gedieht  auseinander,  dem  jungen  Kerliog 
wird  dann  in  der  ersten  Strophe  das  traurige  loos  des  in  Un- 
gnade gefallenen  Herger  vor  äugen  gestellt,  in  der  sweiten  Strophe 

das  tooä  des  dichters  selbst,  und  bei  der  dritten  und  vierten 
Strophe  bleibt  es  dunkel,  ob  Hergers  läge  oder  die  des  dichters 
den  hintergrund  bildet,  von  einer  eioheitlicbkeit  kann  bei  dieser 
erkläruQg  keine  rede  sein. 

Eutin,  20  mai  1900.  Wissbr. 
Zu  Parz.  487,  t — 4  :  Stoaz  ää  was  spist:  jiu  yeiiagen, 

hdibm  st'  dä  näA  wigetwagen, 
daz  emeehadet  in  an  den  ongen  nikt, 
ale  man  peckegen  handm  gii. 
die  stelle  ist  von  Bartsch  in  seiner  commeniierten  ausgäbe  aus 
einem  'abergtouben'  erklärt  worden,  der  noch  beute  in  Mecklen- 
burg hersche.    eine  andre  erklärung  ist  bis  jetzt  nicht  gegeben 
worden,  denn  die  besondre  beziebung  auf  den  charlreii.Tg,  die 
S;(iscli  Zs.  f.  d.  ]\h\\.  28,  5<>IT  nach  dein  Vorgänge  Lncaes  (De  Par- 
zivalis  |).  aliquot  li.cis  s.  4U)  der  stelle  gibt  (sie  halten  an  diesem 
charfreitage  eben  keine  üsche  zu  essen  gehabt),  ist  eine  sache  für 
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sich.  kanÜch  fiel  mir  dod  eine  scitungsnotiz  «of,  die  es  dock 
wahrgcheiolicli  macht,  dass  dem  von  Bartsch  aDgeDommeneü  abcr^ 
glauben  tatsächliches  zu  gründe  ligt.  ich  möchte  sie  daher  hier 
mitteilen,  sie  lautet :  *eine  ganz  eigeDartisre  aifrrenkrankheit  wnrdr 
kOrzlich  bei  einem  üschh.lnfller  in  London  gefunden,  dieser  kam 
eines  lages  in  die  augeukimik  vuii  Wesl-Loudon  und  klagte  üher 
einen  heftigen  reiz  in  seinem  Unken  äuge,  der  auch  nach  einer 
bebsadluDg  fon  mebrereo  tsgeo  oicbt  gebessert  wurde,  er  kooote 
sicb  Dicht  eDtBiDDen,  da»  ihm  irgend  etwas  io  das  auge  geflogen 
wäre  • . .  der  ant  fand  bei  der  ujilerauchaog  eine  kieioe  ovale 
blase  von  etwa  2  mm  durchmesser  ao  dem  obern  rande  der 
hornbaut.  der  innerste  teil  des  bläschens  ragte  leicht  hervor  immI 
bildete  .  .  .  ein  niedriges  rundspitziges  'kojjjp',  von  eiuvr  schni-Tlen 
grübe  umringt,  die  messe  schien  kh  iru  w^ifse  Hocken  in  einer 
kapsei  eingeschlossen  zu  enthalten  .  .  .  üa  jede  andre  behandluug 
erfolglos  blieb,  beschloss  der  arzt,  die  stelle  auf  der  horahaut 
mit  einem  kleineo  messer  sufsokratseD,  worauf  das  blsscbea  sicH 
sofort  abloste  uod  der  patieot  als  gebeilt  entlassen  werden  konnte: 
das  losgelöste  hautstöckchen  sante  der  aret  an  einen  bedeutenden 
forscher,  der  nun  feststellte,  dass  in  dem  bläschen  ein  Schmarotzer 
steckte,  und  zwar  ein  hSiufig  vorkommendes  krehstierchen,  das  zu 
der  Ordnung  der  kopepoden  gehört,  die  sich  vielfach  alf*  parasiten 
in  lischeu  tiiiilen  .  .  .  das  tierchen  sei  zweifellos  ein  fischparasit 
und  könne  nicht  anders  in  das  auge  jenes  maunes  geraten  sein, 
ab  dadurcfa,  dms  dieser  sieb,  nachdem  er  eben  einen  flscb  in  der 
band  gehabt  halte,  das  auge  rieb  usw.*  leider  kann  icb  die 
nummer  der  Kreuzzeitung,  in  der  ich  dies  vor  etwa  einem  jähre 
las,  nicht  mehr  feststellen.  CBoBtncifR. 

[Eine  autoritat  nnf  dem  geltiete  der  augenerkraukungen,  herr 
dr  Wilbrand  vom  Allgem.  krankenliause  Hamhurg - SGeorg,  von 
freund  Köster  auf  meinen  wünsch  befragt,  mat  hl  /u  der  Wolfram- 
steile  die  mitteilung  :  *bei  leuleo,  welche  tische  dusuehmen  und 
serteilen,  kommen  durch  anfliegen  von  graten  gegen  die  horo- 
baut  leicht  verletsnngen  vor,  welche  sn  schweren  bornbant- 
gescbwOren  mit  atropble  des  aogapfels  fflbren  :  ofl'enbar  durcb 
infectiöse  anbstansen,  welche  an  den  graten  haften  (ptomaine, 
mikrobeu)*.  E.  Sch.] 

Anzeiger  xv  144  h»t  MSPrem  ein  abschiedslied  mitgeteilt,  das 
von  Haimeran  ilueber  autgezeichnet  wurde,  dieser  manu  war  in 
den  achtziger  jähren  des  15  jhs.  nchter  in  Slubai,  einem  seilen- 
tale  des  Wipplais  in  Tirol,  wie  einer  von  ihm  gesiegelten  ur- 
knnde  aus  dem  jähre  1486  sn  entnehmen  ist  (s.  Arcbivbericbte 
ans  Tirol  n  nr  1470).  stand  er  damals  bereits  in  sehr  rorge- 
rUcktem  alter,  dann  könnte  seine  niederschrift  des  lieds,  wie 
behauptet,  wol  noch  der  ersten  hälfle  des  15  jhs.  angehören,  aber 
nach  der  Schreibweise  niöchi  ich  sie  eher  in  die  zweite  setzen, 
der  Vermutung,  üueher  sei  der  verfas&er,  kann  man  nicht  zu« 
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ftünneo,  falls  dieser  üroliscber  abkuoft  war,  denn  der  f.  3  ge- 
brauchte ausdruck  orit  («■  land)  ist  den  mundarten  Tirols  fremd. 

fif^Ilf'icht  hssf  ?ich  ?im  den  Urkunden  und  acten  des  lonsbrucker 
s(auhaitertiar<^hivs  ein  eioblick  ia  deu  lebeosgaog  des  Stubiier 
hcbters  gewiaoen. 
Czernowili.    Osw.  ?.  Zwgkblb. 


Zu  der  besprechuog  meiner  Lessiogl»iogia^hm  im  Aoz.  xxvi 
383  ff  mOebt  ich  im  iDtereeee  der  'grüDdlichfceii'  bemerken, 
daee  niebt  ich,  eoDdero  Leiboiti  iiod  Lessiog  Locke  ^ober- 
flacblich'  Denoeu,  db.  für  den  reeeoseDteii :  ibn  *9loli  bei  leite 
•diieben*.  vgl.  'Des  Andreas  Wissowatios  Eiowlirfe  wider  die  Drei- 
einigkeil' (Hempel  xthi  130 f): 

'An  einer  andereo  Stelle  sagt  er  [leibniu]  von  Locke,  den  er 
auch  mit  eio  Wenig  andern  Aupen  rin^.iii.  .  als  noch  ilzi  gewöhnlioh: 
Inclimvit  ad  Socinianos,  quonm  panpcrdtui  Semper  fuit  de  Deo  et 
menle  philosophia.  War  ea  der  seichtere  Philosoph,  weklier  den 
SoeiniaDcr  oder  war  es  der  SocioiaDer,  welcber  den  leiehterii 
Pbfloiopbeo  genoacbt  hatte T  Oder  ist  es  die  nSmlicbe  Seiebtig- 
keit  des  Geistes,  welche  macht,  dasii  man  ebenso  leicht 
iß  der  Theologie  als  in  der  Philosophie  auf  halbem  Wege 
stehenbleibt?'  •    K.  Bounsn. 


Richtig  ist,  das«  LeibDiti  UDd  Leaeiog  Locke  für  'aeicbt'  er- 
klaren, uoricbtig  ist,  dase  Borinaki  ihn  nicht  ala  oberfUichiicb 
heieichnt.  erapricht  (ii  130)  in  seinem  nanen,  und  lediglich  in 
seinem  namen,  von  der  M.eihnitzischeD  Widerlegung  des  (ge- 
rade durch  seine  oberflücliliclikeit  so  einflussreichen)  Loeke- 
scben  hauplwerkes'.  und  man  wird  auch  nach  <!er  obigen 
*bericbtigung'  zweifeln  dürfen,  ob  ein  urteil  über  Lücke,  das 
Leibn'itz  und  Lessiog  sieb  gestatten  durften,  auch  brn  Borinski 
loateht.  R.il.llsiu* 


Zo  Zs.  44,  191.  431 :  über  das  mir  nit  nnreeht  snsMftlge  einfSr  ir^. 

DWh.  TT!  181  aod  die  von  Kehrein  (Palernn^^ter  and  Ave  Mari»  in  deutsclien 
uberseUangeB ,  Frankf.  a.  M.  1865)  sesammellen  dcnucbeo  Vaterunser,  in 
deaeo  Hnhit  häufiger  inflritt  als  mmf :  et  handelt  sich  offenba?  uaa  etaeo 
darcb  Mutag  veranlassteo  Istinlsmiis.  R. 

Zo  Zs.  44,  430  klirt  mich  GBalst  auf,  daas  la  eUiad  de  Leon  de  sobrß 

el  Rupdana  'Lyon  an  der  Pf  onr'  rneirif.-  dadurch  ist  aus  dem  'übm  de  loa 
exemplos'  die  einzige  geachichte  besritigt  (or  203),  der  ich  apaoiacbea  local 
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Am  6  oct.  1900  starb  la  Zeiti  im  80  lebeosjahre  prof.  dr 
Fkdob  Becb,  der  beste  krnner  des  mitlelhoclidpulschcn  wort- 
«chatzes  und  als  solcher  auch  um  krilik  tin<!  erkläntti<:  rlrr  mhd. 
dichter  vielfach  erfolgreich  hemaht.  aus  i»etaen  reichen  schätzen 
tiat  er  bis  in  die  letzte  zeit  lehrreiche  zusaiumenstellungeo  ge- 
boten und  freudig  auch  zu  fremder  arbeil  beigesteuert. 

Am  15  november  veiichied  lu  Inosbruck  81  jähr  ah  AnoLr 
PicBLiB,  eiD  dicht«riseh  uod  mcDscblich  erwInocDder  Vertreter 
tirolifcher  an,  den  heimatsliebe  vor  einem  hallieii  jahrbundert 
auch  auf  die  pCide  der  mittelalteriicbea  litteralurgesebicbte  ge- 
führt hat. 

Am  21  uüvi  iiilx  r  ist  im  nltor  von  48  jähren  zu  Franklurl  a.  M. 
der  archivral  dr  Arthur  Wv.>s  aus  Darmsladi  gesUd  lien,  der  heraus- 
geber  der  Luuburger  chruuik,  eiu  hi&loriker,  der  uns  germanisleo 
idurcb  aeio  arbeitsgebiet  wie  beaondera  durcb  eetne  streng  philo- 
Joglecbe  arbeitsweiae  oabe  ataod» 

Mit  Vbit  Valentin,  der  58 jahrig  am  24  dec,  in  Frankfurt  a.11. 
verschied,  bat  die  forschuog  über  Goetbe  und  die  pflege  seines 
andenkens  einen  warmherzigen  fOrderer  verloren,  der  es  vprsland, 
•üslhe tischen  enthii>iasmns  mit  [»hilologisclier  Irene  zu  verbinden. 

An  der  Universität  München  wurde  der  pnvaldocenl  und 
academiker  dr  Lodwig  Traube  zuui  au.  jprofessor  ernannt;  ebenso 
dr  Wilhelm  Uhl  in  Königsberg. 

Der  ord.  bonorarprofeasor  der  engliacbeD  pbilologie  dr  AaNOU 
ScnOan  au  FreibHrg  i.  Br.  erhielt  eine  ordentliche  profesaur  in 
4ler  Philosoph,  facultat  daselbst.  —  für  die  anglistiaebe  professur 
zu  Groningen  wurde  der  privatdoceot  dr  J.  H.  Kern  von  Leiden 
berufen;  ein  neuerrichtetes  extraordinarial  für  das  gleiche  fach  in 
^asel  wurde  dem  dorllfren  privaldort  iiicii  dr  G.  BrNz  verliehen. 

Der  secrelär  der  k.  uuiv.-hibliulhck  zu  Münchea  drG.  A.Wolfp 
wurde  zum  hihliothekar  befördert;  ebenso  an  der  kais.  universiuts- 
iind  landeabibliotbek  tu  Straraburg  dr  K.  ScBomacd* 

An  der  uniferaiut  looabnick  babilitierte  aicb  dr  Alois  Wauift 
für  vergleicbende  indogermanist  In  sprachwissenacbaft;  der  privat- 
doceot des  gleichen  faches  dr  £.  Zo^itza  iat  foo  Grei&wald  «i 
die  UDtversiiai  Berlin  (»hrrgesiedelt. 

Der  sejHor  dci  ^mii.inisten,  der  würkl.  geli.-rat  dr  theol.  et 
phil.  Rochus  früb.  vLilif.ncron,  hegieog  am  8  dec.  1900  zu 
Schleswig  seinen  80  geburtsiag :  au  ai  beilsfreudigkeit  uod  pflicht- 
treue uoa  allen  ein  leuchtendes  vorbild.  seit  dem  erscheinen 
«einer  eratliogaarbeit  Ober  Neidbart  von  Reueiital  ia  bd  6  nnarer 
Zeitacbrift  sind  mehr  als  52  jabre  vergangen. 
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IMe  eUiaisehe  und  spracbticiie  gliederuog  der  Germaoen.   von  dr  Richak» 
Ubwb.   Halle,  Max  Niemeyer,  1899.    59  u.       —  1,60  m. 

Der  fHT&iier  des  bucbes  aber  die  rerta  der  Germaneo  am 
Schwarzeo  meere  «nchl  hier  znn!fchst  Kossionas  uotprsnchung 
Ober  die  elhtio;,ra|iliische  stplluiig  der  Oslgermanen  nach  der 
spraclihcheu  seile  hin  zu  ergäuzeo.  VOD  der  frage  nach  dem 
verhällois  zwigcheo  O&l-  und  WestgermaneD  wendel  er  sich  daoa 
der  weiterea  gliederung  dieser  bauptgruppeo  tu,  dabei  for  alleni 
aof  die  beiiebaog  zwiacheo  aprachaiamiD  und  volkieUnnm  sein 
augeimierk  riebteod. 

Im  ersteo  abschnitt  prüft  L.  aufs  neoe,  und  eiageboder  als  es 
higher  geschehen  ist,  welche  sprachlichen  neueningftn  verschiedeoe 
ahleilungen  der  Germanen  gemrinsnm  (lurrhgeluhrl  h;ibpn.  eine 
Schicht  von  solchen,  die  das  gotische  mit  dem  westgermanischen 
gentein  hat  im  gegens^tz  zum  nordischen,  erklärt  sich  ilim  aus 
den  ältesten  geschichtlich  bezeugten  sitzen  der  Ostgoteo  am  sUd- 
ofer  der  Ostsee  ao  der  seile  der  aadem  SttdgermaneD.  spraob- 
licbe  ObereiDstimmungen  zwiscben  Dord-  und  wealgermaoiacb,  ao 
denen  die  Goten  keioen  antett  babeii,  lassen  ibn  die  zeit  erkennen, 
in  der  sie  durch  ihre  oslwanderung  die  Verbindung  mit  der 
übrigen  germanisclif^n  weit  gelöst  oder  doch  sehr  gelockert  hatten, 
aus  den  im  ^üUschen  und  nordgermanischen  abweichend  vom 
weslgerniaojsciien  gemeinsam  erfolgten  vertinderuugen  endlich  er- 
schliefst  der  veil.  —  und  ich  denke  nicht  mit  uurechl  —  vor- 
gescilicbdicbe  lilie  dw  Goten  aof  sbadinavischem  boden,  Ton 
dem  sie  daber  ibre  eigene  stammsage  mit  recbt  aasgebn  lAfet. 
•ocb  die  frage  nach  der  beziehung  der  Goten  zu  den  völlig  gleicb- 
namigen  Gular  auf  dar  insel  Gotland  wird  in  diesem  zusammen- 
bang erörtert  und  Bugges  versuch  (Norges  Indskrifler  148 ff), 
die^e  bc/iehung  aus  dem  gutnischeu  selbst?  noch  nachzuweisen, 
nachgeprüft,  von  besonderem  belang  scheint  nur  dabei  die  Über- 
einstimmung des  got.  und  des  agutn.  u  zu  sein  da,  wo  das  übrige 
nordische  und  das  westgermanische  o  haben. 

Bei  besprechuDg  von  guln.  hätanuukiki,  got.  lukama$Uipß 
Meucbter'  nimmt  L*  mit  Dblenbeck  Et.  wb.  d.  Got.  lieber  kell,  als 
lat.  Ursprung  von  goL  hikam  an.  ir.  löduam,  luacharn,  cymr. 
Uugorn,  com.  lugam^  woran  hiebei  angeknüpft  wird,  weisen  zu- 
nttcbst  auf  eine  grundfonn  *l6kania  zurück,  und  es  wird  sieb 
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Dicht  bestreiten  Isseeii,  da»  das  9  eines  solchen  qiiellwortes 
durch  gotisches  «  widergegehen  werden  kooDie,  geradeso  wie 
aus  Ist.  RSmM  got.  Mmdmii  entstand,  als  die  Ostlichen  Ger* 

manenstamme  noch  mit  Kelten  in  beziehungen  standen,  war  aber 
wol  *levkarfia  *  foukarna  und  nirhi  ♦  lökarjia  die  gelantif^o  kelt. 
form,  sü  das»  wir  Lei  eulleiniuug  auä  dem  keltischen  ehti  gol. 
liukam  oder  laukarn  erwarten  müsten.  jedenlalls  aber  liaiieu 
Loewe,  Ublenbeck  und  Stokes  bei  Fick  Et.  wb/  u  243  unter  vor« 
ausseisung  kelt.  berfcunll  des  wories  gnt.  Mam  und  nicht  kdum 
ansBselxen. 

Als  zeit  der  Obersiedlung  der  Goten  nach  Deutschland  nimnal 
L.  die  jüngste  bronzezeii  (600 — 300  v.  Chr.)  an,  wahrend  welcher 
sich  die  Germanen  nach  Kossinna  IF.  7,288  f  Ostlich  bis  an  — 
nicht,  wie  es  Lei  K.  s.  18  beifsl,  über  —  die  Weichsel  auRileliüleu. 

Im  2  abscIiTJiil  spricht  L.  Uber  clds  verliaiiuib  iier  übrigen 
OstgermaoeD  zu  lieu  Goten,  wobei  er  amh  det  eiosicbl  uicbl  ver- 
schliefst, daia  die  lierkllninilicbe  einteilung  der  Sndgennanen  in 
West-  und  Ostgermanenf  wobei  leistera  die  Goten  als  eine  unter* 
abteilung  ornfsMen,  erst  auf  ihre  berechtiguug  geprüft  werden 
muss.  auch  Kosstnnas  abhandluug,  auf  der  L.  hier  fufst,  bai 
trotz  dem  vielen  zutrefTeoden ,  t!a<*  ?ie  enlfifill,  m.  e.  diese  l»e- 
l  echli-uii;^  iiit  ht  erwieseo,  und  wenn  L.  uieiul,  dass  es  sich  auf 
ethnologischem  wege  mit  bille  der  arcbüoiogie  bestimmt  ent- 
scheiden lasse,  dass  aufser  den  Goten  auch  die  übrigen  Stämme 
des  Ostlichen  Deutschland  mit  den  Nordgermanen  eine  engere 
einheit  gebildet  haben,  kann  ich  ihm  nicht  beiatinnen. 

Die  talsache,  dass  sich  in  der  jttngaten  bronteieit,  wie  der 
archäologische  befund  darlui,  das  germanische  gebiet  *an  der 
küste  bis  zur  Weichsel  und  weiter  oberhalb  jenseits  der  mittleren 
und  oberen  Oder  nach  osten  über  grofse  fl.'uheu'  ausdplinl, 
veranlasst  Kui^i^inna.  zu  ihrer  besiedlung  die  inile  der  Skadiüü\  i^r 
in  aii^pruch  zu  uehruen.  aber  müssen  diese  gerade  den  usten 
und  allein  diesen  besetzt  haben?  können  sie  sich  nicht  da  und 
dort  in  die  durch  die  audirellung  der  festländischen  Germanen 
eniatandenen  locken  eingeachobeu  haben  auch  in  der  mitte,  im 
norden  und  westen?  wenn  aie  nicht  ein  grofses  geschlossenes 
gebiet  besetzten,  konnten  sie  sich  in  anbetracht  der  damals  gewis 
noch  nicht  sehr  vorgeschrittenen  sonderenlv^icklung  des  skadi- 
navischeu  leicht  ihrer  neuen  umgelmti^'  söüig  anpa«5seii. 

Auch  die  (ll^e^ein^lm{^)un^  hkadjiMvischcr  uud  ostgerma- 
niscber  volkerächaibnameu  darl  iu  ihrem  umlaug  und  in  ihrer 
bedeutung  nicht  Oberscbfllzt  werden,  vor  allem  kommt  hier  der- 
jenige der  Sugi  ülmmigi  in  hetrachl»  dem  jener  der  Bygir  Hofmr 
ffffir  im  sCIdwesilichen  Norwegen  gegentlberstebti.  allein  mit 

*  trrtDmlicherweise  führt  L  8.  33  aach  Rvgium  (d.  1.  dag  ^Povytov 
des  Ptol.)  unter  den  belegen  für  das  vorkommeD  von  mit  dem  namen  der 
Rogen  susaniaeagcteUieo  ortananMa  «of  wealgeriD.  dentscliem  gebiete 
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recht  macht  L.  darauf  aufmerksam,  daBS  der  nane  Halmri/gir 

*ln8elrugeii*  irj  Hph  siizen  des  norwei»ischen  Stammes  nicht  hoHen- 
standiij  sein  kann;  wenn  hkui  hImt  mit  ihm  die  Urheimat  l)fi(ler 
rugischer  stamme  aui  enier  der  düiiischLii  lux'lii  sucht,  kdiin  hei 
tlem  ostgerm.  stamme  utcht  mehr  tou  eigeiiUicii  $ka(iinavibcher 
berkuofl  gesprocheo  werden,  freilich  scheint  es  mir  oicht  aus- 
geschkisseii  xa  sein,  dass  der  oame  HolmnigeD  vod  der  südlichen 
abteiluDg  wegeo  ihrer  silse  auf  den  Weichselinseln  erworben  nsd 
nach  ihrem  verscli winden  aus  der  geschichle  vod  der  poeste  her, 
in  der  er  forllebie,  auf  die  nördliche  ableiluQg  Qhertragen  wurde, 
aber  auch  ohue  dass  der  unme  gegen  diese  herkuofl  spräche,  ist 
doch  die  besiedluof!^  eines  landslrichs  an  der  Weichsel  von  Nor- 
wegeo  aus  lange  uichl  so  wahrscheinlich,  als  der  ausgang  beider 
Rugenahteilungen  von  einem  andern  gemeinsamen  ursiiz,  der  aber 
nichl  notwendig  auf  der  skadinatiscben  halbinsel  so  suchen  ist 
aocb  Btmküm  R^rgmimMmrt  wofOr  Kossinna  eine  sweifelles 
richtige  elymologie  gibt,  die  es  mOglich  macht,  die  Burgundiooen 
von  dort  herzuleiten,  kann  man  wegen  seiner  läge  inmitten  der 
Ostsee  nicht  als  ein  rein  skadinavisches  lokal,  sondern  nur  als 
ein  alles  miUflglied  zwischen  tU'in  nord-  und  dem  südgerma- 
nischen  vcrkehrsgebiel  gellen  lassen,  auf  die  Hamäes  und  ihre 
Dorwegiächeo  nameusvellero  dar!  man  sich  uichl  berufen,  da 
ersiere  nicht  in  Ostdenischland,  sondern  in  ittüand  stehn.  die 
obeischlesischen  Vtarmm  (d.  u  Fen'naf)  des  Plinius,  Ava^wol 
des  PtoL  stellen  sich  allerdings  den  Yarini  in  jQtland  gegenüber, 
die  aber  sicher  keine  Skadinavier  sind,  ebensowenig  wie  die  Am- 
hroneSy  Vmhre,  tnit  denen  die  "Oußgwveg  des  Plol.  aus  der  öst- 
lirhen  Umgebung  il*^v  ^fvagii  ol  li.'Uleii  vprt^'lirheti  werden  kennen 
die  Zusammenstellung  der  Wandnlen  rmi  il(  [i  \\  t')iiUe  oder  Wendlas 
im  Vendsyssel  fuhrt  wider  nur  uach  Juiiand.  die  beziehung  der 
namen  Silingi  und  Sßdand  S(kmd  sowie  Lmnomi  und  uisvuvol 
ist  viel  SU  problematisch,  als  dass  sie  ttberbaupi  als  argument 
dienen  könnte,  scbliefslich  kommt  ja  doch  im  falle  des  anf- 
tretens  eines  skadinavischen  stammnamens  in  Ostdeutschland  andl 
die  mOglichkeit  in  iielracht,  dass  seine  träger  dahin  zunüchst  aus 
einem  langer  schon  von  Germanen  besiedelten  südgermaniscben 
iocal  und  in  dieses  in  viel  leruerer  vorzeit  aus  Skadinavien  ein- 
gewandert sind,    auf  die  gleichheit  des  Goleunameus  mit  dem 

an.  Rvgikompon  bei  Münster  ist  wol  ein  *roggenfeld'.  und  am  allerwenigsten 

Ist  hr\  ririPin  Ri/f^int-sfcld  in  Untersteierroark,  also  auf  jeden  fall  einem  sehr 
jungen  namen,  an  deu  langst  verschollenen  Gertnaueustamm  zu  denken. 

^  werkfihn  gfiiag  ist,  mag,  wie  die^O^j^^o^vf^  Ton  der  Insel  Amrtm^ 
so  deren  nachbarn  die  <i>()OiyovrS'ü)rcg  von  Führ  iK-rleiten,  deren  bewotiin  r 
nnrh  Möller  Ae.  volkse[).  85  itire  spräche  iiiii  einein  iiaiuen  bezeichueo, 
der  auf  allere  form  zurückgeführt,  *Fyr;in^  lauten  würde,  wahrend  der 
name  Führ  selbst  nach  s^  91  lautsesetzlich  aus  *Farvi  *Farvj'a  entstanden 
ht  nhlaotformen  voraasgesetzt  könnte  hier  r^n  t  inr  ■fötircnin^el'  gedacht 
werden,   ein  gern).  sufBx  -und-  ist  gerade  in  uihelnameo  productiv. 
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der  Gutar  auf  Gotland  isl  hier  oalürlich  keiu  gewicht  zu  legen, 
da  es  sich  darom  baadeil;  die  herkunfl  der  oichtgotiseben  osl- 
sUmme  so  erkundeo«  uod  da  die  gotische  waadersage,  wenn  sie 
die  eiowaDderodeii  Gotea  auf  deutschem  boden  mit  Rngeo  und 

Waadalen  zuftammeDStofseD  lässt,  damit  8choo  zeigt,  dass  eine 
eiowanderung  dieser  stamme  jedesfalls  nicht  gleichzeitig  erfolgt  ist. 

Noch  weniger  kann  der  nanu«  von  üauzig,  Gdansk  —  von 
dem  ich  übrigens  nicht  weifs,  ob  ihm  L.  dasselbe  gewicht  bei- 
legt wie  Kossiuua  —  hier  als  beweisuiillel  gellen,  weuu  uiaii 
ihn,  wie  es  allerdiogs  sehr  «ahrscbeinlicb  ist,  mit  i^sierem  auf 
JTtldaii-tJiM  lurOektumbren  und  au  deu  nameD  des  stiiiif  Coda- 
ims  anzuknüpfen  bat,  so  wird  er  eben  die  am  Otdanm  gelegene 
Stadt  beseicboeD,  und  dieser  daher  die  gaose  Ostsee  uod  niebt 
Dur  das  meer  nördlich  und  südlich  <fer  danischen  inseln  sein, 
wozu  ja  doch  auch  die  angafse  stmimt,  dass  sich  in  ihn»  eine 
fülle  von  inseln  und  darunlei  Scadinavia  befinde.  Kossinna 
selbst  hält  es  ferner  s.  306  nicht  für  undenkbar,  dass  der 
fianne  des  timu  Cylipenui  bei  Piioius  HN.  4,  27,  di.  KYAl- 
nHNOS^  in  dessen  griechischer  quelle  aus  KYJANHNOS 
entstanden  sei.  da  ein  safDiaMaut  möglich  ist,  lüsst  sich  aber 
auch  mit  einer  form  KYJINHN02  schon  gans  gut  auskommen, 
vom  sinus  Cylipenus  ist  hei  Plinius  die  rede  im  anschluss  an  die 
erwähnung  von  Völkern  n^tlich  der  Weichsel,  au  seiuer  müudung 
soll  eine  insel  Latris  liegen  und  dann  ein  andrer  meerbusen  na- 
mens Lagnus  in  der  nachbarschaft  der  Cimbri  folgen,  der  wol 
Kattegat  oder  Skagerrak  sein  muss.  Lalris  darf  man  natürlich 
nicht  unmittelbar  an  die  lautform  von  aisl.  UUr  anknüpfen,  das 
auf  ^Itthtra'  lurQcfcgebt;  aber  kaum  ist  es  aUsokflhn,  das  ^avQts 
der  griechischen  quelle  des  Plinius  für  germ.  *Laht9f{%)  zu  nehmen, 
zumal  diese  nicht  unverderbt  und  xrg  eine  dem  griechischen 
fremde  lautverbindung  isl.  aisl.  lätr  —  auch  in  locainamen  ver- 
treten :  8.  CU'asby  Vigfusson  378  —  bedeutet  Meje,  isser  sted 
hvor  sjßlhuiide  pleje  have  deres  lejr,  naar  de  lig^'e  paa  Land', 
was  die  secundflre  ableituug  in  Latrts  betrifft,  sei  als  auf  seilen- 
Stacke  nicht  nur  auf  Tkoitrii  hingewiesen,  das  ebenfalls  bei  Pli- 
nius 4,  27  als  naroe  von  JOtland  oder  seiner  nordspitze  ange- 
geben wird,  sondern  auch  auf  Glesiae,  Seandiae,  'Aloytiai,  lauter 
ioselnamen,  die  gans  wie  *aioJ  Mnsel'  selbst  gebildet  sind  und 
zwar  olTenbar  mit  dem  idg.  adjectivischen  secundSirsuflflx  jo  (ejo), 
das  spater  im  germanischen  ausgestorben  isl.  *Lah{n{-z),  Latrts 
konnte  sehr  wol  das  land  bezeichnen,  an  de.ssen  kuste  es  be- 
sonders viele  lagerplütze  von  Seehunden  gab.  das  führt  uns  auf 
Seeland,  Süundy  das  ja,  wie  Bugge  im  Arkiv  6, 237  IT  gezeigt  bat, 
auch  diesem  namen  nach  die  seehundreicbe  insel  isL  umsomehr 
ist  dann  beim  stttns  Cjfftpemis,  an  dessen  ausmOndung  die  insel 
Latris  liegen  soll,  an  die  ganze  offne  Ostsee,  zu  denken,  so  weit 
diese  für  die  Germanen  aiwrbaupt  in  betracbt  kam.  gesetzt  aber» 
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es  wflre  würklich,  wie  Kossinua  will,  Coäanus  eiu  gern),  name 
des  meem  nördlich  und  tfidltch  der  dioisebeo  ioaeln  gewesen, 
80  bSIten  doch  beirohDer  der  sOdweslkQele  fon  Scbooeii  oder 
von  Seeland,  an  die  WeicbselmOndung  Übersiedelt,  unmöglich 
eine  ^Codauussladl*  gründen  kOonen.  übrigens  balle  ich  auch  im 
gegensatz  zu  Kossinna  den  namen  *Kvdan-iskü  Gdansk  gar  nirtit 
fllr  eine  gern»,  wortprügung,  (irnn  er  erinnert  zwar  soiorl  an 
russische  orfsnamtii  wie  Dwimk,  Obsh',  Jenisei'sk  uam.,  während 
ich  ouil  iiiui  auf  gernt.  seile  nichtb  ahuiiches  zu  vergleichen 
wOste.  als  die  Slaven  an  die  Ostsee  kamen,  lernten  sie  dort  den 
gerro.  namen  für  diese  kennen  und  benannten  passend  gerade 
den  ersten  ort  am  meere,  den  sie  an  der  Westseite  der  Prevfsen 
besafsen,  *Küdan-i8kü  'die  Oslseesladi*.  freilich  kann  dann  auch 
das  rntselhafle  Gothiseandza  bei  Jordanes  noch  nichts  mit  Danzi^ 
zu  fiin  haben  und  nicht,  wie  Kossinna  s.  287  meinl,  aus  Coda- 
ntska  verderbt  sein,  aber  ist  eine  ^ulche  venlerbnis  Überhaupt 
glaublich?  Gothiseandza  i&l  bei  Jurdaoes  an  zwei  stellen  belegt, 
ond  er  selbst  sab  ausgesprochener  malsen  schon  den  oamen  der 
Goten  darin  enibaiien;  denn  Ooiki  heifst  es  Getica  €•  4  Ülieo  loeo 
nomen  dederunt.  Ifam  Aodts  iük,  «1  fariur,  Güihüemubui  oocaiur. 
«lass  aber  nicht  eine  Ortschaft,  sondern  der  ganze  uferstrich  damit 
bezeiclinet  wird,  l)ezeuf;t  c.  17  ad  ripam  Oceani  citerioris  id  est 
Gothiseandza.  icli  bin  daher  vollitommeu  überzeugt,  dass  vGrien- 
berger  Zs.  39,  173  anm.  den  namen  mit  recht  als  'gotisclie  kOsle* 
versieht,  nur  wird  nichl  mit  ihm  ein  sl,  f.  *Gutisk-atidt  uuzu- 
selzeu  sein,  sondern  ein  scbw.  m.  *Gutisk'attdJa ^  das  »ich  in 
seinem  gnindworte  völlig  deckt  mit  alsl.  endi  (neben  endtTM 
niidsts)'.  was  die  bedeutung  belriSt,  Tgl.  man  den  namen  des 
friesischen  ganes  Ntrdendi  MG.  SS,  u  257.  383.  auch  Igbd.  Ani" 
•ai6  ist  ein  grenz-  oder  ufergau. 

Umso  wichtiger  wär  es,  wenn  sich  aus  den  spraf  hpu  der 
yerm.  oststämme  selbst  ihre  sonderslellung  gegenüber  dem  westen 
und  ihr  engerer  zusaniniiiili;ing  mildem  norden  nachweisen  liefse. 
aber  was  er  in  dieser  ricbiung  beibnugeu  kann,  h<iU  L.  selbst 
nicht  für  bedeutungsvoll. 

Dass  die  Goten  einschliefslich  der  Gepiden  von  haus  aus  ein 
skadinavischer  stamm  waren  und,  nach  Deutschland  uhersiedeli,  auch 
von  ihrer  näheren  germanischen  Umgebung  sich  dialektisch  abhohen, 
hindert  natürlich  —  da  sich  ja  damals  alle  Germanen  sprachlich 
noch  nahe  genug  standen  —  nicht,  dass  sie  iind  ihre  nt'nefi  nach- 
barn  bei  jüngeren  neuerungen  einander  beeintlussteu,  und  es  ist  da- 
her gar  kein  beweis  für  eine  ethnologische  kluft  zwischen  Ost-  und 

'  diese  aDiiabiiie  verdient  wol  aoch  dt  n  vorzui.'  vor  TGrienbergtfS 
nenestens,  üntersiirhongpn  zur  f-of.  worlkunde  (WSB.  142.  8)  s.  102,  «us- 

{;e8procbeoer  ansieht,  dass  die  form  bei  Jordanes  direct  einen  gotischen 
ocaliviaeh  gebnocbten  dat.  fing.  *Gutiik'On43a  ^  zo  einem  nom.  *GuU»k' 
^Mdtü,  allctfatlB  auch  neutmni  "mäi,  refitetlere. 
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WettgeiiiiaD«D,  wenn  ditlicbe  slinmie  in  dem  einen  oder  andern 
laotwandel  mil  den  Goten  band  in  band  gebn.  muste  doch  deren 
einOufii  auf  ihre  nachbam  infolge  ihrer  politiaeheo  rolle  und  des 

von  ihnen  ausgehnden  arrianischen  Christentums  und  iiirer  bihel- 
über&elzung  ein  J^etir  mächtiger  sein,  doch  handelt  es  sich  hier  um 
neuerungeo,  die  nichl  bis  zu  den  gleichen  grenzen  vorgedruogeo, 
auch  bei  den  Goten  selbsi  jung  sind  und  keineswegs  mit  der  skadi- 
navigcheo  spracbeotwickluDg  in  zusaaunenbaog  stehn.  mit  L.  au 
die  mOglichkeit  in  denken,  daas  daa  borgnndiaehe  aowol  wie  daa 
getaacbe  erat  nach  volling  der  wealgerm.  conaonantendehnung  nach 
Deutschland  rerpAanit  wurden  und  sich  nur  deshalb  an  diesem  dann 
eigentlich  sOdgerm.  wandel  nicht  beteiligt  haben,  verbieten  schon 
rOm.-germ.  formen  wie  framea,  Ubii,  wie  denn  überhaupt  die 
westgernu  coosooantendehnung  ein  jüngerer  lautwandel  ist,  der 
wo\  aiuli  (las  burgundisciie  noch  ergrifieo  hätte,  wenn  es  nicht 
so  raiscli  dusgestorbeo  wäre. 

Ziemlich  anallBhrUcb  behandelt  L.  in  dieaeoa  snaammenhange 
die  veraduedene  enlwicfclung  dea  gern.  I,.  ao  aehr  ich  aber  flber- 
zeugt  bin,  dass  auch  die  Gepiden  diesen  laut  spater  zu  t  hinOber* 
führten,  mOcht  ich  mich  doch  nicht  mit  L.  auf  Gunde-rüh  bei 
Eiiiiodios  Paoegyr.  c.  12  als  auf  einen  beleg  hiefür  herufen,  d;» 
der  name  auch  mit  -ffdas  zusamim  n'^esetzt  sein  kann; 

vgl.  Tila-rids.  und  was  er  über  den  Ursprung  des  ä  bei  den 
Burguuden  bemerkt,  schemt  mir  uichi  folgerichtig,  wiesu  diese 
den  wandel  ?on  i  %u  ä  deshalb  nicht  am  Mittebrheio  von  ihren 
aSdnaefabam,  den  Alemannen,  Qbemomnien  haben  aollen,  weil 
ihre  nachlolger  am  Rhein,  die  Pranken,  nach  ihnen  eine  seitbng 
noch  $  bewahrten,  versteh  wer  es  kann,  wenn  L*  die  Bur* 
guoden  ihr  ä  statt  g  noch  in  ihren  alten  sitzen  im  anschluss  an 
flip  Semnonen  einfdhren  Iff^st,  so  hat  er  damit  nichts  gewonnen, 
denn  auch  dort  greuzlen  sie  doch  aul  der  andern  seile  sicher  au 
Stämme,  die  das  e  bewahrten  und  zwar  ein  e  von  geschlossenerer 
färbung  als  das  der  Franken,  und  dass  die  Semooneo  in  den 
alten  ailsen  suletit  bereits  9  aprachen,  iat  zwar  nicht  unwahr" 
scheinlich,  aber  nicht  erweiahar,  während  wur  für  die  Alemannen  ans 
dem  4  jb.  belege  besitzen,  die  Markomannen  und  Qnaden  aber, 
die  L.  hier  auch  beizieht,  waren  mit  den  Burgunden  nicht  be- 
nachbart, und  um  m  ihnen  die  brücke  zu  schlagen,  vermutet 
L.  ä  auch  für  die  Watidaien  in  ihren  alten  sitzen  und  fiiidi>t 
für  im  namen  des  künigs  Wisimar^  der  in  dfi  srtihitlii  au  tier 
Maroscb  gegen  den  ÜstgotenkOuig  Geberik  (331 — 337)  üel,  sogar 
einen  beleg,  wenn  apäler  für  daa  wandalische  doch  wieder  e, 
ja  aelbat  I  {GeUamtr)  bezeugt  iat,  so  verweist  er  auf  die  parallele 
entwicklung  im  angelaäcfasiachen.  aber  iat  ea  nicht  um  vieles 
einfacher,  die  Wandalen  zugleich  mit  ihrer  gotischen  Ostlichen 
Umgebung  e  unmittelbar  zu  ?  wandeln  zu  lassen?  freilich  wer 
umwoge  liebt,  der  kann  ja  ao^r  vermuten,  daas  auch  das  gotiacbe 
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€j  er«t  au?  ä  lind  (ficsp«  aus  ur«*»rm.  und  idg.  e  herTorgegangen 
ist,  und  er  könnte  dt  i)  ('^oien  lür  den  wandet  von  ä  zu  e  und  J 
«ogar  ein«>  l^ogere  fnsl  gewähren,  da  er  im  wanditlischeo  dem 
Wisimar  zu  lieb  Air  die  dreifsiger  Jahre  des  4jhs.  noch  ä  ao- 
«etzeo  iDuae.  diesen  nameo  Wisi-mar  oder  Wim-oiar,  wie  er 
auch  OberK«fert  ist,  bat  aber  Wrade  Spr.  d.  Waid.  4$  mit  voUaai 
racbt  gBDt  von  goL  wiin  getnont,  and  mao  wird  haute  nur  ntl 
be>timmter  noch,  als  er  es  getan,  an  Zusammensetzung  mit  got 
*marfis  'ross'  denken.  L.s  einwand,  dass  Wrede  ein  zweites  bei- 
spiel  für  marh  als  cooipositionsbestandteil  von  per^onennamen 
nicht  beizubringen  gewust  habe,  ist  nicht  am  platze,  wo  solche 
Beispiele  so  leicht  zu  erreichen  waren,  übrigens  erklart  Wrdle 
Spr.  d.  OstgoU  115  Marahadm  wie  vor  ihm  schon  MüUeohoff 
OA.  n  ISO  aia  itunofiaxo^,  ancb  bei  oatgei»  Br^mMtm  liegt 
Dicbta  ao  nahet  als  m  die  hedeutiing  ^brauoreaaT  tu  denlEen,  um 
altdeutaeher  belege  tu  geachweigen,  die  beiFünlemann  DNb.  1 192  ff 
allerdings  von  den  lusammeosetzungen  mit  mark  nicht  geschieden 
sind,  aber  doch  in  vielen  fällen  davon  ganz  gut  geschieden  werden 
können,  dasselbe  namenelemeul  ist  auch  im  thrakischen  und  im 
keltischen  beless»t  :  v^jl.  ^la-ftag-xr]  bei  WTomaschek  Die  altea 
Thraker  ii  2,  22.  40  (WSB.  1^1)  und  keil,  uaiuen  wie  coru.  Lou- 
Hnoreft  n.  a.  bei  Stekes  in  Picke  Vgl.  wb.*tt202;  ja  brel.  Wh^ 
HMTfil  bei  Zeu/ii  GrCelU*  110  (ava  *Vtm-maHtH)  entbllt  beide 
teile  des  got.  ^Wisu-marhs.  dass  germ.  wetu-  letei-  in  oamen 
gleich  idg.  vetu-  *wor  ist,  halten  Koegel  Lilbl.8,  lOS  und  Brugmann 
Cr.  n  1,25  erknnnt  *Wi8U"marhs  ist  also  soviel  wie  'der  wol- 
beritiene'  oder  ^'riecli.  ^viTtTtog^  eine  gewia  paaseade  bedeuUiog 
iQr  eioen  allen  personenuamen. 

Auch  in  den  ausfohrungen  über  die  endung  des  nom.  sing. 
4er  fi-slXmme  ist  manches  bedenkliche  enthalten,  dazu  gebüri  es, 
wenn  L.,  Daebden  er  die  belegten  nom.  Mn  und  aec.  Fatal 
«rwibnt  hat,  fortftbn :  'für  daa  nigiaehe  haben  wir  ferner  einen 
directen  (sie)  beweis  für  -o  in  dem  ace.  lUmai  Eugippina 
Vita  Sev.  c  23 ,  welche  form  an  einen  german.  acc.  auf  «an  ao» 
gelehnt  ist/  denn  dieser  war  gewis  vielfach  neben  einem  nom. 
auf vorhanden.  L.  ist  der  ansieht,  dass  auch  die  deutsche  endung 
•0  auf  eine  ältere  -a  zurückgeht,  und  [ührl  aU  beleg  fiJr  diesen 
äilereu  ausiaut  den  nameu  des  Batavers  Chariovalda  aus  dem 
J.  16  n.  Chr.  an.  er  hatte  aich  aneh  auf  den  Harhoniannen 
MMofala  bei  Taeitoa  und  den  Stehen  iVomn  bei  Caeaar«  femer 
«nf  §tmm  bei  Plinius  10(53,  daa  dam  ahd.  fonn^pye,  $mm 
entapricht,  berufen  kdooen,  hat  aber  doch  gans  gewta  unrecht, 
wenn  er  in  dem  anglofriesischen  ansf»an<»  -n  das  ursprf!nt::Iicherf 
erblickt,  denn  dieses  i^t  erst  aus  aiteri'iii  o  liervorgegangen;  vgl. 
Paul  ßeitr.  4, 345.  deshalb  wag  ich  freilich  nicht,  umgekehrt 
jene  röm.  germ.  mit  den  ags.  zusammen  als  jüngere  ent- 
Wicklung  aus  -a  zu  erklAren,  zumal  sie  sich  aut  gebieten  finden. 
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die  später  von  -o  gam  h^herscht  sind,  man  %vird  also  darin 
—  wenn  deiiisch  -o»  anglofries.  -fi  auf  -ö  (vgl.  homo)  zurück- 
geht —  (\pD  reflex  einer  andern  idg.  endung  (vgl.  ryfinöv  und 
7iütftifV)  eikennt'u  düiifo.  elwa  steckl  auch  in  dem  liduiLU  des 
Oi8tlenpri€ttcn  jiißr^^  bei  Sirabo  Docb  eio  germ.  n-tttmin.  der 
typus  auf  -dii  freilicb  liefse  für  rOn».  gern,  seit  Doeb  de»  ane- 
gang  auf  -o  erwanen,  wie  lope  (bei  dem  der  geuuswechsel  durch 
das  -0  bewirkt  ist  wie  der  umgekehrte  bei  ^iito  durch  das  -a), 
Älho  ^Fliütüv  unfl  Strithifoscalleo  zeigen;  man  vgl.  auch  Irii^ta- 
vito,  ArbalOf  hettco ,  l  leio,  worunter  sich  das  ein  oder  andre 
feminioum  oder,  vias  iinis  veili  hntiuifijüuft,  neutrum  befinden 
wird,  näher  ligl  es  daher,  itig.  -Tn  ^urauszuselzeu,  was  uns  zu* 
gleich  gestatten  würde,  nicht  Dur  westgerm.  -walda  und  got.  Arno, 
sondern  aiieh  unord.  wM/a,  aial.  hmU  damil  onler  (ioea  hui 
Bu  bringeu.  lowenig  wie  diese  enduog  ursprflnglich  dem  wesl- 
gefnaniachen  völlig  fremd  war,  so  wenig  war  es  das  im  wesl* 
germanischen  durchdringf nde  ö  ursprünglich  dem  norden,  wie 
finn.  mato  'wurm',  mako  'n)agpn'  (und  aisl.  Sinrla,  skytia?)  zeigen, 
was  die  «(h)<p'prm.  oslütJiniuie  anbelangt,  ?ei  aut  den  Lugierkönig 
24^viüv,  den  hruler  lianso  (CIL.  v  b7,^U),  den  Wandalen  Stüico 
verwiesen,  weuu  auch  zugegeben  werden  oiuss,  dass  da  und  dort 
das  -0  auf  recbouDg  der  den  M-slamm  berllckaichiigenden  lat. 
Iranascription  lu  selten  ist.  und  gewis  ist  die  Übereinstimmung 
des  gütischen  und  nordischen  in  der  bevorzugung  der  endung  « 
ans  'in  ein  weiteres  argument  fOr  die  skadina?ische  herkunll  der 
Coten,  da  aber  noch  zu  beginn  der  römischen  zeit  auch  bei  tfe» 
VVeslgermanen  resle  von  -a  nel)pn  flt  m  später  allein  fesft'ehaltriicn 
•0  nachweisbar  sind  und  es  unisomebr  zur  zeit,  alh  dse  Goten 
herüberkämen,  bei  den  Südgermanen  noch  eilialleu  gewesen  sein 
musst  so  ist  es  sehr  gut  denkbar,  dass  unter  dem  etnfluu  des  go- 
tischen auch  bei  andern  osistammen  daa  den  sieg  davonirog, 
ohne  dass  diese  deshalb  selbst  ebenso  junger  skadinavischer  her- 
konlt  fo  sein  brauchen,  haben  doch  sogar  bei  den  Sveben  in 
Spanien  —  also  gewis  nicht  *Ostgermanen*  —  dl»'  -a  (in  Reccih, 
Massün.  Maldra^  Ändka)  gegenfifior  -o  (in  dem  einzigen  Miro) 
das  (itit  r^'t  wicht,  man  wird  hei  «liesen  foimeu  an  das  sveln<(  he 
Nasna  anzuknüplen  haben  und  braucht  nur  die  Verallgemeinerung 
der  form,  nicht  deren  einfUhrung  dem  got.  einfluss  zuzuschreiben, 
da  anderseits  die  in  Deutschland  zurückbleibenden  Svehen  alle 
spster  den  ausgang  -o  zeigen»  ist  es  natürlich  ganz  unnötig,  die 
namenformen  Sido  uod  Vangio  aus  dem  1  jh.  ?.  Chr.  durch  latini- 
sierung zu  erklären ,  wie  L.  seinen  theorien  zu  liebe  tun  muss. 
statt  des  unmöglichen  Brinno  bei  Tacilus  Hist.  4, 15.  16  verdient, 
wie  ich  schon  GGA.  1896,  889  henurkt  habe,  die  lesart  ßrumo 
den  Vorzug,  der  Kanninelatenliaui)iling  hiefs  so  entweder  nach 
der  brünue,  die  er  trug,  oder  mit  einem  kurznamen,  dem  ein 
sweistsmmiger,  mit  hmnja-  zusammengesetzter  follnsme  zu  gründe 


Digitized  by  Google 


LOIWB  GUIDSaUNG  DBB  GBRMARBII 


121 


ligt.  der  Sngambrer  MiXwv  Strabo  7, 291  f  wäre  besser  nach  dem 
MoD.  Abc  als  Maelo  angerührt,  da  dies  nicht  auf  Melo  zurück- 
gehen, die  schreibunj-  MiXiov  aber  ein  fall  der  in  griech.  über- 
liefen] ng  so  häufigen  Verwechslung  von  «  und  er/  sein  kann, 
uebeo  bdiavischeni  Blem,  Bvrgionis  filius  hätte  unter  den  alten 
belegen  für  -o  aucli  sinriiich  (?)  Ammacius  Bucdionis  und  Damms 
Uffionit  ßius  (ClRb.  37.  40)  angeführt  werden  kOooeo. 

Es  bleibt  noch  die  angebe  des  Plioiiis,  der  als  eioe  der  IKlDf 
GenDanenabteilQDgrD  die  YanHH  und  als  unterableiiuogen  tod 
ibneD  die  BtKrpmüWM»,  Yarinne^  CkariMt^  Gutone$  nennt,  auf 
ihre  bedeutung  zu  proren  Qbrig.  und  da  scheint  es  mir  doch, 
als  oh  L.8  schluss,  dass  in  dem  liede,  das  Plinius  oder  vieimebr 
sein  gewahrsmaun  benulzt  haben  werde,  die  VVandilier  \\o\  schon 
in  einem  lan^verse  genannt  jKeweJ^en  sein  mtlssen,  der  dem  von 
den  'lugväüneü,  Istävoneu  und  EiuiiDoueu'  vorangieug,  ja  dass 
das  licd  wabrschehtlicfa  «od  einem  Wandilier  selbsi  ferfosi  wordeD 
sei,  weit  Ober  das  erreicbbare  binausgreife«  aber  auch  er  wird 
nicht  bebaopteo  wollen,  dass  das  germ*  Ited  schon  die  Burgun* 
dioneo,  VarineD,  Charioeo  und  Gutonen  anter  die  Wandileo  ein- 
reihte, und  wenn  er  selber  mit  recht  ?.  47  auf  die  griech. 
stammsage  von  den  si^hnen  und  iMjktlii  des  Hellen  verweist,  die 
ursprünglich  ^ar  im  hl  auf  alle,  suodern  nur  auf  vier  stämiue 
rücksichi  nahm,  unter  die  später  eist  die  übrigen  vOlkerscbalten 
aufgeteilt  wurden,  wenn  er  ferner  Kossinnas  ansiebt,  dass  die 
Nordgermanen  mit  so  den  im  Obrigen  wesigerm.  IngfSonen  ge- 
reebnet  worden  seien,  gelten  Itast,  muste  er  doeb  auch  mit  der 
mOglicbkeit  rechnen,  dass  die  Zuteilung  der  Goten  usw.  zu  den 
Wandilen  erst  nachträglich  erfolgt  ist.  schon  die  rolle,  welche 
die  Wandalen  in  der  got.  stammsage  spielen,  lüsst  es  ja  als  aus- 
geschlossen erscheinen,  dass  die  Goten  sich  aus  einen)  urstamm 
der  Wandalen  losgelüsi  haben,  etwa  wie  die  Markomannen  von 
den  Sveben,  und  dass  wie  dieser  name  allein  an  den  Schwaben, 
so  der  name  Wandalen  eben  nur  an  den  Hasdingen  und  SiUngen 
haften  geblieben  sei.  gewis  sind  also  die  Bulomt  unter  die 
Vatdüi  erst  s^ter  eingerecbnet  worden,  darf  man  aber  dem 
Germanen,  der  dies  zuerst  tat,  dabei  einen  geradezu  Wissenschaft- 
lieben  st^ndpunct  zunntten,  von  dem  aus  er  auf  die  .-vns  der  «rzeit 
slaninienden  eigentümhcbkeilen  mehr  gewicht  legte  als  auf  die  oft 
viel  augenfälligeren  neu  erworbenen?  Goten  und  Burgundeu 
mochten  mit  den  Wandalen  zusamuiea  manches  durch  die  letz- 
teren von  den  Velken  erborgte  und  weiter  Termiltelte  kelliscbe 
lebnwort  besilsen,  dss  den  wesllieher  stehnden  Germanenstflmmen 
unbekannt  blieb,  und  umgekehrt  konnten  von  den  Goten  aus  über 
die  bei  ihrer  einwanderung  noch  nicht  breite  sprachliche  klufl, 
die  sie  von  ihrer  neuen  sUdgerm.  Umgebung  trennte,  anslöfse  auf 
verfchiedeue  entfernungen  hin  Nviirkf  n.  nnrh  in  trncht ,  sitfe, 
recht  und  götiergiaubeu  konnten  bich  gemeinsame  eigeulUmiich- 
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fteiten  des  ganMD  ostent  berausbildeD ,  die  dem  aufsenstehnden 
aufTallciidpr  waren  als  das,  was  (iort  die  einzelnen  st^fname  treoote. 
scfiarfe  grenz*  !)  wirt]  dshri  zuiiiichst  so  weni?  wie  im  hereich 
des  sprachlichen  «(egebeu  haben.  al)er  wenn  ir^^t  udwo  sclioo  im 
DeulschlaoU  der  rüm.  germ.  zeit  ein  liefeier  luuiidailiich'eüiüo- 
logischer  eiDichoiU  zu  stände  kam,  geschah  dies  infolge  4er 
^rofseo  scbweokuag  des  ursprünglich  im  sttdwcsUn  atefaodea 
vorposieot  der  GennaneD  nach  dem  sfldosteD,  wodurch  Quadeo 
asd  MarkomaDDeo  ia  aDmitteibare  oachbarschaft  der  wanditiachea 
Stämme  gerieten,  von  denen  sie  sich  bis  dahin  gewis  infolge  des 
geographischen  ahstandes  verschieden  ealwickelt  hallen,  wobei 
aber  mehrere  millen  inoe  slehude  Völkerschaften  die  verbioduDg 
bereleilten,  hier  entstand  also  würklich  eine  grenze  zwischen 
Ost-  und  Westgermaneu ,  die  sich  dann  allmählich  weiter  gegen 
aofdeo  fortaetite.  wenn  gerade  die  Waodlles  fDr  euie  heaoDdre 
ableilUDg  der  Germanen  auagegebea  werdeo,  «od  wean  ihr  oame 
dabei  die  der  andem  ostsiämme  umfaaat,  macht  sich  der  stand- 
punct  eines  markomannischen  oder  quadiscben  herichterslatters 
geltead,  dem  der  stärkere  unterschied  zwischen  seinem  siamoie 
und  den  Wandalen  bckauot  war  und  dem  auch  deren  hioler- 
fiitituier  nach  semen  i)<ichsten  nachbarn  Wantiaieii  sein  koutilen, 
wie  alle  Deutschen  dem  ISordläuder  Sachsen,  dem  Franzosen  Aie- 
naniiea  mreo.  aber  aoch  für  den  römischen  aotiquar  war  der 
name  Wandilen  der  nIchatKegende  und  ancb  ihm  kennte  die  ktuft 
xwiacben  den  Donausyeben  und  ihren  nordoatnaehbani  auffalleii. 
Aber  die  apracbliehe  Stellung  der  am  entferntealen  wohnenden 
Goten  wird  man  an  der  Denan  genanerea  ttbertianpt  nicht  ge- 
wüst  haben. 

Was  L.  am  schluss  dieses  abschniUes  gegen  kossinna  be- 
merkt, ist  nicht  unbegründet,  wenn  dieser  die  jUtlllndisch' 
ftchleswigiacheo  runeninschrifleo  als  Zeugnis  fOr  eine  nordische 
befOlkemng  aofllhrt,  mOate  er  leigen,  daaa  ihre  apracbe  nnr 
nordisch  sein  kann,  and  sie  wtrden  dann  mehr  ala  er  aelbM 
will  beweisen,  oder  sollte  er  aogar  die  gegend  von  Thorshjerg 
und  Gallehus  im  3  und  4  jb.  —  in  das  er  mit  Montelius  die  be- 
treffeoden  inschriftm  setzt  —  den  Nordfiermanen  zuweisen  wollen? 
allerdings  wiinie  icii  mich  an  L.8  stelle  und  von  seinem  stand- 
puncte  aus  auch  nicht,  wie  er  es  s.  5  tut,  mit  dem  versuch  ab- 
quälen, den  uameu  Niuwüa  auf  dem  bracieaten  von  Varde  so  zu 
erküren,  daaa  er  aich  mit  dem  fertrtgt,  waa  wir  vom  umordiaehen 
wiaaen  und  voranmetien  können* 

Es  folgt  noch  ein  3  cap»,  daa  die  Westgermanen  behandelt, 
wenn  hier  L.  eine  bezieliung  sucht  zwischen  der  ausbildung  des 
an  gl  0  friesischen  und  der  politisch- reüf^iöspn  sonderstellMMfr  der 
Inffv^onen,  kann  ich  ihm  nicht  zustimmen,  da  es  nur  zweilrlliafl 
isl,  üb  dem  natin  ii  Inpvaonen  jemals  ein  besoiidrur  verkeiirskreis 
entsprochen  hal,  uuii  ob  die  Friesen  zu  ihnen  gehörten,  wenn 
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«MD  aber  taeh  beidea  vonoflaelit,  so  gllte  dies  doeh  für  eine 
zeit,  die  den  anfüngeo  der  englofriesisGheD  Deuerungen  weit  voreos 
ügt.    (iass  AogelsachseD  und  Frieseo  gemeiosame  ferflnderungen 

durchführen,  hat  in  nachbarlichem  verkehr  seinen  c;rund,  der  j»ar 
nicht  iinlerbrochen  würde,  als  erstere  Britannien  lieseuieu.  ühne 
die  polltische  grenze  zwischen  Sachsen  und  Friesm  hätten  diese 
oeueruDgen  zU  auch  noch  weiter  nacli  adden  gegrifTen,  ja  aie 
babeo  dies  sogar,  wie  durch  Schröders  ürkuodeostudieD  eines 
4veniiaiiittea,  Mitu  d.  iost  f.  Ost.  gesck-forsch.  18  gezeigt  wurde» 
Utsteblkb  getan,  sind  aber  dann  doreb  eine  acfasiscbe  gemein- 
epraebe  wider  zurückgedrängt  worden,  heute  redet  doch  auch 
der  grösle  teil  des  allen  Frieslands  nicht  mehr  friesisch,  sondern 
sachsisch,  ohne  dass  deshalb  ein  bevolkeriinpswechsel  erfolgt  ist. 
wenn  daher  heute  die  nordalbingischen  Sachseo  plattdeutsch 
sprechen,  so  kann  dies  ganz  gut  auf  eine  bei  ihnen,  die  puliiisch 
Sachsen  waren,  viel  früher  als  in  Friesland  durchgedrungene 
sflcbsisehe  xotrj  surOekgeßlbrt  werden,  vor  ihrem  dorebdringea 
und  unmittelbar  naeh  der  besledlong  Englands  wird  neb  aoch 
•dort  vieles  gefunden  haben,  was  man  als  anglofrieaisch  bezeichnen 
könnte,  bei  L.  gestaltet  sich  die  sächsische  stammesgeschicbte 
höchst  verwickeil.  *da88  die  nordalbingischen  Sachsen  eine  deutsche 
muudarl  reden',  m  bemerkt  er,  *beweist  ja  hinlänglich,  dass  sie 
im  we^eutiidieu  keine  nachkommen  der  ursprünglich  in  liolBleiu 
sitzenden  aoglofriesischeo  Sachsen  sein  kOnueo,  souderu  dorthin 
eingewandert  aein  müaaen  :  die  eingewanderten  erminoniieheB 
«timme  mOgen  etwa  Duignbnier  und  teile  der  Aogrivarier  geweaea 
eeln'.  diese  bitten  im  land  der  alten  echten  Sachsen  dersn 
oamen  sich  angeeignet  und  ihn  selbst  wider  erobernd  ülier  die 
j^anze  Ünkselbische  Saxonia  verbreitet,  von  andern  einw.'inden 
iiiegegen  abgesehen,  setzt  das,  was  Julian  um  360  über  die 
Sachsea  sagt,  ihre  ausbreitung  Ober  die  Elbe  schon  voraus,  die 
also  früher  ertolgt  ist  als  die  eroherung  Bmaimiens. 

Beachtenswert  ist  dagegen  in  diesem  abschnitt  der  hinweis 
auf  die  feindsehaft«  die  im  7  jb.,  tur  leit  des  Vordringens  der 
deutschen  lautverschiebang  swiacben  den  Sachsen  einerseits,  den 
Thüringern  und  Franken  anderseits  bestand  und.  es  erklirt,  dass 
jener  lautwandel  an  der  grenie  des  Sachsenstammes  wm  stül* 
stand  kam. 

Dass  das  -o  des  nom.  sing,  der  schw.  masculina  nicht  als 
eine  eigenlümlichkeit  des  deutschen  gegenüber  dem  aoglofrie- 
siscben  gelten  darf,  wofür  es  L.  tiält,  dass  vielmehr  anglofries. 
•M  salbet  als  jüogere  entwieklung  von  -e  betrachtet  werden  moas^ 
ist  firober  schon  betont  worden,  in  anslaufeni  und  ansitsen  Hat 
eich  dieses  anglofiries*  -«  auch  ins  saehsiscbe  und  —  was  L. 
sicbtbarlich  entgangen  ist  —  ins  langobardiscbe  hinein  verfolgen ; 
vgl.  meine  bemerkuogen  CGA.  1S96,  SSOfT.  wäre  aber  auch  -o 
«las  einzig  belegbare,  so  liefse  es  sidi  nicht  mit  L.  gegen  angio- 
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friee.  beiiebuDgeo  des  laogobarcüscliet)  ins  Teld  (Uhren,  <Ia  es  mit 
anglofries.  -n  im  Ursprung  idcnliscli  isl :  nhi-r  auch  nicht  gegen 
vorgeschicbiiu  lie  herkuoft  der  Lanyobanltii  aus  Ska<linavien ,  d» 
es  unter  lieni  einfluss  eioer  oeueo  sUdgerm.  um^ebuug  herscbeod 
geworden  sein  könnte. 

Unter  des  fragen,  die  sich  an  dit  Igbd.  sprscfaeotwickluog 
kDflpfeo,  ist  eine  twar  fon  L.  nicht  berObrt,  aber  fielleicht  niebt 
ohne  interetae,  die  nimlieh  nach  dem  Ursprung  des  igbd«  A  fOr  9,. 
auf  der  langen  Wanderung  des  Volkes,  auf  der  es  zumeist  mit 
ostgerm.  stannmen  und  stammreslen  in  beziehung  trat,  die  dafür 
geschlossenes  e  oder  srfion  r  sprachen  ,  ist  tfirspr  wnndel  kaum 
erfolgt,  der  neue  laut  ai»>u  scitou  aus  deu  siizeu  au  der  Libe  mit- 
gebracht oder  aber  erst  iu  Oberitalien  in  der  nachbar&cbaft  der 
Baiern  und  Alemannen  durchgedrungen,  ich  denke  eher  an 
ersteres,  weil  in  Oberilalien  das  langobardiscbe  gewis  auch  gou 
einfluss  ausgesetet  war,  der  einem  wandel  von  e  tu  3  entgegen* 
gewtlrkt  hätte,  aufserdcu)  wird  man  nach  einer  brücke  suchen 
müssen,  die  das  gebiet  des  urnordisch-anglos^chsischen  d  mit  dem 
gebiet  des  mark(irn;^nnisch-quadischen  und  alemannischen  ä  ver- 
band, dass  gieicbzeiiig  oder  so  gut  wie  gleichzeitig  in  zwei  ge- 
trennten luziiken  selbständig  derselbe  lautühergang  erfolgte,  ist 
issäv  nicht  unmöglich,  aber  doch  weit  weniger  wahrscheinlich,^ 
als  dass  dn  einiiger  ansgangspunct  des  wsndels  vorbanden  war. 
im  allgemeinen  «ber  wird  man  bei  der  germ.  sprscbbewegung 
wie  bei  andern  culturslrOmungen  einen  von  Süden  nach  norden 
gericbteten  verlauf  beobachten  können,  weshalb  wir  aucb  hier 
die  ersten  anfange  eher  an  der  Donau  als  in  Skadinavieo  suchen 
werden,  und  wie  in  mant  h<  in  andern  falle  küuule  auch  hier  die 
berflhrung  uul  Ireniden  spf  cu  lieu  und  vülkern  den  anslofs  gegeben 
haben,  die  am  weitesten  an  der  Donau  abwärts  vorgeschobenen 
Germanen,  die  Quaden,  traten  in  Oberungaro  in  verkehr  mit  dem 
in  die  eben«  iwiscben  Donau  und  Theifs  eingedrungenen  sarma- 
tiscben  stamme  der  Jaxygen.  schon  Vanniua  hatte  im  j.  50  n.  Chr. 
jazygische  reiter  in  seinem  dienst,  und  fortan  begegnen  uns  Quadeo 
und  Jazygrn  als  st.'Sndige  bundesgenossen  in  den  kämpfen  mit 
den  Hörnern,  ja  einem  quadischen  fnrstpn  wjp  Araharius  im  4  jh. 
ist  piü  sarmatischer  nainons  Usaftrus  unlergebeu;  ein  anderer, 
huuiu,  tragt  wie  es  scliemi  tiuen  germ.  uamen.  ziemlich  deutlich 
ist  auch  ein  germ.  wort  als  lehnwort  aus  dem  jazygischeu  zu  er- 
kennen, ngmlich  wesigerm.  *pap{az)  'pfad'^  das  vereinzelt,  wie 
es  innerhalb  des  germ.  woEtscbaues  dasteht,  schon  der  entlehnnng 
verdtcbiig  ist,  aber  nicht  auf  griecb.  narog  surflckgehen  kann, 
aus  dem  ein  germ.  *pat{az)  entsprungen  wäre,  sondern  nur  auf 
ein  dem  avest.  paß  'weg'  entsprechendes  wort  t^iner  iranischen 
mundan.  Kluge  hat  deshalb  Et.  wb.'  293  an  entlehn ung  aus  dem 

*  vgl.  übngciit»  auch  den  scUwed.  Isiidscbaftsnamen  Medel-pad, 
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skytbischen  gedaebc,  aber  switebeo  GermsDeo  uod  Skythen  fehlen 
alle  berQhningeD.  auch  die  mit  den  Alaoen  sind  zu  juog  und 
zu  ausschtierslich  ostgermanisch,  uro  hier  in  betracht  zu  kommen, 
seitens  germanisch  sprechendtr  Jazy^en  oder  jazygisch  sprerh^nHer 
Germaneu  isl  aber  nin  Ii  eiue  lauilictie  beeioflussung  des  geniia- 
nischeu  nicht  aus<^i  sdiiogsen,  und  eine  solche,  konnte  wol  im 
sinne  der  eiuiüUruug  eines  ä  im  gei  uxauiücheu  würksam  sein,  da 
ilaa  jazy^'ische  als  iran.  mundait  eine  AlUe  von  ä  —  als  ver- 
Iretung  von  idg.  i  und  9  —  Tennaliicb  aber  kein  i  beealk. 
was  inuner  aber  hei  den  Donauaveben  die  lautbewegongt  Ober 
deren  erste  ursacbe  etwas  bestimmtes  zu  ermitteln  wir  ja  gar  nicbt 
hoffen  dürfen,  in  fln^s  "^hnrlif  hat,  joilcsfalls  mus«  die  EIhe 
abwärts  ihren  lauf  genomuitii  lialx  ii,  wenn  sie  über  .liUlHii(i  nach 
Schweden  und  Norwegen  sich  lori jillanzen  sollte,  dabei  wurde 
das  geni).  sprachgehieL  in  Deutschland  lu  der  mille  durchbrochen, 
im  oeteo  worden  Wandalen,  Goten  und  etliche  andre  stamme 
nicht  mehr  berührt,  vielleicht  weil  die  schon  vorhandene  mnnd- 
artgrenie  awiichen  den  Markomannen -Quadeo  und  ihrer  wandi- 
tischen  nachharscbaft  weitern  austaosch  sprachlicher  neuerangen 
erschwertf»,  und  weil  die  beginnende  wandernng  der  ostst^mrae 
brri  its  iliieii  ziisammenhrrnpf  mit  den  Elbf^egenden  lockerte,  viel- 
leicbl  war  das  wandalisciie  e  aucli  siliou  zu  sehr  geschlossen, 
aU  dass  es  noch  zu  ä  sich  wenden  konnte,  dagegen  ist  es  wegen 
des  frühzeitigen  auftretens  von  ä  auf  urags.  urnord.  boden  —  es 
begegnet  ichon  auf  der  inachrift  von  Thors  bjt  rg  wahrachein- 
Jicb,  dass  die  Semnonen,  die  nachmaligen  Schwaben^Alemannen, 
bereite  in  ihren  norddeutschen  sitzen  den  lautwandel  mitnachten, 
im  Westen  gieng  die  bewegung  an  den  fränkischen  Stämmen  zu- 
nächst vorbei,  die  Thüringer  und  Langobarden  aber  sind  fast 
notwendigerweise  ein  teil  des  bindeglieds,  durch  das  sie  weiter 
nach  norden  gelangle,  schwierig  ist  die  enlscbeidun^'  der  frage, 
wie  die  Sachsen  zu  ihr  slehn.    wenn  man  dem  uriries.  und 

urags.  ein  ä  ala  vorstofe  von  i  5  sutpricht,  ao  geht  es  nicht  an, 
den  lurttckbleihenden  Altsachsen  derjenigen  gegenden,  aus  denen 

die  sächsische  auswandrung  nach  Britannien  erfolgte,  den  laut 
abzustreiten,  möglich  ist  es  aber  freilieh«  dass  gleichseitig  in 
linkselhischen  gebieten  des  S,ichspnst^mme«,  in  denen  die  nach- 
kommen der  alten  erobernd  eingedrungenen  Saxones  nur  eine 
kleine  minderheit  und  unterworfene  Stämme  die  masse  der  be- 
vOlkeruog  bildeten,  das  alte  e  noch  lange  bestand  hatte,  aber  so 
sieher,  wie  L.  glaubt,  ist  es  doch  gar  nicht,  dass  das  in  as.  quellen 
helegbaro  9  die  unmittelbare  fortsetiung  des  alten  germ.  9^  iat 
und  nicbt  viehnehr  wie  ags.  fries.  d  durch  8  hindurchgegangen« 
auffallend  ist  es  jedesfolls,  daas  dieses  sächs.  9  im  geleite  andrer 
an  das  anglofriesiscbe  erinnernder  lautübergänge,  darunter  auch 
einer  neigung  (ifs  kurzen  a  zum  flhnr^'nn;,^  in  ('l,  e  aiirtritl.  wenn 
L.  8. 11  bemerkt,  es  habe  gerade  das  dem  ags.  ursprünglich 
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benachbarte  niederd.  sein  d  zU  noch  bis  gegeo  1100  bewahrt« 
'uhne  dag8  durch  d  hindurchgegangen  «^fin  kOnole  (vgl.  rnnd. 
sträte  gegeutiber  a«?«.  sir(rt)\  so  isl  ej^  vnlh^'  unverständlich,  wa» 
durch  dieses  strale  be\MfseD  werden  soll,  das  doch  einer  zeit  ao> 
gehört,  da  daä  ä  im  uiederd.  scbou  oder  widerum  aligemeiD  durdi» 
gedrungen  war. 

Es  teigten  sich  iJso,  an  dsmit  naser  urisil  snssnimeosiH 
fassen,  stslIeD  genug  in  L.8  schrift,  die  sor  krilik  berauafordern. 
sie  ist  aber  keineswegs  uninteressant,  und  der  leser  wird  —  ab- 
gesehen von  mancher  zutrefTeDdeo  beoisrkuilg,  die  Sie  eolJMll  " 
jedenfalls  anregung  durch  sie  üudeo. 

Wien,  im  wioter  1899/1900.  Rudolf  Moctt. 


Eogippii  Ulla  beuenoi  deooo  recugnouit  Tb.  Mommsui.  accedit  Ubala  ^ionci• 
{•OB :  Scriptorea  reram  feraanteaniiD  in  oinnA  aekslsram  es  SMmansirtis 
(ie  rmaiiiae    hisloricis   rerusi.]     Bsrolllii  spod  WcidllianilOSi  16M» 

xxjLU  uud  60  88.  b°  —  1,6U  tn. 

Die  vorliegende  mit  der  bewshrteu  umsieht  und  genauigkeit 
de<t  meistprs  besorgte  ausgäbe  der  für  die  deutsche  alterlumskunde 
sehr  beachienswLTLen  schrifl,  die  allein  über  die  germanischeu 
bewegungen  au  der  noriacben  Donaugrenze  iu  der  2  bcilfle  des 
5  jbs.  oacbricbteD  Qberiiefert,  ist  gegenüber  derjenigen,  welche 
Ssappe  1877  fttr  die  AucUuree  aDtiquissiiiii  geliefert  hat«  eioe 
f  Ollig  neue,  auf  graud  eiues  anaebDlich  erweiterteo  bei*  materiala 
geleistete  arbeity  die  auch  fluÜMrlicb  in  würdiger,  ja  scbOoer  fomi 
sich  darbietet  und  mit  einem  von  Kieperts  band  eolworfeuen 
kartchen  von  Noricum  ausgestaltet  erscheint. 

Eugipptua  (gesprochen  En  ippius  zu  griech.  Evinuog,  mit 
einem  eingeschobeuen  parasitischen  ^,  däh  lediglich  deu  btalus 
füllt  und  die  ausspräche  *£wippius  verhindern  soll),  der  zweite 
forsteber  des  kloaten  LucuIIsquoi  bei  Neapel,  das  nach  dena 
auiauge  der  Ronaoen  aus  Noricuoi  488  mii  dem  beatande  des 
aeiueneil  von  Seterinus  zu  Faviaoia  gegrOodeten  klosters  Uber» 
tragen  worden  war,  schreibt  als  augenzeuge  und  für  die  vor 
seiner  erinnerun«.'  liegende  zeit  nach  deu  berichten  der  Alteren 
brüder;  seine  mitleilungen  sind  also  ein  ursprüngliches  deukmsl, 
dessen  quellen  iu  keiuer  niL  bUeralur,  sondern  in  mündlicher 
Uberiieieruug  gelegen  sind  uud  daher  in  manchen  namensformen 
wie  Mafr»  locus,  gegeo  BotodovQw  Ptol.,  Baüodwnu  ca  3, 5755, 
^liadsro  Not  digo.,  deuilicbe  spuren  spracblicber  umbildnog 
leigeu* 

Die  rätisch -Dorische  geograpbie  bereichert  Eng.  um  2  fiusa» 

namen  kellisrhefi  geprflges,  die  Businca  (paruus  Oiniius),  ahge- 
leilel  wie  Aqiitcnm,  bei  Ouiutauts  und  die  Tigunda  (riuus)  bei 
Favianis,  ln  uie  vielleicht  der  Kiritzbach,  ollenbar  emf  t^rweiterte 
participialbiidung  zu  ir.  tiagu  'schreite,  gehe',  ai.  siiyhwue  'springt 
auf,  lett.  steigt  ^eileu'  Stokes-Bezz.  124,  ferner  mit  2  bei  Fs- 
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viaois  geDaDDten  onn.  ad  nineoi  (locus)  aod  Burgus ^  secretum 
habitaciiljim,  wf(hrpnd  die  bei  ihm  vorkommendpn  rJVmischen  sladt- 
uamen  an  riet  Donau  und  im  ioiieru  voa  Moricum  auch  von 
anderwärts  her  bekaoDt  sind. 

Vou  diesen  sladtnameu  zeigen  die  ciuiias  Faviänü  zu  Fabiu$t 
Mich  Faoiui  gescbriebeo,  dodd.  gent.,  Qniniünis  muDicipiuio  zu 
rciD  latciDische  gruadtoge  und  bildong;  keitiicbe  grand* 
läge  aber  dM  appidum  Coamgiimt  di.  den  io  dmutgui  lUmmmni 
CIL  5,  5340  erweisbareo,  mm  em-  und  in  AffWOntt  ua. 
zu  Qgu  *kampr'  Holder  62,  zusammengesetzteo  personennamen. 
Batanis  oppidum  eothäll  den  bekaDDleu  germ.  volksnameo,  cas« 
teiluui  Cucullis  zu  lat.  nlcüllus,  ir.  cocul  ^casula,  kaputzenmantel' 
einen  stamin-  oder  ianiilienuameu,  der  wie  der  oame  Ärmalausi, 
Armalausmi  (Zeugs  Die  DeuUcheu  308)  vod  einem  detail  der 
tracbt  ftustagehn  tcbeint  *Athmi»  in  iifitrts  parunm  nppiduai 
ist  eioe  ableitsng  wie  kell.  Ltkmnu,  Caburm  ua.  Zeu^Ebci  779» 
im  plnral  wol  wider  ein  familieo-  oder  stammname.  warum 
Monimsen  die  stadinameD  dieser  bilduog  im  oom.  als  oeulra,  alsa 
*Bataua,  ^Quintana,  ^Cncidla  anseJzt,  prooem.  passim,  ist  mir  nicht 
klar,  da  aus  dem  um^umde,  dass  Batauis  im  Ilin.  Aut.  ad  cmtra 
heifst,  dorli  nicht  gelolgeiL  werden  kann,  dass  in  dem  Batauh 
des  Eug.,  oder  lu  üeu  ideutiscbeo  casus  Faüianü,  Quinianu,  Co- 
wtagaUB,  eben  dieiea  subalanü?«  oder  überhaupt  ein  anbstantit 
zu  ergSnien  sei.  heifst  aber,  waa  einleucblen  wird,  Jhtmtt$  ^h» 
den  l&tafen\  ao  ist  der  sudtoame  selbstversUindlicb  B9$§vi,  Bar 
tmrvrum  aozusetzeo  und  ebenso  FaviGnip  QwMOhi,  Cmageni<, 
eigentlich  die  lente  des  Fabius,  Qniritnn,  Comagtts  entsprechend 
den  italischen  siadiiiamen  Tarqiiinü  und  Vej)'.  gk'irhr;5lls  per- 
süuliciier  berkuiilt  i>ind  die  beideu  tacu^i-biidun^en  o]j[)iJum 
louiaco  uod  oppiduui  oder  civiias  Lauriacum  zu  louius  mmi.  geoL 
und  cogD.  f  beziehungsweise  Laurus  cogo.;  die  auo  -  ableituag 
Immnio  oppidum,  im  echten  latein.  locativ  /etuwt'  ItrAnt.  Bmal^ 
vermutlich  mit  kurs  a :  *HnUhnm,  ist  aber  appeUativiacher  her» 
knnft  und  wird  zu  lai.  iuu-eni»,  litt.  >dii-futi  gestellt  und  als 
*neue  colonie'  erklärt  werden  dOrfen.  von  diesen  namen  wird 
bei  Eng.  nur  Lauriacum  durcbdecliniert,  wahrend  die  im  ioca- 
livischen  ablativ  auf  »i«  oder  -d  erstarrten  formen  als  inderlina- 
bilia  behandelt  werden,  es  isi  also  beispielsweise  Faviams  nuai. 
iu  £ug.  39/26,  gen.  in  6,  7,  acc.  in  13,  14,  ablat.  in  33,  5,  oder 
Raimdi  nom.  29,  29,  acc.  8,  34,  abl.  33,  18  uam.,  und  die  nenen 
bewobner  dea  mit  einem  alten  familiennamen  beuichneten  ortee 
können  daher  nur  mit  neuer  a<QectiTischer  fortbildung  aus  dem 
festen  ortsnamen  i  BaiUmmi,  C^wmgemei,  Fwo4mmm$,  QuotfaiKiifsa 

genannt  werden. 

Für  die  luiii  icilnii^'  der  ansdehiuin*,'  des  Hugenreiclies,  Ku- 
gilant  qua€  latino  eloqnio  Rugontm  patria  äicitur  i'aul.  Diac,  bietet 
Cdp.  33  der  Viu  Severini  Cuuiageuis  als  östlichen  puncl  uod 
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cap.  22  Batavis  als  westlichen,  dazwischen  wird  in  c.  S  Favianis 
d»»m  «ilze  des  RngeokOoigs  jenseits  der  Oonnn  gegeoüber- 
lit  11(1  1 1  wähut.  diesen  sitz  werden  wir  also  bei  ÜUrrstein,  Stein, 
Krems  zu  suchen  hahen,  und  es  isl  klar,  das»  Severinus  sich  ge- 
rade desbalt)  vorzugsweise  zu  Favianis  aufiiiell,  weil  ihm  darau 
gelegen  mid  moBle,  in  der  nibe  des  rugiscben  fOraieDtiliee  lu 
Mio,  am  ftar  seine  RomiDeo  lu  jeder  seit  mit  bitten  nnd  vor- 
steUungen  eintreten  zu  kOnneo.  von  Passau  bis  aber  TuUn  hin- 
aus erstreckte  sich  also  die  rugische  macbtspbare,  selbstverständ- 
lich nicht  auch  die  besiedelung,  die  weder  eini^ermafsen  dicht 
gewesen  sein  dürfte,  noch  auch  sich  auf  ansehnliches  hinterland 
des  flussufers  erstreckt  haben  wird,  nebenher  leben  auch  Hugen 
mil  eleu  Huuiaueu  zusammen  in  den  südseitigeo  KUuierorteo  zu 
Comagenis,  bei  Ifavisnis  (cap.  1,  6),  und  die  von  Lauriacom  dst- 
lieh  gelegenen  Romerorle  werden  scbliefslich  aberbaopt  als 
tributpflicbtig  und  ibre  beweboer  als  Untertanen  des  Rugenkonigs 
angesehen  (cap.  31,  40).  dagegen  fällt  Quintanis  und  auch  Ba- 
tauis  noch  in  den  operalionskreis  der  Alamannen  (und  Suaven) 
cap.  27,  19.  22,  loiiiarnm  in  den  der  Eruier  cap.  24,  Batauis 
jjufserdem  in  den  ilw  ThUnuger  cap.  27. 

Die  uaineii  der  rugischen  kOuigsfamilie  sind  fiacciUieus,  GüOy 
FeUtheus  gut  et  Fem,  Ferderuchus  und  Fredericus.  hiervon  weist 
der  erste  oame  ein  elenent  flacd-  auf,  das  im  goi.  als  pia^ 
*aaaXdg,  teuer*  vertreten  ist  und  den  westgerm.,  nordiscben  er- 
setz ß  flir  goL  pl  zeigt*  Giso  erscheint  als  swf.  n-stamm«  genau 
dem  got.  und  urnord.  entsprechend  mit  auslautendem  Feielheus 
wäre  ein  got.  *Filupius,  di.  eine  bahuvrihische  bildung  :  *der  vi^lt^ 
knechte  hat',  ferdemchus  setzt  sich  aus  den  im  weslgot.  Ferdi- 
nand und  den  deutschen  namen  Cözroh,  Siyuuh,  Hiltiroh,  Wolf- 
hroe,  Be^nroc  erscheinenden  elemcnleo  zusammen,  von  denen 
das  erste  auch  in  langob.  Fvdulf  Paul.  Diac.^  achs.  FsrffteMlft 
Cal.  Merseburg,  ersdieint  und  sieh  als  gem.  entsprechung  */Mn 
au  an.  fiordr  ^fahrwasser',  vielleicht  aber  auch  mit  anders  aus- 
geprägter bedeutung,  darstellt,  das  aweite  lu  got  hruki  *rur,  schrei' 
gehört,  beachtenswert  ist  (N  r  beiname  des  Feletheus  ;  Fena  bei 
Eug.  und  Paul.  Diac,  Thentia  al)»'r  in  der  Origo  gent.  Langob.: 
rex  Audoaciuiri . .  .  occidit  Thmuam  regtm  liugorum,  diese  form, 
die  aul  unmittelbarer  germanischer  Uberlieferung  von  den  Rügen 
auf  die  in  das  Rugiland  einrückenden  Langobarden  beruhen  muss, 
lehrt,  dass  die  kurzform  nichta  andres  ist,  als  dss  als  n-stamoi 
behandelte  zweite  glied  des  Toiioamens,  also  got  */itmi  aus  *Fi~ 
lußius,  sodass,  da  Fem  bei  Eug.  kaum  eine  zweite  vOUig  unab- 
hängige bildung  sein  wird  —  die  schlechte  lesari  Fana,  durch 
gleicbralls  vorkommendes  Faeua  <.'rnphiscb  vermittelt^  kommt  obne- 
hio  nicht  mehr  in  belracht  —  dem  Schlüsse  nicht  auszuweichen 
ist,  es  habe  in  Feua  jener  lautersalz  von  f  für  p  slatlgefuoden. 
den  wir  unter  den  modernen  sprachen  etwa  in  russ.  /  für  griech. 
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$  Dachweiseo  kOnneD.  dieser  laatoraaic  aber  muss,  sofero  wir  ihn 
ans  dem  germ.  nicht  rechtfertigen  kOnneDt  den  localeo  colorit 

des  lateinischen  in  Noricum  zugeschriei)en  werden. 

Beachtenswert  ist  die  oamensform  Aonuifus  einiger  hss.  der 
beiden  R-classen  Momnnsens  gepon  Tnonopbtliftnj^iprtp?  Onoulfm  der 
hauplhss.  der  Vita,  wir  kOnncn  die  gleji  lizeiii^^e,  dh.  \m  5  jh.  voll- 
zogene, inoDophthon?i«'rung  in  diesem  nnmen  um  so  weniger  be- 
zweifeln, als  auch  Odouacar^  g^gt^u  Äuäoachari  der  laugub.  Origo, 
bei  Eag.  die  vertretuDg  von  germ.  ow  durch  9  zeigt,  aber  diese 
TertretUDg  beweist  nichts  fOr  g  er  man.  monophtfaongierong,  sie 
kann  nicht  nur  romanisch  sein,  sondern  sie  ist  es  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  und  wenn  daher  neben  der  gUublich  fon 

Eng.  gebrauchten  rorm  ÜtwiUfili  in  einigen  hsa.  die  diphthongi- 
sche Aonuifus  auftaucht,  so  muss  sie  aus  andern  quellen  ge- 
flossen sein  f  die  den  eigentlichen  cliarakter  des  german.  lautes 
festgehalten  haben,  daraus  ergibt  sich  nur  wider,  was  mir  schon 
lange  klar  ist,  dass  die  bei  den  allen  Lateinern  und  Griecheo 
erscheioeoden  germ.  nameu  zum  aufbau  altgerm.  lautlebren  nur 
dann  mit  nutsen  zu  ferwenden  seien,  wenn  man  nicht  alle  for- 
men wahllos  in  einen  topf  wirft,  sondern  in  jedem  falle  mit  be- 
soonenheit  und  tact  zwischen  lufserer  und  innerer,  gelegentlicher 
und  allgemeiner  latinisierung  oder  grScisierung,  anders  gesagt, 
zwischen  fn'mdformen  und  lehnformen  untprschpidpf. 

Anziei)end  ist  noch  der  name  des  Alamanueuköuigs  Gibuldus, 
im  zweiten  teile  mit  einer  enlsprechung  zu  gol.  wulpus  *dn^a\ 
Termulltcli  eine  bahuvrlbische  bilduog  wie  griech.  Eldo^og  uder 
0tX6do^og, 

Wien,  23  januar  1900.  von  GnimBiiOBR. 


AitdeulKlics  nsmeol»oeb.  von  £iu<st  Försteiumi.  1  bd.  persooenDaraen. 
sveite  Tdllig  omgcarbeUete  atifl.  Bona,  PHimtdD,  1900.  lief.  1—4. 
X  tt.  »od  624>p.  4«.  die  lief.  4  m. 

Die  4  bis  jetzt  Yorliegenden  lieferungen,  denen  noch  weitere 
6  folgen  sollen,  gestalten  doch  wol  einen  bis  in  alle  einzelheiten 

genauen  einblick  in  die  beschaffen heit  die^^ps  unentbehrlichen 
nachschiagpbnrlH's  inifl  lehren,  wie  dfis  werk  geartet  sei,  mit 
dem  wir  voraussiciiliicb  wider  eine  geraume  zeit  das  auslangen 
finden  müssen,  bis  uns  hofleuiiich  einmal  eine  Sammlung  geboten 
wird,  die  allen  unsern  bedUrfnissen  entspricht,  die  wünsche,  die 
wir  hegen,  sind  mannigfach,  und  da  es  beinahe  unbillich  erscheint, 
ihre  erfQllong  von  einem  einzelnen  manne  zu  heischen,  so  wollen 
wir  der  erwsrtung  räum  geben,  es  werde  einmal  die  herstellung 
eines  völlig  genügenden  deutschen  personeunamenbuches  von 
einer  Vereinigung  von  gelehrten  in  angrifT  ;:enommen  werrlen. 
denen  vott  rpcliiswegeu  zu  diesem  ende  die  Inlfe  von  academieo 
oder  siaaiiiclit  11  in  hördeo  iiicbl  versagt  sein  suilie. 

A.  F.  D.  A.  XXVli.  9 
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Unsere  anliegen  sind  wie  gesagt  mannigfach,  sie  richten 
sich  auf  die  bfsrhRfTiing  des  Stoffes,  der  nur  aus  deu  ueuesten 
verOffenllichungeji  von  quellenwerkeu  geschöpft  sein  sollte,  sie 
zielen  aut  die  fonmerung  des  stofies,  der  so  geboten  werden  soll, 
wie  ihn  die  quellen  gewähren,  wobei  also  die  lesarien  nicht  über- 
gangen «erden  dOrfen,  sie  ersirecken  sich  auf  die  ordouBg  der 
Dement  *Qf  genauere«  mil  berQckeichliguDg  der  dialektiscben 
Terhaltnisse  zu  treffende  Zerlegung  in  einzelne  wortstärome ,  sie 
begehren  je  ein  zusammenfassendes  Verzeichnis  der  historisch  be- 
glaubigten kurzformen,  der  beinamen,  der  ältesten  familiennamen. 
in  dtMi  einleitungen  zu  den  einzelneu  gruppen  wären  die  compo- 
siliüijsai len  anzugeben,  uisovveii  dieselben  der  erkenntnis  zu- 
l^auglicb  sind,  es  wäre  aui  die  bdieiUuug  von  a^peiialivisciier  und 
secun^rer  namencomposilion  rOcksiebt  zu  nebnien  und  die 
namenconiposita  selbst  mit  den  keineswegs  seltenen,  die  gleicben 
elemente  io  dem  einen  oder  andern  teil  enlbaltenden  compositis 
aus  der  appellativischen  spracbe  tu  erläutern. 

Alle  diese  anliegen  Onden  in  dem  werke  F.s  nur  zum  teil 
ihre  belriedigun^ ;  die  nanien  sind  niclit  immer  in  der  (|ue!!en- 
mäfsigeu  Toru)  gegeben,  sondern  sehr  oll  ihrer  lateinisclieu  euduug 
beraubt,  wodurch  zb.  die  westfräukiscben  -harius  um  ihr  die 
'hadus  um  ihr  u  verkürzt  werden ;  die  lesarien,  zb.  zu  Jordanes, 
sind  nicht  berOcksicbtigt,  die  Scheidung  der  stamme  ist  nicht  so 
getroffen,  wie  sie  nach  dem  beutigen  stände  des  nameukundiichen 
Wissens  hätte  durchgeführt  werden  konnen.  die  frage  der  com- 
positionsarten  ist  gar  nicht  angerührt;  appelhtivische  composila 
werden  niemals  zum  vergleiche  herangezogen,  die  einleitungen, 
die  F.  seinen  gruppen  voraussendet,  sind  sachlich  dürftig,  hiUifig 
unzutreffend,  zuweilen  geradezu  falsch,  sie  sagen  wenig,  auch  wo 
sie  gesprächig  sind  und  verraten  leider  nur  zu  oU,  dass  ihr  Ver- 
fasser sidi  seit  jähren  nm  den  foriscbriti  grammaliacher  und  ety- 
molegiseher  erkenntnis  nicht  mehr  intensiv  gekümmert  hat.  zur 
beachtuDg  lautlicher  procesae,  der  synkope,  assimilation  und  dissi- 
milation  sind  nur  ausätze  vorhanden,  wie  etwa,  wenn  nach  Starks 
vortjan?  fiJ-  aus  apal-  prkiffrt  wird,  aber  im  allgemeinen  ist  dieses 
IriH  htl»;^!  «'  erklärungsprincjp,  das  eine  fnlle  von  einsieht  in  sich 
sclilieJst,  vernachlässigt,  dagegen  i>t  die  einordnunir  von  ii  iinen- 
formen  unter  ein  bestimmtes  compositum  eine  auläeiurdeuilich 
weitherzige  und  vereinigt  zuweilen  gebilde,  die  einer  besonderen 
ittterpretalion  bedarften,  um  wenigstens  den  gedankengang  ver- 
sttndlich  zu  machen,  der  den  Ordner  bei  seiner  einteilung  ge- 
leitet bat. 

Am  ende  der  einzelnen  namen  sind  des  ülteren  jene  modorneo 
deutsrtien  ffiniiücn n.uiii'n  7nj;r!mnieii'/es(elll.  die  n;irh  der  meinung 
F.s  aus  (Ii  i)  Im  trelleiideu  |jersonenuauien  erwachsen  sind,  die- 
selben können  aber,  da  von  historisch  verfolgter  entwicklung  nicht 
die  rede  ist,  nur  ein  allgemeines  bild  entwerfen,  ohne  die  ge« 
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riligBte  verbiDdliehkeit  im  eiozelDeii  falle,  sicherer  siod  die  lu- 
weilea  fergliefaeoeD  ortoDameD,  die  einen  geo.  poss.  des  betreffen^ 
den  peraoneDuamens  im  ersten  teile  entbalteD,  aber  «ueb  bier 

wird  mao  gut  tun,  jeden  einzelnen  fall  vorerst  auf  die  mOglich- 
keit  appellativischer  zusaromeosetsuDg  EU  prüfen,  betör  man  F.* 
zusanimeustellun^en  ^bnht. 

Wenn  F.  zb.  deu  urtsiiaincii  bionhusen  zu  dem  [lerfonen- 
namen  Bio  stellt,  so  wird  mau  zunächst  erwogen,  ob  Biun-  nur  ein 
gen.  sing.  aase,  auf-  o»  sein  kSnne,  und  wird,  da  man  die«  ver-' 
Deinen  muss,  vonieben,  den  orlsnamen  mit  dem  gen.  pl.  Hirn 
sachlich  determiniert  sein  zu  lassen;  oder  wenn  derselbe  Par- 
SM/dktsfcoftn  aus  einem  personennamen  *Fancakh  erklärt,  so  wird 
m^n  sich  frinnern,  <Ia«ss  parscnkh  eine  geläufige  slandesbezeich- 
iiuog  des  ^'eriii.  altrrlums  ist,  (icrziifolirp  dir  f?röf?prp  wahrschrin- 
lichkeit  dalüi  >pnclit,  dass  in  item  cUierleu  ortsoamen  zwar  eme 
persönliche  bezeichoung,  aber  keineswegs  ein  persooenoanie  al» 
solcber  gelegen  sei. 

Die  folge  aller  der  merkwürdigen  mingel  der  kenntnisse  und 
des  Urteils  F.s  ist,  dass  man  aaeb  diese  neue  aufläge,  die  ja 
trotzdem  wider  ihren  weg  maehen  wird,  fOr  alle  feineren  fragen 
nicht  als  quelle  benutzen  kann,  sondern  nur  als  index,  der  auf 
die  ([iipllen  vorweist,  rini^'p  beispiele  sollen  diese  aligemeineo 
behauplnngen  des  weiteren  beleuchten. 

ÜDter  abar  wSre  mit  Graff  ahd,  afar  Mlerum,  rursus,  re-* 
zu  erwägen  gewesen,  wenn  Unwän  'noo  exopioatus'  ist,  so  kann 
AwanDän  'resperalus'  sein,  bei  agil  hatte  eine  kleine  Untergruppe 
mit  dentaler  erweiterung  Agkä^ramnop  -^fn»,  JfsfbiMiiiis  aua^ 
gescbteden  werden  sollen,  dieselbe  kann  oin  adjectivabstractum 
wie  got.  aglipa  enthalten,  wiewol  ich  nicht  glaube,  dass  n^Y  den  sinn 
von  got.  agls  hnbe.  Afingingaej'  hat  unilaulbeaeicboung  ost  flQr  e, 
gehört  also  unter  angin,  nirhl  agin, 

Dass  es  mit  steigerndem  *aina-  gebildete  narm  n  gehen 
konnte,  wird  durch  die  appellativa  ags.  änrnöd^  mhd.  eiH'muot{e) 
'noaoimis',  as.  ImsaM  'eintncbtig*,  Mard^  an.  tinkttrir  *per> 
durus',  mbd.  einkriegt  ^iflnkiscb'  wabrscheinlicb  gemacbt.  es 
hatten  demnach  die  naraen  Bmmöt,  Äinrädui,  Sinwalt^  Einwi§ 
ua.  unter  Ate  gestellt  und  nur  wegen  der  roOglichkeit  der 
cntstehung  von  ntn  aus  agin,  egin  (nach  Branne  Ahd.gr.' 117 
lilfernrisrh  uz.  spätaleni.  erst  im  10 — 11  jh.)  auf  dieses  verwiesen 
werden  sollen.  Agmerich  hat  i^lffcli  Agmotnus  roniinnsche  dar- 
stellung  des  ai  und  gehört  unter  haimi,  nicht  unter  ayin. 

In  agis  steht  bei  F.  eine  selbständige  gruppe  uugeschieden  : 
Jifti»,  tkio,  Eüo  (mit  ?erselslem  A),  fem.  6km f  die  abd.  *^Aio, 
as.  ilm  (mit  ortbograpb.  k$  fOr  As)  *eigentOiner'  reflectiert.  ebenso 
stehn  unter  aht  die  namen  ihtha,  AtoU^  ihthilt,  Ahflf^  Hiktolfi 
die  ahd.  eht  f.  ^possessio*  enthatten,  schon  Graft  hat  dies  gesehen, 
F.  wir(\  sie  mitoAf  susammen.  aussuscbeiden  sind  hier  auch  Aohtrieh 

9* 
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und  Bvärieh,  das  zweite  deoüich  zu  alid.  huht,  hwti  *6eDsus\ 
das  erste«  das  lur  aufkläriing  der  deutschen  «Al-composita  bei- 
tragen kann,  m  <:()[.  aukau,  alid.  anhön,  auhungn.  lat.  mtctus. 

Die  gnippe  awa  wird  imil  'jot.  aiws,  ahd.  (-wa  pin^^f^führt. 
diese  Wörter  sind  bekauullicii  im  ht  i«leiUiscli,  das  oine  aLLuv^  das 
andre  aequus.  steigerndes  (ituipuraladvtrbiuu];  können  wenig- 
stens die  Damen  Bolindi$,  EoUup,  Eonandf  Eoianch  enthaUen,  aber 
geroi.  *eftimi-  'equus't  as.  in  dtudmXkoSt  durfte  nicht  Obergangen 
werden,  es  ligt  ua.  zweifellos  in  westgot  BaarisB*  aus  Emriing 
(sprecliforoi  dfäüng)  einen  namen  mit  inlautendem  w  zu  schliersen 
ist  unmöglich. 

Die  compo^ifn  m\[  nfn-  (■iiipr;ui<:(M]  üir  liriit  -Mi^  den  ge- 
steigerten adjctiivni  a^.  ulahwii,  alajung,  uhitruldo,  aiamahtig,  die 
synkopierten  loirneu  al-  konnten  mit  as.  almuhiiy,  aluyaldo,  die 
dunkelvocalischen  Moher,  Aluriin  mit  as.  alomahtig,  alohel,  a/o- 
VMddo,  tihwoMani  ins  ferbaltnis  gesetzt  werden,  die  form,  die  f. 
IQr  die  zusammenschreibung  ÄUaumüamvtkit  iord.  126  in  sein 
namenbuch  setzt,  steht  in  keiner  der  10  von  Mommsen  be- 
nutzten hss.  die  form  Andagis  (var.  -ge$)  Jord.  11 1,  22  ti.  126,  23 
ist  ein  <zot.  iiuleclinahile  im  lat.  lexfe,  ein  nl?:  p^enitiv  functio- 
nierendcr  nominaiiv;  die  erschiiefsuug  eines  uom.  *Andag  ist 
gänzlich  fatsch. 

Linter  die  uaaieu  mit  aläa  liaL  F.  wider  eine  selbständige 
gruppe  mit  anlautendem  h  :  Haiäo,  Haida,  Btäting,  BaUoimu 
hineingesteckt,  die  zu  ahd.  hold,  ags.  heaU,  an.  haUr  ^pronus' 
gehört  in  andern  (HUen  ligt  allerdings  protheiisches  h  vor. 
▼erglicben  werden  konnten  zu  den  compp.  mit  alda  die  substan- 
liva  ahd.  aftarw,  ahfimi',  tnhd.  aUse^^e,  sowie  die  ndjecliva  mhd. 
aUgris^  aliwise.  AUulah  und  AUolah  enthr)l(en  kaum  Iah,  sondern 
xoalch  im  zweiten  teile.  Aldenildis  scluiiui  secuudare  composilion  mit 
dem  gen.  des  pcrsonennamens  Aldo,  dass  Alubert  mit  u  t;  zu 
lesen  sei«  ist  uoglaubiich;  der  narae  gehört  unter  ala,  nicht  unter 
a&i.  die  frage,  ob  erul.  *Alovi]&,  Prokop,  zu  Alfaiim  gehöre, 
wird  keiner  stellen,  der  weifs,  dass  die  griech.  Schreibung  *Ahnip 
zu  lesen  ist.  dieser  name  Ist  aber  bei  F.  col.  54  in  der  form 
AUuid  ohnehin  nachgewiesen. 

Die  nnnif  II  uiit  alid  aus  avfs.  n  hd^  as.  eld,  an.  eldr  'ignis*  zu 
erkläreUf  ist  nicht  möglich,  da  iliesem  germ.  worle  ni  im  anlaute 
zukommt,  aber  aUpa-  könnte  wül  eine  dentale  ei  Weiterung  zu 
ala^  also  adjeclivabstractum  auf -t^a  sein,  alid  im  zweiten  teile 
gibt  es  nicht.  Jferoab'duf  ist  ^Wr-tooMus  und  hat  svarabhakli 
nach  I,  wie  ags.  run.  oAiioaMa  ^  as.  ottMoa/do,  ags.  enftsoMs. 

Dentale  erweiierung  findet  sich  auch  bei  alis  in  Elistdoina 
lind  auch  hier  ist  sie  als  wortbildend  anzusehen.    Helisqwnda  ist 

*£li-swinda  und  ^'cliüri  sodann  nicht  unter  a/is.  das  dement 
alisa-  scheint  rint;  bildun^'  wie  11:01.  walis  zu  sein. 

Unter  alja  sind  die  nauieo  EUapirin,  EUisuind,  EUimuo(, 
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BOthari  aussusclieidea  ood  bei  o^an  unUrznhringen.  <ie  haben 
N-synkope  uod  gehören  also  zu  den  bezüglichen  vollen  formen 
£Uanpirn,  Ellin.twmd  tisw.  auszuscheiden  hl  auch  Ah'and,  EUant 
als  parlicipialbiUiung  des  verhnnis  *aljan,  gut.  und  ahd.  als  sub- 
stautivischer  inßnitiv  trhaUeu,  sowie  vielleichi  auch  EHnanä  als 
eigentliches  *'£iliH-nand,  wogegen  die  bahuvriUibilduugen  mil  alja- 
:  BÜhnd  zu  ahd.  inuf,  sowie  das  ?oo  P*  angezweifeile  Mnan  i» 
ahd.  fwfa  vollkommen  in  ordnnog  sind,  fillaehlieb  erschlossen 
iat  *Amihun  aus  überlieferiero  miat.  gen.  AmikwU  ca.  718.  der 
nominativ  hiezu  ist  selbslversiündlich  Amiko, 

Ämalvens  reiht  F.  zwischen  Amalwih  und  Amnfwhi ,  dh.  er 
misversff'lit  hier  wie  überall  in  seinem  werke  das  dement  veus, 
das  urnuidischem  Wiwan  entspricht  und  mit  tol^  zwar  ver- 
want,  aber  uichi  identisch  ist. 

Unter  m  stehn  namen,  die  deutliche  compoaila  mit  dem 
ahd.  adT.  «mit-  aind.  so  Änamlf^  so  dem  sich  ahd.  aiuriMfro, 
aga.  onweald  adj.  ^powerful'  stellt,  AHomöt^  das  mit  mhd.  anaaniel 
m.  *lu8t«  begierde  zu  etwas'  verglichen  werden  kann,  Anawän,  daa 
ein  mit  bezug  auf  die  erhoffte  unchkommenschaft  ^epiäyler  name 
ist  und  *Speralus*  übersetzt,  aber  auch  die  alid.  ronjunction  äno 
sclieiui  lu  Amwajic  zu  mhd.  toanc  m.  *uastäle,  uutreue'  und  adj. 
^unbeständig'  vertreleu  zu  sein. 

Ebenso  ist  es  evident,  dass  unter  anda  composita  mit  dem 
gerro.  adv.  mda*  alebn.  so  erklären  sich  die  AntelpK  Anthugi, 
AsHbrdd  ala  bahuvrihiacbe  bildongen  (.'AdJpAa,  kugi,  rää}  wie  die 
identisch  componierten  got.  animdps^  andapähls,  mhd.  antvak$ 
'capitlalus',  aber  die  gesteigerten  adjectiva  Antharlf  Anthöch,  so 
wie  as.  antlang,  ags.  andlang^  afries.  ondleng  'ganz  lang'.  F.  be- 
lehrt uns,  dass  für  die  eine  gruppe  ahd.  ano  und  an  'faveo' 
concurrieren  und  dass  die  zweite  aui  alid.  ando  bt-ruhe.  das 
mag  zu  iiclilig  sein,  allein  diese  allgemeiueu  behauptungen  helfen 
uns  nichta,  so  lange  ihre  berechligung  nicht  an  mindesteoa  öinem 
typischen  falle  nachgewiesen  wird. 

Die  gruppe  mg  ist  bei  F.  wol  umfangreicher  geraten,  als  sie 
verdient,  die  meisten  der  in  ihr  vereinigten  namen  wie  Engibold, 
Angeherga,  Angehert,  Engiburg,  Angedrudis,  Engihilt,  Engisnuot, 
Angatheus  haben  »-  oder  f-dis«irnilriliün  und  gehören  zu  den  vollen 
formen  Enginbold,  Anyanirudts,  AngandeOf  beziehungsweise  Engil' 
bold,  AngeLberga»  Angelbert,  Engilburg»  Angellrudts,  Engtlsiimt, 
EngiUiiU.  ich  gebe  aber  allerdings  gerne  zu,  dass  es  wegen  der 
anfaerlicben  gleichheit  beider  disaimilationsergebnisse  ratsam  sein 
kann,  aie  in  einer  besonderen  Untergruppe  vereinigi  su  belassen, 
die  nur  nicht  mit  ang  überschrieben  sein  darf,  diese  gruppe,  der 
got.  aggwus,  ahd.  angi,  engt  'angustus,  striclus'  zu  gründe  ligt. 
scheint  sich  auf  £n^o,  Angofridusy  Engilmo  und  vielleicht /inc/ianu5 
zu  beschranken,  starker  ist  die  gruppe  angin^  sehr  umfangreich 
OHgiL    es  ist  kein  zwtifei,  dass  wir  in  den  elementeo  agil  und 
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affin,  atnal  und  aman,  angil  und  angiyi  je  zwei  aiisprJigungpn  ein 
und  desselben  vvorles  zu  suchen  habeu,  die  sich  wie  alui.  tongal 
und  louijan  verhallen,  deiimach  sind  ^angila-  (vgl.  ^ol.  *mtktia-, 
ubila-,  kUila-)  uud  *angim-  blulAe  sufTixale  erweileruageu  zu 
germ.  *angu'  mit  ideotiadier  bedeutuog  etwa  'oabe'  ab  'iahe 
sieiieDd'  BU  'vertraut»  lieb',  wonach  die  hierhergeh5rigen  Dameo 
nur  ic*  primäre  appelUitiviache  compoaiti  aeto  ItOuDeo,  ihrer  baupi- 
masse  nach  aber  aecuudare  nameucompoaila  aeiu  werden.  BmiA- 
hin  kann,  wenn  richlig  überliefert,  eine  alle  nebeDSdnn  SUID 
abd.  swr.  Mwa  'frau\  got.  *heiwa  enlhallen. 

Sehr  im  argen  ligl  die  gruppe  ansi.  ich  will  aus  dem  ein- 
leitenden arlikel  nur  heranshehen ,  da?«  F,  das  Verhältnis  von 
Transamundus  zu  ^'ot.  juam-  «ieni  Mm  alid.  /mim  :  as.  füs  gleich- 
setzt, somit  die  rüinaiiische  Schreibung  mit  n,  die  m\v  orlho- 
grapbisch  ist  und  ein  gesprochene«  n  gar  nicht  einachliefst,  grOnd- 
lich  miaverateht.  auasuaeheiden  ana  der  gruppe  ann'  sind  neben 
manchen  andern  auch  die  namen  iliintao,  At^M,  die  ein  i-parti- 
cipium,  vermuüicfa  tu  «rnian»  enthalten. 

Dass  Ansedramnui  unter  ansli  gehöre,  bezweifle  ich;  es 
scheint  mir  vielnit  hr  ein  element  *anitipa  vorzuliegen.  AmiiUti^ 
fOr  *Antllwtig  bat  to-synkope. 

Der  stamm  anti  ist  trotz  ags.  pnr,  hair.  enz-,  steigernd  bei 
subst.  n.  bedenklich.  An-zogolus  ist  wo)  ein  beiname  iw  alnl, 
zogvH  cai  jicrp',  also  adv.  ana-,  an- -|- adj.  *zognl  (wie  sprnngai 
u.  dgl.  ui.).  Uanzaperht  isl  nni  mnaz  gesteigert  und  Enziman,  £nza- 
foib  sind  sccuudäre  oamencomposilion,  nicht  anders  wie  Abezwib 
(vgl.  Abezi),  Azekind,  Azaman  {Azo),  Azawip  {Äza)t  PezidutU,  Pesr* 
man,  Pezatoib  (Pesa),  denen  sich  auch  die  bildungen  Azawin, 
Azaliub,  Ecilbold,  Ezelfrid,  Azzaldrud  anschliefsen.  eine  moderne 
parallele  hiezu  sclieint  die  aalzh.  Koseform  ffauMr/maiiii,  eigentlich 
ein  dvandva^composituoi. 

Zu  den  cnmpp.  mit  ara-,  aro-  vergleicht  F.  ahd.  aro  swm. 
'aquila*  und  as.  am  adj.  (nur  1  j)!.  fem.  aroa  Uel.  2568)  'hereil*, 
der  anteil  des  zweiten  wertes  ist  mir  deutlich  in  den  zl.  hahuvri> 
bischen  bildungen  Arogasies^  Aroküdis^  Arodeo.  iu  gleicher  weise 
war  aber  hei  den  nm^rormen  der  anteil  von  goL  *amaif  (in  miba) 
wie  Armildi»,  Ämumin,  Amkät,  Ammdr^  Amefrid  nicht  zu  Uber- 
eeben  uud  dazu  kann  auch  arin-  eine  nebenform  mit  mittelvocal 
aein.  auslautend  scheint  aber  in  der  tat  nur  ahd.  am,  pl.  ernf 
*aqnila'  anzunehmen,  so  dass  Zeizarn ,  Hariarn,  Mbarn,  Fredern, 
Opternus  eiulipitürh  erklärt  werden  kOnneti.  daneben  auch  au 
ein  771-suitix  zu  denken,  wie  F.  tut,  isl  weder  nOlig  noch  em- 
pfehlenswert. 

Die  namensformen  Aripo,  Aeribo,  mit  schallvocai  üach  r, 
Irenu  ich  uicht  von  Arpto,  Erbeo;  eine  dentale  erweiteruug  ^ar- 
bißa,  amd.  ervetha,  abd.  kierpit  'possessio'  enthalten  die  E^ddf 
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und  Erhedildis,  die  ab  uDiergroppe  tu  behaniielD  waren«  Brbu-' 
mimd  isl  deullicli  *Erb'büwund,  part.  zu  büan. 

Rt»!  arga  siud  die  er/fan-'iTs?jimiliortin^eri  Ercaharius,  Ercmdr, 
frcoinus  nii<znsc!»oir!en.  Arsiboda  lial  kein  p,  soadern  6,  uod 
dazu  durllen  die  von  Bruckner  iiacligewiesenen  langob.  arsi-compp. 
nicht  Übergangen  werden.  Aunadiar  enihäli  das  elemeat  wadar 
und  ist  Qichl  iiDler  -Aon  eiotareibeD. 

Dafls  Fdbo^  BdbOt  fem.  B4ba  mit  mbd.  hdbe  'alles  weib*  lu- 
samineDhiDge,  ligl  nahe,  wenn  duo  aber  mbd.  Me  oicbl  aaa  den 
Personennamen  erfliefst,  was  nieisaiid  behauptet  hat,  so  ist  es  klar, 
dass  die  hierliergeliörigen  namen  eben  in  diesem  mhd.  worle  ihren 
appellalivisrhen  Ursprung  haben  müjisen  und  dass  mil  einer  kose- 
form  von  Badubald  aichl  operiert  werden  kaou.  am  ehesten  ist 
Päbo  zweite,  ahd.  entlehnung  aus  lat.  päpa  'vater',  die  gegenüber 
der  ersten,  germ.  enilehaung  got.  papa^  ahd.  phäffot  aus  grieeb. 
fgttffSg,  keine  laatvertehiebuog,  aondero  eiabeitlicbe  bebandlung 
mit  den  abd.  p  zeigu  Pdflo,  Ma  *falcr*  und  *mtitter^  aiod  also 
eigentlich  beinamen  und  es  ist  beieichnend,  dass  sie  aofserdem 
nur  in  deminutivfonnen  erscheinen,  nicht  aber  in  composition 
eintreten.  Bebinnlf  enthält  den  gen.  des  mascuUnums  und  ist 
secundäre  nanieiicoiiijiosilioii.  aus  mhd.  bdba  stammt  mod.  bair. 
hdbm,  W  ähm,  tias  fiir  Barbara  gebraucht  wird,  und  aus  dem  deut- 
schen siud  wol  auch  die  aksl.  und  litt,  entsprechungen  zu  habt 
eDtlebnL 

Die  namen  mit  Min* ;  Foltar»  BeM^r,  Mtfravarf,  aualantend 
SrmhoUra  oa.  haben  nnter  balda  nichts  zu  ton,  sie  enthalten  ein 
besonderes,  etymologisch  selbständiges  elenent  ags.  baldor  *herr\ 

das  ich  nunmehr  jrleich  ke'röro,  herro,  senior  comparalivisch  ver- 
stehe und  mil  /ero>  ^uliix  aus  dem  Too  EScbrüder  oacbgewiesenen 
adj.  germ.  *6o/o-  ableite. 

Baldasadus  eulhaii  kein  mit  s  anlautendes  elemenl,  sondern 
das  bekannte  hadus,  ist  also  vod  F.  falsch  eingeordnet.  BaXdoM 
ist  gen.  des  Personennamens  Btdd,  Balda9-a4u$  also  vemutHcfa 
seciiDdare  iiameDeemposition ;  man  TgL  bietu  auch  ^eilasnmiiitis 
(mater  Godisma  Pol.  I.  93). 

Horobolla  ist  beiname  und  gehört  nicht  unter  baJwa.  hei 
den  rnnipositis  mil  -barn  hätle  das  appeilativische  as.  fridubam 
erwähnt  werden  müssen,  die  composila  mit  baudO',  baudi-,  ausl. 
'baud$s,  -baudiHS  führen  auf  eine  iionnnalbildung  zu  biudan,  die 
formell  dem  ags.  bead  *a  prayer',  beada  'suasor'  uahestehu  muss. 
Bauäadiar  eotbsit  wider  waehar  und  nicht  Aaif. 

Beclo  ist  wol  TMfe  aus  *Berftfe,  db.  es  ligt  kein  graphiseber 
febler,  sondern  laütlicbe  Umbildung  vor.  laogob.  Mies  wie  Amh 
was  sind  familiennamen  und  plurale,  nicht  personennamen  und 

singulare. 

l'^if.  composila  auf -6ir^,  -berga  erlaulern  «irif  aus  ahd.  heri- 
berga  slf.  *ho8pilium,  casa,  Castrum';  -birg  und  -bürg  sind  nahe 
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verwanier  hedeutung  und  fuDgieren  in  deo  per«:onennampn  als 
weibliche  symbole,  wie  anderseits  tDolf,  hraban,  ge'r  elr.  tnfinn- 
liebe  Symbole  sind.  HUdtburg  isl  also  latsilchlich  'kaiii]iiliurg\ 
nichts  weiter,  unter  berga  hat  F.  eine  menge  cumpp.  mit  r-syu- 
kope  wie  Perchker,  Berehgart,  Perahgöz,  Perahtnöt  usf.  aufge- 
iioiDiDCD,  die  alle  tu  herhta-  geboren,  die  aaleulendea  Urgn^ 
scbrilDkeD  sieb  auf  eiu  paar  ftUe  eio.  PtrffädHdit  ist  aeeuodire 
nameDeomp«  und  enthält  im  ersten  teile  deminutivea  *Arj^'&i. 
Bertgillus  ist  gewis  nicht  als  -gisilus,  sondern  als  -gildus  zu  ver- 
stehen. Bertiardis  enthält  nicht  hard,  sondern  -qnriih  ist 
daher  unrichtig  eingereiht.  Perahtaroi  geu.  uud  Perahtarod  scliei- 
nen  zusammenzugeliören  und  hröd  im  zweiten  teile  zu  enlhallen. 
composila  mii  walch^  von  F.  falsch  iuterprelierl^  sind  PerahloLaii  uud 
teodtolaA.  ODit  dem  ^en.  des  penoDeDnameDS  oder  einer 

ti»-erweiterung  des  adj.  gebildet  atnd  BartingauduM  und  BaiemUit. 

Eine  aonderbare  äufserung  leiatet  aicb  F.  unter  bih,  wo  er 
in  erwignog  zieht,  ob  die  gutturalis  im  ahd.  pihal  wesentlich 
f(!h.  '/nr  Wurzel  gehörig)  sei,  oder  nicht,  die  glfiihung  p*Aa/ : 
«,'tMii.  *bfpla  wie  tnahal  :  germ.  *mapla,  got.  mapl  existiert 
aläü  Dicht  für  F.  (i;<ss  er  sodann  sich  iür  eiu  wort  *bih  *beir 
(wenn  auch  nicht  expressiv  verbis)  entscheidet,  uud  daraus  die 
oameo  Biio  etc.  ableitet,  kann  nicht  weiter  wunder  oebmeo.  an 
abd.  ftfa  *apia*  aei  nicht  xu  denken,  meint  F.  aber  gerade  daran 
denke  ich  bei  Biio^  Biho,  Btia,  Bmlf  und  an  gar  nichts  anderes. 
Bilierdis  und  PtUiU  enthalten  gardi$  und  gilt,  sind  also  unter 
hard  uud  hild  nicht  einzustellen,  ein  zu  bili-  gehörijies  absiractum, 
dem  nlid.  *bild  in  U7ibilden  entsprechend,  st  ficint  Befetramnus  zu 
zu  enthalten,  dasselbe  kaun  auch  iu  BildrailMs ,  Ptldhart  iiegeu. 
Pisua  kauu  doch  nicht  masc.  sein,  sondern  lern,  eines  u>a- adj. 
zu  ahd.  ptse»,  pisön  Mascivire',  mit  oegation  un-  auch  iu  dem 
got.  Personennamen  üfMuui  bei  Casaiodorus. 

Ein  abd.  lehnwort  aua  laL  pHmu  Mroll,  ▼ollkomn»en'  ist  offen- 
bar daa  dement  pleau-,  pl€on%  pfiaft*;  daa  comp.  Pleansind  ist 
nach  as.  giiid  m.  *ge£Mbrte'  zu  verstehen,  von  kelt.  BeUmu  ist 
k^ioe  rede. 

Der  vereinzelte  Ilhogo  verhält  sich  wie  mini,  horuhoije  '[n>uvn- 
schiltz',  auch  pei  .-^uiH  imauiP  //.  von  Poldn.  Buulthüa ,  ßuohenh, 
aleni.  ßucceiin  0  jh.  kOuuea  uumOglich  uuler  bug  subsumiert  werden. 

Die  namen  mit  bös,  die  altes  d  haben  :  ags.  Bdsa,  deutsch 
Buai6  usw.,  erläutert  F.  mit  abd.  böti  'bOee',  das  altes  au  bati 
lediglich  BoMOkmu,  BoMMoUnus  stimmt  zu  dem  letzteren. 

Das  sind  nur  kurz  biDgeworfene  bemerkungen.  eine  er^ 
«^chnpfende  kritik  des  namenbuches  wäre  mit  einer  neubearbeitung 
de&selben  gleichbedeutend. 

Ks  sei  mir  zum  schluss  noch  gestalin  ,  zu  beuierkeu,  dass 
die  uauien  aus  Corippus  wie  Antalas,  Amt j an  als  undeutscb  wol 
beaaer  weggeblieben  wären,  ebenso  die  ßklschlicb  erschlossenen 
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ruDiftchen  Daraen  aos  Germ.  U,  192  fr;  dass  ferner  eioe  strengere 

krilik  gegenüber  den  keltischen  namen  wie  Ändiccus»  Boudus^  so* 
wie  den  lateinisch-romanischen  Äurillän,  Austänus  (di.  Äurelianus, 
Augustanus),  Altänus,  Altana,  Bonaoida  (di.  bona  otia),  Bubalu$ 
ua.  wol  am  platze  gewesen  wäre. 

Wien,  28  december  1900.  tok  Gri£>ber(;eb« 


Ober  die  allgenMiiiMhen  relativlitte.    Ton  Gtotat  Nicm.  [Palistn, 

herausgegeben  von  Alois  Brandl  und  Erich  Sehnidt,  bd«  ▼.]  BefliOy 
Mayer  o.  MüUer,  1900.   96  ss.   6^  —  3  m. 

Der  vf.  bietet  da  eine  sehr  inleressanle  und  mit  grofsem  auf- 
wände von  Scharfsinn  gesrhru  ht  iie  sUidie.  schade,  dass  di«  dar- 
sleliuug,  die  aufserst  subüle  erscheinungen  und  unterschiede  be- 
handelt, nicht  überall  durchsichtig  und  klar  geuu^  ist.  man  bai 
hie  und  da  mObe  abtunebmen,  was  der  *f.  biaabsfehtigt;  an  ein- 
tdnen  stellen  gebt  auch  die  sabtilitSU  der  annasaung  su  weit,  und 
man  findet  eben  nur  wider,  dass  su  scharf  schartig  macht. 

Die  abbandlung  besteht  aua  einer  einleitung«  ?ier  capiteln 
und  einem  Schlüsse,  srhon  der  erste  ?r(7  der  einleitung,  die  de- 
tiuitiou  des  rehitivsalzes,  frappiert  dur(  Ii  tu  uartigkeit ;  'ein  relativ- 
satz  wird  ^ebüdei  durch  jedes  verhum  üuiium,  das  einem  nomioai- 
begritle  als  besliuutiuog  dient',  erst  wenn  dem  leser  das  Ver- 
ständnis aufdämmert,  was  N.  eigentlich  sagen  will,  kann  die 
richtiglieit  zugegeben  werden,  dann  werden  einige  grundbegriffe 
erörtert :  der  unterschied  von  adnominalen  (gewöhnlich  attributiv 
genannten)  und  von  umschreibeodeo  (gew.  substantivisch  gen.) 
relativsfltzen;  dass  beide  arten  nominalen  ausdrücken  gleichen 
(o  TTimog  =  saet  triggws  ist,  L.  xvi  10  o<ler  Mt.  viii  21  ni 
/vazuh  saei  qip>p  [6  Äiywv]  ak  sa  taujanäs  [6  uoiutv]  udgl.); 
dass  dieser  p.u ;illelismus  für  die  Wortstellung  entscheidet  (sa 
ubil-iujis  II  sati  ubil  lawida);  dass  das  germanische  wegen 
mangels  eines  reich  entwickelten  partictpiensystems  die  relativ- 
sfliae  reichlicher  Terweodet  als  andre  sprachen,  ab.  griechiseb; 
dass  die  german.  relalivsatae  überwiegend  mit  dem  demonstrativ- 
pronomen  eingeleitet  werden,  das  sugleich  artikel  ist,  daher  also 
rebtivpronomeii  und  nrtike!  von  einer  gemeinsamen  basis  ausge- 
gangen sein  tiiü>si  ii;  dass  jedoch  asyndetische  hypotaxe  ursprüng- 
lich hinreich(t^  und  jededails  das  Älteste  war.  die  asyndetisch 
angefügten  reiaLivbalze  werden  richtig  dein  ^uomen  ohne  arlikel' 
gleichgestellt,  aber  es  bitte  nicht  unerwähnt  bleibeo  sollen,  daso 
ihre  hypotaktische  sugehürigkeit  zum  regierenden  nomen  respeo- 
tive  Satze  durch  die  (der  Opposition  eigene)  betooung  angedeutet 
ward  (zb*  Otfr.  ii  14,  14  :  mit  thetno  brunnen  thu  nu  quUt). 

Im  I  capitel  wird  sodann  'die  funciion  des  pronomens'  ent- 
wickelt, uzw.  parallel  als  artikel  beim  nomen,  als  s atz  artikel 
beim  relalivsatze  sowol  in  umsclireibeuder  (»  substaativischeij 
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t\»  auch  in  adimroiDaler      aUributiTiaeber)  sleiloag,  aodaaa  aich 

dia  parallelen  ergeben: 

s6  manaspff^  • —  mti  sandtda; 

ahma  sa  loihrainja  —  atta  saei  fandnia: 

pana  mal  pana  (ralusanan  —  pana  siikl  panei  ik  drigka. 
fiberali  ist  der  arükel  aus  seiner  ur^pt  Uuglich  deikliscbeD,  dorcb 
verblaaale  daizia  lur  anaphoriachen,  beim  rel.  aatte  aodlich  lur 
rebtivea  geltuog  Obergegaogea. 

Aber  aucb  andre  Stellungen  kommeo  Tor;  ao  (die  eigentlich 
attributiv  genannte:)  artikel  hcstimmung  nomen  :  sö  gödö  airpa 
(hier  [p.  13]  maclil  sich  vf.  nhprfiOssi;::?»  mülip,  die  enlwicklung 
dieser  combinalion  abzuleiten,  eben  eine  von  seinen  allzuscharfeu 
deductionen  I).  so  gab  es  gewis  auch  zwischen  pionunieu  und 
Domeu  ge^tellle  atlribuiive  (voraugeslellie  adnominale)  relaiivsälze, 
di«  Tf.  (p.  14)  UDDOtiger  weiae  ala  gitciamen  verdlchligt,  weil 
aie  nur  ins  gotiacben  und  bei  Taliao  forkoannen.  weiter  koDirie 
nach  eineoa  nomen  mit  dem  arükel  der  adnominale  relalimit 
ohne  pronomen  folgen.  N.  erklärt  ganz  ricbtig  (p.  15),  dass  iu 
solchen  fallen  'der  artikel  (beim  nonien)  durch  den  narbrolgenden 
relalivsalz  bedingt'  ist,  construierl  aber  für  den  pi  unuiiier>loseu 
adjjdtninalsatz,  der  (loch  nur  die  'älteste'  asjudetische  bypolaxe 
reprasealierl,  wider  gauz  uuoOlige  Schwierigkeiten,  die  er  weg-> 
nrarkliren  beoiQht  ist.  —  endlich  die  correlalita,  dh.  der  fall,  wo 
aowd  daa  nomen  ala  auch  (zuoichal)  die  adnominale  bealtmmang 
daa  pronomen  haben,  vf.  bat  diesen  typi»  aobon  aof  s.  11  mit 
der  parallele :  Pom  mai  pana  frabuanan  —  pana  stikl  pand  Ik 
drigka  vorweggenommen,  erkennt  aucli  liier  (s.  18)  wider  an, 
dass  'der  artikel  durch  nichts  anderfs  n!>'  (birch  den  relativsatz 
bedingt'  ist,  aber  sucht  doch  wider  .sclnvicngkeiien,  wo  keine  vor- 
handen sind  und  ergeht  sich  in  Uberlriebeo  &charl>innigeQ  be> 
Irachtungea  (s.  19),  welche  arten  von  solchen  'correlaten'  am 
frObealen  ablicb  gewesen  sein  mogen.  —  noch  woniger  aebwterig 
iat  die  erklariing  der  correlativa  bei  umaebreibenden  aahatas- 
tiviacben)  relalivaauen  (s.  20).  hier  bitte  hingereicht  (etwa)  zu 
sagen  :  in  einem  satze  wie  hwas  ta  ist  saei  frawaurhtins  afliiai 
reichte  ursprünglich  das  zweite  pronomen  völlig  aus  und  man 
(ühlle  es  zunächst  rIs  besian<lleil  des  ersten  salze»,  als  es  niit 
der  befesliguug  des  iiypoidkiisciiiu  verliültnissts  in  den  nebensau 
hinübergezogen  wurde,  und  nicht  uur  das,  soudero  auch  hier 
aeine  belonnng  einborale  nnd  rein  nur  ahi  mittel  der  hypotakti- 
achen  anfligung  gefoblt  wurde,  konnte  aicb  unwillkOrlich  im 
haoptsatze  ein  mangel  des  bezugwortea  fahlbar  machen,  und  man 
widerbolie  des  oacbdrueka  halber  daa  pronomen.  die  beiden  nun- 
mehr vorhandenen  pronomina  konnten  auch  unmittelbar  neben- 
einander erscheinen,  wie  in  den  vom  vf.  citierlcD  beispipipii 
(R.  viu  5  p6,  pöei  leikis  sind  za  »i;^  aagAog  ua.).  ja  das»elbe 
uachdruckshedüriuis  kounle  selbst  eine  dreimalige  Setzung  des 
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proDomens  iierbeifobm  <—  uod  die  sehaifsiDoigeD  beirachtaDgeD« 
die      i.  18 — 22  aostellt,  sind  wvm  grüsleo  teile  uouöiig. 

Der  längeren  rede  kurzer  sinn  ist  demnach  nur  die  an  sieb 
unawfecljibare  tafsaclie,  dass  das  sofrenannte  relaliv|jin[ioii>en  und 
der  arlikel  eigoiiilicli  eins  sind»  oder  wie  es  vf.  seibsi  1mm  «iner 
«tn  lern  gelegenheil  (s.  55)  ausdrückt«  'dass  das  R>laliv{iiouuin6U 
eiiiei]  parallelen  weg  mit  dem  DoroiDalarlikel  gegangen,  und  daii 
du  doppelte  pronomeo  ledlglieii  durch  aoslogiewClrkungen  (ich 
mochte  hier  noch  biozusetzen :  Hind  nacbdruclctbedOrfoiMe^  aus 
dem  einrachen  enislaudea  ist,  —  den  umstand,  dass  der  ^satz- 
artikel*  (=  relal.  pronomen)  im  got.  fast  «JurchgflHMids  durch 
(la«t  angeljHn^TlP  f?,  in  den  andern  ^firv).  sprachen  dnich  ^innvor- 
waute  andre  parlikelu  vom  jrewöhuhcheu  'uomiiialarlik(  T  (Jilli  r*'ii- 
ziert  ist,  Ubergeht  der  ?r.  hier  mit  stillschweigen  —  aber  davon 
später. 

Das  n  capitel  ist  der  *rectioii  uod  oongmeoa  des  prooomeDa' 
gewidmet,  vf.  bespricht  jedoch  nur  die  casnsrecUoD.  —  das  pro- 
nomen congruiert  in  adnotninaleo  Sitten  bald  mit  dem  besuga- 

wort,  bald  richtet  es  sich  nach  seinem  verbum;  in  umschreiben- 
den ^men  folgt  es  der  rection  des  ttbergeordoeten  oder  deijenigen 
des  eigenen  verbs. 

Sehr  häuüg  —  wie  vf.  später  ausrührt  :  in  den  meisten 
fallen  —  sind  die  beiderseits  verlangleu  casus  gleich  (oder  we- 
nigsleos  gleich  der  form  nach,  sb.  nom.  accus.);  aber  bei  dts- 
crepans  derselben  atellt  Verfasser  die  *casusreger  auf :  'das  (ein* 
fache)  pronomen  richtet  sich  nach  demjenigen  verbum,  das  den 
geneliv  oder  dativ  verlangt'  (s.  24)  uod  belegt  sie  mit  stellen  aus 
dem  mhd.,  alnK.  got.,  as.,  ae.  aber  ausnahmslos  wnr  (Vw  r»»gel 
nir<r('ntls,  und  im  an.  herschl  sIp  überhaupt  nicht;  dort  richtet 
sich  das  pronomen  last  durchgehends  nach  dem  übergeordneten 
salze,  was  vi.  als  spätere  entwicklung  nach  der  einen  seile  hin  dar- 
stellt Qberrascheoder  weise  gibt  er  nicht  zu,  dass  einselne 
fillie  der  rection  nach  dem  nebenverbum,  die  doch  vorkommen 
und  die  er  selbst  aoRlbrt,  reste  der  alteren  manuigraltigkeit  sind, 
sondern  erUttri  sie  als  neuerungen  oder  lockerungen  des 
usuell  gewordenen  Verhältnisses,  die  einseitige  entwicklung  zum 
Ubergewicht  der  rection  des  bauptverbums  im  au.  leitet  vi. 
(s.  30  (T)  daraus  her,  dass  gen.  und  dal.  des  relalivs  und  die 
discrepanz  der  casus  Uberli^upl  seltener  wareo  und  dass  für  ver- 
schiedene casus  gleiche  formen  existierten,  dies  gilt  jedoch  für 
alle  aUgerm.  dialekte  gleich  und  wQrde  also  auch  fQra  an.  wenig 
bedeuten,  aber  man  kann  ftiglich  darauf  hinweisen,  dass  die 
eigentümlichen  tendensen  des  Sprachgebrauchs  selten  genau  er- 
gründet werden  können,  man  kann  nur  constatieren  :  für  das 
oder  jenes  entschied  sich  der  usus;  das  *  war  um  gerade  für  das', 
bleibt  meistens  verborgen. 

Bei  doppeltem  pronomen,  db.  in  der  correlation,  wurde 
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das  zweite  proDomen  'als  ausstiilit  lsiK  h  dem  iiebensatz  ange- 
hörend emprunden'  (s.  32),  desliall»  uberwigi  liier  die  reclion  des 
nebeosalzes  (odei*  wie  vi.  8.  33  sa^jt :  die  casusdifTereozieruug  des 
relativB  uod  correlalivs).  gotisch  bt  sie  allgemein;  auch  im  wesi- 
germ.  kommt  sie  vor,  aber  N.  behauptet  (s.  33  u.),  sie  bitte 
*laDge  gebraucht,  uro  tur  oonn  lu  werden,  im  ae.,  as.  und  ahd. 
richtet  sicti  sehr  oft  das  zw^te  proDonieo  wie  das  ente  nach 
dem  hauplsalz,  unfl  noch  hn  mhd.  ist  dies  keineswegs  ausge- 
storben'. Has  Iriii'i  v[.  .ilw'iiiials  von  der  überzahl  der  Hille  der 
ursprüngliclieu  ca!<ti>ülit'n  iai,ummuug  her,  indem  diese  die  coo- 
gruenz  beider  proüoaiiiia  als  ootweudig  erscheiueu  tiefs.  wah- 
rend er  hier  also  ofiTeobar  und  ganz  richtig  die  congruenz  der 
casus  (bei  tatsflchltcber  discrepanz  der  rection  beider  ferba)  als 
etwas  seeuadflres,  erst  aus  der  anaiogie  hervorgegangenes  dar* 
stellt,  scheint  er  in  der  weiiereo  erOrteruog  —  wenn  ich  ihn 
richtig  ferätaoden  habe  —  die  (etile  dieser  (auch  von  ihm  soge- 
nannlen)  atlraction,  zu  der  er  rMirh  die  bekannte  aKraclio  in- 
versa  heranzieht  {urbem  quam  statuo  vestra  est),  für  die  (irimni 
viele  mhd.  und  nbd.  heispiele  aolührt,  —  doch  als  alter  und  ur- 
sprünglicher anzusehen. 

Wie  neben  der  correlatiTen  fügung  noch  einfocbe  pronomioa 
In  gleicher  geltung  forlbestanden  (zb.  g.  neben  einander  mirbtAa 
ßizös  lapönaii  pbtaiei  hpödai  tijvp  E.  iv  1  :  huarjivuh  im  lapönai 
pizaiei  Iaßöp8  was  i  Cor.  vii  20;  und  sogar  in  einem  salze  ab- 
wechselnd :  paimei  iupa  sind  frapjaip  ni  paim  poei  ana  airpai 
sind  Kol.  ni  2)  — ,  so  soll  sich  dann,  wie  vf".  meint,  die  attrac- 
tioo  auch  bei  einfachem  pronumeu  enlwiekell  haben,  aber 
durch  anaiogie  zu  den  currciaten  :  also  wider  als  S[)Uleres,  se- 
cuodäresl  und  doch  nennt  er  (s.  39)  das  goi.  (L.  i  73)  ai^tii 
ßmiii  sw&r  uS.  eine  weit  vorgeschrittene  entwicktungl  aber  die 
Sache  ligt  offenbar  so,  dass  die  spräche  wttrklicb,  wie  vf.  selbst 
sagt,  von  den  fallen  ausgieng,  wo  beide  sfttze  gleichen  casus  ver- 
langten; als  dann  die  zeit  eintrat,  wo  man  das  pronomen  schon 
als  teil  des  nebensalzes  empfand,  enlwirkelle  •^'wh  die  regierende 
kraft  dts  nrftenverhs,  und  fälle  der  altraciioti  sind  erst  dann 
wider  wurklicti  nur  als  secuodüre  neueruogeu  eingetreten,  im 
nordischen,  sagt  der  vf.  (s.  4o),  gibt  es  keine  correlaiiva,  da 
^herscht  das  eiofacbe  nach  dem  hauptsalze  construierte  pronomen*. 
aber  er  selbst  fuhrt  einige  belege  fOr  die  correlalion  an,  nur  sind 
sie  ihm  —  wider  überrascfiender  weise  »  'zu  spXrlicb,  um  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  für  reste  alten  gebrauchs  gelten  zu 
können';  ihm  ist  im  an.  die  correlation  ^gänzlich  ausgestorben', 
uzw.  soll  es  damit  zusammenhaut;en,  dass  es  im  an.  auch  'keinen 
eigentlichen  arlikel*  gibt,  er  hiille  wul  genauer  saijen  sollen 
keinen  arlikel  von  den  Stämmen  *lo.  diesen  maugel  selbst 
erkUrt  er  —  wie  mich  bedankt,  sehr  abenteuerlich  —  durc^  (Ke 
Vernichtung  des  artikds  (als  proklitiscben  pronomens)  auf  dem 
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wege  der  synkope.  er  gtelU  die  propoiüoD  attf :  aa.  moSr  ta  eri 
got  M  mmna  aaei  »  jiMi]p  .*  ^fOMiDaijp      potioU  :  ajMnciraiiJii« 

— i  MSr  :  gabeidip  ==  geta :  higitan. 

Das  III  und  kürzeste  capitel  tragt  die  tlbersclirifl  'acceiit  und 
pausen*,  es  zergliedert  ins  detail  eigentlich  selbstverg ländliches, 
nominal-  und  salzartikel  haben  keinen  accent,  entweder  seit  je- 
her (bei  aitrihuten  und  adnoniioais.itzen)  odersecundar  (bei  selb- 
stäudigeu  substauliven  und  bei  umschreibenden  salzen);  deshalb 
gab  es  auch  awiscbea  artikel  und  wort  reap.  wortcomplez  keine 
pause }  deshalb  Mi  auch  die  ▼ersgrente  vor  das  prooomeii«  ans- 
nahmen  gibt  es  freilich,  und  vf«  fttbrt  sie  au  :  ganz  sichre  aus 
?ersiflcierler,  weniger  sichre  aus  prosaischer  rede,  den  prokliti- 
fichen  ansclihiss  des  pronomens  an  das  folgende  beweist  am  besten 
die  oeburidtne  rede,  bei  Otfried  der  reim,  in  der  atiitterations- 
poesie  die  casurefj,  die  behungen,  die  sl.'lbe;  in  (späteren)  vier- 
bebigeu  verseu  fällt  der  acceol  zwar  bäuüger  auf  das  pronomeu, 
aber  doch  nur  so«  dass  dessen  sonstige  aecenllosigkeit  aufser 
sweifel  ist  aUes  das  wird  durch  belege  und  erOrterung  der  aus- 
nahmen erhallet. 

Das  IV  capitel  behandelt  einen  sehr  wichtigen  punct,  die 
relativ  pari  ik  e  1  n.  vf.  fühlt  selbst,  dass  er  sie  gleich  an  die  ent- 
wicklunp  des  pronomens  bälle  anschliefsen  sollen,  und  sa<?t  des- 
halb ent.^cbiildigend  (s.  5ö)  :  'bisher  muste  ein  nicht  unwichtiges 
formales  elemenl  gänzlich  aufser  acht  gelassen  weiden  ...  die 
sog.  relativparlikeln.  io  wiefern  dies  berechtigt  war,  möge  sich 
aus  dem  folgenden  ergeben*,  es  ergibt  sieh  jedoch  aus  dem  fol- 
genden nicht,  und  das  got  «allein  hatte  ihn  veranlassen  sollen« 
die  Partikeln  gleich  im  anschlusse  ans  pronomeu  zu  bebandeln, 
viel  ist  dabei  natürlich  nicht  verloren,  in  der  anordnung  greift 
N.  noch  zweimal  fehl,  er  nimmt  zunächst  die  parttkelu  sö»  und, 
an.  ok,  enn  voraus,  obzwar  er  dann  (s.  57)  selbst  sagt  :  *wenn 
fiie  mit  dem  relalivpruuomen  iu  demselben  salze  erscbeinen,  so 
ist  das  erst  dadurch  möglich  geworden,  dass  sie  sich  ...  mit 
«iner  iwäleo  gruppe  von  parliksln  berflhrten',  nflmlich  mit  den 
unprOnglich  demonstrativen,  die  also  füglich  hatten  vorangestellt 
werden  solleo,  aber  auch  hier  ist  der  fehler  natürlich  irrelevant 
die  darstellung  selbst  ist  sehr  ansprechend,  schematisch  ausge- 
«Irückt  ist  schon  in  der  worlgnippe  die  thier,  ich  ess  (HSachs) 
ein  relativsatz  vorhanden,  vf.  hätte  nur  erwübneu  lüolleu,  dass 
die  betoDung  ihn  als  zu  dem  nomen  die  thier  zugehörig  und 
demselben  uulergeordnel  erscheinen  macht  —  deshalb  ist  auch 
seine  behauptung,  dass  man  die  thier  kk  eis  einfach  aus  Üum 
€Sif  ftJk  herleiten  kann,  gaoi  unrichtig«  denn  das  ist  etwas  gans 
anderes!  N.  hatte  auch  auf  die  pronomenlosen  relativatae  des 
modernen  englisch  hinweisen  können  :  lAe  man  toe  know^  the  chüd 
u>e  spoke  of  usw.  in  dem  pronominal  eingeleiteten  die  thier  die 
ick  esM  ist  das  prouomeo  eigentlich  pleouasliscb.    und  diesem 
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pleonastischen  proDomeo  enlsprechend  werden  ebenso  pleonastisch 
auch  parlikeln  gcbrnncht,  ahd.  sö  (dies,  wie  vf.  sehr  nnsprecliend 
meint,  wideraolnalinie  von  advcrhipn  pnlslandfMi  und  von  da 
zuuächsl  auf  prädicalsadjecliv,!  ilfn  rtia^eu  ) ,  jünger  und,  au.  ok 
und  enn;  dann  aber  —  vieimelii  wie  oben  angedeutet  früher  — 
auch  die  ton  haus  aus  demonstrativen  partilieln  got.  aiV  ßii, 
westgerm.  /e'»  pare,  au.  «*»  st  —  uiw.  diese  meist  mit  dem 
(relatiY)pronomeB  susammen  und  mit  ihm  suffixartig  verbtia- 
deo.  gaox  richtig  geht  N.  fou  deren  deiktischer  grundbedeutung 
aus  und  versucht  zu  zeigen,  wie  sie  Uber  die  verblasst  deiktische 
zur  aoaphorischen  und  endlich  zur  relativen  bedeutung  gelangten, 
indem  er  widerholt  hervorhebt,  dass  sie  nicht  eigentlich  selbst 
einen  relativsatz  einleiten,  sondern  ihn  nur  'charakterisieren* 
(s.  58)  oder  dass  sie  *zum  auszeiclioeodeu  merknial'  (s.  59)  der 
relatioD  gewordeo  siad.  um  das  relativ  gebrauchte  demonstrati- 
vum  ah  solches  vom  gewOhoUchen  demonstrativ  schon  auliMriicb 
abzuheben,  bekam  es  im  got.  ei  angehiingt;  im  ahd.  folgte  au» 
demselben  gründe  par  oder  pe,  welches  letxtere  ae.  ae.  bluAger 
ist  usf.  N.  i^l  bemüht ,  es  hei  den  einzelnen  partikeln  eingehn- 
der  durchzuführen,  pcsre  scheint  ihm  am  diirciisu  htigslen  zu 
sein;  es  wurde  zunäcfist  nur  local  relativ  gehraucJil,  ße  iocal  und 
temporal,  dann  erst  allgemein  relativ,  sie  konoteii  die  relatiuu 
auch  ohne  pronemen  heaeichaen  und  ihre  gellung  entwickelle 
sich  genau  so,  wie  beim  flectieNeo  prooomen  sa,  ßis,  liemlicb 
viel  räum  verwendet  hier  vf.,  wie  es  notwendig  war,  auf  den 
etymologischen  nachweis,  dass  diese  partikeln  wflrfclich  craCarrte 
localcastis  sind,  was  namentlich  beim  nordischen  er,  es  nicht  ganz 
sicher  ist,  da  man  ^rrwohnt  ist,  sie  als  uoni.  und  genitiv  anzu- 
sehen, für  die  ^elUHig  im  relalivsatze  ist  diese  frage  übrigens 
ziemlich  gleicbgillig,  da  dieselbe  ebenso  dem  erstarrten  nom.  und 
gen.  wie  dem  local  anhaften  kann,  ebenso  irrelevant  für  das 
eodergehnia  ist  des  vf.s  eiogehnde  erOrlerung  Ober  den  wechseln- 
den gehrauch  von  er  und  ct. 

Nicht  in  jedem  relativsalze  standen  relativpartikeln,  aber  sie 
waren  bequem  und  sind  deshalb  leicht  zur  regel  geworden.  — 
do|)[»eIselzungen  von  partikeln  werden  im  allgemeitien  vermieden, 
kooimea  aber  doch  vor.  —  das  relalivpronomeu  selbst  bleibt 
durch  die  parlikel  unberührt,  mit  mid  ohne  partikel  ist  ilire 
fuocliou  ganz  gleich,  wie  auch  der  salz  ohne  proaumta  und 
mit  und  ohne  partikel  gleich  hestehn  kann« 

S.  86  fr  behandelt  vf*  noch  eine  eigentamliche  gruppe  von 
Sätzen  mit  eingeschobenem  Personalpronomen,  namentlich  wenn 
dies  in  indirectem  casus  steht,  er  führt  belege  aus  dem  ae.,  an., 
ahd.,  an.  an  und  itemt-rkt  «^anz  richtig,  dass  die  Ohereinstimmung 
der  dialekte  auf  alten  ujs(iriiii^'  hinweist  (sie  koiuuieu  auch  im 
sliiMöciieii  hiluli;.,'  genug  vuij;  unuülig  ist  itdoch,  diese  sälze 
ujiL  adverbialsülzeu  zu  vergleichen;  sie  sind  reiuc  relalivsätze  von 
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noch  halb  asyadetucfaer  fügung  —  und  ihre  bchandtang  hatte 
auch  besser  im  ersten  capitel  platz  gefuDden. 

In  dem  *5;ch!n??e'  ergehl  sicli  der  vf.  in  der  'scheidung  de» 
uominat-  und  des  salzarlikels'  :  einp  scheidewrinit  liiltie  tlie  casus- 
rt^cjel  (da?8  nämlich  da;^  i  t  t.ilivpronomen  [■=  sauai  likelj  den  geu. 
uder  dal.  aonimmt,  wenn  das  nebeoverb  es  veriaogt);  eine  zweite 
die  cepula  ist,  durch  deren  hiozufügung  jede  nominatbeslinunuog 
verbal  wird;  eioe  dritte  die  lecativitcben  partikeln,  die  aar  bei 
verbalen  besiiniiiiuogen  steho,  eine  vierte  mid  diea  dtestirkttet 
die  correlaiiou;  eine  fOnfte  die  treDDQiig  des  proooneDS  vom 
umschreihenden  relativsatze. 

Einen  resl  gleicher  behandliing  beider  artikei  sieht  ?f.  \m 
fehlen  deraelben  in  gleicher  weise  in  einzelnen  Ollleu,  die  er 
besonders  anfahrt,  dem  entt;egen  ist  im  an.  das  pronomen  so 
allgemein  die  eiuleiluug  der  relalivsjitze  geworden,  dass  es  auch 
in  solchen  AUeo  steht,  wo  es  *nach  UDserm  geftthl  flberflttssig 
sein  wOrde'.  auch  diese  ftUe  werden  eingehend  erOrtert. 

Die  ganze  Studie  ist,  um  abzuschliefsen,  sehr  interessant  und 
belehrend,  indem  sie  namentlich  auch  eine  probe  bietet,  wie  man 
ein  syntaktisches  einzelproblem  nach  verschieflenen  Seiten  bin  zer- 
gliedern und  erörtern  kann  —  ohne  freilich  immer  tu  besonders 
schwerwiegenden  ergebuissen  zu  gelangen. 

Kalscbiog  im  Bühmerwalde,  15  augusl  1900.     V.  E.  Mourkk. 


Die  inundarlen  den  oberii  Neckar-  und  Dooaulatides  (schwäliisch-alt.iiiaiitiische8 
gfeosgebict :  Baarmuodarten)*  mit  karte  Ton  Carl  [Iaau.  [Beiiage 
zum  progrimm  ifr  r  k   realanstalt  zu  Reutlingen.]    ReuÜiageo,  boctl- 

driH  kuri  tugeii  ilutzler,  199S.   142ss.  9^  —  U,SO  m. 

Haags  arbeit  zerfdtll  iu  zwei  ab«chniUe.  der  erste  enthält 
die  darsleliung  der  hein)atlichea  mda.  des  vf.s,  Schwenningen  in 
der  Baar,  und  umfassl  nur  die  iauüebre.  die  phonetischen  kenni» 
nisse  xeigen  sich  überall  von  der  besten  seile,  die  lautschrift  nt 
hier,  das  mitgeteilte  material  wird  in  einer  weise  vorgelegt,  dass 
nirgends  ein  sweifel  aufkommen  kann,  wie  die  lautTerhältnisse 
beschaffen  sind;  das  gilt  ebenso  für  die  einzellaute  wie  für  die 
klarlegung  des  silbenbnus.  die  belege  sind  uach  den  laulverhält- 
nissen  fies  mlid.  gegeben,  erschöpfend  ü!>prall  Hort,  wo  es  für  die 
beiirteilung  der  geschichtlichen  entwickluug  nölig  ist;  auch  das 
ist  recht  erfreulich,  und  alle,  welche  das  buch  zu  mundartlichen 
Studien  benutzen,  werden  H.  warm  danken  :  was  die  beschreibung 
der  lebenden  mda.  anbelangt,  eine  recht  gute  arbeit. 

In  der  gescbiditlichen  begrandung  der  vorliegenden  lautver- 
hflltnisse  hat  sieh  H.  mehr  zurückgehalten  als  man  wünschen 
miVchte;  nun,  sie  ist  ihm  nicht  hauptzweck  und  wird  nur  da 
herangezogen,  wo  bestimmte  lautreiheo  der  lebenden  mda.  eioe 
erkUirung  erheischen,  manciniial  sriieiiil  es,  als  ob  II.  den  mbd. 
iautsuiid  als  Vorstufe  der  cuuudarUicheo  verhdiiuis&e  ansehen 


Digitized  by<^OOgIe 


144    BkkQ  DIB  KraDAlTBft  US  OBBBR  RBOUB-  ORD  DORAOLANDBS 

wollte,  er  beurteiU  s.  12  die  doppelcootoDaoz  io  fattir  ebenso 
wie  die  in  maxs.  s.  21  «prirln  f-r  von  oinem  unterbleiben  des 
«-iimlauls  in  trnkkd  (irockeu),  lukk  (lucker),  wahrend  doch  in 
^lit  -»'II  lallen  keui  a-iiml;nit  wttrken  konnte,  vielmehr  in  lukk  der 
i-uitilcuit  nicht  gewUrkl  hat.  iu  krtut  vMid  s.  24  l^ischhch  alles 
i  augeooDimen.  MA»  s.  40  hat  Dicbl  westgerm.  gg^  soDdern  Ur. 
wie  H.  das  acheltwort  fottür  mil  pH»  (mbd.  tiMItii)  a.  41  unler 
^ifieo  ataaniD  bringen  will,  ist  anir  nicht  klar. 

Der  zweite  abschnitt,  H.s  ii — iv  teil,  bringt  die  vergleiehende 
darslelhing  der  Baarmdaa.  dir  I^dlverhallnisse  der  Schwenninger 
mdn.  werden  in  einem  weileru  umkrri'^  verfolgt;  ursprüiu'lirli 
^t'>chah  das  in  der  absieht,  das  verhallnis  dieser  mda.  zum  Schwab, 
und  aleni.  zu  bestimmen,  die  arbeit&arl  hat  sich  aus  der  Unter- 
suchung seiner  beimallicbeo  mda.  klar  ergeben :  einerseits  musten 
alle  puQcte,  die  io  der  ScbweDoiBgm*  nnda.  irgeodwie  von  beden- 
tUDg  warsD,  auch  in  der  Umgebung  beachtet  werden«  anderaeits 
konnte  nur  dann  dieselbe  Sicherheit  in  der  bestimmuag  der  laut- 
lichen iiiiereinslimmungen  und  abweichungen  erreicht  werden, 
wenn  die  aulzeichnungeo  aus  dem  munde  der  sprecheodeu  ge* 
macht  werden  konnten. 

H.  hat  die  einzelnen  orte  seines  gebielcs  durchwandert,  es 
sind  nahezu  250  orischarten;  der  gefundene  lautbestand  ist  im 
leite  niedergelegt,  die  greosen  sind  auf  der  bcigegebeoen  karte 
eingeteichnet  :  diese  stellt  ein  Viereck  von  27  cm  lange  nnd 
29,5  cm  hohe  dar,  die  namen  der  ortschaden  sind  gans  ausge- 
schrieben, die  grenzlinien  farbig,  auf  Fischers  atlas  zur  Geo- 
graphie der  srhvv?^))ischen  mda.  sind  die  ecken  des  gebiets,  das 
in  H.s  karf«  Ii  handelt  ist,  in  den  quadraten  B.  8.  11,  V..  Sil; 
es  umschlielsl  die  von  Fischer  aufgenommenen  orte  Steifslingen, 
FUlzen  im  süden,  lirauuliugtü  lui  westen,  Binsdorf  im  norden 
lind  Ebingen  im  osten.  im  no.  enthalt  die  karte  rein  scbwib. 
gebiet,  im  sw.  rein  alem.,  dazwischen  verlaufen  von  nw.  nach  so. 
8chwab.-alem.  grenntreifen. 

Wie  schon  angedeutet  wurde,  ist  es  H.  darum  zu  tun,  den 
lautgeseizlichen  er^rheinungen  nachzugehn  und  fV?izüstellen,  wie 
grofs  der  nmfang  »hkt  lanlgesetzlicheu  enlwickliing  ist,  welche 
factoren  in  den  verschiedenen  gebieten  auf  die  geslalUing  der 
laute  gewürki  haben,  es  ist  gewis,  dass  dieser  weg  der  richtige 
ist,  am  die  geographie  der  mdaa.  klarzulegen,  daa  tritt  insbe- 
sondre hervor,  wenn  man  die  arbeit  B.a  mit  Fischers  Geographie 
der  Schwab,  mda.  vergleicht,  bei  Fischer  sind  auf  dem  gebiete, 
das  H.  bearbeitet,  Uber  90  Ortschaften  vertreten  :  auf  3  orte  bei 
Fischer  kommen  8  hei  H.  Fischers  l)eisj)iele  stellen  immerhin 
nur  eine  auswahl  aus  dem  sprachgule  Her  mda.  dar,  welche  dpu 
beaulwortuugeu  der  iragebOgen  enluommen  ist,  II.  hat  die  ein- 
zelnen orte  seiner  gegend  vollständig  behandelt,  das  sprachgut 
in  möglichst  umfassender  webe  untersucht,  und  so  konnte  er  im 


Digitized  by  Google 


HAAG  0»  HDNOABTBM  DBS  OBBBM  RBCKAB-  ONB  DOftAOLAKDBS  145 

Vorwort  belonen,  *dass  die  lautlichen  Verhältnisse  der  gegend  im 
ganzen  dorh  pinen  festeren,  klareren  Charakter  tragen,  aU  jenes 
werk  (Fischt  I  S  Geo^M-aphie)  hofTen  zu  lassen  schien'. 

Dib  kailt^  >cltteckl  betiü  crsieu  anblick  nh.  nur  bei  geiiaaeoi 
studiuu)  des  lextes  wird  mau  sich  lu  dem  buuten  gewirr  der  far- 
bigen linien  lurecbt  findea,  und  euch  da  niebt  imflier  :  einige 
linieo  hab  ich  troU  langem,  aogestrengtem  suchen  nicht  finden 
oder  verfolgen  können,  man  muss  wüQschen,  dass  die  grens- 
lioien,  Ober  70  sind  eingezeichnet,  auf  mehrere  karten  ▼erteilt 
wären;  die  mühe,  medreren  karten  die  für  einen  ort  gelten- 
den linien  zusamnienzutiaden,  würe  nicht  grofser,  als  es  das  auf- 
suchen der  grenzen  anf  dieser  einen  iiarte  ist.  ich  habe  sie  mit 
Fischers  aibeii  verglichen,  es  kommen  oebeu  weitgebadeu  Über- 
einstimmungen einzelne  ferschiedenheileD  vor,  die  sich  nicht  da* 
durch  erklären  lassen,  dass  Fischer  nur  eine  auswsbl  aus  dem 
sprachgut  rerwerten  konnte,  H.  das  gesamte  malerial.  einige  ßille 
mUgen  meine  worte  erhlrlen«  nach  Fischer  k.  1  verläuft  die 
grenze  der  dehnung  kurz^'^  vocale  vor  lenis  im  inlaul  einheitlich 
zwischen  Irrcudorf  und  Fi  i(li[i;?pn  D  10  bis  nach  Irslin^jen  C  9. 
nach  H.  geht  die  hme  2  von  der  noidösilu  h  allgemein  deh- 
nung eingetreten  ist,  etwas  mehr  nördlich  und  weist  die  orte 
SchOrzingen,  Wellendingen,  Gossliugen,  BöhriDgea,  Sulgeu  dem 
gebiete  au,  in  welchem  die  dehnung  nur  in  bestimmten  flillen 
oder  garnicht  eingetreten  ist;  bei  Fischer  fallen  sie  in  das  deh* 
nungsgebiet.  seine  2  karte  sagt  far  Schwenningen  in  der  Baar 
aus,  dass  i  u  ü  vor  nasalen  zu  e  o  geworden  sei,  H.  gibt  s.  25 
nn,  dass  in  Schwenningen  nur  t,  m  hersche;  er  hat  diesf.  srhwrih. 
eniwickliiug,  welche  nach  Fischer  mitieu  durch  sein  gebiel  gehl, 
überhaupt  nicht  bt^iiandeit,  wenigstens  kann  ich  nichts  davon 
£nden.  Horgen,  DeifsUngen,  Ensisheim,  llauseu  CD  9  haben  nach 
Fischers  4  karte  dik»  (denken),  nach  H.s  Knie  3  y  dstifo;  umge- 
Itehrt  haben  Trossingen,  Schura,  Thuningea,  Thalheim,  Wurm- 
lingen, Tuttlingen,  Nendingen,  Rietheim,  Balgheim ,  Durbheim, 
Hausen,  Spaichingen,  Aldingen,  Denkiugen  nach  H.  dl^,  nach 
Fischer  denk?,  die  diphlhongieruujr  des  mhd.  e,  o«,  o  zu  ai  und 
au  gibt  H.  auf  seiner  karte  durch  eine  scharfe  grenzlinie  17  y; 
es  slehn  sicli  consequent  auf  der  einen  seile  e,  ö,  auf  der  andern 
die  diphlhonge  ai,  au  gegenüber,  man  vgl.  damit  Fischers  karteu 
10  und  11.  die  linie  18  d  gibt  bei  H«  fUr  HiUiogen,  BOhnogen, 
ScbOningen  (Fischer  E  10«  D9)  die  ausspräche  drfi  braun*), 
Fischer  hat  ftraim.  man  fragt  sich  :  wer  hat  recht?  Fischers  he* 
antwortung  des  fragebogens  oder  H. ,  der  aubeichnete ,  was  er 
gehört?  es  v\f!re  n).  e.  die  aufgäbe  H.s  gewesen,  alle  ditlerenzen 
zwischen  Fischers  alias  und  seinen  eigenen  heohachtungen  zu 
untersuchen;  ich  bedaure,  dass  das  nicht  geschehen  ist,  um  so 
mehr,  da  die  arbeitsweise  H.s  meinen  anschauungen  Uber  den  be- 
trieb der  mdaa.-forschung  völlig  entspricht  und  ich  also  geneigt 

A.  h.  I>.  A.  XXVll.  10 
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bin,  }iei  jrder  aff^veirhuDg  Il.s  vod  Fischer  dem  er«t«»reti  zu  ver- 
(rauei).  H.s  ganzes  buch  hat  keio  citat,  dte  olt  iicmlirbp  kOrze, 
ilereo  er  sich  Uberall  befieirsigt,  legt  den  gedauken  naht',  da>.^  mit 
4em  räum  sparsam  umgegabgeo  werden  musle;  weon  das  richtig 
itit  mois  nmn  driogeDd  wtaBcbeB,  H.  «oge  eimtbe  punete  b«»c1i 
•otmiirlielier  Maidela.  di«  vortMseliviigeD  für  derartige  vttler- 
saebungen  sind  bM  ihm  vorbanden  und  das  gebiet,  das  er  be» 
bandelt,  ist  als  grenzgebiet  zwischen  Schwab,  und  alem.  Iautver> 
hältnif>«en  bf rvorrageoder  weise  da?»  gef*ipnel,  stoff  für  un!er- 
suchuiigeu  /n  liflern,  durch  welche  di»-  nujndf^rtliche  fonr hmi;,' 
vonvärt*  gebracht  wird  uod  unsre  aiist  hauiiii^tn  über  die  eal- 
wickiung  der  oidaa.,  die  nichts  weniger  ai^  einheitlich  sind,  sur 
kMruug  kooMMeB. 
Innsbruck.  J.  Scbatb. 


Tbe  home  of  th«  Eddie  pofms  witli  e«;ppria1  refprence  to  tbe  Hflpt-hy^  by 
Sopuus  KufifiE,  revised  eüiiion  wiUi  a  new  ijtlroduclion  cooceruiog 
oM  Norae  mytbology  by  the  tolhor,  translated  fron  tlie  Norwegian 
by  William  mehry  ScHorTtiT»,  inslrurtor  in  ltnr\  anl  T'tiivi-rsilv  (Grim« 
Library  nr  II).  Loodoo,  DsTid  Mutt,  m9.  luux  und  408  8*.— 
1%  a.  neu 

Nacb  der  bespreebnng  Am.  ixiv  136(T  bab  ich  hier  nur  »ecb 
ttber  die  eioleitu  ng  ZU  refiMTiefen» 

Neu  ist  in  derselben,  wenigiteni  fttr  die  leser  der  atodien, 
der  abschnitt  über  Fenrir,  Vidbar  nod  die  Midbgardbsscblange» 

8.  Lviff,  WO  B.  die  darslcllu Ilgen  auf  dem  Gosforlh-cross  in  Cumber- 
land  verwertet,  Uber  welche  George  Stephens  in  den  Aarbnr^t  r  lor 
nord.  Oldkyndiglit'd  18S4  ».SIT  berichtet  bat.  dieses  kreuz  soll 
aus  dem  9  jh.  staumien.  aul  der  ostseite  sieht  man  ein  ungetQm 
mit  Schlangenleib  und  je  einem  wolfskopf  zu  beiden  enden  des 
•cbbogenleibcs,  vor  dem  liere  elebt  ein  mann,  der  in  der  rechten 
beod  einen  epeer  eder  aUb  bslt,  wahrend  die  li«ke  hend  den 
Oberkiefer  des  tieres  emporzieht,  der  linke  fufs  des  mannes  stehl 
auf  dem  Unterkiefer  des  Wolfsrachens,  das  ist  deutlich  Vidbars 
kämpf  mit  dem  Feuriswolf.  auf  der  westseile  sieht  man  ein 
doppehin^'*  Im'ik'I  ,  z\sei  srhlangenleiber  nni  je  eiuem  wollskopf. 
vor  denibtii»eii  eitieu  üiauu,  der  in  der  eiiiei^  band  eiu  boru  hält, 
mit  der  andern  eiueu  speer  oder  slah,  welchen  er  in  die  wolf- 
rechen  stolkt,  m  dies  dieeelbeo  wie  dnroh  den  elab  cuieinander- 
geheken  erecheinen.  denit  vergleicbt  Bugge  die  eniUnng  von 
der  fesselung  des  Fenriswolfee  und  seinem  göOMparri  Sn£.  i  112* 
Aber  B.  glaubt  nicht  an  eine  darslellung  der  nordischen 
mylbefi  auf  dem  kreuze,  sondern  schliefst  »impekehrf  von  diesen 
darblciiungen  auf  dem  (iosfoiih-cross  auf  den  chnsllicben  Ur- 
sprung des  iiiyibus  von  Fcnrir  und  Vidbar.  auf  dem  kreuze 
kOoue  uicbl  ein  heidnischer  gull  ais  Sieger  daigeäleUt  sein,  der 
menn  mil  dem  siebe  sei  der  sehn  gottes,  eder  der  filiM'niasenHie 
der  Apokalypse,  der  mit  dem  eieenatabe  die  ülker  regieren 
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werde,  uod  das  ODgeittm  sei  der  luput  iofernaB  oder  inpw  Yoni, 
oder  der  hellewolf. 

Weiter  vergleichf  R.  eine  f^prhische  erzahiung  bogomilischen 
Ursprungs,  welche  iru  Archiv  (.  siav.  pbil.  5,  1 1  IT  von  Jagic  mil- 
i'^'leiU  worden  Ut,  wo  der  gotlessohn  seine  lany.e  iu  den  rächen 
iieä  üabog,  des  bösen  Feindes  slOfüt,  aU  Üähug  vor  wul  i»eiüei» 
racbeo  to  weit  aufsperrt,  dass  der  soterkiefer  die  erde  und  der 
oMtiefer  den  Mnunel  berührt,  dasit  er  auch  den  goUeeaolm 
▼erscblinge,  vg).  Fenris  wüten  am  wehende,  dareh  diese  lanie, 
welche  durch  die  untere  kinnlade  gestofsen  wird,  und  welche  im 
rächen  auFgerichtet  auch  die  obere  kinnlade  niit  dem  andern  ende 
durchdringt,  wird  Dshog  für  irnmrr  iids( hffdiich  «gemacht,  sein 
rächen  wird  durcli  die  ianze  auseinander  goj)n  i/i,  vgl.  das  schwert 
als  guuisparri  im  Fenrismythus.  hier  ist  [aLsachlich  eine  Uber- 
einsiioimung  vorhanden,  und  sie  wird  auch  kaum  zuMig 
sein,  aher  ea  ist  sehr  firaglich,  ob  die  beciehiuig  so  intim  ist, 
wie  B.  meint  bewiesen  wJire  der  christliche  Ursprung  des 
Vidhar-myihus  allerdings,  wenn  B.  mit  seiner  behauptung  würk- 
lich  recht  hätte,  dass  auf  dem  Gosforth-cross  nicht  der  Vidhar« 
mythus  dargestellt  sein  k^'iiKie.    a!)pr  das  \nsn  sich  nicht  beweisen. 

Dass  sirh  sons^t  ßcenen  aus  der  nordiscluij  ssge  auf  christ- 
lichen ge^eiKsl^iuden  dargestellt  ßnden,  ist  btkaiiiit.  auf  dem 
Gosforth-cross  selbst  sieht  man  den  gefesselten  Luki  mii  seiner 
gemahlio  Sigyn  und  auf  einem  steine,  der  bei  der  Gosfortbkircbe 
gefunden  wurde,  ist  der  fiscbfang  Thors  abgebildet,  so  wie  er  in 
der  Hymiskvidba  enflblt  wird,  oder  wie  er  auch  auf  Bragis  scbild 
dargestellt  war.  anch  B.  zweifelt  nicht,  dass  wir  hier  den  nor- 
dischen mylhus  vor  uns  haben,  und  man  kann  auch  kaum  zwei* 
fein  —  man  sieht  die  beiden  iiiiuiner  im  boote,  das  nieer  ist  an- 
gedeutet durch  üscbe,  man  sieht  die  Midhgardhsscb lange  und  auch 
der  ochseokopf  als  kOder  ist  deutlich,  allerdings  uimn»i  B.  mit 
andern  an,  dass  der  mytbus,  nicht  die  darstellung,  von 
weleher  hier  die  rede  ist,  eine  christiiche  quelle  hat,  olmlich  die 
attegorie,  dass  der  leufel  die  menscbheit  Christi  terschlingt, 
aber  gefangen  wird  mit  der  angel  seiner  gottheit* 

Über  der  darstellung  des  flschfanges  sieht  man  auf  dem  stein 
einen  hirsch,  der  aof  eine  schlänge  tritt,  das  ist  christliche  Sym- 
bolik :  Christus,  der  die  schlänge  zertritt,  ?gl.  die  anmerkung  von 
Stephens  aao.  es  ist  doch  wol  wahrscheinlich,  dass  das  gemein- 
same motiv,  nämlich  besieguug  eines  damuui&cbeu  lieres,  die  an- 
briogung  der  beiden  Yerscbieden  getrlelen  danleUungeo  auf  dem* 
aelbM  steine  veranlasst  hat.  aber  auf  dieselbe  weise,  wie  hirr 
Thor  und  Christus  gleichgestellt  wurden,  kann  man  auch  Vidbar 
und  Christus  gleichgestellt  haben,  als  besieger  von  dämonen.  und 
so  worde  skh  der  heidoiscbe  gott  auf  dem  kreuze  hinUtugüch 
erklären. 

Fenrir  hat  uacti  B.,  wie  schon  erwähnt,  sein  vorbilü  in  dem 

10* 
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lopi»  infernus  —  Fmir  <  Fernir  zu  as.  fem  <  infemum  (?)  — 

Öfter  vielmehr  in  einer  Verbindung  dies^^s  lupus  infernus  mit  dem 
biblischen  ungelüm  Behenioth  im  Irnrhe  Job,  wie  nun  der  Fenris- 
wolf  mit  der  Midhgardhsschlauge  verbunden  ist  in  der  skaadi- 
uavischeü  sage,  8o  wird  der  Levialhan  mit  Behemolh  zusammen* 
gettelll  im  buche  Job.  die  Midbgardhsscblaoge  bat  oacb  B.  ihr 
▼orblld  im  LeTiathao  und  B.  vergleichl  Docb  die  stelle  bei  Beda  De 
lemporum  ratioDe  :  teoiaüum  OMimal  terram  campku&w  tmuifue 
eaudm  Ai  ore  sho. 

Wahrscheiahcb  richtig'  sletll  ß.  s.  lxtiii  die  stelle  (Iber  Vidhar, 
Grimoism.  17  hrüi  vex  ok  hn  grasi  Vikars  land  Vi^i  zusammen 
mit  Havam.  119  hrisi  vex  ok  hä  fjrnsi  veijr  er  vdiki  fro^r.  Vidbar 
wohnt  in  der  eioOde,  uml  liauui  vsnU  sein  beili  hmn  p^gli  äss 
zusammenbängeD.  minder  einleuchtend  ist  aber  die  weitere  com- 
bioation  B^  der  auf  ilpokalypse  12,  6  ferweiat,  wo  ea  voa  der 
frau,  welche  dea  heracber  mit  dem  eiaenalab  gebSren  wird,  heifat, 
dass  sie  io  die  eioOde  flieht,  auch  die  Qbenetsuog  der  zweiten 
balfte  der  str.  Grimnisro.  17  en  ßar  m^gr  4f  laz  d  tnars  6dl-i 
frcBkn  at  hefna  f^iSur  'he  himself  aays  (jorji),  tbat  be  abaU  a?eoge 
bis  father'  ist  wahrscheinlich. 

In  den  vorausf^ehenden  partien  der  einleitun?  widerhoU  B. 
zuui  gt  üiseu  teil  schon  lu  deu  Studien  und  auUcru  abhaudluogeo 
rorgetragenea.  zvm  mialelmotif  des  Baldrmythoa  verweis  ich  auf 
meine  auaführungen  Beitr.  20.  daa  mialelmotiv  erkitrt  aich 
aus  dem  mythua  selbst,  es  war  uraprQngtich  eioe  tOcke  dea 
bOseo  gottes,  dass  er  als  verwandlungsform  für  die  walTe  die 
gestalt  der  mistel  wählte  als  desjenigen  dinges,  das  allein  durch 
den  eid  nicht  gebunden  war,  weil  es  sich  nicht  anf  drr  erde  be- 
tiudel,  die  göller  aber  von  allen  dingen  auf  der  erde  eide  fer- 
laogen.  zu  Askr  und  Lmbia  verweis  ich  aul  meinen  Voluspa- 
commentar  s.  19,  wonach  ea  wol  wabracbeittlicb  ist,  dass  die 
namen  der  ersten  menscheD  eigentlich  bofnamen  sind,  gim  in 
Volundarkv.  5  ist  wol  das  poetiache  wort  Teuer*,  nicht  lat.  gemma. 
tu  «eSniypr  tbfti  Volundarkv.  4  verweist  B.  mit  Vigfusson  auf 
engl,  wmther-etje ,  io  keeip  one*s  weather-eye  open  *auf  wind  und 
weiter  nrlittMi',  to  have  a  weafher  eye,  aber  wenn  B.  Gudlae  183 
ponne  hie  af  xDay)um  wSrige  cwömon  vergleicht,  und  meini,  ve()reyyr 
sei  von  dem  nordischen  dichter,  der  ein  ags.  gedieht  nachahmte, 
für  weriz  eingesetzt  worden,  so  kann  ich  nicht  mehr  folgen, 
auch  die  andern  fillle,  wo  B.  spuren  eines  ags«  mediums  vermutet, 
sind  nicht  Qberseugend.  gambrnHiiiiin  fasst  B.  ala  'wanschelnite* 
und  vergleicht  ags.  gmnbim  ifßdan; . garnttanni^i  aei  eigeallich 
Mhc  anger  calied  down  upon  one  by  striking  bim  with  a  gam- 
banta'tni,  <>r  rnaL'ic  rod';  nr^rli  gambantehin  sei  auch  gambansumbl 
Svonderlul  banquet'  geliiideL  worden,  tjosidl  kann  mit  ags.  teosu 
'barm'  verwanl  sein;  ebenso  sthl-  in  *si(<ilhj'ekt\  wenn  dieses 
wtlrklicb  die  gruudlurm  für  Sinbreki  ist,  miL  agj».  süd  Hormeut'. 
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zur  vorletzten  Strophe  der  Voluspa  kemr  inn  riki  etc.  verweis 
ich  auf  die  aomerkuDg  io  meittem  Volospa^coniineiitar  WSB.  gil« 
9.  39  :  die  Strophe  ist  ein  späterer  zusats,  der  sich  nur  io  H, 
Diebt  in  ft,  findet;  das  kann  wol  nicht  zoftU  sein;  es  wäre  hOcbst 
seltsam,  wenn  ein  Schreiber  gerade  diese  atrophe  Qbersehen  oder 
absichtlich  weggelassen  haue. 

Prag,  juii  1900.    F.  üettjeb. 

Hat  landeswappen  der  Steiermark,  von  Alfked  hittf  h  Amhony  vos  Siegen- 
feld, mit  43  tpxttltuitraiioncn  und  51  tafeln  in  mappe.  Graz,  Styria, 
1900  [>B  ForschuDgeo  zur  verfassangs-  und  verwaltungsgeschichle  der 
Steiermark,  herausgegeben  von  der  historischen  landescoiDiDiBsioD  für 
Sieiennark.  ra  bd.]  xm  n.  440  sa.      —  20  kreoen. 

Der  Terfasser  dieses  laogerwarteten  Werkes  ist  ein  schon 
durch  verschiedene  arbeiten  ausgezeichnet  bewährter  fachmann 
auf  dem  gebiet  der  f::Pnea!ot.'if*  nnti  hpraldik,  wird  ahnr  don  ger- 
aianisten  wenig  bekannt  sein,  üli^:l(-i(:ti  ich  alle  ^elegenlieileu  be- 
nutzt habe,  bei  meinen  publicatiuneu  seine  einzig  ausgebreiteten 
kenntnisse  und  die  resullate  seiner  forscbungen  zu  verwerten, 
da  nun  lo  hefUrcbten  steht,  daaa  auch  das  vorliegende  buch  dem 
arbeilskreise  der  deutschen  philologie  fremd  bleiben  möchte,  so 
mag  es  vieUeichC  nUtilicfa  sein,  wenn  ich  hier  die  facbgenosaen 
aur  dieses  umliMaende  werk  und  seine  ergebnisae  aufmerksam 
mache. 

Schon  hei  der  herausgäbe  des  'Steiermärkiscb* n  Wappen- 
hiicljes  von  Zach.  Bartsch  1567*  [1893]  hatte  der  vtriaüser  sich 
iiiR  der  gescbichte  des  pantbers  im  sleirischeu  landeswappen  ge- 
nauer heschflftigt  und  ghiuhte  dedialh,  auf  seine  vorarbeiten  ge- 
*  stutzt,  den  auftrag  der  hiatorischen  landescommission  betreffs  einer 
monograpbie  desselben  inhslts  leicht  Obernebmen  und  rasch 
durchrühren  zu  können,  während  seiner  tätigkeit  daran  ver- 
änderte sich  ihm  tinter  dem  einfluss  des  in  fülle  zuströmenden 
malerials  v^pseti  der  aufgäbe;  ja  selbst,  als  einzelne  abschnitte 
bereits  gedruckt  >varen,  verschob  sich  noch  die  folge  der  ent- 
wicklung,  eine  immer  gröfsere  ausiiihrlicbkeil  wurde  uuiig,  und 
so  isl  nach  langen  jähren  der  Verzögerung  und  Umgestaltung  der 
slallliche  band  zustande  gekommen,  es  lasst  sich  nicht  iSognen, 
das«  man  die  art  des  eotstehena  auch  an  dem  fertigen  werke 
noch  merkt  nicht  aliein  aus  den  widerholungen,  sondern  aus 
dem  ganzen  gange  der  darslellung  erkennt  man,  wie  sich  ruck- 
weise mit  zunehnifMidiT  kfuiitiiis  (fer  horizont  des  Verfassers  pr- 
weitert  hat,  wie  ei  diii  lalinieu  ausdehnt,  das  ziel  ferner  steckt, 
so  bat  das  ganze  etwas  unförmhches  bekomnieu  :  könnte  jetzt, 
nachdem  die  440  druckseiten  vorliegen,  das  buch  als  druck- 
manuskript  bebandelt  und  daraus  ein  neues  werk  hergesteltt 
werden,  so  iiefse  sich  aus  dem  zu  häuf  getOrmten  Stoff  ein 
schlanker,  wolgegliederter  band  schaffe n,  und  vielleicht  hätten  bei 
knapper  gedrflngtheil  auch  die  vorgeführten  argumente  an  be- 
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qaem  ttbcneugender  kraft  flir  rasche  leser  gönnen;  alleio: 
'liabent  sua  fala  libelli\  und  langsame  benatier  werden  der  etwas 
achwerfölligen  wacht  der  beweisführang  um  ao  eiodriogUckere 

«od  nachhaltigere  wflrkung  zugeslelin. 

Im  ersfpn  abschnilt  liereilet  sich  der  vorf.  den  !)(ulpn  lür 
seine  untprsm  hung^'n.  im  widerstreit  mit  der  jetzt  ficrsciieiiden 
theorie,  wonach  die  wappeu  aus  persOulicheii  abzeicheu  zur  zeit 
der  kremtage  entsUDden  aind»  ▼erfichl  vS.  die  gltere  nneiouog, 
welche  die  wappen  aus  heeraeieben  eDtslaoden  sein  Usst^.  er 
stützt  sich  dabei  sowol  auf  stellen  aus  deutscheo  dichtoageD  (io 
tiemlich  banter  reihe),  als  auf  bildwerke  (besonders  die  tapete 
von  Rayeux)  und  historische  zengnisse.  er  gelangt  dazu,  fpstzii- 
slellen  f<.  'M}).  f!as?  Ma?  wnppen  als  heerzeirhf'n  an  der  gesamt- 
heil  d»'s  ciricm  herrn  lulgenden  aufgebots  hängt,  an  dessen  person 
aber  nur  ^t*  weil,  als  es  das  äufsere  abzeictien  der  hoheit  Uber 
das  aufgebol  darstellt;  mit  dem  beerbanne  geht  es  auf  den  rechts- 
nachfolger  ober  und  bekoasrnt  so  territiiriale  benehungen. 
aehoD  gegen  emle  des  12  jhs.  hatten  sieh  dadurch  vielMi  eigeot* 
liehe  landeswappen  herausgebildet,  wihreod  anderseits  das  erb- 
lichwerden der  fahneuleheo  und  des  an  diesen  hangenden  beer- 
bannes  lur  enlstehuug  der  geschlechtswapjipn  der  dynasien  ftlhrte*. 
das  beleuchtet  der  verf.  durch  hislorischf  [»nspjele  (vvahrend  des 
zwiselieureiclies  1260  zielien  die  Sleiertudi ker  zwar  olme  laudes- 
herrn,  aber  unter  ihrem  paolher  als  zeichen  des  auTgebotes  zu 
felde),  wobei  die  ongeslaltUDg  der  ritterlichen  geseltoehaft  (mii 
besondrer  racksichiMf  die  steirtscb-OslerreicbiscbeD  dienatmannen 
uod  landesherren,  sehr  interessant  s.  50  anm.  2)  in  betracht  ge- 
logen wird,  die  erblichkeit  der  leben  wandelt  die  heerzeicheu 
des  auf|?ehotes  auch  hei  f^-n  dienstmannen  zu  familienabz»*irh(Mi 
un>  K.  03),  das  bedürfnis  nacli  rechlssiclierheil  bei  <ier  hesiegeluug 
von  Urkunden  zwingt  dazu,  das  einmal  ins  Siegel  auTgenommene 
Wappen  beizubehalten  (s.  56).  so  bilden  die  herschariswappen 
die  vertnderaogeo  des  territorialen  besitistandes  ab  (beispiele 
s.  570)l  im  lueammeDhuige  dieser  erortemogen»  die  geeignet 
sein  werden,  SMUche  irrige  Vorstellung  tu  berichtigen,  findet  sieh 
ein  passus  (s.  7  anm.  1),  der  ftlr  uus  besondres  intereSM  bat;  es 
heifsl  dort  von  der  Kudrun,  dass  'in  den  reaüen  dieses  gedichis 
entvvirkhing»s7tislJinde  atis  einen)  Zeitraum  von  etwa  150  jähren 
bunl  liurcheinander  geworfen  sind,  so  erscheint  nelien  dem 
wurispeer,  der  wol  kaum  ins  12  jh.  hinaufreicht,  die  renolanze 
in  einer  Verwendung,  wie  sie  der  ersten  hälfle  des  13  jhs.  eigen 
Ist,  sowie  neben  den  einfachen,  tu  beginn  des  kämpfen  an  den 

'  (las  älteste  feldzcu  hen,  ein  banier  mit  oineni  darauf  e:emaUen  gdtzen- 
bilde,  sdireibt  Eoiket  Wellcbr.  81750  (vgl.  teraer  1U657U.  10833.  1088«. 
lt29Sff)  dem  Pharao  Josephs  zu.  Stoauch  merkt  dort  an,  data  bei  Johaeact 
Rothe  Ritterüpiegel  v.  751  Nimrod  als  bcKründer  von  kdnfgtttn  nad  beer- 
wesca  auch  der  crflnder  du  irstin  MtrÜfanm  sei. 


Digitized  by  Google 


von  SISÜ&MF&LU  DAS  LARDESWAPPBR  DEB  STEIEBMAIIK  151 


speersebaft  z«  bindeodeo  lekheD,  die  grorse,  nuC  wappeabilderB 
gtiierce  fabae  des  13  jhs. ;  dagegeo  zeigeo  di*  acbilde  aocb  käme 
sp«r  beraUlischen  aebinucka«  aoodern  nur  gwptn^,  wie  ea  bis 

ins  12  jb.  ttbiich  war/    meinem  standpiuict  gernars  (Das  cfariate»- 

tum  in  der  altdeutschen  heldeudichtuog  a.  53f.  184ff)  mm^  ich 
aolclie  (iRrstelluogen  ausgezeichneter  sachkmaer,  die  es  ertuög- 
licheij^  tuKurschichten  \n  den  dichLuugeu  der  deutschen  helden- 
sage  zu  souderu  (wie  wichtig  sind  doch  vZalliagers  ausführungeo 
über  die  hoßimler  in  den  NibeluDgeo  I)  mit  dankbarer  freude  be- 
grfllkeii. 

Den  iweilen  abachniit  aeioes  werket  flberacbreibi  der  terf. 
^eniwieklungageaehichte  des  heraldischen  pnnlheri'.  es  wird  geseigC, 

auf  welche  weise  das  abendlaod  mit  den  grofsen  raubtieren  des 
katzengeschiechts  bekannt  und  vertraut  wurde,  wie  besonders  der 
panther  in  plastischer  figur  schon  von  Griechen  und  Römern  als 
fei  i reichen  verwendet  ward,  den  entscheidenden  anteii  an  der 
a Umgestaltung  des  panlhers  aus  der  Vorstellung  asiatischer  Jagd« 
sndideleii  zu  den  litselbaften  'ungebeuw'  der  hersidik  hst  der 
Pbyaiologüs  genoauoeu.  das  lebrt  iw  ferf.  durah  die  bespfeehttog 
eiu^  sehr  umfangreichen  materials  (sine  anzahl  von  texten  des 
bezüglichen  abschnittes  des  Physiologus  wird  in  den  ^Beilagen' 
abgedruckt),  und  dieser  nachweis  ist  ihm  m.  e.  fjiMnzend  gelungen, 
nur  an  6iner  stelle  müclite  ich  einspräche  t  rlit  Uen.  der  verf. 
erklärt  (s.  96)  die  für  d^is  heraldische  hild  des  ueres  so  bezeich- 
nenden flammen,  die  aus  seinem  rächen  schlagen,  aus  einem 
scbreibfehbir  einer  Hemer  bs.  des  Physiologus  aus  dem  9  Jb., 
wo  es  heirst  :  er  flagnU  edsr  mmoiMi  s»  era  tS.  ver> 
mutet,  flagrat  sei  aus  frugrat  verschrieben*  erstens  muss  fis^nft 
sieht  falseb  sein,  die  tropische  bedeutung  des  verbums  wäre  in 
diesem  zusammenhange  wol  möci[lich.  zweitens  glaub  ich  nicht, 
dass  eint"  solche  verlauschung,  die  an  sich  ganz  hflufip:  vorkommt 
(v^i.  For(  t'llini  s»v,fragro}^  so  tix  hätte  weiden  können,  zumal 
die  geuealogie  der  Verbreitung  des  Physiologus  sehr  vielgliedrig 
und  verwickelt  ist.  drittens  mOcht  ich  einer  einzigen  bs.  nicht 
gerne  mefsgebenden  einfinss  a«f  die  entstehung  eines  so  cbsiik- 
teristischen  merkmsls  einräumen,  ich  halle  die  flasamen,  die  tue 
dem  rächen  des  heraldischen  panthers  (nach  und  nach  aus  allen 
Öffnungen  seines  kürpers)  hervorbrechen,  für  den  zeichnerischen 
ausdruck  des  odor  suavit^  der  für  die  bedeutung  des  tieres  die 
wicliligsle  rolle  spielt.  vS.  denkt  auch  daran,  wehrt  aber  diesen 
gedauken  selbst  mit  den  wollen  ab  :  'zumal  es  nicht  nachwt'i>l>ar 
ist,  dass  sonst  irgendwie  das  ausstrahlen  eines  geruches  durch 
flammen  dargestellt  wurdet,  dagegen  muss  ich  inRlhren,  dass 
wahrend  des  ganzen  miuelalters  der  warme  atem  von  mensch  und 
Uer,  der  wahrend  der  kälteren  Jahreszeit  als  rauch  aus  muud  und 
nase  aufsteigt,  für  das  princip  des  lebens,  den  ausdruck  der  vita* 
ütät«  gehatten  wurde;  man  erinnere  sich  nur  an  die  bedeutung 
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des  ticbtlnreii  atcois,  der  dem  toten  leibe  fehlt,  für  den  seeleo- 
glauben  auch  der  alten  fölker.   meine  kennlnis  reicht  nicht  hin, 

um  auf  PJlle  zu  weisen,  wo  der  atem  hildüch  dargestellt  wurde, 
aber  die  zahlrfifben  und  wolbekanutcn  mnlorpir  n ,  in  denen  di^^ 
seele  als  kürperclieo  in  langfaltii'^Mii  \m  ifscin  gt  wande  dem  ieibe 
des  sterheodeo  eutsteigl,  gehen  docli  nur  aus  dieser  auffassuog 
des  ateiDS  hervor  (besonders  Berthold  vRegeosburg  äufeert 
•ich  darQber  einmal  bei  den  teicben  dea  todea  aebr  draatiacb). 
hier  aber,  im  Pbjaiologua,  ist  odar  su?«fderat  nur  der  duftend» 
atem  des  pantbera,  und  die  kunst  des  miltelalters  besafs  gar  kein 
andres  mittel,  um  dieses  wicliiigste  kennzeicheo  des  tieres  bild« 
lieb  anzudeuten,  »Is  seine  widergabe  dnrrh  rauch,  der  dann  zu 
den  üblichen  tlaminenlinien  stilisiert  wurde. 

Im  dritten  und  hauptabsrhnilte  (s.  131 — 368)  seines  Werkes 
bebaodelL  der  verf.  die  'gescbicbte  des  laudeswappeus  der  Sleier- 
marii'.  er  enihk  maclwl  die  geacbichte  dea  ateiriachen  pantbera 
aoafflbrlicfa,  die  Indemng  seiner  forben  ?on  acbwars  aof  weiCi  tu 
weifs  auf  grün  S  die  aebr  bClbsch  auf  Friedrich  den  Streitbaren 
und  das  jähr  1246  zurückgefQbrt  wird,  und  verfolgt  ihn  durch 
die  Wappen  der  sleiri«rlipn  ministerialen.  dann  folgen  besondre 
abhandlun<ren  whvv  die  panther  in  den  wappeu  der  herzöge  von 
Karnlen.  der  gialen  von  I'eilsleiu,  der  sladl  Reichenhall,  der  pfalz- 
grafschafl  Baieru,  der  stucii  Ingolstadt,  der  grafen  voo  Lechs- 
genOnd,  und  veracbiedner  adlicber  gescblecbter.  daa  wichtigste, 
fom  Terf.  meinem  ermeaaen  nach  durchacblagend  bewieaene  er* 
gebnia  ist,  daaa  alle  diese  panther  in  letzter  linie  ala  auadruck 
ataatarecbtlicber  Verhältnisse  aufzufassen  sind,  und  dais  ala  ge* 
meinsame  quelle  ein  altes  heerzeichen  der  herzöge  von  Baiern 
auL'esehen  werden  das  zuerst  plastisch  war  und  dann  zum 

faiinen-  und  scbildluldc  wurde,  das  jUngere  bairtsche  staamies- 
herzogtum  wird  nocii  vur  der  miue  des  10  jhs.  dieses  heerzeicheo 
angenommen  haben,  somit  stellt  sich  dieser  panther  in  ein  ereihe 
mit  andern  vrappenbildern,  aus  deren  Verbreitung  in  einseinen 
gebieten  DeutaebJanda .  auf  nationale  abgrensungen  gescblosaen 
werden  kann,  auf  alte  stammesabzeichen  :  solche  sind  zb.  daa 
weifse  ross  im  nordweslen,  die  löwen  in  Obersacbsen,  die  greifen 
im  nordosten,  das  ross  im  sttden.  du*  wappenzeicben  rücken 
also,  wenn  mau  sie  gebüri^'  übersiebl  und  urdnet,  aus  ihrer  bis- 
her blofs  genealogischen  bedeulung  auf  zu  zeugen  für  grofse  ge- 

*  Enikel  beschreibt  Wellchr.  15803  Rektors  rüstiitig  :  itn  timirr  wa$ 
ein  panteiy  geteorftt  se  sprilngen  hnrl  snel;  niberwd  was  sin  gestalL  — 
besonders  wichtig  scheint  mir  15S(I9Ü  ;  er  fuort  einen  tehilt,  der  selb  degen 
milty  der  was  grüen  als  ein  gra*\  vH  MMn  dar  an  entworfen  was  ein 
pantcl  von  wtitm  bt'rlfn  grös^  denn  daraus  ergibt  sich  Enikels  Vertrautheit 
mit  dieser  durch  Friedrich  u  bewürkten  fiogieruog  des  wappeos,  das  nicht 
umsonst  den  vomchmslen  trojaDischeo  heldeo  beigelegt  wird.  vgl.  ferner 
die  ruNtung  des  gegnors  Patroklus  -  AchiUca  15737ir  und  die  slellen  159l7fl& 
159b3fl;  16816.  lt>(»43.  s.  303.  16387. 
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scblcbtlicbe  und  rechtsgescbicbtlicbe  vorgäoge,  zusamroeobaDge 
und  venchiebungeD.  durch  dieses  bsuptresultal  wird  das  werk 
vSiegeofeJds  weit  Aber  seioe  localhistorische  wicbügkeil  bioaus 
XD  einem  bahnweiser  fflr  die  wistonscbaftliche  erforscbuDg  der 

geschichle  des  deutschen  miltflallers,  nicht  zum  geringsten  auch 
in  der  methode  der  betrachtung,  die  aus  dpr  vprwanfsrhnff  spsterer 
wappenbilder  auf  die  ^orangegangeueu  rechtsverhältnütse  schiielst. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  fachgenosseu  der  deutschen 
Philologie  wird  der  zweite  *excurs'  sein  (s.  39ö — 408),  der  *die 
beiiebuDgeD  WolflwDs  vEschenbach  au  Steiennark'  behaadelt. 
der  ferf,  beatreilel  dario  xaDichst  lebbaft  die  *eehlbeit'  des  ao- 
geblicheo  grabnoals  des  dichter»  zu  Ober-Eacbenbacb  in  FrenlceD, 
beziehungsweise  der  von  dem  Nürnberger  patricier  Kress  am 
5  august  1605  hpj?irhliglen  und  dann  mitgeteilten  inschrift  des 
denksteins  :  hte  liyt  der  streng  ritttr  herr  Wolfram  von  Esdienbach 
ein  meist  er  Singer '  (l;irui  hat  er  natürlich  unbedingt  recht*,  diese 
deutsche  aufschnli  kann  ihrer  fassung  nach  unmöglich  aus  der 
leit  swischen  1220  und  1230  stamineD.  aber,  irre  ich  nicht,  so 
gbubt  das  auch  beute  niemand  unter  den  germanistea  (ich  fttr 
meine  peraoa  kann  mich  nicht  entsinnen,  dass  ich  es  je  geglaubl 
hatte),  sondern  man  hielt  dafUr,  daaa  die  ioschrifl  ein  spätes 
mr^chwerk  sei,  meinte  allffdinfr?,  sie  stünde  an  der  stelle  eines 
älteren  prabsteins  Wollrams.  lerner  verweist  vS.  mit  nachdruck 
auf  den  vieleruriei  im,  aber  niclit  gelöüleu  Widerspruch  zwischen 
der  jetzt  angenommenen  fränkischen  beiniai  des  dichlers^  und 
seiner  eignen  angäbe  Ober  den  pris,  den  wir  Beier  tragen,  er  sucht 
daher  nach  einem  bairiscben  Eschenbacb.  er  findet  ein  solches  in 
dem  orte  Essenbach  bei  Hobenstatt  im  landgericht  Griesbach, 
südwestlich  von  Passau.  nach  diesem  aber  nannte  sich  im  12  und 
13  jh.  ein  ministerialengeschleclit  der  grafen  von  Neuburg-Form- 
bach, das  sowol  in  beziehungeu  zu  der  Pnttnf'nnark  (in  Nieder- 
österreich) und  zu  dem  patriarchen  von  Atjuileja,  sowie  in  ein 
lehensverbäliuis  zu  herzog  Ulrich  iii  von  Keimten  getreten  war. 
gehörie  Wolfram  diesem  geschlechte  an,  dann  wären  die  sonst  so 
rillselbaflen  angaben  Ober  steiriscbe  Ortlichkeilen  im  Parzival 
(Tgl.  Weifs  Zs.  28,  136  ff)  sehr  wol  xu  verstehen,  denn  sie  Uigen 
sämtlich  an  der  strafee,  die  von  Krain  über  die  Östliche  Steier- 

'  auch  vSiegeufeld  hall  die  deutsche  insrhriTt  nuf  dem  grabdenkmal 
der  obertteirischeo  Frauenburg  für  die  ällest  iiacliweiübare  aod  bezieht  sie 
«Df  den  mfonesinger  Ulrieh  von  Ueehtenttelo  (f  1275);  leb  Wd  bis  beate 
die  zweifei  noch  nicht  los  geworden,  die  icli  Zs.  26,  311  f  ausgesprochen  hatte. 
[jttzX  freilich  wäre  durch  die  deutsche  inschrift  aus  dem  eode  des  10  jbs. 
im  römisch'germanischen  ceotralmaienm  so  Mainz  dag  sleirische  denunal 
om  nahe  drei  Jahrhunderte  io  aller  flbcrtroffen,  vgl.  Korrespbl.  d.  Westd. 
18.  1901  nr  1.  2  8p.  4rr.] 

*  vgl.  Zwierzinas  werivolie  uaciiweise  fränkischer  mundart  bei  Wolfram 
in  d€D  nMIttdhoehdentsehen  ttudico',  beaonden  Za.  44, 250 f.  310.  35(. 
45, 10.  60.  74. 
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mark  aach  dem  niederattArreiobMcbeo  GriMcnBiiiD  führt,  und 
die  gaoz  iMiweifellMifle  persönlidie  Vertrautheit  Wolftinw  nit 

steirischen  gegeodeo  liefse  s^icii  aus  seiner  hfluOgeo  anwesenheit 
im  lande  erklaren,  auch  die  verbiodong,  in  welche  Wolfram  die 
famiüe  ^ioes  lirlilen  pHrzival  mit  «lern  laude  Steiermark  iiriiigl, 
indem  er  GaluiHirei  als  uappeii  den  sieirischeu  panther  verleiht 
(ibnlicbe  heroldbküusle  üU  der  Pleier  im  Garel),  bäUe  dauu  uichts 
wnaderiharfl»  tnebr  luul  wire  als  hiildiguDg  für  dea  barm  yod 
Staier  wol  ni  begreifen,  aagar  fDr  die  cbroiiologie  daaParaifel  iale 
dabei  noch  ein  datum  ab  (s.  408).  —  ich  muss  nun  gestebn, 
dass  mich  diese  darslellung  oicht  bei'riedigt,  obscboo  mir  die 
hypothese  (Inrchaus  beachfenswert  scheint  :  hat  die  noiwendigkeit, 
den  so  lati^e  im  druck  iidindlichen  tinnii  Ic-rlig  zu  stellen,  dem 
verf.  vielleitlil  eine  gewisse  eile  viml  kürze  aufgezwungen?  ich 
vermisse  maucbes  hier,  was  mit  aus  seinen  eignen  freundlicheu 
müteilungeo  von  frflher  bekannt  «ar.  hlll  er  Va^pardh»  nOrdlkb 
TOD  Lioz  bei  HelmoiiaOd»  an  der  Dordgreoaa  OberOaterreicb», 
durch  eine  bergkette  von  BobnMD  getrennt,  das  am  30  juni  1196 
durch  biachof  Wolfger  von  Paaaan  dem  Gumäakenu  de  Stirw  «m 
€ttm  Omnibus  sibi  attmendhus  7A\m  lelien  gegeben  wurde,  noch 
für  das  Wildenberc  (Wf!dä>rrrh  g)  Wolframs,  Parz.  230,  r2f  (vS. 
cilirt  leider  nach  Biirtscli)  /  dem  laute  nach  stünde  es  doch  viel 
näher  als  das  fränkische  WehUnberg,  wo  man  Wildenberc  beute 
gewtrtialicb  aacfal^.  wenn  aich  die  bnrggrafen  von  Steyer  auch 
Mit  AmowiM,  infK^OM  aeii  der  mitte  dea  13  jba.  nennen «  «eil 
aie  seit  dem  anftinge  deaaelbim  seilrauiBs  mit  dem  iiiedertaler* 
reiehiaehen  geschlecbie  de  Änschowe  (vielleicht  Aoaebau  in  der 
pfarre  Traunstein,  Viertel  oberm  Mannbartsberg)  verschwägert 
sind,  bietet  dieses  Verhältnis  nicht  die  brücke  für  Wolframs  be- 
ziehungen  :  Gahmurel  —  Anjou  —  Sleier?  zeichnete  vielleicht 
Wolfram  die.  herren  von  Steyer  aus,  indem  er  sie,  die  Änschower, 
zu  Anjom  machte  uud  Parzival  zu  ihrem  vervvauleu?  die  durch 
vS.  acbon  ehedem  nachgewiaaene  merkwQrdig  frUhe  bebanntaebaft 
der  aieiriacben  Stnbenberge  mit  dem  Panifal  aeigt  doch  gleidifaUa 
auf  daa  deutlichste,  dass  Wolfram  in  genaueren  beaiebungen  in 
den  steiriscben  landesherren  stand?  wenn  Ulrich  von  Stubeoberg 
1216  {ia  dem  jähre,  wo  nach  unsern  nnnahmen  <)er  Parzival 
fertig  geworden  ist)  eine  fahrt  ins  heilige  laud  unln  innnnt  und 
für  die  dauer  seiner  reise  sich  als  Pseudonyme»  wappen  einen 
silbernen  anker  mit  daran  gedrehtem  goldneu  seil  aneignet,  also 
juat  dasaelbe,  welches  Gabmuret  zu  ebendemselben  iwecke  an- 
nimmt (Pan.  14«  27f  :  Aermlfi  otder  irüf  gauU,  gMM»  aetf 
4nm  s»k(Bi),  so  beweist  daa  doch  eine  erstaunliche  fertrautbeit 
mit  dem  gedichte.  vielleicht  entaebliefst  sich  hr  vS.  noch,  alle 
diese  zweifei  zu  lösen  und  diese  uns  wichtigen  fragen  zu  beant- 
worten, indem  er  den  bezUgeu  der  beraldik  zur  altdeulacheo  epik 

*  EScbröder  bat  seiac  xweifel  bestimmt  aDSgeaprocJieo  Aas.  xxiv  317. 
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(Siegfrieds  kroDe  auf  dem  schildel)  eiDmal  eiae  besoudre  ab- 
haodluiig  widmel,  tu  der  ihn  der  reiehlicbste  stolT,  wie  ich  weift« 
seit  jabrea  bereit  ligt.  —  den  bairiscbeD  Enenbaebero  ak  dem 

gescbkchie  Wolframs  wird  man  mit  redit  entgegeobdleii,  dasa 

ss^  %z  nicht  wol  als  tck  gleicbzeilig  aufgefasst  werden  konnten 
(der  laiitüberjjang  hat  an  sich  nichts  unmögliche?,  vgl.  Weinhold 
Bair.  Gr.  §  154),  IroU  der  Bctirnirung  ac.  und  ob  man  Wolframs 
genaue  anspieiungen  aul  trankische  orte  nur  'durch  vorüber- 
geheodeo  aufenihaiL  im  lande*  (s.  399)  erklären  kann,  bteibi  mir 
«flieh  xweifelbaft.  aber  ein  Baier  wird  Welfreoi  doch  nach  der 
neoen  veroiutuDg,  und  das  i«t  ihr  gOoalig. 

Ich  ktBD  meine  anieige  nicht  schKeTaen,  ohne  die  illualnK 
tionen  dea  werket  imd  voroeboiiieb  die  gans  tortrefflichen  tafeln 
zu  rObmen,  die,  in  einer  mappe  fleidpr  ?anz  elend)  verwahrt, 
beigegeben  sind,  das  srhönsle  dann  scheinen  mir  die  Zeich- 
nungen des  bru  vS.  selbst,  deren  glQcklicbe  geoauigkeit  aus  Jeu 
tafeln  zum  'Sieirischen  uradel'  (im  neuen  Siebmacher)  wul  be- 
kannt ist :  das  material  des  wa|>penbilde8  ind  aeiee  gesamte  be* 
aehaffeDbeit  wird  «nttbertrefllich  getreo  widergegeben.  aber  auch 
die  teicbonogeii  von  HStrOhl  aiod  aebr  wol  gäungea  und  eeine 
eotwOrfe  schön  und  stilfoll. 

Somit  sei  das  wiclifige  werk  den  fnchgeaOBSeB  lur  keODtDit» 
nähme  und  Würdigung  dringend  emptobleo. 
Graz.  Atiton  £.  ScuOmbacu. 


Die  Ambraser  handschriflea.  beitrag  zur  geschicble  der  Wiener  hofbibüo- 
tbek  1  :  Bfiehemmnlung  Mailmfliant  i.  nifl  cioer  dideltang  über 
SIterea  bücherbesitz  ini  hanse  Habsburg,  voo  Theobor  GdffTiilB» 
l^ipzig,  Spirgatis,  1900.   vi  uod  172  88.   8*.  —  8  id. 

G.  sammelt  vorerst  die  nachrichten  über  beziehungen  der 
Habsburger  vor  Maximilian  lu  handsrhriRen.  die  Verwertung 
der  nolen  Hinderbacbs  im  cod.  787  des  haus-,  hof-  und  sLaats- 
arcliivs  sei  hier  besonders  hervorgehoben,  nachzuiragea  wäre, 
dass  Kon  lad  vMegeoberg  dem  herzog  Rudolf  das  Speculum  biH 
maoae  felicitatia,  Heinrich  vHllgeln  demaelbeo  teine  denieehe 
ClBgerncbronik  widmet;  «sd  warum  gieng  G.  nicht  anf  nShere 
prOfbog  der  bei  den  codd.  vind.  3040  und  3047  (cod.  1  uod  4 
der  Reimchronik  Ottokars)  obwaltenden  eigentumsverhältnisSe  ein? 

Im  bauptteil,  über  die  bibliothek  Maximiiiaus,  werden  zu- 
nächst  bücher  burgundischer  berkunfl,  dann  solche,  die  durch 
seiue  zweite  heirat  mit  BliMi<;i  Maria  Stürza  in  seinen  besitz 
kamen,  drittens  erbstücke  nach  seiueai  vater  coostatiert.  G.  uuier- 
sucht  die  Oberlieferungen  Aber  die  anlbewabrungaorte  und  die 
forhandenen  alten  bOcberveneichniaae  nnd  vervolbtindigt  daa 
meiat  acbon  lerOffentlicbte  material.  Wiener^Neualadt  und  Inns- 
bruck sind  die  zwei  ort^  an  denen  die  hauptmenge  seiner  bOcher 
aieb  befindet;  sie  apielen  in  den  nacbricbten,  die  aua  Mazimilians 
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lebenszeit  berrflhren,  die  baoptrolle  —  zweimal  liefs  er  bücher 
nach  Tirol  traDsportiereo  — ,  ebettto  noch  ia  deo  aber  1519^ 
binausiiegpndeD. 

Es  folirfn  die  narhrichten  (ib^r  Ixlcher,  die  aus  Fuclisnia^ens 
aachiäSb  au  den  kaisei  kaiiicL,  und  über  seine  eignen  erwer- 
buogen;  die  einschlägigen  Doiizeo  aus  Maximiiiaus 'Gedeokbüchero' 
werden  laaammeogestellt  —  meiit  bekaDDtea,  bier  aber  iiea  Ter- 
glicheD  und  venroUaUlndigt  — ,  endlich  was  aonat  an  vereiniellen 
berichten  erreichbar  geweseo  ist. 

Eio  besondrer  abschnitt  leitet  die  mitteilung  einer  neuen 
(Hiplle  eil),  des  glanzslilcke«  der  unlersucbunj?  :  mit  ioteresse  list 
man  die  ^^eschichte  der  aulli[i(inn<?  eines  vri  zcu  bnisses  von  329 
Innsbruci^er  bUcbern  und  liantlsciirifleu,  wol  vom  jaiire  1523. 
das  original  ist  verloren,  aber  zwei  abschriften  sind  erhallen,  die 
G.  im  cod.  vind.  7d99*  und  in  der  ba.  909  der  Innabrucker 
uniTerailBlabibliothek  entdeckl  bat.  er  macht  es  in  hohem  grade 
wahraebeinlicb,  daas  wir  ea  mit  einer  einat  Maximilian  angeborigen 
Sammlung  zu  tun  haben,  zum  druck  dieaea  denkmala  (a.  90— 109> 
hätte  ich  gewünscht,  das»  die  in  den  vorbemerkuniren  zerstreuten 
aDf^nben  tlber  die  schreiberhaude  im  appnral  vpreiiii<;t  wart u  :  d^r 
vermerk  am  anlang  des  cod.  oeuip.  (Uber  die  enitehnuugeu  \uii 
1536),  die  rauduote  zu  nr  97 — 102,  die  ganze  ur  163  sowie  die 
nrr  321 — 329  sind  von  einer  und  derselben  spätem  band,  die 
randnote  m  nr  324  aber  gehört  der  havptband,  die  anmerkung  4) 
8.  93  bat  wol  die  ebiffern  i  und  W  ferwechaek  (i  liat  marerä^). 

Aach  auf  daa  acbickaal  der  in  Wiener- Neustadl  lurflckge- 
bliebenen  bücher  vermag  der  verf.  einiges  licht  zu  werfen,  aua 
ebenfalls  von  ihm  aufgefundenen  acten  und  inventaren. 

Unter  den  fünf  auhlSn^'en  ist  der  letzte  der  wichtigste  :  er 
zählt  die  in  den  alten  ver/.eiciiuisäia  und  nachrichten  nicht  eni- 
baltenen,  noch  heute  aber  iu  den  Österreichischen  Sammlungen 
Yorbandenen  blleber  Haimiliana  aut  bier  lea  ich  a.  137  f  mit 
Yerwnndrung  den  veraucb  einer  rettung  des  acblauen  Haoa  Ried : 
den  verf.  dflnkt  es  unwahrscheinlich,  dass  der  mann  an  dem 
einen  heldenbuch  von  1504 — 1515/16  geschrieben  haben  sollte; 
er  nimmt  th,  dass  das  'Heldenbuch*  und  das  'Riesenbuch'  zwei 
ver«chir(lriu'  hss,  bedeuten,  das  erlaubt  aber  weder  der  Wortlaut 
des  regesli»  von  1511,  auf  den  sich  G.  stützt,  «och  der  zusüinmen- 
hang  aller  der  regesteu,  aus  denen  wir  die  geschiebte  der  au- 
fertigung  dea  belden-rieaen^-buchea  herauslesen,  daa  verlangt  auch 
nicht  die  duppelheit  des  namens,  denn  *helden*,  *riesen',  'recken' 
waren  damals  bereits  beieichnungen  fOr  denselben  gegenatand. 
eine  andre  frage  drangt  sich  jedoch  angesichts  des  von  G.  zu- 
sammengestellten materials  auf  :  slehn  das  'Reckenbuch',  das 
herzog  Sie^rmiind  vnn  Tirol  von  ISicolaus  Scliupf  sclireiben  liefs 
(Jahrb.  d.  KiHist^.uiuiil.  i  201,  vgl.  Gottlieb  8.17),  ferner  daz  heldeH- 
Oudi  zu  Huckistain  im  bücherverzeichnis  des  cod.  vind.  2834 
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<G.  8.  43),  endlich  das  Ambraser  heldenbuch  Maxmilians  in  be» 
Ziehungen  zu  einander?  und  in  welchen?  denn  es  ist  doch  an- 
zunehmen, dass  einp  vorläge,  die  der  auflraggelier  dem  Ihns  Ried 
80  lange  Jahre  hindurch  belassen  konnte,  nicht  frenidt  s  (  ij^m  nluni 
gewesen  sein  wird;  ist  sie  also  wol  aus  Siegmunds  uachlass  an 
Max  gekommen?  die  lesefehler  der  Ambraser  hs. ,  die  Ziogerle 
Zs.  27,  136  dem  BaDs  Ried  fotcbreibl,  kOanteo  ja  schoo  io 
sdner  vorläge  gewesen  sein. 

Der  verf.  hat  nicht  blofs  mit  grofsem  fleifs  gesammelt,  er 
siebtet  auch  mit  Sorgfalt  und  combiniert  mit  glück,  in  der  im 
übrigen  durchaus  sachlichen  darstelluni^'  wünschte  man  strafTerea 
aufbau  :  was  später  erst  direct  und  aubiuhrlich  gesagt  wird,  ist 
mehrmals  als  glied  einer  heweisfUhrung  vorweggeiiünHiien  uuler 
summarischer  Verweisung  auf  deu  späteren  ort  —  das  stört  die 
ObenicbUicbkeit  und  encbweit  die  prOfnog  des  beweiees. 

1d  MeximiliaDS  bttcbersaat  (G.  veneibe  das  bild,  denn  er 
lehrt  ja,  dass  der  kaiser  seinen  besitz  nirgends  bibliolbekartig 
vereinigt  und  aufgestellt  hatte)  sind  wir  eingeführt,  und  der 
anblick  reicli  und  mannigfaltig  :  nnn  möge  un?  jemand  nuch 
deu  herru  dieser  hilcber  mitten  unlcr  ihnen  au  der  arbeit,  ihrer 
sich  freuend,  zeigen  und  hinwider  von  diesem  eigenleben  und 
dieser  eigenarbeit  weg  auf  das  geistige  treiben  draufsen  uns  weisen. 
loDsbrock,  am  Gulenbergtag.  Jeeira  SiiNdtLBiu 

Groodriss  zur  geschlclile  der  deulscheu  dichtuiig  aus  den  quellen  von  Karl 
Go£DCK£.  zweite  ganz  neu  bearbeitete  aufläge,  nach  dem  tode  des  < 
Verfassers  in  Terbindung  mit  facbgelehrten  fortgeführt  von  Edmund 
G6tz>.  fAafltr  btod.  vom  siebeojihrigeD  bit  som  weitkriege,  zweite 
abteilung  scrh^ler  und  sit-henler  band,  zeit  des  Weltkrieges,  siebentes 
buch,  erste  und  zweite  abteilung.  Dresdeo,  LEblermaan,  1893.  IbüS. 
1900.  vn  a.  &65,  irm  iL  822,  n  e.  883  m.  8^.  —  12,78. 18,80. 18,60  m. 

Sehr  wider  meinen  wünsch  ist  die  bericbterstatlung  Ober 
<len  fortgaug  der  neubearbeilung  das  Goedekiscben  Grandrisses 
verzögert  worden  :  seit  meinem  leisten  referat  (Ans.  nx  128)  sind 
drei  bände,  einer  immer  umfangreicher  als  sein  vorgftnger,  er* 

schienen,  ich  darf  mich  im  wesentlichen  wol  auf  allgemeine  be- 
merkiingen  beschränken,  denn  bis  auf  das  soeben  erschienene 
letzte  {22)  heft  des  7  bandes  sind  die  frühereu  (11 — 21)  schon 
lange  in  den  bänden  der  lachgenossen,  sodass  Vertrautheit  mit 
ihrem  inbalt  augeuoaimeo  werden  kauu;  zudem  hat  die  kritik 
ibnen  bereits  eingebnde  wQrdigung  zu  teil  werden  lassen,  zu* 
Btebst  ist  aucb  fttr  die  neuen  ände  die  aufserordentliche  arbeite- 
krad  und  Sorgfalt  des  herausgehers  rühmend  ansuerkenoeo ,  der 
in  den  Vorworten  gern  seine  mitarbeiter  in  den  Vordergrund  rückt, 
über  die  eigene  leislung  aber  bescheiden  hinweggeht,  und  doch 
war  diese  wnhrlirh  keine  kleine  :  fast  bei  jedem  arlikel  ISssl  sich 
seine  nachi>esserniie  band  erkennen,  er  ist  i*  dlich  hennllit  ge- 
wesen, den  seit  der  ersten  ausgäbe  masseuhalL  augewaclidcueu 
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luliliograpbischeD  sloU  müglichM  volislaudig  zu  Stiiiiiiiehi  uud  in 
Ueu  eiüzeloen  kammern  uad  kämuiercheo  des  rieseogebäudes 
iiüttisttbriogeii.  daat  dieser  bsa  io  ieiBer  SDlage,  aeinem  fach- 
werk  dorelUMia  nicbt  innier  iveckeotaprtclieDd  aiifgeilDhrt  iat, 
wird  «UgemeiD  lugegeben,  aber  die  eigen  an  des  werka  wOrde  ge- 
fjibrdet  worden  sein,  häUe  man  hier  tiefgreirende  veränderuDgen, 
die  dann  gleich  besser  für  eioeo  neubau  verwertet  worden  wfireu, 
voruebnieii  wollen,  für  eine  spatere  dritte  aufläge  —  ich  möchte 
das  hier  nachdröcklich  betonen  —  isf  freilich  sz.  der  erste 
band,  dessen  ursprünglicher  ealwuii  ei^enüich  nur  sUUage  für 
daa  r(»)gaQde  aeia  aollle,  voo  grand  auf  Den  sa  geatalieD  :  die  atte 
MordMMg  iat  für  fiele  partien  abaolut  nbraucbbar,  und  jede 
pieiät  wir«  hier  Obel  angebracht,  für  die  weiteren  hefte  aber 
wtlrd  ich,  wenn  auch  dies  gleich  hier  eingeschaltet  werden  darf, 
wünschen,  dass  der  redactor  (len  rein  bibliographischen  charakler 
des  Werkes  noch  strenger  feslhieUe.  es  iBi  ja  gewis  ein  gewinn, 
wenn  er  sich  für  einzelne  artikel  conipetenie  neubearbeiter  zu 
v«rschafTen  weifs,  diese  aber  müsten  sich  m,  e.  ausnahmslos  auf 
daa  reifibibliographisebe  beachrflokeo  und  in  den  fon  Goedeke 
der  bibliograpbie  voraufgeachkkleii  lebenallyfen  nur  lataicblklie 
irnomer  bericbtiges,  aeiae  kritik  dagegen ,  aiieh  wena  aie  aa- 
fechibar  eracbeint,  uoangetaalet  laaaea.  gerade  fOr  die  aocb 
ausstehnden  partien  könnt  es  einen  neubearbeiter  reizen,  zu 
GoeiJekes  oft  ein^citifren  und  von  vorfinq'crKUTHnenheit  zeiippuden 
werlschaizuugeu  einer  dichterischen  persouiiciikeit  Stellung  zu 
Dehmeo,  des  Vorgängers  urteil  zu  corrigieren  :  ich  möchte  davor 
warnen,  auch  aus  dem  gründe,  weil  Widersprüche  bei  einem 
aolcbeo  verfobreo  aar  tu  leicht  aicfa  eiaachleicbea.  so  iat  ab. 
acboa.  voa  aaderer  aeite  bervorgebobea  werden,  daaa  RSteiga 
kritisches  lehensbild  von  CSreolano  in  der  trefliichen  neubear- 
beitung  des  §  286  nicht  ganz  im  einklang  steht  mit  der  allge- 
meinen, aus  Coedeke  htriihergenommenen  annlyse  (vr  5).  ich 
billige  dagegen  mit  (iüizc  (v  5)  durchaus  die  art  der  bearl><'itung 
des  Scbillerarlikelb  durch  Koch  :  dieser  hat  sich  in  der  ausiUbi- 
licbeu  biographie  des  diclileis  an  kleinen  auslassungeu,  abäude- 
rangen  aad  aaiatelbiDgen  genügea  laasen;  nur  einiaal  iat  ein 
gfifterer  abachnitt  der  errten  aaagabe,  der  Ober  Sobillera  kanal- 
tbeorie  (a.  938-^945)  bandelte,  ia  wenige  zeilen  (t  39) 
sammengeiegen  resp.  durch  einen  neuen  einsi^ub  au  andrer 
sffüf  fv50D  ersetzt  wor»!tMi ,  Goedekes  herbes  urleil  Ober  die 
geili(litc  Aiilholo^Mt»  uiifl  (leren  dichter  blieb  jp^lorh,  weil  es 
für  Goüdeke  ülididkiei l^lisch  ist,  stebo  (v  22),  obwol  der  bear- 
beiler  selbst  darüber  anders  denkt. 

Gegenttber  der  fflUe  dea  ia  den  bibliographisoben  leileB  be- 
wiltigtea  materiala  mnaa  ea  kletnlieb  eraoheiaen,  anaatellaagen  au 
machen,  ich  möchte  hier  aber  doch  einiges  erwähnen,  was  über 
dea  einzelnen  fall  binauareicbt,  und  tue  daa  inabea.  mit  rOckaicbl 
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auT      5  un<l  6,   während  ich  an  bd  7  nur  wenig  auszusetzen 
hahp.     c?  wai-  ^Twis  eine  mdhpvol!»«  aiiff^nhf,   die  seil  dorn  ab- 
gchiuss  der  ein/.elueu  heile  ties  (iiicdckisilicn  Werkes  ans  iicht 
geireteo^u  litteranscben  erschemungen  inöglidisl  volisländi^  nach- 
lutragen;  vom  jähre  1884  ab,  für  welches  zuerst  meio  Verzeichnis 
in  dicMB  Ans.  die  nUtifva  lUBtnaemteWuiigctt  brachte,  MdaaB 
dorch  die  Jahreiberichte  für  neuere  deutsche  UllentupgeMbichle 
ist  die  wheit  wesentlich  erleichtert  wor<teo,  und  dt  bedescf  tcb 
es  nun,  dass  meine  bibliographte  nicht  systemaiischere  ausnutzung 
erfahren  hat.    ^cwis  ist  auzuoehmen,  chss  p:elegentlich  diesem 
oder  jenem  iiinweiä,  weil  zu  unbedeuleiideti  lulitilts,  absichtlich 
die  eintraguoj;  versagt  wurde;  baußg  reiciii  dte^e  erkiatuug  ai»er 
nicht  aus,  wovon  sich  jeder  leicht  überzeugen  kann,  wenn  er 
etwa  bei  JJEngel,  TbHuber,  Jean  Panl,  Iflland,  ChfKalb,  Keuebue» 
Malthiueii,  ChBMaubert,  RocblÜB«  fSalb-Seem«  EScbseider^ 
GHvSchobeit  fwgleiche  ansleill.    den  verweisen,  die  nein  ver* 
zeiebais  am  Schlüsse  manches  artikels  gibt,  ist  nur  seilen  nach- 
gegangen und  ebensowenig  jenen  samme1werl{eD,  welche  bei  mir 
uiitfT  1  A  vereinigt  sind,  in  genügender  ^^rlse  i (chu uii^'  getragen, 
dit  artikcl  dw  Abß  koniik'ii  auch  in  liamJ  ö  und  ti  Doch  reich- 
licher ciUetl  werden,  und  ohwol  der  Uruudnss  gewiä  uuL  reciit 
receniionen  nur  mit  antwabl  anmerkt,  so  bJUIe  deeb  auch  hier 
die  ansnOtauDg  systemaliscber  f«acbeben  mOmen.   nngm  »er- 
n)is$t  man  zb.  Minors  beitrage  zur  ülteratur  Ober  HoUerlin  und 
iif Kleist  (Anz.  ii  193.  204),  sowie  Oerings  wichtige  anzeige  der 
hiof'raphie   Kosegartens  von  Frank  (Zs.  f.  d.  pliil.  '20,  365  fT). 
(luiarUge  urif^'leichheiten   in  dtr  verwerlnn»  ein^i  quelle  werden 
s.nli  leicht  da  i  iiisiclien,  wo  mehrere  sich  zu  geineiusamer  arheit 
verbunden  iiaben  :  die  redaction  kann  aber  diesen  mangel  mit 
biUe  einer  durch  systeoDatische  verteilaag  an  mehrere  leicht  her> 
atellbare  acerplensammlung  einigermalteo  beben,    eine  mil- 
arbeileracbaft  nach  dieaer  seile  scheint  mir  flir  den  Gmndriaa 
tast  foa  grOfserem  werte,  als  wenn  einaelne  arlikel  eine  ganx 
neue,  selbständige  hearbeitung  durch  einen  specialisten  erhalten, 
er  müge  dafür  noch  so  conjpelenl  sein,    etwas  anderes  ist  e?  ja, 
wenn  ('S  die  v6llige  nmarheilnng  oder  ueugestaJtung  eines  gauzeu 
Paragraphen  gilt,   umi  imcii  eni  weiteres  muss  ich  hier  berühren, 
der  herr  berausgeber  iiai  sich  in  den  vorliegenden  bünden  seinen 
mUarbeitem  gegenober  dea  berscberrecbts .  entschiedeo  Üler  be- 
geben, als  der  aacbe  fremmt.   icb  versteh ,  daaa  er  bie  und  da 
seinen  bewibrten  mitbelfern  in  ihren  wünschen  nnd  ausfiDbrungen 
willfebr^  muste  :  in  einem  falle  aber  ist  die  grenze  zweifellos 
überschritten,    ge^en  Sauers  hchandhinj;  der  ütleratnr  Österreichs 
($  298)  muss  nrtil  aller  enlsclnedenheil  proiesl  eingelegt  werden; 
sie  kann  das   s,o  wo!  verdiente  ansehen   des  Grundrisses  uur 
tächujaieru  :  was  würde  der  aile  Goedeke  zu  solcher  verkeonung 
seines  leheneplanes,  zu  solcher  vemnsuliung  seines  lebenswerkes 
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gesagt  haben  I    es  ist  mir  nnerfi lidlu  li,  wie  eia  inauu  von  ^fhl 
uod  geschmark  wie  Sauer  sich  so  verirren  konnte,  jedesfallä  aber 
inuste  hier  dei  redactor  des  ganzen  mit  strenge  seines  amt^ 
walten,  selbst  wenn  man  Sauere  rechtfertigung  (vi  501 ;  vgU  ancb 
4ts  Vorwort  s.  vf;  Eupborioo  5,  3750  billigt«  mido  aUgemeioeD 
Obersiebten  über  die  litterariscbe  eolwicklung  in  den  einzelnen 
ironlSfodern  der  österreichischen  monarchie,  sowie  die  bibliogra- 
phischen  Zusammenstellungen   über  österreichische  Zeitschriften 
und  almanarhe  dankbar  willkomm»*ii  lieifst,  muss  man  sieb  doch 
(i'ageu,  >vein  denn  mit  einer  so  austubriichen ,  auch  das  unbe- 
deutendste und  nichtigste  verzeichnenden  bibliograpbischeu  dar- 
Stellung  gedient  sein  soll?  die  früheren  drei  Seiten,  zu  denen 
Bich  jeiit  noch  einige  trtikel  geselleo,  die  aus  dem  spltereo  S  396 
berabergeDommea  wurden,  genügeu  selbstverstlDdlich  heutigen 
aosprüchen  nicht  mebr  :  sie  sind  nun,  auf  iwei  bände  verteilt, 
zu  456  Seiten  (vi  499 — 794.  vii  1 — 160)  angewachsen,  und  doch 
wie  gering  ist  der  gewinn  ausgefallen!    gewis  :  Goedeke  wollte 
mit  seinem  Gruodriss  zunächst  eine  bibliographie  liefern,  du-  Ms 
solche  möglichste  vo)Ist<indigkeiL  anzustreben  iial,  er  hatte  aber 
doch  immer  als  zweck  und  ziel  die  forschuug  im  äuge,  der  er 
die  wege  ebnen  wollte,  der  jetzige  §  298  ist  teiKweiae  tu  einem 
blofsen  btlcherlezikon  berabgesunken^  aus  dem  man  sieb  für 
wisaenschartlicbe  Verwertung  das  brauchbare  mühsam  heraussuchen 
muss.   wie  vieles  von  dem,  was  Sauer  hier  bucht,  durfte  getrost 
auch  weiter  im  todesschlaf  verharren,  ohne  dass  der  Wissenschaft 
dadurch  etwas  ent70i,'en  worden  wjlre.  das  'höchst  elemlr  [im  ticfhc 
jyroduct  mit  kieuruls  auf  löscbpapier  gedruckt'  (vi  540)  steht  leider 
iu  dieser  üsterreichiscbeu  bibliogiapiiie  nicht  vereinzelt  da,  und 
ich  Bweifle,  ob  auch  der  beste  patriot  in  jedem  falle  einem  *Ver- 
«brtester,  neig  her  dein  obK  (vi  557)  folge  geben  mOcble.  was 
sollen  uns  alle  die  zahllosen  gelegenheiispoesien ,  die  oden  und 
festbeschreibungent  die  glflckwQnsche  und  empflndungea  (vi  687), 
die  freuden-  und  trauergesange,  dem  herscherbaus  und  seinen 
mit'^'Iiedt'rn  suwie  seinen  hoistaaten  und  höheren  beamteu  dar- 
gebratlii  —  vi  554  siebt  ein  sechs  folioblätter  umfassendes  opus 
dieser  kalegorie  verzeichnet,  dessen  tiielangabe  allein  zwölf  druck- 
leilen  iu  anspruch  nimmt!  vgl.  auch  vi  641.  was  bat  die  deutsche 
schone  litteratur  mit  botanlsebeo,  medicinisehen  und  ttkonomiscben 
Schriften  (vi  539.  558.  651.  732)  zu  tun,  waa  mit  wOrterbacbem 
{vi  596),  mathematischen  lehrbUchern  (vi  606),  landes-  und  oru- 
beschreibungen  bis  herab  zum  führer  fdr  kurgäsle  (vi  619.  651  f. 
734)1   und  ist  ein  Grundriss  zur  gesrhirhie  der  deutschen  dich> 
tung  der  ort  für  so  uuifängiiclie   lubliugraphische  Zusammen- 
stellungen,  wie  wir  sie  unter  KG li (schütz  (vi  5500,  FXGaber 
(vi  579j,  JThZauner  (vi  612  f),  Jtvfcoch- Slerufeld  (viOlSffj, 
JRWilfling  (VI  631  0,  FSartori  (vi  638  fr),  MMacher  (vi  651), 
FvSebOnfeld  (vi  732),  A€hEicbler  (ni  733),  GADankovsaky  (vn  24) 
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uaa.  gegeben  floden?  wir  wollen  doch  ja  darauf  bedacht  seiii, 
Goedekea  werk  Dicht  uooOtig  aoschwellett  co  lassen,  es  wird 
schon  ohnehin  umfangreich  genog  werden,  da«  je  mehr  sich  der 
Gruodriss  der  gegen  wart  nähert,  der  stotT  um  so  erdrückender 

her7nstrfiml.  der  herausgeher  »nuss  sich  sclmn  zu  unnachsichl- 
licher  kritik  iin<l  methodischer  beschräukung  verstehn,  sonst 
werden  wir  noch  eine  ganze  reihe  l»ande  von  der  starke  der  bei- 
den letzterscbienenen  zu  gewärligeo  haben,  deuu  von  den 
1400  Seiten  des  dritten  bandes  der  ersten  aufläge  sind  erst  240 
erledigt :  ihr  inbalt  aber  flillt  bereits  swei  hflnde  mit  1684  Seiten  I 
es  ist  ja  freilich  richtig,  dass  im  siebenten  bände  manches  aus 
den  splleren  paragraphen,  insbesondere  aus  §345».  346.  348 
— 350,  weil  besser  hierher  gehörig,  vorweg  genommen  ist,  aber 
ich  liahc  doch  starke  bedenken,  ol>,  wie  das  Vorwort  zum  siebenten 
hantle  verheifsl,  die  noch  aussleljenden  parlien  würklich  in  einem 
bände  Itewälti^'t  werden  können,  ja  es  scheint  mir  dies,  wo  das 
werk  nun  einmal  mit  so  breiter  basis  angelegt  ist,  auch  garaicbt 
wflnschenswert  :  es  wOrde  dadurch  ein  mts?erhiltnis  in  der  be- 
arbeituog  der  naehgoethischen,  jnngdeutschen  litteraturepocbe  su 
tage  treten,  das  glauben  machen  könnte,  die  arbeit  sei  schliefs- 
lieh  vorschnell  zum  abschiuss  gebracht  worden,  doch  das  ist  hei 
der  gewissenhaftigkeit  des  herausgebers  ^^ewis  nicht  zu  befürchten, 
und  wir  wollen  dankbar  die  weiteren  bimde  willkommen  heifsen, 
wenn  sie  im  ganzen  so  gut  geraten  wie  der  letzterschienene 
siebente,  dies  aber  hat  darin  seinen  gruud,  dass  bei  ihm  sich 
die  stoifferteilung  im  wesentlichen  auf  drei  arbeiter  beschrankt, 
▼on  denen  wider  einem  —  ARosenbaum  —  der  hauplanteit  su- 
gefallen  ist.  die  einbeitlichkeit  der  bearbeituog  macht  sich  hier 
vorteilhaft  geltend  und  hat  die  oben  gemachten  ausslelluugen  ver- 
meiden lassen,  störend  empfindet  man  nur  die  nachlrägliehe  v»^r- 
votlst!Ui(li:.Mtng  und  Verbesserung  früherer  arlikel,  wie  zb.  bei 
Kosegarlen  (vii  354),  EvdRecke  (s.  463),  GKPfeffel  (s.  514);  so 
anerkennenswert  es  auch  ist,  felilerhaiies  auszumerzen  oder  zu 
berichtigen :  die  wflrkung  bleibt  in  solchem  falle  unbefriedigend. 

Der  fünfte  band  enthalt  als  zweite  abteilung  des  sechsten 
buches  Vom  siebenjährigen  bis  zum  weitkriege  den  scbluss  des 
zweiten  bandes  der  ersten  aufläge  (§  247^281).  der  iuhalt,  der 
früher  auf  239  selten  (s.  909— I  M«)  stand,  füllt  jetzt  552  seilen, 
er  hefasst  sich  vor  allem  mit  SchilU  r  iiml  (leti  zeilgprinssrii  des 
AVeimarer  dichlerpaRres.  bei  den  philusophen  der  Guellje-ScIiiUer- 
2eil  (§  247),  die  K Vorländer  neu  bearbeitet  hat,  hätte  vielleicht 
noch  FJNietbammer  (ADB  23,  GS9)  wegen  seiner  beziehungen  su 
Goethe  und  Schiller  erwihouDg  finden  können,  und  wenn  der 
Philosoph  GHvSchubert  (s.  13)  aufgenommen  wird,  musie  in  einem 
Tirundriss  der  deutschen  dichtung  doch  auch,  etwa  im  jelsigeo 
§  295  II  B,  seiner  tätigkeit  als  Jugendschriftsteller  gedacht  wer- 
den, s.  zb.  mein  Verzeichnis  von  1888.  1889.  Kochs  reichhaltige 

A.  F.  D.  A.  XXVIL  U 
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Schillerbibliographie  vcrdicDt  volle  aoerkeDiiuog.  vod  mir  aoge- 
stelKe  stiebproben  babeD  kaum  Iflcken  ergeben,  oacbzotrageo 

wflre  zu  den  die  beintal  berührenden  biographischen  einzelbeiteD 
(s.  116ff)  PLang,  Schiller  und  Schwaben  1885,  bei  Wallensteio 
(s.  '2141  die  ausgäbe  von  JKonl,  Paris  1891.  mit  der  chrono- 
logisilien  auordriiing  der  bnefe  kaou  ich  mich  irofz  Hölzes 
rechifei  ligungsversuch  (v  s.  vi)  heul  ebensowenig  einverslaiideü  er- 
klären wie  sz.  betreCTs  der  gleichen  gruppierung  hei  Goethe 
(Ani.  in  133).  die  jähre»-  und  lagcsskiiie  isl  leider  auch  bei 
Scliiller  wie  I^Ober  bei  Goethe  auageTallen,  warum?  in  gaDt 
neuer  geslalt  erscheint  §  259,  in  dem  AvWeilen  mit  gut  orieo- 
lierender  einleitung  die  Österreichischen  bübnendichler  der  das- 
sischen  zeit  verzeichnet  :  aus  den  früheren  sechs  Seiten  mit  55  nrr 
sind  55  ss.  mit  262  nrr  geworden,  während  die  Schweiber  bObrien- 
dichter  (§  260)  sicii  mit  zwei  seilen  begnügen  niilssf  u,  ohne  liass  da- 
nach ohne  weiteres  der  abstand  der  producliuubiiralL  dieseä  &lammes 
bemesseD  werden  dflrfte;  vielmehr  fehlte  m  hierfOr  nur  an  einem 
competenten  milhelfer.  ich  fOhre  dies  nur  an,  uro  an  einem 
einzelnen  hebpiel'  deutlich  lu  machen,  dass  die  neuaosarbeitung 
und  erweiterung  einzelner  paragraphen  nachleile  nach  anderer 
seile,  die  sich  als  ungleicbmfir?ij:k('it  fühlbar  machen,  nicht  aus- 
schliefst, dass  die  artikel  über  Seuaie  (s.  418  (T),  Matthisson 
(s.  428 f)  und  Kosegarteu  (s.  445 ff,  doch  s.  jetzt  vii  354)  unge- 
nügend ausgefallen  sind,  haben  bereits  Sauer  (Euphonua  1,  140. 
142  ff.  3,215}  uud  Hirzel  (Deutsche  litteraturztg.  1894,  435) 
hervorgehoben,  auch  Lafontaine  (s.  478  f)  ist  völlig  uQsolflnglicb 
behandelt  :  ein  bibliogr.  grundriss  darf  uns  nicht  mit  dem  setz 
*die  summe  seiner  romane  beUluft  sich  auf  mindestens  150  bde' 
abspeisen,  neu  hinzugekommen  ist  499  f  der  artikel  Über 
CbGKörner.  eine  trelTliche  bihliographip  df-r  riuer-  und  rauher- 
roQiaoe  (§  279j  verdanken  wir  KMüller-Fi  <niri  ulh,  der  damit  die 
bereits  im  vierten  baiule  bearbeilele  ältere  ronianlitleralur  (§  224) 
fortseUl;  von  ihm  rührt  auch  der  §  295  im  sechsten  bände  her, 
der  die  romane  aus  der  seit  der  'phantastischen  diehtung*  ver- 
xeiehnet.  §  279  umfasst  jetit  100  nummera  auf  39  selten' (froher 
4^2  Seiten  mit  9  nummern),  in  §  295  sind  die  spStero  ritter-, 
rluber-  und  geisterromaoe  (vi  397  fl)  jetzt  mit  49  nummern  (früher 
nur  6)  vertreten,  die  erzfthlungslilteratur  für  kindt-r  ist  anfsprdf'm 
(s.  41911)  mit  22  nn  hin/ngekommen.  vermuili(h  sag  ich  dem 
herrn  verf.  uichts  ntut  s,  wenn  ich  ihn  auf  den  reichlum  dieser  lilte- 
ralur  auf  der  Münchner  universitätshihliolhek  aufmerksam  mache. 

Die  beiden  folgenden  bflode  umfassen  dss  siebente  buch: 
seit  des  Weltkrieges,  phantastische  dichtung.  im  sechsten 
bsnde  hat  Götze  die  arlikel  Gaudy  —  dieser  war  merkwürdiger 
weise  von  Guedeke  ganz  übergangen  worden  —  und  CRitter  be- 
arbeitet, GKIee  den  artikel  Tieck  und  Walze!  dpn  über  Varnhageo 
durchgesehen,  Leitzmann  Jens  Baggesen  vervoüstäudigt.   die  neu- 
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betrbatoDg  ÜTKIeiiU  rflhrt  von  RKade  her,  die  der  beiden  Förster 
VDd  ThSoanneriogs  von  DJacoby.  gaot  vortreiTlich  ist  Kossmanns 
artikel  Ober  Chaniaao  aufgefallen,  auch  der  Uber  KGvBriDckmaoii 

stammt  von  ihm.  aufspr  Sauer  haben  an  diesem  bände  RSteig 
und  ARn?pnbniim  hesoodern  aritpil  :  tJer  erstere  hat  zunäcfist  in 
§  2b(>  «Im  lirt  ntano-Arnimsciien  kreis  mil  grufger  sorgfall  musler- 
güllig  behaudeil,  der  leUtgeuaunte  die  epischen  dichter  (§  294), 
iosbes.  RvWesaenberg  und  ESchulze  sowie  die  dramaiiker  (§  296 : 
frflber  49,  jetit  103  oammero).  bei  Novalis  (s.  48  ff)  wäre  Bey> 
aefalags  rectoralsrede  1893  (Deolscb-evang.  bll.  18, 505  und  jelst 
auch  Zur  deutsch-cbristlicbeo  bilduog  1899)  sowie  Vierteljabrscbr. 
f.  lg.  1,  287  nachzutragen,  dass  die  bereits  v  429  eingereihte 
Sophie  Mereau- Brentano  vi63f  nochmals  und  hier  ausführlicher 
und  besser  untergebracht  ist,  verpflichtet  an  sich  ja  zu  dank,  die 
tioppelle  ijeliandlung  hatte  aber  doch  wul  vermieden  werden 
können,  im  gelehrten -§  293  i»i  bei  den  hislorikern  FvRaumer 
(s.  346)  neu  biniugekommeD,  die  dealsche  pbilologie  durch  die 
brOder  Grimm  rertreten,  deren  brielWeebsel  RSteig  (s.  3510), 
was  sehr  willkommen  ist,  in  alphabetischer  anordnung  verzeichnet, 
dass  dagegen  fttr  die  selbständigen  arbeiten  der  brUder  einfach 
auf  das  ihren  Kleineren  schritten  lnipcf?ebene  Verzeichnis  ver- 
wiesen wird,  kann  ich  um  so  weniger  IjegrUudel  liudtti,  als  bei 
dem  romanisten  FWolf  (s.  598  (T,  s.  fOr  ihn  nuch  D.  wocheul  l.  1891 
nr  31)  anders  verfahren  ist;  auch  gehören  die  Kinder-  uud  iiauts- 
mSrcben  zb.  doch  weit  eher  in  den  Grundriss  als  die  detaillierte 
bibliügiapbie  von  Heeren  und  Ukerts  Gesch.  der  europäischen 
Staaten  (a.  338  ff),  mit  rOckaicbt  auf  die  nützlicbkeit  der  Steig- 
sehen  zusammenatellung  der  Grimmbriefe  sei  hier  kurz  ani,'emerkt, 
dass  die  an  JGLKosegarten  im  Nd.  jb.  23  (nicht  22),  125  stehn 
und  dass  seil  drni  a!i>chluss  des  bandes  nufser  den  nachtrügen 
»».  808  noch  bri<  l«;  .m  Burchardi  und  loclilei  (Kt  sLst  hnl  t  <i.  phil. 
facultiit  zu  der  5üjtilir.  dr-jubeileier  des  hrn  ULiniprichi.  Greifs- 
wald 1900),  GFreyta«  (D.  wochenbl.  1895  nr  21),  Mone  (Neue 
Heidelberger  jbb.  7,  225),  JFRecke  (Baltische  mooalsachr.  Jg.  41), 
LSchedius  (Ans.  iiiv  325),  FScblegel  (Ani.  xxv  106),  das  comiti 
der  Tiedge-stiftung  (D.  dichtung  bd  17  heft  4),  Wigand  (Anz.  zuv 
404),  ChFWurm  (Nord  und  süd  84,  112),  ChFLWurm  (Anz.  xxv 
III)  verOfTenllicht  worden  sind,  aus  dem  Docenschen  nscbiass 
gedenk  icl»  demniulist  weitere  mitleiliin;;('n  tu  macheu. 

Band  7  bringt  zunächst  den  nb&thluss  der  Sauerschen  be- 
handlung  der  Österreichischen  Itiieraiur  (§  298).  Ungarn  allein 
ist  mit  345  nummern  vertreten;  die  susammenatellungen  Uber 
Siebenbürgens  beiaiiguug  sn  deutscher  lilteratur  kommen  er- 
wOoscbt,  auch  da,  wo  sie  an  sich  nur  unbedeutendes  zu  ver- 
zeichnen haben,  denn  hier  wertet  schon  an  sich  die  litterarische 
mitwürkung,  die  von  vornherein  durch  ungünstige  Verhältnisse 
erschwert  ist.   von  GOUe  selbst  sind  die  §§  299  und  3U  be- 
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arbeitel,  ?oii  Roeeobaum  alles  ttbrige;  aofierdem  sind  auch  diesem 
bände  sablreiche  gelegentliche  hinweise  von  andrer  seile  zu  gute 
gekommen,  die  danu  einheitlich  verarbeitet  werden  konnten. 
§299  (Hniern  und  Franken)  zahlt  jp»zt  50  nunimern  (früher  27: 
auch  Doceii  hätte  hier  wol  aurnalime  vtitiient);  ans  §  300  (jetzt 
78  nrr.,  früher  19,  vgl.  dazu  1  ausg.  s.  1028.  lu30j  seien  he- 
sonderb  die  arlikel  Über  KtXgrafen  von)Ueiuharii  (s.  192)  und 
FDGrtter  (s.  203)  erwühnl»  auf  dessen  detttsch*pbil.  seitschrifleo 
jeltt  eingegangen  wird,  was  Goedeke'  iii  174  wol  verbeifsen,  dann 
aber  nicht  ausgeführt  halte;  aus  §  30t  (früher  17,  jetzt  53  nrr.) 
KWJusti  (8.  23t),  aus  §  302  (früher  56,  nun  154  nrr.)  AHNie- 
meyer  '362)  die  bibliogrR|»liie  der  Ostseeprovinzeu  (§  307) 
z'whi  mii  recht  schon  hier  mniiclies  herein,  was  Gocdeke,  seine 
chroiiüliogische  einleilung  sprengend,  erst  nachlräglich  ini  8  buche 
untergebracht  halte,  ob  es  gerade  geboten  war,  heute  noch  das 
Elsass  out  seinen  Pfeffel,  Arnold  and  SlOber  dem  der  deulsdien 
dicbtung  im  auslande  gewidmeten  paragraphen  (§  307  m)  neben 
den  Ostseeprovinien,  Dänemark  und  Amerika  einzureiben,  darüber 
lässi  sich  mit  rücksicht  auf  den  hier  abgebandelteo  seitabschnitt 
streiten,  icli  glaube  aber  doch,  eine  andre  gruppierung  wäre  jetzt 
wol  am  platze  und  gewis  ;ujch  im  sinne  Goedekes  gew«'sen,  in 
vorlrelTlicber  weise  orientiert  §  über  die  dialekldiclUuog. 
halte  iu  der  er&len  aufläge  die  uuiudarlUcbü  dicbtung  dieses  Zeit- 
raums sechs  Seiten  iQ  anspruch  genommen,  so  umfasst  sie  jetzt 
bei  gelegentlicher  herObemahme  von  notixen  aus  §  346  47  seilen, 
von  denen  allein  I2V2  ^uf  Hebel  kommen;  die  anordnung  ist 
xweckmafsig  nach  den  Sprachgebieten  volliogen;  zu  der  s.  530 
unter  &  genannten  anthologie  mundartlicher  gedichte  von  THcgen- 
hardt  rna«:,  indem  ich  damit  einem  wünsch  meines  verstorbenen 
Cüiiegen  IIW eicker  entspreche,  beiltiufig  couslatierl  werden,  dass 
sie  aus  des  lelzten'n  bekannter  sauunlung  (^s.  529  unter  xj  mehr- 
fach stillschweigend  uutzen  gezogen  hat.  —  §  310  gibt  aufs.  580 
—813  (frflher  waren  es  10  Seiten,  au  denen  sich  nun  noch  ein- 
xelnes  aus  den  |§  348^350  gesellt)  die  mit  grorser  sorglbli  tu- 
sammengetragene,  Sufserst  willkommene  bibliographie  der  Über- 
setzungen aus  den  jähren  1790 — 1815,  gleichfalls  nach  sprachen 
gruppiert  :  es  folgen  sich  morgenländiscbe  sprachen,  Griechen  und 
Römer  mit  einschluss  der  Neulateiner,  romanische,  lelto-slavische 
und  germanische  sprachen  :  selbstverständlich  nehmen  neben  den 
clasäikera  des  alterlums  Franzosen  und  Engländer  den  iiaupiiaum 
ein.  8. 734  ff  nennen  die  Qhersetaer,  von  denen  hier  nur  die  artihel 
vHammer-Purgalall  (s.  747),  JDGries  (s.  773),  KPLKanuegiefser 
(s.  786),  AFKSlreckfufs  (s.  792),  PAWolf  (s.  S07)  hervorgehoben 
werden  sollen,  der  band  schliefst  mit  der  patriotischen  dichlung 
der  Arndt,  Schenkendorf,  Kdrner  ua.  (§311);  für  die  poetisch- 
palrioliscluMi  nugblJ4lt<'r,  lifMb  r  usw.  am  ende  dieses  jiaraprnpfie« 
(s.  852 üj  konnte  der  herausgeber  die  saiumlung  KArous  beuuuen. 
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der  artikel  Ober  EM  Arndt,  den  gernwnUtiscbeD  besocbern  der 
Dresdner  philclogen Versammlung  bereits  bekeoDt,  ist  jeUt  noch 
durch  HMeisners  niilhilfe  verfollkomroDet  worden. 

Zum  schluss  noch  eins,  den  inhaltsübersicbten  ist  nicht 
immer  die  nötige  Sorgfalt  gewidmet,  ich  versieh,  dass  die  neu- 
bearbeitung  nicht  wie  sz.  f.oedeke  alle  dichternamen  der  neueren 
litterdUirperioden  io  die  Ubersicht  aufnahm;  es  sind  jetzt  nur 
einige  der  wiebligeren  Vertreter  der  betr.  paragrapben  verzeicboet 
worden,  aber  was  hat  es  fUr  einen  sweclc  sb.  bei  f  295  aus  den 
romandichiern  KMüchler,  FHorn,  FTarnow  hervorzuheben,  wo 
V  375 ff.  397  tr.  419 fL  426 OT  doch  viel  Qbersichüichere  Über- 
schriften geboten  hätten  :  romaiif^  im  -allgemeinen,  rilter-,  rauber- 
und ^eisierromnne,  jugendlilt*  i  nur.  irauenromane.  und  auch 
bei  §  296  würde  das  einfaclie  'draitialiker'  m.  e.  mehr  besagt 
haben  ai^  das  besondere  herausheben  vuu  vHoibein  und  VVSahce- 
Contessa  aus  103  nummero  des  textes«  es  ist  das  sonst  ja  auch 
Öfter  geschehen  und  in  der  Qbersicht  nur  ein  ganz  kurze«^  aber 
durchaus  geoOgendes  Stiebwort  vermerkt  worden. 
Halle  a/S.,  oet./nov.  1000.  Philipp  Stbadch. 


PfiUgräGn  Genovefa  io  der  dputschen  dichtung.  vod  Blit)!«o6ou.  Ldpiig, 
BGTeobnpr,  1897.    va  und  199  ss.    gr.  8®.  —  5  m. 

Die  Genoveialegende  hat  in  den  letzten  jähren  mehrere  forbcher 
gleichzeitig  beschäfligt.  Görres  ftlgte  io  den  Annalen  des  histo- 
rischen Vereins  für  den  Niederrhein»  Köln  1898,  bell  66  s*  Iff 
seinen  alten  Studien  neue  an;  BrOU  behandelte  in  mir  unbe- 
kannten Programmen  Andernach  1897  und  Prüm  1899  die  le- 
gende und  ihre  ältere  Überlieferung;  Ranftl  erdrlerte  Tiecks 
drama,  allerdings  mehr  um  Tiecks  und  der  romantik  willen  als 
des  Stoffes  wegen,  Graz  1S99. 

Golz  kntiplt,  indem  er  die  deutschen  Genovcladichtungen 
beti achtet,  an  mein  vert^precheu  au,  meine  habiiiiatioDSSchrift 
durch  die  wOrdigung  der  kunstdichtungen  >u  ergänsen.  ich  habe 
dies  versprechen  nicht  eingelöst :  tum  kleinern  teile,  weil  mir 
andre  aufgaben  oblagen ,  die  ich  nicht  abschütteln  konnte  oder 
wollte;  hauptsächlich  weil  ich  das  thema  nachmals  nicht  mehr 
für  eine  dankbare  aufgäbe  liirll.  wenn  die  flicblerischen  bearbei- 
tungcn  eines  Stoffes  zeitlich  nahe  beisammen  liegen  und  wo  die 
gebundenheit  der  traditionellen  poetischen  formen  das  individuelle 
bedürfois  des  aulors  uod  seiner  zuhörer  in  fesseln  hält,  mag  man 
die  bebaodluDg  eines  Stoffes  in  seioer  begrenzung  mit  erfolg  dar- 
stellen können,  ziehen  sich  aber  die  gestaltungen  einer  Fabel 
Ober  Iflngere  zeitriume,  io  denen  entschiedene  neuerungen  der 
poetischen  auff^ssung  und  der  kOnstlerischen  technik  eintreten, 
oder  bemächtigen  sich  ihrer  starke,  verschiedenartige  persönlich- 
keiten, da  bedarf  die  richtige  wiirdignng  der  ieistung  den  unter- 
bau der  jeweiligen  litterarischeo  gesamtlage  und  des  eigeo- 
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lOmlieheii  Charakters  des  auton.    wie  mir  der  absfilmitt  Dber 

Cerisiers  in  meiner  babilitaliousschrifl  nicht  mehr  geoflgte,  weil 
ich  nicht  die  übrige  zeiigenössischef  wenigstens  die  französische 
und  jesuitisch»'  novellistik  7i!r  erklärunj,'  der  Denen  ausl)ildung 
der  legende  lieranzielien  kouuir,  so  hielt  ich  es  auch  bald  für 
tmenthehrUch,  mich  üher  deo  gesHüiicharakter  der  jesuitcndramatik 
zu  uuteri'icbteo,  ehe  ich  die  bebaodlung  des  Geuovefastoffes  durch 
•DgehOrige  diese«  collegiunit  keniiieiehneie,  miodeatetts  daa  tbema 
von  der  gefftbrdeton  uoaehuld,  der  ianoceDlia  tricirix,  daa  der 
ordeD  in  so  vieleriei  aloflVarialiooea  und  formeo  herausgestellt 
bat,  zu  überblicken,  und  wie  hier,  so  anderwärts,  es  kam  die 
einsieht,  dass  die  boschrünkung  auf  den  nenovefasioff  Hir  das 
messen  seiner  heliebtbeil,  für  das  bewerten  seines  poetischen  ge- 
halten nicht  genüffe.  Erich  Schmidt  wünschte  (Archiv  f.  lilteratur- 
gescbicbte  S,  3üi)  den  GalmyslolT  einbezogen,  die  Jesuiten  und 
andre  verweiaeD  auf  Svaanna  and  Podphara  frau ,  Raupaeh  «ad 
Hebbel  doreb  die  umtaulhag  ihrer  atacke  fOr  die  Wiener  bohae 
auf  Magellone  uaw.  die  einengung  aaf  deutsche  bearbeitungea 
hatte  ich  aie  fdr  möglich  gehalten  ^  nua  glaubte  ich  aber  aua 
dem  zusammentragen  von  andern  niotivcn  und  slolTen  der  sog. 
weltlitteralur ,  wie  es  mit  aulwand  von  n>ühe  und  gelegentlich 
auch  mit  geist  geschehen  ist,  nicht  viel  mehr  nls  eine  ühersichl 
über  die  foridauer  eines  ihemas  gewonnen  zu  iiaheu.  sammelu 
und  vergleicbea  gibt  noch  keine  fergleicheode  liUeraturgescbichte. 
dringt  die  arbeit  aicht  iaa  <tadividuelle  der  xeit  uad  des  ortea 
dea  dichtere,  so  darf  aie  eine  litterarhistoriache,  eiae  philologische 
forschung  zu  beifsen  nicht  ferlangen.  mich  dünkte  und  dOokt, 
die  wissensch;»riliche  Verfolgung  eines  slofTes  durcli  Jahrhunderte 
könne  nicltis  nnderes  sein  als  der  narliweis,  wie  sich  die  je- 
weilige lilleransche  la^f  und  die  <  ii,»  iilieit  der  schaffenden  per- 
sonen  in  der  ausbilduug  dieses  sioli'es  abspiegele;  also  eine 
liiieraiurgeschichle  imes  Stoffgebietes,  so  gestellt  schien  mir  die 
aufgäbe  allerdings  aicht  uadaakbar  uad  ich  habe  mit  dem  ge- 
denken ihrer  ausfohrung  am  GenovefaatoCr  gelegentlich  noch  ge- 
apielt  und  darum  auch  noch  aach  dea  ersten  jähren  des  abai(£t- 
lichen  sammelns  vorgemerkt,  was  mir  einscbl^^Mges  unterkam, 
aber  teils  wurde  mir  die  aufgäbe  in  dieser  ausdt  lintiiig  und  mit 
diesem  ziele  zu  schwer,  teils  kam  es  mir  bedejikluh  vor,  eine 
litterat Urgeschichte  an  einem  einzigen  Stoffe  entwitkeUi  zu  äollen, 
der  niclil  einmal  eiue  hervorragende  eignung  zur  spiegeluug.  des 
geistea  der  Zeiten  uad  der  autorea  besitst.  tiefere  graade  fhr 
das  surQckschiebea ,  für  das  widererweckea  der  legeade  au  er- 

'  ich  sehe  aber  hier  vnn  mittpiluniBfen  ül  rr  ntilVfTdeulscIio  ^IrnoTcfcn 
aus  meinen  »amniiungen  ab,  weil  it.  sich  auf  die  UcuUche  bcscüraukt.  our 
«Ines  :  AESchdobach  macht  niicb  aaf  Exlrail  des  inoales  da  midi  IS,  13  aom. 
aufmerksam ,  wo  Gasion  Pdii^  das  der  tienovefa  bciotbe  gleiche  themt  im 
eogliicbeo  geUichl  Sir  Trtamour  erwibnt. 
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keooen ,  wir»1  schwer  gelingen,  ein  gewanler  jesuit  verwendet 
sie  zur  lugendlehre,  'Üc  nndrrn  fol^^en  ihm  nach.  Maler  Müller 
niniml  iocaieo  auleil  daran,  Tieck  wird  zuräliig  durch  Müller  ao- 
aogeregt,  spätere  welleifero  mit  beiden  und  unter  sich,  das  ge- 
samtweseQ  bedeutender  poeten  kann  man  freilich  auch  bei  so 
willkOrKcber  fortpflaDzuDg  erlflntero,  aber  die  labMcherea  ud* 
bedeutenden  gewinDen  dabei  kein  iotereaae  und  beachwereo,  da 
die  volistjindigkeii  der  stoffgeacbichte  doch  auch  ihre  gewiaaenhafte 
berUcksichtigung  fordert,  sie  mit  totem  bailast. 

G.8  liurh  hat  mich  nun  leider  von  der  unnclili^'keit  der  er- 
wägungen,  die  mich  abhieileu,  die  frühere  absieht  auszulüUren  — 
sie  betreffen  alle  derartigen  arbeiten,  nicht  nur  den  Genovefa- 
stoff  — ,  nicht  Uberzeugt,  meine  bedenken  werden  durch  seine 
gewia  Dicht  mobeloae  arbeit  eher  veralflrkt  ala  widerlegt  aie 
komoat  ober  daa  aamnielQ  ond  beriehten  weoig  biDaua,  aie  erklirt 
nicht  oder  doch  aelten  und  nicht  genügend,  ja,  ihre  anorduung 
verdunkelt  sogar  den  geschichtlichen  verlauf,  indem  von  der  mitte 
des  18  jhs.  an  die  betraclitung  nach  den  gattungen  :  kunstdramen, 
musikalische  composiliooeu ,  volksschauspiele  und  Puppenspiele, 
gedichte  getrennt  ist;  hierdurch  wird  die  gieicliwoi  von  G.  be- 
rück&ichligle  eiawürkuog  von  einer  gattuug  und  an  zur  aoderu 
undeutlich« 

Aaffalleiider  weiae  hat  G.  die  proaaiache  eraflhlungalitleratur 
ganz  bei  aeite  gelaaaen,  obwol  er  aelbat  den  atoff  trotz  der  häu- 
figen dramatisierungen  einen  mehr  epischen  nennt;  verstärkt  doch 
in  diesem  falle  die  dehnung  der  zeit,  der  leidenszeit  die  tragische 
würkung,  und  diese  lange,  durch  das  heranwachsen  des  schwer 
auszuschallenden  kiudes  ouch  dazu  aufdringlich  wahrnehmbare  frist 
ist  in  epischer  form  jedesfalls  leichler  zu  hewälugen  als  m  dra- 
maliacber.  und  es  gibt  hMchtenawerte  proaaerzlhlungen.  mein 
«Iterea  veneichnia  von  volkabOchern  könnt  ich  beate  vergroraem^; 
,  die  kunen  enflhlungen  in  zahlreichen  achilderungen  der  Rbein- 
nnd  Moselgegend  (zb.  Geib,  Hocker,  Becker,  Kiefer,  Menk)  wären 
zu  durchmustern,  dann  die  unterscliiedlichen  fassungen  für  kin- 
der,  fhiu  auch  die  KmiÜe  Müllers  (Niirnherp'  1840),  die  ihre 
*eiüfache  erzühlung',  wie  mir  ESlemmeyer  uiilleill,  'voizilglich 
den  weichen  herzen  liefluiiieuder  mädchen  und  Jungfrauen'  wid- 
met,   wie  sind  alle  von  gelehrter,  von  poetischer  ueugesUUuog 

*  ich  föhre  hier  nur  ein  paar  merkwürdigere  titel  an  :  'Schöne  an- 
mulhige  ond  rfihrende  Historien  vom  Graf  Sief?fried  und  der  schönen  Geno- 
vela,  aucli  ßeyder  Lebens-  Lielies-  und  Ltnitiis  -  Geschichte',  oouj.  mit 
eigcotflnilichem  eingaog  und  schlun  ood  häufiger  capitelteilnng.  *Lebci> 
ond  sonderbare  Schicksale  der  frommen  (jräSn  Genovefa ,  die  Heilige  ge- 
nannt. Eine  Geachtchte  aus  dem  S'*'"  Jahrhundert  nach  der  chrigüichen  zeit- 
reehneeg.  Umgearbeitet  von  H.  Leipzig,  JGTivbert,  7*.  oj.;  Vorwort  vom 
mai  1806;  der  titel  klingt  an  Staudarliers  Übersetzung  etwas  an,  die  tenden?. 
des  bearbeilers  ist  besserung  der  spräche  aad  des  süls,  auch  eioscüräakantt 
des  übernatürlicheo. 
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beslimml  worden?  wie  hal>en  sie  auf  jüugere  dichter  gewflrkl? 
wie  ist  der  sloff  den  besonderii  absiebten  der  hearbeilungen,  den 
rückbicbUu  aul  ein  becoudere«  publicum  aogepa&st  wordeu?  wie 
weit  geht  das  bedOrfais  iprechlichfr  und  siilistiMher  eraeaeruDg, 
im  gegeosalz  zu  der  im  illgemeiDeo  coDserrattveo  weise  der 
▼olksbUcher?  rerner  i^t  doch  zu  beachteo,  daee  Veit  Weber 
(LWflchter)  in  seioem  Tugendspiegel  (Sagen  der  vorzeit  bd  3, 
Berlin  1790,  also  vor  der  vernfT«'nHichiini,'  der  drameo  Tiecks 
und  Mdller»)  1  die  bauptuamcn  ilri  Ifi^M-iult'  und  riiii^ts  vom  Cha- 
rakter Golos  für  einen  andern  s.luÜ  vei  weiidtlt ;  d  iss  Heinrich 
August  Muller  erneu  dreiteiligen  roman  Golo  der  grausame  oder 
die  bOAeode  in  der  rdteDgrall  (Qoedlinbarg  uod  Leipzig  1S21, 
mir  uobekaDDi)  heraufgab;  dasa  Eroat  EckateiD  daa  thema  mit 
kleinen  abweicliungen  für  seine  Pia  de  Tolomei  (1885/6)  an* 
achlug  uam.  ich  finde  keinen  grund^  warum  Golz  derlei  gar  nicbt 
berlicksichii^t  har. 

b^r  schickt  seinem  buche  eine  kurze  einleitung  über  enl- 
siehung,  Oberlieferung  und  fortbddung  der  It^^fnde  voraui:.  ich 
köuute  rouinem  verzeichuis  der  alteu  lautiitschen  erzflbtungCD, 
das  ich  ja  for  unvollständig  erklärt  habe,  jetzt  einige  numroern 
biDiufOgen;  zb.  Paul  de  Barry,  S.  J.,  Hagiopbili  aaneium  foedua 
cum  Sanctis,  München  1651  (vorher  französisch,  mir  unzugtng- 
lieh),  darauf  beruft  sich  der  enahler  der  Genovefa  Brabantiae  im 
cod.  lat.  I  1460  der  hiesigen  universiiaisbibliothek  fol.  690  sq., 
den  mir  SdiOnhach  auf^jeschlapen  hal;  in  dieser  hs.,  deren  leixtes 
datum  löül  ist,  wird  Geuuvefa  als  zweites  beispiei  unter  soliludo 
in  einer  Cella  axiomalum  eingereiht,  dass  der  stotl,  der  doch 
zuvorderst  too  jesuiten^  gepflegt  wurde,  auch  in  dem  diesen 
patres  sonst  weniger  geneigten  dominicanerorden  gescbltzt  war» 
beweist  die  abscbrift  von  Slaudacbers  UberaeUung  durch  FrHichael 
Hueber  ord.  praedtc.  im  cj^m.  4385  vom  j.  1685^  zwei  jähre 
zuvor  halle  Abraham  a  SCiara  in  dem  werke  Auf,  auf  ihr  Christen 
rWiener  neudr.  1,  117)  die  legende  in  einem  alphahet  von  der 
j^ebetsmachl  erwäiint.  in  welchem  Verhältnis  die  ^verbesserte 
Legend  der  Heiligen'  des  käpu^iuerf)aters  Dionysius  von  Lützen- 
burg zu  seines  ordeusgenosseu  Marlin  von  Cochem  *  Historybuch 
alehl,  bedarf  der  unterauchung. 

Im  eralen  teil  beapricht  G.  die  Genovefendramen  bia  zur 
mitte  dea  18  Jahrhunderts,   durch  die  Atteste  nachricht  von  der 

>  der  name  Golo  kommt  auch  1797  in  den  sinngedictileo  too  Haug 
vor,  Deutscher  Merkur  2,  126,  ohne  betuf  auf  das  motlv. 

^  nrfirnbri  :  Halde  hat  die  Pariser,  nicht  die  Brnl  nnlrr  flmovefa 
beauDgeu  (Opera  poetica  Müochen  1729,  i  125),  eine  ode,  die  von  Schön- 
bora  Abcnetfl  in  Giyphs  werke  1657  gekomnen  ist. 

3  der  clm.  3661  s.  xv  fol.  189  sq.  enthalt  nach  G.  von  LaubmSBBB 
gOliger  mitteilung  nicht  die  Brabaiit^r,  soiuiern  die  Pari<:fr  Genovefa. 

G.  nennt  diesen  schlankweg  p.  kociiem,  alü  ub  der  orlsoame  ein 
fetchlecbtsname  wirt. 
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geplanten  aufführunj:  1597  wird  empfindiinw  for  den  «(o(T  be- 
wiese n ,  hpvor  die  jesuiten  ihn  verhreilelen.  vielieichl  täilt  in 
diese  penode  noch  die  auilülii  un<r  der  Auggburger  meislersiuger, 
die  G.  ios  17  jh.  setzi,  uacti  1690  einreiht;  VViu  VetMicli  eioer 
geschiebte  der  theatnliscben  voratetlaogeD  in  Augsburg  gibt  nach 
einer  alten  mltteilung  R Köhlers  bierfOr  keine  seit  an.  Wits 
Versuch  ist  wol  auch  die  quelle  Für  die  unklsre  nolis  in  Genfeft 
Lehr-  und  wanderjahren  des  deutschen  Schauspiels  s.  125; 
Gen^e  vermutet  in  der  'unschuldigen  Gennvtfa'  ein  flSachsi- 
sches  Stack  :  führte  ibo  da  eioe  halbe  ermiteruug  au  deasea 
Geuura  irre? 

Von  den  jesuileudramen  gibt  G.  knapp  den  gaug  der  hand- 
lung,  erOrlert  kurs  das  ferhtltnis  xur  quelle,  das  Grszer  drama 
von  1662  dorne  Christoph  Weift  (1616—82)  tum  ▼erfssser  haben; 
er  wQrkte  am  Grazer  collegium  als  professor  für  humaniora  und 
theologie,  in  welchen  jähren,  ist  auch  bei  Peinlich  Geschichte  des 
gymnasiums  in  Graz,  progr.  1869,  nicht  festgestellt.  Stöger 
Scriptorrs  provinciae  auslriarae  S.  J.,  V'iennae -  liatishonae  1856 
s.  393  er^ahil  von  Weif«;  :  'insi^nis  comicus  ac  iin^uedus  Vieonae 
Nabuchoduaosoren),  Graecii  Jobuu),  Sautem,  Auiuionem,  Absa- 
lonem,  Apoliinem,  Genovefani,  Epulonem  et  Conradum  low 
peratorem  communi  applausi  exhihuit*. 

Am  empfindlichsten  ist  mir  die  kOrse  des  bericbtes  ttber 
Avaocians.  G.  halt  sich  fast  nur  an  die  ungenogenden  aiga- 
menta  der  scenen  und  an  diese  niciit  immer  genau,  von  der 
nicht  geringen  kunst  dieses  je*;uiten  erhalt  man  aus  seinen  dürf- 
tigen angaben  keine  Vorstellung;  besondere  heachliin^  verdient 
der  apparat  der  bOsen  geisler.  Nico).  Scheid,  Vic.  Avancinus, 
progr.  Feldkirch  1899  hat  nur  lebeü  und  lyrik  behandelt;  die 
dramenbflnde  lohnen  eine  darstellung.  Weilen  (Zeitschrift  f.  d. 
Osterr.  gymnasien  51«  143)  hftlt  sn  der  priorillt  des  AvaneinusscheD 
dramas  ?or  dem  Wiener  ludus  caesarius  von  1673  fest,  auch 
hei  Aler  war  die  kunst  der  Genovefadraroalisierung  aus  dessen 
iresamtieistung  in  tlieaierdichtuo^eii  zu  erläutern.  G.  hat  ebea 
bei  der  beschreibnng  von  elf  jesuitendramen  und  opern  die  feinere 
cb:ir;ikitM"istik  der  einzelnen,  soweit  sie  übers  vervva[il>c!iallsver- 
hallnia  hinausgeht,  überhaupt  verscbmähl;  nach  meinen  allen  aus- 
zogen empfahl  sich  doch  zuweilen  gröfsere  ausnihrlicbkeit.  jedes- 
falls  aber  wllre  ein  rückblick  ttber  die  eniwicklung  lehrreich  ge- 
wesen; anfänglicher  Selbständigkeit  und  widerbolter  neuschflpfung 
folgt  nachahmung,  ohnmächtige  Umbildung  und  fortbildung«  wol 
typisch  für  den  verlauf  der  geschichte  des  ordensdramas;  die 
nin«ik;ilisrh(^  npifriin^'  dringt  vor  entsprechend  der  allgemeinen 
eniwicklung  des  deutschen  dramas;  nm  der  niusik  tnll  die  deutsche 
Sprache  ein;  die  classicität  des  siiU  weicht  zurück;  für  ein  au- 
tikes  Zwischenspiel  setzt  das  Aachener  schuldrama,  sonst  zumeist 
wörtlich  mit  Alers  werk  abereinstimmendt  alitestameDtarische 
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gestaUeo;  es  wagt  auch  die  eiofabruDg  des  Haowurst  und  andrer 
volkstümlicher  figuren. 

Unter  den  nicht  jesuitischen  dramen  der  altern  zeit  Üudet 
sich  eine  Zairische  oj>er;  sie  hat  gewis  hauptsächlich  pater  Marlin 
als  gewflbramaoD«  wolDr  icb  mir  tahlreiche  paralleleD  ooüert  babe; 
TereinMk  fielleicbt  Siaudacber.  so  eleod  wie  6.  kam  sie  mir, 
als  ich  sie  vor  jähren  excerpierie,  iHfibl  vor;  persooen  OBler- 
scheiden  sich  durch  ihre  redeweise,  manches  dflnkte  mich  sehr 
glücklich  naiv,  auch  lustiges  spielt  dazwischen ;  die  spräche  ist 
allerdings  io  die  versmasse  durch  verslümmeluugeo  und  dehoungeu 
gezwängt. 

Ddü  2  capilel  setzt  mit  Plümicke  ein,  dessen  Genovefa  G.  lüi 
uogedruckl  hilt.  das  anonym  gedruckte  drama,  for  dessen  Ver- 
fasser ich,  wie  neuerdings  Gtinlber  im  Joornal  of  germanic  philo- 
logj  3, 121,  Pittmicke  halte,  kennt  ich  nicbl  zu  gesiebt  bekommen, 
dann  spricht  G.  Ober  Maler  Müllers  dichtung,  hier  endlich  litterar^ 
historisch  und  aus  der  person  des  dichter«  erkl.lrendi.  ich  be- 
schr.tnkp  mich  auf  die  .lufserung  dp«;  principiellen  bedenkens,  ob 
G.  gegen  Müller  zu  recht  den  vüi  wurl  erhebt,  der  rharakler  Golos 
und  andres  sei  anachronistisch  (s.  (5911,  vgl.  Schönbach  Allgero, 
litteratorbl.  8,77).  geseist,  aber  nicht  lugestanden,  es  sei  dem 
Drflben  mitlelaUer  eine  menschlichkeit  wie  die  des  MQllerscbeo 
Golo  abzusprechen,  was  Möller  damals  noch  weniger  wissen 
konnte  als  wir  es  beule  wissen  :  mich  dOnkt,  poetisch  erfassen 
kann  und  soll  man  historiThe  personen  nur  aus  der  poetischen 
emptindung  der  gegenwari.  das  hislnriscdf  im  wesen  der  per- 
sonen  wird  der  hisionker  zu  pnllen  suchen,  er  wird  dadurch 
die  persuneu  vuu  uns  entfernen  m  ihre  prosaische  wüiklichkeii; 
der  dichter  muss  sie  uns  nahe  rücken  und  gibt  vom  fernen  also 
nur  die  alte  handlung  oder  nur  ihren  grundriss  und  etwa  das 
aurserlicbe  kostOm,  denn  er  dichtet  nicht  Rlr  ein  psrterre  ge- 
wigter  geschichtskenner,  sondern  für  seine  Zeitgenossen,  gewis. 
Lessing  gieng  beim  umgestalten  der  Virginiafabel  weiter  als  Müller, 
aber  iw  Nathan?  und  wie  hestehn  Schiller  und  Goethe  und  jider 
echte  dichter  hisiorischer  ülotTe  vor  der  forderung?  auch  Hebbels 
Vorwort  zu  Genovefa  sagt  ausdrücklich  :  ein  jedes  dtdina  ist  nur 
so  weit  lebendig,  als  es  der  zett,  in  der  es  eotspriogl,  zum  au!>- 
dnick  dient;  er  hoffl  das  trotz  der  entlehnung  des  Stoffes  aus  der 
mjthenwelt  erreicht  su  haben. 

Der  nächste  abschnitt  Aber  Tieck  ist  inzwiscben  überholt 
von  Ranftls  buch,  zur  würkung  des  dichtwerkes,  über  die  G. 
s.  95  spricht,  vgl.  auch  Laube  Erintif^rungen,  Wien  1875  S.  95; 
auf  eine  parodie  verweist  KrSger  Euphorion  6.  !^0S. 

Die  zwei  ersten  teile  von  Creuzins  dranta  wurden  G.  niclit 
zugänglich,    nacli  Sciiuorr  vCaroisfelds  gütiger  auskunfi  besitzt 

*  ein  mir  unbekanntes  schreibet)  Müllers,  Hoia  25  februar  1809,  eotbäll 
Tarttntca  so  Müllers  CeooTefa  (Stargardi,  Berlin  1887«  kst  tot  nr  866). 
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die  BfaDchaer  uaifersitäUbiblioihek  :  Geoovefa,  Pfalzgräflno  am 
Rhein.  Erster  Theil.  Ein  Original  Schauspiel  in  ffiof  Aufzfigea. 
Von  AqIüu  Adolph  Crenzin.  Aufgeführt  auf  dem  k.  k.  priv.  Theater 
in  der  Leopoldstadl.  Wien  1809,  bey  KiipITer  und  Wiinajer,  Buch- 
haindlern  in  der  lierreugasse  dem  Landhause  gegenüber,  ferner: 
Zweyter  Theil  ...  in  vier  Aulzugen;  Dritter  und  ieuter  Theil. 
Ein  Sebaotpid  io  vier  Aoftflgep.  Bearbeitet  wn  Jeieph  Aoton 
Schuster,  Schauspieler  • .  •  die  Qbrigeo  seilen  des  tilels  beideoial 
wie  beim  ersten,  ich  besitse  deo  2  teil  id  einem  druck  oo.  1810, 
den  dritten  ocuj.,  vielleicht  ein  ausschnitt  aus  der  Deutschen 
Schaubühne,  der  zweite  teil  setzt  voraus  :  Golo  bat  mit  hilfe 
eines  Veit  vKirchmar,  ferner  Hildegards,  der  In^sfochnpri  kammer- 
frau  Genovefas,  endlich  der  zaubernden  uialroue  Beate  in  Trier 
die  gralin  verleumdet  und  Siegfried  zur  Verurteilung  veranlasst; 
er  hat  einen  mit  der  grflflo  verdichtigten  Jobann  erstochen,  den 
alten  Dragones  (wol  Johanns  vater)  im  l[srker  umkommen  laasen; 
Oenovefa  bleibt  durch  das  miUeid  des  bestellten  mOrders  Werwall 
am  leben,  in  Siegfiried  erwachen  zweifel,  besonders  durch  den 
grafen  Hidulf  von  Trier,  Genovefas  vetter,  angeregt,  es  ist  ein 
gottesgpricblliclier  znpikampf  angesagt,  in  dem  Golo  die  richlig- 
keit  semer  anklage  t)i>wt'i!,t*n  soll,  das  2  stUck  zeigt  ^Gollo'  inner- 
lich erregt,  aber  nacli  aufseu  fest;  Siegfried  von  schmerz  gebeugt, 
zaghaft  vor  der  schände,  wenn  das  gottesgericht  gegen  Geuovefa 
spreche;  Hidulf  voll  suversicht  ein  Terksppter  ritter,  der  mar* 
schall  dea  heraogs  von  Brabant,  meldet  sich  sum  kämpfe  fUlr 
Genovefas  ehre  und  unterligt.*  grofse  betrübnis;  Hidulf  beharrt 
unerschüttert  im  glauben  an  seine  base;  Siegfried  will  sich  selbst 
tüten,  ist  dem  Wahnsinn  nahe.  Golo  zieht  siegreich  ab.  mau 
tindel  Genovefas  reiniguugsbrief;  Beate  meldet  sich,  ihr  verbrechen 
zu  gestehn.  auf  Hidulfs  beireiben  ladt  Siegfried  Golo  zu  lust- 
barkeiten  ins  schloss  nuter  dem  zweideutigen  vorgeben,  dem  alten 
freunde  lohnen  su  wollen.  Hildegard  kommt  aus  dem  kloster  in 
Speier,  worein  Golo  sie  als  irrsinnige  bofserin  verschlossen  hatte, 
ihren  enteil  am  frevel  tu  bekennen.  Golo  wird  freundlich  em- 
pfangen, die  jagd  angestellL  er  dingt  als  niOrder  fOr  den  ge- 
fürchteten  Hidulf  den  von  ihm  nicht  erkannten  Werwall,  der  von 
anfnn^r  nn  jf>des  auftreten  Trolo^  begleitet,  offpn  und  in  v«»rschie- 
♦It'iiuii  inaskeü,  den  augeüblick  erspähend,  wo  er  diesen  eullarvei» 
kOnue.  die  hirschkuh  zeigt  den  weg  zur  iiöhle  Genovefas,  deren 
frommes,  armseliges  leben  mit  ihrem  (namenlosen)  koaben  vorher 
in  mehreren  scenen  dargestellt  ist.  Golo  wird  dem  gericht  über* 
geben,  Siegfried  stiftet  einen  beteort  am  platae  dea  auffindens.  — 
die  Vorbereitung  zum  gottesgericht  lieht  eich  mit  umstindlichem 
rittercostQm  schleichend  in  die  länge,  schlag  auf  schlag  werden  die 
Zeugnisse  für  Genovefa  vorgebracht,  das  folgende  hat  wider  lang- 
sames tempo.  die  führende  person  ist  HiduK.  Siegfrieds  schmerz, 
selbsiaaklage,  Verzweiflung  über  seine  Ohnmacht,  Golo  zu  widcr- 
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legeo,  lassen  die  bezeichnuDg  weichliog^  die  der  j:t»gner  ihm  gibt, 
nicht  ungereclit  erscheiiieo.  die  inlerefsanteste  ligur  ist  VVerwall, 
uur  versteht  nu\u  niclit,  warum  er  nicht  olTenbart,  dass  er  Geoo- 
vefa  am  lebeü  gela&seu  hat,  uaciiüeu)  doch  für  sie  keioe  gefabr 
▼OD  seile  Siegfrieds  mehr  besteht,  die  pron  iat  hart  und  stockend, 
des  gante  ohne  poeliseben  reis  und  ohne  höhere  kunat  wieviel 
von  dem  saddeutsehen  dialekt  Creoiios  handschrlft,  wieviel  der 
druckerei  angehört,  steht  dabio.  das  fehlschlagen  des  gottes- 
gerichts  erinnert  an  Maler  Müllers  episode,  wie  G.  bemerkt,  kann 
aber  nicht  auf  dessen  erst  später  vrrOfTenllichle  dichluug  zurflrk- 
geiin,  weist  also  woi  auf  gemeinsame  vorläge,  andres  bat  Crenziu 
mit  Tieck  gemein,  so  zb.  Golos  stürz  mit  dem  pferde.  —  über 
Crenzin  vgl.  jetzt  auch  Günther  im  Journal  of  germanic  philo- 
logy  3, 122 ff.  —  die  fortselsuDg,  der  von  Schnaler  höchst  un- 
nötig verfasate  oder  nach  dem  titel  vielleicht  nur  *heorbeitele* 
dritte  teil,  spielt  ein  jähr  nach  schluss  desxweiten;  sie  ist  lang- 
weiliger, matter  als  Crenzins  drama,  die  spräche  (glatter,  gelegent- 
lich nahezu  rhythmisch,  aber  farbloser;  also  knnn  Schuster  k^^ine 
ausfuhruug  Crenzins  überarbeitet  haben,  er  künnte  nur  der  selb- 
ständige bearbeiter  einer  sioüskizze  Crenzins  sein,  wenn  er  nicht 
ganz  aus  eiguem  schreibL 

Das  Schauspiel  Genovefs,  MOochen  1812,'  hat  den  plhrrer 
Ignas  Lindl  zom  verbsser;  die  Breslauer  bibliothek  hat  also  den 
anonymen  druck  neblig  sugewiesen  (G.  s.  100  anro.  2);  die 
Münchner  UDiversitätsbibliothek  besittt  es  nach  Schnorr  vCarols- 
felds  mitteilung  als  zweites  (eigeos  paginiertes)  stück  in  der 
samijihing  :  Religiüs-moralische  Scban-lMlhne  zur  Erbauung  uuU 
Erheiterung.  Von  Ignaz  Lindl,  Pfiurer.  München.  Bey  Ign. 
Jos.  Leniner,  Buchhändler  zum  St:liunen  Thurme.  1812.  das 
liehesverhsltnis  ist  in  diesem  spiel,  das  laut  der  vorrede  in 
schulen  aofgefOhri  worden  ist,  ganz  ausgeschaltet,  nur  von 
einem  fehltritt  Golos  wird  gesprochen;  und  auf  mldchenschulen 
ist  wol  das  lob  der  weihertreue  entgegen  der  mfloneruntreue 
berechnet. 

Raupach  fasst  dann  ilcn  stoO"  noch  weni*?er  legenflari<rfi  :\ls 
Müller.  G.  hat  Baupach»  »irama  ironisch  behandeil.  wenn  mau 
von  Crenzin,  Schuster  und  Lindl  kommt,  spürt  mau  doch,  dass 
ein  selbständiger  köpf  den  stofT  meistert,  auch  meinem  urteil 
will  dies  traoerspiel  in  versen  gewis  kein  vollendetes  kunstwerk 
erscheinen,  aber  so  verttehllich  wie  G.  könnt  ich  nicht  davon 
reden.  Raupachs  Genovefa  ist  leichtfertig,  ohne  warme  liebe  zu 
mann  und  kind,  ist  nicht  fromm,  vergnügt  sich  auf  der  jagd 
lieber,  als  sich  um  die  not  der  bauern  zu  kümmern,  btnorzn^i 
den  jungen  Goio  als  genossen  ihrer  einsamkeit  vor  eiiit  in  .ilLt  ii 
slrengen  ritler.  so  kauii  es?  liuio  wagen,  sie  um  ervvuleruug  der 
liebe  auzugehu,  vor  der  er  selbst  sicli  halte  Ilüchteu  woileu.  so 
begreift  es  sich,  dass  Siegfried  seiner  Verdächtigung,  sie  habe  ihn 
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verfQhreD  wollen,  glaubeD  schenkt,  und  Golo  wird  lar  verleum- 

flung  bestimmt  durch  einen  gefangenen  vornehmen  Mauren,  der 
vriderwillig  sein  knechl  widerwillig  Christ  geworden  ist,  ver* 
liebt  in  Golos  schwesler  sie  nur  zu  ^pwinn^n  weifs,  wenn  er 
ihren  bruder  zum  verbrechen  treibt  umJ  (l.ulurcli  uiiUr  seinen 
willen  zwingt.  Golo  aber  mordet  auch  ihn,  als  er  wnl»!.  und 
€r  iüiill  sich  erleicbteri,  da  er  Geoovefa  am  leben  sieht,  bekennt 
sofort  eeioe  flcbold,  ihre  onachuld.  fon  aofang  an,  nicht  erst 
atch  der  Werbung  Golos,  wie  es  nach  6.  s.  104  icheinen  konnte, 
ist  Genofefa  »ts  berriscb  geseicbnel,  daran  geht  aie  zu  gründe; 
erst  in  der  waldesnot  lernt  sie  beten,  ihr  steht  gegenOber,  durch 
den  gegensatz  n)rderlicfi,  di(^  fromme,  von  trüben  ahnungfn  ge- 
quälte schwesler  Golos;  ihr  steht  auch  gef,'enüber  Sie^'frieds  amme, 
die  für  dessen  söhn  mehr  liebe  hat  als  <lie  mjjüer.  alles  fflgt 
sieb  gut  zusammen  bis  auf  die  unbegründet  sciiuelle  umkehr 
Siegfrieds,  als  er  die  gallin  widerQndel,  kein  riUer-  und  kampf- 
gewfibl;  eine  faiuslidie  tragOdie  mit  feaien  Charakteren,  wenn 
G.  sagt,  ^die  innere  Itutemog  besiehe  darin,  der  frau  pfalzgrflfin 
klar  zu  machen,  dass  mch  eine  gute  ebefrau  nicht  in  abwesen* 
lieit  ihres  mannes  amüsieren  solle',  so  hat  er  verkannt,  dass  das 
Meichtsinnige,  eitle,  nur  r!(>r  weit  ergebne  weih'  schliefslich  *den 
laod  der  weit  verlernt  hat,  der  herrn  und  koecble  scheidet*, 
liebevoll  demütig  und  fromm  geworden  ist.  G.  meint,  das 
scbrofTe,  aristokratische  standesbewuslseiu  Geuovefas  müsse  aul  das 
publicum  der  ersten  raoglogen  im  Beriiner  kgl.  scbauapielhaus 
einen  starken  effect  ausgeQbt  haben;  nun,  jedesfalls  ward  ihm 
zum  scbluss  die  freude  genommen  :  'hier  ist  alles  gleich  geringer 
staub',  ruft  ihm  Genovefa  zu.  Raupach  bat  ein  theatralisches 
werk  geschaffen,  mehr  als  ein  poetische«^,  j^;  nber  kein  uninter- 
essantes, kein  unwnrksames.  —  ob  es  auch  in  Wien  zur  auf- 
ftihruug  kam,  weifs  ich  nicht;  Haupacli  schickte  1S29  eine  neue 
lassuug  des  5  actes  für  das  dortige  tlieater  und  schlug  namens- 
verlndemngen  vor  (Magellone  usw.)  wegen  der  Wiener  censur 
(Littersturblatt  hg.  v.  Edlinger  1878  s.  36S). 

Genau  so  taufte  Hebbel  seine  figuren  um,  als  er  seine  Geno- 
vefa in  die  Wiener  bürg  einfflhrle;  Gutzkow  spricht  sich  darüber 
tadelnd  in  den  lUlckblicken  auf  sein  leben  (Rerlin  1875  s.  Slf) 
aus.  Colhu  hat  Hebbels  Genovefa  mit  seinen  andern  dichluii^'en 
und  ihren  principien  in  Zusammenhang  gestellt  (Greuzboten  1S94. 
b6f  1,  246fr).  über  die  entstehung  des  epilogs  s.  auch  Deutsche 
revue  1897  22,  4,  322.  G.  ftlhrt  uns  durch  die  verschiedenen 
bemerkungen  der  tagebOcher  su  dem  werke;  weileres  bietet  noch 
der  ausgeschiedene  teil  von  versen  Werke  3,  384  ff.  —  das  be- 
sonderste, was  Hebbel  wollte  :  Siegfried  als  den  schuldigen  hin- 
zustellen, der  gestraft  wird  durch  die  zermalmende  Uberzeugung, 
dass  das  band  zwischef»  ihm  und  Genovpf;i  für  zeit  und  ewigkeit 
«errisseo  ist,  das  ist  Hebbel  iiicbt  geluugtu.    wie  so  oft  seine 
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absiebten  schöner  und  licf)ir  waieo,  ab  die  fenucfae  sie  aunii^ 

fuhren  geraten  sind. 

Er  hat  stark  auf  OLudwig  gewOrkt.  G.  gibt  uos  mehr 
stücke  aus  dessen  rragment,  als  bisber  bekannt  waren.  Kräger 
bat  seitdem  den  einblick  in  die  absiebten  des  dichters  durch  wei- 
tere miUeiluDgeD  ans  dem  planbelt  ergiDii  (EuphorioD  ^30411). 
auch  er  hai  so  weoig  wie  G.  auf  naabworkvogen  RaapaclM  aof- 
nerksam  gemacht;  ich  meine  doch,  die  Vorstellung  einer  stolzen 
graßn,  die  gedemtttigt  werden  soll,  spricht  deutlich  für  eine  be- 
einf1us!(ung;  und  Ludwigs  Else  hat  e'iut  .ihnliche  Stellung  zu 
Geuovefa  wie  Raupaclis  Kmma;  ferner  sind  die  Verführer  Golos 
beidemal  von  liebe  (wenn  auch  von  verschiedener)  zu  Else-Emma 
für  ihr  bOses  tun  besliinml  uam.  iu  aoderm  beloul  Ludwig 
eigens  seinen  gegensalx  tu  Raupaeb;  dessen  Genotefo  sagt :  ich 
will  kein  Uoeterleben  fahren,  die  Ludwigs  :  hb  tur  rflckkehr 
meines  herrn  will  ich  ne  nonne  sein.  —  su  einer  f Ollig  origi- 
Dellen  auffassung  des  Stoffes  und  seiner  hauptpcraonen  gegenüber 
den  vorgangern  «Irinst  I  ndwi^'  nicht  vor. 

Von  den  sei  Iis  ;iiiioren,  die  G.  im  niJchsten  abschnitt  tu- 
sammenstellt ,  1883 — 1893,  kenn  ich  nur  Kulemann  und  Wich- 
mann, die  tonart,  in  der  G.  des  letziern  werk  bespricht,  ist 
nach  meiner  meinung  einer  wissenscbafUichen  belrachtung  un- 
liemlieh.  die  vereinfochung  des  Stoffes  entgegen  dem  gefasuften 
mischmasch  und  schwulst  Kulemanns  ist  nicht  Terachtlich.  bei 
aller  abhSngigkeii  von  Bebbel  ist  doch  die  wendung,  Golos  eigene 
fran  zu  seiner  Verführerin  zu  machen,  ein  der  genieperiode  an- 
stehender, allerdings  niisglückler  versiidi,  die  keinem  der  hear- 
beiler  entbehrlich  scheinende  beeinllussuug  Golos  in  eine  neue 
gestalt  zu  fassen.  —  von  der  zum  scbluss  erwähnten  travestie 
Diugelstedts  ist  nicht  nur  der  prolog  gedruckt  worden,  sondern 
auch  stocke  des  textes,  der  vielfach  aus  andern  opern*  und 
liedertexten  lusammengesetxt  ist  (Nord  und  sQd  20,  350.  meiner 
erinneruug  nach  ist  kein  bexug  lu  Offenbachs  CeneW&fe  vor- 
handen). 

Darnach  wendet  sich  G.  tu  den  compositionen.  über  ITofT- 
manus  musik  zu  Maler  Müllers  Wachtgesang  vgl.  Serapionsbrüder 
(Berlin  1819)  1,  218ff;  Ellinger  ETAIlolTmann  (1894)  s.  64.  bei 
der  besprechung  von  Schumanns  und  Scholz  operulexteu  war 
der  platz,  das  umsenen  fOn  sprechen  dramatisierten  Stoffen 
ins  dramatisch  -  lyrische  tu  erörtern;  nur  dadurch  wire  die  ab> 
Scheidung  der  opern  vom  Qbrigen  drama  in  etwas  tu  rechte 
fertigen. 

Zur  aufzählung  der  volksschauspiele  und  Puppenspiele  ein 
paar  oacblräge,  auch  aus  der  zeit  nach  dem  abscbtuss  von  G.s 
buch,  eine  Tiroler  auiiuhrung  zwischen  1833  und  1836  ist  für 
Büchseubauäen  belegt  bei  AugLewaid  i  irui  (München  1838)  s.  30; 
das  Stück  war  verfasst  von  Anna  Pritiio,  schubmacherswitwe,  lum 
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spielen  durch  lauter  mädchen.  vgl.  Terner  Ignax  ZiDgerle  Schil- 
dereien aus  Tirol  (1877)  s.  47.  64.  ühfr  ein  schwäbisches 
bauernspiel  Genovefa  s.  Joseph  Lautenbacher  im  neuen  reich 
(1879)  2,  561 — 566.  Amnianns  publicaliou  Volksschauspieie  aus 
deui  Uühuierwaid  bd  u  iiab  ich  nicht  gesebeo.  eioe  aulTühruDg 
in  KoId  1770  und  swei  Puppenspiele  erwähnt  Bolte  Zs.  f.  vgl. 
litteraturgeeeb.  13»  411.  über  eine  puppenspieUuffÜbniog  *Sieg- 
fried  und  Geoo?efa  oder  Golo,  der  falsche  burgfogt',  riltencbao- 
spiel  io  7  «uliügen,  1857  zu  Wiltlicb,  regbez.  Trier,  durch 
Jordan  veranstaltet,  berichtete  mir  freundlich  JosGörres  in  einem 
briefe  vom  22  Juni  1877.  aus  dem  sächsischen  wollte  Arthur 
Kollmann  ein  Puppenspiel  veröffentlichen:  Grenzboten  1890  nr50» 
neueste  Wiener  aufführungen  verzeicbnel  FArnold  Mayer  (1900) 
Eupborion  7,  140  ff. 

Ein  letztes  capitel  nennt  die  gediebte.  mit  dem  IlSmischen 
lied  in  38  Strophen,  das  in  Erks  Liederhort  (Leipzig  1893) 
1,285  ff  nr  82  mitgeteilt  ist,  steht  weder  das  von  mir  in  der 
habilitalionsscbrift  erwähnte  Wiener  gedieht  in  berübrung,  noch 
der  G.  unbekannt  gebliebene  *Gesang  von  der  heiligen  Genoveva', 
der  im  anhaog  zu  den  Volksbüchern  Köln,  ChnEveraerts  (kgl. 
bibliothek  m  Berlin,  zweierlei  drucke  Yi  3996  und  3997)  ge- 
druckt ist.  in  20  vierzeiligen  Strophen,  reimpaareu  lu  je  drei 
bebungen  mit  «echselndeni  stumpfem  und  Itlingendem  ausgang, 
wird  erzählt  :  Golo  gibt  Genotefa  falsche  nachriebt  vom  tode 
ihres  gemahls,  verlangt,  dass  sie  nun  nach  seinem  begehr  tae, 
sie  schlagt  ihn  ins  gesiebt;  eine  alle  frau  berSt  Goio,  seinen  mut 
zu  'erküblen\  darnach  sofort  in  der  nitchsten,  11  sirophe  :  Ge- 
novefa  weint  verlassen  in  einem  wilden  busch,  und  die  12: 
Siegfried  reitet  nach  sieben  Jahren  zur  Jagd;  und  dann  wider 
laug&am  weiter  :  Golo  will  nicht  dazu  kommen,  auffindung  Geno- 
vefas,  rückkehr  io  deo  palast.  das  lied  ist  sicher  versiammelu  — 
Genovefalieder  sind  ferner  bezeugt  durch  Charlotte  von  Kalb 
(Palleske  s.  106). 

Ober  des  herzogs  August  von  Gotha  gedieht  s.  auch  Nerrlich 
Jean  Paul  88.  an  der  carricatur  llallberf^s  (151  siebenzeilige 
Strophen)  darf  G.  rasch  vorüberschreiten.  JBUousseaus  reimpaare 
kenn  ich  unter  der  bezeichnenderen,  vielieiclil  aber  vom  heraus- 
geber  gewählten  Überschrift :  Der  ring  der  Genovefa  aus  Hocker 
Des  Mosellandes  geschicblen,  sagen  und  legenden,  Trier  1852, 
wo  auch  Simrocks  gedieht  mit  eigenen  lesarteo  steht,  hier  war 
einzureiben  Wolfgang  MoUer  Die  pfalzgrftflo  Genovefa.  fünf  stocke 
io  achtzeiligen  reimstrophen  :  Legendenbuch  aus  dem  munde 
deutscher  dichter  (Trier  1854)  s.  92 — 112;  ich  weifs  nicht,  ob 
das  der  älteste  druck  ist.  von  dem  grofsen  umfang'  des  Weifs- 
brodtschen  epos  konnte  G.  eine  deutlichere  Vorstellung  geben, 
wenn  er  nnlührle,  dass  es  in  8  hauptteile  und  66  unterteile  zer- 
fällt uud  3ü2  SS.  kleineu  formales  und  druckes  iülll.  Wechsel 
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4er  veninallie,  strophische  uod  uoitrophiBche  biDdungeo,  lyrische 

einladen  erleichtern  die  stimmniijjsmalerei.  Golo  zu  charnkteri- 
sirrcri,  l!l??t  ihn  dnr  dichter  die  lochler  seines  knappen  veriühren, 
die^>eu  im  z\veik.iin[il  erschlagen,  worauf  das  inadcheo  sich  iu  deu 
•Rheiu  stürzt,  nach  Raupach  isl  Gulo  hart  gegen  bauern.  Geno- 
vefa  ist  von  anraug  an  voll  trflber  ahnungen,  fromm,  mildtätig, 
treu  dem  gatteOf  eine  meoacbliebe  heilige,  dem  kriegszug  Sieg- 
•frieds  ist  viel  platz  eiogerflaral  usw.  G.  eilt  doch  etwas  so  acboell 
darüber  hinweg,  das  ganze  ist  im  stile  der  weichlichen  apU* 
romaniik  gehalten,  ohne  Originalität,  aber  in  gleichmafsiger 
siinimuog.  —  ein  gedieht  Sclielis  aus  dem  jabre  1S97  citiert 
Boke  Zs.  f.  vgl.  liiieralurgeBch.  13,  411. 

Bei  der  besprechung  der  gedichte  durch  G.  ist  das  fehlen 
jeder  formalen  Charakteristik  besonders  empQudlich;  die  verschie- 
dene vorlragaweise  wird  im  ganzen  buch  tu  wenig  in  betracbt 
gezogen,  dae  augenmerk  bleibt  fast  auaachlierslich  auf  den  atoflT 
gerichtet,  dessen  Tarianten  aber  auch  mit  ungleicher  geuauigkeit 
verfolgt  sind.  G.s  interesse  ist  nur  bei  den  drameo  Müllers, 
Tiecks,  Raiipachs  und  Hebbels  lebhafter  angeregt,  wenn  er  zum 
pchluss  die  Schwierigkeit  einer  befriedigenden  lösung  der  drama- 
ti8ierungen  des  slofTes  in  der  frage  nach  Geuovefas  schuld  findet, 
60  trifft  er  damit  einen  teil  dessen,  was  die  dichter  beschäftigte, 
eeit  ihnen  die  leidende  unacbuld  durch  Lessiogs  einseitige  aua- 
fohrungen  tragisch  unerlaubt  schien;  eine  zweite,  grOfsere 
Schwierigkeit  bietet  Siagfrieds  figur;  sie  neben  Golo  zu  einer 
gleichwertigen  Stellung  zu  heben,  ist  keinem  gelungen,  auch 
Hebbel  nicht,  der  dies  problem  am  scharfsiclitigsleu  verfolgte, 
so  bleibt  Golo  übrig,  dpss^-n  person  denn  auch  mit  gröfserem 
geschick  fort-  und  durchgebildet  wurde,  nur  dass  der  verführe- 
rische belfer  ihr  immer  wider  als  ergäuzung  uOtig  zu  sein  schien. 
'0.  spricht  mit  recht  von  dem  zauber  des  alten  Volksbuches,  vor 
dem  keine  modernisierende  erneuerung  der  personen  stand  hlli ; 
ich  glaube  nur  nicht,  dass  das  urteil  aHein  aus  subjeetiver 
Stimmung,  aus  asaoeiationen  mit  eindrücken  der  Jugendzeit,  aus 
altfränkischem  geschmack  abzuleiten  ist;  es  ligt  vielmehr  im 
Wesen  dnr  )e<,'ende.  ist  diese  auch  aus  ursprünglich  profanen 
moliveu  gebildet,  sie  hat  im  grundcharakter  der  hauplperson  und 
im  Schlüsse  der  handlung,  dem  bilfserleben  Siegfrieds,  die  den 
Stoff  beberschende  präguug  erhalten,  die  einer  religionslosen,  nur 
auf  menacbliche  Charaktere  gestellten  Umformung  widerspricht 
Tieck  bat  das  mit  seinem  unfehlbaren  feingeRihl  erkannt  und 
'darum  die  heilige  bedichtet. 

Grai.  BBiNBAtD  SsormT. 
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JohtDO  Hübner  Johann«!  reelor  1711—1131.  dii  beiliag  tur  {geschieht«  der 
df-uisilien  litteratur.  von  dr  Friedrich  ßRACBMAim.  Hamburg  1899. 
32  SS.  4^  [Progr.  der  gelehrteoschule  d^  JohMMoms.J 

€hrifl»Coiiioedia,  dn  weibmehlMpiel  von  Johanii  Hftboer  frekior  der  dorn- 

schule  zu  Mtrseburg  1604 — 1711).  hcraiisgegeSen  von  FftttDRicH 
BiUClMAiil«.  [Deutsche  littersturdenkroale  des  IB  und  VJ  jhs.  hrsg. 
Ton  A.  Sauer.  82.]  Berlin,  BBehr,  1899.  xxvn  o.  39  ss.  8**.  —  0,60  m. 

Das  Programm  und  die  ediüo  io  seioem  gefolge  bezwecken  ' 
eiDe  reUuog.. 

Jobaon  Hoboer  hat  als  seholmann  uod  pädagog  einen  guten 
rat  seine  lehrbflcher«  stofflieb  ungemein  vielseitig,  seigen  uns 
io  ihrer  knappen,  durch  volkstümliche  redensarten  und  launige 
gemUtlichkeit  gewürzten  ausdrucksweise,  durch  ihre  gesuode  ten- 

denz,  keineswegs  abschliefseDd  belehren  zu  wollen,  sondern  viel- 
mehr io  erster  linie  begeislerung  für  das  Studium  der  behandelten 
materien  zu  erwecken,  eine  volisaftige  Persönlichkeit,  einen  treff- 
lichen Wärter  des  lehramts.  rühmt  doch  selbst  ThCariyle  sein 
wOrken  als  'heroical'  und  betrachtet  die  allberOhmte  schule  'for 
the  excellent  old  Hobners  sake  with  a  kind  of  veneration'l 

Hubner  hat,  wie  sich  dfas  fttr  einen  schulmann  seiner  a«t 
gehörte,  auch  gedichtet,  das  kann  nicht  aufTalleu,  und  die  litterar- 
historie,  Heltner,  Koberstein,  OfTvinuf^,  Goedeke,  liefs  sich  da- 
durch nicht  anfechten,  man  euld<'(  kt(  nn  ihm  nichts  überragen- 
des uod  stimmte  wol  stillschweigend  dein  nrieile  tu,  das  JCThiess 
in  seiner  gelehrtengeschichte  voq  üaniburg  über  ihu  lallte  :  ^am 
allerwenigsten  war  er  ein  dichter  :  sondern  nur  höchstens  ein  er- 
träglicher r^foscbmied'.  doch  Haoimonia  schirmt  ihre  sühne  gegen 
'poetenkrilnker'.  als  erster  protestiert  der  hamburgische  professor 
ChrPetersen  in  einem  aufsatze  *Die  Teutschübende  gesellschaft  in 
Hamburg'  (Zs.  d.  ver.  f.  hanibiirg.  gescb.  2,  1847),  dass  Hübner, 
der  jeuer  1715 — 1717  als  mitf^lied  augebörle,  V;*  nicht  verdiene, 
in  den  liüerarhistonschen  werken  über  deutsche  nalionallilleralur 
entweder  ganz  übergangen  uder  niii  kurzen  worteo  abgefertigt  zu 
werden*,  diesen  protest  greill  Bracbmann  wider  auf  und  *ver* 
sucht,  Hühnern  neben  Ricbey  und  Brockea  einen  ehrenvollen 
pku  in  der  geschiebte  der  deutschen  iitteratur  tu  verschaffen' 
durch  den  erweis,  'dass  einige  seiner  poetischen  leistungen  aus 
der  masse  so  bedeutend  hervorragen,  daas  sie  entsdiieden  be- 
acbtung  verdienen'. 

Die  anläge  der  scbrifi  ist  verständig  und  klar  :  voran  in  we- 
nigen strichen  eine  bknie  des  lilterarisch  -  künslUrischen  zeit- 
charaklers  als  einer  nicht  anders  zu  erwarluuden  frucht  des  all- 
gemeinen Seitgeistes,  dann  die  speciftscbe  Stellung  Hamborgs  in 
diesem  liltcralurleben  und  nun  Hobners  leistungen,  wie  sie. sich 
darin  eingliedern  und  davon  abheben. 

Der  Teutschübeodeo  gesellschaft  in  Hamburg  scheint  Hübner 
nur  wenig  directen  eiufluss  auf  seine  dichtungeo  zu  verdanken, 
das  war  ein  litlerarisch- gelehrtes  kränzcheu,  durchaus  intimen 

A.  F.  D.  A.  XXVII.  13 
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cbankten  mit  einer  aof  6  beschrtolileo  teilnchinerEaU,  das  'auf 
gelehrte  erbauung  und  kluge  beluatiguog  abzielte'  and  mit  der, 
häufig  mit  ihr  für  identisch  gehaltenen.  Patriotischen  gesellscbafl 
in  Hamburg f  die  mit  ganz  anderer,  in  erster  linie  moralischer 
tendenz  erst  7  jähre  spSltr  gegründet  wurde,  nichts  zu  tun  hat. 
nur  ein  teil  von  Rübnt  rs  lill<  rriribrlien  arbeilen  ist  im  iitliofse 
des  Vereins  entstanden  uuci  lu  Ueu  acleu  aufbewahrt j  im  gaozeu 
steht  er  selbstlDdig  da  als  ein  *eclecticus,  der  vor  skb  schreibt, 
wie  ibn  der  schnahel  gewacbaen  ist'. 

Hibnsrs  kleinere  dichtungen  geben  zu  keinen  besondern  be- 
merkungen  anlass  :  orthodox-geisllicbe  iieder,  die  sich,  bei  starker 
benulzun^  frennder  producte  (wie  Hübner  denn  überhaupt  das 
gute  nininil,  wo  er  es  finde!),  'ohne  sonderlichen  anslof?,  freilich 
auch  oliue  behagen'  le^eu,  epigramnie  mit  barmios  unpersönlicher 
Satire,  nicht  ohue  launigen  witz,  ein  paar  recht  schlank  erzählte 
fabeln,  eine  Obersetzung  von  Thomas  a  Kempis  De  imitatione 
Christi,  ein  die  rämkunsl  seiner  seit  lehrhsit  susasMnenfassendes 
poetisches  handbuch  mit  sshireichen,  meist  rscht  hoteemen  bei* 
spielen  eignw  production,  zum  schluss  eine  bandvoll  gelegen* 
beitsgedicbte,  nacb  der  sitte  der  seit  voll  abelster  sebsMicbeleien 
trotz  des  sDtors  versicberung  :  'ein  Schmeichler  bin  ich  nicht,  ich 
bin  dazu  verdorlten'.  aus  allem  r^uckl  mehr  oder  weniger  der 
knOppel  des  muralisierendeo  schuimeislers,  daneben  jedoch  auch 
hie  und  da  der  schalk  heraus,  sein  stil  zeichnet  sich  vot  der 
sonstigen  spracblicben  Steifheit  jener  seit  durch  eine  gewisse  beg- 
samkeit  und  freiheil  ana. 

Htthnera  Ktterariseher  nibmeatitel  grandet  sieb  auf  seine  sing^ 
spiele  und  schuldramen.  er  hatte  als  scholer  des  Zittauer  gym- 
naslums  einige  jabre  in  Christian  Weises  hause  gelebt  und  blieb 
auch  nacblier  zu  seinem  lehrer  und  vorbilde  in  freundschaftlichen 
beziebuijgen ,  wie  er  ihm  denn  auch  ein  kleines  Mogmphisches 
deukmal  gesetzt  bat.  auch  im  drauta  isl  ei  sein  schüier.  von 
geringerer  ephemerer  bedeuluog  sind  einige  kleiuere  dramatische 
arbeiten,  die  als  musiktexte  gelegentlich  su  TcrschiedenartigcD 
fsstlichkeiten  verftisst  sind.  Bsmburger  locsipatriotismus,  allego* 
rieche  und  typische  personen,  eingelegte  arien,  recitative  und 
dHlre  sind  ihre  hsuptingredienzien.  bedeutender  sind  drei  grOfsere 
dramen,  die  schon  aus  Hübners  Merseburger  zeit  stammen  :  ein 
Schauspiel  ^Die  bekehrung  der  Sachsen  zum  Christentum'  und  zwei 
weibnacbtsdranien  mit  Ruprecblnacbspieten.  in  dem  ersten  pa- 
triotischen Schauspiele,  von  dem  im  pro^Tamm  eine  genaue  in- 
hali^augabe  geboten  wird,  ^stehu  sich  als  spiel  und  gegeuspiel 
gegenüber  daa  Christentum,  deesen  siegreiche  kraft  im  gewissen 
der  einzelnen  sich  offenbart,  und  daa  beidentum,  dessen  obnoaacbt 
(bircb  lug  und  trug  der  pfaflTen  auf  der  Ehresbnrg  kdnstfich  ver> 
deckt  wird'.  B.  rühmt  daran  einen  für  jene  zeit  geradezu  meister- 
haften sufban,  gute  eiposition,  geschickte  darbieiung  der  vorfahei 
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und  die  iu  gniode  liegeode  tdee.  vod  den  beiden  weiboaeble» 
spielen  soll  das  erste,  *Oberslchsischer  Cbrist-ectus*  (in  den  seien 
der  TentschubeDdeD  gesellsebsft  aurbewsbrt),  dessen  inhsit  kort 
mitgeteilt  wird,  besonders  wegen  des  'ungekünstelten  humors  und 
kindlich  naiver  sprarlfp'  in  dem  ihm  folgeoden,  -zl.  abgedruckten 
Ruprecht)ipiel  nllcin  hinreichen,  Hübner  den  namfti  «Mues  dichlers 
lür  die  zukuntt  zu  siciieru.  noch  mehr  aber  <ias  zv\eite,  ^Christ- 
Comoedia',  von  dem  B.  in  den  LiUeraturdeiikuiaieii  tiuan,  den 
grundsfllzen  dieser  Sammlung  entsprechend,  im  ganzen  orihogra- 
phisch  geoanen  abdntcfc  (den  B.  im  programm  aufbUenderweiee 
stark  scheut)  mit  einem  Qber  das  deutsche  weihnaeblsspiel  im 
ganien  orientierenden  vorwort  gibt,  nachdem  er  im  programm 
mit  geschickler  heranziehung  alier  möglichen  argumente  (unter 
denen  fiie  in  einer  hirtenscene  vorkommenden  leunaischen  rftb- 
c-heii  von  erfreulichem  ^'ewicht  sind)  recht  gut  den  beweis  geführt 
hat,  das»  dieses  undalierle  und  anonyme  werk  Hühner  zum  ver- 
liasser  liabeu  muss.  llübiiers  dramatik  waodeli  Uurcbaus  m  den 
fuisiapfeo  seines  meistera  und  Yorbildea  CbrWeise.  wie  dieser, 
bat  er  immer  den  nicbslen  praktischen  sweck,  die  anfTObrang 
durch  seine  scboler,  im  auge.  dieser  zweck  bringt  bei  einer  so 
gesunden  nator  eine  schlichte  einfachheit  und  einen  ungenierten 
und  frühlichen,  wenn  auch  oft  in  derben,  profanierenden  sp'lfsen 
über  die  scimur  hauenden  naluralisiiius  mit  sich;  Vorzüge,  die 
ihn  des  namens  eines  (Uchliueu  schülers  und  nachahmers  jenes 
führenden  «;eisles  wüidij^  iijüchen,  aber  doch  nichl  berechtigen, 
ihn,  wie  B.  im  programm  s.  29  unten  will,  über  seinen  meister  zu 
steilen«  denn  dessen  'gelungene  Yolksacenen,  ergoislicbe  komik 
und  menschlich  ergreifende  Situationen'  (Scberer)  ehenwerlig  nach- 
zubilden, bat  er  nicht  erreicht  es  ist  daher  gewis  verdienstlich, 
ihn  aus  der  Vergessenheit  gelogen  lu  haben;  ob  ihm  aber  zu 
seinem  pädagogischen  lorbeer  auch  not  Ii  rlr  r  poelisch»'  f,'»'hfH)rl, 
das,  glaub  ich,  stptu  noch  nichl  aiilMM  /^^eJfel;  'eicelieul  old 
Ildbner'  wird  bich  wol  an  dem  einen  genügen  las^pn  müssen. 
Berlin.  Paul  ütto. 


0SS  borgerliche  drtna.    seine  geschichte  im  18  und  19  Jahrhundert,  voo 
AHrauR  ELOBSSia.  BerUn»  WBerti,  1898.  218  ss.  8<>.  —  a  n. 

Wie  man  in  neuerer  zeit  einen  bestimmten  gegenständ  der 
culturgeschichte  oder  eine  in  sich  geschlossene  bewegung  der 
Wettgeschichte  monographisch  zu  beliarnleln  liebt,  hat  der  verW 
eine  litterarische  gatlung  herausgegrilieu,  um  ihre  entsteliuii^, 
ihre  entwicklung  und  ihr  ende  zu  zeigen,  au  monographteu 
solcher  art  fehlt  es  ja  nicht;  wir  haben  eine  verwanten  slolTes 
in  der  arbeit  Brahma  tlber  daa  ritterdrama  im  18  jb.  die  wähl 
des  bürgerlichen  dramaa  aber  erweist  sich  als  bMonders  frncbt- 
bor  :  einmal  wegen  des  biatorischen  inleresses,  denn  es  ist,  wie 
der  Terf.  mit  recht  sagt,  'eines  der  aufiMbluaareichaten  documentc 
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fOD  Deutschlaods  iiiat«!rieller  und  geistiger  cuUur  des  18  jtu/  -~ 

es  begleitet  die  emaDeipalionsbestrebungen  des  bOrgerstandes  als 
helfer  der  aufklarung,  die  das  Jahrhundert  heherscht  —  dann  aber 
auch,  weil  da*;  bfJrgprüchp  rirrinin  eine  unvcrifinpliche  würkung 
auf  die  dramalisclic  ])roducliüu  überhaupt  ausgeUld  hat  uud  da- 
rum von  uomitteil)arefu  ioleresse  ftlr  die  gegen  wart  ist,  abge- 
sehen von  den  zabireicheu  analogieu,  die  von  der  cuUurbeweguog 
dee  18  ibi.  «uf  unsre  teil  sieb  tiefaen  lassen. 

Der  verf.  bat  die  iwei  selten,  die  In  seiDem  tbema  liegen, 
die  hisloriscbe  und  die  acinelle,  sehr  glücklich  zu  vereinigen  ge- 
wust.  vor  allem  hat  er  eine  gefabr  vermieden ,  die  diese  art 
litlerarhistori^cher  l»elrachtuii';  l»irpi.  es  ist  würklich  die  gatlung, 
die  er  beschreibt,  uud  keinem  Individuum,  sei  es  so  hervorragend 
wie  Les»iug  oder  der  junge  Schiller,  ist  es  erlaubt,  die>t  h  idhuien 
zu  sprengen,  der  verf.  widei*stebt  der  Versuchung,  bei  beubach- 
tuogen  oder  gedanken  zo  verweilen,  die  mit  dem  stofib  nicht  aufs 
engste  sttssmmenbingen;  der  junge  Schiller  sb.  nimmt  nur  einen 
bescheidenen  teil  des  ni  cap.  in  anspmcb,  das  Iffland  und  Kotaebue 
gewidmet  ist.  man  mag  manches  vermissen,  wird  aber  sicherlich 
nichts  üherflüssiges  oder  oflgesagles  in  dem  buche  finden.  E. 
zeigt,  wenn  wir  l>pi  diesem  beispiel  bleiben,  wo  die  ftguren  der 
Schillerschen  jugenddramen  an  die  der  Vorgänger  « i  iunern  und 
wo  sie  dartJber  hinausgeliu,  indem  er  sie  immer  nur  von  seinem 
standpuiicl  aus  itn  binblick  äui  die  euiaucipalioasbestrebungeu 

des  bOrgertoms  betrachtet,  nnd  gersde  dadurch  gewinnt  er  ihnen 
neue  Seiten  ab.    diese  selbstbeschrankung  wird  am  besten  wQr- 

digen,  wer  sie  nicht  besitzt,  neben  der  schOnen  form,  der  Ober* 
sichtlichkeit  und  eindringlicbkeit  seiner  darstellung  sehen  wir 
darin,  dass  er  die  gattung  im  mittelpunct  des  interesses  su  halten 
weifs,  dm  hauplvorzug  des  buches. 

WeuQ  auch  im  grofsen  uud  ganzen  das  urlnl  dci  liih  raim- 
geschichte  über  die  bürgerliche  galluug  feststeht,  euipiangt  doch 
manches  bekannte  bild  ergänzende  zOge;  so  HLWagner,  dem  eine 
Stellung  abseits  von  seinen  genossen  angewiesen  wird  als  ver- 
mittler der  neuen  bestrebungen  mit  den  herscbenden  bllrgerUchen 
ansiebten,  und  dessen  dramen  die  von  Gemmingen  folgen. 

Quellenunlersucliiitigen  wird  man  in  E.s  buch  nicht  finden, 
ebensowenig  crschöplende  bchandlung  der  einzelnen  stdcke,  da 
es  ihm  immer  um  den  grolsen  zusammenbang  zu  tim  ist.  dafür 
gruppiert  er  seinen  stofT  geschickt  nach  innern  gründen  mehr 
als  der  Zeitfolge  und  fasäl  jeden  abscbuiii  mit  einem  kurzen  Uber- 
blicke Ober  die  bis  dahin  erläuterte  entwicklung  des  bürgerlichen 
dramas  ausammen,  der  sieb  durch  die  Ollere  widerfaolung  dem 
gedSchlnis  wie  ein  leitmotiv  einprägt,  und  indem  er  die  un- 
geheure masse  von  bearbeitern  und  Verfassern  bürgerlicher  stocke 
sich  vom  leibe  hält,  nur  IfTland  und  Rotzebue  als  überragende 
Vertreter  ihrer  zeit  herausgreift  und  auch  aus  ihren  Schriften  nur 
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eioteloe  motive  und  gealalieo  von  typischem  wert  (menscheikreiod) 
ausbebt,  schützt  er  sein  urteil  vor  Verwirrung  uod  den  leser  vor 

ermfldung.  diese  allgemeine  charaklerislik ,  die  durch  zeitge- 
nössische srliilderungon  f;^rbe  bekommt ,  wird  durch  iVw  aoalyse 
des  eiozeineu  weni«?  bei  ichtigung  erfahren,  andeist  ils  aber  lenkt 
der  verf.  stets  die  aufmerksamkeil  auf  die  gegeuwarl,  die  in  ihm 
tfinea  kundigen  beobachter  findet,  und  macht  dadurch  sein  buch 
fOr  weitere  kreise  lesenswert,  da  aufser  kursen  capiteloberschrilten 
inbaltsaogabe  und  register  fehleo,  glaub  ich  mit  einem  gedrängten 
auszug  manchem  dienlich  zu  sein. 

In  dem  einleitenden  capitel  ^Aufklärung  und  drama*  werden 
die  höchstentwickelten  wesen  der  bürgerlichen  gatlung  :  Nathan 
und  Posa  gleichsam  als  ihre  palrone  augerufen,  denn  obgleich 
Ute  fiücke  nicht  in  bürgerlichen  kreisen  spielen,  stchn  sie  doch 
als  Wortführer  des  nach  politischer  und  religiöser  Freiheit  ringen- 
den bürgerstandes  da.  es  ist  nicht  die  darstelluog  rein  bürger- 
licher TerhUltnisse,  die  das  bflrgerlicbe  drama  macht,  sondern  das 
princip  der  emancipatioD ,  der  propaganda  bflrgerlicber  moral, 
und  mit  ihr  wandelt  sich  sugietch  das  drama.  so  ist  es  zunächst 
ein  mittel  der  aufklflrung,  ihr  vernunftziel  zu  erreichen  und  die 
gliu  kseligkeit  zu  befördern  :  eine  moralische  lection.  der  Opti- 
mismus dieser  Weltanschauung  kommt  in  der  entwicklung  des 
Lilloschen  trauerspiels  und  Leasings  Sara  mm  empfindsamen 
familienbild  deutlich  zum  aubdruck.  es  ist  ein  fortwährender 
process  der  Terweicbltehung.  Brawe  dramatisiert  ein  moralisches 
coUeg  Gelierte,  es  gibt  da  weder  grobe  leidenscbaflen,  noch  ab- 
solut schlechtes,  xwei  zUge  fehlen  bisher  :  der  politische  und  der 
famiültre.  den  letztem  liefert  FLSchrOder  in  der  realistischen 
sillenschilderung  der  deutschhürgerlichen  enge;  bleibt  aber  gänz- 
lich unpolitisch.  ihn  charakterisiert  ilie  (igur  des  mensrhrn- 
ieiodes  aus  zu  grofser  meuscheutreundiichkeil.  in  Frankreich 
(IV  abschnitt)  geht  das  bürgerliche  dran^a  aus  der  com6die 
larmoyante  hervor.  Diderots  stofT  ist  die  in  prüfungen  sich  be- 
wahrende tugend,  seine  dramstik  sentimenlale  propaganda  der 
aufkllrung.  Mercier  gieng  von  der  politik  aus,  energisch  und 
weitblickend  in  der  theorie,  rührselig  und  spiefsb ärgerlich  in 
seinen  stücken,  hier  beginnt  die  2  periode  der  aufkUrung,  die 
nach  gründung  einer  bürgerlichen  moral  nach  den  gesetzen  der 
Vernunft  nun  auch  den  '^(aat  <lf>rseiben  prüfung  unterwerfen  will, 
wider  steht  Lessing  an  der  spitze,  er  zeigt  den  weg,  wie  die 
bürgerliche  coniüdie  mit  deu  grofsen  ereignissen  in  Zusammen- 
hang treten  könnte,  freilich  war  das  Tentändnis  für  diese  ge- 
ring. Patriotismus  bestand  in  der  demokratischen  auflehnung 
gegen  die  französische  cultur  und  ihre  trager,  den  adel.  diese 
auflehnung  hielt  das  bUrgertum  zusammen  und  beförderte  seine 
deutsche  bildung.  gegen  das  Franzosentum  im  deutschen  volks- 
ieben richtet  sich  Minna  vBarohelm,  das  erste  product  rein 
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deutscher  cuUur.  hilriz^Vlicli  ist  es  in  seiner  gesinnnng,  da  der 
officier,  der  die  kleine  weil  mit  der  grüfsern  in  Ixziehuog  seUl, 
das  l)üi|,'erliclie  lebeusideai  teilt,  nachalimer  filliren  die  populären 
inotive,  das  eingreiieu  des  köaigs  und  die  soldatischeo  Qgureu 
foft  potiliscb-patriolitehe  stflcke  toa  SicjilMai  d.  J.,  Moller, 
Eogel  steba  im  dieDtto  des  aufgeklarten  deepolismus,  um  bürger- 
liche Interessen  zu  fördern,  despotismus  und  bürgersland  er- 
klären sich  soHdarisch  —  in  grofseu  ländern  wie  Oelerreich  oder 
Preufsen.  die  drückende  atmosphäre  der  engsten  kleinstaaterei 
dagegen  hat  Emilia  Galotti  Ixnvnlirt  (vi  ahsrhn.).  t^orade  dririn, 
dass  der  VirginiastolT  vom  staatsiateresse  t»etreit  ist  und  kein 
(yrannenmord,  vielmehr  die  selbstveroichlung  des  bilrgertums 
stattfindet,  ligt  der  historische  wert  des  dramas.  der  erste  und 
dritte  Btand  etofeeD  tuMmiiiea,  uod  die  sociale  Obermacbt  triom- 
phiert.  damit  Offaet  Lessing  der  jugend  die  äugen,  wie  es 
eigentlich  im  vernunflstaat  anasieht«  der  verhaltenen  socialen 
kritik  geben  die  stttrraer  und  drtnger  stOrmischen  ausdruck.  die 
Verkündigung  rousseausrher  grundsätze  im  drama  ist  etwas  ganz 
neues,  sollte  man  früher  vernund^emärs  leheHf  so  verlangte  man 
nun  das  recht  naturgemsr^  zu  leben,  individualitäten  iebeu  sich 
in  den  drameu  aus.  allein  die  lillerarische  revoluuoo  geht 
beinabe  spurk»  ?oraber.  HLWagoer  leitet  zu  Gemmtngen  uod 
Grofsmann  ober  und  damit  in  die  behagliche  rflhmlige  mittel- 
mafsigkeit  surflck.  den  moliven  aus  der  stürm-  und  drangaeit 
wird  durchaus  TerBOholicbe  Wendung  gegeben,  sie  müssen  die 
herschaft  der  vernnnfl  befestigen,  fortschreitende  wirtschaftliche 
entwirkinng  des  büfsjertums  unter  dem  srhtitre  des  aufgeklarten 
despülisiDüs  ist  die  letzte  stufe  dei*  cm  im  ipaiiou.  allein  dieser 
frietlliclie  ausgleicli  wird  noch  einniai  unterbrochen  durch  die 
Vereinigung  aller  revolulionüreu  elemeote  iu  den  jugeuddramen 
Schillers,  in  denen  die  Wandlungen  zum  Vorschein  kommen,  die 
das  bargeriicbe  drama  seit  seinen  anftngen  durchgemacht  hat. 
wehrend  in  den  Riubern  noch  der  kern  der  fliiern  rein  morali- 
sierenden gattung  Steckt,  führt  Fiesko  das  Staatsinteresse,  von 
dem  der  VirgioiastoPf  befreit  war,  dnrrh  ;  mid  dem  p roteste  gegen 
Staat  und  gesellschafl,  gegen  dfc  enl  ti  i  mi des  despoti-^mu«  folgt 
der  glaube  an  die  Veredlung  der  nienscUbeit.  die  iUrsten  sollen 
der  bürgerlichen  moral  unterwürfen  sein.  Mer  iodividualismus 
stellt  sich  in  den  dienst  der  bürgerlichen  moral,  des  politischen 
fortschritto ,  der  menschheitsbestn^ungen  des  Jahrhunderte*,  er 
wird  ror  eine  praktische  beUtigung  der  humaoitat  fruchtbar  ge- 
macht ;  er  wird  popularisiert,  das  litterarische  Interesse  schwankt 
zwischen  der  spieTsbOrgeriichen  enge  und  einem  verschwommenen 
kosmopolilismus ,  zwischen  Iffland  und  Kotzebue.  dort  der  auf- 
geklärte Philister,  dessen  v»»rnt!!)f(  vom  herzen  regiert  wn  l:  hier 
der  *anliphilisler',  der  gesclncki  iasier  in  tugend  zu  aiidr  lu 
weifs  (Minor  GGA.  1894  s.  47).   dem  von  diesen  draiualikeru  ge- 
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wieseaeu  Übergang  zum  lu^tsiJiel  lolgleo  die  epigonen  der  bürger- 
iicben  gattuog  im  19  jh.  unter  den  Trauen  ragt  die  Birch-PreifTer 
mit  dem  zug  zum  malerisch  breiten  volksstttck  her?or,  ?ao  den 
miooero  ist  Beoedix  der  getreitesle  oacbfolger  Ifilands  in  der 
pflege  der  gemadicheo  bflrgerlicheo  tentiiMBtaliUlL  BauerafeM 
dagegeD  führt  tot  der  bOrgerslobe  in  den  salon  und  schafU  das 
deutsche  sittenslück.  die  sociale  teodeozdramatik  des  jungen 
nputschland  ist  durch  Laube  und  Gutzkow  vertreten,  die 
heruntergekommene  paltung  wider  zur  ira^MscIien  grrtfse  empor- 
zuheben, gelang  erst  ilebbel.  mit  der  *ldaria  Magdalena'  aber  hat 
sich  das  bürgerliche  drama,  einst  ein  organ  des  emaocipalious- 
kampfes,  gegen  dai  Ulrgertum  selbst  gekehrt,  die  tendenien  des 

18  jhs.  sind  Oberwunden,    die  philosophische  anscbauung  des 

19  jhs.  zeigt  den  menschen  nicht  mehr  als  unabhängiges  indi» 
viduum,  das  durch  vernunfl  geleitet,  der  gesellscbaft  nützt,  son- 
dern nimmt  den  einzelnen  in  seinem  Zusammenhang  mit  der 
gattung,  lässt  ihn  mit  sich  und  seiner  Umgebung  kämpfen,  das 
object  der  darsteitung  wird  die  gesellschaft ,  in  der  die  indivi- 
duelle iielbstverantworllichkeit  untergeht.  *Maria  Magdalena'  steht 
am  ausgaug  der  aiieu  bürgerlichen  galtuug  und  ist  zugleich  'ein 
stumvogel  der  humanen  reroInlioB,  die  auf  der  medernen  bflhne 
in  Henrik  Ibsens  dramen  ihren  enlschiedensten  ausdruck  gefun* 
den  bat,  die  durch  die  pessimistische  kritik  der  gegenwart  zu 
einem  neuen,  wol  geahnten  aber  noch  unaiisgesprocbenen  idea* 
lismus  der  zukunfl  führt'« 

Wien,  october  1900.  '  B.UosNie. 


Scbiller.  von  Otto  tJARKACiu  mii  zwet  bilduisseo.  (.(ieislesUeldea  (Führcadle 
geistcr).  dne  aaimiilug  von  dr  Aolon  Bieltelhdn.  bd  28.  29.] 
Beriin,  Emst  HofmaoB,  1899.  mi  und  41$  ss.  —  4,80  m. 

Eiomsl  wider  eine  Schillerbiograpbie,  die  nicht  lieferungs- 
weise erscheint  und  schliefslich  als  brucbsttlck  von  einem  jähr* 

Zehnt  ins  andre  geschleppt  werden  muss,  sondern  gleich  beim 
ersten  auftreten  fertig  und  abi,'eschlossen  vor  uns  ligtl  das  er- 
füllt den  Inser  von  vorn  herein  mit  günstiger  Stimmung  för  buch 
und  vei  lassei  ,  die  der  erste  überblick  noch  verstärkt;  denn  der 
breite  stolT  ist  krdftig  zusammengedrängt  und  in  lu  ziemlich  ebeu- 
mabige  capiiel  gegliedert,  denen  noch  eine  iitterarische  Ober- 
sicht' und  zur  erieichtening  rascher  benattung  ein  doppeltes 
register  folgt,  den  alten  fehler,  der  sich  bei  Schiller  und  noch 
mehr  bei  Goethe  festgesetzt  hat  :  die  jugendgeschichte  ausfuhr* 
lieber  zu  behandeln  als  die  classische  zeit,  hat  H.  glücklich  ver- 
mieden, was  ihm  um  so  Icirlilpr  ^i^plang,  als  er  den  hauptnarb- 
druck  auf  die  be^pnchung  der  werke  legt,  deren  in  den  jähren 
der  reife  mehr  entstanden,  als  in  der  sturm>  und  draogperiode. 
die  darstelluog  ist  frisch  und  fördert  das  leichte  hinleseo. 
bohrt  man  sich  aber  tiefer  ein,  mindert  sich  dtt  geftthl  der  be- 
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friedigUDg  mitunter  beträchtlich,  sein  bestes  leistet  H.  io  der 
aoalyse  der  dnineo,  wogegen  die  biographiiehen  capitel  abfaHeD; 
aie  verraten  mehrfach  die  spuren  rascher  enlstebanig  und  nOtien 
das  reiche,  meist  schon  von  andern  zurechtgelegte  material  zu 
wenig  aus,  auch  möchte  man  ihnen  nicht  seltfn  psychologische 
Vertiefung  wünschen;  die  biograplien  nhd.  classiker  werden  (Iber- 
liaupt  gut  tun,  die  ziele  und  ahsiclid  n,  die  Kühnemann  in  seinen 
iltidtrbücliern  verfolgt,  zu  Ii»  i ückbichligen,  freilich  nur  diese, 
keineswegs  seine  art  der  duiclilühruag,  die  durch  unerhörte  sub« 
jectNitlt  viel  mehr  verdorben,  als  die  üwb  betracbtungswelse  ge- 
wonnen hat.  selbst  die  historische  auffassung,  die  weniger  ans 
unsrer  gegenwart  denn  aus  der  dargestellten  seit  heraus  urteilt, 
hat  H.  nicht  durchweg  festgehalten. 

Schon  das  i  capilel,  welches  Ober  'kindheiL  und  jugend* 
handelt,  bielel  helege  für  diese  mftnpcl.  jrlt'ich  am  beginn  fehlen 
fragen,  welche  uns  in  die  liefe  führen  sollten,  ganz  oder  werden 
nur  leichthin  beantwortet,  so  wird  die  vererhungsfrage  und  die 
frage  nach  der  anläge  des  Schillerschen  geisles  gar  nicht  aufge- 
worfen, die  nach  dem  charakteristischen  von  Schillers  jugendver- 
hlltniasen  und  jugeDdOrtlichkeUen,  nach  der  einworkung  derselben 
auf  die  erste  eniwicklung  seines  geistes  und  kOrpers  nur  gestreift; 
die  parallele  mit  Goethes  erster  jugend,  die  besonders  erhellend 
und  belehrend  gewesen  wäre,  nur  bei  den  beiden  mütfern  an- 
gezogen, dafür  erhall  Karl  Eugen  breiten  rniuu,  dessen  bild  wider 
einmal  über  alles  mafs  ins  scfjwarze  gezeiiliiiel  wird,  weil  die 
historische  betracbluu^  uiclil  zur  ^elluug  komini,  weil  jeder  ver- 
such fehlt,  diesen  mann  und  seine  pMagogik  aua  den  forsten- 
Verhältnissen  und  dem  Schulwesen  des  18  jbs.  zu  beurteilen. 
H.  gesteht  ihm  nichts  su,  als  dass  er  *pecuniar  viel  fllr  die  an* 
stall  getan'  habe,  was  sonst  io  der  regel  auch  schon  genügt, 
um  die  ' scliulfreundlichkell*  eines  landcsfürslen  zu  beloben; 
welche  zeil  und  mJJhe  der  Schwnhpnherzog  seiner  anstall  opferte, 
in  der  er  täglich  erschien,  dem  unu  rricht  heiwohnte,  seihst  lehrte, 
mit  den  zOglingen  persönlich  verkehrte,  deren  arheiteu  prüfte  und 
beurteilte  usw.,  wird  entweder  gar  nicht  erwähnt  oder  wenigstens 
nicht  gebohrend  hervorgehoben;  dagegen  entwickelt  B.  groben 
eifer,  möglichst  viel  Ohles  auf  Karl  Eugens  haupt  zu  btufen. 
dass  derselbe  aus  seinen  Zöglingen  'sklaven' (s.  8)  und  ^willenlose 
Werkzeuge'  (s.  10)  machen  wollte,  geht  auf  ein  spottwort  Schubarts 
zurück  und  sollte  nach  der  aiisführlirheii  Widerlegung  Kuno 
Fischer«  (Sch.s  Jugendjahre  s.  144  fl)  nicht  mehr  widerholt  werden, 
ebenso  veniu^.'lückt  ist  die  ttehauptung  H.s,  dass  der  herzog  seine 
^vaterscbali'  den  zügliugeu  uur  'künstlich  aufgeiiiängl'  habe,  dem 
widersprechen  schon  die  akademischen  lobredeo,  gratulationa* 
gedichte  und  dankbriefe  Schillers;  doch  H.  erklart  sie  einfach  als 
*zwangsparadestQcke',  die  der  junge  Schiller  *auf  comroando'  ver- 
fasst  habe,  und  beachtet  nicht,  wie  derselbe  widerboU  ausdrflck- 
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Hch  vefsichert,  dass  er  deu  kindlichen  Dank  ao  den  herzog  ah 
den  Vater  unier  seinni  Söhjien  ohne  Heuchelrede  «pendet.  der» 
widerspricht  ferDcr,  dass  der  junge  Seh.  'persdiilicli  kein  unter- 
würtiges  Wesen  gegenUher  dem  lierzog  zur  schau  trug',  wie  H. 
selber  (s.  2S)  zugebeo  aiuss;  dem  widersprechen  noch  mehr  die 
zeugDisse  Hovens  und  andrer  akademiker,  sowie  die  ausspräche 
Seb.s  «08  seiDem  spiierD  lebeo«  ab  er  scboD  lange  dem  haan- 
kreis  der  akademie  entrückl  war  :  selbst  io  der  eioladuDg  zur 
Rhein.  Thalia,  wo  der  flüchiling  der  deutschen  leserweti  seineo 
bruch  mit  dem  herzog  notificiert  und  in  scharfen  ausdrücken  mit 
ihm  öffentliche  abrechnung  häU,  Andel  er  noch  warme  worte  des 
dankes  für  deu,  der  bis  dahiJi  mein  Vater  war.  am  schhmmsteB 
für  H.  aber  ist,  dass  er  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  gerät,  in- 
dem er  diesen  erzwungenen  gratulationsgedichlen  ein  'anderes 
gelegeDheiCagedicbt'  auf  Josef  ii  (graf  vPalkensleio)  gegenOber- 
stellt,  bei  dem  Scb.  'mehr  nach  iooerem  triebe  formen'  konnte  r 
schade  f  dass  Karl  Eugen  aucb  in  diesem  gedieht  gepriesen  und 
die  akademiker  seine  Söhne  genannt  werden,  flhnliob  ergeht  es 
ihm  bei  der  loliode  auf  die  glückliche  \S'tederkunft  unseres  Fürsteny 
wo  von  rinrr  uüLigung  oder  einem  couimnnffo  schon  Hoswegen 
kerne  rede  sein  kann,  weil  Seh.  die  akademie  bereits  im  rücken 
hatte,  aus  diesen  gedichlen  wären  die  entgegengesetzten  Schlüsse 
zu  ziehen  gewesen;  aber  noch  besser  werden  daraus  gar  keine 
gezogen,  weil  sie  hOchstwabrscheinlicb  nicht  von  Schiller  stammen» 
was  H.  merkwardigerweise  nirgends  angeoM'kt  hat  Ober  die 
echthetlsf^ge  des  letztern  hab  ich  an  einem  andern  orte  gehandelt» 
über  die  des  ei^tcrn  seien  mir  hier  im  vorbeigehn  ein  paar  be- 
merkungen  gestattet,  bereits  Weltrich  (i  1S2)  hat  klargelegt, 
wie  das  itufsere  zeuguis,  mit  dem  dieses  gedieht  auftritt,  mehr 
gegen  als  für  Schillers  autorschafl  spricht,  um  ein  inneres 
Zeugnis  zu  gewinnen,  braucht  man  nur  die  sechste  Strophe  an* 
zusehen:  * 

lafip  Makltr,  ieifun  Pin»d  Htgen, 

Lafs,  Künstler,  lafs  um  das  Vergnügen, 

Dein  Mm  fiel  ist  darzu  zu  klein! 

Wenn  Joseph,  Teutschlands  Stolz  und  Ehrt, 

Nicht  ohne  Marynor  iföttlidi  wäre, 

Würd'  Ers  durch  eure  Züge  sei/n? 
ist  das  die  glühende  spräche  der  Schtllersclien  jugendiyrik?  viel- 
mehr fühlt  man  sich  in  das  Zeitalter  Gottscheds  zurückversetzt, 
wo  der  dichter  mit  forliebe  als  maier  betrachtet  wurde,  statt 
Vergnügen  setzt  der  junge  Sch.  BniMiUken  oder  Womie  oder  we- 
nigstens Lust  mit  einem  bei  wort  (wie  edle  Lust  God.  vii  Ii  6, 2  ul.). 
dazu  vergleiche  man  die  elfte  Strophe,  welche  mit  Indessen  ein- 
geleitet wird,  ein  prosaismus,  den  man  in  Sch.s  ernster  lyrik  ver- 
^'ehlich  suchen  wird;  dagek'en  verwendet  vr  ihn  absichtlich  zu 
komischen  zwecken  {habt  indessen  Wacht  ihr  Buben  God.  1 268,  27). 
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Kebr€D  wir  zu  KnH  Eugen  surQck.  H.  verargt  ibm  (s.  11) 
sehr»  dass  er  sich  1793  durch  seine  'eileJkeit*  bestimmen  lief!!, 
Schiller,  der  als  ^berühmter  maun'  die  heimai  besuchte  und  deu 
er  *doc))  nicht  mehr  zu  beldsligen  wagte',  zu  iguoriereo.  auch 
hier  h^L  d»  r  standpunct  der  g^^^t  nwart  das  urleil  getrübt,  ja, 
wenn  Karl  Eugen  eiu  Jahrhundert  i^päler,  als  H.  seine  Schiller- 
biographie  tcbrieb,  tor  die  entflcheiduDg  gestellt  wordeo  wSre 
und  wahrgeoomiBen  bitte,  da8s  sein  Dame  m  weilero  kreiaen  nur 
^«balb  Dccb  genannt  wird,  weil  eiD  Schiller  elost  aeiD  idgÜDg 
gewesen,  würde  auch  er  sein  baupt  vor  der  mij^tflt  des  genies  ge- 
!)en?1  ]vA)en  !  rther  1793  hf^fMi  die  Verhältnisse  wesentlich  anders;  da- 
mals konnte  er,  wenn  er  üljer  Sili  s  lilterarische  leistungeu  er- 
kuudigungen  einziehen  wollte,  noch  viel  ungünstiges  neben  vor- 
teilhaftem bOreo;  man  schlage  nur  die  gleichzeitigen  recensionen 
oacb  oder  erioDere  sieb  an  die  balluog  Goethes»  der  1793  noch 
kdn  bedürroia  fohlte,  aich  ao  Seh.  aDittacbliefseD,  uad  ala  mottv 
dafür  die  abneiguDg  vor  deaten  ji^widproducUoB  aagegebeo  iMt. 
will  maii  vooB  *SchwabeokOiiig'  nnehr  litterariscben  respect  ver- 
langen als  vom  dicblergenossen  ?  merkwürdigerweise  gelangt  H. 
später  zu  einer  andern  ansieht  :  ?.  150  führt  er  aus,  wie  *keiu 
einziges  von  Sch.s  vier  ersten  dranieu  iliin  gerade  an  einem  hof 
besonders  freudige  aufnähme  verschallen  konnte*,  freilich  gehl 
dort  die  rede  von  der  ^nicht  allzugünstigen'  auiuahuie  lu  Weimar, 
ea  iat  doch  beieichnend ,  wie  in  deraelbeo  aache  der  Weimarer 
bof  recht  erbilt,  der  Stuttgarter  dagegen  unrecht  haben  mueel 
ilao  die  furcht  vor  Sch.s  herQhmtheil  spielte  jedeafalla  keiue  rolle, 
ebensowenig  die  eitelkeil,  die  entscheidende  stelle,  welche  die 
haltung  Karl  Eugens  erkl!irf.  Andel  sich  in  Sch.s  hrief  an  Körner 
vom  4  X  1793  (Jonas  nr  686).  ich  glaube,  der  herzoc^  suchte 
durch  seiue  hallung  dem  ehemaligen  zOgling  zu  zeigen,  dass  er 
dessen  flucht  als  per^Oulichen  undank  cmplunden  hat.  das  igno- 
rieren mochte  dem  allen  gewaltherscher  als  milde  form  erscheinen, 
wie  er  ja  auch  1782  die  deaertton  dea  regimenlamedicua  nicht 
Yom  atreogen  atandpunct  dea  kriegaherm  betrachtet  und  daher 
keine  verfolgungsversnche  gemacht  hatte. 

Auch  dem  vater  Schiller  schiebt  H.  (s.  12)  unbezeugte  motive 
für  die  ablehnung  der  aufnähme  seines  sohnes  unter,  er  erwähnt 
der  theologie  erst  hinterlier  und  so,  dass  der  leser  nicht  zur 
klarheil  komuil,  ob  sie  dem  vater  nur  zum  vorwand  diente,  oder 
oh  er  seinen  sohu  wUrklich  dafür  heslimnU  hielt,  woran  nach 
der  ganzen  actenlage  nicht  xa  iweifeln  iat. 

Zu  einer  psychologischen  frage  von  grOfaerer  bodeutung  wird 
der  biograpb  wider  durch  die  *Leichenphantaaie'  gnfOhrl,  aua 
welcher  zuerst  die  schwere  melancholie  des  jungen  diclHera  apriclit. 
H.  Ubersieht  Mie  düstere  Stimmung'  keineswegs,  forscht  auch  nach 
dem  gründe  dufdr  ;  'lief  hnfte  dieses  erste  «'in^reifen  des  lodes 
auf  das  eiudruckstdhige  gemül  des  dichiers  gewQrkt*.   das  ist 
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g«wis  richtig,  aber  ebento  gewis  zu  weoig.  die  melandiolie  uh 
viel  tiefer,  war  eehoo  frtther  Torhandeo  (vgl.  den  brief  vom  19  n 

SO,  bei  Jonas  nr  5  z.  5  v.  q.  das  Lehm  war  (ao!)  und  igt  mir 
eitie  Last  worden)  und  dauerte  viel  langer  an,  reichte  bis  ilber 
den  druck  der  Anthologie  hinaus  und  mn«is  noch  andre  Ursachen 
gehabt  haben,  zunächst  denkt  man  an  die  niederdrückende  ein- 
würkufig  seines  Moderhnuses  (wie  er  selbst  gelegentlich  seinen 
siechen  kOrper  ueunl^;  auch  sein  medicinischer  berul  gab  ihr 
nahniDg :  ib.  wlirkta  die  geiatealnraikkheit  GramnoDla,  deD  er  n 
beobtebteii  halle,  sMiraMl  auf  iho.  dan  kamen  die  ioDen 
schmerzeoaktmpfe  rellgilMer  iweifel  (ua.  ausgesprochen  in  der 
'Elegie')  uod  vor  allein  die  «nttäuschungen  des  ideatialen,  der  in 
diesen  jähren  de«;  erwachens  die  würküche  weit  an  seiner  idealweif 
zu  messen  begann  und  sie  Oberall  unzuläii-hcli  t:^nff,  sich  von  ihr 
zurückgestoCsen  und  verteizl  tühlle;  man  prüie  uur  daraufhin  die 
^Elegie  aut  Weckerliu',  wo  er  besonders  sein  ungenügeu  an  der 
moralischen,  die  *MelaDcholie  an  Laura*,  wo  er  sein  ungeDQgen 
an  der  i^hysiscben  weit  avadrOckt  endlicb  darf  der  einflvaa  der 
«eottnientalen  litteratar  nichl  vergeaaen  werden  :  Oaaian,  Millera  , 
*  Siegwart,  Holty  uaa.,  die  H«  nirgeoda  erwihnt,  bücken  ana  Scb.s 
gedichten  dieser  zeit  heraus. 

Die  jugendlectüre,  die  auf  Scb.  um  so  tiefer  würkte,  je  we- 
niger er  von  der  würklichen  weit  sah,  hat  H.  iib(rh;uij)t  sehr 
vernachlässigt;  sogar  vom  überragenden  einfluss  Hmisseaus  wird 
nicht  gesprudieu,  aui  den  Shakespeares  zwar  hingewiesen,  aber 
in  ao  unbeatimmter  weiae  Cganz  uod  gar  gab  sich  Sch.  an  Sbake- 
apeare  hin'),  daaa  derjenige,  der  ihn  nicht  vorher  koaol,  nicht 
zu  entnehmen  vermag,  waa  Scb.  wQrklich  davon  gelernt  hat;  auch 
Baller  ist  ganz  vergessen  und  damit  *Der  Abend',  das  erste  gedieht, 
das  von  Sch.  gedruckt  worden  ist;  desgleichen  Vergii  und  damit 
der  'Sturm  auf  dem  Tyrrhener  Meer*,  die  erste  litterarische  frucht 
aus  der  antike,  man  sage  nichl  :  es  It  hlLe  der  räum,  wozu 
wuniea  s.  20  vier  (I)  Strophen  vom  fluchnioiiolog  gegen  den  'Er- 
oberer' abgedruckt?  und  der  lustige  blasengel  auf  s.  30  hätte  tiefer 
asten  auch  noch  räum  genug  gefanden,  an  diesen  empfindlichen 
lacken  tragt  wol  nur  die  raachbeit  der  arbeit  achuld.  darauf 
weisen  auch  andre  versehen;  ich  will  blofa  eines  noch  hervor- 
heben. Sclus  wellschmerx  wirft  aeine  achatten  auch  auf  die  briefe 
an  hanplmann  vlloven  und  an  seine  Schwester;  B.  conslruiert 
(s.  26)  einen  gegensalz  zwischen  beiden,  wo!  nur  weil  er  vom 
ersleu  den  zweiten  teil  nicht  beaciilet  hat;  sonst  hiJtl  er  sehen 
müssen,  wie  aus  beiden  die  gleiche  gemO tsver fassuog  spricht, 
Zt.  sogar  mit  denselben  Worten  (vgl.  zb.  den  kernsatz  :  ich  freue 
mich  tndlf  wf  0$  IFeft).  die  achlnaaworte  ana  dem  brieif  an 
Ghriatophine  klingen  H.  *Uai  wie  eine  hindeutung  auf  ein  freiwilliges 
acheiden  aua  dem  leben*,  schon  von  andern  iat  eine  solche  Ver- 
mutung ausgesprochen  worden,   bevor  man  angibt ,  dasa  Soh.b 
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jugendbild  mit  eioem  soleben  fleekeo  entstellt  wird,  verlangt  man 
eine  biebfeste  begrüodungt  die  bisher  nirgends  gegeben  wurde» 

niPtne?«  Trachtens  aiirb  nicht  pf;Lreb»>n  wcrrlrti  kann,  die  vpr- 
hangnisvollcn  sfitze  lauK  ii  :  lüi  gewinne  alles,  wenn  ich  sie  (die 
weit)  t'or  /er  Zett  verlassen  darf,  der  erste  salz  hat  seine  ent- 
sprecliuug  in  dem  vorausgegangenen  troslbrief  au  Huven  :  Er  (der 
verstorbene)  verlor  nithu  und  gewann  aUe$^  die  dort,  wie  «ler  tu* 
sammenbaog  anlser  iweifel  atellt,  gana  ioi  religiMen  ainne  ge- 
meint war.  ea  iat  nicbt  einiutehen,  warum  denelbe  auaapnich 
in  dem  nur  vier  tage  jüngern  briefe  anders  aurgefasst  werden 
sollte;  W({r  es  aber  dennoch  der  fall,  so  böte  die  eio  halbes  jabr 
jüngere  Elegip  (atrophe  7 — 9  der  Preten  fassung,  in  denen  er  das 
glück  des  lodes  überhaupt  preist)  die  aullientisclie  Interpretation, 
im  zweiten  satze  meint  Sch.  mit  vor  der  Zeit  bei  sich  dasselbe 
wie  heim  jungen  lloveo ,  der  auch  vor  der  zeit  gestorben  ist, 
oder  wie  er  bei  Weckeriin  noch  deutlicher  sagt,  nedl  nkk  nif 
Sur  Bakn\  daa  dar^  endlieh  macht  aein  acheiden  aua  dieaer  weit 
von  einer  andern  (b Oheren)  macht  abhängig,  und  dem  entspricht, 
daaa  er  gerade  drei  zeilen  vorher  geschrieben  hatte  :  War  Idtr  ^ 
die  geheimen  Bücher  rfes  Schicksah  schauen  könnte,  übrigens  muss 
man  dicsrn  firief  nul  dem  zweiten  teil  der  Melancholie  an  I.aiira 
zusammensieileii ,  vvo  Sch.  klar  auseiuauderselzi,  was  sein  leben 
bedroht,  seinen  kOrper  aufkehrt. 

Diesen  mangeln  im  i  capilel  stebn  auch  Vorzüge  gegenüber. 
80  (s.  5)  ein  hobacher  nachweia»  wie  aicb  daa  verhiltnia  von 
SchUlera  eitern  in  aeinen  dramen  widerapiegelt,  und  (a.  7)  wie 
die  religiöse  anschauung  des  valera  frflhe  auf  den  aohn  wQrkte. 

Ich  habe  den  30  Seiten  dieses  capitels  mehr  räum  gewidmet^ 
als  bi  i  den  388  seiten  der  rol;;enden  möglich  ist;  ich  muss  mich 
begnügen,  biofs  einzelnes,  was  ich  für  wichtiger  halte,  zu  be* 
rühren. 

Bei  der  besprechung  der  Häuber  freut  sich  U.,  dass  mau  lu 
diesem  stücke  'nicht  schulmflrsig  exposition,  erregendea  moment, 
anfang  der  handiung  scheiden  kann*,  daa  kann  man  gar  wol, 
und  gerade  die  Rfluber  bieten  ein  vonaglichea  beiapiel  dafür» 
wie  der  beginn  eines  dramas  um  so  mehr  würkung  erzielt,  je 
enger  diese  drei  mit  einander  verkntlpfl  sind;  bekanntlich  hat 
schon  Goethe  deswegen  ilher  die  RiUiher  ein  lobeswort  ge- 
sprochen, allein  es  beginnl  tiiodc  zu  werdni,  auf  das  'schiil- 
mäfsige'  schiefe  blicke  zu  werlen;  ueuiicb  bat  es  wider  Bartels 
in  seiner  schrift  gegen  RMMeyer  getan,  vielmehr  sollte  mau  nach 
dem  Vorbild  andrer  wiasenachaften  daa  beaireben  krflftig  filrdem, 
die  dramatiachen  geaeue  beatimrot  tu  formulieren  und  mit  kurten 
technischen  auadrflcken  zu  belegen,  wodurch  viel  breitea  und  un- 
bestimmtes gerede  vermieden,  viel  zeit  und  räum  geapart  würde; 
dann  werden  äufserungen  völlif;  verschwinden,  wie  zb.  H.  s.  2S0 
eine  produciert  :  *es  ist  (im  Egmooij  nur  eio  loser  zusamineu- 
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bang,  der  die  sceoeo  und  die  penoDen  hier  ferkntlpft,  aber  ein 
gefiillifer  und  woltuender,  der  mehr  empfbpdeo  tts  lo(p«ch  oaeb- 
gewiescQ  werden  kano';  dsDD  wird  man  eben  die  mflbe  nicht 
mehr  sparen  dürfen,  «cb  vom  dunklen  empfinden  zum  klaren 
erkennen  durchzuringen.  Freylags  bekanntes  buch  ist  dieser  ab> 
sieht  entsprungen,  hat  grofse  wUrkung  ausgeübt  und  hatte  noch 
gröfsere  irerdieul,  würde  sie  woi  auch  erreicht  haben,  wenn  es 
nach  den  fortschritten  unsrcr  erkenntnis  von  der  dramatischen 
technik  stetig  gebessert  und  gemehrt  worden  wäre. 

Es  ist  Obrigene  ein  irrtom  zu  glauben,  das»  alle  eiposition 
4er  Rtliber  sehen  in  der  ersten  scene  untergebracht  sei,  sie  gliedert 
sich  vielmehr  in  4  teile,  von  denen  3  erst  spiter  folgen,  was  H« 
nicht  untersucht,  wie  er  denn  die  architektonische  seile  der 
Schillerschfn  dramen  überhaupt  nicht  in  lielracht  zieht;  seine 
niifmorksanikeit  concentriert  sich  auf  die  anitly?r  «Jit  handlnn<j 
und  der  Charaktere,  von  denen  ihm  der  Fratizo  vdpzuglich,  sogar 
gegen  die  eigenen  einwürfe  des  dictilers  gelungen  ist;  die  eiuheit 
der  bandlung  jedoch  vermochte  er  durch  die  annähme,  dass  der 
scbwerpunct  des  dramas  in  der  cbaraktereniwickinng  des  baopi- 
faelden  liege,  keineswegs  xu  reiten;  denn  djeeinbeit  in  der  per- 
aon  genügt  nicht;  das  übel  ligt  schon  darin,  dass  seit  dem  ii  acl 
die  Franzhaodlung  und  Karlhandlung  neben  einander  berlaufeD, 
ohne  auf  einander  zu  wUrken,  daher  wird  auch  die  wandhing 
im  Charakter  Karls  nicht  durch  das  gegenspiel  bedingt,  wie  es 
sein  sollte,  die  beiden  handln iii;en  wurden  sich  nie  mehr  ver- 
einigen, wenn  niclii  zufällig,  unvorbereitet  und  unvermiltell, 
ILosinsky  von  aufsen  hereingeworfeo  würde,  und  auch  diese  . 
▼ereiniguug  ist  nicht  folgerichtig  durchgeführt;  denn  wenn  das 
unrecht,  das  man  Kosinsky  sugefOgt,  ^hundertmal  schlimmer  ist, 
ak  was  Karl  Moor  erfahren',  und  wenn  Karl  Moor  das  räche* 
Schwert  des  himmels  gegen  die  Ungerechtigkeiten  der  weit  sich 
aomafst,  wannn  rächt  er  Ko^in^ky  nicht?  er  denkt  gar  nicht 
daran,  und  Kosinsky  seihst  vergisst  seine  sache  völlig,  die  ihn 
in  das  riiuherlager  geführt,  und  zieht  ohne  weiter«*«  mit  nach 
Fraukon.  zur  rechtiertiguug  dieser  kosinskyepisode  hat  II.  viel 
Scharfsinn  aufgeboten ;  aber  was  niemand  kann,  kann  anch  H«  nicht. 

Stall  dessen  hatte  er  dem  leser  manches  mitteilen  können, 
was  er  ihm  vorenthalten  hat :  wir  erfahren  nichts  von  den  atolT- 
4)uellen  der  Räuber  (aufser  Scbubarts  enflhlung),  nichts  von  den 
Ütterarischen  Vorbildern  und  der  einwOrkung  der  zeitverhalinisse 
auf  diese  dichtung,  nichts  von  der  ganz  neuen  dramatischen 
spräche,  nichts  von  deu  nachahmungeu ,  welche  die  Räuber  ge- 
funden, nichts  von  ihrer  weitragenden  litterarbistoriscben  bedeu- 
tuog,  was  um  so  auffallender  ist,  als  Scb.  gerade  durch  sie  zum 
'ftihrenden  geist'  der  tweiten  stürm-  und  drangperiode  in  Deutsch- 
iand  wnrde. 

Wie  bei  den  Bflohem,  so  kommt  der  leser  auch  bei  der 
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AntlMitogM  SU  kurs  :  «iis  spriogMdeD,  nur  «iueloet  henttsgrei- 
fendeo  notizen  vermag  er  keiuen  überblick  zu  gewinnen  Ober 

das  Stoffgebiet  dieser  sanunlung,  die  trotz  aliedem  und  alledem 
der  flentschen  lyrik  neues  feld  erobert  hat,  vernoag  er  nicht 
die  eigtnart  dieser  Sch.scbeD  lyrik  und  ooch  weniger  ihre 
liUerarhislüribche  ste1)uni{  zu  erkenoeD.  dass  die  Anthologie  nicht 
gröfsere  wUrkuu^  ausUbie,  war  bekauullicb  ächuu  durch  die 
SofiMrn  mneUlnde  ibne  encheiiieag  beduigt.  ia  den  *ScfaKmiiieA 
HoDarcbeo'  *iD«dite  sieb  Scb/  —  oacb  H.t  neionDg  ^  *flr  aUe 
erzwungenen  scbmeicbelreden  grioMMg  bezahlt',  abgeaeben  davon, 
daM  jeder  biaweis  darauf  fehlt,  würde  aelbet  fon  H.s  staodpuDCl 
aus  ein  andrer  schluss  viel  näher  liegen  r  dass  n.fmhch  Scb.  in 
Karl  Eugrn  den  insiiUilsgrdndpr  und  -leiter  gar  wol  zu  Irenneo 
wusle  vom  menschen  und  regenten,  wie  er  eiosteos  war;  nur 
gegen  diesen  richtet  er  seine  pfeile. 

Die  bühneobearbeilung  der  Hüulier  wird  eingehend  gewür- 
digt die  beurteiluag  des  Fieaeo  eatbsit  nehrAcb  neue  gedankeo« 
denen  man  beipflicbten  muaa;  dagegen  hell  ich  die  neue  an- 
aicht  H.s  über  den  ersten  teil  von  Kabale  und  Liebe,  *eine  ab- 
gescbwiehle  aufläge  der  Räuber'  (s.  95)  für  verfehlt  und  nur  die 
ausftlbrungen  übtr  'Pietät  und  liebe'  für  beacliteoswert.  hier 
wird  auch  einmai  vom  satirischen  gebalt  des  Stückes  und  von  deu 
iitlerarischeu  Vorbildern  gesprochen,  in  der  Schilderung  de» 
Verhältnisses  zwischen  Schiller  und  Dalberg  sieht  man  ungern 
Scb.s  voraehmablebaenden  brief  vom  3  april  1783  voUig  über- 
bau gen.  beim  vertrag  über  die  achanbOhne  (a.  117)  hatte  man 
eine  kritik  der  ansichien  und  wenigalena  einige  andeatnngeo 
aber  die  berkunft  derselben  erwartet;  dasa  dem  dichter  auch  hier 
noch  der  moralische  standpunct  im  Vordergründe  atand,  scheint 
mir  nicht  zweifelhaft  und  schon  durch  dessen  spatere  Überschrift 
besiaiigt.  l)t^i  Charlotte  vKalb  hMie  es  die  biiligkeit  veriau^'i, 
aiirli  das  gute  hervorzuheben,  ti.is  sie  durch  gesellschallliche  er- 
zieiiuug  auf  deu  dichter  und  als  nlu^e  des  Dou  Carlos  auf  seine 
dichiung  gewflrkt  liat.  die  geldseodung  Korners  —  um  einmal 
ancli  nach  dieaer  richtung  hin  einen  prüfenden  blick  sn  lenken  — 
reichte  leider  nicht  für  alle  aehulden  aua  :  Seh.  blieb  noch  bei 
der  Deutschen  gesellschaft  und  mit  einem  starken  rest  in  Bauer- 
bach hängen ;  der  letzle  zumal  bereitete  ihm  durch  jähre  manchen 
sorgenschvverpn  !a<:r,  "ie  man  leicht  ersielit,  wenn  man  nur  die 
briefe  au  Htm.  \\\(>izugeu  durchlist.  hei  Don  Carlos  hat  H.  die 
politische  unreiie  des  verf.s  gut  nachgewiesen;  im  übrigen  aber 
zu  viel  hineininterpretiert 

Mit  dem  vi  capitel  kommt  H.  nach  Weimar,  man  merkt 
leicht,  wie  er  hier  mehr  tu  hauae  iat  ala  in  Schwaben  und  in 
der  Pfalz  :  er  bewegt  aich  fh'eier,  die  auablicke  werden  weiter, 
die  beziehuogeu  reicher,  aber  ein  andrer  ttbelaland  atellt  aich 
ein  :  bereita  von  andrer  seile  wurde  U.  der  Vorwurf  gemacht, 
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das»  er  aeioeo  helden  lieblM  bchamlle.  4m  »t  im  gaoien  wtl 
nichl  richtig;  wo  jedoch  Scfa.  mit  Goethe  lOMaimengebracht  wird, 
soll  nicht  io  ebrede  gettelll  werdeo,  dass  er  den  einen  drückt, 
um  den  aodero  zu  beh«o,  und  selbst  bei  besprechuog  ?oq  Sch.e 

?erhaltnis  zu  Borger  kommt  ähnliches  zum  vorscbeio.  warum 
rückt  H.  (s.  203)  zum  schulze  Bürgers  einen  hi!t8i«jpn  spriicU 
Goelhes  in  den  Vordergrund,  welcher  ohnehin  alles  salz  *erliert, 
weuü  mau  den  ausdruck  Dilettant  daraus  eDlferut,  deo  auch  11. 
nichl  in  verteidigeo  wagt?  iber  auch  rmgnkrt  mos»  gestrichcD 
werden,  und  dann  gleicht  daa  ganie  epigraaiin  eineai  meaaer  ohne 
hell  und  kÜDge  und  hinterllaal  nur  den  unaDgeoehnien  eindrvck, 
daas  Scbillera  BUrgerreceoaion  von  voro  hereio  in  unganslige 
beleuchtUD^  gestellt  werden  soll,  dass  Sch.  dann  durch  diese 
receosion  die  'eigenen  gedichte  verdammpn  wollte',  glaubt  ohne- 
hin niemttnil;  das  bäUe  er  bequemer  und  billiger  liabeu  können, 
au  ki)iuer  erklärt  er  (17  dec.  1790)  seine  recenaioD  als  hin- 
yeworfeM  Wmke,  die  zu  ihrer  Zeit  geredet  seien  :  gegeu  das 
Bmr  «•»  Siümfim  in  wmnr  lyrieAm  JHMumt  (wie  ea  in 
der  recenaton  heifat),  die  nach  dem  beispiel  Borgers,  auf  dm  te 
vtala  nncMmcNda  Federn  lauern  j  etnen  mmännlichen,  kHuUtdim 
Ten  anschlagen,  wölke  Sch.  seine  eignen  gedichte  verdammen, 
hatte  er  die  recension  wahrlich  nichl  ihrer  Zeit  geschrieben; 
denn  seine  Ipt2l»*nfsfanilpnen  producte  (Gütter  Griechenlands, 
Künstler)  bauen  nichts  von  dem,  was  er  bei  Bürger  tadelt;  die 
andern  lageu  ein  Jahrzehnt  zurück. 

Seine  darstellung  des  verbflltnisses  zwischen  Sch.  und  Goethe 
leitet  H.  mit  dem  aatae  ein :  *aieben  jähre  lang  bat  Sch.  vor  den 
atufen  dicaer  «neinnehmbareo,  oberateo  position  des  liUerariachen 
Deutschlands  (gemeint  ist  Goethe  ab  anoo  1787)  ^  gestanden, 
nicht  bittend,  aber  doch  harrend,  bis  sich  Goethe  entschloss,  ihn 
an  seine  seile  zu  ziehen',  schiefer  kann  Scb.s  haliimi,'  in  dieser 
zeit  kaum  charakteri^ifr?  werflen.  aber  es  komnil  noch  s(  iiliinmerf 
?.  233  hat  Iroizdeni  nur  ScIj.  seil  sec  Iis  jähren  durch  Herslündnis- 
losigkeil'  gefehlt,  der  widers|>rucb  lu  diesem  nerbeu  vorvvurl'  ist 
um  ao  grOfser,  als  H.  früher  (a.  161)  selber  nacbgewieaen  ^  wie 
Goethe  den  Jüngern  dichtergenoaaen  pbnm«6ig  von  aich  fern- 
gehalten, auch  aelber  daran  erinnert  Mt,  dass  Goethe  in  seinem 
alter  ^trlihnen  darOher  vergossen,  dass  er  sechs  Jahre  lang  in  der 
nähe  eines  mannes  wie  Sch.  habe  leben  können ,  bevor  er  mit 
ihm  iü  intime  beziehung:  getreten  sei'.  G.  hat  doch  nicht  die 
*verst8ndnislosigkeil'  Scb.s  beweint?  vielmehr  tien  eigenen  irr- 
lum  über  dies^ie  persönlichkeil.  s.  280  wird  dann  Sch.s  Eymont* 
recension  kurzweg  'verslüuduislos'  genannt :  eulgegeu  den  ausfOh- 
roogeo  auf  a.  167r,  denen  man  im  allgemetoen  beipflichlen  kann, 

*  apiter  (a.  243)  fttbrt  H.  ans,  wie  Goetbe  et  noch  in  der  swcileo 
hilft«  der  aeonaiger  jabre  *a5tig  batte,  tich  eine  ateUeng  an  geben'. 
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«nit  der  einschräDkuDg,  dass  'die  poeiiscbe  und  menscblicbe 

Schönheit'  des  Charakters  zwar  stets  lobenswert,  aber  keineswegs 
ausreichend  ist,   wenn  derselbe  im  miltelpunct  einer  tragödie 
siebt,  wo  darüber  Iniiaus  noch  die  besondern  dramaliscbeu  an- 
lorderungen  erfüllt  werden  müssen,   am  bezeichnendsten  für  11. s 
gesiunuDg  gegen  Scb.  ist  jedoch,  wie  seihst  Goethe  niiluoler  ins 
ODrechi  gesellt  wird,  wenn  er  Scb.  lobt*  eio  gutes  beispiel  da- 
fOr  atebt  a.  239«  wo  Goethes  mitleiluDg  corrigiert  wird,  dass  er 
von  Sch.  'neue  ideen'  empbogen  bebe,  was,  wie  H,  kecklich  bei- 
fügt, *an  keinem  poncte  nachzuweisen  ist*,   man  braucht  sich 
um  die  Widerlegung  dieser  bebauplung  um  so  weniger  zu  be- 
mühen, als  H.  selber  bereits  nach  zwei  seilen  den  <^ntz  tiinstelil: 
*er  (Goethe)  gab  Schillers  ideen  (sol)  *körper  nacli  seiner  art* 
und  kleidete  diese  'geistigen  wesen'  in  'irdische  gestall".  natür- 
lich wird  auch  Goethes  ausspruch,  Sch.  habe  ihu  wider  zuui 
dichter  gemacht,  'mit  mehr  recht  im  umgekehrten  aioo  auf  Sch. 
«ogeweDdet*;  in  deo  balladen  habe  sich  das  ^luerst  herlich  geieigt** 
schade,  dass  bereits  durch  zwei  jähre  vorher  ein  halbes  hundert 
gedicbte  Scb.s  entstanden,  welche  von  der  goethischen  lyrik 
grundverschieden  sind;  schade,  dass  schon  dutzendmal  nachge- 
wiesen wurde,  wie  Srh.s  balladeuart  mehr  auf  G.  gewürkl  hat  als 
umgekehrt  (mau  braucht  nur  G.s  baliaden  der  frflhero  periodeu  mii 
denen  von  1797  an  zu  vergleichen),  uud  schade,  dass  Sch.  selbst, 
der  den  *  Umgang  mit  Goethe'  gar  wol  zu  bewerten  wüste,  für 
das  realistische,  Qm  das  sich  H.  besonders  dreht,  such  auf  die 
'zunehmenden  jähre'  und  die  'alten'  hinweist.  —  Scb.s  balladen* 
dichtung  ist  völlig  uniulinglich  charakterisiert :  beim  Taucher  sb. 
weifs  H.  nichts  andres  vorzubringen,  als  dass  die  'Schilderung 
noch  auffällig  die  epische  erzählung  überwigt'.  'strenger  im  epi- 
schen ton  und  slralTer  im  epischen  fortschritt  war  schon  der 
itiug  desl^ülykrales'.  'episch*  ist  jetzt  H.s  Schlagwort,  wie  es  bei  den 
ersten  lyrika  'dramalisch'  gewesen  (das  hüchsle,  was  zb.  über  die 
geslaltung  der  Leicbenpbaniasie  hervorgehoben  wurde,  hiefs  *das 
■dramatische  ralBnement*);  damit  kommt  man  aber  bei  Sch^ 
balladen  nicht  weit  es  zeigen  sich  verschiedene  tonarten,  worauf 
der  dichter  selbst  zum  teile  hingewiesen;  so  wenn  er  etwa  den 
>Gang  nach  dem  Eisenhammer  ein  neues  Genre  nennt,  das  es  denn 
auch  nach  inlKilt  und  form  ist.    wir  sich  Sch.?:  halladendichluns 
in  die  gesamii  niwu  klunf?  dieser  «jaiLuug  emorduet  und  was  die 
deuli^che  baiiadeudichluug  dddui  cli  überhaupt  gewouuen  :  das  sind 
fragen,  die  H.  natürlich  wider  ganz  unberührt  lässt,  obgleich 
schon  Goethe  darin  eine  poesieerweiternde  gatlnng  gesehen  hau 
sogsr  die  gute  stoifferteilung,  die  wir  eingangs  an  0.s  buche  ge- 
lobt, gebt  jetit  in  die  brüche,  indem  die  Kraniche  allein  mär 
räum  erhallen  als  die  andern  balladen  miteinander,  nur  um 
den   fördernden  *  betrat  Goethes'   möglichst  zur  geltung  su 
brmgen. 
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Auch  beim  WalleDSteia  wird  Goethes  eiofloss  noOgllcbst 
berforgediUDgl.    eoMt  fliidet  dieses  drama  H.s  vollslen  beifall, 

sodass  er  Uber  gelegeotiiche  schwächen,  wie  Ober  die  reste  von 
Sch.s  jugendnei^Ming  zu  infrignett^^inckpfi  birjwpf^mVtit.  das  neue 
in  seinen  erörtern nffen  scheint  mir  niciii  ^'t"luii«,'eii  ;  schwerlich 
hat  Sch.  das  antike  Schicksal  ans  der  iragOdie  entfernt,  weil  e» 
den  freien,  sidi  selbst  beslimnieiiden  geist  des  modernen  menschen 
beleidigt,  uro  dafür  die  griechische  Ale  einzuführen,  die  überdies  hier 
wenig  anderes  wire,  als  was  wir  sonst  unter  befangeohelt  des  tra- 
giseben  beiden  verstehn;  für  die  'Obergewaitige  suggealion'  des 
Wallenstein  fehlt  anir  jeglicher  glaube  :  die  ursseben»  welche  unser 
Interesse  an  Wallenstein  fesseln,  sind  leicht  zu  ermessen  und 
schon  mehrfach  von  andern  klar  gelegt  worden. 

Dagegen  gelang  es  H.  nicht,  zu  Maria  Stuart  und  zur  Jungfrau 
von  Orleans  auch  nur  ein  freundlichf.s  v»  rhaUdis  zu  gewinnen  :  er 
erblickt  dann  blofs  die  ^geschickte  arheil  eines  ruuliniers'.  ein 
solcher  slaodponei  macht  alles  rechten  flherfiOssig.  die  Jungfrau 
iat  ihm  nur  *jn  allem  eine  Steigerung  der  in  N.  St.  angegebenen 
art  und  weise*,  nun  hat  ihm  die  darsiellung  der  *art  und  weise' 
in  M*  St.  wenig  sorge  gemacht :  statt  der  unglaublichen  behanp- 
tong,  S'on  einer  handlang  könne  in  diesem  stücke  kaum  ge- 
sprochen werden',  hätte  er  docli  wenigstens  nachweippn  sollen, 
vviti  Scb.  dabei  sophokleischo  («chnik  auf  sich  einwürken  Ik^Is, 
woraus  sich  dana  schon  ergehen  hätte,  das9  die  lechnik  beider  stücke 
gründlich  verschieden  ist.  Goethe  zwar  hat  die  Jungfrau  gelobt; 
0.  jedoch  glaubt  herausiuhOren,  daas  dies  nicht  aus  rein  künatle- 
riscber  bewunderung  entsprang;  aber  das  goelhiscbe  ssMn  (neben 
trw.  und  jfut)  kann  doch  nur  auf  die  künatleriscbe  seite  zielen? 
und  wenn  es  so  schönt  dass  G.  ihm  nieht$  xu  vergleichen  weifs, 
wird  das  lob  wol  grofs  sein? — warmer  wird  H.  erst  wider,  wo 
€r  von  Srh.s  iiatioDfils^cfflh!  ?prirl»t.  der  le«er,  der  üeinen  Sciiiller 
kennt  und  nicht  vt  rklLinern  hissen  will,  ntnu't  ordenliicii  aul  und 
ist  froh,  dass  weiterhin  auch  die  braut  und  noch  mehr  der  Teil 
vor  dem  neuen  biograpben  gnade  finden,  daa  lettte  capitel  gipfelt 
in  einer  lebhaften  anerkennung  der  gesamtleislung  Schillers,  so 
schliefst  das  buch,  das  viel  widerapruch  hervorruft  und  aus  einer 
grandlichen  revision  wesentliche  vorteile  liehen  konnte«  mit 
versöhnenden  accorden. 
Innsbruck.  J.  E.  WAcnniiiLL. 


Ludolf  Wienbarg,  beitrige  7.11  «'inpr  jiin(^<iei)tächen  islhetik.  von  dr  Viktor 
Schweizer.    Leipzig,  Cunstaniin  VVilH,  1898  ^    156  88.   8*.  —  3  m. 

RMMeyer  hat  (DLZ.  1899  nr29,  sp.  1151  in  Schweizers  arbeit 
ausiahriich  analysiert  und  ihr  zugebilligt,  dass  sie  eine  gute  und 

*  *o  itl  das  bach  aof  denn  amieblag  datiert;  der  bacbtltel  hat  die 
jahiesishl  lg97.  von  Verleger  geliefert  werde  ea  in  herbst  1899. 
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klare  b^schreibung  der  Istbelitcben  ttellmig  Wienbargs  gebe,  ich 
kann  diesem  urteile  nur  zustimmen  :  sehr  sorgHiltig  und  in  trefT- 
licber  disposilion  entwickelt  Schweizer  sein  thema.  ausführlich- 
keil  und  lange  cilale  sind  gewis  hier  gut  angewant;  denn  —  was 
Schweizer  selbst  mit  vollem  recht  hervoi  hett  —  eine  menge 
quellenmaterial  ist  verarbeilei,  das  auch  dem  iu^^che^  nur  seUeu 
rar  Verfügung  steht,  das  von  Jamiar  1898  datierte  fonrori  teilt 
mit,  dasa  die  arbeit  vor  drei  jähren,  alao  1895,  Diedergeachriebcn 
sei.  drum  spricht  Schweiler  (a.  113*)  noch  von  der  'berscbenden 
naturalistischen  strOmuDg*.  feroer  ligt  in  denn  büchlein  wol  die 
erstlingsarbeil  des  verf.  vor,  der  inzwischen  manigfach  lilterarisch 
sich  hei.'ttigt  hat.  gewisse  unsicherbeileu,  wie  sie  erstlingsarbeileo 
aiihalien,  sind  nicht  zu  leugnen,  besonders  wo  der  ?erf.  vom 
staiidpunct  neuerer  erkenntnis  seinen  gegenständ  beurteilt  und 
Wienbarg  mit  der  moderneu  äslhelik  in  Zusammenhang  zu  bringen 
aacbl,  eiD  widersprach,  der  aber  achon  in  WienlMirgs  theorie 
selbst  lag,  freilich  deato  achürfer  hllte  hervorgehoben  werden 
müssen,  zeigt  sich  in  dem  capitei  Myrik*  (s*  115 ff),  'die  lyrische 
poesie  gehört  den  frauen  an\  sagt  Wienbarg;  er  findet  sie  un- 
männlich; FTeine  hr»he  nnt  recht  tfen  flüchtigen  rühm,  liederdichter 
zu  sein,  sehr  bald  mit  dem  grOlseren  vertauscht,  auf  dem  colos- 
saleu,  alle  l5oe  der  well  umfassenden  Instrument  zu  spielen,  das 
unsere  deutsche  prosa  darbiete,  (iann  aber  nennt  Wienbarg  tlie 
dichtung  Byrons  und  des  jungen  Goethe,  die  zum  streit  gegen 
die  bestehnde  bürgerliche  gesellschafi  sich  erhebt,  alao  durehaua 
nicht  uoBDlnnlich  iat,  lyriachl  ^Goethes  erste  Ihramen  Aoften 
einen  durdiaUB  lyrischen  Charakter'.  ^Revolutionär  war  die 
Lyrik  des  grofsen  Briten ,  der  in  Goethes,  des  Jünglings,  Fufs- 
stapfen  trat*,  unzweifelhaft  wird  lyrisch  hier  in  ganz  anderem 
sinne  gelasst,  als  zu  aofang.  sonst  lieff^e  f^ich  doch  wol  schliefsen, 
dass  Goethes  *G0lz'  und  Byrons  lyrik  iraueuhalt  und  unmänn- 
lich sind. 

Doch  nicht  hei  dieaen  einielbeiten  will  ich  verweilen,  aon- 
dern  daa  hauptproblem  aofort  ina  auge  fossen.   schon  Meyer 

deutet  dieses  problem  an  :  ^Wienbarg,  wie  das  ganze  junge  Deutachp 
land,  steht  <ieni  *$iunn  und  Drang'  ao  nahe  (a.  20),  dass  die  ent- 
schiedene feindschaft  gegen  die  romantik  zunächst  in  erstaunen 
setzt,  weil  ja  doch  romantik  nn»!  genieperiode  seihst  vervranl 
sind;  und  ehen  nur  die  polnische  grundtendeoz  macht  diesen 
gegensatz  gegen  die  poiitisch-reactionäre  roniautik  verstandlich', 
ich  mochte  nicht  von  der  hypothetischen,  meist  falsch  auf» 
gefaaaten  verwantschalt  von  genieperiode  und  romantik  anagebn 
und  auch  nicht  mit  dem  politiachen  gegenaata  achlechtweg  mich 
beruhigen;  die  Sachen  liegen  wesentlich  anders.  Scb.  nimmt 
einen  richtigen  anlauf,  wenn  er  sagt :  *gegen  die  romantik  in  den 
letzten  phasen  ihrer  entwickln  ng  trat  das  junge  Deutsch- 
land auf  (s.  22).   er  verliert  indes  diesen  gesichlspunct  aus  den 
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äugen  und  lost  insbesondere  Dicht  die  hauptfrige,  wie  das  junge 
Deutschiaoii  und  wie  Wieobarg  lu  deo  erste d  phasen  der  ro- 

mantik  sich  verhallen,  wo!  weifs  er,  dass  der  Vifer  de«; 
kampfcs  die  .Innirdeutsrhen  Idind  machfe  <.'epe:i  die  vielen  lördero- 
(ieu  eiuwürkungeu,  lur  weiche  sie  den  romaotikero  dank  schul- 
deten', auf  dem  gebiete  der  kuoslkritik  und  auch  sonst  (s.  111). 
allein  leider  ist  er  diesen  fordernden  einwürkuugen  nicht  nach- 
gegangeo.  er  ueoDt  eis  YorbÜd^r  uod  quelleo  der  aniehauuDgeu 
'Wientofgs  Rousseau,  Herder,  Goethe,  Jean  Paul,  dann  aber  tut 
sieb  eine  weile  kluft  auf.  und  der  leser  einer  arbeit,  die  jung- 
deutsche asthetik  darstellen  soll,  bekommt  nirgends  den  eindruck, 
dass  vor  dem  erstehen  des  jungen  Deutschland  in  keinem  lager 
mehr  für  die  theorie  der  dichlun^'  ^'eJao  worden  isl^  als  im  ro- 
maniiM  li(  n.  wenigstens  ein  paar  stellen  will  ich  aufzeigen,  wo 
die  ruuiauiiker  als  lehrer  zu  nennen  waren. 

Goethe,  Herder,  Jean  Paul  haben  *die  uiScbtigsle  einwttrküog 
auf  Wienbarg  ausgeflbl'  (s.  70),  uicbt  Schiller  und  nieht  Leasing, 
dass  der  gegensati  tu  Schiller  sich  mit  rouiantisciier  tendenx 
berühre,  brauch  ich  wol  gar  nicht  zu  sagen,  falsch  ist«  wenn 
Schweizer  behauptet,  die  Jungdeutschen  musten  '<jegen  eine  ober- 
schaizung  Schillers  ankämpfen'  fs.  135*;  'anknüpfen'  ist  wol  di  ii(  k- 
tehler).  an  Überschätzung  Schdlers  litt  das  romanlische  zeiiaiter 
sicher  nicht  1  die  cinwendimgeo ,  die  Wienbarg  gegen  Schillers 
historische  drauieu  vürhriugi  (s.  135  f.  144),  sind  im  wesentlichen 
schon  in  WSchlegeh  Wiener  Vorlesungen  gegeben  (Werke  vi  422); 
auch  Schlegel  kann  nicht  allen  dramen  des  reifen  Schiller  richtige, 
dh.  historische  Verwertung  der  ^poesie  der  geschichte'  nachrühmen, 
die  geringe  beachtung  des  kunstkritikers  Lessi  n g  stimmt  gleich- 
falls mit  romantischem  brauche;  wenn  vollends  Wienbarg  den  von 
Lessing  bevorzugten  Aristoteles  zu  gunsleu  von  Plato  in  den 
hiiiwr^rund  schiebt,  so  war  freilich  in  Shaflesbury  (s.  71**)  das 
Vorbild  solchen  Verfahrens  nicht  zu  suchen,  anderseits  indes  auch 
nicht  Solger  allein  zu  nennen,  schon  das  Oberaus  günstige  urteil 
Ober  Soigers  *Erwin*  (s.  65)  hätte  Schweiler  belehren  sollen,  dass 
Wienbarg  von  der  romantik  gelernt  bat;  es  muste  ihn  zu  wei- 
teren nachforschungen  anspornen,  da  bitte  er  gefunden,  dass 
die  beiden  Schlegel  von  anfang  an  fttr  Pbto  gogen  Aristoteles 
plaidieren. 

Wienbarg  nimmt  ferner  als  kunstkritiker  Goethes  idee  der 
weltlitleratur  auf  (s.  112);  Schweizer  erkennt  in  dem  häufigen 
hinweis  auf  die  'weltregiou  der  lilteratur'  den  ttibut,  deo  Wien- 
barg  an  die  kosmopolitische  ricbiun^'  des  jungen  Deutschland  ab- 
tragt litlerarischer  kosmopolilismus  aber  und  goethische  welt- 
litteratur,  wem  verdanken  sie  ihr  dasein,  wenn  nicht  der  *prv 
gressiven  universalpoesie'  der  romantiker?  Wianbarg  fordert  ferner 
ein  'volkstümliches  Schauspiel'  (s.  120);  der  begriff  des  volkstüm- 
lichen spielt  bei  ibm  eine  grofse  rolle,   mag  er  auch  die  lor- 
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dnrung  volkstümlicher  dichlUDg  in  Uer  romantiscliea  nwhoung« 
den  Ion  des  Volksliedes  nachzuahmen,  nicht  erfülll  sehen,  so  war 
hiiT  (loch  Arnims  nnriH-  7!i  npinicn.  h-ip  Wirnharg  will  auch 
Arnim  dem  'begnü'  lies  v(flke>"  eine  li«IVrt'  hiiitnlung  geben, 
auch  Arnim  fordert  ein  vulksUnnliches  dr^iuia,  sucht  eä  Ireilich 
,  in  der  widergeburt  des  altdeutschen  spieis.  romantisch  im  sinne 
Arakns  und  seiner  genoaeeo  ial  der  gegensalz  foo  folk  uod 
pttblicom  und  die  polemik  gegen  dieses  pablieiiin ,  das  Hui/te- 
bim,  idttnktB  JUmas,  4a$  für  $än  Geld  angenehm  unterhalten  und 
angerefft  werden  wiW  {%,  125);  vom  'Gestiefelten  Ikater'  ausgehend, 
künnle  man  eine  lange  gpsehichte  dieser  romantischen  polemik 
schreiben,  und  Wienhnri?  i«t  sich  dieser  quelle  auch  hewust; 
er  deutet  vor  allem  aut  Aruitu  und  auf  den  romautischeu  anteil 
an  den  hefreiungskriegen,  wenn  er  sagt  :  *seit  der  zeit  der  ro- 
inaotiker  ist  der  volksbegrifT  lebendiger,  gescbichUicher,  gegeu- 
wjirliger  geworden'  (s.  125f).  in  Shakespetre  findel  Wienbarg 
den  gesüdhten  avtor  des  DatiODaldramas  (s.  13)*);  seine  auflsssong 
Shakespeares  und  des  hislorischen  dramas  steht  rflUig  auf  roman- 
tischem boden.  folgerichtig  erhebt  er  den  jungen  Goethe  Uber 
den  alten,  reifen,  wegen  des  'Götz'  und  wegen  des  ersten  teiles 
des  *Fausl*  nennt  er  Goethe  'den  ersten  Dramatiker  der  neueren 
Zeit'  (s.  140).  Sch.  fügt  hinzu  :  *wir  lernen  dnj.scs  ziirückgehu 
au(  Goetite  als  ein  hauplverdiensl  Wienbarg«  erst  daun  richtig 
scbltteo,  wenn  wir  die  sonstigen  urteile  Ober  Goethe  in  jener 
leit  beiliehen,  weniger  kommt  hier  die  mangelhafte  wOrdigung 
und  einseitige  kritik  Goethes  bei  den  romaotikern  in  betracht  .  . 
wohl  aber  Menzel  und  Börne'*  allerdings  komnu  hier  die  kritik 
in  hetrachl,  die  von  den  romantikern  an  Goethe  geQbt  worden 
ist;  freilich  in  ganz  arHlprem  sijine,  als  Sch.  meinl.  Wienbar.: 
trifTl  durchaus  mit  Tiecks  u[it;il  zusammen,  die  *mangellin[ie 
wüidi^ung  und  einseitige  knuk',  die  Goethe  bei  Tieck  (inciit  aber 
bei  den  Schlegel  oder  bei  Schelling)  fand,  lag  in  nichts  anderem 
als  in  dem  Vorzug,  der  dem  jungen  Goethe  dem  alten  gegeoOber 
suerkannt  ward  (vgl.  jetat  Schriften  d.  Goethegesellsch.  iiit  s.  XLff)* 
ja,  die  bekSrnpfting  der  forlsetzung  des  *Faost*  bei  aufrichtiger 
hochschauung  des  ^fragmeDls'  oder  des  ersten  teils  (s.  144)  i^l 
Wienbarg  bis  in  kleinste  mit  Tieck  und  seinem  kreise  L,'emeMi 
(vgl.  aao.  xiH  s.  xi.iii;  dann  BrrbendorlTs  urteil  :  Geschichte  der 
poeitsclien  litteralur  Deutschlands.    Saud.  s.  i3ü2f). 

Trotz  all  diesen  von  Sch.  übersehenen  oder  zu  wenig  scharf 
erfassten  berobrungen  laugen  ich  den  gegensatz  nicht,  der  zwi- 
schen Wienbarg  nod  der  romantik  besteht,  nur  das  4ine  will 
ich  betonen,  dass  Wienbarg  lom  guten  teil  mit  waffen  kämpft, 
die  von  der  romantik  ihm  geliehen  werden,  der  gegensatz  indes 
offeiiliart  sich  da  am  schärfsten,  wo  er  widerum  an  romantisches 
ankuüptt :  in  der  forderuog  einer  ästhetischen  lebeos-  und  Welt- 
anschauung. 
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Immer  wider  verleogt  Wienharg,  dne  poesie  und  leben 
nicht  von  eiDaoder  getrennl  werden  (s.  760).    er  selbst  Ittbrl' 

die  forderuDg  auf  Goethe  zurück,  mag  dies  gani  siitreflen  oder 
nkbl,  mit  reclil  sagt  Sch.  (s.  84)  :  'auch  die  roniantiker  strebten 
.  .  .  ein  solches  leben  im  sonnenschfin  der  kunsi  zu  lühreu.  die 
eioheil  \\iu  leben  und  poesie  zu  eriasseo  und  zu  verwUrkiichen 
.  .  .  war  ihr  oberster  gedanke.  die  absieht  war  grofs  und  schon, 
ganz  im  sinne  Goethes  und  Schillers,  anderi»  gestaltete  sich  aber 
die  ausfttbruBg'.  an  andrer  stelle  (t.  25)  beifst  es  bei  Scb, :  'die 
romantiber  ballen  dieses  erbe,  das  ideal  einer  vollständigen 
dorchdringung  des  lebens  mit  der  kunst,  selir  scblecbt  verwaltet 
im  einseitigen  streben,  das  leben  vollständig  der  poetie  unter- 
zuordnen, haben  sie  eine  unnatürliche  irennnnp  zwischen  poesie 
iiud  lelieu  herbeigeführt  und  dadurch  nur  hlztere  in  miscredil 
gebracht*,  schon  aus  diesen  sälzeu  iäs&t  sicii  (tbleit<  ii ,  dass 
Wienbarg  als  herold  einer  ästhetischen  iebensauschauuug  den 
romantikern  verpflichtet  ist.  denn«  ehe  diese  zu  einem  bankrott 
ihrer  flslhetiscben  lebenskunst  kamen,  musten  sie  doch  auch 
einmal  die  pbase  richtiger  Verwaltung  des  Goethe»  Schillerscben 
erhes  durchlaufen,  in  dieser,  de»  verftll  vorangehnden  pbase 
haben  sie  Wienbarg  die  instrumente  gerOstett  mit  denen  er  das 
Privatleben  seiner  zeit  prüft  (s.  91).  auch  Sch.  betont,  wie  nahe 
Wienbarg  den  romantikern  im  kämpfe  gegen  dn«;  ])biljs(ertum  stehe, 
damals  haben  sie  auch  theoretisch  die  hewumit  i  un^^  d»  r  deutschen 
Vergangenheit  gepredigt,  der  Wienbarg  huldigle  (s.  ^3j.  erst  später 
taneben  in  ihrem  lager  die  prakttsebeu  versuche  auf,  die  gegeowart 
mit  hilfe  des  mitlelaliers  tu  regenerieren.  Wienbarg  bekimpft  das, 
ausgehend  *von  dem  gewis  richtigen  grundsatz,  dass  jede  unorga* 
ttische  flbertragnng  fremder,  seis  antiker,  seis  mittelalterlicher 
culturelemente,  unnütz,  ja  schädlich  sei'  (s.  94).  der  f^rundsatz 
ist  —  was  Sciiweizpr  nicht  sagt  —  auf  Herder  zuiiickziddlinui. 
und  mit  diesem  gruudsatzr  hatM'n  die  romantiker  ge<^eti  C.di  ihes 
einseitige  antikisierende  kynäiihtorie  gekämpft;  ebenso  wie  Wien- 
barg  alle  versuche  ablehnte,  der  gegenwarl  aus  der  antike  neues 
blut  muCnbren  (s.  96).  alles  in  allem  :  *der  istbetik  sowol  einen 
weitern  umfang  als  eine  tiefere  bedentnng'  einrftomend  (t.  102), 
den  begriff  der  ästhetik  mit  dem  der  Weltanschauung  identißcie» 
rend  (s.  105),  steht  Wienbarg  ganz  auf  romantiscbem  bodeo; 
romantisch  ist  seine  definition  der  ästhetik  als  'derjenigen  Wissen- 
schaft, welche  unter  voraus?plzung  eines  rechten  und  tüchtigen 
nalionalpn  lehens  sirli  (h  ti  zweck  setzt,  die  »demente  jener  höhern 
allgenieineru  bilduug  durzuslellen  und  an  den  werken  der  kunst 
und  Wissenschaft  zu  erläutern  .  .  .  oder  die  pbilosopbie  der  kunst, 
dies  wort  im  weitesten  sinn  gefasst,  worin  auch  der  mensch  als 
ein  kuostwerk  erscheint',  lange  vor  Wienbarg  heben  die  roman* 
tiker  aus  der  ästhetik  eine  wellanscbauungslefare,  eine  eniefaerin 
aur  Schönheit  (s.  108)  gemacht. 
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Trolidem  Iflugoet  Diemaad,  daas  die  romaoUk  in  ihrem 

kämpfe  gegen  die  poeaieannut  des  lebeng  zu  weit  gegangen  ist. 
in  der  gleichung  :  leben  =  wOrklichkeit  -f-  kunst  wurde  die  würk* 
lichkeit  schüefslirh  fast  ganz  eliminiert,  geg^n  »lieseg  vorgehen 
prolestierl  Wietibarg.  doch  spiell  er  nicht  hiols  die  reife  ro- 
manlik  gegen  die  absterbende  aus.  auch  er  wird  durch  opposi- 
Uuu  zur  einseiligkeil  gedrängt,  trotz  all  geineu  schOneu  roman- 
liacheD  programmworteo  von  ästhetik  des  lebena  nSherl  er  sieb 
in  geßlbiiicher  weise  einem  platCen  ntilitarismus,  unter  dessen 
derben  bänden  die  phantasie  leidet,  seine  drei  *hauptforderongen' 
(a.  147)  lauten  :  'Volkstümlichkeit,  nationaler  und  zeitgemafser  ge* 
halt*,  am  stftrkstf^n  isl  das  'zeitgemäfFe'  htMnnl  (s.  Inft).  ich 
glnii!)P  nirlil  zu  irren,  wenn  ich  diese  fordern nu^en  als  em  coilec- 
tivislisches  prograuiin  hezeicline.  collecuvismus  und  recht«'  der 
phantasie  vertragen  sich  aber  herzlich  schlecht,  kein  wunder, 
wenn  VVieubarg  zum  gegner  der  reinsten  form  dichterischer  kunst, 
der  lyrik,  und  zum  anwalt  der  prosa  (s.  148}  wird,  auagehend 
von  einem  tethetiachen  programm,  endet  er  acbliefolich  doch  bei 
der  poeaiefeiodliehen  art  der  Qbrigen  Jungdeutscben,  denen  stoff* 
liebe  swecke  weit  Ober  alle  formalen  forderungen  gehn. 

Wie  die  romantiker  wollten  auch  die  Juugdeuischen  einen 
*engen  anschluss  <lrr  kunst  an  das  leben'  (s.  21).  allein  schon 
ihr  äslheliker  VVieubarg  olTenbart,  dass  sie  in  diesem  streben  die 
kunst  culturellen  absiebten  unterordneten,  auch  die  ruoianiiii 
stellt  Bich  culturelle  aufgaben  uud  will  von  aofang  an  aociale 
Probleme  lOaen,  ao  im  *Athen8uffl',  so  in  der  *Lucinde'.  allein 
sie  vergiist  nie,  die  kunst  um  der  kunst  willen  su  betreiben; 
hand  in  band  mit  Goethe  will  sie  der  poesie  kein  ziel  stecken, 
das  ihr  fremd  wäre;  leben  und  kunst  bindend,  liisst  sie  der  kunst 
ihr  volles  reehi.  die  jungdeutschen  verlieren  neben  dem  culturelleo 
ziele  das  !\(lii>lleri«?clie  j/anz  ans  dem  au?e.  darum  hat  der  echtp 
kOnSller  ilfiD»^  ihnen  sclilicfslicli  deu  laulpabS  gegeben  und  sulchei' 
uiipucsie  zum  UuU  das  letzte  freie  waldlied  der  romaulik  ge- 
sungen, und  wie  unerquicklich  Sufserte  sich  in  der  juogdeutscben 
litteratur  dieaea  ^fiathettscbe'  leben,  wie  unkfflnstleriscb  hat  Laube 
den  anachluss  der  kunst  an  das  leben  praktisch  betätigt :  Miebes- 
abenteuer  rechts  und  links,  im  postwagen,  in  der  passagierstube, 
im  had,  in  der  kirche,  auf  der  strafse,  in  winkeln,  überall  liehe; 
liebe  mit  den  üngerspilzen.  liebe  mit  den  knieen,  liebe  im  schlaf, 
liebe  in  liaarwickeln,  liebe  in  Schlesien,  Dessau,  Braunscliweig, 
Leipzig,  Karlsbad,  Teplitz,  MOncheu,  Tirol,  Italien,  Steieruiark, 
Wien,  Prag,  liebe  überall,  aber  uur  für  einen  1  fQr  ULaube'. 
so  urteilt  Uber  den  einstigen  genossen  der  Jungdeutscbe  Gutikow. 

Trotz  diesen  fatalen  coosequeozen  beatreit  ich  nicht  die 
culturelle  bedeutung  der  von  Wienbarg  und  von  den  Jungdeutschen, 
aufgestellten  ibeorie  der  ^ästhetik  des  lebens*.  nur  suche  man  in 
diesem  socialen  programm  keine  üaiheiische  belehrung.  der  ein* 
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seitigkeit  der  leliendilettiereoden  spatromaDlik  wird  die  einseitig- 
keil  einer  stofTliclien  zwecken  dienenden  poesie  g<^gpnilbergeslelll. 
von  solcher  weislieil  brauchen  wir  nicht  zu  lernen  I  so  wenig 
wie  Meyer,  glaube  ich,  dass  Schweizer  den  beweis  erbracht,  man 
nehme  das  juuge  üeutächlaud  zu  politisch ^  zu  wenig  iilterar- 
historiscb  (s.  litt),  nicht  politisch,  aber  aocitl  ist  sein  wUrken; 
Tom  asUietischen  (oder  wie  Schweiler  »gl :  littenrbistoriscben) 
elADdpUQCte  wird  man  ihm  wenig  abgewinnen.  *da88  eine  der- 
artige kunstkritik  auch  für  den  schaGTenden  kUostler  bOcbat  fllr* 
derhch  sein  kann'  (s.  147),  bezweifel  ich  durcliaus.  und  die  drei 
'hauptforderungen'  Wienbargs  auch  nur  entfernt  mit  Lessings 
ästhetischen  maxitnen  zu  vergleichen,  halt  ich  für  ganz  verfehlt, 
sicherlich  können  wir  unter  anderem  dem  dichter  nahelegen, 
volkstümliclikeil  mit  nalionaleui  uuti  zeiLgemäfseu  gehalle  zu  ver- 
binden, solche  fOUig  belangloee  raUcbUge  indes  als  latbeliscbe 
•Dörmen*  anesnbielen  oder  sie  gar  mit  Lessings  *kriiik*  auf  eine 
hohe  tu  beben,  biefse  der  tetbetifc  and  der  kritik  Lessings  ein 
tristes  zeugois  ausstellen. 
Bern,  28  august  1900.  OsKin  P.  Walzbl.  • 


LlTTBBATünNOTIZBlf. 

Die  Gennaneo  in  den  Balkanländera  bis  zum  auftreten  der  Goten, 
von  Ebicb  SBBMsnoHF.  Leipzig,  CLHirscbfeld,  1899.  vi  und  74  ss. 
8«.  —  1,60  m. 

Die  einfalle  der  Goten  in  das  römische  reich  bis  auf  Constantin.  von 
BnDi*foR  \ppAPORT.  Leipz.,  CLHirschfeld,  1899.  viu.  138s8. 8^.  —  3  m. 

Sehmsdorfs  schrift  handeil  von  den  Bastarnen,  die  der 
verf.  zuerst  in  den  Galatern  der  berUhmleu  Prologenesinschrifl 
erwähnt  findet  und  elwa  190  v.Chr.  am  Ponlusuier  angekommen 
sein  laAsi.  er  beweist  zunächst  mit  MüllenhoIT  uaa.,  dass  sie  Ger- 
manen gewesen  seien,  und  scbilderl  dann  ihren  anteil  am  3  make- 
donischen und  au  den  mitbridatiseben  kriegen,  ferner  ihre  kflmpfe 
mit  den  ROmem  gegen  ende  der  repuhlik,  unter  Augustus  und 
den  ersten  kaisern,  endlich  ihre  wQrkliche  oder  mutmablicbe  teil- 
nähme an  Trajans  Dakerkriegen  uod  den  Markomannenkriegen 

.  unter  Marc  Aurel,  heigegcben  sitx!  zwei  anhange,  Uber  di*' 
Bastarnen  bei  den  alten  geographeu  und  über  die  Verteilung  der 
römischen  iruppen  in  MOsien  und  Dakieu  seit  Trajan. 

Die  schrift  hat  nur  geringen  wert,  und  der  verf.  hat  eine 
recht  mangelhafte  geschichte  der  Bastarnen  geliefert,  gleich  au 
anfang  ist  die  nachricht  des  Trogus  Pompeius  prol,  28  Obersehen, 
wonach  die  Bastemiei  rMhu  twischen  240  und  230  v.Chr.  Men. 
die  aokunft  des  volkes  muss  also  viel  früher  gesetst  werden; 
auch  sonst  finden  sich  manche  ungenauigkeilcn  und  versehen, 
dass  die  Baslnrni'ii  Germanen  gewesen,  knnn  nicht  leicht  bewiesen 
werden ;  immer  bleibt  die  tatsache,  dass  die  «Utesteo  berichte,  in- 
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Sonderheit  I'olyhios»  sie  für  Kellen,  für  verwanle  der  Skordisker 
gehalten  tiaiien  und  erst  die  s^piitereo  sie  mehr  oüer  lUioüer  be* 
stimmt  den  Germaueu  zurechueu. 

Die  arbeil  ?od  R«ppaport  ist  eine  recht  gediegene  leiatuogt 
die  allee  lob  verdieiit  und  von  jedem,  der  sich  für  diese  dinge 
interessiert,  mit  nutzen  wird  gelesen  werden,  der  verf.  hat  eine 
Obersicht  und  beurtdlung  der  quellen  vorangeschickt  und  beginnt 
dann  mit  dpn  rrsten  nachrichten  Ober  die  fjoten,  beglrilet  sie 
auf  ihrer  WiHnln  ung  iii  lias  Schwarze  ineer,  zu  den  i  tsfen  kämpfe» 
mit  Rom  uultr  Car.ic.illa  und  den  weiteren  eiubrilclien  ins  rö- 
mische reich  hh  zu  dein  friedeu,  den  Coustaulin  der  Grofse  332 
D.  Chr.  mit  ihnen  abschloss.  es  sind  darunter  einige  schwierige 
cspitel;  besonders  die  briege  unter  Decius,  Valerianus  und  Gal* 
HeoDs,  wo  die  Goten  und  naebbarn  fest  alljibrlich  das  rOmisdie 
reieb  heimsuchten,  sind  in  unterer  dürftigen,  verwirrten,  zuweilen 
auch  verfälschten  Überlieferung  nicht  leicht  darzustellen,  man 
muss  anerkennen,  da^^s  dt>r  verf.  mit  Fachkunde,  urteil  und  ge- 
schick  die  uachrichleu  geordnet  und  darnach  die  ereignisse  zeit- 
lich besliniiii!  hat,  und  in  den  meisten  Hillen  wird  mau  ihm  zu- 
ölimmen  uiubseu.  uur  scheint  mir,  dass  er  in  der  beaulzung 
des  Jordanes  tuweilen  nicht  Yorsicbtig  genug  gewesen  isL  gewis 
bleibt  auch  jeut  Uber  die  ereignisse  noch  genug  lu  sagen  übrige 
auch  liefert  der  verf.  keine  geschichte  der  Goten»  sondern  nur 
beitrage  dazu.  <)ie  Goten  selbst,  ihre  bestaudieite,  zustände  usw. 
lial  er  kaum  berührt;  es  sind  nur  ihre  kämpfe  mit  den  Römern, 
die  er  hchatiifrln  wollte  uud  btbaudflt  hnt.  <,'prade  iü  dip?(M" 
beschraukuug  iigt  der  wert  der  arbeit,  die  aus  der  schule  Otlirsch- 
felds  hervorgegangen  ist  uud  hoffentlich  bald  nach  andrer  Seite 
hin  eine  ebeubUrtige  ergduzuug  ünden  wird. 
Marburg.  Bbhbdictos  Nibsb. 

Die  verfesser  der  sogenannten  Fredegarebronik. .  von  Gustav  Schrübbb. 
Collectauea  Friburgensia  ix.]  Preiburg  (Schweiz),  commimons* 
Verlag  der  uoiversitaisbuchhandluDg,  1900.  264  ss.  A^.  S'va,  — 
die  iimfangreirhe  arbeit  strebt  die  grundlegenden  Untersuchungen 
des  letzten  herausgebers  Krusch  weiter/iifilfircn  :  inwiefern  er  in 
ergebuisseo  und  ausichten  von  seinem  voii^anger  abweirln.  liat 
der  Verl,  in  einem  übersichtlichen  schlusswort  (s.  232  —  235) 
luaammeogefasst,  das  ich  nicht  abschreiben  mag,  wie  es  vor  kursem 
ein  *recensent'  getan  bat.  ein  eignes  urteil  trau  ich  mir  hier  nicht 
SU.  die  genauere  Verteilung  des  grundstocks  der  compilation  auf 
die  drei  schon  von  Krusch  ermittelten  autoren,  von  denen  nach 
Sch.  zwei  in  Burgund  und  nur  der  dritte  in  Austrasien  zu  hause 
sein  soll,  verdient  jedesfalls  auch  die  aufmerksamkeit  der  ir'Tma- 
nisten.  insbesondere  aber  wendet  sich  an  diese  der  austüUrliche 
excurs  Uber  die  Trojasa^'e  der  Franken  (s.  16S — 206),  die 
uns  ja  iu  der  so^.  Fredegarchrouik  zum  ersleu  male  lilterarisch 
fixiert  entgegentritt,    im  gegensatz  zu  Heeger  (Landauer  progr» 
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1890)  rührt  Sch.  alle  stfiHeo,  in  deoen  dies  *m.irchen'  auftaucht« 
auf  eineD  interpolator  zurück«  dessen  IStigkeil  nach  AUBtrasieo 
und  in  die  zweite  liäUiM  iU'9<  7  jhs.  falle,  er  sieht  dit*««Hn  manu 
auch  für  (Jeu  i  i  zeiiLer  tier  ganzen  fabelei  an  urul  findei  (U  ren 
Ursprung  in  einem  (lopj'eUeu  niisversldodois  :  aus  einem  'primus 
rex'  des  Gregorauszugs  sei  der  'Priamus  primus  rex',  entstanden, 
der  FrankeoköDig  *Frigas'  aber,  der  das  baod  mit  den  Pbrygii* 
TrojaDi  noch  feeter  kotipfte,  sei  aus  der  [von  Scb.  ertchlMseoen  I] 
germaDiseben  beietchnuog  der  aUfrSokiseben  ^eg«s  criDiti'  *Fii» 
nanes  gefolgert,  oder  vielmehr  aus  einer  enUteilung  *FrigioHeit 
wie  sie  [später]  gelegentlich  für  den  volksnamen  der  Friesen  be- 
zeugt ist.  ich  kann  dieser  ebenso  scharfsinnig  wie  umständlich 
durchgeführten  lliecu  fiar  kcitien  ;;ej*climack  abgewinnen  :  selbst 
wenn  ich  die  beiden  iiiissträliinduibse  an  sich  als  möglich  zuge- 
sleh,  vermag  icli  utchl  zu  glauben,  dass  aus  solcheo  zurälligkeileo 
eine  gelebne  sage  eotstaaden  sei,  die  so  tsbireicbe  ihere  und 
jüngere  analogien  besitst^  sich  so  trelTlieh  deo  bistorisebeo  uod 
genealogischen  tendeoien  jeDer  frülizeit  (oder  spllzeit)  einfügt 
und  sich  eben  darum  als  SO  lebeDsfUbig  erwieseo  hat.  mit  der 
lilteralur  und  den  quellen  dieser  sagenhaften  Vorstellungen  ist 
Scb.  leider  nicht  atisreichend  vertraut  :  er  eitler}  weder  die  be- 
kaunU  ri  abhatj Hungen  vua  Ruth  uud  Wilmninis  noch  kennt  er 
den  aulsatz  meines  collegen  Birt  im  Rhein,  inuseum  51,  506 ff; 
daher  ist  ihm  die  ältere  Trojasage  der  Gallier,  die  Birt.  bis  zu 
Propen  bioauf  terfolgt  hat,  aDScbeiaeod  fOUig  UDbekaoot  ge- 
bliebeD.  —  was  Sch.  dea  germaDisteo  sonst  noch  zur  erwigoog 
ofleriert,  wie  auf  s.  170  —  trotz  Müllenhoff!  —  ein  Mm  fran* 
kiscben  folke  verbreitetes  beldengedicht  ftber  die  kämpfe  der 
Sigambrer  mit  den  Römern',  oder  s.  181  ili  ii  altfränkischen  per- 
sonennameii  *Tlnii^()i  nonnruinisch  wollt  ich  ihn  schon  hin- 
nehmen), muss  ich  iür  meine  person  dankend  ablehnen. 

Interesse  aber  liab  ich  wider  dem  auhaug  entgegengebracht, 
der  (s.  237 — 259)  Uber  das  aufkommen  des  aotornameDS  Fredegar 
fttr  uosre  compilatioa  bandelt  und  es  unter  Vorlegung  auch  un* 
gedruckter  stocke  aus  dem  briefWechsel  swisehen  Goldast  und 
Preber  wahrscheinlich  macht,  dass  die  benennung,  die  zuerst 
(1602)  bei  Caoisius  mit  einem  fragezeicben  auftaucht  und  dann 
durch  die  ausgäbe  Frehers  (1613)  Verbreitung  fand,  auf  Goldast 
znrürk^eh.  freilich,  wie  der  eine  Variante  Sed  carius  audiiur  (für 
iiuiäur)  als  Fredcarms  anditur  verlesen  und  dies  dann  nach  ein- 
sieht der  Reicbenauer  uameulisten  in  Fredeyanus  gelodert  habeu 
soll  —  bierfOr  wird  der  verf.  nur  auf  gläubige,  nicht  auf  aber* 
seugte  leser  boflen  dorfea.  E.Sch. 
Lehrbuch  der  altengliscben  (angelsichsischen)  spräche,  mit  herUck- 
sichtigung  der  ii(  ^^chichilichen  entwicklung  dargestellt  von  EoOAnn 
SoKOLL.  [=  Die  kuust  der  polygloltie,  69  teil.]  Wien- Pest- Leipzig, 
Hartlebea  o.  j.  [1901].    viii  und  183  ss.  8o.  geb.  2  m.  —  der 


202 


flOKOtX  LiaiBOCB  DBB  ALTBIlOLlBCHBrf  SFBACBB 


v€rf.  tritt  beecheiden  auf :  er  will  dem  aafilDger  *deD  zugaog  tu 
dem  Hauptwerk  unsres  Tachea,  dar  Aga.  gramm.  von  Sieven  . .  • . 

erleichtern',   daüach  scheint  er  nicht  zu  wisseD«  dass  Sie?ers  selbst 
bereits  1895  einen  'Abri^s  der  a<?«.  prammalik*  herausgegeben 
hat,  dem  man  den  Mn/ug,  'dass  namcnilich  in  der  formenlehre 
die  herscheudeu  iunniypeo  Idar  hervurUeteo',  auch  nicht  ab- 
gprecben  kann;  und  gewig  hatte  S.  etwas  deutlicher  aussagen 
dOrfen,  wie  weit  er  fflr  deo  *de8cripti?en'  teil  aeioea  bucfaea  too 
Siefers  daratelluog  wie  nalerial  abhiBgig  iat  :  er  bat  wol  keine 
klare  Vorstellung  davoo,  dass  sich  aeiii  vorganger  auch  dies  ma- 
terial  erst  in  jahrelanger  arbeit  gesammelt  hat.    *das  werk  will 
den  lernenden  auch  in  die  geschichtliche  entwicklung  des  all- 
englisclien  einführen',    hierfür  ist  8.  aufser  Sireitbergs  ürgcrni. 
gratnnialik  vor  allem  Kluges  Vürgeschiciit*-  lier  aitperm.  diaiekle 
verpflichlel.    die  benuUun^  dieser  drei  haupi^chiicheu  quellen- 
werke  voUilaht  sieb  nlcbt  ohne  irrtOmer,  aber  im  allgemeioeD 
bat  der  verf.  doch  verttliDdig  excerpiert  und  compiiiert,  der  druck 
ist  leidlich  correct  und  der  aammlung,  io  deren  rahmen  das  weiiL<- 
eben  erscheint,  mag  es  somit  niät  xur  unzierde  gereicbeo. 
wissenschaftlichen  wert  beansprucht  es  nicht,  freilich  muss  ich 
auch  den  jiSdagni^nsrhcn  nutzen  bezweifeln,    dass  jemand,  'der, 
mit  den  landlautigen  kciintnissen  im  griecbist  hen  und  lateinischen 
ausgerüstet,  an  das  Studium  des  ae.  heiautntt,  ohne  sich  vorher 
mit  einem  aodero  altgerm.  diaiekle  bekannt  gemachi  zu  haben', 
sich  mit  vorteil  die  problemaüsche  secbaiahl  idg.  ablanlareihea 
(§  57}  oder  eine  lange  reibe  bypotbetiacher  idg.  aubalantivpara' 
digmata  (M  231— 247)  einprägen  soll«  daaa  ein  solcher  anAnger, 
den  S.  erst  zu  Sievers  und  Kluge  emporfohren  will,  alle  irfimmer 
der  neutralen  -es  (-os)-stämme  (§  108)  oder  die  resle  ausgestor- 
bener idg.  präsensciassen  (§  394)  kennen  lernen  muss,  dns  wird 
man  unbedingt  bestreiten  dürten.    das  pädagogische  geschick  des 
Verfassers  ist  nicht  grüfser  als  seine  wissenschaftliche  kraft  :  er 
klebt  an  seinen  gewäbrsmännern,  die  an  ihm  schwerlich  freude 
haben  werden.  E.Scb. 
Der  menachliche  kOrper  im  munde  dea  dentschen  volkea.  eine  Samm- 
lung und  betrachtung  der  dem  menschlichen  kOrper  entlehnten 
sprichwörtlichen  ausdrücke  und  redensarten.  von  dr  Paul  Wigand. 
Frankfurt  a.  M.,  JohAlt,  1899.  1 19  ss.  8<>.  1,50  m.  —  das  büch- 
lein  mit  dem  sonderbaren  titel  kann  auf  wi*;senschallijchen  wert 
kaum  anspruch  erhebeu.    Iitr  weitere  laieiikreise  kann  es  immer- 
bin einigen  nutzen  slifieu,  indem  es  dazu  milwUrkt,  interesse 
und  Verständnis  fOr  das  bildliche  und  formelhafte  io  der  spräche 
Oberhaupt  und  für  den  reichen  beaits  unarer  muttersprache  an 
typischen  Wendungen  im  besondern  lu  wecken,    doch  bietet  es 
auch  so  zu  manchen  ausstellungen  anlass.    in  den  allgemeinen 
betrachtungen  stürt  vielfach  ein  deplaciertes  triviales  pathos.  sätze 
wie  gleich  die  ersten  des  scbriftchens :  *das  deutsche  volk  ist  wie 
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kein  aodres  reich  ao  sprichwörllichen  ausdrückea  und  redens- 
«rteD«  der  l«izie  graad  hierRir  ist  die  tiefe  seines  gemOts',  sind 
nicht  gerade  verlockend,  anch  sonst  kann  sieb  der  verf.  manch- 
mal in  bewunderung  des  reichtums  und  tiefsinns,  der  innerlich- 
keit,  komik  und  sonstigen  herlichkeit  sprichwörtlicher  redeweise 
rtirhl  genuj?  tun  nncli  führen  manche  betrachtungen ,  wie  die 
ziemlich  eingelmden  Uber  {Symbolik  der  geberdensprache  (s.  13ff), 
etwas  vom  ziele  ah.  ansprechend  sind  dagegen  die  bemerkungen 
über  das  fesigeprägle  solcher  Wendungen  und  die  wiilkür  der 
Sprache  in  vielen  festaetzungen  und  Unterscheidungen,  in  bezng 
auf  seliung  oder  auslassung  des  artikels,  Verwendung  des  sing, 
oder  plur.,  synonymik,  Wortstellung  usw.  indessen,  die  haupU 
Sache  sind  ja  die  Sammlungen  von  sprichwörtlichen  redensarten. 
hier  ist  nun  zunächst  die  anordnung  etwas  sonderbar,  der  verf. 
hat  f^eiii  maifria!  uj  ?it'!MMi  finippen  zerlegt,  die  teils  durch  das 
gt  hipt,  (lein  die  redeweisen  eiUiehnt  sind,  teils  durch  die  art  ihrer 
veiweiidung  bestimmt  sind,  und  beiidiidelt  unter  ihnen  auf 
s.  13 — 71  'die  symbolischen  bewegungeu  des  menschlichen  kOrpers', 
*die  symbolischen  einielnen  teile  des  menschlichen  kOrpers',  *der 
teil  flirs  ganze',  'wOrknng  für  Ursache  und  Ursache  fttr  wlirkung', 
Mie  symbolischen  handlangen  des  menschlichen  kOrpers',  Mie  dem 
menschlichen  korper  entnommenen  fiufsern  fergleiche',  'die  dem 
menschlichen  körper  entnommenen  mafse,  namen  und  sinnlosen 
ausdrücke*,  tu  jeder  abteiliing  sind  nnch  pinleite ndcn  bemerkungen 
die  einschlägigen  Wendungen  unter  den  HipliabeLisch  geordueleu 
Stichworten  zusammengestellt,  dann  folgt  auf  s.  72 — III  noch 
einmal  eine  alphabetisch  geordnete  'Zusammenstellung  sämtlicher 
redensarten'.  das  ganze  material  ist  also  zweimal  abgedruckt  (ganz 
freilich  doch  nicht,  denn  beide  Sammlungen  decken  sich  nicht 
voilstSndig),  abgesehen  von  dem  im  zusammenhangenden  texte 
zerstreuten,  hier  hätte  doch  ein  alphabetisches  register  der  stich- 
worle  genügt,  diese  alphabetische  snmmlung  ist  fortlaufend  durch- 
gezählt; sie  enihalt  unter  91  slichworten  1030  nummern  (nach 
s.  3  waren  es  !;^0  bez.  1112!).  diese  sorgfältige  Zählung,  die  auf 
s.  4 — 6  noch  einmal  iu  einer  liste  zusammengestellt  ist,  erweckt 
den  eindruek,  als  wir»  du  material  mit  absoluter  follständigkeit 
zusammengebracht,  flreilich  wird  dieser  anspruch  auf  s.  10  ab- 
gelehnt, und  man  sieht  bald,  dass  davon  keine  rede  sein  kann, 
so  vermisse  ich,  um  aufs  geratewol  einige  beispiele  herauszu- 
greifen, unter  rippe  (s.  106) :  ich  schlage  dir  alle  rippen  im  leihe 
entzwei  (dafür  s.  62  :  einem  eine  rippe  brechen?);  das;^  dir  die 
rippen  kiachen,  dem  kann  man  alle  rippen  zählen,  nicht  i^iel  auf 
den  rippen  haben,  ich  kanu  das  ydd  nicht  aus  den  rippen  schwitzen, 
seine  rippe  suchen  (»  eine  frau);  unter  rücken  :  den  rücken  frei 
käbtn,  i&un  krumwtm  rüdte»  machen,  einm  kinde  dm  rüdtin 
kUgen,  sAMm  Jen  rAdrsn  mtMttn,  sfcft  sine  mis  für  sejM»  e^^eiieii 
rfläc»  Minden  fdtr  hhUin*  ist  natQrlich  nicht  aufgenommen). 
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<tlR«ii  heuMÜel  im  rücken  haben,  auf  dem  rücken  zvr  kirche  gtkm 
(bejjrabeu  w^rdfii),  <he  katz  läuft  eiutm  den  rücken  hinauf  uaa. 
'er  hat  einen  haften  nlckpu  stellt  auf  s«.  21 ;  *^  hat  seine  70  jähre 
auf  dem  rückt n ,  und  'juckt  dich  der  rücken  schon  wieder?'  unter 
buckel  (vgl.  s.  54).  fenu-r  sucht  man  unter  schofs  (s.  lÜS  u.  67) 
vergeblich  :  in  Gölte» »  in  Abrahams  schofse  sitzen,  dem  glück  im 
9dt»/k§  it'iMn»  «Ai  ichofsktnd  dm  glüth,  im  icfto/t  dir  trdt  nüm, 
dm  /t>9f  Ntfol  im  mkofü  ifer  götter  hmh  dir  ladnmft,  §h9§$  fäüi 
iinem  in  den  ick^fti  unur  Schweifs  (s.  108f  u.  bd)ida$  htU  viel 
itkmifs  gekoM,  mit  müh  und  tekweifs  etwas  erreichen,  daran  kkbi 
vffl  srhireiß,  er  rauhte  (den  smirt>n^  Schweifs  und  blut  der  armen, 
ein  armt'r  schweiß  5fm.  schwerlich  dtlrfteo  alle  diese  ausdrücke 
uuler  die  classen  ialieu,  die  (».  tl  f)  priocipiell  ausgeschlosseu 
werden  :  veraltetes,  pruviucialismen,  technische  und  wigsenschaft« 
licbe  ausdrücke,  es  scheint,  dass  der  verf.  die  quellen  nur  mangel- 
halt ausgenuUt  bat;  acfaoo  eine  durchaicht  so  oabeliegender  werke 
wie  Wanden  md  des  GrimmicbeD  oder  aoch  des  Heyneacben 
Worterbuchs  wOrde  ihm  reichere  aosbeitle  geliefert  haben,  ge- 
nannt wird  nur  Borchardt-Wustmann.  noch  verwunderlicher  al» 
diese  ?MislHSSungen  i«f  iinles,  was  alles  nufgenommen  ist.  so  stehn 
zb.  unter  rücken  lol^^  ndr  15  rMni>mern  :  er  fiel  auf  den  rücken, 
ich  habe  dem  ilnnj  den  riicken  ijeweitdel,  rückwärts,  es  geschah  alles 
hinter  memem  rnikeit,  es  läufl  mir  kalt  über  den  rücken,  a  hat 
Mick  den  rücken  gedeckt,  der  rücken  der  kmd,  der  rücken  der  welle, 
der  rildm  des  meetere,  der  rUtken  dm  gebirgm,  der  rtfdbm  des 
kmkes,  er  tieht  einen  to5sr  mii  dem  rMen  em,  die  rüdttiekt,  dm- 
rückhak,  fn«  BreitrÜek  uaa.  von  diesen  würde  mau  kaum  mehr 
als  6  hier  ervtarten,  wahrend  wenigstens  8  hierher  gehörige  Fehlen, 
und  so  in  allen  andern  fftllen.  der  an  sich  schon  reichlich  un- 
bestimmte und  dehnbare  begrilT  'sprichu  oi  lliche  ausdrücke  und 
redensarten'  ist  vum  verf.  eben  so  weit  geuuiiunen,  da^s  er  uiclil 
nur  alle  zusamnieuäelzuugeUf  denen  irgend  etwas  bddltclies  zu 
gruode  ligi,  umfasst  (ib.  unter  her» :  kHfdmieig,  kerMke,  herzig, 
herzUdi,  hineen,  hermeek,  AafMl/arMster,  herihaft,  beiiersigen, 
heninnig,  MUrst),  sondern  auch  alle  übertragenen  gebraucfas- 
weiaen  eines  wertes  (der  flussarm,  der  arm  mn  signal,  kreeae, 
Wegweiser,  hfbn,  leuchter,  anker,  ^uhl,  schild,  an  der  wage),  ja 
selbst  so  iiiiMhuldi^e  Wörter  wie  rückwärts,  es  mundet,  da  ist 
es  nicht  scliwer,  1030  zusammenzubringen,  dieselbe  Unklarheit 
zeigt  sich  m  der  Abgrenzung  der  einzelnen  }ii;ruppen.  und  auch 
die  erklärungen  mancher  redensarten  sind  nicht  besser  :  mau  lese, 
waa  a»  48  aber  die  redeosart  *itM  die  ediwindiudu  an  dm  Mi 
ärgern'  orakelt  wird,  ieh  habe  hier  keinen  raom,  die  beispiele 
zu  bSuteOt  aber  ich  denke,  schon  das  gesagte  wird  genügen,  um 
zu  zeigen,  dass  der  verf.  für  seine  aufgäbe  weder  genügend  aus- 
i:Hr)i«itf  t  ist,  noch  mit  der  nOügeo  aorgfalt  und  umsieht  gear- 
arbeitet  bat.  H.  Mevss. 
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The  ciill  of  OtbiD,  ao  «bmij  io  ibe  sneieat  religioo  of  tlie  north,  bj 

H.  M.  Chadwick,  fellow  of  dare  College,  Cambridge.  Londoo, 

CJQay  aud  sods,  1899.  viii  und  82  ss.  8».  —  die  sorgfatlig 
disponierte  nnd  klar  geschriebene  ?clirift  zieht  sich  mit  vorbe- 
dacht ^'ewisse  gchrankei),  dit>  «las  hpirelen  von  unwegsamerem  und 
gefährlicherem  gründe  verhüten,  sie  ISssl  nSmlich  die  fragen  bei  • 
seile,  wie  weit  Wodau  den  Tiw  beerbt  habe  ('itie  subject  of  inucb 
unprofitable  speculaiion'),  und  ob  der  Wodaosdienst  auraerbalb  der 
€eniMDeii  eatolandeii  sei.  auch  an  den  Wodaasmythen  geht 
der  verf.  ?orOber :  er  aaeht  den  gell,  der  an  daa  leben  daa  bei* 
den  seine  ansprUcbe  stellte,  reinlich  lu  trennen  ven  dem  goll, 
der  in  der  dichtenden  pbaotatie  des  volkes  sein  we<ten  trieb. 

Als  bestandleile  des  Wodansdienstes  untersucht  Chadwick  die 
meoschenopfer,  die  in  fi  icdenszeil  dargebracht  wurden;  die  wei- 
hungeu  im  kriege;  d;^^  s«yaibolische  marka  gern,  signa  gohim. 
er  niromt  mit  gruud  an.  dass  das  dritte  der  jäbrlicheu  nordischen 
Opfer  (das  sigrblöt  Yogi.  c.  8)  dem  Odin  galt  aueh  darin  iat  er 
gewia  im  recht,  daaa  er  die  Opferung  Vikara  in  der  Ganirefcaaaga 
und  bei  Saxo  nicht  ala  ausflusa  der  Odlnsgeschicbte  Hä?.  138 
beurteilt,  sondern  als  abbild  des  ritualen  Verfahrens,  wie  weil 
die  ziemlich  reichlichen  belege  für  die  strafe  des  hSngens  auf  die 
rechnung  des  Wodanopfers  gesetzt  werden  ddrfen,  hW\h\  inimer 
noch  unsicher,  es  hangt  mit  der  allgemeinem  trage  zusaiDincn, 
ob  die  lodessLrafe  bei  den  heidnischen  Germanen  überhaupi  nur 
als  haodiung  der  sacraljustiz  vorkam,  beachtung  verdient  es,  dass 
der  allerebriatliebate  kOnig  Obf  der  Beilige,  dem  ea  daran  liegen 
muate,  heidniacben  achein  an  meiden,  die  totong  durch  den  atrang 
nicht  verschmähte  (Heimakr.  2,  86.  123). 

Bei  den  gebrauchen,  die  mit  Wodan  in  Verbindung  gedacht 
wurden  (s.  20 ff),  verzichtet  Cti.  darauf,  dem  weirpa«>en,  dem 
zaubern  und  der  heilkunst  eine  Iruchilinrc  scitc  ali/ugewinnen. 
er  betont  die  Ähnlichkeit  der  bestattungsgtlii  au(  Iii'  idii  dem  opfer: 
ein  gewis  beaclKeuswerter  gesichtspunct,  ubwul  die  scliwierigkeit 
beslehn  bleibt  :  konnte  man  den  verüber  einer  ueidingstat,  den 
der  goU  niiht  unter  seinem  folke  duldete,  konnte  man  den  ge- 
fangenen aua  der  achaar  der  anderaglSubigen  feinde  dem  gotte 
als  gefolgamann  und  bauagenoBaen  andenken T  die  worte  bei 
Thietmar  vM.  i  17  :  'pro  certo  putantes,  hos  (:  immolatos  homines) 
eisdem  (:  immolanlibu?)  erga  inferos  pervituros  et  commi'^^a  cri- 
mina  apud  eosdem  piaccitnros'  werden  aul  gruud  der  irrigen  Uber- 
setzung Hhey  arc  convinced,  that  these  animals  will  be  at 
the  Service  of  the  human  victims  when  ihey  reach  the  po- 
were below  etc.'  (s.  24)  als  Zeugnis  fOr  eine  nirgenda  ausge- 
aprocbene  anscbaunng  verwendet. 

Der  tweite  abachnitt»  Ober  den  Wodansdionat  bei  den  SOd- 
germaneo,  t)ringi  Ch.  zu  dem  schlusa,  dass  die  weaentlichen  iQge 
an  den  nordiacben  verblltniasen  atimmten  (a.  46).   am  anfecht* 
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barsteu  sind  die  hypoihesen  in  cap.  3  über  das  alter  des  Wodans- 
cultes  in  Sk;iri(iin  ivieii.  dass  hinter  irgend  einer  der  heldenge- 
staltea  iiti  Beuwull  eio  Odiasheros,  im  sinne  der  nonlisdieu 
Slarkaü  und  Harald  hilditpnn  blecke,  das  schwebt  doch  gau2  in 
der  luft.    uod  bei  dem  versuch,  die  eiseoieit  und  damit  die 

•  leicbeoverbreDDUDg  um  uDgefÜbr  800  jähre  hcnbsudatieren,  bat 
der  verf.  wenig  glQck. 

Einen  erfreuliche«  ahechlttss  erhalt  die  echrift  ID  dem  längera 
excurs  Uber  Odin  am  galgen.  hier  ist  manches  vortrefTlich  dar- 
gelegt, besonders  die  entwicklung  der  Yggdrasilvorstellung;  doch 
meine  ich,  dass  das  uaturmylhische  bild  von  Jem  wolkenbaume 
mit  hereuigespielt  hu,  iiihI  dass  sich  von  «lieser  seile  die  er- 
hühuüg  des  irdischen  opici  bäuius  zum  wellhaume  leichler  begreift, 
aueb  M  dem  gefafogteo  goU  wird  das  'bedOrfais,  deo  opferrilus 
so  erkllreo',  nit  eiDtm  meteoriscben  bilde  suNmmengewQrkt 
haben.  —  die  Vermutung,  dass  YggdragSl  'schreckeusross*  bedeute 
(s.  74),  bat  auch  Detter  Arkiv  13,99  ausgesprochen. 

Ein  paar  unformen  ('Olalr  Trelelgi  s.  4,  Gizr  s.  7,  Bragraidur 
8.  38)  enislellpn  das  !)iifh,  dessen  genaiitgkeit  im  ganzen  zu  loheQ 
ist.  dass  in  den  Tragen,  die  hier  erürlerl  werden,  beweise  und 
greifbare  ergebnisse  schwer  zu  gewinnen  sind,  hat  sich  der  verf. 
klar  gemacht;  ein  umsichtiges  stellen  der  probleme  uod  ein  tact- 
volles  t  unbefaugenes  umgrenzen  der  wabrscbeinUdikeiteu  muss 
man  seinem  versuche  zuerkennen. 

Berlin,  16  februar  1900.  Andbeas  Hjiusleb. 

Aelfric.  A  new  study  of  bis  life  and  writings  by  Caroline  Loqisa 
White.  [Yale  sludies  in  engiish.  Albert  SCook  editor,  ii.J  Boston, 
New  York  und  London,  Lamson,  Wolde  and  co.,  1S98.  218  ss.  8'^. 
—  die  Verfasserin  dieser  *new  study'  will  in  würkiichkeit  ein  com- 
pendiuiii  der  Aelfricforschuug  liefern,  sie  bespricht  der  reihe  nach 
das  leben  uod  die  werke  Aelfrics  sowie  die  darüber  aufgesteUtcD 
ansiebten,  der  5,  6  und  zL  auch  der  7  abschnitt  ihrer  schrift  sind 
lediglich  eine  flbersetzung  der  grundlegenden  aufsitze  von  Frans 
Dietrich  (vgl.  s.  4).  mag  nun  auch  die  Sorgfalt  bei  der  arbeit  au- 
erkannt  werden,  so  kommt  ihr  doch  ein  selbständiger  wert  nicht 
zu,  un<l  man  ist  einigermafsen  im  zweifei  darüber,  wem  «lamil 
gedient  sein  soll;  denn  es  werden  doch  wol  nur  gelehrie  mit 
Aelfric  und  seinen  werken  sich  Itelasseu,  und  diese  werden  nicht 
umhin  kOnuen  auch  die  nichleugiische  litteralur  über  deo  gegeu- 
stand  im  original  zu  lesen,  un  einzelnen  w«re  folgendes  zu  be- 
merken: Aelfric  ist  wol  nicht  erst  im  alter  von  17  jähren  in  die 
kloslerscbule  zn  Winchester  eingetreten  (s.  36) ,  sonderu  schon 
als  koabe.  —  ob  Aelfrics  göuner  Aedelward  mit  dem  Pabius 
Quaestor  Elhelwerdus,  dem  verf.  ein^r  lateinischen  chrouik,  ohne 
weiteres  i<!<'filifiriert  wertlen  darf,  ist  nicht  so  siclier,  wie  die  Ver- 
fasserin e.s  liiii>[ellt.  die  annähme  ihrer  idealilül  beruht  bis  jetzt 
ausschiiefslich  auf  der  gleichheil  des  oameos  :  aber  gerade  dieser 
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Dame  ist  nach  ausweis  vod  Seariea  OnoniasiicoD  Aoglo-SaxouicuiD 

ungemein  häufig,  fast  ebenso  unsicher  ist  die  behauplung  (s.  18), 
Äelfred  habe  die  anregung  zur  abfassung  der  sachsenchrooik 
gegeben,  hierfür  habeu  wir  (nach  einer  «^eßlligen  mitteilung  von 
prof.  FLiel)eriiiann)  erst  ein  spätes  zeugiiis  bei  Geffrei  Gaimar 
(ca.  1150);  bekanntlich  war  man  damals  gewoiiul,  alle  grorseu 
Iciatungeo  an  den  oameo  des  kOoigs  za  kDQpfeo.  —  es  ist  sieher 
uoricbtig,  wenn  s.  85  gesagt  wird,  die  Aogebachaeo  seien  zu 
Aelfrics  zeit  (irei  von  *coarse  idolatry'  gewesen,  zur  Widerlegung 
genOgt  es  schon  an  die  verschiedenen  zaubersprQche  zu  erinnern. 

Den  hesciduss  bildet  eine  recht  ausführliche  und  dankens- 
werte bibliographie.    nur  haue  die  Verfasserin  vermriden  sollen, 
Zupitzas  ausgäbe  der  grammatik  zweimal  hinter  einander  (nr  1^ 
uuil  79),  wenn  auch  unter  verscbiedeoem  lilel,  aufzuführen. 
Berlin.  G.  Herzfeld. 

iabrbttch  der  deutschen  Sbahespearegesellschall.  herausgegeben  ?on 
Alois  Brandl  und  WoLroAUO  Killhb.  35  Jahrgang.  Berlin, 
Langenscheidtsche  Verlagsbuchhandlung,  1899.  xxiv  und  392  ss. 
—  zum  35  male  ist  das  Shakespearejahrbuch  erscbieaen,  diesmal 
unter  neuer  redaciion  und  in  neuem  verbf?e.  wenn  früher 
wenii?sten8  gelegentlich  Ober  die  aufnähme  niinderwerliger  nnd 
dilellantischer  beiträge  geklagt  wurde,  so  kann  jetzt  davon  luchl 
mehr  die  rede  sein  :  dafQr  bürgt  schon  das  inhaltsverzeichuis,  das 
eine  stattliche  reihe  wohlbewflhrter  mitarbeiler  aufweist,  den 
reigen  eröffnet  ABrandl  mit  einem  bereite  vorher  auszugsweise 
bekannt  gewordenen,  geist-  und  gedankenreichen  vertrag  über 
Sbakespeares  beziehungen  zum  antiken  drama.  —  es  folgt  der 
umfangreichste  beitrag:  'Riebard  ii,  erster  teil,  ein  drama  aus 
Sbakespeares  int;  bf-rausgegeben  von  VV Keller',  die  erste  aus- 
gäbe hatte  Halliweil  (1870)  verauslallel,  aber  nur  in  elf  exem- 
plaren  I  das  stück  behandelt,  wie  der  litel  zeigt,  begebenheiten 
aus  der  regierung  Richards  u,  die  dem  Shakespearischen  drama 
zeitlich  vorangehn,  wobei  der  dichter  mit  seinem  stoff  ganz  sou- 
vertn  schaltet  als  historische  quellen  kommen  die  Chroniken  von 
Holinsbed  und  Stow  in  betracht,  als  dramatische  quellen  Marlowes 
Edward  ii  und  der  zweite  teü  von  Shakespeares  Heinrich  vi,  wie 
Keller  dnrrb  eine  iii«5  einzelne  gehnde  Untersuchung  nach- 
weist, (huiiirch  besliiiKiit  sich  auch  tVw  entstehungszeit  1591 — 96. 
über  lieu  verf.  ist  nichts  bekannt;  äüscheinen<i  hat  er  in  London 
gelebt,  in  seinen  künsiierischeu  Vorzügen  ist  das  drama  der 
grofsen  zeit  nicht  unwürdig,  in  der  es  entstanden  ist.  —  die  oft 
behandelte  frage,  ob  Shakespeare  in  Italien  gewesen,  greift 
ERoeppel  von  neuem  auf  und  verneint  sie:  denn  der  dicbter 
hatte  hinreichende  gelegenheit,  aus  büchern  (wie  das  von  dem 
VValliser  Will.  Thomas  1549  verfasste)  über  das  land  und  seine 
hewohner  sieb  zu  unterrichten.  WKrlbr,  der  auf  ein  ähnliches 
1573  erschienenes  werk  hinweist,  kommt  (s.  2t)0)  zu  demselben 
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ergebnb.  —  GSarrazin  besiimmt  als  abrassoogszeit  von  'Viel 

larm  um  niclils*  das  jähr  1598  :  es  sei  unter  (l«»m  eindrucke  von 
vorfallen  vprfasst,  die  sirh  damals  in  Sliakcsprarfs  Ix'knnnipnkrffs 
abspielleo.  Sarrazios  darieguug  wirkt  nl)erzeugeuder  als  der  kurze 
aufsatz  Koeppeli  (».  256),  der  da^  slürk  elwa  zwei  Jahre  später 
datieren  will.  —  ASchrüer  gibt  einen  Uberblick  Uber  ^neuere 
und  oeneite  HamletarklUruDg*.  tr  betont  mii  recht,  dait  der 
leaer  an  die  dichtoog  beransuRlhreB  aei  and  Dicht  durch  den 
*wall  von  eomnientareD'  abgeschreckt  werden  dürfe,  er  widerlegt 
dann  den  grundgedanlieo  von  Loeninga  achrifl,  dass  Hamlet  die 
ihm  aufer|ptrt<»  räche  f»ar  nicht  nusfflhrpn  vvoHr.  wie  Schröer  hat 
der  psychiritcr  lILaefir  von  sihumi  slandpum  [  aus  I.ocnings  theorie 
als  irrig  erwn  sen.  zwei  gruudsälze  muss  aiau  ie^üiaileu.  einmal 
sind  alle  erkiarungen  abzuweisen ,  die  mit  der  fabel  der  quelle 
und  der  daraua  fliessendeu  fabel  des  dichtere  in  Widerspruch 
atehn.  sweilena  aber  ist  in  auge  tu  behalten,  daaa  verschiedene 
außaaaungen  der  dichterischen  idee  bsw.  des  Hamletcharakters 
nahen  einander  bestehn  können,  ohne  aich  auszuschliefsen,  indem 
jede  menschliche  Individualität  etwas  unendliclies  und  undefinier- 
bares darstellt,  als  eines  der  besten  bücher  über  den  Hamlet 
wird  dann  da$i  buch  von  Kuno  Piscber  gerflhtnt,  insofern  es  das 
stück  objectiv  i>eUaciael,  ohne  eigene  einfalle  hinein  zu  inter- 
preiiereu.  zum  schluss  setzt  sich  Schröer  mit  der  wol  ziemlich 
allgemein  abgelehnten  hypolhese  Ton  Conrad  auseinander,  der 
Hamlet  und  ado  nrbild  in  den  schlclisalen  der  familie  Eaaei  er» 
kennen  will.  —  sehr  intereaaant  ist  RGarnetts  aus  dem  eng- 
lischen übertragener  aufsatz,  wonach  das  drama  *Der  Sturm'  zur 
hochzeit  Friedrichs  von  der  Pfalz  mit  Eliüaheth  (1613)  gedichtet 
ist,  die  ihrerseits  Ferdinand  und  Miranda  entsprechen  und  neben 
denen  Jakob  i  als  Prospero  idealisiert  ist.  —  ALSliefel  zeigt 
an  der  abhängigkeit  von  Chapmans  May-Day  (1611)  von  Picco- 
lominis  Alessandro  (zuerst  1550?),  wie  der  eugliscbe  dichter  dem 
italienbchen  lustspiel  des  t6  jhs.  Terpflichtet  gewesen  iat.  — 
WvWurzbach  handelt  auafQbriicb  aber  leben  uod  werke  ton 
Philip  Massinger,  specieH  über  die  tragOdie  ^Tbe  Virgin- Martyr^: 
WOecbelhäuser  beschäftigt  sich  mit  zwei  neuen  höhnen- 
bearbeitungen  der  'Bc/ftfmilen  widerspenstigen',  und  JCser- 
winka  macht  vom  sUiudpunct  des  praklikers  aus  einige  regie- 
bemerkungen  tu  Sliakt'^f»»'arp. 

Es  schliefseu  sich  hit  rau:  ein  nekrulog  ani  den  im  vorigen 
jabre  Terstorbenen  berausgeber  des  Jahrbuches,  prof.  FALeo,  eine 
lange  reihe  von  recensionen,  eine  seilacbriften-  und  eine  the- 
aterscbau. 

Man  darf  die  begründete  boflfnuog  aussprechen,  dasa  auf  den 
vor1ie<^'enden  band  noch  viele  folgen  werden,  die  ihm  an  reich- 
haUigkeit  und  gediegenheil  gleichen. 
Berlm.  G,  Hbufelo. 
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Le  ebtol  de  WaUber  6pop4e  du  divtoie  si^cle  par  Ekkehard  i  de 
SatiiM*4H  tradulit  du  latin  par  Pbiiiniicb  Noia».  Broxellea, 
JLe^gue  &  eie.  —  da  Reiffeiibergs  abersi  tzung  des  Wattharios 
ihr  publicum  nur  io  gelehrteokreisen  gefunden  hal,  in  vielen 
puDcteo  auch  durch  die  forgchung  tlherholt  ist,  hat  der  verf.  in 
warnifT  l>e<?eisleruog  für  das  gedieht  sich  tu  d^m  versuch  ent- 
ftclilobseu,  durch  eine  neue  Übertragung  ins  fraozüsische  bei  unseru 
uaciibaro  interesse  für  'diese  schOuste  biUte  der  laleioischeD  poesie 
dea  ma.a'  zu  erweckeo.  ea  iat  tu  hollaii,  daaa  ihm  diea  geliogl* 
frailieb  kanii  ich  den  sweifel  nicbt  uaterdiHelEen ,  ob  der  erfolg 
den  erwartuDgeo  entapreoben  wird»  denn  es  ist  tticht  anders,  der 
inh  geht  durch  eine  prosaOberselzung  doch  gar  SB'  aebr  rer- 
loren.  wäre  nicht  eine  freip  niPtrische  flberselzung,  wnmöglicli 
in  SchefTelschem  geiste,  zw<m  kniiifsiger  gewesen?  das  ist  ja  aller- 
dings leichter  gefordert  als  ausgeführt. 

Die  übersetiung  lehnt  sich  im  wesenllichen  au  deo  text  von 
Holder  an;  Uber  seine  Stellung  zu  den  betreffenden  fragen  gibt 
der  verf.  recbenaohafl  id  eioem  aufaali  ^Notea  erjliqoea  aor  las 
maouaerita  du  Waltbariua'  (Revue  de  1*  ioatrueiteii  publique  en 
Belgique).  völlig  recht  geb  ich  ihm  in  seiner  ablebaung  vou 
Althofs  liandschriftenwertung,  Rbcr  im  übrigen  bat  er  sieb  leider, 
trotz  WMeyers  warnung  Zs.  43,  130,  durch  Ppiper  und  Holder 
aufs  gladeis  locken  lassen  :  die  a-classe  zeigt  schlechtes  latein, 
fehler,  germanisnien  ud^l.,  die  Geraldus-classe,  vor  allem  B»  ein 
Matio  plus  6legaut,  plus  üu,  plus  ciassique',  folglich  haben  wir 
in  a  den  text,  wie  ihn  der  junge  Ekkehard  zurecbtstUmperte, 
wibrend  die  f-klaaae  den  dureh  deu  gewanteu  latetaer  Geraldus 
<diea  lob  wird  Qbrigeua  a.  12  anm.  doch  weaeutlicb  eiogUBcbrSnkt) 
sugestulsIeD  bietet  der  Wiener  codex  geht  auf  ätkebard  iv 
zurück.  —  mau  sollte  doch  aufhören,  solchen  nutzlosen  phan- 
tasien  nachzuhängen,  wo  das  richtige  prinzip  längst  erkannt  und 
ausgesprochen  ist.  die  folge  ist  denn  auch,  dass  so  zweifellos 
richtige  lesari»Mi  wie  v.  1041  sie  ('Ohl  si  seulenienl  j'avai«;  mou 
bouclier  ou  si  uu  auii  veuaii  a  lüoa  secoursl'),  958  decerneret 
10S6  nupeeti  uaa.  unter  den  tiach  fatleu. 

Hier  iai  daa  prindp  Mach.  aufraHender  iat,  daaa  unab- 
hlttgig  davon  mehr  als  einmal  atelleOf  über  dereO'  deutttug  im 
wesentlichen  einigkeit  erzielt  ist,  wunderlich,  oft  geradezu  falaeh 
aufgefasst  werden,  die  Übersetzung  zeigt,  dass  die  lilteralur 
durchgearbeitet  ist  :  wnrum  ist  denn  hier  der  rechte  weg  ver- 
lasaeo?  ich  greife  euii;;<  s  lieraus. 

V.  904f  *c'en  ^taii  lait  de  lui,  mais  il  appuie  ses  genoux 
coulre  lerre  et,  derriere  sa  rOndache,  se  prot^ge  cuntre  le  fer 
de  Waltber*.  r.  874  *k  qui  tu  aa  laiaa*  Tagr^able  eaplraoce  de 
defenir  nire?'  hier  iat  wol  fteiffenberg  der  aaodeiibock.  v.  771 
*le  javelot,  sa  courroie  ae  d^ulant,  vole'.  .  v.  683  's'arröte  pria 
4le  lui*.  v.  835  *nD  fer,  qui  a  mamittö  aoo  bat',  v.  976  f  uaa« 

A.  F.  n.  A.  XXVII.  14 
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auffailend  ist  auch,  dass  w.  263 f  ketleobemd  und  kUraft  unter- 
schieden  werdeo.  —  sporadbch  sind  kurze  erklärende  anmer^ 

kuDgrn  beigefü^'l,  meist  nach  Aithof.  wo  der  verf.  eigenes  bringt, 
wird  er  wol  nicht  fiel  beilall  erwarten  dflrfen.  v.  397  in  vrhem 
soll  entweder  mechanisch  aus  Aen.  via  19 — 57  (?)  entuoiiHnen 
Oller  falsche  «herselziing  des  tieut^chen  $tat  =  sldUe*  (gemach) 
und  'Stadt'  sein,  zu  v.  706  heif^l  es  :  'le  dialeci  saxon  provoque 
encore  avjourd'hui  la  galt6  des  aulres  Allemands,  et  la  gemÜtUck' 
M  des  Saiotts  est  proterbiale*. 

Lebharies  bedenken  erregt  auch  folgender  passus  der  for- 
rede  :  *il  o'est  cependant  pas  improbable  qu*  Ekkehard  a  invenid 
hii-mßme  ce  siijet  de  toiiles  pi^ces  et  que  les  versions  et  frag- 
menls  anglosaxoiis  (!),  srandinaves,  polonais,  italirn?  et  aiitri(  hif*ns 
de  la  legende,  ainsi  que  Ics  atlusions,  qui  &e  irouvenl  ^pars^ 
dans  difT6rentes  ^pop^es  du  moyen-Age,  remontent  au  po^me  du 
moine  de  Saint-Gall*.  es  kann  nur  ein  roisvergUindois  sein,  dass 
der  verf.  sich  bierfDr  auf  WMeyer  und  mich  beruft.  WHeyer  ist 
weit  davon  entfernt,  dem  dichter  die  erfindung  des  gansen 
Stoffes  zuzuschreiben  (Zs.  43,  143)»  und  ich  nicht  niinder.  ich 
geh  nichl  einmal  so  weit,  mit  ihm  (und  jetxt  auch  PvWinterfeld 
Neue  jahrb.  5,  3^^>)  die  sage  des  epJiteren  ma.<»  a us seh  1  i e f« - 
lieh  auf  den  Walili  ii  ms  zurückzutüiireu,  scnuieru  nehme  au,  dass 
die  spätere  gei^ialiuug  der  seibstäudig  forliebeiideu  Walthersage 
durch  das  ialeiuische  gedieht  beeioflusst  worden  ist  (wie  es 
bei  der  TbS.  sich  m.  e.  nachweisen  lässt).  an  einem  alten  sagen- 
kern  ist  ja  gar  nicht  lu  sweifeln«  die  frage  ist  nur«  wie  weit  er 
bei  £•  Torligt,  wie  weit  des  dichters  erflndung  geht,  wenn 
Jiriczek  DLZ  21,  933  ff  zu  dem  schluss  kommt ,  der  Waltharius 
sei  'der  erste  versuch  in  Deutschland,  aus  einzelliedern ,  besser 
gesagt  auf  ornn*naj»p  von  einzelliedern  durch  Ir^ie  epische  um- 
dichlUDg  ein  tieldeuepos  zu  srhaffm*,  so  k<>niile  man  sich  diese 
ansieht  wol  gefallen  lassen,  zuiital  däiiul  manche  Schwierigkeiten, 
die  unzweifelhaft  vorhanden  siud  (zb.  v.  405fl},  beseitigt  würden, 
sie  beruht  aber  nur  auf  allgemeinen  erwflgungeu;  das  gedieht 
gibt  dafior  keinen  anhält«  wenigstens  ist  es  mir  nicht  geinngen, 
darin  einen  anknOpfungspunct  hierfür  zu  finden,  liegen  eintei-' 
lieder  tn  gründe,  so  muss  man  doch  eine  so  freie  unsdicbtung 
annehmen,  dass  schliefslich  auch  hier  jede  greifbare  ijriindlage 
schwindet,  es  ist  das  dann  nirhf  vi»-!  anders,  als  wenn  ich  von 
allgemeiner  krnnluis  der  sage  gesproclien  habe,  ein  eigen  ding 
ist  es  mit  dem  hauch  germanischer  heldeupoesie,  der  durch  diese 
einzellieder  vermittelt  sein  soll.  Jiriczek  verweist  auf  den  unter- 
schied des  gehalts  und  der  wflrkung  des  Waltharius  und  der 
dramen  Hrotsvitbas,  der  offenbar  nicht  nur  in  dem  verschiedenen 
stofT  und  der  individuellen  begabung  der  Verfasser,  sondern  vor 
allem  in  dem  vorhandeDsein  bezw.  fehlen  einer  nationalen  grund- 
iage  zu  suchen  sei.   ich  glaube  nicht,  dass  dieser  vergleich  etwas 
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beweist,  es  sind  zwei  su  äkpamüt  dinge,  vor  allem  darf  man 
nicht  vergesseo,  wie  aufserordeDtlich  abhängig  die  nonne  voo 
ihren  quellen  ist.  soll  ein  vergleieh  rrnc.hlhar*8ein»  so  muss  man 
stücke  heranziehen,  die  eivvas  gemeinsames  hab^n,  zh.  das  priink- 
mahl  im  Waith.  290  tt  uud  den  ansalz  zu  einer  solchen  schilde- 
ruog  im  Üungolf  209  tT.  beide  geben  eine  frei  erfundene  dar- 
atelluDg,  beide  haben  dieselben  inaster  sar  band,  Virgil  und 
Prodens,  zwar  batle  HroCsvitha  wol  nichl  die  absieht,  ein  ausge- 
Tührtes  gemälde  zu  gehen,  immerhin  ist  die  scbilderang  auch'  bei 
ihr  episodisch«  und  wir  sind  deshalb  berechtigt,  denselben  mafsstah 
anzulegen,  wenn  der  vergleich  so  sehr  zu  gunslen  Ekkehards 
ausfüllt,  wenn  mati  griidc  iuich  bei  der  scliilderung  des  mahles 
jener  psychischen  Läuschung  erlegen  isl,  vuu  der  J.  spricht,  so 
ist  das  Tür  ihn  rühmlich,  beweist  aber  nichts  für  eine  nationale 
grundlage.  — 

Ich  wQnsche,  dass  Nordens  OberseCsung  viele  leser  findel 
und  der  verf.  bsld  in  die  läge  kommt.  In  einer  zweiten  aufläge 
die  vielen  irrtttmer  richlig  zu  steilen. 

Dortmund.  K.  Stbeckes. 

Alldeutsch-lateinische  spielmannsgedirhte  des  10  jhs.  für  liebhaher 
des  deutscheu  alterlums  Obertragen,  von  M.  Heynk.  G(Htiuo:en, 
GVVunder.  xxiv  und  78  ss.  1  m.  —  eine  auch  äufst  rlicli  zierlich 
ausgestattete  gäbe,  wird  diese  geschickt  und  launig  wiüergegebene 
Sammlung  wol  mancben  leser  erfreuen,  da  die  lateinischen 
wOrler  sÜbenreicber  sind  als  die  deutschen,  musle  die  ttber* 
Setzung  manchen  zng  einfllgen,  was  jedoch  ohne  DickwOrter 
und  absehweifttogen  gelungen  ist  eine  vorrede  gibt  über  die 
entstehung  der  stofTe  und  den  stand  der  spielleute  anziehenden 
herichl.  nur  dürften  <lie  lateinischen  dichtungen  selbst  in  einem 
höheren  kreise  verfassl  und  voii^eiiageu  sein,  die  dichter  der 
laleiuischen  stücke  sind  gewis  ohne  ausnähme  klenker  gewesen, 
ihr  publicum  geistliche  und  wellliche  hOfe;  vielleicht  auch  schulen, 
denen  bei  maochen  festen  auch  heitere,  selbst  ausgelassene- 
schwinke  erlaubt  waren«  von  den  sechs  stocken  sind  fiDnf  den 
lateinischen  gedichten,  die  JGrimm  und  Schmeller  1838  heraus- 
gegeben haben,  entnommen,  drei  davon  sind  in  Frankreich  ent* 
standen  (ob  noch  im  10  jh.?),  zwei  von  ihnen  später  in  den 
Roman  de  Benart  übergegangen,  vielirrrht  sint)  sif^  auch  in 
r)ent«rhlantl  vorgetragen  worden,  und  iiisorcrn  das  'altdeutsch'  im 
tilel  gereclillertigl.  wie  beliebt  'Gallus  et  Vulpes'  war,  zeigt  die 
darslelluug  der  labe!  au  kirchen,  zb.  am  dorn  zu  Verona  rechts 
vom  eingang. 

Strafsburg.  E.  Habthi. 

Oie  Strafsburger  liturgischen  Ordnungen  im  Zeitalter  der  reformation 
nebst  einer  bibliofraphie  der  Strafsburger  gesaogbücher  gesammelt 

und  herntijjgegeben  von  Friedrich  Hubert.  Göltiogen,  Vanden- 
hoeck  und  Ruprecht  1900.  lxxziv  und  1Ö4  ss.  (mit  8  facsimle- 
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lafeln).  —  mit  ausgezeichneter  «sor^rfalt  hat  der  hfrjincppber  die 
quellen  für  seine  arbeit  (44  drucke  und  1^  hss,)  ziisaiiitiien  ge- 
bracht und  bibiiugrafihisch  beschrieben;  dani)  in  hislurisch- 
kritiscber  eioleitung  die  Ordnungen  für  trauuug,  laufe,  goltesdienst, 
kraakenseeisorge  und  begräbnis  in  ihrer  Tielfach  über  Slrarsburg 
faimns  TorbtkUich«!!  entwicklung  erilutert.  Ober  4i«e  eiflleilung 
tiebt  latOrlicb  dem  kircbeohleloriker  alleio  eis  kriiieehet  urteil 
la.  far  den  germtnistea  ist  abgeteben  von  <ier  bililiographie  die 
hierauf  folgende  ausgäbe  der  texte  von  Wichtigkeit,  anschaulich 
und  ilhersichllicli  sind  die  zt.  in  verschiedenen  fassunfzen  pr- 
liallenen  nrdnuii^'eri  abgedruckt  und  die  Varianten  verzeuliuet. 
erläuternde  aiiinei kungen  sind  beigefügt,  dllcidiugä  weseuilich  für 
einen  der  äUera  spräche  gauz  unkuodigeo  ieser.  auch  ibi  69,  24 
ttkmM  diegest  gewis  uoridiüg  auf  mhd.  digm  zurOckgefUbri,  es 
ist  aleni.  iü^tt,  conjunctiv  fou  tvton;  als  unsebreibeudes 
verb  kommt  dies  gleich  83,  4.  9.  11  vor.  wichtiger  ist  es  tu 
sehen,  me  rasch  die  alten  dialektformun  im  druck  dem  lutheriscbeu 
hochdeutsch  platz  machten,  gleich  auf  s.  1  steht  dem  1513  er- 
«eheinentlen  ir  woUent  ingon  1524  gegenüber  iriV^  tr  an  euch 
nemen,  es  iieifsl  gevattern;  nur  135  in  einer  anrede  an  con- 
firmauden  saget  ewern  pfettern  und  yüitln.  um  so  sichrer  sind 
die  erscheinenden  dialeklformen  und  ausdrucke  der  gesprocbtieu 
sprMbe  lusuicbreibeo  :  6,  9  geringt  nrnb  Mmh  tUch;  1,  18 
ssjiwtffl*!;  8, 15  hr%aUffm\  24, 22  swd  Aät;  37, 12  «ubn  wtäitr 
die  heydm;  62, 13.  63, 12  ilm  wUvn  aco.  siof.;  65,  12  totfsflfti; 
120,  9  99  unwület  jtmm  oft  §Xkr  tf^ß;  138  iitfr  anstatt  ip^; 
141  nürt  austatt  mtr.  ein  wortverieubDis  am  acbluae  bilft  tum 
ttbersehn  dieser  alsatismen, 

Strafsburg,  1  Jan.  1901.  E.  Martln. 

Die  Floia  und  andre  deutsche  maccaronische  gedichte.  herausgegeben 
fou  Carl  Blümlein.  [~  Drucke  und  bolzschnitte  des  15  uud 
16  jbs.  IR  getreuer  uachbiMung,  beft  i?.]  Sinftfaurg,  IHEdHeitt 
(Heitt  nod  MOadd),  1900.  107  ss.  n.  8  bIL  hcaimile.  kt.  4«.  5  m.  — 
der  berausgeber  orientiert  in  eioer  relcbhalligeo  einleitung  über 
(las  weseo  der  maccaroniscben  poesie.  Ober  die  denkmäler  der 
deutschen  maccaronische n  dirhhing  und  gibt  deren  bibliographie. 
er  behält  sich  übrigens  nn  Vorwort  aeisfüiii  liebere?  flber  den 
gegenständ  für  seine  *zum  teil  schon  abgeschlossene  gescbicbte 
der  maccaroniscben  poesie'  vor. 

Es  folgt  der  (orthographisch  getreue)  abdruck  von  13  deul- 
scben  maceafDoiscben  diefatuageo  und  sodauu  das  facaluiUe  der 
Floia  von  1593,  sowie  die  titelblstler  sweier  andrer  Floiaausgaben 
und  des  CeMamen  studiosorum. 

Das  Schwergewicht  der  verüfTentlichung  ligt  somit,  wie  man 
siebt,  nicht  nnf  den  gegebenen  getreuen  nachbüdiingen.  sondern 
auf  dem  abdruck  der  sämtlichen  wichtigeren  deutschen  raaccaro- 
nischeu  dichluugeo,  deren  originaie  sehr  selten  geworden  sind. 
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ia  der  tat  kann  man  ticb  auch  IVageo,  ob  nicht  dem  interesfie 
der  heteiligteo  kreiie  durch  muen  gaoz  getreues  neudruek  ebento 
vollBlIndig  recbDung  getrageu  werde,  wie  durch  eiu  bcaiuule. 

das  Iii  er  gebotoe  facsimile  der  Floia  ?od  1593  zeigt  eineo  ganc 
gewüholichen  druck  i'd  antiqua  (tite!)  uod  cursive  (lext).  Um- 
rahmung und  schrnMck^iücke  sind  ebenfalls  nicht  auffallend, 
bietet  es  weder  für  die  geschichte  der  jjraphischen  kunst,  noch 
fflr  die  geschichte  des  buchgewerb»  s  irgeiui  etwas  gooderlich  be- 
luerkenäwerles.  da  druckort  und  drucker  nicht  genannt  aind,  so  sind 
venchiedoe  Vermutungen  sur  heautwortuag  der  frage  nach  dur  har^ 
kuult  laut  geworden,  der  herauageber  veneichnel  sia«  ohne  aainar» 
acila  eine  entacbeiduog  herbeizuführen,  und  doch  wire  nach 
dieaer  ricbUing  wabncbeinlich  mehr  zu  erreichen  gewaaeu*  waa 
flem  unterzeichneten  Ton  drucken  des  Steffen  Möllmann  aus 
Hosfock  ,  den  der  herausgebpr  nl«;  dnirkpr  veriiüilel,  zu  gesicht 
gekomrneti  ist,  bot  allerdinf^s  zu  <iuer  glatten  beantworlung  der 
fi^ge  kein  genügendes  niaieriai.  aufser  der  Zierleiste  lässt  sich 
auch  der  initial  A  in  drucken  MuUmanos  uachweiseo,  zb.  bl.  4b 
der  achrift  :  *Nicolaua  Gryae  Hialoria  von  der  lehre,  Iahen  und 
tod  Joachim  Slateia  uaw,,  Boatock  1593%  eher  daa  reicht  nichl 
aus.  Uber  die  druckorte  der  andern  gedichte,  deren  titelblätter 
im  facsimile  mitgeteilt  werden,  hat  der  berausgeber  nicht  einmal 
nine  Vermutung  peaufsert.  viel  ist  ja  auch  ihnen  nicht  a!)zii*7P- 
winnet).  aber  wenn  sie  einmal  beigegeben  werden,  erwartet  man 
auch  eine  beinerkung  über  die  herkunft. 

Referent  verkennt  keinen  augenblick  den  wert  der  vorliegen- 
den Veröffentlichung,  er  kann  aber  die  frage  nicht  unterdrücken, 
ob  die  ^Drucke  uud  hohachnitle  dea  15  und  ISjha*  in  getreuer 
nachbildung'  der  gegehene  rabmeu  für  die  an  sich  gewis  werl- 
vollen und  dankeoawerlen  mitteilungen  waren,  so  viele  höchst 
interessante,  für  kunst-,  litteralur-,  cultur-  und  druckgescliichte 
gleich  wichtige  illustrierte  werke  der  ältern  deutschen  liiteratur 
harren  noch  der  vf^oneiitlichnng  in  getreuer  nachbiUlung.  die 
um  jene  wissenj^p^ehh  bochveidteiile  Slrafshurger  verlagshand- 
lung  würde  sich  uiit  der  reproductioo  solcher  allseitig  bedeut- 
samer werke  den  wsrmaten  dank  aller  kreiae  aichem. 

RoDOLP  KaoraoH. 
Neudrucke  deutscher  litteraturwerke  des  ivi  und  xvii  jabrhunderta, 
nrr  173—176.  Halle  a.  S.,  Niemeyer,  1900.  S^.  je  0,60  m.  — 
diese  vier  letzten  hefte  bringen  zunächst  (nr  173)  Zwinglis 
predij^t  *Von  erkiesen  und  fryheit  der  spysen'  ir)22,  nach  der 
edilio  princeps  heraus|^t|;rlirn  von  Otto  Waltuer  {ui  und  42  ss.): 
erwünscht  auch  für  die  geimanisten  als  jedem  zugängliches  Zeug- 
nis vou  der  spräche  des  schweizerischen  reforinators^  schade  nur 
nur  ttua,  daw  die  laa.  dea  noch  im  gleichen  jähre  erachieneneo 
druckea  D  nicht  heigegeben  sind,  wo  aua  der  fryktü  der  spysm 
eine  fireuM  der  apeuen  geworden  ist.  —  dann  (nr  174)  '£in 
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heiiulicl)  gsprech  Vonn  der  Tragedia  JohaDois  Hussen*  von  dem 
'Pseudonymen  loVogelgesaog  1538  (xfiii  und  36  6s.},  hinter 
dem  der  berauegeber  Hoae  Holsteiii  früher  den  Simon  Lemnius 
witterte;  jeltt  stimmt  er  NPaulus  zu,  der  den  Cochlaeus  als 
Verfasser  erwiesen  hat,  und  dies  zu  betonen,  war  wol  die  haupt- 
vf'Hinlassung  des  vorliegenden  neudrucks  —  denn  sansi  hätte  sich 
leichl  eine  bessre  probe  von  des  Cochläus  polemischer  sclirifl- 
slellerei  geben  lassen,  es  ist  ja  richtig,  dass  wir  hier  io  iiuMer 
litleratur  den  ersten  fall  haben,  wo  ein  draiuü  den  gegenständ 
satirischer  krilik  bildet  —  aber  wer  kennt  denn  dies  *drama', 
das  seinerseits  den  neudruck  niebt  su  verdienen  scheint?  — 
weiter  bringt  Pubmich  E.  Koldbwkt  des  JGSchottelius  1642 
aufgeführtes,  1648  gedrucktes  'Neu  erfundf  iifs  Freuden  Spiel  ge« 
nandt  Friedens  Sieg'  zum  abdruck  (nr  175;  v  und  78  ss.)i  mit 
einer  kurzen  einleitung,  der  wir  es  nicht  zum  Vorwurf  machen, 
dass  sie  den  leicht  ersichthchen  htlerarisclieu  zusammenbang 
(Stapel,  Mylius,  Risi)  unerwähnt  iHssl,  wol  aber,  dass  sie  von 
*deu  schäfersp ie  1  e u  jeuer  zeit'  redet  und  uns  im  eiugangssatz 
die  sonderbare  behauptung  vorsetzt,  Schottelius  sei  *obne  sweifel 
der  bedeutendste  gennanist  bis  anf  die  teiten  der  gebrflder  [!] 
Grimm'  gewesen,  ich  gebore  wahrhaftig  zu  den  freunden  des 
alten  herrn,  aber  einen  germanisten  wQrd  ich  ihn  schon  neben 
mannern  wie  DvSta«Ie  und  Friscb  kaum  zu  nennen  wagen.  — 
schliefslicb  holTl  VVu.ly  ScufiKL,  iudem  er  (in  nr  176)  *Ain  Buchle 
wider  das  Zütrincken'  von  Job.  vS ch warz e u b e rg  aus  dem 
'Teutschen  Cicero'  von  15;i4  abdruckt,  für  den  wackern  autor 
Stimmung  zu  machen,  dem  er  bald  eine  eiugehnde  mouograpbie 
IQ  widmen  gedenkt,  wir  freuen  uns  darauf  und  wollen  gern  et- 
was ISoger  warten,  wenn  Scheel  seit  findet,  auch  die  reiche  po- 
litische würksamkeit  des  mannes  zu  erforschen ,  dessen  erschei- 
nung  als  schriflsteller  ja  gewis  sympathisch  ist,  aber  in  ihrer  be* 
(Spülung  »loch  nicht  überschätzt  werden  ^V^^f.  dass  Scheel  das 
liücbleiu  vom  zutrinken  niciit  aus  der  separat  erschienenen  editio 
princeps  von  ca.  1512  abdruckt,  hat  er  einleuchtend  begründet; 
an  der  form,  in  der  die  Varianten  gegeben  werden,  häti  ich 
manches  auszusetzen,  Damentlich  will  ich  nicht  hoffea,  dass  der 
brauch  bei  uns  eioreifst,  die  siglen  vor  die  laa.  zu  stellen,  die 
einleitung  gibt  vorlaufige  andeutungen  Ober  den  sprachlichen 
Charakter  des  werkchens,  Ittsst  aber  die  nicht  eben  schwer  su 
beantwortende  frage  nach  dem  unmittelbaren  vorbilde  des  rahmens 
wie  tiberhaupt  alles  litterarhistorische  uuberdbrt.  E.  Scb. 

Deutscher  Sprache  Ehrenkranz,  was  die  dichter  unserer  muttersprache 
zu  liebe  und  leide  singen  und  sagen.  Berlin,  verlag  d.  Aligera. 
deutschen  Sprachvereins,  1S98.  x  und  1339  ss.  8^.  2,50  m.  — 
das  in  der  officio  des  Hallischen  Waisenhauses  sauber  gedruckte 
bflchlein  bringt  einen  bobschen  gedanken  zu  grOndlicher,  nur  wol 
allzu  reichlicher  ausfahrung.    nachfrage  wag  ich  dem  gegenfiber 
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kaum  zu  bieteD«  will  aber  immerhin  auf  Goethes  gedieht  'Sprache* 
hinweisen,  das  hier  Dicht  fehlea  durfte,  viel  lieber  macht  ich 
vorschlage  zu  Streichungen,  aber  wena  ich  sehe,  wie  prof. 
PPielsch,  der  das  meiste  gesaniinell  und  das  ganze  ti^eordnel  hat, 
ein  gedieht  wie  das  Lied  vom  deutschen  munde'  (von  HOelber- 
mann)  des  abdrucks  in  zwei  fassuugen  (8.  152.  321}  für  wert  hält, 
dann  mag  ich  mich  in  geschmackssachen  mit  ihm  nicht  streiten. 
Torgearbeitet  acheint  einer  aamuilung  wie  dieser  der  hier  oft  cl- 
tierte  Spnchwart  foa  NMoltke  lu  haben ,  der  mir  im  augeo- 
blick  Dicht  zugfloglieh  ist.  der  Sprachverein  selbst  hat  eine  an« 
tahl  prologe,  toaste  und  festlieder  gezeitigt,  die  im  scherzhaften 
raeist  i,'!(lrklirher  sind  als  im  ernsten  tone,  aber  auch  aus  dem 
unfreiwilli:^('u  humor,  dem  geschwollenen  bnnibasi  und  dem  hohem 
blOdsinn  lielse  sich  eine  recht  nette  bierzeiiung  herrichten  :  wir 
rechnen  dazu  die  gedichle  aui  die  mullersprache  aus  der  Ein- 
becker (s.  236Q  und  aus  der  GeestemOiider  lehung  (s.  237  f: 
IMbamT  kUngtt  Du  dm  VtrrOiher,  dtr  im  im  dff  /Wie  Mkfe, 
FMUvrUA  dm  AumUäur  vor  der  Themü  Rkkt$nluhk),  die  noch 
acbrecklichern  producte  von  Thekl.i  Busch  (s.  1860,  Aureliu» 
Polzer  (s.  1930  "nd  WIdel  (s.  202 If  :  Zu  sichten  ist,  su  jäten, 
roden  Jetzt  nnser  dornenvoües  Loosl)  und  einjj,'e  epigrammatische 
erzeuguisse,  von  deneti  ich  das  aus  den  'Fruchtkeimen'  von  üaus 
Soiiiiiiert  (1SS9)  gtbomtriene  hierhersetzen  muss: 
WoLUm  nur  alle  Sprachbeflissenen  unsisres  Volkes 
Skh  Mu  vertiifm  btmiäm  in  die  dmHaAe  SpradmgitdUdUe, 
In  di9  Mundeärimip  darant  «i»  iehöpftn  Verjüngung 
Für  die  Sprache,  den  Geist  echt  dniedim  Redens  tmd  HiuMu* 
TQr  sprachklang  schwerhörig,  Tür  versfluss  dicItOhrig*,  sagt  der 
kernige  FThVischer  auf  s.  1S4  —  es  khngl  wie  auf  die  mehr- 
zahl  der  neuem  tenden^L'edif  lito  dieser  ?r>mmlung  gemünzt. 

Zu  drn  sorgsauieu  auuierkuugen  des  herausgebers  hier  nur 
zwet  nullten,  s.  292  hätte  der  einfali,  UeruiFabronius  spiele  mit 
seiuem  andern  uauien  auf  die  museu  an,  unterdrückt  werden 
sollen  :  seine  fenilie  (Schmidt  von  Geroaodeo)  Ribrte  auch  den 
(am  gehofi  haftenden?)  namen  Mosemaon.  —  zu  s.  3t3  war  auf 
die  frage :  ^was  ist  aus  dem  vielversprechenden  jüngling  geworden T*  • 
bei  dem  wurkl.  geh.  legatiousrat  prof.  LÄgidi  in  Berlin  bequeme 
antwort  zu  holen.  E.  Sch. 

Berders  nordische  stuflien.  von  dr  Wilhelii  Grohmann.  Berlin, 
WSflsseroH.  o.  j.  [1591)].  1G3  ss.  8«.  1,50  m.  —  ein  spröder, 
aber  kt  uit  ^wegs  undankbarer  stolT,  dem  der  jugendliche  Verfasser 
arbeil^lreudig  zu  leibe  gegangen  ist.  Grohmann  hat  Herders  werke 
Mn  der  Supbanausgabe'  oder  gar  *im  Suphan',  wie  er  sieb  recht 
unscbOn  ausdrQckt,  eicerpiert  und  ist  darüber  hinaus  lu  den 
Berliner  nacblass- papieren  vorgedrungen,  aus  denen  er  brauch- 
bare mitteilungen  über  Herders  übersetzertatigkeit  au  der  Votuspa 
und  den  dänischen  heldeoiiedern  abdruckt   briefe  sind  nur  ge- 
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legentlich  berlicksichligt,  so  gaoz  und  nicht  die  Hamann, 
aus  deneu  gleich  die  erste  bekannUcbalt  niit  Mallet  und  der  starke 
eindruck  der  Ldud  zu  bezeugen  war  (febr.  1765,  OHofTmann 
1$.  10.  11).  und  leider  kauu  ich  das  ganze,  was  uns  G.  vur^eUU 
Diir  als  material*  uu4  noliteiiMimBlitogen  in  Terachi«deii«i  fli»- 
dieD  (kr  «rcliMtagsariMii  beieichDen;  ly  einer  terarbeileDdeo  dar* 
atelluBg  liegen  kaum  aiMitBe  for.  wie  sieb  Herdm  keontnisse 
auf  MMTdiselMiii  gebiete  erweiteni,  erfahren  wir  wol,  aber  data 
und  wie  sich  seine  Stellung  zu  diesen  din<;pn  entwickelt,  von  der 
MalletreceDsion  bis  zu  den  Volksliedern,  um!  wider  bi?  zum  Iduna- 
aufsatz  von  1797  und  dem  10  bette  der  Adrastea,  und  wie  sieb 
die  Wertschätzung  des  uordischeo  altertums  jeweils  seiner  gesamt- 
aufiassuog  eingliedert  und  mit  ihr  verträgt,  davou  lesen  wir  weder 
in  dem  sehr  knappen  hiaUHriseben  OberbUfik  a.  11 — 16  noeb  in 
den  sebluss|Mirüen  a.  etwas.    acfaUnHner  noch  iat  ea, 

dass  uns  G.  seine  materialsammlungen  nicht  in  einer  form  dar^ 
bielet,  aur  der  man  weiterbauen  kann  :  er  bat  keinen  begriff  da- 
von,  wann  man  dem  leser  ein  citnt  schuldig  ist,  noch  wie  ein 
solches  ritat  aussehen  muss.  in  nanien  und  daten  herscht  durch- 
weg eine  stniflicbe  unsauberkeil  :  in  drei  leilen  auf  der  uiiite  von 
s.  32  zb.  stebl  Sciiiller'  fUr  Schiller  und  soll  [J.  G.]  Wachler  (der 
1757  starb)  erst  1835,  Bodnier  hingegen  acbon  1743  verlilicben 
sein;  awei  leilen  vorher  lesen  wir  *ü(draakea',  vier  neiien  naob- 
ber  *S.  Becker^  (tor  Z.  Aecker.  die  spräche  iat  vorwiegend  ein  ge* 
hackter  noticenstil  und  versteifst  nicht  seilen  gegen  die  gramma- 
tische correctheit.  tiefer  frisst  die  Sorglosigkeit  in  urteilen  wie 
s.  12  und  8.  120t  wo  die  durchaus  klaren  angaben  Goethes  (Iber 
sein  erstes  interesse  an  nordischen  dingen  (DW.  xii  :  Mallet  und 
mytbologie  vor  Herders  bekaniiii>i:haff,  Resenius  und  heldensagen 
durch  Herder)  direcl  euibleiit  werden,  s.  25,  wo  es  von  Lohen- 
Steins  (G.  übrigens  unbekanntem)  'Arminina'  keifst :  'dieae  achrift  [1] 
vennittelle  die  frQbesten  gerroanislisohen  Studien  in  Deulaofalaml', 
oder  wenn  gar  s.  121  Wilhebn  Grimm  *der  altmeister  deutscher 
aprachwiasenschart'  genannt  und  diese  offensicbtlicbe  Verwechslung 
mit  seinem  bruder  durch  das  Stichwort  'Herder  und  Grknm'  in 
das  inhaltsverzeichnis  ühernnrnnuM]  wird.  E.  See. 

EoDAan  Castle.  Die  isolirru  n.  varieiälcu  eines  htierarischeo 
typus.  Berlin,  Alexander  Duncker,  1899.  73  ss.  8'^.  2  m.  — 
der  Verfasser  will  den  lf(>us  der  gesellschartlich  ^isolierteu'  in 
aeiaen  'varaetSten  in  der  de«tscben  litterstur  cfaronologiach  und 
sachlicb'  verfolgen,  nachdem  er  swei  Vorbilder  dieser  galtung  in 
einer  noveUe  der  herzogin  von  Duras,  in  der  *Ourika\  und  in 
ihrem  roman  'Edouard'  aufgewiesen  haU  der  erste  teil  seiner 
arbeil  bescbäfligl  sich  ausfülirlich  mit  der  französischen  schriflr 
stellcriu  und  ihren  werken;  der  zweite  teil  zieht  zur  vergleichun^ 
die  Pariadichtungen  von  Beer,  Delavigne  und  Goethe  an;  ein 
dritter  abschnitt  spricht  von  stücken  und  erzühlungen,  in  denen 
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das  verbältois  von  *herr  und  sklave'  berührt  wird«  es  handelt 
sich  also  durchweg  um  zustande»  bei  denen  eine  person  oder 
käste  sich  in  sociak-r  uiferioritSt  befiodel.  das  die  leitPtifle, 
die  einende  hIw  des  essais  sein,  in  wUrkiicbkeii  aber  isl  der 
uoterschied  elwa  zwisclieo  der  Ounka,  zwischen  Goethes  Paria 
uod  Tiecks  CamoeDSDOvelle  so  grofs,  dass  sich  eine  zusammeo- 
geborigkeit  nur  noch  in  »Ugenieiiigteii  herautbriogeD  Ubwt  et 
btttebt  kein  logiieber,  keia  Uuierer  sataniineDhak,  der  die  ein- 
lelaes  glieder  dieser  kette  notwesdig  auf  eiAMder  verwiese, 
ebenso  wird  man  nicht  recht  begreifen,  wie  madame  de  Duras, 
diese  feine,  doch  fast  vcrblictiene  gestalt,  zu  der  anspruchsvollen 
stelle  einer  lillerarischen  reigenfohrerin  kommt,  man  würde  es 
nie  verstehOf  wenn  man  nicht  zuiällig  läse,  dass  ileinrich  Heine 
im  jähre  1828  sie  im  Morgenblall  einmal  mii  iiaupacb,  Delavigue 
und  Beer  2usammengesleUt  hat.  diese  flüchtige  note,  dieses 
apergu  ist  der  ausgaogspunct  uDsrer  Studie  genrordea. 

UtterarbistoriMbe  forschangeo  aber  sollen  nicht  .von  spet^us, 
von  journaliiAiscbea  einfallen  sbbingig  sein,  wenn  die  liiteralnr- 
gescbichte  es  auch  nicht  zu  exacter  wissenschaltlichkeit  bringen 
kann,  rnim  sie  doch  darauf  halten,  in  ihren  metboden  streng, 
möglichst  objectivierend  und  möglichst  sachlich  zu  sein,  sie  ver- 
fahre philologisch,  sie  verfahre  philosophisch;  nienianü  darf  ihr 
die  bahn  einengen,  es  gibt  in  ihrem  gebiete  ketue  helerodoxie, 
einbcb  weil  es  keine  Orthodoxie  gibt,  nur  eines  nuss  sie :  den 
ungefilhr  und  der  snbjectifon  ergiefsung  mit  ernster  metbodik 
entgegenwQrken.  gerade  aber  an  neihode,  an  der  filbigkeit,  den 
Stoff  aus  Innern  gesichtspuncten  organisch  tu  geitaltenv  fehlt  es 
der  vorliegenden  arbeit  leider. 

Der  hp<jriff  des  'isolierten'  ist  so  allgemein  und  generell,  dass 
sich  dif  disparatesten  erscheinuügen  unter  ihm  vereiuitjeri  lassen, 
er  ist  kaum  ntebr  als  ein  ziemlich  äufserlicher  saiumelhegriff, 
das  «leiil  mau  gerade  au  G.s  arbeit.  —  es  gibt  m  der  litteratur 
alleinstehnde,  vereinsamte  menschen,  seitdem  der  seitgeist  und 
mit  ihm  der  dichter  die  rechte  des  individuoms  sn  erOrtem  be- 
gonnen haben,  notwendigerweise  sieht  man  den  einzelnen  jetst 
im  widerstreit  zur  gesamthek;  und  so  »ebt,  seit  einem  jähr* 
hundert  !md  langer,  eine  reihe  von  personen  an  uns  vorUber, 
die  durch  Schicksal  oder  schuld,  durch  gel)ürt  oder  chnrnkter, 
durch  recht  oder  unrecht  aus  der  gemeiuschatt  aus^t  schlössen 
sind,  von  Rousseau  geht  es  zu  Wei  ther,  von  Chateauhnand,  von 
Delphine  und  Corinue  zu  Indiana  und  Lucrezia  Floriani,  zu  Julien 
Soral,  XU  Dumas  balbweltlerinneo ,  sum  *nalOriicben  söhn'  und« 
wenn  man  will,  lu  Emma  Bovary,  tu  Zolas  abb6  Pierre,  au  Nora, 
den  'einsamen  menschen',  den  Hemmes  uouvelles'  und  den  'vierges 
fortes'?  sie  alle  sind  'isolierte*,  und  man  konnte  noch  beliebig 
viele  nennen.  C.  hat  das  seihst  zugegeben,  wenn  er  auf  der 
letaten  seile  .anmerkt,  dass  'die  perspective'  sich  schlielalich  bis 
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*zu  Voss,  SudermaoD  uud  ibseo'  erweitert,  mit  derartigen  addi> 
tionellon  ausblicken  aber  ist  nichts  getan  und  nichts  gewonnen, 
der  unilang  eines  problem^,  i:ehürt  eben  auch  zu  seinem  wesen; 
uud  deshalb  muss  man,  gerade  bei  eiuer  kleineu  sludie,  nicht 
zum  schluss  obenhin,  sondern  zunächst  einmal  grundlegend  die 
bedeutong  und  tngweite  der  gesamien  frage  abstecken,  hinter- 
drein mag  man  dann  aus  einem  besondern  gesicbtspunet  lur  be- 
arbeitung  irgend  ein  glied  des  gansen  organisch  abtrennen,  dass 
<X  solche  oatürUche  alischnitte  zu  Anden  wQste,  gebt  aus  dem 
werkeben  hervor,  er  sagt,  allerdings  nur  im  aohang  und  widerum 
auf  der  lelzteu  Seite,  dass  der  rrnaucipalionsgedanke  genährt 
worden  sei  'durch  die  jdiilosophische  aufkläruug,  die  classische 
humanilät,  den  roniauiiscben  nationalisrous*.  das  sind  in  der  tat 
epochemachende,  organische  eiaQUsse,  die  jeder  eine  natürliche 
begrenzuDg  schaffen  worden,  innerhalb  deren  sich  vom  thema  der 
isolierten*  reden  liefse.  G.Ransobofp. 
Die  religiöse  lyrik  der  Annelte  ▼on  Droste*Hlllsfaoff*  von  Bankwitz* 
Berliner  beitrage  Bur  germanischen  und  romanischen  philo- 
logie.  veröffenllichl  von  dr  Emil  Ebering,  zx  hefl.]  Berlin, 
EEbering,  1899.  96  ss.  8'^  2in.  —  41  quellenscbriflen  fuhrt 
der  verf.  an,  darunter  Scherers  und  Wackernagels  liLieraturge- 
schichten,  Schopenhauer,  Schiller,  Goethe,  ^ovalis,  Breulano.  seiu 
Inhaltsverzeichnis  unterscheidet,  abgesehen  von  der  eiuleilung  :  l 
den  Inhalt,  wie  hat  die  dichterin  den  vorliegenden  bibeltezt  ge- 
staltet? a)  gedanken*  in  polemik  gegen  RMMeyer,  der  die  reli* 
giOse  lyrik  der  Droste  eintOnig  findet,  meint  B.,  dass  *die  harf«, 
auf  welcher  Annette  spielt,  volltOniger  sei',  und  führt  unter  ihren 
grundgedanken  uaa.  an  :  prüfe  dich  selbst!  liebe  deinen  nfichsteu! 
vertraue  auf  Gott  unil  sein  worl!  b)  slimmungeu.  l.  stimmungsi- 
bilder  mit  orientalischer  scenerie.  2.  Zeitbilder.  3.  naturbilder. 
äuf  fünffache  weise  kann  nach  des  verf.  meioung  die  naiur  zu 
dichterischer  darstelluug  gelangen  ;  zuerst  als  solche-^  als  blofses 
bild,  um  ihrer  selbst  willen;  sodann  als  untere  und  hintergrund 
(staflbge;  sie!)  für  ein  menschliches  tun  und  sein;  ferner  als  mit- 
lebendes und  mitfühlendes,  sozusagen  menschlich  beseeltes  wesen; 
weiterbin  als  Sinnbild  geistiger  dinge  und  gescbichten,  endlich  als 
schüptuog  und  werk  Gottes  (s.  38).  in  cnpitel  n,  die  form, 
wird  es  ua.  als  lilotes  angelulnt,  wenn  Annette  sich  mit  einem 
wurm  vergleicht;  als  sehr  würksain  ist  'die  unverhundenheit  beim 
verbum'  gerühmt,  hervorgehoben  sei  ferner  der  schOue  satz: 
*das  tiefeinschneidende  ereignis  der  kreusigung  auf  die  umgehende 
organische  wie  unorganische  weit  ist  ein  meisterstück  modemer 
dichtung'  (s.  42).  s.  S5  beweist  der  Drostische  vers  Wie  BUts 
an  Blitz  durch  Schwefelgassen  zuckt  eine  einwQrkung  von  Schillers 
glocke  :  Zuckt  der  Strahl  und  dies  alles  in  einem  ^Beitrag  tur 
germanischen  pbilologie'l 

Wien,  neujahr  1900.  Valeatin  Pollac 
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KleiiNe  Mitteilungen. 

Zu  Parzival  487,  1 — 4  sind  mir  im  hinblick  auf  die  miscelle 
GBoellichers  (Aaz.xxvii  109)  verschiedene  milteiluo^^en  ziif,'e<jangen. 
ich  bringe  das  wichtigste  daraus  zum  abdruck,  ineine  aber,  wir 
solkea  die  weitt^re  discussiou  ruhen  lasseo,  bis  eiae  allgemein  be- 
friedigeuüe  erkläruog  gefunden  wird. 

E.HoppHANif-KaATn  hat  in  der  vIimiidieQ  teitschrift  *0o8 
Yolksleien'  jabrg.  xii  lief.  8^10  s.  157  folgende  notis  gerondeo: 
*Ad  der  meeresküste  gibt  es  eine  art  tod  augenkrankheii,  *perle' 
genaont»  *die  juist  op  den  atraai  van  bet  oog  komt'.  die  flacher" 
frauen  behaupten,  sIp  entfernen  zu  können,  tun  es  aber  nicht 
gerne,  da  dif  'piTic'  dntni  in  der  Juft  lieriimflie;?r  und  wider  auf 
das  auge  eines  aiuierü  lalle,  sie  halten  das  eiUltmen  der  perle 
daher  für  eine  grofse  Sünde*.  —  der  einsendet-  verweist  ferner 
noch  auf  den  arlikel  ^Perle'  in  Hoflers  Kraokheiunameobuch  s.  460. 

0.  Ton  ZmeuLB  vennrft  die  erklarung  Boettichera  (die  auch 
nach  meiner  anaicht  durch  die  anakonft  von  dr  Wilbrand  keine 
brauchbare  statte  erhält]  vor  allem  deshalb«  weil  Wolfram  ja  doch 
an  die  berührung  mit  ungewaschenen  bänden  nach  der  mabl- 
zfit  denkt  1  er  kann  mithin  als  krankheitsursache  nicht  rohe, 
äonderD  nur  ^'ekochte  tische  meinen.  *da  man  im  uia.  den  fischen 
kalte  und  leuchte  nalur  zuschrieb,  wurden,  um  die  schädliche 
wQrkung  aufzuheben,  bei  der  Zubereitung  uebsl  wein,  essig  und 
krautern  vornehmlich  gewürze,  die  als  heifs  und  trocken  galten, 
am  hSufigaten,  vom  aali  abgeaehen,  pfelTer,  aafran  und  ingwer« 
aufaerdem  muskatattaae,  gewflnnelken  und  limmet  verwendet, 
eine  flachsauce  hiefs  geradezu  daa  scharf«  süpplein.  wenn  nun 
beim  essen  die  bände  mit  einem  solchen  scharfgewürzteo  fische 
in  herdhrung  gekommen  waren  und  man  darauf  die  äugen  rieb, 
so  hatte  dies  heftigen  augenschmerz,  unter  umständen  sogar  eine 
augeuentzündun«;  zur  folge,  und  einzig  daran  hat  Wolfram  bei 
seiner  humunsUschen  bemerkung  gedacht,  vorausgehend  wird  be- 
richtet, wie  Parzival  und  Trevrizent  gegen  mittag  futter  und 
nahrung  suchen  giengen.  jenes  besorgte  Parzival,  sein  wirt  hin- 
gegen grub  würzelin  :  iit  miMUfe  £  hatm  s|rfse  alit.  darauf 
wurden  würze  und  Ml  gewaschen  ;  dane  was  gesäten  noch  ge- 
brdten  und  in  küchen  nnberäien.  darnach  afsen  beide  die  mit- 
gebrachten wurzeln  und  kräuler  roh,  und  dieser  einfachsten  kost 
stellt  W^olfram  die  mit  allerlei  gewflrzen  und  andern  zugaben  be- 
reileieu  leuien  gerichle  der  herreiUaiel  uzw.  mit  rUcksicht  auf 
die  zeit  (s.  Zs.  f.  d.  phil.  28,  50  tV)  speciell  die  tlschgerichle  gegen- 
Aber.  dM8  ihm  hierbei  eine  votksmeioung  in  den  sinn  gekommen 
sei,  das  anzunehmen  zwingt  die  ausdrucksweise  ab  man  fischigen 
handen  giht  durchaus  nicht,  es  geht  daraus  nur  hervor,  dass  er 
die  wOrfcung  nicht  selbst  erfahren  hat  oder  dass  er  sich  nicht  zu 
'  den  feinscbmeckern  gezahlt  wissen  wollte'. 
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iminerhin  verweist  auch  Zingerle  auf  eioen  (Irrarligen  aber- 
glauben  :  JoColer  in  seiner  Oecononoia  ruratis  s.  b58  i)erichtet 
von  allerlei  Vorurteilen  gegen  den  aal  und  hält  es  oacb  eigener 
erfahrung  für  auggecuacbl,  da&6  dessen  blul  ^eio  bOses,  giftiges 
ding'  sei«  dass  den  äugen  lebr  geftbrlich  «erden  kOone.  Scbl 
JAHsnt  Emniü  F0hitbiibqcr  t.  803  ff  ist  am  leseo: 

der  marcgrdf  stift  unser  vroun  M  Idm 

M  Niunburc  ein  klöiter  tchöHt 

als  ez  norh  km(  sc  ISfittniwc  Uäi, 

(hl  aller  hanäe  mtssetät 

gap  er  dar  zuo  PhennincgeU 

beidiu  wingarim  unde  veU. 
ieb  hBtle  b  Bieüier  ausgäbe  pkennincg^  9h  'geldesiren'  ge- 
ooameo,  gemeint  isl  jdier  eio  flornane,  -voKiar  ntcb  br  dr  KDblin 
freuadliditt  aufnerliMni  maebt.  ans  den  mir  von  ibn  oacb- 
gewiesenen  belegen  ergibt  sieb,  daas  die  ried  Phenninggeld  in 
Ottakring  dem  stifte  Klosterneuburg  gebtfrte.  sie  enthielt  Wein- 
garten (Quenf>n  z.  gescb.  der  sladt  Wien,  2  abteil.  Regesten  aus 
dem  archiv  <ler  Stadt  Wien  i  [1898]  200".  274\  283*.  321*, 
urkundlich  aus  den  jj.  1373.  1388.  1391.  1398)  und  ackerland 
(n  [1900]  103^  aus  dem  j.  1431);  es  gab  ein  Grote  Pfeumug- 
^  (i  221^  288'.  328*.  u  240^  QueUeu,  1  ableil.,  i  nr62,  aus 
den  jj.  1377. 1392.  1399.  14L2.  1444)  und  ein  Kleines  Pfenning- 
gelt  (i  dM**  aus  dem  j.  1402).  die  läge  der  rieden,  deren  name 
sich  rortertialten  JmI,  llsst  sich  noch  heute  mit  hilfe  alterer  ka* 
taslralpläne  heslimmen ;  das  Kleine  Pfenninggeld  lag  rfchts,  das 
Grol'se  links  von  der  Ottakringer  bauplstrafsr  etwas  unitMliallt  der 
alten  Ottakringer  kircbe.  beute  sind  beide  nedeu  vollständig 
verbaut,  als  gruod-  oder  burgherr  erscheint  in  allen  Urkunden, 
io  denen  er  erwdhut  werden  niuste,  das  stiii  Klosterneuburg, 
bfliiebttDgjiveiBe  dessen  a»im«nn.  Pbiupp  SnAocn. 

Zd  Ans.  xxfii  82.  Kolovitts  ist  lan  van  GiUwfckt  btiniskrt  Coloviens. « 
von  seiner  scbrift  Uinerarium  nieroiol|milattUin  et  Syriacum  .  . 
aceessit  Synopsis  Reipublicae  Venelae.  Antwerpen  1619  (lö20 
ins  nl.  Uhergetzl)  ist  ein  auszuir  in  die  Elzeviersche  Contarenüs- 
ausgahe  anf^'pnommen,  und  daher  kniul  ihn  Zesen.  von  Gi-uioLlis 
(Janots)  schrill  ist  1531  eine  lat.  üherseizung  als  ein  bändcheu 
der  Elzevierschen  Reipublicae  erschienen,  aber  Zesen  kennt  ihu 
wider  nur  aus  dem  Elzevierscben  Contaren;  s.  177,  3  absatz  meines 
neudrufiks  ist  die  widergabe  eines  cieerpts  aus  Bodin  bei  Elzevier 
p.  396«  vgl  s.  xxxiz  meiner  einleitung.  M.  B.  JiLUiiii. 

ZUB  GESCflICHTE  D&B  ALTAEUTSCUEN  STODIEH. 

I 

GeRMAMSTISCHK  INTERESSEN  AN  DER  Kül.NRR  UNIVERSITÄT.     ßPi   0)  iltlUUgS- 

arbeiten  im  Kölner  siadiat  chiv  hat  hr  mnd.  phü.  Johannes  Krudewig 
unter  andern  philosophisdien  und  theologischen  dispuiatwnen  des 
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Cffmnatium  Tncoronatum  mn  1752  (ünimräma^  dtMiviirl85) 
mch  di$  beiden  nmhfi^gmdm  tkmaitt  gefunden: 

'Civi!alum,  raslrnnim,  viconim  provinriae  Coloniensis  no- 
mina  Homano,  Fiancico,  praesenlL'  aevo  usilala  ad  radices  veras 
reducla  elymologiae  Gerniniiicae  promovendae  ergo  doeebuol 
grauiniatici  Tricorouali,  Coluinae  ineuse  Augusto  1752*. 

*Specimeo  etymologiae  Gennanicae  qua  nomioa  propria  b<K 
miniuD  Cdtis,  Gernumit,  G^lhis,  Saxonibii«,  Longobanfit,  Gallis, 
Apglit^  Daoi»,  SiMcis  iinntt  earplicanUir  et  ad  piimiientat  voeet 
radueuotur  a  primaiiis  Trieoronalia,  menae  Au^Hto  1752*. 

n 

ZwKi  BBIEFE  A.  W.  VON  ScHLEGEL*.  Die  yiachfolgendm  beiden  briefe 
.  Schemen  mir  eines  abdrucks  wcmyer  darum  wert,  weil  sie  das 
Interesse  Schlegels  ati  den  alldeutschen  stndten  noch  für  seine  späte 
Bonner  zeit  belegen  {es  ytk  sicherlich  mehr  derartige  d&cumente)^ 
4is  wiil  He  mü  ikrm  fnndigen  amerkmnmiM  d$r  mümmdkiftUeken 
hiduaung  JGrimm  und  lathwmmu  dm  hiUk  dtt  ah  hodmütig 
und  MutgefäiUg  vtntkrkenm  aii$n  herm  liebenswürdig»  »Mg» 
U&m,  Mmomdsn  ist  da»  wann»  und  kräftig»  M  d»»  gramm<p^ 
tUcers  JGrimm  von  bedeutnng  aus  der  feder  des  mannes,  der  ihn 
16  Jahre  früher  in  der  berühmten  recension  der  Ahdeittschen  wdlder 
einen  ^etymologischen  Ihraklu'  und  einen  fremdling  in  den  ersten 
gnmdsätzen  der  Sprachforschung  gemnnt  hat. 

Den  1  brief  fand  ich  unter  dem  rmdien  nachlass  LorWB 
lH»fmibaA»,  dar  HrtÜd^  M  k»9it»  d»r  Gkßer  wiilpinAdUi»- 
MUoMi  gdmgt  itt  tmd  mir  van  dan  karrm  obarbiUieiMtar  pro  f. 
dr  Haupt  mhI  dr  Frü%sehe  in  der  liebenswürdigsten  toite  zugäng- 
lich gemacht  wurde,  er  bezieht  sifJi  mtf  ds»  Misaandiimg  von  Diefen- 
bachs erstlingsschrift  'Die  jetzigen  rommmchen  sdiriftsprnrhen* 
(Leipzig  1831)  nnd  hat  mit  dem  vorwto  f  tler  weglassung  des  pro- 
pensalischen  enisdneden  unrecht,  das  leulsch,  an  dem  Schlegel  an- 
Stöfs  nimmt,  hat  Diefenbacli  von  seinem  lehrer  Sdmitthenner  über- 
nommen, wenn  Schlegel  JGHmms  etymologie  von  deutsch  ablehnt, 
«0  mag  daran  arhmart  worden,  da»»  düttir  »rat  1840  in  d»rS  mtft* 
d»  I  band»»  der  GraamatÜt  a.  12jf  di»  »Mtung  von  tbiud»'  an- 
erkannt hat,  während  die  2  oufL  »,  108*  ii*  noeh  an  dar  amgtMrig- 
Meit  SU  |)iu|)s  *gut*  festhielt. 

Der  2  brief  f>/  in  der  pappkapsel  mit  enthalten,  die  die  sdmt' 
liehen  fragmente  der  Nibehnigenhs.  L  aufbewahrt  und  die  Lach- 
mann  am  19  juli  1850  dtr  kgl.  bibliothek  zu  Berlin  Übergab 
{Ms.  germ,  qu.  Ü35),  s.  Lachmanns  3  ausg,  (1851)  s.  xu.  Lach- 
snmm  hat  das  sehreiben,  mit  dem  sich  Schlegel  für  di»  2  ausgab» 
dar  Nibakmgan  bedankt»,  oai  ^2  naa,  40'  erMian  mtd  di»  baid 
darauf  eintreffenden  pergam»nteir»ifm  eafart  geordnet  nnd  im 
zweUon  hefte  der  neuen  Z».  f.  d.  alt,  (1,  Ulff)  pubUeiert  :  Eid 
Hao kenswertes  gescbenk  des  herrn  August  Wilhelm  von  Schlegel  — 
jQ  loHot»  er  den  ^im  navember  1840'  guehriebenen  beUrag  ein.  wahr- 
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scheinlich  gieich  nach  dem  fr^cheinen  des  heftes  (nnch  Larhma)i)n^ 
notis  ^d.  14  mal  1841')  saute  thin  ilan))  W  Grtmm  die  in  seinem 
besitz  be/indlichen  und  von  ihm  in  den  AUd.  Wäldern  iii  241  ff 
veröffentlichten  Uätter  der  gleichen  ht,  sm  und  schrieb  neckisch  auf 
dm  umMdthg :  Eio  dankeDswerthet  Geschenk  too  Wilh.  GrimiD.  — 
bei  dm  w^pen  WvEschenbaehs,  von  dm  Sehlegel  iprUkt,  hmddt 
t$  tUk  «m  da»  sog,  Tschudisehe  wappenbuch  mie.  A,  42  (p.  743), 
einen  awzug  aus  Grünenberg  :  die  dwrchzeichnung,  welche  ich  der 
liebenftwffrdtgkeit  des  herm  oberbibh'othekars  HEscher  verdankf», 
stimmt  genau,  auch  in  der  Überschrift,  zu  cgm.  145  6/.  189'  («.  cUe 
Wü^pentafel  bei  Panzer  Bibliographie  zu  WvE.)  — 

Das  formal  beider  briefe  ist  das  übliche  kletnuclav  jener  zeil. 

1.  an  Lor,  Diefenbach 

Bonn  d.  29steii  juli 
1831 

Ihr  Schreiben  Tom  lOlen  Mai,  mein  hochgeehrtester  Herr,  habe 

ich  erst  vor  kurzem  empfangen,  ii  danke  Ihnen  verbiniUichsl  für 
(las  <]p«rhpnk  Ihrer  Schrift.  Ehemals  habe  ich  mich  mit  diesem 
Gr^eiisiaude  ziemlich  aosführlich  beschanigt,  u  eine  kleiue  Schrift 
herausgegeben»  die  Ihnen  vitiieichl  nicht  bekannt  geworden  ist: 
ObservatioHS  sur  la  langue  et  la  lillerature  yrovtn^alts.  Paris  ISIS. 
Zu  brieflieben  Hittheilungen  gebricht  es  mir  an  Hufse,  mandBch 
wUrde  icb  gern  daia  bereit  seyn.  tcb  will  ea  nur  geatebn»  ich 
hrnte  Ihnen  aber  Inhalt  u  Behandlung  viele  Einwendungen  vor- 
zutragen. Ich  kann  es  z.  B.  nicht  billigen,  dafs  Sie  die  Proven- 
zalische  Sprache  ausgelassen  haben.  Sie  ist  gerade  die  wichtigste 
unter  allen  Uomaiiischen,  weil  si**  die  ältesten  schriflliche!)  Denk- 
male aufzuweisen  hat.  Sie  vcruiulben  p.  56  das  u  sey  von  den 
Rümeru  in  der  frühesten  Zeil  wie  ü  gesprochen  worden.  Dieß 
ist  aller  Analogie  entgegen.  Dieser  getrübte  u  unmusikalische 
Voeal  ist  kein  primitifer  Laut  Er  fehlt  in  vielen  alten  Sprachen 
ganz:  z*  B.  im  Sanskrit,  {f*  1^)  in  Gotbiscben,  Angdsaebsiacbeii 
U.S.W.  Im  Hochdeutschen  ist  er  nicht  vor  dem  12teo  Jahrh* 
aufgekommen.  Im  Griechischen  war  die  ursprüngliche  Aussprache 
des  Ypsilon  auch  tt;  dieß  beweisen  die  Cbergjinjje  des  Digamm;» 
oder  Vau  in  den  entsprechenden  Vocal  und  umgekehrt.  In  der 
Aeolis(  lien  Mundart  wart  n  Zeilaller  der  Lyriker  noch  Spuren 
hievou  voriiaudeu.  Die  uieisleu  Nachkummeu  der  Hüuiischeu 
Provintialen  kOnnen  bis  auf  den  heutigen  Tag  das  ü  gar  nicht 
aussprechen.  Im  westlichen  Europa  machen  nur  die  Praniosen 
u  einige  Landschaften  in  Oberitalien  eine  Ausnahme.  Die  Eng- 
länder, als  Nachkommen  der  Angelsachsen,  können  es  auch  nichu 
wiewohl  die  Einmischung  des  Französischen  die  Annahme  des 
Lautes  vermnthpn  lassen  müchte. 

Sieschreiben  Teulsch.  Das  ist  um  nichts  besser,  als  svenn 
jemand  tas,  Ting,  lenken,  statt  das,  Ding,  denken  u.  s.  w. 
schriebe^  weil  vielleicht  das  verhärtete  Organ  seiner  Landschafts- 
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genossen  kein  D  nusspreclien  kaon.  Das  Gesetz  ist  ganz  einfach: 
die  Golhiscbe  dentalis  adxpirata  im  Anlaute  geht  in  (f.  T)  den 
entsprecheijcleu  Wörtern  fit*?  Hochdeulschen  in  die  medm  ühev. 
Der  Name  ist  ai)er  abzuleileu  von  dem  Gothischen  thiuda,  Viiik» 
Mein  Freund  J.  Grimm  zieht  eine  andre  Ableitung  vor,  wüi  liber 
ich  ausnahmsweise  uiclii  mil  ihm  einverstanden  bin.  Das  Resultat 
bleibt  deoDOch  dasselbe.  Deno  dss  vod  ihm  sogenomiDene 
Stammwort  fHogt  ebeDralls  mit  eioem  fAsla  an. 

Jene  Schreibung  ist  ferner  ganz  unhistoriscb.  Die  ältesten 
Latein.  Schriftsi eller  des  Mittelalters  scbreibeu  immer  Theotiteus 
oder  Thmdiscus;  eltenso  in  verwandten  Wörtern ;  z.  B.  niemals 
Teodoricm.  Die  Minnesänger,  wiewohl  aus  Oberdeulschland  ge- 
bürtig :  DiutiKk.  Luther  in  der  Original-Ausgabe  :  au  den  Adel 
deutscher  Nation.  Die  Schreibung  Ten isch  ist  erst  im  16teii 
Jahrb.  uoter  vielen  andern  skoliographischen  Misgeborten  aufge- 
kommen.  Unsre  grflndlicbsten  Sprachlehrer,  nnare  besten  Dichter 
haben  sie  verworfen. 

Bei  allen  die  vergleichende  Sprachkunde  betreffenden  Unter- 
suchungen kann  man  nicht  vorsichtig  genug  zu  Werke  gehn: 
Schrill  vor  Schritt,  immer  mit  urkundlichen  Beweisen  in  (/.  2'')  der 
Hand;  nur  so  kommt  man  zu  sichern  Resuitaten«  Hierin  ist 
J.  Grimm  (las  gruf&e  unOherlrelTliche  Muster. 

Mii  ausgezeichneter  Hochachtung 

Ew.  Wohlgeboren 

ergebsnster 
AWvScblegel 

2.  «fi  iC.  loeAmoiiti. 

Bonn  d.  29^  OcU  40 
Uocbgeehrte«^tf>r  Herr  Professor  und 
akademischer  College! 

Sie  bähen  mich  durch  Übersendung  Ihrer  Nibelungen-Lieder^ 
die  mir  durch  einen  hiesigen  Buchhändler  in  Ihrem  Namen  ein- 
gehSndigt  worden  sind,  eben  so  sehr  erfreuet,  als  angenehm  Ober^ 
rascbt.  Ich  wOnschte  nvr,  dieses  schOne  und  kostbare  Geschenk 
einigermafsen  erwiedern  tu  kOnnen :  aber  ich  habe  nichts  nenes 
fertig.  Zwei  Arbeiten  liegen  noch  auf  dem  Ambufs,  und  erwarten 
eben  die  letzten  Hammerschl^ge  :  die  eine  ist  am  Ganges  2U  Haus; 
die  andre  sucht  lu  Athen  einheimisch  zu  werden. 

In  Ermangelung  eines  besseren  habe  ich  Ihnen  vorgestern 
durch  den  Guterwagen  einige  Pergament -Schnitzel  wohl  einge- 
packt zugeschickt.  Diese  bat  mir  vor  langen  Jahren  Garres  ge- 
schenkt. Ich  bitte,  sie  nicht  tu  verschmähen.  (/•  l**)  Das  Alter 
und  die  Beimat  der  Handschrift  zu  bestimmen,  Qberlasse  icb 
Ihnen,  und  werde  mit  Vergnügen  Ihr  Urtheil  erfahren. 

Wenn  Ihnen  damit  gedient  ist,  kann  ich  Ihnen  auch  das 
achte  Wappen  des  Wolfram  von  Eschenbach  saubf  i  Miisoniert 
anbieten.    Ich  habe  es  vorlSogst  aus  einem  haudschnltlicben 
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Wappt'iibuclie  der  Zflrirher  Sladt-Biblioliu  k  loiiieren  lassen.  Die 
Aussage  des  PiHeiuh  von  lieiDherzItausen  wiid  dadurch  voll- 
kommea  bestätig l  aud  erklärl.  Das  VVappeu  lu  dem  Pariser  Co- 
dex ist  daninacb  unScbt,  wai  nelleidit  von  eiaer  V^weehselaDg 
nit  dem  Getcbieeht  im  Zarickgra  benUbit. 

EinwOife  wSren  kern  aogemefioes  Gegeogescheok.  Gegen 
Ihre  AoordnuDg  des  Teiles  werden  dergieichen,  denke  ich,  nicht 
ausbleiben;  aber  schwerlich  werden  Sie  [I]  von  mir  vorgebracht 
werden.  Heine  CoUitiooen  und  bflodereiclieo  Excerpte  ruhen  seit 
vielen  Jahren. 

(/'.2*)  Empfangen  Sie  nochmals,  hochgt^elirlejiter  Herr,  meinen 
verbindlichsten  Dauk,  uud  gedenken  sie  [!]  meiner  im  besten 

Ihr  ergebenster 
AWfScblegel 


Bninm-mistTiFTDiiG  bei  mb  philosophibcbbk  facultat 

DBB  mUTBBSITiT  GOmilGBlI. 

*Die  fscullBt  Wünscht  ein«  historische  uud  beschreibende  dar- 
«lellung  der  neutateioischeo  weltlichen  lyrik  Deutschlands  wfthrend 

des  16  und  17  jhs.  und  im  anschluss  daran  eine  untersurhnnEr 
des  eindusses,  den  diese  lyrik  auf  die  in  deutscher  spiache  ver- 
fasste  dichtung  des  17  jhs.  aus^e-nhi  hat.  die  nurserdeutschen 
neulateiner,  iosb^ondere  der  Niederlande,  werden  dabei  ausgiebig 
berücksichligi  werden  müssen,  dagegen  ligt  die  epigrammen- 
dichtung  und  die  rein  didaktische  poetie  nicbt  im  rahmen  der 
aufgäbe*. 

BewerbungsFchriftrn  sind  in  einer  der  modernen  sprachen  abzufassen 
und  bis  zum  31  august  liH>3^  auf  deiu  litelblatt  mit  eiuem  moUo  versehen, 
ao  die  phllosophiselie  ftealtlt  der  onivereitit  GAttingeo  einzusendeD,  sd- 
fiammeD  mit  einem  versiegelten  briefe,  der  auf  der  aurseoseite  das  motto 
■der  abhf)nHI(in^\  innen  namen,  stand  und  wohnorl  des  Verfassers  anzeigt,  in 
andrer  weise  darf  der  name  des  Verfassers  nicht  angegeben  werden,  auf 
dem  titdbiitte  muss  ferner  die  adresse  verzeichnet  sein,  an  weiche  die 
arbeit  znnlckznsenden  ist,  falls  sie  nicht  preiswflidlg  befDodes  wird,  der 
erste  preis  betrügt  3400  m.,  der  sweite  680  m» 

Die  raerkennimg  der  prelie  erfolgt  im  1!  min  1904  in  OffimtUcber 
silzung  der  piiilosophischen  facuUät  zu  Göttingen,  die  gekrttolea  afbcllen 
i>leibea  aabescbrlnkte«  eigeolum  ihres  Verfassers. 


Das  ueuerrtcbiete  extraurdiudiial  iür  ueubuchdeutscbe  spräche 
4ind  litteratur  in  Kiel  erhielt  der  privatdocent  dr  Arkold  £.  Bkbgkr 
m  Bonn. 

Nach  FVeiburg  i.  B.,  wo  der  privatdoceot  dr  Fbibducb  Pahiu 

zum  Professor  ernannt  wurde,  ist  als  prof.  eo.  fQr  neuere  litteratur- 
geschichte  der  pn^atdoceot  dr  Roiun  WOann  ton  Manchen  be- 
rufen worden. 

lu  Giefsen  hat  sich  dr  Wilhelm  Horn  aU  phraldocent  litr 
englische  pbiloiogie  habilitiert. 
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nimm  ALTERTUM  UND  DEUTSCHE  LIHERATÜR 

XXVII,  juli  1901 


Hylbdogiscbe  bride.  m  Ermt  Smas.  l  Graodiltsft  itx  MgeofonehaBg. 

II.  L  lilands  behandloogr  der  Thorsagen.  Bcrliii,  FerdL  Diamler,  1901. 

260  88.  8".  —  4  m.,  eleg.  geb.  5  ra. 

Wenn  ein  mensch  beohachtet,  wie  im  frühliDg  das  eis  io 
den  gesclullzten  inefTtsliuclileu  srlnnil/l  und  die  wasserstrafse 
für  die  scIiilTe  frei  wird,  uod  er  lassl  diese  beubachlung  in  die 
Worte  ;  der  goU  Thor  zieht  binaus  ao  deo  vereisten  raad  der 
erde  ood  trtfgt  dort  dea  groüieo  keasel  aus  dvin  tniu  «ines  riesen 
davoa,  daioit  die  götier  kflnftig  eioen  lauglicheo  bierbebäUer 
babeo,  —  so  kann  dieser  meoscb,  gleichviel  auf  welcher  cultur- 
alufe  er  steht,  ao  die  wUrkliclikeii  seiner  worte  nicht  glaubeo; 
was  er  ausspricht  isl  nichl  die  widergabe  seines  vorslellungs- 
bildes,  sondern  eine  Verkleidung  desselben,  eine  allejrorip.  wpuü 
ein  ineusch  sagt :  dort  versinkt  die  sonne  im  iiiim  i  ,  so  kann  dds, 
je  nach  seiner  bildutigsslufe,  huchsiabliclie  wahriteil  für  ihn  sein, 
weil  er  die  gesichlswalirnebuiung,  das  am  meeresborizout  ver- 
scbwlndende  helle  rund,  nicht  aaders  tu  appercipieren  vermag; 
auf  die  primitive  frage  *waa  ist  das?'  flodet  er  keine  andre  antwort 

Dieser  iweite  Vorgang,  das  ausdeuten  des  unbekannten  nach 
dem  bekannten,  des  fremden,  nach  dem  eigenen,  —  die  'ver- 
lebendigung'^  —  ist  ein  grnndgesetz,  dem  alles  menschliche 
denken  unterligl.  die  empfindung  für  architeclur  zb.,  auch  bei 
entwickelfem  kunslverslande ,  ruht  auf  der  Voraussetzung,  dass 
tijuu  lu  die  Lülen  baugbeder  etwas  lebendiges,  nach  mafägabe  des 
eignen  menschlichen  leibes  hineinschaue,  zwischen  dem  ur- 
menicben  und  uns  beutigen  beatebn  darin  nur  gradunteradiiede: 
die  region  des  unbekannten  ist  fUr  uns  enger  geworden,  und 
darum  haben  wir  auf  die  frage  *waa  ist  dast'  vielseitigere  ant- 
worten. 

Jener  erste  Vorgang  dagegen,  die  allegorie,  die  gleichnis- 
rede, hat  zwar  in  ihren  einfachen  formen  ebenfalls  weite  ver- 
i)itiluuK,  reicbl  aber  nicht  entfernt  in  die  tiefen  seelischer  not- 
weudigkeit  herab  wie  die  uubewuste  verlebendigung.  es  kann 
volker,  seKen,  emiehnensehen  geben,  far  die  die  empfttodene 
(nicbt  apraehlicb  ersurrte)  allegorie  wenig  tu  bedeuten  hat. 

^  wenn  man  mit  KUllrMüUer  uaa.  die  naive  verlebendigung,  im  gegen- 
Mta  sur  allegorie,  ^mylhus'  oennt,  so  verbaut  man  sieb  die  mögUchkeit, 
•llegoritierciMle  mythen  ansaerkeDnen. 

A.  f.  D.  A.  XXyJI.  15 


226  SIECKE  MYTHÜLOGiSCUE  BRIEFE 

Wer  es  uDter  die  aufgaben  der  mythenforschoog  rechnet, 
döD  psychoIogischeD  procew  bei  der  eolstehuDg  der  myibeo  oach- 
sufoblen,  Her  hat  Dotwendig  —  forauageseUt,  daaa  er  neben  dem 
rein  Dovellistischen  element  dem  myihus  einen  naturhintergrund 

zugestehe  —  tli«  fra^'e  aiifzuwprfeii  :  <;!pckt  io  dem  mythus  gleich- 
nisrede  oder  verU^hemliguiig?  auHalleiKitT  weise  sieht  man  sich 
in  unsern  niythülogien ,  die  doch  deo  ailgemrinen  Vorfragen  so 
hreiteo  rauin  gOnueu,  uacli  dieser  frage  siel  iuug  vergeblich  um; 
demgemäfs  ligt  Ober  ihrer  mytheodeutung  im  einzelnen  ein  seil- 
aamea  balbdunkel :  man  weifa  nie  recht,  ob  die  Tfr.  eine  aUegorie 
oder  eine  naive  naturbeaeelung  annehmeD^  Uhland,  der  clas- 
aiaclie  Vertreter  der  myChenaUegorie,  wird  häufig  citiert  und  gelobl; 
man  ßndet,  er  gehe  211  weit,  udgl. ;  aber  ob  man  seine  deutun?s- 
weise  im  princip  anerkenne,  darüber  winl  sich  der  le«er  nicht  klar. 

Ich  betrachte  es  als  ein  entscliiciicnes  verdienst  Sieckes, 
dass  er  —  im  anschluss  an  KOirrMüllti  —  den  unterschied 
zwischen  verlebeudigung  und  allegune  lebhalt  und  in  immer 
neuen  Wendungen  beloni  und  den  leaer  nOtigt,  Stellung  sn 
nehmen. 

Auch  darin  trete  ich  ohne  bedenken  auf  aeite  :  die 
mylhenanalegung  Ubianda  ii^t,  nicht  io  eiozelheiten ,  sondern  im 
kerne,  unhaltbar,  ich  wdsie  kaum  ein^e  Uhlaudsche  deuttini», 
die  uberwiegend  glaubhaft  wJire.  von  den  Germanen  der  lieid- 
nischen  zeit  erbiill  man  den  eiudruck,  dass  tust  und  begabung 
zur  allegorie  gering  war.  der  kenningslil  der  skaldeu  i^pricht 
dafür,  nicht  dagegen  :  diese  musivarbeit  aus  metaphern,  die  sich 
fast  nirgends  lum  susammenhangendeo  bilde,  cur  gescbauteo  gleicb- 
nisrede  runden,  verrat  nicht  Qberschuss  an  sinolicbem  aehver- 
mögen,  sondern  eine  gewisse  Stumpfheit  der  pbantasie,  aufweiche 
der  metaphorische  ausdruck  wie  eine  münze  von  bekanntem  curs- 
wert  und  verwischtem  geprage  würki.  allegorien  von  der  (ippi^^- 
keit .  wie  wir  sie  nach  rbland  anuebnieu  müsten ,  konnten  iti 
heidtitMihen  Germaoeukupieu  weder  eotstebo  noch  verstanden 
werde«. 

Aber  auch  die  mythologische  Qberlieferung  der  Islander  ent- 
halt allegorisches,  so  die  geschiebte  von  Ütgarda  -  Loki ;  der 
Stammbaum  des  Forniöl.  4lerartiges  gebt  natOrlich  nicht  in  'die 
anfilnge  des  mythus'  zurück,  aber  wenn  man,  wie  dies  auch  S, 
tut,  in  »insern  denkm^iern  spätere  allegorische  zutat  und  um- 
gi'sialiung  eiuriüiint,  so  ist  der  zweifei  gegeben  :  wie  viel  ist  in 
uusero  güllersagen  von  jenen  ^anlangen  des  mylbus'  überhaupt 

•  EH.MeytT  in  seiner  (ictm.  niylh.  geht  der  frage  niclit  aus  dem  wcge; 
aber  »die  sich  widersprechen ihd  §§  13  (^g!eichnis\  'metaphorisch')  und  14 
(die  inylhischei)  l)iU!pr  werden  'für  real  gehalten')  zeigen,  dass  t-r  den  hif-r 
spielenden  psychologischen  gegensaU  nicht  in  seiner  bedeutung  würdigt; 
auch  setzen  tnebrere  von  Meyers  mythendeatuogen,  trotz  §  14,  allegorisclie 
spräche  voraus. 
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Docl)  varhaaden?  und  mit  dieser  frage  werden  es  anclre  nicht 
80  leicht  nehmeo  wie  unser  Verfasser. 

*Die  ersten  formgeber  der  mythpn  .  .  .  haben  zunächst  nur 
einfach  ausgesprochen,  was  sie  geschaut  haben,  sodann  weiter- 
sdifeiteDd  gani  do&die  und  nlcbslliegende  icblueefolgerungen 
Dseh  der  ihnlichkek  bekannter  menecblicber  insUnde  gezogen', 
sagt  S.  8.  29.  mir  scheint,  auf  das  ^schauen*  baut  S.  zu  viel, 
das  boren  und  die  ^scbluaafolgerungen'  kommen  zu  kurz,  datu 
tritt  eine  merkwOrdipc  unterschaizung  des  frei  falmlierenden,  dh. 
ohne  nalurvorlnld  irf'srhafTtMifn  bestandes  der  Eddamytlien.  \\vr 
sich  von  Uliiaod&  deuluugen  befreit  hat  uud  niylheu  wie  die 
vedi$€hen  kennt,  dem  mUste  sich  die  einsieht  aufdrängen,  dass 
die  nordischen  gölterfabelo  an  nalurmythischem  gehalte  arm  und 
Ober  das  deutbare  weit  hinaus,  in  ein  gans  andres  Stockwerk  ge- 
stiegen sind,  es  trifft  nicht  zu,  was  Steinthal  in  seinen  Vor- 
lesungen zu  äufsern  pflegte  :  bei  den  Griechen  sei  der  physika- 
lische kern  der  mythen  schwer  erkennbar,  bei  den  Germanen  so 
durchsichtig,  dass  es  nur  ein  einfaches  dichtergemClt  brauche,  um 
die  erzMhhintr  in  den  nalurvorgang  zu  übersetzen,  dt  r  S. sehen 
deulun^'  iles  l'i  yrilijkvidasloffes ,  wonach  wir  eiueu  \vunüe(  l>aren 
reigeo  von  vuli-,  halh-  uud  neumunden  vor  uns  sahen,  stell  ich 
gegenüber,  wie  ich  mir  diesen  Stoff  ungeflihr  entstandep  denke. 

Auf  unmittelbarer  auffassung  der  natur  beruht  :  wenn  es 
donnert,  wirft  der  gott  da  droben  seinen  bammer  gegen  die  feinde. 

Abstraete,  aber  naive,  nicht  allegorische  scblussfolgerung  ist: 
einen  grofsen  teil  des  jahres  hindurch  donnert  es  nicht  —  da 
ist  der  hamnier  des  ^^olies  weg;  einer  spitht  feinde,  ein  riese, 
hat  ihn  jrestohlen.  aber  schliefsüch  (l(nnn  i  i  »  s  doch  wider  — 
da  hat  also  der  gott  seine  wafle  zurüt  kiieiiotunieu. 

Hier  setzt  die  novellistische  gestaUuug  ein  :  einmal  war  dem 
gott  Thor  sein  hammer  gestohlen  worden  usw.  die  hauptnotive 
ergaben  sich  fast  notwendig  aus  den  allgemeinen  Vorstellungen 
von  gOttern  und  rissen  :  Thor  konnte  jetzt,  waffenlos,  keinen 
seiner  gewohnten  ktlhnen  zttge  ins  riesenland  unternehmen;  der 
riese  hat  von  dem  entwafTneten  gegner  nichts  zu  fOrchleii  und 
verlangt,  lüstern  wie  die  riesen  auch  sonst  sind,  die  schönste 
götlin  als  lOsegeld.  aber  die  göltiu  weigert  sich,  man  nmss  also 
znr  list  greifen;  einer  der  mitgötter,  der  kiOger  ist  als  Thor  (ur- 
sprünglich wol  Loki),  flndet  den  au8weg;.die  gOtter  reisen  ja  oft 
in  Verkleidung  umher  —  warum  nicht  auch  einmal  Thor?  der 
ungefüge  gott  muss  als  falsche  braut  am  riesischen  bochzeitsgelage 
sitsen  —  bis  er  den  hammer  in  die  band  bekommt  und  die  maake 
abwerfen  kann. 

Soviel  hat  vermutlich  in  dtr  nl>»M!i*'fernn^  fesfi'estanden. 
dazu  nun  eine  ziemliche  zahl  von  nebeiiiiintivt'n  (vern)elirun^'  der 
aultritle,  der  personen  :  Heimdall,  rieseusc  liuesler)  und  heyrUn- 
duogeo  (zb.  die  hanimerweihe)  —  dinge,  die  dem  lelzieu  dichter 

15  ♦ 
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loJUlen  aiögen.  daat  dieMm  dichter  sogar  jener  bescheidene 
DalttnD|tbische  kern  (donner  «  Thors  hammerworf)  nicht  mehr 
hewnst  war«  leigt  str.  2  t  biorg  brotnuJiu,  brann  iorb  hgü :  diese 
scbOoen  verse  schildern  offenbar  das  gewitter  im  gebirge  —  aber 
ehe  Thor  den  hammer  xurOck  bat,  kann  er  von  recbtswegen  nicht 
gewittern  i 

Sieckes  eie'enp  dputiingon  «ind  an?  frühem  Schriften  bekannt, 
sie  nutzen  die  crlMubnis  des  lanstisctien  theaterdireklor«?  ,ius: 
^gebraucht  das  grois'  und  kleine  hinimelsiichl'  —  ganz  besDinJers 
aber  das  kleine  I  ich  ehre  diesen  mondglauben  als  religiöse 
OberzeuguDg,  die  ich  weder  zu  teilen  vermag  noch  lu  befehden 
wünsche. 

Berlin,  24  november  1900.  Aisdreas  Hedslbb. 


fidictus  Kotari.  Studier  vedr0reiide  LangobardcfaesNationalitet.  afCmLKira« 
▲irboa»  Jydik  forltga-fonrciniog,  1898.  vn  und  1&3  ss,  gr.  8^. 

Die  in  der  letzten  zeit  widerholt  erörterte  frage  nach  der 
ethnologischen  Stellung  der  Langobarden  hat  hier  eine  neue  be- 
handluog  erfahren,  der  vf.  der  Schrift  ist  durcli  vorbilduns^  und 
berufssteil ung  —  er  ist  ober<,'encljtsaüwalt  —  für  juristisrlu'  Unter- 
suchungen vurbereilet  uod  erweist  sich  auch  in  sjjivk  fiwissent^ebaft- 
Ücher  litleiatur  als  belesen,  verwahrt  sich  aber  ausdrücklich  da- 
gegen, als  wolle  er  sich  lu  den  spracbforsehem  rechnen,  freilich 
hatte  er  dann  auch  sprachlichen  dingen  gegenUher  noch  xnrack- 
haltender  sein  und  zb.  nicht  widerholt  von  nordischen  sprachresten 
bei  den  Langobarden  sprechen  sollen,  bezeichnend  für  ihn  ist, 
dass  er,  obwol  er  Bruckner  widerholt  cilierl,  thinx,  gairethinx  für 
eine  durchgedrungene  geuilivfürm  um]  somit  für  ein  zpirhen 
sprachlichen  Verfalles  hält,  oder  garethinx  geijf  lüiber  gancünnx 
als  ags.  form  bezeichnet,  nicht  minder  dilettantischen  eiiitlruck 
macht  seine  bebaudlung  der  sage  von  der  auswanderung  der 
Langobarden  ans  SkadinaTien,  dabei  wird  der  bericht  des  Saio 
Grammaticus  Ober  dieses  ereignis  als  eine  quelle  von  selbständigem 
werte  fflr  die  langobardische  wandersage  betrachtet,  dann  aber  gar 
die  bekannte  erzählung  von  einer  auswandefung  aua  Gotiand  in 
der  Bist.  Goilandian  für  die  Langol»arden  in  anspruch  genommen, 
weil  hier  auch  vom  auszug  eines  dritteis  der  bewohner  die  rede 
ist,  und  weil  Saxo  Gotiand  als  eine  der  langobardiscbeu  wauder- 
Stationen  nennt,  es  ist  auch  nicht  zu  verkennen,  dass  K.  an 
seine  Untersuchung  schon  mit  der  vorgefafsten  meinung  heran- 
tritt, dass  die  Langobarden  ein  nordgermanischea  volk  seien,  in 
einer  auaflihrlichen  analyse  des  langohardischen  rechtes  ancht  er 
dessen  nahe  verwantschaffl  mit  dem  dänischen  und  aufs^den  — - 
was  nicht  eben  vertrauen  erweckt  —  mit  dem  gotUndtschen  recht 
zu  erweisen. 
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Id  einem  puDCte  ijst  ja  K.  gewis  zuzusUmmeo  :  was  nSmlich 
seine  Überzeugung  belrilft,  dass  spräche  und  reclil  eines  Volkes 
nictil  iu  gieicher  weiäe  uud  gleich  idsch  den  eiaflUsseo  der  oacb- 
bancbaft  zugäuglicb  nassen,  eio  stanin  konnte,  ia  neue 
Umgebung  verpflansr,  treu  ao  alten  recbtsgewohnbetten  festhalten, 
in  seiner  moodartlichen  entwicklung  aber  seine  Selbständigkeit 
aufgeben,  haben  doch  gerade  die  Langobarden  in  Italien  sogar 
schon  romanisch  gesprorlten,  als  ihr  alles  germanisrhes  recht  noch 
volle  gellung  halte,  wenn  ihre  übersiedluni?  ausSkridinavien  zu  einer 
zeit  erl'olgle,  in  der  die  dialeklische  Spaltung  des  urgeroiani&chen 
noch  sehr  wenig  vüigeschniieu  war,  so  musle  ihr  sprachlicher 
anschlnss  an  die  um  die  ElbmUndung  sittenden  südgeraianiscbeo 
stamme  rasch  erfolgen,  anch  wenn  una  die  langobardische  spräche 
besser  bekannt  wtlfe,  als  es  der  fall  ist,  dOrften  wir  daher  nicht 
hoffen,  einen  einigermafsen  weiter  zurOckltegeiiden  skadinafischen 
Ursprung  aus  ihr  nachweisen  zu  kOnoen.  dass  auf  die  wander- 
sag»'  (ier  Langoharden ,  wenn  sie  das  volk  ans  Skadinavieri  her- 
leitet, etwas  zu  f:»'l>»'ii  sei,  ist  freilich  jüngst  wider  von  Loewe, 
Die  ethnische  und  sprachhclip  i^litdrruni;  der  Germanen  s.  57  be- 
slrilleu  worden,  ^wahrscheioiich  habeu  die  Langobarden',  bemerkt 
er,  ^Skandinavien  als  Urheimat  den  sagen  wflrklieh  ostgermaniacher 
Völker  entnommen,  von  denen  sie  Uat  allein  noch  umgeben  waren, 
nachdem  sie  sich  in  südlicheren  ländem  niedergelassen  hatten, 
wie  sie  von  diesen  ja  auch  den  Arianismus  angenommen  habenV 
zwischen  der  annähme  des  Christentums  und  der  wandersanje  eines 
iremden  Volkes  ist  freilich  noch  ein  unterschied,  jedeslcills  ist 
aber  iu  der  langobardischeD  bai:^  —  und  das  macht  sie  ja  eiuiger- 
mafsen  verdächtig  —  der  Stammsitz  an  der  Elbe  mit  der  ältern 
skadinaviscben  heimat  zusammengeQosseu,  es  sei  denn,  dass  5oo- 
n'n^  auf  das  Elbland  geht,  wobei  es  aber  wider  befremdend  wäre, 
dass  die  sage  nur  einen  kurten  aufentbalt  daselbst  kennt,  wenn 
von  der  auswanderung  des  dritten  teiles  des  Volkes  aus  der  alten 
heimat  erzählt  wird,  haben  wir  es  gewis  nur  mit  einem  nuge- 
tlogenen  moliv  zu  tun,  das  ja  auch  sonst  noch  widerkehrt;  auf 
das  Eibiand,  in  d*^m  nur  ein  bruchit  il  <les  volkes  znrückhiieb, 
passt  dieser  zu*,'  jedesfalls  nicht,  dat^'epeu  würde  aur  auf  (iit!ses,  nicht 
auf  Skadiuavieu  die  geschichte  vou  der  verU  eibung  durch  schlaugeu, 
das  mythologische  bild  des  wassere,  also  dbrch  Überschwemmung, 
belogen  werden  können,  durch  den  einbruch  von  schlangen  sind 
aber  nach  Heredot  schon  die  Neuren  zur  Verlegung  ihrer  titse 
genötigt  worden,  und  so  oft  auch  hungersnot  und  auswanderung 
durch  austretende  gewisser  veranlasst  sein  mögen,  ist  doch  auch 
hier  mit  der  möglichkeil  eines  anderswoher  übertragenen  motivs 
zu  rechnen,  stammt  würklirh  die  erwähnung  von  Scatannu  aus 
ostgermanischer  quelle,  so  mochte  man  auch  die  Wandalen  in 
der  laugobardischeu  waudersage  aus  einer  solchen  herleiten,  da 
die  gotbcbe  sie  kennt,  und  wol  die  Goten  mit  ihnen  hJIndel  haben 
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konnten,  die  Langobarden  aber  weit  entfernt  von  ihnen  wohnten, 
ich  mochte  dagegen  allerdings  wider  einwende?!,  dass  es  sich  dabei 
Hin  Wandalen  in  einer  vorgeschichtlichen  slelluug  des  voikes  handeln 
kOuute.  mau  denke,  dass  die  "OfAßQWVBg  und  Vormwe  in  der 
gegend  der  Weichselquelleu  auf  die  jütischen  Ambroueu  uod 
Warnen  weisen  und  es  sogar  noeh  Wmß/t  im  nOrdlichateii 
jQtland  gibt. 

Velleius  ii  106  beseicbnet  das  volk  der  Langobarden  ala  ^eni^ 
atfam  Germam  ferUaU  ftrodor.  durch  gröfsere  raubheit  koonten 

sie  sich  aber  von  ihren  nachbarn  unterscheiden,  wenn  sie  ,mis 
Skadinavien  kamen,  das  in  der  cultiii  t  ntwirkhin«!  nti?  o^raphi- 
schi'ii  grOudcn  hinter  den  Südgermauen  ziina  ksLand.  selir  leicht 
kuunte  aiicli  ein 'aus  der  ferne  eingewanderter  stamm  durch  seine 
fremde  haartracbt  auffallen  und  so  den  namen  Langobardi  neben 
dem  alten  VimUU  erwerben,  bei  Paulus  Diaconus  1 11  heifst  es 
von  den  Langobarden:  ShmUant  te  an  eosfrii  mi$  htAen  lyn»- 
upkalos,  id  esi  canmi  capitis  hmnuw.  DieuilginU  apud  Höstes,  ko$ 
fmimacitar  hella  gerere,  kumanum  sanguHum  bibere  et  si  hostem 
a^seqni  non  possent,  proprium  polare  cniorem.  schon  Heinzel  hat 
hiemit  Anz.  ix  248  die  nur  im  norden  bezeugten  berserkir  ver- 
glichen, auch  au  die  bildliche  darüteMung  eines  mit  speer  und 
Schwert  bewaffneten  menschen  uni  Ituudekopf  aus  der  jüugero 
eisenzeit  (s.  die  abbilduug  bei  Montdius,  Sveriges  Fornlid  150} 
sei  hier  erinnert,  docb  scheinen  allerdings  auch  auf  dem  einen 
der  eher  angliscben  als  nordischen  goldhOrner  von  Gallehus  solche 
hundemenschen  dargestellt  su  sein,  von  den  langobardischen 
königen  heifst  Audoin  von  geschlecbt  ein  Gaustts,  Roihari  ein 
Harodus^  wobei  man  ;uy  die  herkunft  dieser  i,'eschlechter  von 
Gauten  uod  Haruden  «irnken  wird,  mit  all  liiMii  soll  nur  auf 
einzelnes  hingewiesen  neiden,  was  der  theorie  skadinavischcu  Ur- 
sprungs der  Laugobardeu  vielleicht  stützen  gewähreu  konnte,  falls 
eie  anderweitig  zu  begrttnden  isL 

Ob  das  auf  grund  ihres  rechtes  möglich  und  ob  es  K.  ge* 
lungen  ist,  etwas  zu  beweisen,  muss  ich  dem  urteile  eines  fach* 
mannes  überlassen,  der  aber  dabei  ohne  jede  Voreingenommenheit 
SU  prüfen  haben  wird,  wie  weit  die  angeblich  verwanlen  rechte 
in  ibneii  eiL'enKlmlichen  neuerungeu  übereinstimmen,  denn  das 
gemeinsame  leslhalten  an  alterltlmlichem,  das  auiierswo  verloren 
ist,  beweist  noch  recht  wenig,  iuer  wie  in  der  Sprachgeschichte. 
^Vieu,  august  1900.  Rudolf  Mocb. 


2wei  blSnderg etchfcbtcii ,  die  Hrasoa-^res  ood  die  Bandamanoa^aaga, 

mit  einl(>itunt2r  und  (>Io«!(;nr  hrs^^,  von  A. Hboslhu  Berlin,  Wadnaao, 
1897.    Lxu  uod  164  ss.  b^.  —  4  lu. 

An  altisländischen  lesebitrhern  ))fiben  wir  zz.  tiberfluss,  an 
ansijaben  kleinerer  sagas  daj^egen,  deren  leclflre  sich  bei  aca- 
dennscheu  Übungen  in  einem  semester  bewältigen  iasst,  entschieden 
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mangel.   die  vod  mir  heraiugegebeoe  Guonlaugssaga  war  bisher 
io  Deutschland  die  eittiige  eaga,  die  diesem  mangei  abiuhelfsD 
suchte,   es  ist  ilaber  freudigst  lu  begrOCien,  dass  Heusler  swei 
weitre  kleioe  Ishiodergeschicbten  herausgegeben  hat,  die  sich  beide 
durch  umfang  und  Inhalt  vorzügUch  zur  einfUhruog  in  die  is- 
ländische ?ni,'3fiü(»nUnr  eignen,    eine  Irelfliche  einleitnni?,  in  der 
ganz  besonders  aut  die  sagas  als  kunstwerke  eiugegangen  wird, 
und  ein  gnles  g[lo«5«»ar  sind  dem  texte  beigegeben,  so  dass  die  aus- 
gäbe, wie  ich  aus  eigner  praxis  erfahreu  hai>e,  zu  Ubuugeu  nur  eoi- 
pfohleo  werden  kann,  dass  der  lext  in  solch  altertHmtichem  gewand 
herausgegeben  ist»  wie  es  sicher  keine  aufkeicbnung  der  sagas 
gekannt  hat,  ist  H.  selbst,  wie  aus  dem  vorwort  hervorgeht,  schwer 
gefallen,    ich  vermag  die  Orthographie  auch  nicht  zu  billigen; 
Noreen  ist  schuld  daran.  —  die  beiden  sagas  sind  die  Hnensna- 
j)örissaga,  die  geschichte  emes  isiciudischen  mordi)randes  und  die 
an  ihn  geknüplle  alle  sippeurache,  und  die  Baudamannasaga,  eine 
iiumurvülle  processgeschicbie ,  die  iu  einer  zeit  spielt,  aus  der 
sonst  die  islUndiscben  sagameon  ihre  Stoffe  nicht  zu  schöpfen 
pflegten,  bei  letzterer  sage  hitt  ich  gewünscht,  dass  0.  die  von 
ihm  zu  gründe  gelegte  bs.«  den  cod.  AH.  fol.  132,  neu  colla- 
tioniert  hftlte,  denn  der  text  von  Fridriksson,  der  in  der  ausgäbe 
zu  gründe  gelegt  wird,  ist  normalisiert  und  gii>l  uns  kein  hild  von 
der  Schreibweise  der  hs.,  wenn  auch  hier  und  <la  eine  anmerkung 
auf  diese  hinweist,   die  Mödruvallabok,  in  der  die  saga  überliefert 
ist,  stanjuU  aus  der  ersten  halfte  des  14  jhs.  und  ist  iiLkduntlicb 
eiue  sammelhs.,  die  nicht  weniger  als  11  Islendingasügur  entltält. 
solcher  Sammelwerke  besitzen  wir  eine  stattliche  anzahl.   die  ah- 
scbreiher  haben  unstreitig  altere,  zum  grOsten  teil  bereits  auf- 
gezeichnete vorlagen,  meist  einzelsagas,  benutzt,  ich  mochte  nun 
die  frage  aufwerfen  :  ist  die  Schreibweise  und  die  grammatik  in 
solchen  sammelhss.  durchweg  einheitlich  oder  las«;ert  sich  unter- 
schiede der  einzelnen  sagas  unter  einander  nachweisen?  nach 
den  beohachluugeii,  die  ich  über  «iie  arl  und  weise,  wie  die  Is- 
länder altere  hs^.  db&chrieben,  gemacht  habe,  düukl  micli  das 
letztere  das  wahrscheiolichere;  es  haben  sich  alte  formen  oft 
im  zweiten  und  dritten  gliede  der  abschrifk  erhalten,   ist  dies 
auch  bei  der  Mödruvallabok  der  fall,  so  könnten  wir  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  abfassungszeit  des  archetypus  einzelner 
sagas  schliefsen.    auf  diese  frage  ist  man  leider  noch  nirgends 
eingegangen;  die  eingelnidsten  henierkungen  über  die  Schreibweise 
der  in  betracht  kouunenden  hs. ,  (he  von  Gering  in  der  ausgäbe 
der  Finnboga  (s.  vll  )  nnd  von  Kalund  in  der  Laxdcela  (s.  ivlT), 
beschränken  sich  auf  die  teile,  welche  die  vou  ihnen  herausge- 
gebenen sagas  enthalten,   in  der  Bms.  glaub  ich,  dass  zb.  der 
daL  /«9r  (ausg.  Fridrikss.  s.  3^^    4*),  den  auch  der  cod.  reg* 
bat,  auf  die  gemeinsame  vorläge  zurückgeht,   lassen  sich  aber 
verschiedene  solche  grammatische  altertttmlichkeiten  oder  gra- 
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phische  ersi  b« mungen  in  beiden  h&&,  oactiweiseo,  so  sind 
wir  der  iüsung  der  frage,  ob  die  beiden  iassungeu  der  saga  uo- 
abhängig  voD  eioander  aacb  mandlicliaiii  berkhl«  «MHatanden  aiod, 
oder  ob  swiaebeo  beiden  eio  direcUt  oder  indirectea  «bhMngig- 
ketlaverhallaia  besteht,  weaentlich  nttber  geAlbrl.  H.  nimm  in 
der  redactioDsfrage  eine  sonderstelloog  ein,  er  glaubt,  daaa  die 
originalniederschriflen  liei<!er  Fassungen  aus  dem  mtlndlichen  vor- 
{raffp  ^pflossfii  «('if'Ti  (s.  xLl),  und  dass  der  von  ihm  gegebnip  text 
bobereu  wert,  uameDllich  als  Kunstwerk,  beauf^prucbeu  dUiie. 
bisher  galt  die  aosichl,  dass  der  cud.  reg.  den  ursprünglicbeu 
text  vertrete  und  dass  der  cod.  AM.  nur  eine  erweiterte  über- 
arbeilong  det  cod.  reg.  sei;  sie  ist  namenlüch  mfochlen  worden 
von  GVigfbiflon,  GCederacfaiMd,  KMaurer  und  jüngst  wider  von 
Finour  Jonwon  (Lit.  Hisi.  n  471).  auch  mich  haben  Heoslera 
ausillhrungeD  nicht  überzeugt;  sie  scheinen  zu  sehr  unter  de« 
einflusse  der  ästhetis«  ht  n  betrachtung  der  beiden  Fassungen  zu 
stehn,  wenn  sich  auch  II.  gegen  solchen  Vorwurf  zu  schützen 
sucht,  es  sei  nur  ein  kleines  sluck  heraüsge&:nüen  und  io  beiden 
Fassungen  angeführt:  cod.  AM.  (Heusler  8.34^^^11): 

Oddr  vor  deki  gMr  um  vetrinn,  Vali,  frumii  kam,  frtiti 
kmm,  M  kmm  WBri  dgUiühr;  'f8a  kv4rt  Pj/Üä  pir  soä  müni  gM- 
ingahMOrfii?  ak  ertu  eigi  ßä  mikiU  6or9i\  ef  pik  hryggir  sliki?' 
Oidr  tvmr  :  *eigi  hryggir  mik  geläingahvarfit.  En  hitt  ßykki  mer 
verra,  er  ek  veit  eigi,  hvtrr  stolit  hefir\  'pi/kki  per  pat  tht\  segtr 
Valif  *at  pnf  mon  af  orfifV?  e^n  hvar  hör  fr  Pu  n  heht?'  Oddr 
Bvarar  :  'ekki  er  pvi  at  leyna,  ai  cl:  wlla  Ü.spdl:  slolü  hafa.  Vali 
svarar  :  'ferz  n«  vindtla  ykkur  fra  pvi,  er  pü  seiitr  Imhh  yfir  aiU 
püt  g6%\  .  . 

Cod.  reg.  (Cederscb.  s.  5*^): 

Emm  {ÖdSt)  er  kÜ^jafnan  um  wirinn,  Vati,  franÜ  kam, 

fretti,  hvi  pat  scetti,  er  kann  var  svd  ögla^r;  *hvärt  pykki  per 
mÜnt  fj'arhvarfit?  en  eiffi  trtu  mikill  borhi,  ef  pik  hryggir  pat'. 
Oddr  segir  :  'eigi  hryggir  mik  pat ;  hitt  pykki  mer  verra ,  er  ek 
veit  eigi,  hverr  siolit  hefir.  Vati  segir  :  'pykki  per  hrynt  fyrir 
liggja?  eö  ahvar  horfir  pü  «H'  'Ekki  er  pvi  at  hyua,  segir 
Oddr,  *par  er  Ospukr  ei'.  Vali  segir  :  'ferz  hü  vmaiia  ykkur 
nokhU  ßalSan  er  pü  täHr  ham  fyrir  fe  päf, .... 

Ich  kann  es  mir  nicht  vorstellen,  dsss  berichte  und  vor- 
getragene gesprflcbe  im  obre  iweier  gans  verschiedener  maoner 
so  haften  bleiben ,  dass  sie  nach  ihrer  aufzeichnung  in  der  weise 
Qbereinsiimmen,  wie  dies  in  dem  ganz  zuFallig  herausgegrtffeneQ 
beispiel  der  Fall  ist.  wohl  aber  ist  es  recht  gut  denk l>ar,  dass 
ein  nicht  ganz  mechanischer  abschreiber  die  verandt  rungen ,  die 
wir  hier  in  der  andern  Fassung'  tinden,  voini  linien  kunn.  daher 
ist  m.  e.  ein  directer  zusammeuhaug  der  beideu  fasäuugen  nicht 
von  der  band  au  weisen,  welcher  von  beiden  fossnogen  aber 
der  Vorrang  vor  der  andern  zukommt,  auch  das  sieht  nach 
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Vigftissoot,  CedericbiOlds  und  besonders  Maurers  zasamineD- 
StelhlDgen  fest  :  dem  cod.  reg.;  was  H.  dagegeo  vorbriogt,  hal 

mich  nicht  Oberzeugt,  die  vorläge  dieser  hs.  ist  aucii  die 
vnrlnpe  iler  rnssung  des  rod.  AM.  ^^ewesen ,  nur  dass  hier  der 
aulzeichuer  seine  vorlade  elwas  Ireier  und  dein  geschmacke 
seiner  zeit  und  uDigebuog  entsprechend  wortreicher  wider- 
gegeben baL  nalUrlich  ist  bei  der  freien  art  uud  weise,  wie 
sich  isliadische  aufieichner  ihrer  quelle  gegenüber  ferhielteo, 
H.  volbtindig  berechtigt  die  fiwsung  herausiugebeD,  die  seiDem 
äsibelischen  urteile  Dach  die  beste  ist,  uod  kein  bilhg  deokeoder 
wird  ihm  einen  Vorwurf  machen,  dass  er  den  cod.  AM.  zu  gründe 
gelegt  lial,  aurh  wf^nn  man  Uber  Hin  rMdactionsfrage  anders  denkt. 
Heusler  ist  bikIi  nirhf  d^r  mann,  der  jede  stelle  seines  texles 
Ulli  diler  gevv;il(  iiii^i  Sophisterei  reiten  will,  im  ge?enteil,  er 
rfluttil  mehrmals  uuutiiMunden  ein,  dass  hier  und  da  der  cod. 
reg.  den  vorzug  verdiene;  so  s.  xxxji.  liii,  oder  im  glossar  unter 
skylda  (s.  135J.  daher  ist  es  mir  rStselbafl,  dass  er  nicht  Öfter 
seine  vorläge  nach  dem  cod.  reg.  verbessert  hat,  wo  zweifellos 
die  Veränderung  notwendig  ist.  nur  zwei  beispiele  seien  heraus^ 
gegriffen,  als  Odd  sein  aufgebot  zum  ihinge  rüstet,  steht  im  cod. 
reg.  :  ok  kvaidi  heiman  ix  büa  (Ced.  7*);  die  zahl  niu  felilt  in 
AM.  (lieusl.  36**);  sie  ist  im  hinhück  auf  das  kvatt  heiman  tiu 
bua  (H.  37'*)  unbedingt  notwendig.  —  in  der  stelle,  wo  Gelii 
dem  Ofeig  gegenüber  die  jungen  leute  seines  bezirks  aufzählt, 
die  SU  den  besten  boffnungen  berechtigten,  beiftt  es  im  cod.  AM. 
nur :  9k  n»fn&r  tü  wm  Stwrra  $olki  sS  ii^ivnmiiii  (U.  47^;  im 
cod.  reg,  :  ßar  tel  ek  /ynt  SSmi  Snorra  poda  eHa  synir  porgili 
Arasonar  eda  peir  Eyrarmenn,  synir  Stdnpon  (Ced.  12*).  ob  die 
crwähntini,'  der  söhne  I)orgils  hier  den  vorzug  verdient,  bleibe 
dahingestellt;  sachliche  unehenheiien  bietet  sie  nicht  (vgl,  Safn.  i 
4671).  dagegen  verlangt  das  'Eyrarinenn'  entschieden  eine  nähere 
beslimmung,  uud  wenn  der  cod.  reg.  diese  hat,  so  muss  sie  aus 
ihm  herü hergenommen  werden,  andere  stellen  haben  Ceder- 
scbiold  und  Maurer  hervorgehoben,  Ober  einige  liest  sich  strdteo. 
auf  keinen  fall  kann  ich  dem  siemlich  harten  urteile  beipflichten, 
das  H.  über  die  fassung  des  cod.  reg.  ausspricht  auch  die  Strophen 
im  cod.  AM.,  die  doch  keinen  besonders  allerlümiichen  Charakter 
seigen,  legen  die  annähme  der  Überarbeitung  nahe. 

Noch  eine  frage  mücht  ich  berühren  :  sie  betritU  den  tilei 
der  saga.  Heusler  spricht  sich  hierüber  nicht  aus;  er  niminl  die 
laodläulige  Uberschrift  "üaudamanuasaga'  als  selbstverständlich  au. 
in  uiocr  alten  membrane  der  sage  findet  sich  diese  nicht;  sie  geht 
turflck  auf  die  Grettissaga  (SB.  8  csp.  iiv  §  3)  und  ist  schon  von 
den  abschreibern  des  17  und  18  jhs.  gebraucht  worden,  nun  hebt 
H.  mit  vollstem  rechte  hervor,  dass  im  miltelpunkt  der  saga  Ofeig 
Skidason  steht,  der  infolge  seiner  Schlauheit  die  ifanze  handlung 
leiteL    nach  ihm  ist  aber  die  saga  in  der  von  U.  zu  gründe  ge- 
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legten  membrane  genannt  'Saga  O'feigs  bandakals'.  so  wenigstens 
nach  der  anmerkiing  bei  Fridriksson.  das  heiwort  handnl-arU 
^\hl  keinen  smn;  in  der  pnpierhs.  AM.  4"  946  stellt  dafür  brag^- 
karls.  ob  dies  auf  conjeclur  beruht  oder  die  richtigere  lesart 
des  abgeschriebenen  cod.  AM.  132  toi.  ist,  vermag  ich  nicht  zu 
entscbeideD.  sicher  gibl  die  Oberachrirt  ^Saga  O'feigs  hragda- 
hM  vortrefflicheo  sioo  (vgl.  die  worte  Gellis  zu  Ofeig  H.  s.  50*: 
dt  arfn  WliäUll  hrag^akarl),  und  es  ist  zu  erwägen,  ob  nichl  die 
saga  diese  Uberschrirt  mehr  ferdient       die  landtäuOge. 

Mit  der  Überschrift  zur  j^anzen  safra  leb  zugleich  ge- 

wünscht, <l:tss  auch  die  nberschritlen  der  einzelnen  capitel,  die  <ite 
membrane  enlliäll,  verwertet  worden  wären,  im  glossar,  dessen 
trelliichkeit  ich  schon  hervorgeiiobeUf  hab  ich  we.uig  lücken  ge- 
spürL  naclizutragen  ist  litiUdlr  'freundlich,  herablassend'  (47^), 
mwsjmk  'sieb  ▼erschwägern'  (48"). 

Leipzig,  Aug.  1900.  E.  Mogk. 


IKe  deutsche  gpraebe  der  gegenwart  (ihre  laute,  wdrter  and  wörtgruppen). 
ein  Handbuch  für  lelirer,  studierende  und  lehrerbildungsanstallen. 

auf  sprachwissenschaftlicher  grorMlhre  zusammengestellt  von  Lcdwiq 
SüTTERLiN.  dazu  eilte  tafel  mit  12  al>bildungeii.  Leipzig,  Voigt- 
linder,  1900.  xxm  und  381  88.  8*.  ^  6  m. 

Prakliscbe  durchftifarung  des  vod  Ries  aufgeslelllea  sy^ems 
der  grammaiik,  darsteliong  des  gesamteD  gebiels  der  Sprachlehre 
« —  phooelik,  lauUehre,  wortbilduog,  flexion,  syntax  — ,  entfemung 
alier  von  rremden  sprachen  eatlebDten  kategorieo,  die  der  art 

der  denlscbcn  spräche  nicht  angemessen  schienen,  besrbreibung 
und  erklürung  des  heuti^'en  sprachu;ehranrhs,  iibfr  iinirr  berück- 
sichtigung  seiner  geschichtlichen  entwicklung  —  alles  für  die 
zwecke  der  schule  (s.  v)  als  'Handbuch  fUr  lehrer,  studierende 
und  lehrerbilduugsaostallen'  *~  das  sind  die  absiebten  und  kenn- 
zeicheo  dieses  bemerkenswerten  bucbes. 

Wer  zuerst  darin  blättert,  wird  durch  die  autTallenden  ab» 
weichungen  von  der  gewöhnlichen  schulgrammatik  sidi  angeregt, 
durch  so  manche  bemerkung,  die  den  vf.  mitten  in  neueren  rieh- 
tungen  der  allgemeinen  Sprachwissenschaft  nn*!  doch  mit  eigener 
Physiognomie  zeigt,  sich  zum  vHclram  n  f;enei<it  filhlen  und  ins- 
besondere auf  den  versuch  gehpiuiul  sein,  die  nioderne  richluug 
der  deutschen  synlax  durch  ilire  verwUrkhchung  iu  einem  hand- 
bttch  in  die  schule  einzuftihren. 

Die  fortlaufende  genauere  lectflre  entituschl  aber  den,  der 
das  heil  nicht  in  der  blofsen  peinlichen  durchfübrung  eines  Systems 
siebt,  wem  das  neue  nicht  darum  schon  wertvoll  gilt,  weil  es 
neu  ist»  wer  auch  in  wissenschaftlichen  dingen  den  forlschrilt 
für  den  sicheren  hall,  der  an  das  festst<«hnde  anzuknüpfen  ver- 
niag,  wer  von  einem  haudl)ucli  übersichLlicbkeil,  Verständlichkeit, 
und  von  dem  neuen,  das  es  bringt,  einleuchtende  fruchibarkeit 
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verlangt,  der  kaoa  io  SfltCerlios  buch  Dicht  mehr  als  ein  ex- 
periment  seheo. 

Allerdings  ein  mit  sorgrall  durcligelülirles  und  —  vielleicht 
DOLweüdiges.  das  buch  hat  das  verdieast,  uiclit  flherflnssig  zu 
sein,  es  uird  deutlicher  aU  /.U.  Behaghels  Heiiaudsyntax  lehren, 
was  an  den  aus  der  Hiesächeu  aiiregung  hervorgegangeueu  me- 
tboden  lebenBRihig  ist,  was  totgehoran. 

S.  fahrt  strenge  io  alleo  abschaitleo  —  sobald  er  vom  laut 
sum  Worte  vorgeschritteo  ist  —  den  dualismu»  vou  bedeutODg 
und  form  durch,  dass  nun  iu  den  capitelo  Ober  die  *bedeulung' 
der  wortformen,  worlclassen,  wortgruppen  ein  bearbeiten  heule 
—  da  (Up  hedeului)c;slehre  erst  in  Iii  reu  anl'ängeu  steht  —  im 
allerslärksteii  mar^e  der  gefahr  von  suhjecliviliiten  ausgesetzt  ist, 
namentlich  wenn  er  dem  syslem  zuhebe  auch  dort  etwas  briugen 
zu  müssen  glaubt,  wo  die  Torarbeiteo  noch  gar  nicht  ausreichen, 
ligt  auf  der  band.  S.  arbeilet  mit  den  mittelo  der  psychologie 
und  logik.  obwol  er  sdhst  sagt,  dass  die  spräche  weder  logischen 
noch  psychologischen  gesichlspuncten  streng  folge^  gebt  er  doch 
TOD  solchen  aus,  und  die  masse  dessen,  was  von  diesen  bald  zu 
engen,  hal<l  zu  weiten  kategorien  aus  in  die  sprachlichen  er- 
scheinuijgen  und  ihre  ghederung  oft  willkürlich,  oft  geradezu 
unverständlich  hineingedeutet  wird,  ist  groCs  und  abschreckend, 
es  wäre  verlehil,  diese  abschnitte  deswegen  für  schlechtweg  uu> 
brauchbar  und  *roisluogen'  su  halten  :  sie  sind  ein  suchen  auf 
Irrwegen  und  sogar  lehrreich,  weil  sie  filrmlich  empirischen  beweis 
liefern^  dass  wir  fon  solchen  ausgangspuncten  nur  su  Verwirrung 
und  Vermischung  der  sprachlichen  tatsachen  gelangen,  man  verr 
gleiche  zb.  die  bedeutuugsciassen  in  den  ableitungeo  von  beiwOrtern 
(ich  f)e^h3ltt'  Hie  vordeulsrlumLa'n  Sdtterlins  bei,  die  beiläufig  bemerkt 
keiiu  <:eringeu  anlorderungeii  an  die  anfnierksamkeit  und  leider 
auch  an  die  zeit  des  lesers  stellen)  §  13S  und  suche  den  unter- 
schied zwischen  'fi  herausbilduug  der  eigeuschaft  die  das  gruud* 
wort  angibt'  und  *y  bewUrken  des  sustandes,  den  das  beiwort 
angibt'  an  den  beispielen  sieb  kbr  su  machen;  oder  man  lese 
in  den  §§  370ff  die  unfruchtbaren  bemerkungen  über  psycho- 
logischen und  grammatischen  salzgegenstand  und  ebenso  sats- 
aussage,  es  ist  charakteristisch,  dass  der  les^r,  der  auf  die  classi- 
fizieruDgen  Sütierlins  e»ri7ugehn  sich  bemüht,  seine  autmerksam- 
keit  von  den  sprachlickien  erschemungen,  die  citiert  werden,  h<üuüg 
durchaus  wegwenden  muss,  um  nur  dem  dialektischen  process 
seines  ^grammattkers'  überhaupt  folgen  zu  können,  und  glaubt 
er  ihn  erfisst  lu  haben,  so  wird  ihm  die  wähl  der  belege  oft 
wider  sum  rütsel. 

Die  abschnitte,  die  der  geschichtlichen  entwicklung  gewidmet 
sind,  kann  ich  nur  für  äufserlich  angeheftete  beigaben  halten; 
sie  sind  f«r  den  kenner  lesenswert,  würken  aber  nicht  auf  die 
darslelluDg  der  gegenwärtigen  spräche  hinüber;  diese  ist  in  der 
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rcgel  als  gegebene  absolute  grofse  behandeit  :  der»  dk,  das  und 
wer,  was  'stehu  sich  aDScbeioeod  jeweils  gant  fremd  gegenüber* 
(als  *gebilde,  die  jedenfalls  nach  dem  heutigen  sprachgelühl  nichts 
mehr  mit  einander  zu  tun  habpn')  s.  108,  eiue  forme!  wie  baden 
yehn  soll  'ani  besten*  zu  einf  r  ^^ruppe  wie  wunder  tun»  spafs 
machen  sich  blelleu  laa»seQ  (»ui  i^ruppe  des  ^er^au^uugsbedUrfligeo 
leiiworls'  mit  eioein  seioeo  begriff  ^fllteoden  banptwoit  im  weo- 
fair)  8«  279  III.  diese  befr emdeDde  auMcliallttiig  liistoriacheii  alDoes 
io  der  darttelluog  des  bauplstoffee  baogt  wel  enge  damit  lu- 
aammeo,  dass  S.  auf  dem  NoreeoicbeD  Dülzlichkeitsstaodpuoct 
in  der  beurteiluug  eines  beslimmten  sprachzustandes  steht,  datier 
hSit  er  (fif  NireifHf l)e  hezeichnung  der  mehrzahl'  in  der  worl- 
gru[)]ir  diese  alten  mdnner  'vom  standpunct  des  Ibigenchtigeo 
denkeus'  fttr  eine  Verschwendung  der  auUei,  wenn  er  sie  auch 
aus  der  gescbichle  begreiü  uud  als  'uiiumsiorshche  (alsaclie* 
biDBlmmt  a.  8.  daher  beurteilt  er,  dieemal  ohDe  jeden  aeitea- 
blick  auf  die  geacbichte,  das  nhd.  forbandeoaeiii  dea  au  (fixes  -e 
und  des  Personalpronomens  in  ich  gebe  als  Oberflüssige  hSufung 
der  bilduugsiDiUel,  die  gleichlautenden  suffiie  -«  io  tch  sitze  uad 
er  sitze  als  ein  iniitel  für  verschiedene  zwecke  —  als  ob  diese 
erscheinungeu  enlwicklungslos  wären,  er  weifs  ja  das  gegenleil 
sehr  gut  und  sagt  auch  gelei^eullich  ainli  r-wo,  dass  die  alle  spräche 
das  persouaipronomen  noch  nichi  Ijrauchte  usw.;  und  dennoch 
aoU  es  erlaubt  aein,  deo  hetttigen  sualaud  wie  eiaea  voraus- 
aettuagaloaeo  organiamua  lu  beiracbtea.  denn  daa  iat  doeb  der 
Ml,  weoB  man  dieae  ued  andere  eraeheinuogeD  ihm  ala*mittei' 
XU  bestimmten  ^zwecken'  imputiert,  daher  arbeitel  aucb  die 
Syntax  in  ausgedehntestem  mafse  mit  den  begriffen  'notwendig* 
und  'entbehrlich'  :  \u  d^r  i:rtii>pe  wem  trinke»  ist  wein  zb.  not- 
wendig, in  lien  wembery  rcrkaufen  der  zusatz  den  Weinberg  enl- 
ht'lu  iitli  ü.  295 ,  oder  man  vgl.  die  liste  der  'nolwendigen  er- 
giiuzuugeu'  uud  'eutbebrlicbeu  erlüuleruogea'  s.  3üli;  ja  ^ent« 
bebrlicfa'  steigert  aich  xu  ^QberflOaaig'  fQr  die  suailxe  xnm  verb  in 
elend  fkdm,  keif$  aufiraffm  a.  292. 

Die  abeichtlicbe  auaacheidung  hiatoriacber  aulhaaung,  die 
meisterung  des  sprachstoffes  durch  das  eiateilung  schafTeude 
M'ol'jprichtige  denken'  geht  durch  alle  teile  der  arbeil,  in  denen 
mit  den  !;iutpn  sich  hedeutung  verbindet,  durch  und  steigert  sieb 
in  dem  malse,  als  sprachliche  gebilde  höherer  Ordnung  zur  be- 
baudluug  kommen«  sie  greift  auch  in  die  beschreibuug  der  formen 
über,  ich  kann  keinen  fortschritt  des  Systems  darin  sehen,  weil 
die  beabaichtigte  reine  acbeidung  von  bedettlung  und  form  wider 
f erwiscbt  wird,  noch  weniger  einen  fortacbrilt  in  der  erkenotnia 
der  spräche.  Riea  kann  allerdings  für  die  auffasanng  nicht  Ter» 
antworllich  gemacht  werden,  mit  der  S.  den  Sachen  gegenOber- 
iritt.  sein  gedauke,  die  wortgruppe  im  gegensatz  zum  einzelwort 
zum  ausgaogspuQct  der  syotax  zu  macbeo,  ist  eolscbieden  frucbt- 
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bar,  das  haben  andere  Untersuchungen  bereits  erwiesen,  das  wird 
auch  aus  SQtterlins  darstellung  ersichtlich,  er  leitet  zur  synthese 
gegenüber  der  früheren  art  de«  Salza nMlysierens',  er  ermöglicht 
insbesondere  (wenn  man  die  iie-iinimunfrsgruppen*  in  engere  und 
erweiterte  unterscheidet)  die  einleucliicnde  einreihung  der  appo- 
siliou,  der  IVeiereo  prüdicativen  besliuitnuugen  und  anderer  aus- 
dnidtsforaiea,  mil  desen  die  eyaUx  bisher  wenig  aaittfiHigeii 
wüstet  sowie  das  ▼eraUudois  der  aboonneD  Cttn^^H^ndigeD*) 
saliformen.  aber  durch  die  forderuDg,  deo  parallelismus  von 
form  und  bedeutung  Uberall  durchzufahren«  hat  Riet  misgrifle 
Sütterlins  doch  zum  teil  mit  verschuldet,  gan?  abgesehen  von  der 
frage,  ob  er  hpiitp  in  einem  handbucli  fllurliaupt  schon  durch- 
getuhrt  werden  kann,  ist  ooch  sehr  zu  erwageu,  ob  er  vom  wesen 
der  spräche  selbst  verlangt  wird,  so  klar  die  gliederung  :  laut  — 
wort-»  wortgruppe  (bedeuiuog  und  form  des  wortes  wie  der  wort- 
gruppe)  seheiBt,  so  ist  doch  die  selbstiiodige  bebandlung  des  kiutes 
wie  des  Wortes  bereits  eine  kOustliche  abetraction  d«i  gramma- 
tikers  und  es  ist  nicht  absusehen,  warum  er  nicht  ferner  auch 
diejenige  gliederung  seines  Stoffes  soll  treffen  dflrfen,  die  ihm  die 
deutlichste  und  einfachste  darstellung  verspricht,  ich  kann  den 
versuch,  form  iiiiJ  bodriitunf,'  scharf  und  rtMuhch  zu  sondern, 
weder  im  der  sprdclie  lür  hegrüinit  t  halten,  noch  als  einen 

methodischen  fortschnli  anerkennen ;  die  4urmeniehre'  kann,  wenn 
sie  nicht  etwa  die  gestalt  einer  logarithmeotarel  annehmen  soll, 
der  berflhrung  des  gehalts  der  formen  nicht  entraten,  die  *be- 
denlungslchre'  binwider  steht  unter  dem  directen  einfluss  der 
formen,  das  capitel  *wortbildung*  zeigt  das  am  deutlichsten,  ich 
halte  heule  das  verfahren  für  das  beste,  das  der  laut-  und  formen- 
lehre  (herkOmmhchen  sinnes)  ihren  platz  in  der  ghedernni:  (!er 
grammalik  belässt,  die  bedeutungselemente  aber,  die  an  würlen 
(als  sprachUchen  gebiiden)  haften,  in  der  einleituog  zur  syntax, 
die  von  den  syntaktischen  mittein  handelt,  zusammenfasst  :  hier 
ist  fttr  Torwiegend  formelles,  wie  congruena,  satzton,  Wortstellung 
ebenso  der  platz  wie  fQr  die  capitel  der  bedeutungalehre,  die  sich 
in  den  abschnitten  von  der  syntaktischen  rolle  der  wortdassen 
und  wortformen  entfalten  können. 

Dass  ich  Sütterlins  buch,  wenigstens  in  seiner  jetzigen  ge- 
stalt, für  den  praktischen  uuterriciil  nicht  für  verwendbar  liaüe, 
brauch  ich  kaum  mehr  zu  sagen,  und  selbst  der,  der  seine 
slandpuncte  teilt,  wird  bei  der  masse  des  Stoffs  die  darstellung 
▼ielfach  zu  knapp,  die  form,  in  der  das  neue  gebracht  wird, 
viel  tu  ahstracl  finden  mOasen.  und  doch  vertragt  auch  eine  fttr 
schttlawecke  gedachte  behandlung  der  syntez  gewia  die  einfohrang 
des  gesicbtspunctes  der  wortgruppe.  denn  die  bauptsHchlicben 
bisher  gebrauchten  kategorien  der  Satzglieder  lassen  sich  unge- 
zwungen und  nicht  als  beiläufige,  sondern  als  gleichwertig  sich 
anknüpfende  begriife  in  die  classen  der  wortgruppen  einreiben. 
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man  gewioDt  dadurefa  den  sehr  wODScbeDsweiten  anscbluss  an 

die  altern  vorstelluugen  und  benennungen.  sie  taueben  auch  bei 
Sutterliii  Iiier  und  dort  auf,  aber  ohne  festes  Verhältnis  iintJ  tragen 
in  keiner  weise  zum  verständfus  de^sfn  !>pi,  was  sie  ersetzen  soll. 

Seil  ilIi  vom  den  gruudsüulichen  einvveu<lun<;en,  die  ich  {.'ej^eu 
das  buch  eilieiien  uiuste,  ab  —  sie  ^'reifen  freilich  tief  auch  in 
die  einzelheiten  ein  — ,  so  bab  ich  Uber  den  sprachiicheu  stotT 
telbftt,  den  S.  auswiblte,  und  Mine  erkenntnis  nicht  viel  zu  wgeo. 
die  bairisch-Osterreicbiecbe  mundart  ist  im  vergleicb  zu  den  andern 
BtiehnOtlerlich  behandelt  und  Souerhns  'oberdeutsch'  ist  zuweilen 
ohne  rUcksicbt  auf  sie  hingeschrieben  worden,  mit  der  dai^ 
Stellung  der  hochdeutschen  lautverschiebung  bin  ich  durchaus 
nicht  einverstarnlt  ii  :  nicht  nur  der  Übergang'  von  th  zu  d,  aurh 
die  versihieliuii^  der  j;ernianischen  tönende»  spiranleu  wird  zu 
ihr  gezogen,  und  die  heutigen  uiuudariiichen  Verschiedenheiten 
des  deutschen  gebiets  sind  dadurch,  dass  die  zeitlichen  unter- 
schiede nicht  genug  zur  geltung  kommen,  unklar  dargestellt;  auch 
Unrichtigkeiten  kommen  vor.  was  aber  die  *mM.  Schriftsprache' 
s.  15  gesagt  ist,  genogt  nicht,  vorsichtigere  fassung  wünschte 
man,  wenn  mau  list,  dass  jee/er  ableitung  sei,  dass  plurale  wie 
mächte  früher  'unerliöri'  waren  s.  143,  dass  alle  präpositionen 
mit  dem  peniliv  lieuie  erstarrte  (ürn)en  jdter  hauptwörter  seieo, 
dass  das  einzelne  wnrl  keine  ei^^eiie  (u)iisikali.sche)  helonuD^  habe 
s.  308  usw.  von  der  auaiugie  und  der  'Verschiebung  der  glieder' 
(in  der  syntax)  wird  biuflg  auch  dort  gebrauch  gemacht,  wo  nicht 
mehr  als  blorse  mftglichkeiten  vorliegen.     Josira  SEUiftLLBn. 


Der  satzbsQ  der  Egerländer  mundarr.  von  Josef  Schiefes,  i  teil.  [Beiträge 
zur  kennt nis  flnitscli-höhmischf f  mundarten.  hrsgg.  v.  HaksLambsl.  U] 

Prag,  Cdivt,  1^99.    \xvi  und  2Ub  <s.  gr.  6**.  —  6  lu. 

Die  nene  von  Lauibel  ini  aultrage  des  Vercius  für  geschichte 
der  Deutsclieu  in  Böhmen  herausgegebene  Sammlung,  die  in  zwang- 
loser folge  besonders  grammatische  arbeiten  bringen  will,  wird 
durch  Schiepeks  darstellung  der  syntax  der  EgerlUnder  miiadari 
in  würdigster  weise  eröffnet,  der  behandelte  dialekt,  dessen  laut- 
lehre  und  Wortschatz  scbon  ausfObrliche  darstellung  gefunden 
haben,  ist  der  hauptvertreter  der  nordgauischen  oder  oberpfälzi> 
sehen  muudart,  die  einen  grofsen  teil  des  deutschböhniischen 
I)i«'ts  einninnnit,  sich  noch  über  die  aoLMcfizeudeu  gebenden  Miilel- 
baierns  erstreckt  und  tiem  im  uesteu  und  Süden  auätolöeudea 
bairisch-üsleireichischeu  nahesteht. 

Der  Vf.,  iu  dessen  heimatsort  Plan  eine  der  untennundarten 
des  nordgauischen  gesprochen  wird,  schöpft  seine  belege  zum 
grofsen  teil  aus  seiner  eignen  kenntnis  der  heimischen  volks* 
spräche,  daneben  ist  die  dialektlitleratur  nach  krflften  ausgebeutet; 
diese  ist  aber,  obwol  im  gauzen  umfänglich,  arm  an  ältern  denk« 
malern,  sodass  der  erlrag  für  die  erkenntnis  der  geschicbtlicheu 
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eotwicklung  wenig  ergiebig  ist;  auch  steht  sie  vielfach,  wie  fast 
alle  litterarische  Verwertung  der  mundarlen,  unter  dem  f^intluss 
der  Schriftsprache  und  kann  daher,  wie  der  vf,  mit  recht  Im  lunt, 
nicht  tlbti  ali  als  verlässliche  quelle  angesehen  werden,  ich  veimaj? 
zwar  nicht  zu  heurteileu,  mit  welcher  treue  und  Vollständigkeit 
«s  dem  vf.  gelungen  ist,  seine  muDdart  sä  erfasseo  uud  danu- 
ttelleo,  aber  ich  habe  durchweg  deD  eiudruck  gewoonen,  dass  Scb. 
ein  zuverlässiger  fuhrer  ist,  UDd  dass  er,  durch  beobachtungsgabe 
und  reioeres  sprachliches  verstiüdois  für  solche  arbeiten  wol  be* 
rafiif:t,  seine  aufgahe,  deren  Schwierigkeit  nicht  zu  unterschfltaeu 
isty  mit  geschick,  umsieht  und  gf flndÜchkeit  gelöst  hat. 

Die  anlange  von  Sch.s  samminugeu  und  Studien  auf  diesem 
gebiet  liegen,  wie  die  Saazer  Programme  von  1895/96  zeigen,  schon 
ziemlich  weit  zurück,  daraus  erklärt  sich  denn  auch  die  wähl 
des  Systems,  dem  er  folgen  wollte,  aod  die  tatsachlich  voo  ihm 
befolgte  anordottog,  die,  bei  einigen  neueruogen  im  einzelnen, 
doch  aus  den  alten  und  veralteten  bahnen  nicht  eigentlich  hinaus- 
kommt, und  auch  gar  nicht  binausstrebte.  denn  die  einschlägigen 
Probleme  liegen  dem  interesse  des  vfs.  offenbar  gRitz  fern,  das 
ersieht  man  daraus,  dass  er  keine  andre  begrUndung  Hlr  seinen 
anschluss  an  das  System  Miklosich  als  den  biuweis  auf  die  disser- 
lationen  von  Uiuz  und  Keis  für  nötig  gehalten  hat.  es  ist  ihm 
auch  die  betreffende  neuere  Ktteratur  zum  grosten  teil  uubekaunt 
geblieben,  sonst  bitte  er  der  aomerkuQg  s.  xii  nicht  eine  so 
wunderliche  fassung  gegeben  und  Yor  allem  hatte  er  sein  System 
nicht  das  ^Miklosich-Bebaghelsche'  nennen  können,  ein  solches 
gibt  es  nicht,  zu  diesem  namen  ist  er  wol  durch  bemerkungen 
in  den  vorreden  hei  Binz  und  Heis  veranlasst  worden,  gemeint 
ist  damit  die  cuiordnung,  die  Behagliel  in  seinen  frühern  Vor- 
lesungen über  deutsche  syotax  gewählt  hatte  und  die  ihn  selbst 
nicht  befriedigt  hat,  Uctmlicb  das  System  Miklosich,  dessen  zwei 
teilen  nach  Scherers  verschlag  ein  weitrer  hinzugefügt  ist,  der 
▼on  den  Qbrigen  satzbildungsmitteln  handelt  Behaghels  eigne 
spatere  aufterungen  aber  die  das  syntaktische  System  betreffenden 
fragen  und  vor  allem  seine  (Jeliandsyntax  vom  jähre  1897  hat 
der  vf.  unbeachtet  gelassen,  so  bleibt  uns  denn  auch  eine  wider- 
holung  der  wohlbekanultn  henierkung  nicht  erspart  von  der 
Schwierigkeit  ein  syntaktisches  syslem  consequent  lesizuhallen  — 
eine  entschuldigung  der  systemlosigkeit,  die  heute  denn  doch  einen 
gar  ZU  rückständigen  eindruck  macht  und  auch  durch  die  be- 
rufung  auf  die  durch  ihr  alter  ehrwürdigen  au&erungen  ahnlichen 
Inhalts  von  Paul  und  Tomanelz  nicht  eben  viel  gewinnt,  dass 
freilich  bei  Zugrundelegung  des  Systems  Miklosich  incon Sequenzen 
unvermeidlich  und  auch  im  interesse  eines  reichern  inhalts  nur 
wünschenswert  sind,  hab  ich  anderwärts  ausgeführt,  und  so  kann 
ich  es  nur  mit  beifall  begrüfseu,  dass  der  vf.  die  zu  engen  grenzen 
jenes  Systems  beirächllicb  übersclirillea  hat.    er  hat  den  ab- 
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schnitten  seines  huclies,  die  dem  Miklosichsclien  System  ungefSbr 
eotsprechen,  drei  capilel  eigentlich  .«vnfnkti^rhpn  inhnlts  vf)rnn<- 
geschickt :  das  i  und  n  (s.  1  — 15)  erörrern  ausführlicher,  al^  >'s 
sonst  leider  üblich  ist,  die  musikalischeo  mittel  der  satzbildung 
(das  tempo  der  rede,  die  musikalische  uod  dynamische  beloaung) 
und  bieUn  maoehe  neue  uod  wicblig«  beobachlnng;  dai  m  capitd 
behanddl  die  MtaformeD  (••  77).  dieBe  drei  abBchokle  icheiDeB 
mir  der  wertvollste  und  anregendste  teil  des  vorliegendeD  i  baodes. 
als  IV  capitel  schliefsen  sieb  ao  :  die  wortclassen.  zunächst  werden 
(s.  77  — 116)  die  interjectionen  eingehend  behandelt,  ein  abschnitt, 
der  fast  <iar  nichts  syntaktisches  bietet,  vielmehr  so  ^nil  wie  ganz 
in  das  gebiet  der  \vuiilt"l)re  liilli;  ihm  folgt  (s.  llt> — 203)  das 
verbum.  dem  ii  bände  ist  die  beliaudlung  des  noniens  vorbehalten, 
hier  weicht  der  Yf.  von  Miklosicbs  anordnung  auch  darin  ab,  daas 
er  *die  abschoilte  Uber  die  formeii  det  verboma  ood  dee  nomew 
an  die  eDtsprecbeadeD  abschDiUe  Ober  die  bedeuluog  dieaer  wort- 
classen unmittelbar  angeschlossen'  hat,  aodaas  *80woi  daa  ferbuB 
als  auch  das  nomen  (wie  alle  andern  wortgattungen)  nur  eine 
einmalige,  zusammenh^ni^ende  hehandluog  erfährt'  (vorwort  s.  xii). 
das  ganze  stellt  also  eine  neue  (dh.  in  der  syntaktisrhen  lilteratur 
meines  wissens  insher  unvertretene)  und.  WL-un  man  sieh  einmal 
auf  diesen  boden  stellen  will,  uiciil  üble  spielari  der  gatluog 
'misebayntax'  dar;  sie  konnte  ala  eine  gelungene  Verkörperung 
dea  Schererschen  gedankena  gelten,  wenn  jenem  ersten,  die  miltä 
der  satzbildung  behandelnden  teile  nicht  die  wicbtigen  capitel  Ober 
die  congnienz  und  die  Wortstellung  fehlten. 

AiiT  pin7f*!heilen  —  hier  und  da  ist  die  vom  vf.  gegebene 
erklHrung  syntaktischer  ersclirinungen  wol  anfechtbar  —  soll  hier 
nicht  weiter  eingegangen  werden,  nur  sei  noch  besonders  ,iu- 
erkannt,  dass  der  vf.  sich  bemflht  hat,  mit  möglichster  vull^taudig- 
keit  anzugeben,  inwieweit  seine  mundart  mit  dem  gebrauch  der 
acbrifl-  und  Umgangssprache  und  dem  der  Obrigen  dialekte,  soweit 
er  bekannt  ist,  Obereinstimmt  oder  davon  abweiebL  durch  dieae 
reichen  Zusammenstellungen,  zu  denen  der  herausgebe  Lambel 
viele  angaben  Uber  den  nieder-  und  oberösterreichischen  Sprach- 
gebrauch heiqpsleuert  hat,  gewinnt  das  hucli  sehr  an  weit;  denn 
erst  durch  diese  wird  es  annaliernd  ermöglicht,  (  nu  n  i  hin  k 
über  die  eigenarl  dieser  niundart  und  der  mundartlichen  syutax 
überhaupt  zu  gewiuoen.  nur  konnte  erstens  für  die  bequemlich- 
keit  des  lesers,  dh.  vielmehr  im  interesse  der  seitersparnis  nnd 
tibersichtlichkeit,  auf  die  die  autoren  meist  viel  tu  wenig  rOcksiehl 
nehmen,  noch  mehr  geschehen,  sowol  durch  reichlichere  ver^ 
Wendung  typographischer  bilfsmittel,  als  durch  einhattung  einer 
hostinimten,  immer  gleichen  reihenfolge  dieser  angaben  (A.  Über- 
einstimmung; H.  nich(flf)preinstimmnnt:  :  1.  mit  den  mundarten, 
a.  den  nächst  verwauleii,  b,  c.  den  leruersteht  inh  n  ....  2.  mit 
der  Umgangs-,  3.  mit  der  Schriftsprache),  und  zweitens  dar!  die 
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vergleichuDg  niehl  zo  falscher  anordnung  verführeD,  wie  ib.  in 
§  6^  deg«en  inhall  ao  uoricliUger  stelle  steht,  deno  betonugt 
die  mundart  die  hpiortlnung  an  stelle  gewisser  arten  der  unter- 
orduUDg,  so  <,'rliürri)  die  vtTSchiedenen  fölle  dieser  coiistnictiou 
auch  io  den  vou  <l«  r  he  ionlnung  baodelndcu  abschuiU.  indem 
der  vf.  sie  erst  in  dem  iuigenüen  abscboitl  'üuterordouog'  erörtert« 
erweckt  er  den  aoscbeio,  als  ob  der  abweicbeode  gebrauch  der 
Bcbrillspracbe  alt  der  nafegebeDde  m  geltan  bitte :  bei  dem  efigen 
iBBanNDeDhang  Bwiaebea  aoordnQDg  uod  beorteilung  der  encbei- 
noBgen  eine  nicht  nngefllhrlicbe  verschieijuDg  dee  plattes  und 
des  gesicbtspuncts.  ~  ein  störender  druckfebler :  a,  42  i.  27  o. 
Iis  'eine'  fiir  'keine'. 

Colmar  i.       febr.  1901.  iout«  Rifis. 


Das  Lippifloriom.  ein  westAliscIies  heldengedicht  aus  dem  dreizehnten  jahr« 
hundert,  lateinisch  nnd  deutsch  nebst  erlänteningen  von  HsiuiiUfi 
Althof.  mit  einem  plane  der  festung  Lippstadt.  Leipzig,  Dieteiicbsciie 
Teclagsbachhandiung  (Theodor  Weicher),  1900.  141  ss.  8^  —  3  n. 

Von  den  kreisen  der  facbgelebrten  abgesehen  ist  magisler 
luslinns  recht  unbekannt  und  sein  LippiOorium  nicht  minder, 
es  verdient  daher  dank,  dass  AllhoF  den  versiicl!  gcwn^l  hat,  durch 
eine  neue  iiberselzung  —  die  früheren  scheinen  nichts  zu  taugen 
—  diesem  niangei  abzuhelfen,  ein  wagnis  ist  es,  denn  die  künste- 
leieo,  mit  denen  der  dichter  sein  werk  geziert  hat,  sind  geeignet, 
einem  Oberaetier  die  arbeit  aiver  in  mactaen«  es  moaa  anerkannt 
werden,  daaa  A.  die  klippen  meist  glacklich  nmschifll  bat,  die 
überselxung  liat  sich,  bei  möglichst  engem  anacbluaa  an  das  ori- 
ginal,  im  ganzen  glatt  und  fliersend.  der  Übersetzer  glaubt  sich 
halb  entschuldigen  zu  müssen,  dass  nicht  überall  eine  w<3riliche 
widergabe  zu  erreichen  gewesen  sei  :  ich  hriltr-  d.is  [ilr  kmi  Un- 
glück, im  gegenteil,  eine  noch  grülsere  Irtiln  it  wäre  der  arbeit 
sicherbch  zu  gute  gekommen,  er  hat  sich  üaraui  versteift,  dieselbe 
tahl  TOD  fersen  heraussubringen  und  die  künstliche  rerstecbnik 
des  magistera  nachsubilden,  infolge  deaaen  sind  harten  nicht  aua- 
geblieben, zb.  die  nacfabildung  der  veiaua  retrograd!  ?.  1005  ff 
iat  doch  eigentlich  unerträglich,  auf  diese  dinge  hätte  man  m.  e. 
gern  Terzichtet  und  die  kuust  des  lustinus  lieber  am  Iat.  text 
bewundert,  ein  vers  wie  583  *jet20  rufet  die  erde,  die  Ireueste 
multer,  die  erde'  ist  genau  widergegeben,  aber  kaum  verständ- 
lich, an  die  not  des  (Ibersetzers  denkt  mm  v.  501  'die  orle', 
V.  214  'wenn',  v.  929  'von  dir  geleitet',  v.  iOiO  'erreicht'  und 
aontt  fraglich  acheint  mir,  ob  auadrflcke  wie  v.  71  *mild*,  97 
^leppIcheT  flberall  richtigea  feraUlndnia  finden  werden;  es  iat  mia- 
lich,  wenn  das  erst  aus  den  noten  geholt  werden  muaa.  unan- 
genehm berührt  die  häufige  ferwendung  von  formen  wie  *euerer^, 
•teuerer*  uaa.  als  daklylus.  auch  die  weitgehnde  duldung  des 
biatus  wird  itirc  kritiker  finden,   doch  ich  will  nicht  mäkeln, 

A.  F.  D.  A.  XXViL  16 
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Modern  oocbinals  betooeo,  dass  mir  die  llberseiiaog  im  ^aten 

»h  geluDgeo  erscheint. 

Dagegen  steh  ich  dem  commeotar  aeiten  auf  1026  verse) 
mit  recht  gemischten  gefühlen  gegenOber.  er  ist  nach  dem  mollo 
gearbeitet  'wer  vielesä  itringl,  wird  jedem  etwas  briogeo'.  das 
publicum«  dem  gauze  absctinKte  aus  dem  ISibeiuDgenlied ,  förm- 
liche abhandluDgen  Ober  deutsche  allerlümer  (meist  nach  ASchultz« 
SanMarte,  Weifs  usw.),  eine  erlfluteruog  des  Wortes  Levialhan 
udgl.  lagemutet  werdeo,  ist  natOrlicfa  eio  anderea  ala  te,  filir 
welcbea  die  teziliriL  bemerbODf  en  udgL  beattmmt  aiad.  aolUeo 
alle  leacr  auf  ibre  koalen  kommeo«  ao  war  eine  gewisse  breite 
nicht  zu  vermeiden,  aber  was  geboten  wird,  Oberste  i;7t  doch  allea 
mafs.  ohne  eiugehndere  kenntnis  der  geschichte  Bernhards  ii 
ist  ja  das  gedieht  nirhl  zu  verstehn ,  darum  Ovaren  dahiugehnde 
erlciuteruugeu  ootweudig,  weuo  sie  auch  dm  hl  grade  zu  eioem 
reperlorium  der  lippischen  geschichte  auszuwachseu  brauchten, 
dankeasweri  ist  auch,  daaa  auf  die  veratecbnik  biogewieaen  wird, 
(wo  aofiel  citiert  wird,  kOoDte  man  erwarten  WHeyera  anfaatz 
Ber.  d.  MQocbo.  acad.  1873  a,  49  ff  erwähnt  au  ftoden«)  und  da 
die  Obersetzung  hauptsächlich  popuMre  zwecke  verfolgt,  waren 
hie  und  da  auch  andre  erklärungen  nOtig.  aber  wozu  diese  Uber- 
treibung?  der  kranke  Bernhard  lässt  sich  in  einer  rossbahre 
tragen  :  da  hOren  wir  nicht  nur,  wo  im  Nibelungetilied,  Free,  jahrb. 
V.  Zürich ,  hei  ISicolaus  v.  Basel  uaw,  em  sukhes  inübel  erwähnt 
wird,  souderu  auch,  welche  auderu  lahmen  beiden,  zb.  Karl  xn, 
aicb  in  einer  babre  befördern  liefen.  Bernb.  iat  (v.  19)  mitk 
müihus,  kottü  kattibui,  dazu  erballen  wir  nicht  weniger  ata 
10  parallelen;  an  t.  1  ebenaoviele.  wozu  das?  aolche  liaten  lassen 
aich  ja  leicht  vervollatandigen  (zu  v.  1  vgl.  Zappert  s.  30 
zu  V.  19  Hrolsv.  Gesta  v.  14,  Liudp.  Hiat.  Odd.  iv  14  uaa.),  aber  fdr 
welcheu  leser  hat  das  Interesse? 

Wahrend  hier  mit  dem  räum  verschweu  l»  i  isc  Ii  mugegangeQ 
wird,  ist  au  audrer  stelle  zu  sehr  gespart,  da  nanilicli  der  Laub- 
mannsche  text  vergriileu  ist,  hat  A.  ihn  mit  einigen  anderungen, 
wobei  vor  allem  Pannenborg  GGA.  1872,  1328  ff  berlickaicbtigt 
iat,  wider  abgedruckt,  warum  wird  una  denn  aber  der  krit.  app. 
vorentbahen?  im  text  finden  wir  die  conjecturen  euraiv  gedruckt, 
erfahren  aber  weder,  von  wem  sie  stammen  noch  waa  flberliefert 
ist.  die  angaben  über  das  verliJihnis  der  hss.  zu  einander  müssen 
wir  fMif  freu  und  glauben  liinnflmit^ii.  einerseits  sollen  Rr,l>E 
aus  A  suunmen,  anderseits  mciistlneren  sie  in  deii  vereiuzelteu 
krit.  bemerkungen  der  reibe  nach  aul.  der  zweck  ist  unver- 
ständlich, von  M,  der  verlorenen  hs.  Meiboms,  heifst  es,  aie  aei 
weniger  gut  ala  A.  waa  aoU  der  unglückliebe  leaer  mit  aolcber 
bemerbuog  anfangen?  ea  iat  wahr,  l^ubmann  iat  bei  aeiner  be- 
rechtigten polemik  gegen  Wtnkelmann  zu  einem  sehr  ungünstigen 
urteil  über  diese  ha.  gekommen,  man  mochte  daa  aber  doch  gern 
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uacliprüfeu.    sie  liat  ja  ihre  schlimmen  febler,  aber  wenn  dmd  A 
in  derselbeo  weise  durcbhecbeln  wollte,  so  würden  auch  erbau- 
liche dinge  zu  tage  kommen,   jedeslalls  ergil)l  ein  oberfiMcliliclier 
Überschlag,  dass  Laubmaun  au  ca.  150  stellen  70 mal  A,  80 mal 
dt'üi  'schlechlen'  M  folgt,   vielleicht  hütt  er  ihm  socar  noch  üller 
lullen  sullen.  v.  703  schein i  nur  [actut  hesser  zu  sein,  v^l.  v.  702; 
iJgl.  V.  716  ages,  vgl.  703;  v.  489  adfluü,  k  etmfl,  am  v.  475. 
beachlenawari  iit  immerhio  aucb     301  rmüuü,  daa  laod  war 
ja  schon  vorher  bebaut  gewesen,   ebenso  v.  776  anie  stall  £tfe. 
(dagegen  les  ich  t.  833  wie  L.)  nun  deutet  L,  s«  155  au,  dass 
er  die  guten  lesarten  in  M  (teilweise?)  für  conjecluren  Meiboms 
halt.  bew<?is  fehlt,   sicherlich  sinti  coni<TtniTfi  dabei,  aber  ohne 
frage  repräsentiert  M  eine  selbständige  illierlielerunj,'.    wann  h'iHvi 
sie  nun  conjednren,  wann  ursprüngliche  lesarten  ?  da  lialM  H  wir 
eiue  Ueiliiche  coulrole  iu  der  plalld.  Ubersetzung,  aus  der  mau 
in  vielen  ftUen  wird  erkennen  können,  welche  lesen  der  ttberc- 
setzer  vor  sich  hatte,  tb«  hat  v.  17  Laubm.  nach  A  refte/Zei,  Alth. 
ni.  e.  mit  recht  rebellis  aus  M,  und  dass  dies  keine  conjectnr 
Meiboms  ist,  zeigt  der  platld.  Übersetzer:  er  las  rebellis ,  bezog 
e«  freilich  auf  tn,  nidit  auf  lapis.   vgl.  auch  zu  v.  629.    so  ist 
diese  alle  (iberselzung  kritisch  wichtig,  und  es  ist  zu  liedniM-rn, 
dass  A.  mclit  dcu  commentar  verkürzte  und  auf  dem  gewonurnt-u 
räum  über  diese  frage  eiogehnder  berichlete.   aus  den  nd.  proben, 
die  dem  buche  beigegeben  sind,  geht  hervor,  dass  die  vorläge 
des  ttberselters  v.  87  emitet,  v.  89  M»  tu  A;  v,  94  umo,  v.  115 
ci'6t  so  M  stimmte.  — »  also  eine  dritte  Oberlieferong  neben  A 
und  M  reprttsentierl  sie,  aber  nicht  mehr,    eulschieden  falsch  ist 
die  auffassung,  die  aus  der  note  zu  v.  483  f  spricht :  'völlig  auf- 
geklRft  werden  wir  über  den  ursprünglichen  Wortlaut  und  die 
Sachlage  durch  die  plattdeutsche  Übersetzung*,    diese  ist  1-187 
fertig  geworden,  mehr  als  200  jähre  nach  Instin,  30 — ÖO  jalire 
vor  A.   es  ibL  demuach  vou  voruhereiu  wahrscheinlich,  dass  ihi^ 
vorläge  evenl.  ebenso  corrupt  war  wie  die  von  A  und  M.  um 
eine  lesart  von  A  oder  M  xu  sttitsen,  ist  sie  wertvoll,  von  einer 
sicherstellung  kann  keine  rede  sein,  so  auch  v.  483  ff.  A.  lisi 
die  vielbesproebeoe  stelle  eccMiis,  eunts  —  spectet  —  forat :  der 
sliflsprediger  soll  über  die  iu  bezug  auf  das  kiosler  getrofl'euen 
:hesliinmnn':;t'n  \^achen;  or  soll  der  propsl  tler  kiosterkirche  sein 
und  die  einküufle  derselben  dem  collegium  der  nunnen  zu  <^'ute 
itununeu.    ich  finde  nicht,  dass  nun  die  sache  klar  ist.    was  ist 
deuu  praml  et  ecclesiae  'aufserdem  soll  er  der  kloslerkirche 
vorstebn'?  wenn  es  richtig  ist  (ich  kann  nur  noch  A.s  angaben 
urteilen),  dass  die  alte  kiosterkirche  die  Älteste  und  sunflchs^  ein- 
zige war  und  provisorisch  auch  für  den  gottesdiensl  der  borget* 
diente,  bis  a.  1221  die  bauplkirche  geweiht  wurde,  so  ist  es 
doch  eigejUlich  selbstverstnndlich,  dass  der  pastor  huius  ecclesiat 
auch  voi'steber  dieser  kirche  ist,  und  nicht  etwa  der  geistliche 
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einer  geroeiDde,  die  hier  nur  zu  gaste  ist   eiDeo  sinn  geben' 

m.  e.  die  warte  nur,  wenn  sie  eine  erweilerung  seiner  befugnisse 
andeuten,  dass  er  später  propsi  der  noch  im  bau  begriffenen 
kircheu  sein  soll,  damit  stimnien  auch  Lipp.  reg.  nr  496  und 
1854.  ich  halle  darum  an  Walteiibachs  ecciesttf  fest  und  versteh 
die  bielle  äu,  wie  A.  früher  getan  hau 
Noch  einige  elnselbeileii. 

V.  148  ühU  hmm  miliar  fi  ü  MÜmiu  mm  reUgat 
dedmu,  ülkitum  ^miüt  MNMf«  tUü» 
WiDkelmaoD  für  eMS  a  ti,  Laubfluno  «tse.  Pmoenborg  früher  ^pas. 

A.  schliefst  sich  plner  neuen  Vermutung  Pannenhorgs  an  :  'relegare 
hcifst  bei  den  allen  Juristen  so  ?iel  wie  vermachen  —  und  be- 
deutet an  unserer  stelle  verheifsen,  versprechen',  dazu  gehört 
eia  starker  glaube,  glatl  geheilt  wird  der  schaden  durch  eine 
bemerkung  PvWinterfelds,  die  er  mir  freundlichst  mitteilt :  o  und  e 
sind  m  der  minnekel  iplterer  seit  lam  verweebsela  ähnlich,  det- 
haib  ist  antanehoieDf  dasa  8a  lu  m  terieaeo  wurde  :  oaiiM 
UgaL  äiiiBtm»  derselbe  gelehrte  bringt  auch  auf  leichte  weiae 
den  einzigen  bist  aus  dem  gedichle  :  v.  849  mors  fwrit :  ecentu 
dnhio  certatur  uitimqu«,  dafür  wurde  ferschrieben  duAio  aaanlai 
und  nun  et  interpoliert. 

v.  82  hic  citior  nulla  sagitta  volat.  A.  ilberselzt  :  *schneUer 
enteilet  kein  pfeil'.  das  bat  iusliu  sicher  sagen  wuUeu,  sagt  es 
aber  nicht  ist  ihm  diese  Verschrobenheit  entschlüpft,  oder  aoll 
man  mit  leichter  Änderung  hoc  citior  der  logik  aufhelfen?  vgL  473- 
Mp  für  Aoc  in  A.  —  v.  244,  der  von  Laubmann  verworfene  penti* 
meter  wird  mit  recht  für  echt  erklärt,  nur  achade,  dass  er  nicht 
in  den  teil  gesetzt  ist.  eine  duderung  der  verszählung  wäre 
doch  leicht  zu  vermeiden  gewesen.  — v.  963  würde  m.  e.  ein  natür- 
licherer gedankt nfortschritt  erzielt,  wenn  man  für  egregie  schriebe 
egregiae  (v.  36  sanguims  egregii),  eine  andening  ist  es  ja  nicht 
einmal,  im  vorliegenden  text  ist  diceria  ti  digne  sehr  malt.  —  v.  242 
achreibt  A,  mit  Lauhm,  hos  nach  B.  er  batt  es  wenigatena  cuniv 
drucken  sollen,  denn  eine  leaart  von  B  hat  nur  den  wert  einer 
conjectur.  L.  vermutet  im  apparat  haec,  das  wird  das  richtige 
sein,  ist  übrigens  v.  241  ferens  richtig?  eine  so  kühne  con- 
slruclioü  ist  bei  L,  soweit  ich  sehe,  beispiellos,  vielleicht  ferat  — 
fHOaUetl  —  zu  v.  770  ist  eine  starke  entgleisung  zu  verzeichnen: 
tntrat  humum  :  fuit  haec  coniintuUa  mari. 
quae  mn  inproprie  Livotiia  didtur,  in  qua 
gens  fem  ikristicolis  proelia  crebra  movet, 
einige  forscher  bringen  den  namen  livonia  mit  esthnisch  W», 
gen.  liiva  =  ^sand'  zusammen.  *ea  ist  nicht  unwahracheinlicb, 
daaa  1.  durch  einen  jenea  landes  kundigen  kreuzfabrer,  einen 
landsmann,  wie  von  der  geograpb.  bescbaffenbeit  Livlands  so  auch 
von  der  hedentung  des  namens  kenntnis  erhalten  hat*,  es  hiefse 
also  mn  inyrojttiß  Livonia,  weil  es  continuala  mari  ist  warum 
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deoD  80  abeDteueiiieh?  das  richUge  bat  aehon  L.  gaaeheo«  einea 
bewaiaaa  bedarf  ea  aigaDilieh  lieht,  doeh  iat  er  vorbanden  v.  495  f 
domhiM  Mtku  Uoaris  acerbat,  hdla  movmt.  —  iBr  die  erklärung 
der  folgendeo  verse  773/74  scheiot  A.s  auffaeauDg  vonctiziebeD.  — 

oh  die  in  dor  einleilung  ausgesprochene  ansieht  üher  die  beimat 
des  Helianddichters  zu  der  scbwebeodea  coniroTerse  Stellung 
oebmen  will,  weifs  ich  nicht. 

Das  sebr  gut  ausgestaltete  buch  ist  dem  regeotea  Erusi  ge- 
vridmet 

Dortmund. .   K.  Srnscnni. 


ßobüisoD  und  robiosoaadeQ.  bibliographie,  geschiebte,  krilik.  eia  beitrag 
zur  vergleichenden  litteraturgescbichte,  im  besondern  zor  geschichte 
4m  romaM  and  tnr  geschichte  der  jugendlitteratur.  von  dr  flm- 
MAsn  Ullrich,  teil  i.  bibliographie  fl.it tf^rarhistorische  rorachongen. 
herausgegeben  von  dr  Josef  Schick  und  dr  M.  frh.  vWaldberg.  7  heft.] 
Weimar,  EPelbcr,  1699.  xin  and  347  tt.  8<^.  9  (anbaciiptionspffefi  8) 

Die  vorliegende  dem  andeoken  RKoblers  gewidmete  Robinson- 
bibliograpbie  acbeint  mir  niebt  recht  in  den  nhmen  der  aarom- 
Inng,  in  die  aie  gewia  nur  mit  rflckaieht  auf  die  tu  erwertende 

geachicblHche  daratellong  des  RobiosoomoUvs  aurnahme  gefunden 
bat,  bineinzupassen ;  die  beihefte  des  Centralblatts  fOr  bibliolbeks- 
wesen  wSreii  m.  e,  ein  geeignelerer  ort  gewesen,  dazu  kommt, 
dass  der  spienditJe  druck  in  zierlichem  formal  riiu  ti  unverhältnis» 
mäfsig  hohen  prtisaHsatz  bedingte,  der  dt  r  x  ihreitiuif;  des  werk« 
nicht  forderlich  sein  dürite.  und  diese  möchte  mau  thm  doch 
wOnachen,  scbon  um  der  mObe  und  opferwilligkeit  wegen,  die  hier 
anfgewant  worden  aind,  aber  auch  aua  dem  gründe,  um  den  vf. 
tu  ermutigen,  baldmOglicbat  an  die  ausarbeituog  dea  wicbtigeren 
und  lobnenderen  teilt  seiner  aufgäbe,  einer  kritiscbeD  geschichte 
des  welibuchs  Robinson,  heranzutreten  :  über  reicheres  material 
dOrfte  kaum  heut  ein  zweiter  verfugen,  mancher  wird  gleich 
mir  beim  erscheinen  des  vorliegenden  bandes  cinigermafsen  ent- 
täuscht gewesen  sein,  aus  Ullrichs  seit  langem  geptlegten  Studien 
zunächst  uur  eiue  trockne  materiaUammluug  gespendet  zu  be- 
kommen :  data  dieae  in  gealalt  einer  aelbatfndigen  bibliograpbie 
der  eigentlicheu  daratellung  TorauaiuaebickeD,  btw.  beisugeben 
war,  darüber  kann  kein  zweifei  obwalten,  und  man  wird  auch 
dea  Tf.8  begrflnduog  in  der  einieituog  s,  iiu  zusUmmen  mOaaen^ 
weshalb  er  seine  bibliographie  nicht  bis  tum  abachluaa  der  eigenl* 
lieben  darstellung  zurflrkgehalten  hat. 

Da  die  geschichte  des  RobiDsonmotivs  als  beitrag  zu  einer 
bildungsgeschichte  spec.  des  deutscheu  vuikes  mehr  die  cultur- 
geschichtlicbe  als  die  litierariscb -ästhetische  seile  ins  auge  zu 
ftiaten  haben  wird,  an  war  auch  die  ju^endUttcratur  tu  berflck* 
aiebtigeo«  dieaer  litteratursweig  aber,  der  nach  dea  vf.a  eigenen 
Worten  voo  manchem  ala  ballaat  empfunden  werden  mochte,  macht 
bekanntlich  grade  einer  bibliograpbie  in  betug  auf  follaUlndigkeit 
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die  grOste  Schwierigkeit.   U.  ist  nsiarlich  bestrebe  gewesen ,  die 

von  ihm  verzeichneten  werke  womöglich  selbst  einzusehen  :  für 
die  nachahmiiry<:^en  <lcs  Originals  (Hobinsonaden)  konnte  ihm  das 
auch  in  den  meisten  faileu  geluit^en  —  das  merkzcicheii  hierfür, 
ein  Stern,  fehlt  nur  seilen  — ,  nicht  aber,  wie  sich  leicht  begreift, 
in  gleichem  mafse  bei  den  ersten  drei  Abteilungen,  die  die  aus- 
gabeo,  überselzuDgea  and  bearbeitUBgea  des  origtoab  aafflllireti» 
Obrigeos  wBre  lu  wQDScIieD  geweseot  das«  uns  der  vf.  bei  den 
alteren  ihm  bekannt  gewordenen  werken  den  jeUigen  aufejithaits- 
ort  nicht  vorenthalten  bitte;  es  ist  doch  dieser  gebrauch  jetxt  bei 
bibliographischen  zusammenstnliungen  ziemlich  all;^emein  un<1  er- 
spart hei  verh?i!fni?mfir'ii;;  i^^cniiirer  mühe  des  autors  der  sp^ülcrn 
lörsctuing  viel  weitlUuiigkeUen.  «Ihss  ü.  alle  jene  \V([K(  nis- 
geschlussen  hat,  die  dem  gebiet  der  uiopien  und  staatsromane 
die  Insel  Felsenburg  ist  freilich  robinsonade  und  Utopie  zu- 
gleich (Ans.  xim  81)  —  oder  der  gattiing  der  a?enturiers  an- 
geboren, ist  nur  au  billigen,  aber  aufnähme  oder  ausschaltung 
der  nachahmuDgen  entschied  die  Verwertung  des  hauptmotifS  :  die 
insulare  abgescblossenheit  des  beiden  von  der  menschlichen  ge- 
aellschaft,  wie  sie  Defoes  erster  Robinsonband  schildert;  die  werke, 
die  diesem  kriterium  nicht  stich  hallen,  den  namt  n  Hui nnson  nur 
als  aushiingeschild  benutzen,  in  wüikliclikeit  aher  keine  robin- 
suuaden  sind,  hat  ü.  in  einer  unlerabteiiuog  als  pseudo  -  robin- 
aonaden  behandelt,  aua  forarbsiten  für  aein  Ihema  konnte  er 
nicht  allzufiel  entnehBoen :  for  die  abteilnngen  1-^3  bot  eine  von 
Britischen  museum  henusgegebene  specialbibliographie  fon  schrif- 
Jten  Defoes  einen  wenn  auch  grade  fUr  die  altern  anonym  er- 
schienen Robinsonausgaben  versagenden  anhält,  für  die  nnclv- 
ahmungen  aufser  den  altern  zusammenslelinngen  von  Reichard, 
Mensel,  Koch  und  Il;tkeu  vor  allem  Kippenbergs  Anz.  xxui  79, 
auch  von  Li.  selbst  (Zs.  f.  vgl.  Ig.  6,  259 ff)  besprochenes  werk, 
^as  die  deutschen  robiusonaden  bis  zum  erscbeineo  der  Insel 
Felaenburg  (1731),  von  da  ab  bis  zum  jshre  1743  einige  weitere 
fobiosooaden  'ziemlich  flOchtig'  verzeichnet. 

In  den  Vorbemerkungen  zur  bibliographie  wird  rtchiig  aus- 
geführt, dass  die  grenzen  der  verschied^en  abteilungen  durchaus 
Hieljende  sind,  keine  festen  sein  können  :  im  allgemeinen  aber 
hat  (J.  zutreffend  gruppiert  und  die  einzelnen  werke  vom  prak- 
tischen gesichtspunct  aus  tia  emgereiht,  wo  sie  jeder  zunächst 
suchen  wird,  innerhalb  jeder  gruppe  ist  die  auordnuug  chrono- 
logisch,  bearbeitungen  sind  dagegen  unter  den  betreffenden  ori- 
ginalwerken zu  Buchen,  trotz  dieser  an  sich  sweckmafsigeu  reihen- 
folge  bedauer  ich  das  fehlen  eines  kurzen  registers  nach  schlag- 
•Worten,  das  aufouchen  wäre  doch  wesentlich  erleichtert  wordeo, 
während  man  nun  fflr  das  auffinden  einer  robinsonade  ihr  er- 
seheinungsjahr  wissen  muss,  und  auch  dann  noch  bedarf  es  oft 
längeren  blUtteros. 
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An  iler  bihlioi^rsphie  «elhst  kritik  zu  übeü,  bin  ich  hier  nur 
ID  den  seiteusLeii  lallen  in  der  iage;  ich  mu6S  mich  daher  auf 
ein  kurzes  referat  beschräoken.    aui'  die  ausgabeo  des  Originals 
(196  orr)  foigeu  die  Uberselzungen.  von  den  110  nrr  koromeo  auf 
Fnokreich  49;  sonst  sind  aofser  der  deutseben  spnebe  in  cbroDo- 
logischer  reibeofolge  holländisch,  ilah'eniscb,  dSnIsch,  schwedisch, 
polnisch,  spanisch,  arabisch,  allgrtechiscbf  finnisch,  neuseeländisch, 
bengali,  maltesisch,  ungarisch,  armenisch,  hebräisch,  gätisch, 
portugiesisch,  eslhnisch,  p»M^isch  vertreten,    zn  der  ersten  deut- 
schen flherselznnt'  von   LKVischer  (Anz.  xxiir  8U)  gesellen  sich 
fünf,  resj).  vier  weitere  aus  den  jähren  1720  (nr  5ü — CO),  über 
die  U.  8.  5H  im  wesenUi'chen  uacii  kippeoberg  (Anz.  aao.)  be- 
richtet,  dessen  aosfnhrungeo  er  in  einselheilen  corrigiert  und  ver» 
vollsUiAdigt,  sich  weitere  Untersuchung  ?orbebaltend.  auch  hier 
sei,  «eil  der  irrtum  stOrt,  berichtigt,  was  bereits  von  andrer  seile 
hervorgehoben  wurde  :  s.  51  ist  z.  3  'N  56\  z.  11  SN  57'  zu  lesen« 
vom  drillen  leil  des  Robinson  ist  nur  6iue  deutsche  Übersetzung 
(1721)  zu  Df'nnpn  (nr  60).  unter  den  bearbeitungen  —  es  kommen 
lür  sie  sieben  sprachen  in  betrachl  —  nimmt   die  r,iiiiiii-;che 
(s.  67  il  )  den  hreilei>ten  räum  ein  :  sie  ist  in  zwölf  sprachen  liher- 
£eizt  und  selbst  wider  mehrfach  bearbeitet  (s.  78 Ü)  und  fortgesetzt 
(«.  83  Cf)  worden»   von  der  lateinischen  ttbersetsung  (s.  73  ai)  bot 
Harrassowits  kal.  220  nr  484  eine  ausgäbe  von  1789  an.  unter 
den  nachahmungen  aller  und  neuer  teil  (233  nrr)  bat  Schnabels 
Insel  Feisenburg  (s.  125fr)  den  grOsten  erfolg  davongetragen;  für 
ein  s.  146  unter  nr  26  eingereihtes  werk  möchte  ü.  gleichfalls 
JScliuabels  autorpchafl  in  anspruch  nehmen.    Ich  d:uf  hier  viel- 
leicht die  benurkung  einschalten,  dass  diese  bereclitigung  für  die 
Lesenswürdige  ge^chichte  des  durcblaucbtigeu  uud  tapleru  prinzen 
Celindo,  Frankfurt  und  Leipzig  1755,  die  der  lagerkat  7  von 
JEisenstein  und  de  in  Wien  auf  grund  eines  handschriftlichen 
«intragi  s.  i.  als  ein  werk  Schnabels  sum  verkauf  stellte,  so  viel 
ich  xunScbst  sehe,  fehlt,    aus  der  menge  überwiegend  anonymer 
Verfasser  treten  jetzt  dank  U.s  bemUhungen  JMFleischer  (s.  125), 
JFBachslro(h)m  (s.  138)  als  vf.  des  Landes  der  Iniiniraner  sowie 
die  vff.  des  Peter  Robert  {&.  145)  und  der  Begebenheiten  einer 
kosakischen  Standesperson  (s.  167)  mit  schsr lerer  litlerarischer 
phptuguuiuie  hervor.  Ii.  verheifst  uns  dartiber  noch  eingehndere 
Untersuchungen.   betrelTs  des  Peter  Roberl  (s.  14211)  erlaub  ich 
mir,  ihn  auf  folgendes  aufmerksam  lu  machen.  Nicolai  spricht 
in  seinem  Sebaldus  Notbanker  1773  s.  20  von  'einigen  romanen 
des  Dresdner  thürmers,  zb.  das  Leben  Peter  Roberls,  das  Wunder- 
bare Schicksal  Antoni,  das  Leben  des  maiers  Michaels  und  der- 
gleichen Sachen  mehr*,    um  diesem  Dresdner  iiirmer  auf  die  s[!ur 
zu  kommen,  wanl  ich  mich  an  die  künig!.  olli  iitl.  (»ibliolhck  zu 
Dresden,  und  was  ich  über  ihn  mitteilen  kann,  verdank  ich  der 
auskunfl,  die  mir  durch  gütige  Vermittlung  des  hru  prof.  dr  Schnorr 
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fCarolsfeld  hr  custos  dr  AKuliter  in  ziivorkommendsler  weise  ge- 
gebeu  liai.  in  ChGKaysn  s  \ oilsi.  büclin -It  x.  1750 — 1832  (roroane. 
Leipz.  183ti}  wird  ais  vi.  von  Peier  Kobens  leben  und  begeben- 
beiten  (2  leile,  Dresden,  Waltber,  1771)  OßVertiion  —  dieser  war, 
geb.  1719,  gest.  1800,  korrtcfas.  kamnierberr,  schrieb  aoch  Du 
tbeoteuerlicbe  midcbeD,  Fnokf.  uoil  Leipi.  1768  —  gmannty 
während  ebeoda  AntODÜ  wunderbares  Schicksal  (Dresden,  Gerlach, 
1776;  eine  ausg.  anonym  Dresden  und  Leipz ,  Gerlacb,  1750  be- 
findet sich  in  Dresden)  d^r  Cbarl.  Amal.  Eleon.  Curtius  zugeschrieben 
wird.  Des  Maslrichier  maiers  Michaels  leben,  nebst  seinen  reisen 
und  begebeoheiten  (Dresden,  Gerlacb,  1756)  erschi«!!  auocym. 
darnach  wQrde  Nicolais  angäbe  der  berichtigung  bedürfen  und 
nur  fOr  nr  3  kOoote  der  Dresdner  lürnier  in  beiracbt  kommen, 
dieser  aber  ist  der  Dresdner  kreuslomiwicbter  Houer,  fast  178 . 
oder  179.,  vi^l^f  Gerlacb  und  Zimmermann  anoofm 
erschienener  roroane.  vgl.  ChJGHaymann«  Dreadens  . . .  schrirt- 
steller  und  künsller  (1809)  s.  467  anm.;  FRaszmann  Lillrrnr.  hand- 
wörterb.  der  verstorb.  deutsch,  dichter . . .  v.  1 137  — 1824,  l.t  ipzig 
I82r>,  s.  447.  nach  Raszmann  stammt  von  ihm  Marl.  Scheelhoieus 
[Us  Speelliovens  —  s.  üllncli  s,  165]  glßcks-  und  unglOcksRiüe, 
Dresden  1782,  und  weuu  uuu  U.  aufgrund  eigner  unler&ucbuugeu 
nir  diesen  roman  neben  andern  den  gleichen  vf«  wie  fOr  den 
Peter  Robert  vennnlet  (s.  145),  so  gewinnt  dadurch  auch  Nioolaia 
aassage,  wenigstens  in  bezug  auf  Peter  Robert,  an  bedeatnng. 
wie  verbillt  es  sieb  dann  aber  mit  Verdien?  — 

Im  einzelnen  merk  ich  noch  an  :  zu  nr  25''  auch  eine 
aus^.  Halle  1811  (IlWSchmidt  in  }h\\e  kat.  491  nr  1094),  zu 
nr  67  auch  eine  ausg.  Dresden  1781  (Carl  Uebelens  nacbf. 
KKiüber  in  München  kat.  85  nr  313),  zu  nr  75^  vgl.  nr  91  i  über 
KTimlich  (nr  92)  s.  jetzt  Goedeke  6,  543,  über  iRWyss  (nr  113, 
fgl.  s.  1900  *•  Goedeke  6,  495.  sti  den  pseudo-robinaonaden, 
denen  s.  223  AT  ein  besondrer  absehnitt  gewidmet  ist,  sei  für  den 
in  nr  9  behandelten  Stoff  noch  auT  Arcliiv  f.  Ig.  15, 109  verwiesen, 
zu  dem  Leipziger  druck  nr  11  (s.  229)  verzeichnen  Goedeke  3,263 
(vgL  26)  und  VVpnfloltT  Fischartsludien  s.  2S0  einen  Liegnitzer 
aus  dem  gleichen  jähre  1724,  etwa  irrt  Um  bell?  von  nr  32  (s.  239) 
besitzt  Tllbingen  (DkVI  50)  eine  ausg.  von  1751.  —  hier  mögen 
schliefslich  aucli  zur  ev.  vervullät«lQdiguug  der  bibliographie  noch 
ein  paar  werke  genannt  sein,  die  ich  mir  gelegentlich  notiert 
habe.  Jadiseb-deotscb  :  Robinson  Crusoe,  beschreibung  seines 
lebens.  Metz  1764  (JKauffmann  kat  15  (1890)  s.  54);  Den 
Vlaemschen  Robinson,  gevolgd  door  Jan  en  Maria  en  de  ge- 
schiedenis  van  het  eyland  Juan  Fernandez.  Rrüssel  1839  (darin 
s.  47 — 49  Den  Robinson  van  Mocha):  De  vlaamsche  Robinson, 
gevolgd  van  de  jeugdige  nnssionnaris.   Lu  rre  18R8. 

Anhangsweise  z.'tbll  ü.  sciiliefslicb  einige  a|jokry^he  lubin- 
sonaden  und  dramatisierte  Rubtusoue  auf.      Philipp  Strauch. 
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Die  deatscbe  litteratar  des  neiinzehnteD  Jahrhunderts,  von  Richard  UMniR. 
Berlin,  Georg  Boodi,  1900.  xvn  and  966  ss.  —  geb.  10  m. 

Das  vorliegende  buch  bildet  einen  teil  des  seit  1899  er- 
scheinenden Sammelwerks  ^Das  neunzehnte  Jahrhundert  in  Deutsch- 
lands entwickiung'  und  leidet  somit  gleich  den  ihm  verschwisterten 
banden  dieser  grofsen  publicaüoü  voü  vornherein  an  einer  durch- 
aus UDorgauischeo  bescbräukuog  seines  arbeiLsfeldes,  deren  manig- 
fache  imüoDalittteD  FJodl  (EupborioD  6, 7730  fttr  eioe  reibe 
fon  eukttrgebieteo  scblagend  dargelan  bat.  der  sarall  — *  our  6r 
kaoD  in  solcbem  falle  retleod  eiDgreifeo  —  seigl  aich  zwar  der 
deutaeheo  litteralur  etwas  günstiger  als  der  deulicben  philosophie 
oder  nalurwissenschafl  :  fällt  doch  mit  der  vorletzten  jahrhundcrt- 
wende  das  hewnste  und  geschlossene  aufLrelen  der  älteren  lo- 
manlischen  schule  ziemlich  genau  zusanunen ,  derselben  liuera- 
riscben  Strömung,  die  dann  unter  vieliacheu  verwauilluugeu  gleich- 
zeitig mit  ihrem  nicht  minder  protelschen  widerspiel  den  Zeitraum, 
auf  deo  Meyera  werk  aogewieaen  iat,  auafDUl,  eboe  flreilich  in 
nnaern  lagen  sn  eiDena  wflrklich  epocbemacheodeD  abacbluaa  oder 
weDdepuDct  gelangt  zu  aeiD.  oder  gesalzt,  wir  atOnden  beute 
*  auf  dem  ioterferenzpunct  zweier  oder  mehrerer  wesentlich  ver- 
scbieden  gearteter  perioden  deutscher  dichikunsl,  vermöchten  wir 
es  denn  auch  nur  zu  erkennen?  immer  wird  auch  dem  ein- 
sicbligsten  die  iilterarische  läge  seiner  gegeuwart  im  vergleiche  mit 
jeder  beliebigen  vergangenen  auffallend  compliciert  und  unQber- 
sichtlicb  erscheinen,  überdies  auch  bei  dem  objectivsten  beurteiler 
ferblUnismfirsig  starke  geRlhle  auslosen ,  welche  ein  wahrhaftes 
erkennen  der  entwicklung  nahezu  illusorisch  machen. 

Wenn  M.  sich  nun  schon  die  fessel  der  beiden  jabreszahlen 
1800  und  1900,  welche  andere  mitarbeiter  des  säcularwprks  leichten 
herzens  abstreiften ,  gefallen  liefs  und  ferner  auch  wol  mehr 
als  jene  von  der  gegenwartigkeit  des  stolTs  seiner  schlusscapitel 
beirrt  ward  :  gänzlich  hat  er  sich  doch  nur  durch  die  art,  wie  er 
des  gewaltigen  Stoffes  herr  zu  werden  versucht,  der  aussieht  auf 
solchen  sieg  begeben,  jedes  geschichtswerk,  dem  der  Inhalt  nicht 
unzweideutig  den  tu  wandelnden  weg  forscbreibl,  steht  und  ftllt 
mit  seiner  disposition.  angenommen  nun  —  freilich  nicht  zuge- 
geben — ,  die  deutsche  litteralur  des  19  jhs*  sei  im  geschicht- 
lichen sinne  eine  einheil,  so  lässt  sich  gegen  eine  neuerliche 
mecbanisrbe  leiinnp:  des  sloll'es,  etwa  in  decennien,  nichts  ein- 
wenden; und  tatsächlich  zerfällt  M.s  werk  in  10  capilel  mit  den 
Oberschntien  *1800— 1810',  *1810— 1820'  usl.  eiue  solche  ein- 
teiluug,  auf  dem  princip  syncbronistiscber  darstelluog  beruhend, 
individuelle  hinter  allgemeine  chrakteristische  momente  lurttck-  • 
dringend  und  ohne  pedanterie  durcbgeftthrt,  hatte  im  vergleich 
mit  den  biiber  beliebten  (nach  litterarischen  richtungen,  nach 
kategorien  der  poetik,  nach  stamm  und  landschaft)  viel  für  sich; 
aber  das  ists  gar  nicht,  waa  M.  will  (s.  6)  :  'wir  fassen  unsere 
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aufgäbe  so,  (jlass  wir  \or  allem  die  individuen  als  träger  der  ent- 
wickluDg  (larziislellpn  haben,   iintl  die  Sdeen*  nur,  insoweit  sie 
gich  in  der  folge  dieser  Persönlichkeiten  abspiegeln,    es  ergibt 
sitli  dainil  fdr  uns  eine  ^'anz  bestimmte  aoordnung.     wir  wollen 
die  jedesmal  friscb  auf  den  plao  Ireleodeu  kämpfer  und 
eroberer  der  reihe  oach  betracbteo,  ood  diOD,  in  regelmäfsigen 
abiUndeo,  fon  jabrsebot  lo  jahrtebot  das  ergebaia 
ihres  wOrkens.    für  die  autoren  selbal  halten  wir  uns  im 
weseotlichen  an  dif>    hronologie  ihrer  geburtsjabre  — 
mindestens   für  die   Kllirenden   geister;   die  'jcfn  I  gsmänner 
ordnen  wir  dem  lirrrfühier  n;icli'.   der  vieldeniii^cn  iinl)estimnU- 
heil  dieses  pro^ramnis  entspricht  denn  auch  die  ausluhruug  des- 
selben,   zu  wie  verschiedenen  auslegungen  der  durch  den  druck 
hervorgehobeoea  worte  zwingt  uns  die  praxis  des  Tfs.I  wie  uo* 
auUBgrich  erweist  sich  jeoe  cbroaokigiscbe  folge  von  biographien, 
wenn  es  gilt,  die  buoderijflbrige  erolotioD  eioer  lilteratur  wie  der 
unsrigen  zu  erkeoneD  und  erkeoobar  darzustellen!  welch  seit« 
same  Verbindungen  gehn  autorenchronologie  und  decenniensystero, 
beide  schon       sieb  unvereinbar,  mit  den  aliernimlichen  glie* 
derung8pnnci|)!(ii   einl    so  oft  endlich,    freilich  auch  so  not- 
wendig verslOlst  der  ^eschichtscbreiber  fje^en  seine  eigene  iiie- 
thodel  wie  immer  seine  eben  erwähnieit  ptugiantniatiscbeo  worie 
XU  deuten  sein  nOgen,  und  ob  es  seinen  ursprQnglicben  lnten> 
tionen  entspricht  cider  nicbi,  Iteinesralls  durften  Raimund  im 
tweiten  cap.  (18f0 — 20),  BiernaUki,  Meiobold,  Bitzius  im  drillen, 
Reuter,  Fontane,  Jordan,  Louise  vFranpois,  Slorm,  GPMeyer 
im  fflnften,  die  beiden  I/indan,  Leulindd,  Marie  vEl)ner-Eschen- 
hach,  Wilbrandt,  Adolf  llaruack,  Lamprechl  im  sechst fMi,  vRfd'erts 
iiihI  vTorresani  im  siebenten  cap.  genannt,   nocti  viel  wetiiyer 
gänzlich  erledigt  wenien.    bat  in  diesen  lallen  eine  seitsame  pro- 
lepsis  gewaltet,  so  sehen  wir  wider  andere  dichter,  gerade  wenn 
wir  M.S  princip  zum  unsrigen  machen,  au  weit  verwarte  ge- 
raten, ao  zb.  Moriti  Hartmann  und  Alfred  HeifsDer  in  den  seil» 
räum  1S50 — 60,  da  ihre  richtige  stelle  doch  s.  355  hinter  Her- 
wegh  bei  Prutz  und  Pfau  gewesen  wäre;  auch  Stelzbamer  und 
Freiligralh  sind  im  fünften  cap.  nicht  an  ihrem  platze,  weil  jener 
1837,  dieser  1838  'auf  den  plmi  trat',  um!  nicht  nur  s. 888  erweisen 
sich  starke  rückgriffe  als  notwendig,  so  lasst  sich  auch  auf  die  daner 
die  vun  M.  selbst  gegebene,  sehr  anfechtbare  re^el,  jeden  dichter 
aolässlich  seines  ersten  aufireleos  ohne  rOcksicbi  auf  die  kOnst- 
liebe  dekaden-einteilung  gleichsam  monographisch  zu  besprechen, 
nicht  befolgen  :  Wolfgang  Menzel,  Georg  BQcbner,  von  den 
modernen  Sudennano,  Hartleben,  Holz,  vHoftnansthal  finden  wir 
an  je  zwei  stellen,  zt.  auch  in  verschiedenen  capiteln  gewürdigt. 

Die  angeführten,  biciit  zu  vermehrenden  beispiele  tun  zur 
i^enüge  dar,  in  wie  geringem  mafse  das  vorliegende  werk  den 
nurmaien  anforderuugeu  an   pragmatische  geschicblschreibung 
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gerecht  wird,  ganx  abgesehen  von  solchen,  gerade  nach 
niethode  zu  yerurteilenden ,  überhaupt  kaum  erklärlichen  mis* 
grillen  in  der  an  der  ebeo  citierlen  stOrt  die  unheilvolle  über- 
wertun«^  der  hiographiscli- individuellen  momenle  die  edelste  arbeil 
des  liistorikers ,  das  erlorschen  der  <?vnlnfinn,  jeden  augenidick, 
and  M.  gibt  uns,  wie  der  von  ilifvi  ^'eladelle  VVoIfgang  Menzel 
(s.  117),  'beschreibuiig  und  poieinik,  iiichl  geschichte'.  oiinml 
doch  die  besprechuQg  eiozeloer  prutagonisten  wie  etwa  Hebbels, 
Kellere,  Ponlanet,  Hauptmanns  völlig  monographischen  Charakter 
an,  verschnMbt  der  vf.  doch  bei  solchem  anlass  nicht  die  minu« 
tiOseSten  betrachtungea  des  stils  und  der  lechnik  seiner  lieblinge, 
betrachtungen,  die,  immer  scharfsinnig  und  zumeist  an  sich  richtig, 
im  gesichtswinke!  einer  sdcuhr  -  litteraturgeschichte  betrachtet 
schlechthin  verschwinden  milsten. 

Sicherlich  bat  selten  ein  gelehrter  die  teile  der  in  rede 
StehndeD  lilteralur  fester  in  seiner  band  gehabt;  dass  nur  leider 
das  geistige  band  so  oft  fehlt  oder  sehr  locker  sitst,  dank  der 
biographischen  methode,  den  dekaden  und  ihren  coraplicationen  I 
mit  allen  mitteln  der  logik  und  syniax  mOht  sich  nun  der  vf., 
Verbindungen  henustellen,  wo  solohe  ebensowenig  möglich  sind« 
wie  ein  beliebiges  mechanisches  ^emenge  zur  chemischen  Ver- 
bindung werden  kaun.  mit  'auch'  und  etwelcben  secuiid'iren 
lerlia  cumparai  kuhs  hängt  erGOnes  an  die  Habel,  ETAHüHmann 
an  Görres,  verkmipli  er  Fechner,  den  liederdichter  Spitta  und 
Bogumil  Goltz;  ein  'dann  wider'  muss  den  lurnvaler  Jahn  und 
ftlaos  Harms  an  Fonqoö  kleben;  *nar  ein  jähr  trennt'  —  Heine 
von  Scherenberg  und  Hoffmann  vFallerslebeo ;  im  sechsten  cap. 
^gesellt  sich'  zu  den  exclusiven  FvSsar  und  WHertz  der  schlichte 
autodidakt  Christian  NYagner,  dem  dann  mittels  'auch*  Arthur 
Fit^'er,  der  gar  nirlit  in  dieses  deceanium  gehürt,  un»!  wider  mit 
'aiu  h'  Karl  Slieler  angegliedert  wird.  *wie' oder  *wenii'  nut  einem 
correspondierenden  *!äo*  werden  so  häufig  znr  verklammerung 
heterogenster  gestalten  verwendet,  dass  die^e  higung  endlich  olt 
geradezu  als  Symptom  mangelnder  zusammeogeborigkeil  empfunden 
wird,  in  diesen  und  zahlbsen  andern  filllen  handelt  sichs  indes 
nnr  um  sozusagen  stilistische  notbrOcken;  aber  auch  wo  paral* 
lelismen,  gegensätze,  gruppierungen  angestrebt  werden,  gelingen 
dem  vf.  selten  so  glückliche  combinationen  wie  s.  265  IT  (Friedrich 
Wilhelm  Weber  und  Hermann  vGilm)  oder  die  irias  Wagner- 
Hebbel-Ludwig,  wie  wenig  haben  Alexunier  vflumholdt  und 
Arndt  gemeinsam  (s.  21);  hinter  Schopenbauers  riesengesiall  wankt 
der  arme  Lrust  Schulze  einher;  Tholuck,  SeaUtield,  Annette 
vDrosie,  Scherenberg,  Heine  sind  *in  der  Freude  ao  der  kraft  des 
durchhruchs,  im  hindrangen  zu  dem  erschotternden  woit',  Friedrich 
Wilhelm  iv,  Heinrich  Leo,  Rauke  im  'starken  genuss  des  momenCs' 
verwant,  und  Heinrich  Leuthold  wie  Rudolf  Lindau  verbergen 
beide  'ein  lebbad  bewegtes  Innenleben  unter  strenger  form'. 
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wihrend  sie  iloeb  taltfchlich  nichts  sndens  gemeinsim  hsben, 
als  das  ihnen  gleich  irrig  angewiesene  sechste  capitel! 

StOrt  das  dekadensyiteni  die  genetische  ahfolge  der  einselnen 

litterarischen  erscheinungen,  so  ISsst  es  dagegen  eine  schier  rätsel- 
hafte quantitative  ungleichmarsigkeit  der  darsteliung  besooders 
deuilich  hervortreten,  mochten  immerhin  die  classiker  des  neu- 
bumanismus  als  consequeozen  der  geistigen  entwickluug  früherer 
Perioden  angesehen  und  demgemflrs  zb.  Goethe  und  Wilhelm 
fHomboldt  im  widersprach  tor  Chronologie  einihch  nnr  wie 
foransseliungen  des  19  jhs.  Ilaehtig  herOhrt  werden,  so  hatte 
doch  nimmer  von  dem  gleichen  verrabren  auch  die  romantik  be- 
troffen werden  dOrfen,  von  deren  ideenvorrat  das  deutsche  volk 
hb  zum  heutigen  tage  zehrt,  deren  Wichtigkeit  gerade  für  die 
M.  zumeist  interessierende  ^moderne'  $.12  richtig  eingeschätzt 
wird,  mit  deren  namen  das  ganze  buch,  wie  es  billig,  ja  un- 
erlässlich  ist,  unaufhörlich  operiert,  ohne  dass  dieser  je  eine  zu- 
reichende erilnterungy  geschweige  denn  eine  begrifflich  genane 
nmschreihnng  erführe,  iweifellos  ist  das  werk  Meyers  auf  die 
weitesten  kreise  des  gehildeten  pnhlicums,  keineswegs  ansschliefo- 
lich  auf  Philologen  berechnet;  in  welcher  perspective  muss  nun 
die  zeit  1800 — 1900  dem  durchschniltsleser  eines  buchs  er- 
scheinen, welches  für  Görres  9,  für  Zach.  Werner  ca.  6,  für 
Friedrich  Schlegel  2(!I)  Zeilen,  für  Schopenhauer  nicht  ganz  1, 
für  Gel  vtDus  kaum  ^ji  seite,  also  nicht  ganz  so  viel  wie  für  den 
in  seiner  nächsten  nachbarschafl  befindlichen  lyrischen  dilettanten 
Frans  Pocd  übrig  hat,  anderseits  der  epigonin  Betty  Paoli  oder 
dem  modernen  lyriker  Stefan  George  das  dreifache,  der  roman- 
schriflstellerin  Helene  Bohlau  das  neunfache  des  raums  snr  fer> 
lOgnng  stellt,  mit  dem  sich  Novalis  zb.  oder  Arnim  und  Brentano 
gemeinsam  begnügen  müssen?  dass  Tieck  je  dramen,  Novalis 
lyrische  gedichte  geschrieben  hat,  erführt  man  aus  dem  vor- 
liegenden werk  erst  ad  vocem  Immermann  und  Wilhelm  Jordan; 
eine  so  tiefgehnde  geistige  bewegung  wie  die  in  den  befreiungs- 
kriegen  gipfelnde,  der  8.  42  oder  90  die  gebührende  Würdigung 
hatte  soteil  werden  mOssen,  bleibt  als  solche  nahem  nnberllck* 
sichtigt,  der  philhellenismus  wird  bei  Wilhelm  MQller  mit  1  seOOt 
der  PoiencuUus  bei  Mosen  mit  1  wort  abgefertigt,  und  anf  die 
scbicksalstragOdie,  deren  einfluss  bei  jeder  spätem  phase  unseres 
dramas  in  anschlag  gebracht  werden  muss,  entfallen  gut  gerechnet 
22  Zeilen,  für  solche  gebrechen  i.^l  neben  der  individualisierenden 
methode  des  vfs.  nicht  minder  seine  schwer  zu  rechtfertigende  ab- 
neigung,  ^\d\  mit  der  jeweiligen  durchschnills-  und  modeiitteratur 
tn  befassen,  verantwortlich  zu  machen,  derartige  subjectivitflten 
sind  Qbrigens  nicht  nur  auf  den  jahrhundertanfiing  als  sokben 
beschrflnkt,  anch  innerhalb  des  ersten  capitels  treten  misverhilt- 
nisse  auf :  man  fgl.  etwa  Eichendorffs  2Vi  selten  mit  dem  Fried» 
rieh  Schlegel  zugemessenen  ranm.  wenn  irgendwo,  so  beweisen 
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die  zahlen  hier.  —  aus  demselben  gesicbUponcI  wie  jene  räum- 
frage  i?t  natiirlich  auch  die  äufsersle  conseqiienz  solcher  selbst- 
herliciikeil ,  das  wn^lasseii  oder  (itx'rst'ht'ti  wichtiger  iDdividtien 
ZU  beurteilen  und  dem  individualislischen  vf.  aU  verstofs  gegen 
die  eigene  methpde  anzurechnen ;  dass  auf  eiuzelue  solcher  'zurück- 
gewiesener' in  der  folge  gelegentlich  mit  einer  gewissen  selbstver- 
•UDdliebkeit  angespielt  wird  uod  ihra  nameD  daber  Von  dem  grofsen 
scUottregister  aufgewieeen  werden,  macht  die  aache  nieht  beaaer. 
man  kann  aich  ja  eine  monumentale  litteraturgeschichte  des  19  jha. 
endlich  ganz  wol  ohne  Michael  Beer  oder  den  köstlichen  bairischen 
Satiriker  Karl  Heinrich  vLang  denkon;  der  Österreicher  wird, 
wenn  er  so  typische  gestalten  wie  Schreyvoi:el,  Castelli,  Kiesheim, 
Pyrker,  wenn  er  Uffo  Horn,  Dräiler-Maulred,  Johann  Neponiuk 
Vogl,  Franz  Keim,  Robert  Byr  vermisst,  ebensowenig  kategorisch 
auf  gereehtigkeit  driogen,  wie,  beiläufig  bemerkt,  aufrichtige 
achreibung  seiner  mondän  (a.  674,  683);  der  Siebenbflrger  Sacbae 
bta  von  lange  her  gewohnt,  originelle  uod  apracbgewaltige  dichter 
wie  seinen  Victor  Kästner  (der  sich  s.  262  trefflich  hinter  Reuter 
und  Grolh  eingefügt  liatle),  Friedrich  Wilhelm  Schusler,  Michael 
Albert  (vgl.  Anz.  xxvi  73  ff)  ignoriert  zu  sehen  :  durfte  aber,  um 
aus  der  langen  Verlustliste  nur  die  bekannlesien  namen  heraus« 
zugreifen,  Adolf  Mflilner,  Julius  vVofs,  diitlteii  die  schon  von 
Goedeke  verständnisvoll  gewürdigten  Meisl,  iiäuerie,  Gleich  und 
mit  ihnen  daa  geaamle  fitere  Wiener  localatQck,  durften  Juliua 
Leopold  Klein  und  Arnold  Rnge  fehlen?  fehlen,  wo  una  die 
beiden  letzten  capitel  mit  einer  flot  rirorum  obscurorum  und 
gleichwertiger  frauen  flberachütten?  und  wie  viele  der  fom  vfL 
allerdings  namhaft  gemachten  dichti  r  verdaDken  ihre  erwahnung 
biofs  dem  rettenden  *wie'  :  so  werden  zb.  Kopisch  und  Ebert 
8.  156  am  ende  einer  allgemeinen  belrachtung  des  vierten  jahr- 
xebots  gleichsam  eingeschmuggelt,  da  sie  doch  nach  M.s  pnucip 
als  gefolgsmanner  hinter  ihre  heerruhrer,  also  in  diesem  falle  an 
gani  ferachiedene  ateUen  hatten  treten  mQaaen. 

Waa  bedarf  es  noch  weiterer  bftufung  beweiakraftigen 
materials?  es  ist  klar  —  und  wir  aagen  damit  dem  vf.,  der 
schliefslich  selbst  müde  geworden  ist,  seinen  Sisyphosblock  zu 
wälzen,  nichts  neues  —  :  die  disposition  dieser  lilleraturge^cbichtf 
ist  einfach  unhaltbar,  gerne  möchten  wir  uns,  dem  rate  anderer 
refereiUeu  folgend,  wenigstens  mit  den  einzelheilen  trösten,  mit 
den  einzelnen  treffenden  Werturteilen,  mit  den  einzelnen  abge- 
rundeten dicbterportrflta,  mit  der  am  einzelnen  bewahrten  ge- 
schmeidigen daratellungakunat  einea  autora,  fon  dem  gerade  auf 
dem  gebiet  feinen  onteracheidena,  lebendiger  individnaliaierung, 
klaren  auadrucka  fdr  complicierte  Stimmungen  das  beste  erhofft 
werden  kann,  reizte  nur  nicht  eben  auch  das  detail  fort  und 
fort  zum  Widerspruch!  wer  erkennt  die  mafs-  und  tactvoile  Sicher- 
heit des  mit  recht  preisgekrönten  Goelbe-biograpben  in  soviden 
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barocken,  meist  vom  zusammeoliatig  gar  Dicht  geforilcrteii  be* 
hauplungeo  nider?  auch  iiier  nur  einige  proben,  (s.  534)  ^das 
Hildpbrandsli^^d  Scheffels  drückt  neben  dem  spaFs  zugleich  ernsl- 
baf(eti  zweilel  an  <ler  müglichkeil  dieses  UDteroehineus  aus*,  näm- 
lich an  der  mOgtichkeit  der  von  der  Laclimannschen  hcliule  au- 
gestrebteo  recooslruction  der  ällesleu  epischen  Volkslieder  1  (s.  544) 
^im  allgeroeinen  ist  der  dichter  dieser  generation  sum  freundtiehen 
onkel  geborcD*;  geoieiDt  acbeioeo  die  tun  1830  geboreoeii  lep- 
treler  der  von  N.  sogen,  «rholungslitteratur.  (s«  826)  'der  pie- 
tismus,  ohne  dessen  einwürkung  sich  nie  eine  wüiklidip  rr- 
Deuerung  der  deutschen  dichtung  vollzogen  bat*,  (s.  173)  'die 
Österreicher  treten  immer  in  gruppen  auf  :  wie  uebeo  Zedlitz 
und  Raimund  Grillparzer,  so  steht  neben  Nestroy  und  Bauernfeld 
Lenau'.  (s.  100)  *wer  verkennt  eine  verwanlschafi  dieser  wissen- 
sehafllicheu  richtung  [der  von  M.  aufgestellten  'reibe*  Kücken, 
Bopp,  FCHBaur,  Lachniann,  Ranke]  mit  den  liiteno'isehea  ten* 
denzen  der  dialektpoesie  und  des  ethnographischen  ronians?'! 

Die  schon  oben  beobachtete  neigung  zu  gewagten  analogien 
zeitigt  ernstgemeinte  vergleiche  zwischen  den  eingäugen  des  Grill- 
parzerschen  Oitokar  uml  Macbeths,  zwischen  Grillparzers  Kiesel 
und  seinem  Leon,  zwischen  Medea  und  Kriemhild,  zwischen  einem 
versalileu  Wiener  kntiker  einer-»  Brentano  und  —  Buddlia  auder- 
seits.  wie  in  seinen  jüngst  erschienenen  geistreichen  und  an- 
regenden Studien  Ober  das  alter  einiger  Schlagworte  Iflsst  sich  H. 
allzuleicbt  verrühren,  ein  cbarakleristiscbes  phflnomen  als  das 
zeitlich  erste  seiner  gattung  anzuführen  :  Niebuhr  muss  ihm  der 
Stifter  der  kritischen  geschichtsforscbung  sein,  Heine  die  poesie 
des  meeres  ftJr  die  deutsche  dichlun'p'  entdeckt,  das  Lilterarische 
cenlralblatt  don  pnmdsnlz  anonymer  krilik  aufk'e>fellt  linlieti.  nach 
IhKU'isl  Süll  ersl  Hauptmann  wider  gewagt  habeu,  'die  -e-aiul- 
pers(inlichkeil,  die  volksindividualilat'  zum  eigentlichen  heldtu  des 
dramas  zu  erheben'  (s.  29):  und  Grabbe?  vgl.  Meyer  selbst  s.  163. 
oder  (s.  104)  *in  der  wähl  des  ihemas  [von  Biernatskis  *Hal)ig'J 
ligt  nichts  geringes,  und  die  fischerromantik  war  angeregt,  die 
dann  über  Theodor  Stonn  su  Pierre  Loti  geführt  hat*,  als  wäre 
in  der  *Hallig'  überhaupt  viel  von  tischerei  die  rede,  als  hätte 
nicht  schon  der  alte  Franz  Xaver  Bronner,  vielleicht  im  anschiuss 
an  EvKIeisl,  die  poesip  dieses  berufs  unermüdlich  aii^-ijcwertet, 
als  wjire  eme  Iradilion  Slorm — Loti  rrgend  piausibei.  ebenso 
kiiiiii  btaluiert  M.  abschlüsse  (Ueraugers  gesäuge  seien  'die  letzten 
singbaren  lieder,  die  Frankreich  hervorgebracht'  s.  44)  und  be- 
vorzugt Überhaupt  superlativische  urteile :  Darwin  der  groste  revo- 
lutionär des  19  jlis.,  Herwegh  der  grtfste  rhetor,  den  die  deutsche 
litteraturgeschichte  kennt;  *die  reflexe  der  Schwermut*  des  von 
Slorm  entdeckten  und  von  M.  neuerlich  exliumierten  Solitaire  (W. 
NfirnlH  rper)  sind  *die  verzweifeltsten  aufschreie,  die  sich  je  einer 
meubcheubrusl  enlruugeu'.    manchmal  allerdings  schdtukt  II. 
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solche  auf  asibetiMheni  und  Oberhaupt  geistigem  gebiet  wOrklich 
roorsigen  gradatiODen  selbst  ein  :  (s.  390)  Hudolf  Haym  *dieser 
(mit  Karl  Justi)  gr(^te  lebende  meiater  der  biograpbie',  (s.  388) 
Vin  irerk,  das  mao  das  vollkommeDSte,  nach  form  uod  iohali  feliler- 
losesle  gelehrte  werk  der  deutschen  lini'i  ;)iiir  ucnuen  möchte,  weun 
mao  in  solchen  dingen  suju  rlative  wa^'eo  dürfle*. 

Auch  taUäcbliche  irrlQmer  iimku  sich  iu  grüfserer  zahl,  als 
ein  auf  weite  Verbreitung  und  dauernde  wflrkung  angelegtes 
baeh  Teraotworlen  kann,  die  nachstehend  angel&hiteD  atorendaten, 
welche  der  ref.  benaerkte,  finden  vielleicht  in  einer  neuen  aufläge 
berichtigung.    {s.  21  und  937)  Arndts  'Geist  der  zeit'  ist  weder 
1807  noch  1805,  sondern  1806 — 18  erschienen,  der  erste  teil 
allerdings  in  seinen  grundzflgen  november  und  december  1805 
entstanden.  —  (s.  38  und  72)  was  Ihsens  *Dukkehjem'  unter  'del 
vidunderhfisle'  (Meyer  'das  wunderbare' I),  'Vildauden'  unter  'den 
ideale  lurdriug'  versteht,  hat  doch  mit  EicbendortTs  'Aus  dem 
Leben  eines  Taugenichts',  biw.  mit  der  Symbolik  in  Grillpanera 
Goldenem  Vüefa  nichta  su  tun  1  —  (a.  68)  nie  ist  ein  Fragment 
der  Libussa  bei  Grillparzers  lebzeiten  aufgefobrt  worden;  dies 
drama  wurde  erst  nach  seinem  tode  bekannt,  während  umgekehrt 
das  Iragmenl  Esther,   welches  M.  zu   den  poslhumen  werken 
rechnet,  zum  ^jrOsteu  teile  1863  iu  Emil  Kufis  Dichterhuch  ans 
U>lrei€h  8.  147  —  190  abgedruckt  \v«>i(ltij         —  ((  lu  inla)  der 
titel  des  neben  Esther,  Libussa,  Jüdin  augefuht  u  u  viei  leu  drauias 
aus  dem  nachlast  Grillparzers  ist  richtig  zu  stellen.  —  (s.  Iii) 
vBoltela  'Schier  dreilsig  Jahre  bist  du  alt*  stammt  aus  keinem  der 
aao.  angefiihrten  liederspiete,  sondern  aus  seiner  ^Lenore'  (t  auff. 
1S28).  —  (s.  IM)  'Freiligrath  und  Herwegh  tranken  nur  cham* 
pagner',    muste  diese  an  sich  schon  wenig  glaubwürdige  er* 
n.lhrungsweise    gerade    zwei    nimmermüden    lobrednern  rhei- 
nischen >Npir)s  viudicierl  werden?  —  (s.  2^1)  nicht  m\l  Wilhelm 
HaulT  natfulicii  (gest.  1827),  suudern  mit  desseu  Jillerem  bruder 
lleiiiiauu,  der  den  jüugeren  lan^^e  überlebte  und  iu  der  leitung 
des  Stuttgarter  'Morgenbtattea'  abtüste,  war  Gutzkow  (vgl.  dessen 
'Rackblicke  auf  mein  leben'  s.  67)  persönlich  bekannt  —  (s.  338 
und  939)  Victor  Hugos  'Orientales*  erschienen  nicht  1828,  sondern 
im  folgenden  jähre.  —  (s.  357)  nicht  Adolf  Glafsbrenner  hat  den 
Berliner  typus  des  'eckenstehers  IMante'  erschalTen,  vielmehr  Karl 
vfloltfi  (vgl.  »Theater'  \  fl^'w]  :  165),  von  dem  die  tradition  dann 
fiber  den  Schauspieler  Frirdi  m  Ii  iUM-kuianu  7ü  (il;*fsbrenner  führt. 
—  (s.  653)  der  österreichische  i  uiuaiK^clinlisleller  üarl  vTorresaui 
hat  sich  keineswegs  aul  'Hulie  reiler-  uud  olUciersgeschichteu' 
beachfSnkt,  wiewul  H.  dies  aosdrOcklich  hervorhebt.  —  (s.  832) 
'wollte  man  die  Illusion  eines  wOrklichen,  conlinuierlich  sich  ent- 
wickelnden  Vorgangs  erwecken,  so  muste  man  zuletst  dabin  [zu 
einer  neiibelebung  der  drei  einbeiteo]  kommen;  so  ist  auch 
ibseii  in  immer  grüfserer  atrenge  luletat  in  John 
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Gabriel  Bork  man  aDOlhernd  lu  der  einheit  desorU, 

gani  zu  der  der  zeit  grkommen.  —  Daclifl^m  er  lange  vor 
dem  'Borknian'  (1S96)  in  'Knerlighedens  komrdie'  (1862),  'Sam- 
fuDdets  siÄlier'  (1877),  'Et  Dnkkphjem*  (187^)»  'Geogaogere'  (1881), 
*Hedda  Gabler'  (1890)  die  iiuiieileo  viel  »Ureoger  gewahrt  als  lu 
jeDem  erzeugüis  seines  greisenalters  1  H  (8.  895)  das  drama 
^Mutter  Maria'  von  Emat  Roamer  bt  nicht  1898,  londern  im 
folgenden  jabre  mil  der  jabreaiabl  1900  erMbienen.  —  a.  938 
(in  den  troiz  stiermütleriichster  bebandlung  der  romaDtik  and  aeltp 
aam  willkürlicher  berücksichligung  der  Dichtdeutscheo  litteraturen 
sehr  Terdieost liehen  'Annalen')  Kotaebuea  ennordung  £ftUi  nicht 
1820,  sondern  ein  jähr  vorher. 

'Aulriciilig  zu  sein,  kann  ich  versprechen',  sagt  der  vf.  (s.  7) 
mit  Goethe,  'uoparieiiscb  zu  sem  aber  nichi'.  im  gruude  ge- 
nommen sind  aufrichtigkeit  und  nnparteilicbkeit  daaielbe,  da  dodi 
niemand  aua  aeiner  baat  heraua  bann;  und  daaa  man,  wie  II. 
überdiea  noeb  tuaicbert,  eventuelle  feblerquelIeD  des  eignen  «rteila, 

sie  zum  bewustsein  gelangen,  'cootroHert'  dh.  wol  möglichst 
beseitigt,  ist  ebenfalls  selbstverständlich,  natürlich  richten  sich 
hierhergehöripp  hetlrnkeii  des  ref.  nicht  gegen  die  honn  fi(!p?, 
sondern  gegen  gewisse  Idiosynkrasien  des  vi.,  gegen  nervenurteiie, 
deren  aufrichtige  bekennlnis  vielfach  aufrichtigeo  Widerspruch  zu 
gewärtigen  haben  muss.  wie  sehr  die  gesamte  romautik  unter 
aolcber  unterwerlnng  leidet,  daftlr  haben  wir  bereite  tiflern  aprecben 
laaaen;  aber  aueb  im  einielnen  bat  individuelle  verliebe  oderab- 
oeigung  oft  die  acblliung  beeinflust.  die  behauptung  zb.,  dass 
Schenkendorfs  verse  'zumeiat  einen  blechernen  klang  haben'  (8.50), 
wird  vielen  ebenso  befremdlirh  diiuken,  als  die  s.  73  und  86 
widerkehreude  polemik  gegen  Grillparzers  metrische  kunst  :  der 
dichter  der  'Alinfran',  des  *Goldeueu  Vliefses*,  der  Uero-lragüdre, 
der*Tri8tia  ex  Puuio'  —  doch  wozu  diese  Verteidigung?  —  *durch- 
aus  kein  meister  der  verssprache'?  Mt  liebt  es,  solchen  zumeist 
gegen  die  form  einer  dicblung  gericbtelen  ladel  durch  citiemng 
einielner  metrischer  harten  oder  atilbloten,  deren  aanunluog  er 
mit  einem  vielleicht  unverhaltnismäfsigen  eifer  betreibt,  lu  kräftigen; 
dass  solch  ein  verfahren  einem  Grillparzer  oder  Jordan  gegenüber 
schon  rein  quantitativ  kaum  angemessen  erscheinen  kann,  über- 
sieht er.  belege  für  eine  off  sehr  weitgehndc  nachsieht  mit 
schwächlichen,  oft  ganz  e|)lieiiiei(  n  iIk  hiiiii^'en  und  dichtem  bietet 
namentlich  der  epilog  des  werks  lu  iulie;  mit  wie  wechselndem 
ma^  Oberhaupt  all  und  neu  durchweg  gemeaseo  wird,  kann  schon 
rein  aulSMrlich  ein  blick  auf  die  oben  berührten  raumverhlltniaae 
dieaer  liUeraturgeichichte  lehren* 

'  ligl  etwa  eiii  drucklehler  vor?   aus  der  grofseo  sahl  dnselben  sei 
betoaden  die  heeeiligung  von  «.  99  x.  2  t.  «.  'GhttMabriaedt  f eilert-ieli8&-> 

färberisclio  Indianerromanzen'  fsl.  -romane),  s.  771  jokll  St.  jockey^ 
8.  20S  Baraoowski  st.  Barczinowsky  enpfohleo. 
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ledern  capitel  gebt  eine  danHelluDg  der  vom  aoior  sogen. 
*Mfiitlar  der  xcit*  vorao,  ein  knappes  resufn^  der  jeweils  fDr  die 
liuerariecbe  efitwieklung  in  betrscht  koflNDSodeB  polilischeo  aod 

culturellen  momeiite.  Ober  die  berechtigung,  gerade  um  1810, 
1820  usf.  solche  querschoitle  durch  die  Daliooale  eotwicklung  zu 
fuhren,  sei  hier  nicht  weiter  discutiert;  es  hiefse  <lips.  »lin  böse 
dekadenfrage  norhmal«?  aufrollen,  jedesfalls  verlangle  die  sehe* 
niau.-^tlie  wMJerkelir,  das  ktm[)|ii»  ansmafs  dieser  cullurhistorischeo 
ausblicke  sorgfältigste  bescbtaakuag  auf  würklich  allgemeine  uad 
für  die  belrdfeBde  phase  cbaraklerietisehe  erscheiooDgeD.  aber 
Meb  bier  kraakt  ll.s  werk  an  fonehnellen  scblOseen  ans  wenigen, 
oft  ganc  disparateo  Symptomen,  an  kühoen  Verallgemeinerungen 
fereiDzelter  phänomene.  bisweilen  treffen  je  soicbe  aper^us  den 
nairt*!  auf  den  kr.|)r.  wc'a  häufiger  aber  tragen  sie  weder  zur  ver- 
klammening  dor  iiitct ansehen  mit  den  fU^ri^m  pvointiooen  DOCb 
überhaupt  zur  erweiterung  gesiclierici  eikeiniliiis  bei. 

Auf  8.  152 f.  —  ein  beispiel  t^latl  vieler  —  sei  verwiesen; 
bier,  wie  anderweitig,  wurde  durch  die  bereits  gekennzeichnete 
oeigung,  glieder  und  ergebotsse  langer  traditioneo  sn  erstlingeo 
und  anttogen  su  stempeln,  die  'Signatur  der  leit'  bis  sur  Un- 
kenntlichkeit entstellt. 

Originell,  erfolgreich  und  sehr  verdienstlich  hat  der  vf.  den 
heziehuni^pn  der  lilteratur  zu  den  gl^^irhzpiiigen  philosophischen 
erscheionngen  und  str<>n)ungen,  desgleichen  zu  den  auswärtigen 
litteraluren  nacbgelorscht,  immer  Ireitich  mit  einer  gewissen 
Willkür  der  auswabl,  welche  sich  auch  in  den  obenerwähnten 
'Anoaleo'  spiegelt;  in  völlig  zureiebender  weise  dagegen  werden 
die  gescbicbts*  und  naturwissenscbaftlicbe  proea,  die  parlamenta- 
rische wie  die  kanzelberedsamkeit  in  den  kreis  der  darstellung 
gesogen  und  bier  vielfach  dauerhafte  gruppierungen  und  traditiooen 
erkannt,  am  schlechtesten  sind  in  der  ersten  bälfte  des  werks 
politisch»'  und  six  ial»*  <,'o?rhirble,  am  Schlüsse  musik  und  bildende 
künste  weggeküuiraen.  wie  der  vt.  Halm  und  Piloly  geistreich 
zu  wechselseitiger  erhellung  ausnützte,  so  musle  unbedingt  zu 
besserer  erkenntnis  der  drei  letzten  litleraturdecennien  der  ge- 
waltige aorscbwong  deulecher  meieret  erwihnt,  dae  beidien  kOnsten 
jetxt  in  so  reichem  mafse  gemeinsame  aufgewiesen  werden;  »her 
Adolf  Mensel  wird  nur  ein  paarmal  ganz  beiUluflg,  von  Max  Klinger 
eben  nur  der  oaroe  genannt.  dass  io  den  andern  teilen  des 
Sammelwerks,  dem  M.s  buch  ani?eb^^^f,  die  einzelnen  cnltur^^ehiele 
gesondert  ausfiibrlirhf  bf^jm  Ii iiug  erlalireu  wrrdeu  und  zum  teil 
schon  erfahren  haben,  k.nui  bei  dem  durchaus  selbständigen  Cha- 
rakter der  einzelnen  bände  hier  nicht  als  entschuldigung  geltend 
gemacht  werden;  ziehen  doch  zh.  Theobald  Ziegler  und  Georg  Kauf- 
mann im  ersten  und  vierten  bände  ihrerseits  die  schdne  litteratur 
nach  bedarf  fOr  ihre  speciellen  themen  heran. 

Auch  M.S  still  an  den  die  leser  seines  'Goethe*  und  seiner 

A.  P.  D.  A.  XXVII.  17 
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^Deutschen  Charaktere'  die  hOchBteo  anforderangeD  tu  Bteilea  ge- 
wohnt siDd,  liat  uoter  der  UDverkeoobBreo  htst  der  arbeit  gelitten, 
subjective  und  im  griind  nicbtssageude  epitheta  wie  'glänzend', 
*prächli^*,  'k(>silich',  'wundervoll'  treten  einander  auf  die  fersen; 
tlbetali  veruiigl  man  die  einem  werke  dieses  Charakters  ganz  un- 
erlä^sliche  letzte  feilung.  nicht  geiiuj/,  dass  lanye  ciiale  auä  andern 
litterarbistorischeu  oder  kritischen  werken,  8o^ar  aus  zeiluugs- 
refenlen  begegneo  :  auch  der  biBkHriker  Belhat  fkllt  alhuhliäg 
in  den  too  dra  reeensenteD,  weadei  aicli  auch  wol  gelegentlich 
direct  an  BeilgeDOflsiBche  aotoren,  und  wer,  wie  ref.  und  wol 
noch  manche  andre  einen  grofsieil  der  von  H.  besprochenea 
vielen  hunderte  von  bücliern  nicht  gelesen  hat,  sieht  den  behag- 
lifhen  anspieluni^'en  des  vfs.  of(  rnf-  und  auch  wehrlos  gegenüber, 
bisweilen  tauchen  vereinzelt  unKeti  im  text  lilleraturangaben  auf. 
die  in  solcher  form,  auch  wenn  sie  nicht  zumeif^t  rein  fach- 
wissenscbaflliche  oder  ganz  belanglose  arbeiten  beträfen,  dem  zu- 
Bammettbange  einea  grofseo  abBcblieTsendeD  werkea  fernbleiben 
DiOBBeo.  aber  durcb  ein  compendiltoeB  verzeicbnia  der  wicbiigalen 
quellenschriften  und  untersuchungeo  namcntlicb  zur  2  balfte  dea 
19  jhs.  in  der  art  des  von  Ziegler  aao.  s.  695—700  gebotenen 
hätte  sich  Meyer,  vermöge  seiner  einzig  dastehnden  Sachkenntnis 
ohne  wunderliche  nUlhf%  viele  ieser  zu  grofseni  dank  verpflirlxet. 

Trotz  SO  vi!  It  n  und  schwerwiegenden  bedenken  künuen  wir 
der  lUHiieusen,  leider  zum  teil  fruchtlosen  arbeit,  die  in  dem  mächtigen 
buche  steckt,  unsre  anerkennung  nicht  versagen;  siebt  man  die 
aicberlicb  geringe  frist  der  ausfabrung  in  betracbt,  so  ergibt  sieb 
eine  in  der  gescbicbte  unsrer  Wissenschaft  beispiellose  leistung, 
(Irr  das  günstigste  resullat  zu  gOnnen  gewesen  wäre,  die  seltene 
belesenbeitM.s,  verbunden  mit  seiner  bellen  freude  an  der  forschung, 
an  der  erkenntnis  um  ihrer  selbst  willen,  mit  seiner  dem  commando 
williu  rolL'pmiff)  productivilät  —  was  hfiflen  die  drei,  ohne  deu 
vierten  im  bunde,  ohne  die  verhängnisvolle  methode  oder  un- 
methode,  und  bei  grüfserem  zeitlichen  spieliauin,  als  allem  auscheiu 
nach  verfügbar  war,  selbst  aus  diesem  sprödesten  aller  Stoffe 
machen  können!  flBr  lfl.s  einsichtige  und  durchsichtige  flstbelik 
(vgl.  ab.  s.  106  die  einleuchtenden  aosfittbrungen  über  tendenapoesie 
und  ihre  berechtigung),  für  seine  an  dem  heikelsten  tbema,  an 
Nietzsches  philosophie  (s.  715 — 733j  bewährte  gäbe,  würdig  zu 
popularisiere!»,  bot  sich  das  ergiebiesie  feld.  wären  solclipr  nibe- 
puuete  nur  ineiirl  wünscht  man  uiiu illkOrlich  nii;;(  >u  lii;>  wol- 
gelungener  Ubersicblen  etwa  über  ilie  jungdi  ubche  periode 
(s.  24211),  über  das  siebente  jahrzehuL  (s.  025 0"),  über  die  neueste 
romanlitteratur  (s.  918  fl).  die  inconsequent  individualisierende 
nielbode  des  vf.  hat  wenigstens  —  freilich  ein  schwacher  ersats 
fUr  die  von  ihr  angerichtete  Verwirrung' —  einen  schonen  und 
temperamentvollen  heroencult  ermöglicht»  und  das  dem  vf.  eigen* 
tUmlicbe  talent,  mit  wenig  strichen  einer  Persönlichkeit  beiau- 
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kommeo,  betätigt  sich  (mebr  noch  als  m  deo  jeder  Okononie 

•potteoden  halb-essays  über  Griilparzer,  Keller,  Fontane,  Haopt- 
mann)  besonders  io  kleinem  bildero,  wie  er  sie  Baimundf  Freytag, 
Wilbrandl,  Treilschke  widnift,  so  stark,  dass  unser  bedauern  Ober 
die  grundgebrechen  des  plans  immer  von  ueuem  wacli  wird, 
last  uül  least  liiLiel  M.  iu  den  letzten  beiden  capilelu,  wäre  es 
nur  durcii  die  blofse  Vermittlung  der  facten,  belebrung  in  fülle; 
überdies  erscheint  dieser  teil  des  werks,  dem  eine  iu  ihrer  be- 
acbeideDbeit  doppelt  aomiiteDde  eiDleitODg  (vgl.  a.  74811)  voran- 
geht, viel  ratiooelier  diaponiert,  viel  geacfaloaaeiier  uod  klarer 
ausgearbeitet,  als  die  frObern  acht  zehntel,  es  ist  kein  kleioea, 
licht  und  ordouug  io  das  scheinbare  cbaos  der  jüngsten  litteratur 
zu  bringen;  schon  der  versiirli  —  nn'hr  woüfp  M.,  'mitten  inne 
im  gedräuge',  nicht  geben  und  komiie  es  aui  h  nicht  —  bleibt 
dankeoswert,  und  wie  gerne  hOrt  man  hier,  gleichsam  in  zivöllier 
stunde,  deo  eolwickluugsertbrscher,  deo  historiker  doch  endlich 
Doch  zu  Worte  kommeo,  wenngleich  auch  diese  abschnitte,  die 
wir  uns  gaos  wol  ala  selbstindige  schritt  vorstellen  kOnneii« 
troti  ibrer  verdiensilichkeit  von  deo  allgemeitten  gebrechen  des 
ganaen  werks  keineswegs  völlig  frei  sind. 

Vornehmlich  um  dieser  schlusscapitel  willen  wird  bis  auf 
weitres  kein  litterarbistoriker  an  M.s  werk  acbllos  vorUbergebn 
können,  es  schliefst  eine  lOcke,  ps  entspricht  einem  hedürfnis: 
der  buchhändlerische  eri'olg  liai  den  iieweis  dafdr  erbracht,  unser 
urleil  kann,  bei  aller  anerkeonuug  für  gelungene  eiuzdbeileu  und 
deo  epilog,  oacb  den  oben  ausgefohrten  nicht  anders  als  abiebnend 
ansMIen,  uod  wir  mOssen  eine  arbeit  berheisebnen,  welcbe  diese 
litteraturgeschicbie  des  deutseben  1 9  jbs.  endgültig  eotbebrlich  macht, 
aber  grade  M.  konnte  uod  sollte  solch  einen  neubau  auafObren. 
Wien,  februar  1901.  Robert  Pniiiz  Arnold. 


Die  tagebfirfier  Ar^  srnfm  August  vPlatcn.    aus  der  handscbrift  des  dichters 
herauügi'gebiu  vou  G.  v.  Laubmann  uod  JL  v.  Scbkffuuu   2  bände 
Stoltgart  1896  nod  1900.  zvi  aod  87ft,  z  aod  1024  as.  gr.  8^  — 
14  n.  nod  18  m. 

Seit  einem  jabre  ist  der  abdruck  der  Platenseben  tagebficber 
beendet,  und  das  resultal  iat :  wir  besitzen  jetzt  unverkflrzt  die 
bekeontnisse  und  die  lebensgeschichte  eines  namenlos  unglück- 
lichen, milleidwertPi),  Pfflf'n  menscben.  aus  •,'rOndpii,  die  in  der 
einh'ilung  von  dem  einen  der  heraiis-cber  iiliei zeugeml  entwickelt 
werden,  duriie  dieser  gridse  rechenscliaftsbenchl  dem  dtulschen 
Volke  nicht  vureuthalleu  werden,  ein  blufser  aiisziig,  wie  ihn 
Karl  Pfeufer  1860  gemacht  hatte,  konnte  nicht  genügen,  auch 
wenn  durch  den  ungescbroalerten  abdruck  die  geduld  des  lesen 
oft  auf  die  probe  gestellt  wird,  denn  der  schriftstellerische  reiz 
dieser  diarien  ist  nicht  überall  gleichgroß;  auf  flufiwrst  fesselnde 
Partien  folgen  eintönige«  trockene  berichte,  ganz  abgeseben  davon, 
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dm  maocb  einem  die  lectOre  Uberhaupt  quälen  bereitet,  weil  er 
solch  einer  unbarmherzigen  selbstvivieectioD,  wie  sie  Pbten  hier 
ettsAübrt,  nicht  beizuwohnen  verneig. 

Leider  ist  das  verdienst  der  lieiden  t'diiorfn  an  dieser  publi- 
calioD  sehr  gering,  selten  ist  wol  cm  lexl  uitaciilsamer  dem 
publicum  vorgelebt  worden,  es  iiai  den  auscbeiu,  als  ob  ein 
ganz  uogescbulter  copkt  von  geringer  sprachliclier  bildung  die 
tagebOeher  »bgeacbriebeD  bitte  aod  dies  mannserlpt  dsno  Oboe 
conlrole  in  die  drnckerei  gewandert  wäre,  nun  bringt  zwar  der 
BWeite  band  an  seinem  schloss  ein  (abermals  nicht  fehlerfreies) 
Verzeichnis  von  etlichen  hundert  druckfehlern.  aber  wenn  man 
selbst  stunden  darüber  zugebracht  hat,  sie  in  d»"n  lexl  einzutragen, 
und  damit  das  druckwerk  arg  eotsteill  hat,  l)leihen  immer  noch 
viele  hunderte  (!)  neuer  fehler  ungebesserl  st»'lin.  und  zwar  in 
allen  sprachen;  zb.  deutsch  :  u  164«  12  tehll  nicht,  n  165,  36  ist 
mir  statt  wü  su  lesen;  oder  italieniscb :  n  212, 18,  wo  es  «Mi 
statt  aita  beifseo  muss;  oder  hoUlndiscb :  n  269, 9,  wo  mnadk 
statt  Moi^  in  lesen  ist;  oder  englisch :  schon  i  582,  13  muss 
es  leod  statt  Led  beifseo,  ii  271,  18,  wo  daa  citat  widerbolt  wird, 
ist  aus  dem  falschen  Led  noch  gar  Sed  geworden ;  oder  fran- 
lösisch  :  selbst  wenn  wir  Platen  schreibun^rn  w'w  characterc  frr 
278,  28-  '291,  19  uö.j  zutrauen,  so  doch  gcwis  nicht  das  sinnlose 
etüretknnes  (u  275,  35.  277,  27  uü.)  für  eniretinmes,  oder  das 
ce  (statt  se  i  106,  26),  oder  das  reverrez  (statt  revene»  i  125,  10), 
oder  das  jm  (statt  jwf  u  186,  19)  nsw,  usw.  die  lahl  dieaer  ver- 
unstaltenden  fehler  ist  legion.  aoeh  die  eigennamen  hatten  eon- 
troliert  werden  müssen,  wenn  Platen  wOrUieh  n  661,  30  vnd  37 
Tamis  geschrieben  bat(?),  so  liat  er  doch  Tarvit  gemeint;  ebenso 
niörbt  irb  vermuten,  dass  das  'Zwischen  DobJnr  nnd  Roncina' 
(ü  üt>3,  13)  beilsen  soll  :  '7ADinchen  Volzano  und  äonzina  ;  hat  er 
II  665,  10  wUrklich  Ojmluna  für  Opsina  geschrieben?  und  so 
stOfsl  man  auch  aul  uugezahlle  zweifei. 

Was  die  berausgeber  in  den  anmerbungen  aus  eigneai  hinxo- 
getan  haben,  iet  dankbar  hininnebmen.  daas  eine  reihe  too 
citaten  sich  nicht  hat  naebweisen  lassen,  kann  man  verschmenen; 
ich  weiA  ans  erfobrung,  wie  mOhselig  und  oft  wie  fruchtlos  der^ 
artige  nachforschungen  sind,  sachlich  ist  zu  i  188  nur  zu  be- 
merken, dass  die  ^tUeslc  erhaltene  Eulenspiegel -ausgäbe  die  von 
1515,  nicht  die  von  1519  ist,  und  dass  (zu  i  429)  Zablhas  nicht 
1707,  sondern  17S7  geboren  wurde. 

Sehr  mangelhaft  sind  dagegen  die  register.  der  wert  des 
biicbea  wHre  durch  sie  wesentlich  erhobt  wenden,  denn  den  inbalt 
von  beinahe  1906  Seiten  text  kann  kein  mensch  mitsanit  den 
fundstellen  im  köpf  behalten,  nun  ist  zwar  ein  personen-  und 
ein  ortsregister  da;  ea  acbeint  jedoch  nach  dem  princip  angelegt 
zu  sein,  dass  nur  eine  answahl  der  wichtigstfn  namen  aufge- 
nommen werden  sollte,  was  heifst  aber  in  solchem  £aile  *  wichtig'? 


Digitized  by  Google 


OIB  TAtiKBÜCUKR  ÜS»  tiftAFBN  AUGUST  VON  PLATKfl 


26t 


mir  IntteD  sieb  beim  lesen  einige  PUtenscbe  lufseniDgeii  rein 
MMciatif  ferbunden  mit  den  ntmen  flOchtif  enlkauebeoder  per- 
sOnlicbl^eiten  aus  des  dicbters  bekanDteokreis.  als  mir  diese  namen 

Wegweiser  sein  solUeo,  suchte  ich  sie  vergebens  im  register.  — 
uu(i  ferner  :  bei  einzelnen  (lirhternamen  h.'ittt»  eine  specificatioo 
der  iiaclis(  [)lnp:eslell(  ii  vorgenommen  werden  müssen;  unter  den 
38  seitenz;Wileu  züüi  yamen  Voltaire  die  l)eurteilung  der  *Henriade* 
berauszuliudeu,  oder  uuler  deu  71  ctlaleu  iü  'Goethes  werkeu' 
die  sdiODen  werte,  die  Pillen  Uber  die  *NitOrliebe  toehter'  spriebt, 
duu  wird  ntehi  jedennaDO  die  gedold  babeo.  am  meisten  tu 
bedauern  ist  das  fehlen  eines  Sachregisters,  das  etwa  artikel  wie 
'llluminaten',  'Verskuost'«  Improvisation',  *Judenverfolgang'  usw. 
iifltte  enthalten  müssen. 

Können  wir  somit  die  leistuug  der  berausgeber  niclit  sehr 
hoch  eioscbaizeu,  so  ist  un^  so  grOfser  der  gewinn,  (ien  wir  aus 
Platens  berichten  selbst  scboptta.  man  darf  nur  nicht  aile  einzel- 
heilen  uuierscbiedsios  biuuebmeo.  den  grOfsteo  biographischen 
wert  baben  die  mittleren  partien  der  tagebücher,  besonders  so 
weit  sie  die  oniversitflisseit  bebsndelo;  deon  hier  ist  die  ausspraciie 
fortlaufeDd  und  unmittelbar,  die  Qbrigen  teile  sind  nicht  in 
gleicbem  mafse  historische  quelle,  denn  die  ersten  bücher  sind 
kein  unmittelbarer,  die  letzten  kein  fortlaufender  beriebt,  die 
anlangspartien  sind  überarbeitet,  uichi  m  dem  sinne,  als  ob  etwa 
Platen  seine  quälen  stilisiert  habe,  aber  so  dass  er  vielleicht  ein- 
zelne spätre  erfahrungeu  hmeingewoben  hat.  nicht  das  ist  ja  das  ^ 
beängstigend  seltsame  an  diesem  durchaus  unnaiven  menschen, 
dass  schon  der  ITjabrige  ein  so  ausfllbrliebes  tagebuch  schreilM, 
sondern  dass  (i  644)  der  noch  nicht  20jifarige  beschliefst,  die 
ersten  10  bUcher  seiner  diarien  zu  redigieren  au  einer  biographie. 
so  dürfen  wir  denn  besonders  bei  den  reflexionen  Platens  über 
seine  jugendhildung  zweifnlM,  oh  diese  ihm  schon  gleichzeitig  mit 
den  erlebniüsen  gekoninien  sind  uii<i  ob  er  hier  nicht  zu  viel 
berichtet,  anderseits  ini^^eu  die  autzeichnungen  der  letzten  jähre 
mit  ihren  grofsen,  uuuuate  und  Vierteljahre  umspanuendeu  lUckeu 
darauf  scblieüMo,  dass  manches  verscbwiegen  ist. 

Die  frage  nach  dem  biographischen  wert  der  IsgebOcher  wird 
Zt.  auch  erledigt  durch  die  entscheidong,  ob  der  dichter  seine 
beichte  vor  sieb  selbst  oder  vor  künftigen  lesern  ablege,  daa 
resultat  ist,  dass  er  ohne  rücksicht  auf  ein  publicum  begonnen 
hat  (vgl.  I  lo9  nnd  '}07).  dass  aber  im  for!i.'anfr  der  arlieit  sieb 
schon  bald  die  voijsielluug  eiugeluuden  hat,  er  sclireibe  für  die 
nach  weit  (i  412.  420.  508.  538.  648  uO.).  auch  dass  alleriu- 
timstes  beseitigt  ist  und  an  mehreren  stellen  blatter  ausgeschnitten 
sind,  deutet  eine  acbeo  vor  kttnftiger  indiscretion  an.  schon  der 
IQjibrige  jflngling  weirs,  dass  seine  niederscbriften  *<Bimer  sAm» 
^sistesfi  Wert  behalten,  wenn  sie  auch  von  dem  unbedeutetidstm 
Mmudim  hmMn,  da  sie  aufriehiig  sind  und  asma  oBmdlUigB  Emh 


Digitized  by  Soogle 


262  DIE  TAGEBÜCHER  OBS  GAAPBK  AUGUST  VOR  PLATES 


vi'eMm^  deutUdi  iHtfaUm'  (i  537).  so  wird  der  biognph  uDd 
der  psycholog  schätzenswertes  material  gewinneo;  der  arzt  wol 
kaum,  deno  pathologisch  scheint  der  fall  Platen  eia  tjpischer  fkU 
tu  sein. 

Wenn  ich  nun  nieiue  pflicbt  bei  einer  anzeige  dieser  tage- 
bUcher  auch  nach  Kräften  zu  erfüllen  suche,  so  kann  ich  doch 
immer  uur  fragmeularische  andeutungeii  geben  uod  nur  eine  aus- 
wahl  fOD  eioiellieiteD  durch  eio  paar  möglichst  resolute  verbio- 
doDgsslriche  als  susammeo gehörig  bezeichneo.  als  selbstversiflod* 
lieh  darf  idi  dabei  forausschicken ,  dass  über  concepiion  und 
ausfahruog  gedruckter  wie  ungedrnckit  r  Platenscher  dichtuogeo 
viel  zu  gewinnen  ist;  besonders  winl  jelzl  die  persönliche  Ver- 
anlassung mancher  sonetle  uud  gliaselen  klar,  sodann  gewährt 
ein  so  unermüdlicher  ieser  durch  die  charakleristik  ><  im  i  leclüre 
uud  eingestreute  gesell macksurteile  reichliche  anreguug.  die  reisen 
durch  Frsakreich;  die  Schweiz,  Oberbayera,  Osterreich,  Tirol, 
spater  kreuz  und  quer  durch  Italleo  bieten  viel  detail;  reise- 
gewohuheiten  im  an&ng  des  19  jhs.  werden  lebendig;  beioD  pfarrer 
in  Sebliersee  thut  sich  ein  höchst  merkwürdiges  culturbitd  auf; 
wir  machen  besuche  bei  Zschokke  in  Aarau  (i614f),  l>ei  Je^n 
Paul  in  Bayreuth  (n  359  f  und  601  ff),  bei  Rückert  (ii  411),  Jacob 
Grinim  fii  489)  naa.  m\l;  vor  allem  mehren  sich  seit  1826  die 
bedculenden  bekaiiiii^-ciiaflen  für  Platen;  er  kann  auch  wichtiges 
von  hörensagen  bericbieu,  uud  der  sammler  Goelhiscbur  gespiacbe 
findet  Ii  443.  493  f.  634  f  und  742  seine  ausbeute. 

Im  mittelpunct  des  Interesses  aber  steht  Plateos  eigne  person. 
und  da  muss  jetzt  jedem  aufmerksamen  leser  klar  werden,  dass 
der  Schlüssel  zu  dieses  dichters  wesen  einzig  seine  physische  an- 
läge ist,  wie  denn  auch  Scheffiers  vorrede  zum  zweiten  bände 
mit  recht  den  Zusammenhang  zwischen  Platen?  eros  und  setner 
dichtung  betont,  was  seine  sonelt«*  l'ingst  ahnen  heften,  cum- 
mentieren  seine  tagehücber  bis  ins  einzelne;  aber  nichts  vou  dem 
trifft  zu ,  was  Heinrich  Heines  Unverschämtheit  verleumderisch 
begrinst  bat.  rückhaltlos  offen  ist  der  dichter  im  gefohl  seiner 
Unschuld,  frauenliebe  taucht  freilich  ganz  im  anfang  (zb.  i  82) 
flüchtig  auf;  aber  Platen  selbst  glaubt  nicht  an  sie,  er  nennt  sie 
*?enneinte'  liebe;  ^ic  ist  auch  schnell  verflogen  (i  140).  nie  er- 
scheint der  aulobiograph  greisenhnirer,  als  wenn  er  über  franen 
spricht  (i  98.  778  nö.).  eine  untersrJieidnng  zwischen  freund- 
schatt,  schvviUnierei  nnd  liebe  gab  es  für  ihn  nicht;  gleich  seine 
ersten  herzensbüiKlnisse  zeigen  es,  mit  Xylauder  (i  25),  mit  Üiau- 
denslein  (i  14011).  qualvoll  ist  diese  starke,  ewig  unerwiderte 
leidensebafl.  denn  nur  nichterhOrung  konnte  solcher  glut  die 
reinbeit  erhalten,  und  doch  fQhlt  es  Phiten  aufs  tiefste  :  'die  Ver- 
MOgmg  dar  Wünscke  tft  ihre  Steigerin  (so  I)  gM^eh*  (i  207).  bis 
in  seine  gebete  drängt  sich  die  Sehnsucht;  erregt  noch  durch  die 
lectUre  romischer  erotiker  flattert  er  wie  die  motte  immer  wider 
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IDS  licht,  so  freundscbarten  hin,  die  ohne  ausnähme  den  todes- 
kpim  von  anhe^jinn  in  ?irh  irajjf^n  und  deren  typischer  verlauf 
der  ist  :  nach  laii},'em  sehne»  eiailiche  erhöruDg,  dann  gleich  ein 
ühertiiafs  der  wänae  und  bald  zeruiii  liiis  imd  irennung.  anfantj!; 
gilt  ihm  sein  eignes  begebreu  nur  als  Lorheii  (i  ö/llj;  er  hat 
keine  abnuog  voo  seiner  kraolibafteii  ?eniDlagung  uDd  der  möglich- 
keii  sirafbarer  cooseqoeDieD.  erst  langsam  wird  es  ihm  tag,  eio 
slQck  anberangeoheit  oaeb  dem  andern  barst  er  ein;  ▼orOber- 
gebend  und  nnbewust  kommen  ibm  zwei  fei  bei  seinen  aufzeiefa- 
nungen.  dann  folgt  eine  zeit  des  «Grübelns  and  sichzerwohiens 
(i  451  uO.),  jede  energie  ist  gelähmt;  bis  zu  selbstniordgedankpn 
(i  464  f)  sleig^ert  sich  der  schmerz,  gedanken,  die  Platen  freilicii 
ani  ende  des  9  buches  (i  551)  widerrufl.  im  frOhling  1816  dUmmert 
ihm  leiäe  das  versländnis  seiner  selbst  (i  409) ;  er  plant  (i  683  f. 
700  f)  eioe  sehrift  Ober  mSnnerft'ettndscbaften,  er  malt  sich  sogar 
die  gefahren  seiner  veraolagong  (i  838  0  *us.  im  december  1818 
(n  1578)  scheint  er  die  herschafi  ul)er  si(  h  selbst  zu  verlieren, 
aber  erst  hart  am  abgrnnd  wird  er  hellsehend,  ein  erschütterndes 
aufseufzen,  dann  wird  es  stiller,  es  folgen  schlichte  worle  einer 
rfsi^nipreiiden  reue  (ii  362).  -Tber  seitdem  ist  der  jUn|^Ming  ein 
gei>i ütheuer  iiieusch.  er  weils  jetzt,  da&s  er  ein  paria  dieser 
erde  ist.  alter  er  bat  sich  fortan  im  zügel  gehalten,  trotz  schwerer 
Versuchung  {ii  555  t.  559  0«  seine  sittenstrenge  wurde  ihm  segen, 
weil  sie  das  einzige  gegengewicht  gegeo  seine  liebesleidenscbaft 
war;  aber  sie  wurde  ibm  auch  zum  flach,  indem  sie  ihn  un- 
duldsam gegen  leichtlebigere  menschen  machte;  in  jedem  falle 
Tereinsamte  sie  ihn.  sein  gehet  bat  sich  unter  der  last  der  ent- 
sagung  verkehrt;  es  lautete  jetzt  :  *0  Gott,  fjib  mir  keine  Zuhtnft'. 

Was  wir  bei  Plalen  als  kämpf  zwischen  mensrhenliebe  und 
menscheuhass  (i  76.'))  bezeichnpn  können,  als  geseüschaflliclie  un- 
gevvautbeit  und  zunehmende  liuniorlosigkeit,  als  mangel  an  lebens- 
koost,  auch  als  scheinbar  borazische  absonderung  vom  pöbel,  als 
menschenscheu  nnd  mensehenflucht,  als  empfindlichkeit,  die  eine 
sachliche  meinungsverschiedenheit  gleich  als  persOnliebebeleidigung 
auffasst,  »  das  alles  ist  in  diesem  falle  nur  folge  jener  einen 
prämisse.  auch  all  das  schwanken  des  dichters  zwischen  kraft- 
geföhl  und  schwäche  (i  455),  zwischen  selbstbewusisein  (ii  685. 
750)  und  Verzagtheit  (r  90.  125  IT.  145  IT.  354.  401.  731.  738  ft. 
II  624J  tliefst  ebendaher,  er  fühlt  sich  oft  als  eine  'links  an- 
gehängie,  nichts  geltende  NuW  (i  518).  selbst  seine  Sehnsucht  in 
die  ferne  war  im  gründe  nur  eine  Sehnsucht  aus  sich  selbst  und 
den  umgebenden  verbültnissen  heraus,  als  frOber  wonach,  Italien 
sn  sehen,  tritt  sie  (i  99  f)  auf,  genährt  durch  den  woUaat  italie- 
nischer Sprache,  wie  wenig  eigenanlass  sie  aber  hatte,  das  zeigte 
sieh  im  juni  1816.  als  Platen  sich  damals  die  wähl  vorlegte 
(i  556),  Italien  oder  die  Schweiz  zu  bereisen,  entschied  er 
sich  unbedenklich  für  die  eiosamkeit  des  bocbgebirges,  der  tra- 
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ditionellen  'besHjtn  mensclien'  wr-^'fii,  eine  zeillan»?  hüllt  sich 
der  drang  ius  vM  itp  auch  in  lids  kleid  der  Amerika  -  ^ehtisucht 
(i  720.  726.  728.  73U.  744.  769);  selbst  eiu  hauüwtrk  zu  lerueo, 
gebt  dem  Europa -mOden  durch  6en  sioo  (i  781).  von  aeuem 
lockt  daoD  wider  Italien  (i  733.  ii  44.  46.  54).  als  es  Plateo 
Dun  aber  endlich  bescbiedeo  war,  dies  iaod  seiner  wfloache  hio 
uod  her  zu  durcbreiseii,  wurde  ihm  schmenlichatc  enttduschung 
zuteil,  denn  er  war  auch  hier  ruhelos,  um  ihrer  selbst  willeo 
hal  er  die  italischpn  slfldt«'  nicht  besucht,  scliou  im  nov. 
halle  ihm  Frilz  Fii^'^,'er  niil  dem  sichereu  uHi  il,  »las  uur  der  treuud 
besitzt,  vorausverliündet :  ^la  du  dich  denii  doch  iii  manchem,  was 
die  meuscheo  erfreut  uud  bewegt,  zu  deu  eDlsagenden  rechueüt, 
so  liemt  dir  ja  «ine  rastlose  wanderschall'. 

Dass  ein  solcher  mensch  nicht  fllr  den  militärischen  beruf 
taugte,  ligt  auf  der  band,  obwol  hier  doch  auch  äufsere  umstände, 
vor  allem  der  cuiturelle  liefstaDd  des  damalig«  n  Itayrischen  oflizier- 
corps  mit  in  anschlag  zu  bringen  ist.  die  ruiieil  und  unsittlich- 
keil  in  diesen  kreisen  empörte  IMaten  .mr«  lielsle  (i  110.  257). 
schon  ein  vieruljalir  nach  dem  einlritl  ins  beer  wird  ihm  die 
unmü^bcbkeii  zu  bleiben  klar  (i  125).  von  slimmuugeu,  wie  Ewald 
vKleist  sie  gekannt,  wird  er  befaUeo.  seine  teilnähme  am  feldzug 
in  Frankreich  1815  gleicht  völlig  einer  sentimental  jouroey  des 
18  jhs.  und  da  ihm  ala  offisier  nun  gar  das  dichten  zum  vor* 
wuif  angerechnet  wird  (i  214.  232.  241),  da  ihm  der  nnlit^riscbe 
ehrencodrx  innerlich  fremd  bleibt  (i  225.  227),  da  er  Max  Picco- 
lominis  apustrophe  ?h)  den  frieden  (i  299)  zu  (!er  seinen  machl 
und  stets  eine  ausnalimeerscheinung  unter  seinen  kameraden  bildet, 
sü  begreift  man  heine  abneigung  ge^en  unilorm  uud  rekruleudrdl 
uud  seine  sehusudii  nach  ruhe  uud  stiller  beschafligung  mil 
den  wiesenscbaften  (i  184.  534.  846).  'Mmm  muft  ImAm  ttdm^ 
voUin  Mmudm  «nifsr  dm  MiUtantaniM  sudhei»*,  klagt  er  (i  487). 
verächtlich  redet  er  (i  655)  von  *jenem  bunten  Rod^,  von  dem 
'Pöbel  d$r  OffixUsn,  dm-  nur  %u  zahlreich  ist'  (i  678).  ein  schlechtes 
Verhältnis  zu  seinem  obersl  (i  849)  und  immer  längere  urlaubs- 
l'risien  kOnden  denn  auch  schon  von  weilber  Platens  austritt  aua 
dem  beere  an  (ii21.  110). 

Wesentlich  gegen  Iruber  verändert  wird  durch  die  tagebUcher 
das  urleil,  wie  viel  Plalen  mil  personlicher  energie  aus  sich  ge* 
macht  bat.  und  auch  fOr  diese  entscheidung  mochte  ich  gern 
■in  kurze  die  wichtigsten  beweisgrOnde  gruppieren,  das  lUr  und 
wider  abschktseu. 

Wir  mOssen  bewundernd  anerkennen,  dsas  Pisten  in  seinem 
kurzen  leben  ernst  an  sieb  gearbeitet  hal,  sowol  in  silthcher  wie 
in  künstlerischer  hinsieht,  waren  ihm  gewisse  befangetiiieilen, 
selbst  ein  gelegeiuiiclier  hiuweis  aut  seine  adelicbe  abkunlt,  auch 
unüberwindlich,  sü  zeigt  er  doch  in  religiösen  (i  494  L  753)  wie 
in  politischen  fragen  (i  424  CT.  ii  58  uö.)  meistens  eine  auflilllige 
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fr«iheit  des  urteils.  er  bat  mit  vorravolotioDiren  ansch&uuogen 
völlig  gebrochen,    «iass  mao  zb.  fantenaAbne  achon  ala  kinder 

zu  Offizieren  macht  (i  520),  ist  seiuem  ernsten  sinn  zuwider;  die 
regicnin«,'  «»inps  einzr-lnt-n  kann  ^•T  höchsleus  dann  billigen,  wean 
sie  vüii  voikes  gnaden  eiiig'seizt  ist;  ja,  von  jähr  zu  jähr  ver- 
schärft sich  sein  hass  gegen  die  mooarcbic  (i  818  f)  :  'Alles,  was 
den  Hof  belangt,  erregt  mir  eine  widrige  Idee,  wie  das  Königtum 
uXbrn^*  das  sind  oaiarlicb  geaiDiioiigeo ,  die  wld^r  UDvereiobar 
waren  mit  Plateoa  atellong  ala  ofSzier;  aber  aie  verraten  mutder 
eignen  meiouDg  und  grofse  ehrliebiLeit. 

Und  wie  als  mensch,  so  war  er  als  dichter  :  streng  gegen 
sich  selbst,  schon  in  früher  jugend  (i  2S)  zeigt  sich  das.  ni»n 
darf  so^ar  seine  Selbstkritik  übereifrig  und  krankhaft  ueiinen, 
sobald  man  seine  anfängliche  nachsieht  gegen  andre  daneben  hält, 
jedes  eben  erst  eulsiaudene  gedieht  betrachtet,  er  kühl  prüfend, 
wie  wenn  ea  ein  fremdea  wUre  (i  298);  er  kennt  kein  langerea 
naebkÜDgeDlaaaen,  keinen  unbefangenen  genuaa  des  eignen  kunat« 
Werks.  *Mein  Lehen  ist  ein  Kmnpf  der  häkehendeH  Vemmft  wider 
die  täuschende  Empfindung',  sagt  er  (i  679)  mit  recbt  so  bat  er 
denn  auch  die  gefährliche  gäbe  des  übermäfsig  leichten  Schaltens 
viel  enlscbiedeuer  ai^  zb.  Rückert  durch  unbarmherzige  kritik 
ausgeglichen  (i  537.  539).  von  naUir  und  durch  auerziehung 
neigte  er  zur  masseDproducliuu.  kaum  hatte  Schclliug  (n  593  f) 
ihm  eine  Üüchtige  aureguug  zu  dramatiacbeo  leistuugen  gegeben, 
SO  entstand  in  5  tagen  der  *Glflaema  PanloOel',  und  in  den  nflchaten 
monaten  folgte  eine  märcbenkomOdie  der  andern,  kaum  war  die 
lust  zur  ghaselendicbtong  erwacht,  so  wurden  wOcbentlicb  dutzende 
fertig,  aber  eben  dieser  Sorglosigkeit  lässt  er  dann  unverdrossen 
die  mühe  des  feiiens  folgen.  *Sine  labore  näiäl'  ruft  er  sich 
(l  765)  zu. 

Mit  soicber  wachsenden  könstlerischen  gewissenfKiltigkeit  geht 
eine  zunebmeode  reife  des  lilteranscheu  urleils  band  in  band,  auch 
sie  ist  das  resultat  ehrlichen  bemübens.  Platens  gescbmack  war 
anfangs  mittelnäfsig  und  ailmodiseh  :  Tiedge  ist  ihm  ein  namhafter 
poet  (I  77.  601),  Rnigge  stellt  er  besonders  hoch  (i  83.  204  f. 
2S0),  Wilhelm  Schlegel  erscheint  ihm  schon  ein  ganz  bedeutender 
dichter  (i  107),  Theodor  Kürner  (i  126.  133),  Raupach  (i  300), 
Müllner  (i  51  If  uö.),  später  (freilich  aus  besondern  psycholo- 
gischen gründen  :  vgl.  ii  346.  358.  360  f.  369  iij  Friedrich  vHcyden 
erhallen  seinen  beilall.  aber  mau  verfolgt  durch  die  jaiire  bia 
eine  ästhetische  lauteruog,  zu  der  besonders  Platens  widerholle 
anaeinandersetzuDg  mit  Schiller  und  Goethe  viel  beiträgt,  von  der 
Schwärmerei  für  den  Carios-dichter  rOckt  er  tum  verstSndnia  der 
Schlichtheit  des  Tasso-dramas  vor  (i  24  f.  96.  131  f.  200.  208. 
507  f.  516.  661;  ii  346  f.  356  0*  »üd  endlich  ist  er  anaprucfas- 
voll  genug  (ii  554),  überhaupt  nur  noch  Homer»  Sbakeapearo  und 
Goethe  ohne  Widerspruch  gellen  zu  lassen. 
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Diese  wachsende  sicberbeil  des  liUerarischen  urteils  aber  hat 
widfr  ihren  rUckhalt  in  »^io^r  svstemalisch  fort  un<l  fort  erwei- 
lerlen  belesenheit,  i)ei  (ier  l'lalen  dei»  liaiiptue?-!  tlsraiif 
jeileo  tianihafleu  dichler  iiu  urlexl,  dauu  aliei  auch  vergleicbeud 
iu  den  Übersetzungen  verschiedener  Völker  zu  lesen,  er  besafs 
eiD  aufserordeDllicbe«  sprachgefflfal  und  sprachlalenl,  das  er  foo 
Jugend  auf  mti  pflichUreue  und  etwas  pedanlerie  ausbildete,  das 
griecbiscbe,  lateioiscbe,  fniDiOsische,  euglische,  hoIJSndiscbe,  da- 
niscbe,  italieuische,  spauisobe,  portugiesische  und  persische  be- 
herschte  er  so  vollkommen,  dass  er  in  den  meisten  sprachen  auch 

ta?p|)uch  führen  ii»k1  dichten  konnlP.  auf  einer  ein/iuen 
igelte  seiner  aufieichiinii;j;en  (ii  19)  lesen  wir,  dass  er  soeben  eine 
Italienische  stanze  ins  französische  übersetzt  und  eine  portugiesische 
abscliiedskla^'e  gedichtet  hat,  die  er  vorher  in  englischer  prosa 
SU  Pf  pier  gebraebt  hatte,  aber  ebeu  diese  reiche  beleseoheit  hst 
leider  seiue  origiDsiitit  untergraben;  das  dichten  in  Aremden 
spFSchep  wir  ein  dichten  in  fremden  phrasen. 

Ubd  so  gewahren  wir  bei  Platen  Qberall  heil  und  unheil  hart 
bei  einander,  trotz  allf^r  nnilie,  <lie  er  fiirh  {rab,  konnte  er  die 
Unsicherheit,  die  physiscli  in  ihm  be^Tündet  Itil:,  nul  keinem  gebiet 
seiner  uiirksamkeii  überwinden,  drum,  wo  wir  ein  won  des 
ruhms  für  die^ien  problematischen  dichter  sprechen,  da  stellt  sofort 
auch  ein  einschränkendes  aber  sich  ein.  zwitterhaft  ist  jede  lebens- 
Offenbarung  bei  ihm;  überall  paart  sieb  starker  producUonsdnng 
mit  ODvemiOgsD.  wie  fielerlei  er  begonnen  bat,  ein  ganser  erfolg 
war  immer  ausgeschlossen. 

Er  hat,  besonders  noch  durch  Leopold  Ranke  in  Rom  be- 
stärkt, historische  arbeiten  unternommen,  aber  unter  büchern  auf- 
gewachsen entbebrle  er  der  menscberikeiintnis.  er  liesafs  von 
ju^'end  auf  (i  28.  86.  94  f)  satirische  und  parodislisclie  neigung 
und  sympaiiiisierte  daher  auch  mit  Lichtenberg;  aber,  gewohnt 
und  gezwungen  Im  leben  stets  auf  der  bnt  su  sein,  ermangelte 
er  jeder  kQbnheit  er  fttblte  sieb,  wie  Carl  Heinse  in  seiner 
Harburger  dissertatlon  aber  Platens  romantische  komodien  geseigt 
hat,  von  kindheit  an  lum  thealer  und  zu  märchen  biogesogen 
und  blie!»  als  dichter  ^prn  in  dieser  spbMre,  aber  der  unnaivp 
war  im  tielslen  gnind  fino  völlige  nnnimnntisrhf^  nalur,  auch 
wenn  er  einige  aulserhchki  ilen  der  romanliker  mitmacht,  man 
sehe  nur,  wie  ratlos  er  etwa  Novalis  gegenüber  (i  755)  dasteht; 
mau  verfolge,  wie  er  selbst  auf  reisen  für  das  heimliche,  trauliche 
Winkelwesen  eines  ilteren  stsdtebildes,  in  das  die  romantiker  sich 
so  gern  bineindichteten,  gar  keinen  sinn  bat.  er  betrachtet  haus 
für  haus,  kritisch  die  Stadt  zerlegend,  wie  nüchtern  siebt  bei  ihm 
Rotbenburg  a.  T.  aus!  ja,  selbst  auf  dem  gebiet,  wo  er  und  andre 
sein  hanj>tverdiensl  sahen,  ist  er  ein  liaiber  geblieben.  'Und  auf 
die  Sprarhfi  drückt'  ich  mein  Gepräge ,  hat  er  in  seiner  *Grabscbrifl' 
gesagt,    seine  tagebücber  zeugen  wider  ihn.    Plateu  hatte  sieb 
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im  leben  ein  diaiektfreiee  'meDschliches  dealsdi' (i  206.  615)  an* 
enogen,  mit  leiser  aonflheruDg  ao  das  niederdeutsche  (ii  112), 
genaner  an  das  hannOveraehe  (il  488)*  *pro?inGiaIistische  accente 
und  unformen'  (i  314)  waren  ihm  zuwider,  wie  überhaupt  alles 
volkstümliche  ihm  innerlich  fremtl  war  (vgl.  r  120.  4;^9).  und 
grade  so  geartet  ist  das  deutsch,  das  er  schreibt,  seine  spräche 
ist  sauber,  klangschön  und  behutsam,  aber  aus  den  quellen  ihrer 
kraft  hat  er  nie  geschOpf^  nicht  in  Worten  und  nicht  in  bildern. 
so  war  ihm  denn  auch  nur  vergönnt,  das  gepräge,  das  andre 
scIioD  der  deutsehen  spraclie  gegeben,  mit  feinem  stiebet  noch 
tn  ferroUkominoii. 

Dies  und  noch  vieles  mehr  erlebt  der  leser  von  Platens  tage- 
bOchern  mit;  wir  haben  darum  grund^  für  die  drucklegun?  zu 
danken,  und  noch  eines  r\m  schluss  :  es  könnte  aus  manchen 
meiner  ausführuDgeu  sclieuit  iK  als  sei  die  Werlschätzung  des 
dicblers  durch  die  Veröffentlichung  seiner  selbsibekenDtnisse  ge- 
mindert worden,  das  ist  durebans  nicht  der  fall*  wnl  begreifen 
wir  jetst  besser  als  frOber  die  schranken  seiner  begabnng  und 
das  warum  dieser  bescbr9nkung,  das  misverbsltnis  von  ringen 
nnd  erringen,  aber  uberzeugender  als  je  wird  es  sttgleicb  auch, 
dass  dieser  unglückliche  in  Wahrheit  ein  dichter  war,  der  sich 
vor  allem  in  der  einsRmkeit  durch  künstlerische  aussftrache  vom 
schmerz  zu  betreieu  vci  mochte,  und  dem  ein  gott  gegeben  batte,^ 
zu  sagen,  wie  er  gelitten, 

Leipzig,  april  IdOl.  Albkht  Köstkb. 


LiTTKBATÜRN  OTlZKN. 

Geschichte  der  kunst  aller  seilen  und  Völker,  von  Karl  WoBRMAnif. 
I  band,  die  kunst  der  vor-  und  aufserchrisllichen  Völker,  mit 
615  Abbildungen  im  text,  15  tafeln  in  farbendruck  und  33  taieln 
in  hoizschnitl  und  tonätzung.  Leipzig  u.  Wien,  Bibliographisches 
Institut  1900.  XVI  u.  667  ss.  gr.  8.  geb.  15  m.  —  dies  werk  steht 
aurserlich  in  einem  gewissen  parallelismus  zu  der  von  dem  gleichen 
Verlag  herausgegebenen  Helmollsehen  Weltgeschichte,  nur  freilich 
wird  die  erweiteruog  des  progFsmms  nicht  mit  cmphase  als  ein 
culturfortsohritt  verkündet,  und  schon  in  der  Ökonomie  des  ganzen 
wie  der  teile  zeigt  sich  der  sichere  standpunct  und  der  feine  tact, 
den  wir  bei  Karl  Woermann  voraussetzen  können,  ober  den 
rahmen  der  *allen  kunslgesrhic.hte*,  wie  nuin  sie  gewiilmt  ist, 
greifen  hinaus  ein  gröfseres  i  buch  :  'Die  kunst  der  ur-,  ualur- 
und  balbculturvölker'  s.  6—96  und  die  bUcher  v — ?ii  (s.  404 — 606), 
von  denen  eines  der  heidnischen  kunst  in  Piordenropa  und  *ibren 
ausliufern'  [dies  Mbren*  ist  hier  nicht  geschickt]  in  Westasien, 
eines  der  indischen  und  ostasiatiscbeo  und  eines  der  kunst  des 
Islam  gewidmet  ist.  unserer  redaction  ist  das  reich  und  höchst 
instrucliv  snsgestattete  werk  (in  einem  modernen,  aber  vornehm 
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flchtichteD  einband)  offcDlMr  Dor  deshalb  zugestellt  worden,  tin 
von  den  capiteln  kenntnis  zu  nebmenf  welche  die  kuuBt  der  pr9- 
historischen  perioden  bebandeln  (paläoblbiscbe,  neolilbische,  bronze- 
2eil  s.  6 — 40;  Hallslait-  und  La  T^nesluff  s.  464—470)  und  dann 
zur  ältesten  kunst  imst^res  geschichlliclieu  uonieiis  (von  derzeit 
der  römiHcbeti  pt  uviuzialkunst  bis  zur  Wikinger-  und  VVendeozeil' 
s.  471 — 479)  fiberfabreo.  was  diese  kapitel  auneicbDel,  isl  das« 
sie  TOD  eioem  kunatbisloriker  reicbsleo  Wissens  geschrieben  sind« 
der  das  ton  anihropoiogen  und  prihistonkern  gerade  in  den 
letalen  jahrzebnteo  in  grofsem  umfang  publicierte  und  gelegeollicb 
auch  schon  lehrreich  jL;eordnete  (Hoernes,  Urgeschichte  der  bil- 
denden kunsl  in  Europa,  Wien  1898)  nialerial  litterarisch  durch- 
aus beberiicbt  (mau  vgl.  den  alphabelischeu  schriflenuachweis 
s.  60Ö — 621)  und  gewis  auch  Uber  eine  völlig  ausreichende  an- 
8cbauuug  verfügt,  aber  ich  will  dem  verlasber  doch  gern  bekennen, 
das  sich  seiner  fobrung  auch  diesmal  besonders  freudig  auf  die  hohen 
der  culUir  gefolgt  bin  und  dass  ich  den  unmittelbaren  gewinnt 
den  laienhafte  leser  aus  dieser  ausdehnung  der  kunatgeechicht- 
licben  belracblung  auf  die  prahistorie  und  die  naturzustande  der 
Völker  ziehen  werdeo,  nicht  besonders  hocli  anschlage,  für  den 
philülogcii  frciluli  und  gerade  auch  für  den  «ernianislen  halt  icb 
eine  nähere  bekiunii^Lliafl  mit  primitiven  cullurv»  rli.iUuisbeu  lür 
sehr  fruciilbar  :  ich  iiabe  jenseitä  der  grenzen  uu^erer  disciplia 
selten  so  reiche  betebrung  gefunden,  wie  io  KvdSleioens  classi- 
schem  buch  *Unter  den  naturtOlkern  Central-Brasiiiens'. 

£.  Scu. 

Formelhafte  Schlüsse  im  Volksmärchen,  von  Rob.  PiTSca.  Berlin, 
Weidmannsche  buchh.,  1900.  85  s.  8<^.  2,40  m.  —  auf  seine 
stilistische  Untersuchung  des  vnlksrfitsf  ls  iMssf  Petsch  jetzt  eine 
ebenfalls  auf  das  formale  gencht»  it-  dm  ( lifoix  liuog  des  märchens 
folgen,  aus  der  er  das  gelnet  der  forinelt)aflen  schlösse  und  schluss- 
formt^lu  herausgreift  —  'nicht  willkürlich,  sondern  absicbtlicb, 
weil  uns  hier  ^rade  die  ungeheure  masse  des  malerials  am  ehesten 
vor  irrtflmern  bewahren  kann*,  was  er  uns  bietet,  ist  im  wesentr 
lichen  eine  reiche  materiaisammlung,  die  er  in  flinf  gruppen  an- 
geordnet hat.  I  Der  nackte  schiuss  (die  handlung  wird  einfach 
zu  ende  geführt);  ii  Der  forlführende  scbluss  (zb.  'sie  lebten 
glücklich  bis  an  ilir  ende');  iir  Der-  zusaiiinunfasseude  schiuss 
(zb.  *t>o  gewann  der  jüngste  die  jinncessin  wir  eine  mOlze'),  oft 
mit  hinzufügung  einer  nioral  ('so  gehl  oft  der  kupl  zu  gründe  um 
des  Schwanzes  willen') ;  iv  Äufserliche  anküudigung  des  Schlusses 
('da  halte  der  sauberer  wie  das  nflrchen  ein  ende^;  v  Die  per- 
sönlichen Schlüsse,  bei  denen  der  enflhler  auf  ^ch  oder  die  iii- 
hürer  zu  sprechen  kommt  ('ich  schwang  mich  in  den  satte!  denn, 
damit  ichs  euch  erzählen  kann'),  nach  der  seile  der  Stoffsamm- 
lung hin  hat  P.  seine  freilich  nicht  grade  sehr  schwere  aufgäbe 
vorurefflicb  gelost,  volkländigkeit  wird  niemand  erwarten  oder 
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auch  Bur  wttDscheD,  der  deo  gewalUgea  umfaDg  der  mSrcheD- 
litlentur  keDOt.  einige  sanimlungen  iodessen,  die  manches  inter- 
essante fflr  sein  thema  boten,  hat  der  verf.  wol  unabsiclitlich 
Obergangen,    nachgetragen  sei  hier  nur  eine,  weil  sie  eine  der 

ällesten  prz?«hlun^ssammlungen  ist,  die  solche  schUissformeln  zeigt, 
die  Gesta  K  o  m  a  n o ru  m.  grade  in  slili^tisclit-r  lit^zwliiing  sind 
diese  nalUiiidi  uut  den  modernen  vuiksuiärcheu  uichl  aut  eine 
linte  so  ttellen;  aber  io  den  a^lvssfomielo  tragen  sie  jedesfalls 
wie  in  ihren  atoffen  volkatfloiliebes  gepräge.  idi  ciliere  aus  der 
Dickfcben  anagabe  als  beiapiele  fOr  den  nackten  acblnsa  das  blufige 
A  sie  factum  est,  cap.  4*  7.  S.  23.  53.  69  uO.  weiter  ausmalend 
cap.  27  :  Et  sie  factum  est.  Omnes  vero  iudicem  Inudabant,  q»i 
talem  sentenciam  dedit;  ähnlich  cap.  179.  IS  \.  1S6.  IST  usw. 
fOr  den  *fortrahi  enden   schliiss'   sind    belf  i,'t  5   :  Filius 

vero  cum  magna  solempnitate  eam  in  uxorem  duxit  et  sie  in  pace 
mtam  fimuit;  188  :  e£  00160  in  amore  tali  usgue  ad  finem  rite 
fimmmmmi;  167 :  MÜn  v$ro  mrginm  in  uxtrtm  aeetpü  et  üb 
ae  pnabm  putdmrimam  gemit,  et  «Mfte  entmat  de»  reddOerunt; 
145  :  Dominus  vero  Gffda  ittie  fmdaUer  imperium  reoBÜ  et  oft 
emmärns  dikctns  vitam  suam  in  pace  finiuit.  der  letzte  sats, 
der  noch  oft  widcrkelirt  (cap.  9.  II.  168.  192 — 196  usw.),  ver- 
gleicht sich  dem  nindprncn  mflrrheoscbluss  :  *sie  lebte  in  Ineden 
und  freude  bis  an  ilir  fiuie'  oder  ähnlich  (Petsch  s.  32).  als 
^Züsaniinenfassenden  schluss'  mag  tnaii  hezeichueo  :  Et  sie  pax  est 
reformata  et  hereditas  sibi  restituta  cap.  46  (vgl.  noch  32.  44.  50. 
71.  87).  da  der  rerf.  die  achlOaae  nibd.  epen  som  vergleich 
widerfaolt  heraasieht,  durften  diese  viel  niber  liegenden  parallen 
nicht  Qbergangen  werden. 

Ober  die  materialsammlungf  die  den  kenner  der  märchen- 
lilteratur  nichts  wesentlich  neues  lehrt,  ist  P.  fast  nirgends  hinaus- 
gegangen, und  so  ist  stiiie  schrifl  mehr  eine  Vorarbeit  als  ein 
capitel  einer  wissenschatllicheu  Untersuchung  des  märchenstils 
geworden. 

Wien.  P.  KiBTacBiita. 

Charakteristik  der  gennaniaeben  elemente  im  italienischen  von 
Or.  WiLH.  Bbdcknrr.  [Wissenschaftliche  beilage  zum  behebt  üher 
das  gymnasium  in  Basel  Schuljahr  1898/99.]  Basel,  Fr.  Reinhardt, 

universiiats-buchdruckerei,  1899.  40.  33  ss.  —  germanische  ele- 
m»»ntp  sind  in  sefir  vpr^rhiedprifn  7PifPti  ins  it?^Iienisrhe  gekommen, 
eine  anzahl  von  wOrlern  ist  schou  m  rtiniischer  zeit  ins  Vulgär- 
latein eingedrungen,  andere  haben  die  bewotmer  Italiens  von  ihren 
gotischen  und  langobardischen  beherscberu  entlehnt,  nach  der 
Vernichtung  des  Langohardenreicbs  haben  sich  sahireiche  Franken 
in  llaliett  niedergelassen,  doreh  das  franiQsische  und  provensalische 
ist  vielfach  germanisches  spracfagut  vermittelt  worden,  auch  die 
deutschen  landsknechle  haben  manche  Wörter  nach  Italien  gebrachL 
endlich  ISast  die  nachbarschafl  von  ItaUenero  und  Deutschen  an 
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dflr  sprachgreoze  den  spracblidieo  imtauseb  begreiflich  er* 

scheinen.  , 

Bruckner  unlernimmt  es  in  seiner  umsichligeo  programn)> 
ablian(!lun*.',  der  vorläuferin  einer  gröfsern  arbeii.  an  einer  Rnzahl 
voo  beis|jit'li  n  zu  zei^ien,  welche  miUei  uns  zu  ^'clidir  ^l<■lm,  mn 
die  verscIjiiMleiien  schichten  von  einander  zu  souderu.  die  knlerieii 
sind  zi.  dem  lauUtaud  eutooiuoien:  so  deuleo  zb.  wörler  oiit 
ita).  geschlofleeDeoD  e  —  got.  t,  wesigerni.  i  auf  eotleboiiDg  aus 
dem  gotischeo,  worler  mii  uovenchobeDem  iDlautcodem  t  oder  p 
iKOonen  nicht  aus  dem  langobardiscben  atammeo,  auf  proTenialiache 
fermittlung  weist  die  verandervng  des  germ.  k  io  alUt  eAnuAr« 
(bs  gol.  kany'au)  in  Verbindung  n)if  der  erhallung  des  an  (prov. 
chanstr.  Iiz.  dioisir)  u.  dgl.  ui.  auch  (he  i^fstahnnü  fies  worl- 
an<i,';i[i^r>  herechtii^t  zu  chronologiscbeu  Schlüssen,  die  schw. 
luusc.  er^clieiueu,  weau  sie  aus  dem  got.  entlehni  sind,  als  fem. 
auf  -a;  weoo  aus  dem  laugob.,  als  masc.  auf  -one.  neben  der 
form  kommeD  aber  auch  Yerbreitungsgebiet  und  bedeutUDg  d«tr 
Wörter  in  belracbt.  würter  ib.,  die  nur  den  italieniacben  und 
tpanischen  eignen,  oder  solche,  deren  etymon  in  den  westgerni. 
sprachen  nicht  zu  belegen  ist,  sind  aller  wahrscheiulicbkeii  nach 
gotischen  nr«pnings.  in  einer  reüie  von  fallen  reichen  aber  alle 
uns  zur  verlüguug  stehndeu  mittel  uulu  aus,  um  ein  wort  mit 
Sicherheit  einer  von  zwei  in  beirachl  kommeadeo  euUehuuogs- 
scbicbten  zuzuweisen. 
Wien,  juoi  1900.  M.  H.  Jbluiibk. 

The  biatorical  development  of  the  types  of  tbe  first  person  plural 
imperative  in  gerroao.  a  disaertatioo  submitted  to  the  philosophicai 
facully  of  the  Johns  Hopkins  uoiversity  for  the  degree  of  doctor 
of  philosophy  by  William  KuRRELMeYER.  Stnifsburg,  Karl  J.  Trühuer 
1900.  S".  SO  SS.  —  K.  hat  es  sich  zur  aulgabe  gemacht,  die  ver- 
schiedenen uusdrucksiormen  für  den  adhortativ  nach  zeit  und 
dialekl  zu  üxiereii.  sein  malerial  hestetiL  für  die  mhd.  zeit  zum 
überwiegenden  teil  aus  prosaischen  texten,  vornehmlich  über- 
setaungen  biblitcher  acbriften.  daa  bat  den  vorteil,  data  das  lal. 
original  die  adhortetive  bedeutuog  gewisser  umscbreibungen  sicher- 
Stelii  und  die  betrelTenden  stellen  leicht  zu  Überblicken  sind« 
anderseits  wird  die  Sicherheit  der  resultate  durch  den  umstand 
gefährdet,  dass  man  es  in  der  regel  mit  abschriflen  älterer  texte, 
die  oft  griiuir  einem  fremden  dialekt  nngehi'krert .  zu  tun  h.-^t. 
die  fragen,  die  sich  dabei  ergeben,  marfii  K.  eln-is  simmiansch 
ab;  in  einzelnen  lallen  habeu  hicii  ihm  allerdings  hübsche  be- 
obachtuugen  ergeben  Ober  Veränderungen,  die  ein  späterer  od«r 
dialektfremder  Bearbeiter  mit  der  vorläge  vorgenommen  hat.  die 
dichtung  der  bloteseit  ist  in  verschwindend  geringem  umfaog 
utiiersucht  worden,  von  der  hofischen  epik  nur  der  Iweio  und 
der  Parzival,  mehr  vom  nationalepos.  auf  niederländisches  gebiet 
.ist  ein  flüchtiger  streifzug  unternommen  worden,  der  moderne  ge- 
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bnueb  wird  kun  besprocbeD.  E.  uoteraebeidet  8  tfpeD.  1.  verbal- 
formen  obne  pronameo.  %  wir  Dacbgestelk.  3.  «Nr  vonmgestaUt. 

4.  umschreibUDg  mit  wita.  5.  mit  wir  tollen,  6.  mil  wir  wollen. 
7.  mit  la$st  uns.  8.  mit  toi  maten,  von  diesen  typen  ist  4  auf 
das  alls.  h^-solir^iiikt,  8  ;«tif  das  nl.  des  15  jh«.  (K.s  roaterial  ist 
hier  sehr  iliifiii-,'),  3  auf  dis  nid.,  nd.  und  nl.  Ii.  belegt  diesen 
typus  für  (las  14.  15  jh.,  aiilM  rdem  aus  dem  Sllern  nd.  uud  glaubt 
auch  eine  spur  bei  Olfrid  zu  üuden.  wo  sicii  in  obd.  le&len 
belege  fiDdeo,  Diauni  er  herttbemabme  ans  eioer  md.  vorläge  so. 

1  ist  iB  abd.  zeit  die  reguUire  ausdracfcsvreiae  für  alle  dialekte 
(ebenso  die  baufigste  im  Hei.)«  im  alem.  erbAlt  sie  sieb  bis  ins 
16  jb.t  wenn  auch  zurückgedrängt  durch  andere  typen,  im  bair. 
erlischt  sie  im  12  jh.  —  belege  aus  deni  13  jh.  deutet  K.  als 
residua  einer  'A\\*'vn  oder  alem.  vorläge  — ,  im  md.  noch  früher. 

2  uud  5  siud  filr  das  bair,  und  md.  des  12  uud  13  jhs.  (hc 
herschenden  typen  (i»puren  zeigen  sich  schon  in  frk.  lexieu  der 
abd.  zeit),  sie  erhalten  sich  auch  neben  andern  im  14.  15  jh.  erst 
in  diesen  jhh.  wird  2  im  alem,  eioigermafseo  bHufiger,  während  S 
aacb  alem.  wjlbrend  der  ganten  mbd.  leit  berschende  form  ist 
in  der  zweiten  billle  des  15  jhs.  werden  ausdrucke  wie  gin  wir 
aus  dem  ganzen  md.  und  obd.  Sprachgebiete  verdrängt,  spät  tritt 
6  auf,  am  frühsten  im  md.  nd.  und  auch  da  nicht  vor  der  zweiten 
h^lfte  des  14  jli«.  um  die  mitte  des  15  jhs.  ersclieiut  ö  auch  im 
ülni.,  uzw.  im  Schwab,  ziemlich  häufig.  7  ist  früher  oder  liJiuti^'er 
nl.  und  nd.  als  auf  hd.  bodeu  zu  belegen;  ein  beleg  au»  dem 
13  jb.  bleibt  fttrs  bd.  unsicher,  doch  erscbeint  der  typus  sporadisch 
im  14  jb.  im  md.  bair.  alem.  ^  im  15  jb.  wird  er  in  allen  dialekten 
häufig  und  gewinnt  gegen  ende  des  jbs^  die  oberband. 

Im  einzelnen  mOcht  ich  bemerkeu,  dass  die  4  belege  für 
typus  2  hei  Ollrid  falsch  beurteilt  sind,  immer  ist  wir  stark  betont, 
IraL'l  auch  den  rhyihmischen  accent,  /b.  iii  23.  57  faramen  uuir 
oiJi  rehtO'=  Joh.  11,16  eamus  et  nos.  an  der  enLs))reclieudeu  stelle 
hat  auch  Tat.  das  einzige  heispiel  für  den  typus  (135,  8).  diese 
fälle  sind  also  ganz  geireunl  zu  hallen  von  den  mbd.,  in  denen 
wir  enklitisch  ist. 

Was  das  wideraufleben  d^  typus  2  im  18  jb.  anbelangt,  so 
mochte  ich  zu  den  von  K.  besprochenen  zeugnisseu  folgende  nach- 
tragen. Heynatz  Briefe  die  deutsche  spräche  betreffend,  30  brief, 
s,  22S.  *lm  Imperativ  setzt  er  (sc.  Rodmer)  ohne  etwas  zu  er- 
innern die  ersfe  l'erson  des»  Plurals  an  lasset  uns  spipt.  Schreiben 
nicht  viele  Siliweizer  bis  aut  deu  heuügeu  Tag  sei/n  tcir  !  Uder 
hatte  der  11.  V.  nur  die  Absicht  die  Fehler  der  Sachsen,  nicht  aber 
seiner  Lundsleute  zu  tadele?'  dazu  bemerkt  Deust  Beilage  zu  berr 
Heynalzens  briefen  usw.  1 120:  *Swm  wir  da  zu  gebraueben«  wo 
andern  la/U  un$  sstn  beliebet,  muss  alles  Qbrige  gleich  genommen, 

*  die  sossmnieiifassende  vberdcht  s.  64  ttinunt  niobt  recht  mit  dem 
frilher  vorgcfOhrtea  material. 
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uDverwehrt  bleiben/   vgl.  auch  i  248  (bmdOm  ipn*  «im  st.  lafk 

tmt  uns  bemühen  bei  refl.  verben)* 

Wie  kam  K.  dazu,  s.  35  Tegernsee  io  die  oSbe  der  elessan- 

niscben  grenze  zu  verleben? 

Winn.  wpibnacbleü  1900.  M.  H.  Jelli.nek. 

Nii^loriiüclies  worlertMicli  (ici    elsassts<  lieii   liiUuUarl  mit  besonderer 
berUckäichliguog  der  liüli-uhd.  periode.    aus  dem  uaclilasse  vod 

CiScnaDT.  Strafsburg,  Beiu  (Heid  Mandel),  1901.  iv  und 
447  se.  8^  25  m.  ^  der  bekannte  SlFsrsbnrger  tbeolog  nod 
liticrsrbistoriker  Ksri  Schmidt  (1S12--95)  hinteriiefs  handeehria- 
lieh  vier  wbb.,  ao  denen  er  seit  dem  ausj^ang  der  sechsziger  jähre 

des  vorigen  jhs.  Tjiti^r  trpwfsen  war,  ei»  Glossarium  G^'ilprianuai, 
eiü  Glüssanuin  iiraiitiauum  et  Murnerianuin,  ein  Glossarium  alsa- 
ticum  fOr  deu  Zeitraum  von  1500 — 1525  und  ein  Giossanum 
alsaticum  medii  aevi.  söhn  uuö  enkel  unterzogen  sich  der  mQbe, 
die  vier  sonderalpbabeie  mit  eioaoder  tu  verscbmeizeu  und  das 
ganse  durch  den  druck  lu  veröffentlichen,  ohwol  sie  sich  Ober 
die  iQckenhafliglieit  des  benuUten  materials  nicht  teusehen«  viel- 
mebr  im  vorwori  offen  einriumeo,  dass  aus  der  mhd.  poetischen 
litteratur  des  Elsasses  nur  Gottfried  von  Strafsburg  und  Reinmar 
der  alte  verwertet  seien,  dass  wirhtijr»'  srlirift^^n  Murners  feblea, 
dass  seine,  Branl»?  und  Gpiters  7ei(;^MMt(i>st  ii  kni\<-  ht  rürksichtigung 
erlabren  haben,  obwol  sie  rnchl  veikeuüeu,  da^ji  lH'gal»ung  und 
iolerei»äeD  des  verstorbeoen  verraät>crs  haupisäcblicb  auf  der  hisiO" 
riechen  seile  lagen,  so  leben  sie  troHdem  der  hoffnung,  dnen 
wertvollen  beitrag  sur  deutschen  Sprachgeschichte  su  liefern  und 
eine  brauchbare  Vorarbeit  für  eineo  zukünftigen  tbesaurus  linguoe 
gennanicae  dartubieten.  ich  fürchte,  dass  diese  hofTnung  nach 
beiden  richtungen  hin  eitel  ist.  ehe  jener  umfas^^entlf  deutsche 
spr;irh<chat7  zur  MiisfithiMing  i^plinct,  vergehen  voraussichtlich 
noch  hundert  j  ihre  ;  deuu  seine  v(n  hereilung  erlordHri  decenuieu 
philologischer  kieiuarbeit.  wird  er  aber  einmal  in  die- wege  ge- 
leitet, so  rouss  die  ganze  litteratur,  mag  sie  Schmidt  herangezogen 
haben  oder  nicht,  auf  das  genaueste  vod  neuem  eicerpiert  werden, 
ebenso  wenig  kann  ich  mir  von  Schmidts  arbeit  eine  wesenllicbe 
fOrderong  unserer  sprach geschichilicben  erkenntnis  versprechen, 
ich  laugne  nicht,  dass  in  ihr  1)  eine  reibe  gegründeter  bedenken 
gegen  worlerklarungen  von  Goedeke,  Zarncke,  Kurz  uaa.  geltend 
gemacht  und  2)  mehrere  jetzt  untergegan^t  iif  Sirafsburf^pr  hss. 
lexikalisch  ausgebeutet  sind,  doch  diese  <iuri(igen  wei^eiikorner 
aus  der  spreu  des  gleichgiltigen,  bekanuleu  oder  verfehlteu  aus- 
suschalen  vermag  nur  wer  das  ganze  wb.  durchlist.  ob  dasu 
jemand,  der  nicbl  wie  refereot  pflichtgemifs  es  xu  t«o  bat,  an* 
gesichta  des  engen  und  äugen  angreifenden  satzes  lusl  versffllren 
wird,  steht  in  frage,  denn  nachschlagen  lasst  sich  io  dem  werke 
darum  schwer,  weil  die  stichworte  nach  den  zufällig  in  den  hss. 
oder  drucken  auftretenden  formen  angesetzt  sind,    wer  sucht 
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zaekar ste  acker  unter  s  s.  434'?  zwar  veracblSgl  es  nichts, 
wenD  adud  5**  und  ahtd  7^  getrennt  veraeichnet  werden,  denn 
beidemal  findet  Verweisung  statt  :  solcher  verweis  fehlt  indes  tb. 
bei  dWwm  63^  uud  teisam  3^4^  ebenso  stehn  an  verschiedenen 
orten  schmieren  BOT**  und  sehmimen  308*.  dagegen  vereinigt  ein 
und  dasselbe  lemma  worh*.  die  mit  eiuander  etymologisch  nichts 
zu  schaffen  haben  :  Oruch  (ruptura)  imd  brach  (usus)  55*,  bruoch 
(ocrea)  und  bruoch  fpalus)  55^,  ktaiigel  (cuniculus  und  re<^ulus) 
21  ,  swer  (sanies)  uud  swwre  (duloi)  351%  sioiger  (äocius)  und 
tmiger  (der  einen  tum  schweigen  bringt)  35 1^  sogar  leexe  (lectio) 
und  Ittxe  (ahschiedsgescbenk)  220^,  quest9  (periioma)  und  queM 
(quaestus,  almosensamoiel)  273*  figurieren  als  ^in  Substantiv  mit 
diflbrenrierter  bedcutung.  erheiternd  würkt  die  verkoppelung  von 
amelung  (Stärkemehl)  mit  dem  <:Ieichlaiilenden  personennamen  O*". 
der  sTimf}  für  diese  misgriir«  iigt  in  SrIimifUs  aller  orten  zu  tage 
IreiendiM  unkcniitni«  der  elementar!>.leri  rej^ein  der  mhd.  und  ahd. 
piammalik.  inaii  i-Lülsl  aiit  inlinitive  wie  berichen  'MV\  filhan  224'', 
pfligen  268*,  aul  ciit  pariictp  zersnidene  kleider  438^  auf  den 
nnminativ  amen  (weinmars)  9^  und  mstd«  (hengsi)  237'';  verdahUu 
rot  werden  391*  von  einem  verb  verdaehen  *mit  einem  dach  ver* 
sehen'  abgeleitet;  Gottfrieds  particip  verslizzm  (ein  vil  arm» 
rffcMlii  beschaben  unde  verslizzen  3995  H.  ~  101«  37  M.)  geht 
narh  s.  401''  auf  den  infinitiv  versb'tzen  zurück,  wahrend  es  unter 
verschleissen  3?)')''  hatte  mtlüsen  eini^eordnel  sein;  venneiligen  397* 
soll  von  mdl  'Ueckeu'  komineu,  wortzeiclien  431'  eine  corruplel 
Ton  worzeidien  wurzeichen  darstellen  :  *das  eingeschobene  /  ge- 
borte zu  zeichen,  nicht  zu  toor*!  als  eideshell'er  muss  Schmeller 
n  1012  herhalten,  doch  dieser  sagt  gerade  das  gegenteil.  ers 
(prior),  heifst  es  s.  84\  erscheine  des  Oftem  mit  *annOtig  ver- 
doppeltem'r.  der  infinitiv  zu  dem  particip  gelachent  lautet  213' 
lächern  *mit  zauberforniein  besprechen',  obschon  das  Mhd.  wb. 
I  923'  die  richiifre  lorm  an  die  band  gab.  das  starke  verb  be- 
schern  mit  gebrochenem  und  das  schwache  beschern  mit  um- 
gelauletem  e,  das  masc.  und  das  neulruui  husgemze  werden  s.  32**. 
1Ö6'  nicht  aus  einander  gehalten,  unter  sulcheu  uniätauden  he- 
grdfl  sich  der  abenteuerliche  Charakter  mancher  vorgetragenen 
elymologien.  nach  s.  56^  gebort  Muien  (coire)  mit  brüetm  (totere), 
nach  s.  63^  ddben  (rodere)  mit  ta^  zusammen ;  gr&xm  (schwanger 
werden)  soll  s.  157^  das  frz.  grossir  sein,  der  tanz  heigerleis  s.  167* 
auf  hileidi  zurückgehen,  getäns  (dh.  gedense)  s.  141''  auf  tanzen; 
höhn  erkl;«rt  Srhnn  if  s.  174''  für  'fm«e,  kleid*,  obwol  ihm  das 
neutrale  geschlechl  aulTällt  :  gemeinl  ist  natürlich  hdz.  hei  den 
citaten  aus  den  Herradgll.  land  Gratis  collatiou  keine  iteachtun;^: 
Engelhardts  lesefehler  vine  (terta)  für  vire  muss  daher  s.  407* 
eine  dentung  ans  lat.  vmia  (urlaub)  sich  gefallen  lassen.  Ober- 
haupt sind  die  Herradgl.  aufßillig  incorrect  verwertet  (endbtiwii^ 
89"  statt  srdbiniii^,  irMwÜ  359^  statt  tri9dnm%  trosehwige  ZW 
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ftiatt  trutkunge).    auch  mit  den  worlerkUlruDfieo  ist  es  aicht 

selten  uhel  bestellt,  unter  dem  Stichwort  'ttig»  stich,  Stiegel,  s(t- 
geUn,  Tufssteig,  schmaler  pfad'  begegnet  s.  340^  folgende  stelle 
der  WoistHnier  (1.  68^))  ;  dfr  hof  mag  six  herbst  mit  12  hseren 
einen  tag  vorhsen ,  und  verscbhgt  man  die  Stiegel  gar  hinätr  der 
Heizmdnmn  hof,  wer  darüber  stei(jl,  der  aoU  die  well  wiederumb 
legen;  dort  sowol  wie  400''  beuieikl  Schmidt  :  'die  pläde  zwii^chen 
den  rebeo  werdeo  durch  reiai^welleo  abgesperrt',  aber  schon 
aus  der  locabDgabe  ümdfr  der  HeimudMtUn  hof  folgt,  das«  es  sich 
nicht  um  tttclin,  sondero  um  eine  HigäB  ^stelle  sum  Obcrsicigeo' 
handelt,  s.  35**  wird  bestdten ,  bestatten  im  sinn  von  *besültigen' 
unter  verweis  aufBeoecke  ii  2,010  aogeselzl  und  als  beleg  Narren- 
schifT  1 12  (Zarucke  1 1 0'  )  h»'ii^ebrachl :  iteder  Juden,  heyden,  datten 
im  ghuben  ah  Bchentlich  bestatten  :  richli^'er  fasst  dasselbe  Mhd. 
wb.  II  2,  604'  die  sleile.  das  prät.  erwant,  erwante  (zb.  der  kriec 
erwant)  soll  nach  s.  90^  nicht  von  erwindm,  enoenden  abzuleiten 
sein,  wie  das  glossar  der  Straf^burger  Chroniken  mit  recht  an- 
genommen hatte,  sondern  f on  '«noofisii,  aufhören,  vom  alten  toofieii» 
abnehmen«  sich  vermindern.  Otfried  v  254,  61  :  sich  nmnön, 
sich  verringern*,  wober  dies  unmögliche  citat  stammt,  weifs  ich 
nicht;  gemeint  ist  i  22,  58.  über  htterhohz  trägt  Schmidt  s  22r>''. 
227*  ganz  falsches  vor,  weil  er  das  dabei  verwendete  hetlant  für 
eine  Christusfigur  ansieht,  wahrend  er  selbst  s.  167**  das  woil  im 
sinne  von  'binde'  belegt  halte,  die  bei  («eiler  vorkomineude  lunn 
alttytwT  nimmt  er  tttr  einen  druchfebler  statt  MOmr  :  s.  aher 
Leier  1 45.  DWB  i  273.  glunken  151*  (der  verweis  auf  kMtm 
gilt  dem  197*  angefObrien  kladtm)  kann  nicht  UOnen,  lauten, 
klirren*  bedeuten,  sondern  nur  ^bammeln*,  wie  sowol  aas  den 
heigebrachlen  stellen  als  aus  Lexer  i  1040  hervorgelit. 

Aul  grund  der  angefObrten  belege,  die  sich  mit  leichtester 
niulie  vervieltiilligen  liefsen,  niuss  ich  der  Überzeugung  ausdruck 
gehen,  dass.  der  Wissenschaft  aus  dem  druck  dieses  wb.s  kein 
nutzen  erwachsen  wird.  Stbiriibtbb. 

Altdeutsche  Idiotismen  der  EgerlSnder  mundan.  mit  einer  kurzen 
darstellung  der  lautverbaltnisse  dieser  mundart.  ein  beitrag  tu 
einem  Egerländer  Wörter  buche  von  JoHA^^  ISf.ubaobb,  k.  k.  professor 
an  d.  slaats-realschule  zu  Elbogen.  2  aufläge.  Wien,  Carl  Graser 
1898.  115  s^.  LP.  2  m.  —  diese  'zweite  aufläge'  der  fleifsigen 
Sammlung  \on  e^r  i  hindischen  diaielilvvörtern,  welche  der  verf. 
darum  als  alldeulsch  anspricht,  weil  er  sie  nicht  in  der  Schrift- 
sprache von  heute,  wol  aber  in  den  altdeutschen  Wörterbüchern 
widergefunden  bat  und  aus  ihnen  nun  umsKndlich  nachweist,  ist 
lediglicb  eine  titelauflage  des  1887  suerst  erschienenen  und  Arn. 
XIV  2S5  besprochenen  heftes.  E.  Sch. 

Ein  beitrag  zum  hessischen  idioiikon  von  D.  Sadl.  Marburg,  Elweri 
190t.  17  SS.  8^'.  0,50  m.  —  der  verf.  bat  den  Wortschatz  seines 
beimalsortes  Balhorn  (im  kreise  WoÜhagenj  gesammelt  und  teilt 
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davon  doe  auswahl  mit :  1)  bisher  überhaupt  nicht  oder  2)  nicht 
für  jene  gf^^end  belegte  Wörter,  3)  solche  mit  neuen  'bezogen'. 
60  liommen  12  seilen  hessischer  Idiotismen  zuslanile,  für  die  das 
fehlen  uiederdeulschen  lehugules  dicht  an  der  sächsischen  i;reuze 
charakteristisch  ist;  Nete  ^tohnkugel  zum  spielen'  ist  mir  vorläufig 
unerklarltcb ,  aber  ich  habe  mich  vergewissert,  daas  es  mit  dem 
Worte  feioe  ricbtigkeit  hat«  mao  Terateht  oieht,  warom  sich  S. 
dagegen  atrlnbl,  daas  seine  notizen  alt  nachtrtge  tu  Vilmar  und 
▼Pfister  angeachen  werden,  des  neuen  ist  nicht  eben  viel :  mir 
als  Niederhessen  von  der  Werra  ist  bis  auf  ein  gutes  dutzend 
alles  vorgeführt»'  i:pl;iiitij,',  und  wörliT  wie  Bindrifirnfff  (s.  JGrimm 
im  DWb.)  hälteu  ganz  wegbleiben  sollen,  ßumberäuie  ( d.  Bunker- 
dine)  ist  die  birneosorte  ^bonne  chr^lienne',  bei  nublimpsch  (di. 
un-plümpisch)  ligt  verstärkendes,  nicht  verneinendes  un-  vor,  bei 
^rtm^phäMtl  sollte  ^gestrickte  zipfelmfitie'  als  erste  bedeutung 
angegeben  werden,  mit  seinen  germanmiischen  reminiscenzen 
mnss  sich  S.  etwas  in  acht  nehmen  :  der  'Neidhardi  vTreuentbal', 
der  am  schluss  erscheint,  hat  von  je  den  .schelm  im  nacken.  E.Sch. 
An  old  english  martyndogy.  re-edited  from  manuscripts  in  the 
libraries  of  the  linlish  museum  and  of  Corpus  Christi  College,  Cam- 
bridge, wiih  iiiirü  lucUuii  and  notes  by  Geübüe  übRZFELD.  [Early 
English  iexl  Society  no.  116J.  London,  Kegan  Paul,  Treoch, 
Trflbncr  &  Co.  1900.  lUN  +  243  ss.  S^,  10  sh.  —  nach  vier, 
sich  gegenseitig  ergänzenden  bandschriften-fragmenten  haben  wir 
hier  das  altenglische  martyrologium  ediert,  welches,  nach  740 
(dem  todesjahre  des  h.  Hygebald)  und  vor  der  zweiten  hSlfte  des 
9  jhs.  (der  entstehungszeit  der  ältesten  hs.)  etwa  in  der  gegend 
von  Linco!nshir('  entsfandeii,  »'i»  wichti«^es  denkmal  der  niercischeu 
munüart  darstellt,  obschou  der  ursprüngliche  sprachliche  Charakter 
eioigermafsen  klar  nur  noch  in  dem  zwei  blatter  umfassenden 
fragment  A  bewahrt  ist.  die  textherstellung  hätt  ich  mir  etwas 
conservativer  gewQnschl;  Tor  allem  hatt  ich  nicht  den  gebrauch 
von  p  ond  8  geregelt,  in  bezug  auf  die  suTerlSssigkeit  des  textes 
macht  mich  mistrauisch  der  umsiand*  dass  in  dem  kurzen  stücke, 
wo  mir  Sweets  abdruck  des  frsgmentes  A  zum  vergleich  vorlag, 
sich  nicht  weniger  als  20  kleine  abweichungen  ßnden,  von  denen 
wenigstens  zwei  (ofsUon  58,  1 5  —  Sweet :  ofslean  ;  cifOBd  60,  1 1  — 
Sweet  :  cwoph)  tu  gunslen  Sweets  sprechen,  eine  kurze  einleitung 
orienlierl  knapp  über  die  Vorfragen  :  iiaudschrilienverhalluis,  ort 
und  zeit  der  entstebung,  sowie  quellen,  die  auch  Air  den  theo- 
logen  sehr  interessante,  aber  freilich  recht  schwierige  quellenfrage 
ist  leider  nur  leicht  gestreift,  wenig  fordern  uns  hierfür  die  hin- 
weise auf  indirecte  quellen,  zumal  auch  diese  nicht  einwandfrei 
sind  :  was  zb.  der  martyrolog  über  Christi  hallenfahrt  berichtet, 
ist  keineswegs  einlach  'biblisch*,  sondert!  dem  evangelium  Nico- 
demi entlehnt,  freilich  einer  augeuidickiicii  uiibekaiiiUen  version, 
die,  wie  die  Qbereinstimmung  tu  Evas  w orten  lehrt,  auch  für  die 
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7.  Bückling- homiiie,  f(lr  Christ  um!  Snian  v.  437 il  und  Christi 
lliillenfalirl  v.  84  [f  (juelle  gewesen  ist.  eine  einreiliuüg  unseres 
lieukmales  in  die  ge&chichte  der  marlyrologieu  ebenso  wie  in  die 
eDglische  liUenturgescbkbte  isi  also  ooch  nacbzuboleo.  doch, 
freaen  wir  ons  einstweilen,  due  dies  wichtige  denkoMil  des  slU 
englischen  jetzt  in  leicht  tuglDglicher  aosgsbe  eraciilossen  ist. 
Warzburg,  p6ng8ten  1900.  Max  FObstu. 

Deutsche  liederdit  hler  des  zwölften  bis  vierzehnten  Jahrhunderts,  eine 
auswabl  von  Karl  Bartsch.  4  aufläge  besorgt  von  Wolfcasg 
GoLTBKR.  Berlin,  B.  Behr  1901.  xciv  und  414  ss.  gr.  8^.  geb. 
6t20  m.  —  ich  wtiis  nicht,  ist  es  bequenilichkeil  uder  gedanken- 
losigkeit,  wenn  der  berausgeber  —  diesmal  stillschweigend  —  die 
ansiebt  feathslt,  die  er  im  vorwort  lar  3  avflage  aussprach,  dass 
*kein  grand  vorlag,  an  answabl  nnd  textgestalt  zu  iHbren'?  Bariscii 
bat  seine  Liederdichter  mit  dem  geschick,  aber  auch  mit  der  hast 
die  ihm  eigente,  zu  einer  zeit  (1864)  zusammengestellt,  als  noch 
keine  der  fragen  brennend  geworden  war,  die  seit  1874  die  de- 
balte  Üher  den  rninnesaug  und  insbesondere  tlber  seine  frühzeit 
in  atem  gehalten  haben;  er  war  ISTS  wider  zu  (  ili;:,  um  viel 
daran  zu  andern,    aber  einer  vou  der  jungen  generaüou,  dem 

dies  hoch  1893  xnr  neobearbeilung  Qbergeben  wurde  und  der 
nadi  7  jähren  in  die  bge  kommt,  ea  abermals  tu  revidiereD,  ja 
der  sollte  doch  das  bedOrrnis  Tühlen,  es  tu  einem  urhundeu-  und 
exempelbuche  zu  gestalten,  das  einer  Vorlesung  über  die  geschichte 

des  minnesangs  zu  gründe  i'eleuf  werden  kann!  fl;(ss  die  lieder 
Heinrichs  vMorungeu,  Keinmars  des  Allen  und  W  tilÜK  vdVogel- 
weide  eine  massenhafte  litleralnr  wachgerufeu  haben,  das  ersieht 
der  leser  aus  deu  >urbeuiei kungeu  über  die  einzelnen  dichter  zur 
genüge  (ja  es  ist  wahrhaft  erschreckend,  welche  wertlosen  scbsrtekeo 
hier,  bei  Neidhart,  Reinmar  vZweter  und  sonst  ooch  ihr  lebea 
IHsten)  ;daes  aber  die  wimeoschaflliche  discumion  bestimmte  gedichto 
mehr  in  den  Vordergrund  gierockt  hat,  davon  weist  unsere  answabl 
keine  spuren  auf.  wer  wird  heute  noch  Mnget  ir  schouwen  loas 
dem  meien  tounders  ist  beschert  unter  Liutold  vSeven  suchen? 
wtlrde  etwa  Bartsch,  der  grundsätzlich  alle  gedichte  aufnahm,  für 
die  sich  franzüsische  oder  provenzalische  Vorbilder  ermitteln  liefsen, 
nach  dem  giücklicbeu  tuud  von  OSchultz  Zs.  31,  185tT  weiterhin 
auf  die  Reinmarstrophen  MFr,  162, 7  ff  verzichiet  haben? 

Neben  diesem  grundmangel  treten  die  Qbrigen  snrOek  :  daas 
die  antiquierte  einleitung  beibehalten  ist  und  der  angehSufteo 
litteratur  gegenüber  jede  kritik  feblt,  ist  für  ein  studeoienbaeh 
gleich  tadelnswert,  denn  um  ein  solches  handelt  es  sirh,  nicht 
um  ein  kritisches  quellenbuch  wie  'Minnesangs  frülilui^*,  deni  G. 
die  'Liederdichter*  wuitderlich  genug  an  die  seite  stellt,  ein  prak- 
tischer fortscbritt  ist  die  Verlegung  der  *anmerkuugen'  unter  den 
text  —  wobei  fireilicb  s.  385  die  überschrifl  'Anmerkungen'  einsam 
stebn  geblieben  ist.  die  textrevision  bringt  allerlei  in  nicht  immer 
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zu  billigeodem  anschlugt  an  neuere  vorschlage;  ich  selbst  will 
bei  dieser  gelegenheit  eine  conjeclur  zurückziehen,  die  unverdientes 

glück  <^'pmacht  hat,  nämlich  zu  Meinloh  MFr.  12,  2  seinelichen  sL 

semelichen  :  sie  ist  grammatisch  unmöglich,  denn  im  12  Jh.  konnte 
ein  solches  rornposituMi  zu  seine  nur  seinlldie  oder  seinediche 
heirsen,  formen  wie  süezeUch,  Ttmtltüi  kommtiQ  kaum  vor  dem 

14  jb.  auf.  TOD  guteD  allem  beaaeniiigeD  fehlt  ib.  irou  einem 
binweia,  der  G.  ton  anderer  aeite  geworden  war,  icfm  381  in 
einem  falachen  Neidhart  das  alemannische  joucket  aL  gäUi,  daa 

achon  Bartsch  zu  Reinfrid  7481  aus  den  hss.  hervorgezogen  hatte 
(s.  auch  Lexpr  s.  v  ),  von  Golther  selbst  hnh  ich  keinerlei  texl- 
besserung  geliindeu,  ja  nicht  einiiial  die  enijitjndung  bei  ihm  wahr- 
genommeii.  dass  in  diesen  gedn  hten  noch  rt  c  hl  recht  viei  zu  tun 
sei.  dass  zb.  Ute  zweiie  »truplie  des  herzogs  vAnhall  (xxvu  9)  mit 
beseiliguog  einer  dittograpbie  und  ioderung  der  interpunclion 
beginnen  moia :  WH  mkh  kmin!  mir  isi  wol  m  «äketo  aebeint 
doch  klar  lu  liegen  (Tgl.  die  entapreehende  z.\:  Ich  tat*/  dm  wfuter 
enphäh  mit  gesStge).  in  der  2  atrophe  dea  Wacbamui  ▼MfllhauaeD 
(lii)  bleibt  vdHagens  Änderung  auf  halbem  wege  stehn  :  gewis 
muss  in  z.  1 4  50'  ergflnzt  virerden,  aber  dafür  ist  ea  in  15  zu  streichen : 
tind  ist  güot,  entsprechend  z.  7  jüncherlin.  £.  See. 

Hans  von  Sagan.  eine  monographische  Studie  zur  geschichte  des 
deutschen  haodwerks.  von  Ricuahd  Pape.  Königsberg,  Schubert 
u.  Seidel,  1900.  57  aa.  B<^.  Im.  —  eine  Überlieferung,  die  im 
auagang  dea  16  jha.  sueral  achaebtern  auftaucbt,  acbreibi  dem 
Konigsberger  schubmacbergeaellen  Hans  von  Sagan  einen  ent* 
scheidenden  anteil  an  dem  aiege  dea  deutschen  Ordens  Uber  die 
Liitaner  hei  Hndnii  1370  zu.  seit  man  weiterhin  mit  dieser  tat 
die  ani:('l)lu:lu'  vcrleiliung  eines  Wappens  an  das  schuhin.u  lier- 
handwerii  durch  kaiser  Karl  iv  zusaminen^ehracht  hat,  ist  Üaos 
von  Sagan  geradezu  der  heros  seiner  zuiiit  geworden,  und  als 
aolebem  mochte  ibm  der  secretär  der  bandwerkerkammer  zu  Inater- 
burg  und  frflbere  herauageber  der  ^Dentacben  aebubmaebeneiUing' 
auch  ein  historisches  anrecbt  auf  seinen  rühm  aicbern.  denn 
aebon  1832  bat  J Voigt  den  jungen  bericht  ina  reich  der  aage 
verwiesen,  und  auch  sein  nachfolger  in  der  oslpreufsischcn  ge- 
scbichls^chrf  ihung  KLohmeyer  denkt  nicht  anders,  hr  P. ,  der 
um  die  heri)eischarfung  des  gesamten  malerials  über  die  Hudauer 
.Schlacht  redlich  bemflht  gewesen  ist,  hat  für  die  hislui  ische  exislenz 
seines  beiden  nicht  den  schallen  eines  beweises  erbracht ;  die  art, 
wie  er  die  keineawegs  arme  leiigenOiaiacbe  Oberlieferung  über  die 
aeblacbt  bei  aeite  acbiebt  und  daa,  waa  der  benogtiche  rat  Lneaa 
David  (1575)  Mm  auftrage  und  mit  Unterstützung  der  damaligen 
regierung'  schrieb,  als  Verbürgte  wabrheit*  bezeichnet  —  obwol 
dieser  ffiteste  gewJihrsmann  (mehr  als  200  jähre  nach  d^-m  er- 
eignisl)  seihst  nur  von  einem  *gerüchle'  redet,  wie  er  ferner  dem 
treulichen  Voigt  einen  'grenzenlosen  hass  gegen  den  Schuhmacher- 
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geselten'  aufbürdet  und  das  gewicht  seines  Urteils  durch  ein  paar 
altp  schmOker  aufzuheben  ^rianbt,  das  und  vieles  andere  zeigt  den 
Uiiettantco,  dem  wpttiin^  uud  kritik  historischer  quelieo  und 
auloriiaien  nicht  geläuii^  ist. 

P.  steht  noch  auf  dem  ailmudischeo  staodpuncte,  dass  dtm 
Hans  foo  Sagao  our  als  historischer  gestall  ein  fortleben  in* 
komme,  uod  ao  klmpfl  er  venweifelt  Hlr  den  geacbichtlicben 
beiden»  als  ob  das  ehrsame  schuhmacberhandwerk  nur  an  ihm 
sich  zu  freuen  ein  recht  habe,  nein,  auch  auf  die  sagen gestalt 
darf  es  stolz  sein  :  die  entstehiing  und  die  weiterverbreitung  einer 
sage  wie  dieser  ist  ♦■in  stück  cuitnr^'esrfiirlifr ,  bedeutsamer 
jener  ^historische'  momenl,  den  sie  lesllialleu  wtll,  wo  in  einer 
der  vielen  Littauerscblachten  der  schustergeselle  die  am  bodeu 
liegende  fahne  emporreifst  und  so  die  verzagenden  mit  neuem 
mute  erfnllL  unsere  sage  kann  nur  im  susammenbang  ver- 
wanter  sagen  richtig  beurteilt  werden;  eine  'wappensage^,  wie 
Lohmeyer  meint,  ist  es  von  haus  aus  schwerlich,  obwol  sie  spAter 
in  diesen  kreis  eintritt.  E.  Sch. 

Owenus  und  die  deutschen  Epigrammatiker  des  xvii  jhs.  von  Erich 
ÜBBA^r.  (Litrerarhisloriscbe  Forsthungen  hgg.  von  Josef  Schick 
und  M.  frh.  vWaldber^,  bell  U.|  [5^r!in,  Emil  Felber  1900.  go. 
58  SS.  l|60m.  —  bei  dieser  kleinen  scbriK,  deren  vi.  mit  Wahrheit 
von  sieb  sagen  könnte:  legimus  aliqua,  ne  legaotur,  wird  man 
zwischen  dem  eigentlichen  swecke  und  einigem  Sufsern  beiwerk 
gerne  unterscheiden,  jener  war,  den  einOuss  lohn  Owens  auf 
die  deutschen  epigranmiatiker  des  17  jbs.  darzustellen,  der  vC. 
ist  dieser  aufgäbe  mit  einem  wahren  bienenfleifse  nachgekommen; 
die  zahl  der  einzelnen  ;;edichle,  deren  abbüngigkeit  von  Owen  er 
nachweisen  will,  übersteigt  ein  halbes  tausend;  dabei  bat  er  zum 
Schlüsse  noch  einen  blick  auf  Lessings  oachbilduugeu  Owenscher 
epigramme  geworfen,  es  wgre  eine  ebenso  grolse  arbeit  als  die 
seinige  nötig,  um  nachsuprafen,  wie  weit  seine  aufstellongen 
richtig  sind,  es  wQrde  sich  dabei  nicht  nur  um  die  frage  handän, 
ob  vrQrklicb  in  allen  fallen  die  Obereinstimmongen  so  grolk  sind, 
dass  eine  abhängigkeit  notwendig  anzunehmen  ist,  sondern  auch 
um  (üp  weiire,  ob  nicht  —  und  wie  leicht  ist  das  bei  der  vom 
vf.  selb>i  hervorgehobenen  i  schrankten  stoffwelt  dieser  epiiirani- 
matik  müglich !  —  irgend  ein  driller  dichter  die  wilrkiiche,  directe 
quelle  für  das  einzelne  deutsche  gedieht  gewesen  ist.  ^   ich  lasse 

'  ich  heschränke  niirti  niif  meineo  alteo  rri'imd  nr!\N'rrVfipr!in  :  hier 
beehenno  ih  mih,  scliou  WBotmiä  disserlalioii  iiatte  elf  gedichte  W.»  auf 
Vorbilder  bei  Owen  xnrflckgeföhrt;  ciaes  davon,  (105)  meiner  ausgäbe,  ist, 
WI8  ich  schon  früher  ausgefährt  habe  und  Mdrin  l  iliau  mir  heißllt,  gewi^ 

ohne  dtesos  vorbild  jjedichtPt;  bei  {31KVI  halte  ich  gezweifelt,  ob  »nf 
Owen  IV  249  hefuhe  :  du-  ausführuHg  iät  freilich  anders,  aber  ein  zusamnienliang 
kann  dncli  wol  atigenoinni)  ii  werden,  bei  einem  weiteren  epigramm  (404) 
halle  ich  gegen  Böhm,  der  Thoma>^  ( 3r»  w  als  quelle  snoabm.  nnf  Owen 
XI  50  (aoch  besser  entspricht  i  36)  hinge  wiesen.    Urban  bat  nun  noch  für 


Digitized  by  Google 


imBAiN  0W£>U8  UND  ÜiE  ÜECTSCUKN  KilbaAMMATlKBB  279 


diese  iiDtersucbuDgeo  bei  seile,  xn  deDen  mir  die  gelegeoheik 
fehlt  unter  allen  umslinden  ist  die  von  U.  gegebene  auCähluDg 
sehr  diDkeoswert,  um  so  mehr  als  sie  auch,  in  den  aomerkungen 

vor  allem,  eine  f>edeutende  belesenheit  vprr.'it.  —  noch  mehr  zu 
danke  würde  mir  —  und  vielleicht  aucli  Hiideni  —  der  vf.  ge- 
handelt haben,  hütte  er  seine  allgemeinen  ästhetischen  bemerkungen 
unterdrückt  oder  anders  gehalten,  das  häufige  hervorkehren 
Logaus  als  des  ^einzigen  dichtere  unter  den  epigrammeodicbterii' 
(s.  24)  bat  doch,  historisch  betrachtet,  keineo  rechten  iweek, 
svoial  unter  Ls.  gedicbten  sehr  riele  sind,  die  mit  den  epigrammen 
aus  Martials  schule,  zu  denen  auch  die  Owens  geboren,  gar  nicht 
verglichen  werden  können,  weil  ihre  galtung  eine  andre  ist.  be- 
sonders nbf T  ist  es  seltsam,  noch  heuligen  tages,  nach  Höpfner 
iiihI  Boiiiiski,  die  der  vf.  i;ar  nicht  nennt  und  wol  nuch  nicht 
kennt,  die  renaissancepoesie  Deutschlands,  wie  es  etwa  lui  Goedeke 
sieht,  als  reiue  ausläuderei  und  gar  vollends  als  ein  *document 
jener  litlerariscfaen  entwicklung,  die  an  der  wende  des  ini  jbs. 
ihren  anfang  nahm  und  im  xm  jb.  ihren  hdhepunct  erreiehle',  ' 
gefasst  Sil  finden,  wie  s.  3  steht,  ebendorl  heifst  es :  *da  hatten 
fttrslen  gut  gesellschaflen  gründen,  die  der  deutschen  spräche 
und  dichtkunst  aufhelfen  sollten'  —  und  das  hatten  die  Weckherlin, 

vier  weitere  gedichte  W.s  vorlageo  bei  Owen  gefunden,  zweifellos  richtig 
ist  das  for  (372)  '^uß  de»  Man»  »titUn  iß  da»  erß»  W»Ah  g^kvmmm 
L'nd  ich  kom  gern  zu  dem  von  dem  ich  auch  genomen*  uod  Owea  v  69: 
'(trta  Jopit  ri>ref>r>^  nuUi  Sapientia  nupsil ,  \upnt  at  e  eo»ta  eonjugi» 
oria  iui'  niii  der  uberschrirt  Minerva  Eva,  wo  freilicli  W.  die  poiate  sehr 
abgeflluropfl  bat.  ebeoio  ist  W.  (384)  gewh  eine,  aber  widerom  reebl  matte, 
verarbeiiu  n^  von  0.  viH  ]f)Fi  •  aber  \V.  (385)  und  0.  viii  53  haben  nnl^r  sich 
nod  mit  den  zwei  aoderu  doch  lediglich  das  thema  der  vier  jahret>zeiteo, 
•ODSt  gar  nichts  gemein,  endlieb  bat  U.  ftr  WeekherUns  dedleationtgediebt 
(47)  str,  3  (und  4)  das  Vorbild  liei  0.  ii  1  gefunden  :  nieinetwegei),  tiur  fragt 
sich,  ob  W.  den  gedaaken  'besser  wenigeu  als  vielen  gelallen'  oichl  aaders- 
woher  haben  konnte,  er  ist  alt  platonisch,  steht,  bald  so  bald  anders  aus- 
gedrückt, Callimach.  Epigr.  28  (30);  Cic.  Brut.  191,  ad  Attic.  u  5,  t.  xn  11, 1; 
Her.  Sat.  i  10,  73;  Mart'ial.  n  86  (in.  ni  5;  mehrere  dieser  stellen,  zn  deqen 
ein  anderer  gewis  weitere  fügen  könnte,  stimmen  besser  zu  W.s  gedanken 
als  OwtM  epigramm  (velebea  selbst  am  ebesten  Peitiua  i  3f  tna  Vorbild 
babcn  kann) 

Ich  benutze  diese  gelegeuheit,  um  kurz  auf  MHubeosohos  artikel  über 
W3  Oberss.  ans  dem  frfecb.,  Zs.  f.  d.  pbil.  32, 244  ff  tu  konmea,  der  sieb 

auf  meine  recension  Anz.  x\\  171  IT  bezieht,  dass  W.  In  den  8.247  tabel- 
larisrh  anf^eföhrten  stellen  über  Ronsard  /urflck  die  Anakreonteen  selbst 
benutzt  hab«,  kann  ich  immer  noch  nicht  für  bewiesen  ansehen,  mitunter 
ist  gar  kein  unterschied  zwisclien  allen  dreien  :  nolefioi,  forot  ;  guerre, 
Wort  :  firie'^,  tud  uä.  eher  glaub  ich  dem  l>eweis  s.  24Sf.  <in-:s  W.  drei 
epigramme  der  Anthologie  nach  Opitz  bearbeitet  hat;  ganz  sicher  wird  das 
Die  an  erweisen  sein,  eebr  dankenswert  Ist  R.8  binweis  daranf,  daaa  W. 
und  Zeitgenossen  ausgaben  mit  griecJi.  und  lat.  lexl  vor  sich  gehabt  haben 
werden,  auffallend  bleibt  nur,  auf  was  ich  Anz.  xxv  175  hingewiesen  habe, 
dass  W.s  citate  nach  Griechen  stets  lateinischen  Wortlaut  haben,  die  frage 
wirc  einmai  noch  schärfer  anzufassen  nnd  vor  allem  SO  anteitiicben,  welche 
aoagaben  W.  etwa  iiat  beoutzcn  können. 
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die  Opitz  (Aristarchusll)  nicht  gewollt?  doch  ich  begnüge  mich, 
eine  solche  (wer  weifs  jetzt  vielleicht  uider  recht  moderne)  auf- 
fassung  als  ganz  und  gar  uohiHtori^rh  hinzustellen;  weni^^en  werde 
ich  damit  etwas  neues  sagen,  mit  dem  eigentlichen  Inhalt  der 
Schrift  hat  «las  glücklicherweise  nichts  zu  tun;  aber  es  dienl  auch 
nicht,  ihn  zu  eniplebltu. 
TflliiDgeo.  Bbbiuiiii  FkscBBB. 

Dooec  gratns  eram  tibi.  DacbdicbtnogeB  «od  nachklBnge  ans  drei 
Jahrhunderten.  ziisammeDgeflIeUtTon  J. ImelmakiN.  Berlin,  Weidmann 
1899.  84  SS.  8^.  1,60  m.  —  dieses  liebenswürdige  bttcblein  verfolgt 
keinen  gelehrten  zwpck.  roichlich  dip  hMlfte  dessen  was  es  ent- 
halt war  1890  als  festnähe  tur  den  liocliverdienteu  Klix  zusammen- 
gestellt worden,  nach  den  vou  iioraz  geforderten  neun  jähren 
wird  es  nun  in  erweiterter  form  dem  lesepublicuui  dargereicht. 
M  enthält  Bweiunddreifsig  überaetiungen,  naebbildongen,  sind  teil 
aucb  Parodien  von  Bor.  Carm.  lu  9;  darunter  sind  23  deutsehe, 
6  fransOaiacbe,  2  engKsehe  und  eine  griechische.  Imelmann  hat 
im  anhang  anmerkungen  zu  den  einselaen  Studien  und  deren 
Urhebern  gegeben,  in  denen  er  gerne  Zeitgenossen  derselben  zum 
worle  kommen  I;isst,  um  die  zeitstimmiin::  7n  zciircn,  :his  der  eine 
solche  bearbeiluug  verstanden  werden  muss;  er  verr^^l  ;tiich  in 
diesen  zutaten  den  feinsinnigen  kenner  und  den  empQudciiden 
humanisten.  unter  den  deutschen  Übersetzungen  und  nachbildungen 
sind  elf  in  reimveraen;  sie  beginnen  mit  GRWeckherlin,  der  merk- 
wOrdigerweise  nach  der  ausgäbe  von  1648  gegeben  ist,  was  1890 
noch  gestattet  war,  jetst  nicht  mehr,  sumsl  I.  in  de»  anmerkungen 
ausdrücklich  die  oden  und  gesäuge  von  1618  als  quelle  angibt, 
weitere  reichen  bis  1S93  herunler.  nicht  ohne  interesse  ist  die 
sehr  freie,  die  hauplsach*»  irriri?  umgehende  Umarbeitung  von 
GoUsched  und  frau;  ebenso  der  'wechselgesaug'  Sciiiilers,  den 
Suphau  1893  bekannt  gemacht  hat.  den  preis  unter  diesen  ge- 
reimten stocken  wird  man  gerne  der  Übertragung  Rudolf  West- 
pbals  geben,  den  reigen  der  reimlosen  Obersetzer  eröffnet  SGLange, 
lessingischen  angedenkens,  mit  jambischen  tetrapodien  und  hexa- 
podien,  die  dem  obre  keinerlei  eindruck  machen,  es  folgen  die 
stücke  in  würklicher  nachhildung  des  allen  uietrums;  zuerst  Herder 
mit  seiner  Verdeutschung  vou  Jakob  Baldes  parriflif  des  gedichtes, 
derselbe  Herder  mit  seiner  Übersetzung  des  gedichtes  selbst,  dauu 
Ramler,  Voss  uaa.  bis  aum  jähre  1897  herunler;  gerne  wird  mau 
der  Obertragung  Gcibels  oder  des  ziemlich  vergessnen  Adolf  Bac- 
meister  den  torzug  geben;  aber  im  gansen  dorfte  doch  die  wag- 
scbale  mehr  auf  die  seite  der  modernen  reimformen  sinken  — 
wenn  auch  nicht  gerade  zu  gunsten  des  äufsersten  mafses  von 
aoeignung,  wie  sie  sich  in  der  mundartlichen  (Rudolst'Sdter)  wider- 
gäbe  v(ii)  JPoeschel  (1872)  zeigt :  einem  dichter  des  feinsten  stils 
gegenüber  doch  mehr  als  ein  wagnis.  schon  die  deutschen  Über- 
tragungen sollen  uaiürlich  nicht  vollständig  sein;  noch  weniger 
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die  fremdspraclilictien.  bei  den  ältern  Franzosen  (Moli^ref  Paiaprat, 
Boaweau)  filllt  die  neigung  auf,  das  gedieht  id  deo  Stil  von 
Pierrot  uod  Colombtoe  tu  llbertragen  —  als  deo  Termetntlich  volks- 
mirsigeo;  von  oeuerD  ist  Poosard  ▼ertreteii  und  Musset  sweimal, 
mit  einer  wenig  gelungnen  bocblyrischen  bearbeitnng,  die  dazu 
noch  durcii  die  bei  dem  feinen  M.  fnst  unglaubliche  rohheit, 
potior  mit  pfu^  rohiMe,  widerzugeben,  eotstelU  isl,  und  mit 
einer  rechl  schOoeu,  melir  litidmä^^il.'en^  von  Engländern  Bulwer 
und  Theod.  Marlin;  zuletzt  eine  nbeiUagung  in  'problematischem 
altgriecbisch'  von  BtPttdg  6  llagdiuv,  einem  nicht  genauer  be- 
kannten autor,  der  h  htt  ^on  in  Petersburg  griechiscbe  Über- 
tragungen horaiiseber  odeo  herausgegeben  bat.  der  dank  der 
freunde  feineren  geousses  bleibt  dem  berausgeber  gesichert  wenn 
sein  kreis  auch  jetzt  ein  kleinerer  sein  wird  als  er  vor  Jahrzehnten 
gewesen  wäre,  denn  wir  freunde  des  alterliims  ^'ind  allgemach 
eine  *slille  gemeinde'  irewordeu.  Hermo.v  Fischer. 

Die  geographisclien  untl  vuikei kundin hen  quellen  und  auscliauungcn 
in  ilerdcrs  'Ideen  zur  ^eschichle  der  menschheil',  von  Juu.  Gbumd- 

lUMii.  Berlin,  Weidmann  1900.  vt  und  139ss.  3  m.  —  Herders 
frau  schrieb  im  october  1784  an  Hamann  :  'Ifsi'n  Mann  hat  dtesst» 

(ersten)  Teil  dir  Ideen  vom  Nimemher  bis  Mitte  Aprils  gearbeiteL 
Und  mtü  weich  unsäglicher  lAUke  von  Leten,  Aufsuchen,  Vergleichen, 
mm  ein  reines  Besultat  herauszukriegen!  Und  wie  viel  liat  er  im 
Manushipt  gestrichen,  damit  es  ein  kurzes  lesbares  Buch  werde. 
dieser  ii iisä<^lichen  ntübe  des  leseiis,  aut'sucheus  und  vergleicheus 
der  quellen  hat  sich  G.  noch  einmal  unterzogen  —  einer  arbeit, 
lu  deren  bewSltiguog  es  wol  mehr  als  eines  winters  bedurfte; 
denn  aufser  einem  halben  dutaend  grttfserer  Sammelwerke  von 
reisebesehreibungen,  die  susammen  65  binde  umfassen,  xflblt  G. 
in  den  fufsnoten  über  100  autoren  auf,  deren  werke  jetzt  in  den 
hibliolheken  unl)erüiirl  lagern,  und  von  denen  etliche  sogar  trotz 
eifrigen  uachfragens  überhaupt  nicht  aufzutreiben  waren  :  Ma- 
kintosh  Travels,  London  1782,  Timberlake  Menioires,  London  176Ö, 
Colden  Hisl.  of  üve  nations,  so  wie  die  reisewerke  von  le  Brun, 
Acunja,  MarggrafT  und  Bancroft.  ob  dadurch  G.s  resullale  lückea* 
hafi  geworden  sind,  bleibe  dahingestellt;  jedesMIs  sind  wir  ihm 
dankbar  far  die  sorgfältige  aufsSblung,  Sichtung  und  abschitsuog 
dieser  veralteten  reiselitteratur. 

*£in  reines  resultat  herauszukriegen'  war  eine  höchst  schwie- 
rige  Sache;  deshalb  beschrankt  G.  mit  gutem  recht  sein  arheitsfeld 
dabin,  dass  er  die  gebiete,  wo  ^lerder  geo?r;i|)lii>(  lu'  um]  rthno- 
grdplii.M  iie  Probleme  eingehend  bespricht  imti  Inn  u  tu  i;ius 
den  laden  seiner  menschheilsgeschichte  webl',  noch  eiuuiai  durch- 
forscht,   er  stellt  gleichsam  die  *so  sehr  störenden  citationen' 

[*  auch  auf  das  capilel  xv  ('Dooec  gratus  .  .  .')  in  UMurKt-r^i  Seines 
de  la  vie  de  Boheme  darf  alt  auf  ciaea  aomatigen  'aacbklaog'  bin- 
gewicaea  werdea.  IL  8.} 
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widtr  ber  umd  ooMlatMrt,  das«  Härder  diM  oder  j«Mt  uHmb 
qaellea  wOrtlieb  eslaosiiDeD,  oder  twisehen  swei  ettraMeo  de» 
miltclweg  eiog<Mhlafen  bat.  eio  andersmal  leigt  uns  G.  d«o 
ferbsMf  der  Ideen ,  der  ttbrigens  'io  seioeo  benerkuDgeii  Qkr 

die  eni-  und  gebirgsbildung  auf  der  höhe  spinrr  zeit  sland*,  im 
gegeosatz  zu  seinen  qnpÜpn,  offer  er  woist  nrif  spine  'wesent- 
liche' 0(1(1  'wbhrsf heiuliciie'  qtieile,  aui  st'\u  'anslrauisciies'  oder 
gar  'ablehnendes  verhallen'  gegen  diesen  oder  jenen  reiseschrifl- 
steller  hin  und  betont  widerbolt  Herders  kritische  Veranlagung, 
oder  eolsehuldigt  ibo,  ib«  bei  der  darsltUung  lodteni,  ml  dem 
demaligen  aoogel  eioer  grUndlicheii  aaoekrUfonebuiig;  ^rlbMoad 
al)er  muss  hervorgehoben  werden,  daae  Herder  siob  nicht  mit 
einigen  seiner  qiielieo  in  uobegrOndete  fermitVDgeB  oftd  imiego 
verloren  hat'. 

Dass  8ich  Herders  darslellun?  d(  r  fetnen  be/^iehungen  zwischen 
der  Sufsereii  bildung,  dem  cliarakler  und  der  gemUtsaniage  der 
vOlker  Dieislens  vor  der  seiner  quellen  'auszeichnet',  behauptet 
G.  mehrfiMb;  uod  eo  war  ihm  webrbill  woHueDd,  Meh  der  ieo* 
tttre  der  einseitig  lobrediierischea  oder  abspreebeodeii  qoelleo  aber 
Gbioa,  Herders  im  grofseo  und  ganzen  mafsvolle  und  nach  grOnden 
forschende  'Schilderung  tu  leseo*.  und  doeb  findet  G.  Herders 
urteil  über  die  Chinesen  in  manchen  slflcken  zu  hart  und  hat  für 
ihn  (s.  55  nnlen)  einen  leisen  Vorwurf  bereit,  in  den  wir  nirhli 
einstinuner»  ni()(  liim.  Das  chmesische  Reiche  sagt  Härder,  ist  eine 
baisamwiü  J/umte,  mit  Hieroglyphen  hem^  und  mü  Seide  Mm- 
wunäm;  ikr  inmrttr  KrMfmf  ist  wi$  dm  der  uUafmdm 
Wint9rtter$^  Mut  He  AhwndmM$,  Morcft«»^  und  FerMids- 
fwng  fedet  Fremden;  daher  der  Slolx  der  JVoeaen,  die  sieh  mer 
mü  eieh  selbst  vergleicht  und  das  Austßdrtige  weder  kennt  noek 
liebt.  Es  ist  ein  \Vinkeholk  auf  der  Erde,  vom  Schicksal  außer 
den  Zuftümmmhanq  der  yntiorrrn  qp^ptzt  vrrd  eben  dnzu  mit 
Bergen,  Wüsten  und  einem  heiuali  buckUosen  Mier  rei  ^rhanzt, 
Einst,  wenn  sich  entweder  der  ungeheure  Staat  teilet,  oder  wenn 
aufgeklärtere  Herrscher  den  väterlichen  Entschlufs  fassen  werden, 
IMS  sie  meki  cmdftmi  Hnmus,  lieber  ak  K^Unimm  sm  wreesedm, 
da$  Jmk  der  Gebräudm  mt  eMAum  med  dhysyeii  eöit  /Mrw 
Selbstthätigkeit  des  Geistes  und  Hermm,  freiUek  nicht  ohn^  mnnif 
faltige  Gefahr ^  einzuführen;  alsdann,  aber  auch  (Usdann  werdets 
Ch  niesen  immer  mtr  Ch  in  exen  bleiben,  wie  Deutsche  Deutsche  «»*»<i, 
und  am  östlichen  Emle  Anitas  keine  alten  Griechen  geboren  werden*.. 

Über  sein  ei*;eiuliches  ihrnia,  soweit  es  der  titel  des  iiuches 
umzirkt,  Itiuausgelieud  stellt  G.  zum  schluss  'die  attUiropogeogra- 
pbisebeB  ooecbamiDgeD  ood  ihre  ^IIod  io  Herder»  Idees^  &&r, 
hier  bekommt  Herder  den  ihm  gebObreodoD  pbtit  aof  doa  er, 
ein  vorlaofer  Carl  Ritters,  volien  aospruch  hat.  G.  erinnert  sehr 
^'escbickt  an  Herders  ausspruch  :  'die  Geographie  tif  die  Bmi»  der 
Geschichte,  und  die  GeschiAte  ist  nichts  als  stM  m  Bmmgum^  fs* 
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setzte  Gtotfraphie  der  Zeilm  und  Völker*,  so  bat  deoD  Uerder, 
der  groTse  anreger  nictit  nur  ft)r  teio«  seiCgeoosMo,  ibt  vertfieasi, 
der  M»ch  juogeo  »iiBimehafl  dir  ^aDtbropogeograpbie*  deo  mt$ 
geMDl  w  lubeo.  je  oäher  wir  Minem  hoDdertsten  todeitage 
rflckaBt  desto  erfreoliclier  mefaree  sieh  die  beweise  erosten  Stu- 
diums «seiner  wf»rt<p.  O.s  ^»rMlingJ'schnft  beruht  auf  sorgnflh^fT, 
saubrer  qutll<^nl<jr»chüiig  um*  gewährt,  ganz  abgesehen  von  der 
fdrderung,  welche  sie  der  HerderliUeratur  leistet,  einen  klaren 
eiobiick  in  die  epocbe,  welche  der  ausgestaUuug  der  geographie 
I«  eioer  aelbatSodigeu  wiseeoaelMfl  foraogieng.  die  verlagsbueli- 
baadhiiig,  auch  das  sei  rübesead  erwftbDl,  hat  dem  werkcben 
eine  ttattliche  üstb  gegebeo.  Otto  Bofpmaxn. 

Mkotaus  Leuaus  samlHcbe  werke  in  zwei  bäodeiki  flMt  büdois. 
lebeiisgescbichle  und  Würdigung  des  dichters.  hfrao^ä^egebeo  von 
Eduard  Castle.    Leipzig,  Max  H^^sse,  o.  j.   »x  und  342.  376  S8. 

1,75  m.  geb.  —  dor  hiu'hlt.ifidler  hat  (iic  filtere,  bei  GFock 
von  Gl\ar{*ele8  vefüUttilliclite,  dann  in  seinen  veriag  übernümoiene 
ausgäbe  voo  Lenaus  werkeu  durch  ECaslIe,  den  bewabiteo  keooer 
des  dicblers,  ne«  bearbeiten  lassen.  aHerdiogs  besehrtlnbl  sieb, 
wie  ein  Tergkicb  der  beiden  editiooen  leblil,  Cs  aoleü  auf 
die  einieituog,  auf  die  iohahsverzeichoisse  und  auf  die  letzten 
32  seiteo  des  2  baodes,  die  auch  eio  alphabetisches  ▼er2eichuis 
der  anfäage  der  gedichte  bringen,  im  Qbrigen  ligt,  soweit  ich 
sehe,  nur  ein  Seiten-  und  zeilengleicher  neudruck  der  ältereo 
ausgäbe  vor.  im  inlutiäverzeiehnisse  fügt  C.  den  einzelnen 
dicbluügen  das  jähr  der  eatslehuog  oder  des  ersten  druckes  bei. 
«nf  den  lelilen  seiten  (345—370)  ist  dieabcetluog  'lyrische  nach^ 
lese^  der  liieren  iusung  in  iwei  gruppen,  'polemisches'  nnd  ^ge- 
legenbeÜliches',  anfgelOst;  neu  aufgenommen  wurden  hier  15  ge- 
dicble,  die  darch  Sternchen  gekenoieiebnel  sind,  roglich  durfte 
also  auf  dem  titel  die  Wendung  'lif^rausgegeben  von  ECastle'  weg- 
bleiben, denn  sie  rrwf  ckt  falsche  rrwartungeu.  gaoz  C.8  eigeO- 
tom  ist  nur  die  vortrelliiche  einleitung. 

Auf  verbältnismdfsig  engem  räum  ist  es  G.  gelungen,  so  viel 
zu  bieten,  dMs  er  eine  breitere  (Erstellung  oboa  weiterei  innet^ 
halb  der  jetzt  mweüen  nnr  angedenteten«  immer  aber  wol- 
erwogenen  linieo  halten  konnte,  da  verbindet  sich  ernste  for- 
sebuog  mit  psychologischem  feingelllb},  melhode  mit  der  kunst, 
compHcierten  naturen  ins  herz  zu  blicken.  C.  versrhmfiht  es 
nicht,  die  wichtigsten  resiiltMte  seiner  slren^wisspnsciiafiiiclien 
forschungen  anfzunehmen,  umi  \whli\t  doch  räum  genug,  in  »Ihf  er- 
zähiung  von  Irenaus  liebesvvu  i  en  die  romanhafte  wUrkiicbkeit 
künstlerisch  äuszugeslalleo.  dass  der  vorsichtige  forscher  auch 
anf  einem  fehle,  wo  die  chronisien  eioee  dichlerlebent  meist  irre» 
gehn,  nach  fnrtefi  resukaten  strebt,  ich  mein»  im  gtbietB  des 
psfcbiatrischen,  zeigt  seine  receosion  von  Ronstan-  (Ev|>h.  6,  785). 

Stark  hcffwisgcmrbeilet  aind  die  drei  hauptmomente  von 
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Lenaus  leben  :  sein  eiolritt  in  den  kreie  der  Scbwabeo«  der  ihn 

zu  Lotte  Gmelin  führte,  die  entUluschuDg,  die  ibin  Amerika  brachte, 
die  liebe  zu  Sophie  LOwenthal,  ao  der  er  zu  gninde  gieng.  richtig 

betont  C,  vvin  weniir  !:*(Jnslifj  <lie  ScIiwnhtMi  I.»^r>an  hreifinusstPQ 
(S.  Xix).  da^^t'ijf'ii  sclietiit  rnir  ein  wori  S(  liwahs  über  Leiinus  liebe 
tu  Lotte  Gmelin  hier,  wie  scijon  tu  C.s  auf&atz  'ScbililoUcheD* 
(Wieoer  staainibucb  für  dr  Glossy,  VVieu  1898),  Dicht  richtig  er^ 
fasel  (s.  xvii).  Schwab  sagt :  *wir  kOnoeo  ibm  nie  mehr  recht  trauen, 
ob  nicht  vielleicht  gerade  die  biodernisae,  die  wir  ihm  in  den  weg 
gelegt  halten,  ihn  besiiludig  machen,  aein  unaletes  leben  aeheini 
una  troU  seiner  herlichen  eigenschaften  doch  gar  nicht  geeignet, 
um  ein  einfaches  mädchen,  wie  Lotte  es  ist,  giOcklich  zu  machen*. 
C.  setzt  am  ende  des  ersten  satzes  ein  ausrulungszeichen  und 
nennt  die  erklärung  *confus'.  ich  Gndf'  indes,  auch  aus  C.s 
eigener  dar&tellung  erhelle,  was  Schwab  liuüsert,  dass  Lenaus  liebe 
zu  Lotte  durch  die  bindernisse,  die  Schwabs  ibm  in  den  weg 
legten,  neu  entfacht  und  ^beaiandig  gemacht'  worden  aei.  denn 
angenacheinlicb  besieht  aieh  daa  *beaiandig  machen'  nur  anf  die  liebe 
zu  Lotte,  nichts  wie  C.  anzunehmen  scheint,  auf  Lenaua  Charakter* 
Besondre  aufmerksamiteit  widmet  C.  der  philosophischen  ent^ 
Wicklung  Lenaus.  auch  die  naturdichtung  dieses  in  seiner  ^rr 
unerreichten  uaturbeseeiers  steht  mit  Schellings  naturphiloso;)liie 
im  Zusammenhang  (s.  xi),  die  Lenau  dem  stoicismus  seiner  jugeiiil 
foigea  lüssl;  uiil  Soheliiug  gehl  er  ilüuu  von  Spiuuza  zu  Jakob 

Böhme  und  tum  myatieiamua -weiter  (a^zvin);  Baader  folgt  (s.xli). 
auf  dieaen  voraueaeUnngen  und  auf  dem  gegenaatz  au  Hegel  und 
Heine  baut  C,  seine  eigenen  vorarbeiten  ausnutzend,  die  epischem 
dichtungen,  iosbesondre  den  'Savonarda'  auf;  die  lyrik  wird  an 

den  stellen  von  Len-Tus  leben,  wo  ihre  wurzeln  zu  suchen  sind, 
knapp  und  lehrreich  charakterisiert.  Oskak  F.  Walzu. 

BBaicHTioimoiii. 

ZBiTscHaiFT  a.  154  z.  10  o.  und  s.  162  z.  15  ?.  o,  I.  ^niemala' 
(at  einmal);  s.  176  z.  4  ?.  o.  L  'nicht*  (at.  reicht). 

Aiizunn  a.  127  z.  8  v.  o.  I.  Demineaui  (st.  Demimatii)»  a.  220 
z.  9  V.  u«  1.  ^fteapublicae'  (aL  Reipublicae). 

Am  17  mai  setzte  Kt:gf>'  JosRrii  zu  Marburg,  46  jähr  alt, 
semem  von  schwerem  siecbluui  beilruiiteu  leben  em  fi  cnvillii:! 
ziel,  die  herausgeber  der  Zs.  verlieren  iu  ihm  eiueu  U  eueu  ii  eiiud 
und  beklagen  es  besonders  lebhaft,  dass  von  J.s  feinfuhUgeo  unter* 
aucbungen  zur  mhd.  siilgescbicfate  so  wenig  druckreif  gewordeii 
ist  die  kleinen  epiachen  dichtungen  dea  Eonrad  TWonburg,  Ar 
dessen  textkiitik  J.s  arbeiten  eine  featere  grundlage  geachaflen 
haben,  hotTi  ESchrOder  aus  dem  nachlass  edieren  zu  kOnnen. 

Auf  den  neuerrichteten  lehrsluhl  für  keltische  philologie  an  der 
univ.  Berlin  ist  prof.  UunaicH  Zimmer  von  Greifswald  berufen  worden. 


Digitized  by  Google 


ANZEIGER 

D£üim  ALim  UND  mim  mmm 

XXVn,  4  october  1901 


KiHM       Girbe.  ein  beMvftf  nr  calUmidUehCe,  besonders  sir  ^CMlikltte 

der  milchwirtschaft.  von  RE»r»o  M,^RTrirr.  Bertin,  8elbstT<>rls^,  1894. 

%n,  324  und  80  m,  mit  t;if.  u.  al  l  iKiungen.    greb.  in  hfx.  'M>  m 

In  sehr  eiogeboder  weise  m;irhi  uns  arheit  iml  d^r  ge- 
icbichte  der  butlerberertuii^'  und  der  eiii wickluDg  iles  buUerfasse» 
bei  den  vüikero  der  allen  und  »«uen  weil  von  dei  urteil  bis  zur 
gegeowait  bikaoat  der  ferlMter  IM,  wmm  ich«!!  die  dmk* 
fiebi  der  80  ttilM  umfuMadeift  qoelieaMgvbes»  «MMilnisgeo 
und  erlluteniDgeD  «d  scblune  des  Werkes  uberzeugt,  ml  wahrem 
bienenfletibe  das  matertel  geeamneU  und  sieb  ie  der  darsteUaog 
als  berrorragendsten  kenncr  dieses  wirtsrhaflszweiges  hf^wShrt. 

Nach  finer  orientierenden  einleitiinj?  werden  zun;<clist  die 
vertetltuisse  der  urzrü  aut  gruod  der  schnfUichen  übtiüeleruDg, 
der  Misgrabungeii  uud  des  spracbmalerials  behandelt  darnach 
acbauieu  bereits  die  alten  Juden  die  butfer  als  nebroogamittel ; 
ob  die  Hebrler  sie  berstelltoo,  iit  iweiMfaell,  dagegen  war  et 
iiefaer  bei  de*  Skftbeo  der  Ml  die  daracf  beilglieiM  onitteilong 
dee  Hippokrates  gibt  IL  feranli^saeg,  Ober  die  befltaaft  nnd  be« 
deulung  des  hier  zuerst  erscheinenden  ßovtvfov  sich  zu  Sursefn. 
er  spricht  sich,  wie  schon  JCrimm  (GddSpr.  696 fT),  dafür  aas, 
dass  dies  wort  nicht  skyÜHscheu  sondern  griechischen  Ursprungs, 
von  ßovc;  nml  tv^oi;,  womit  die  Griechen  Jede  irgendwie 
verdickte  milch  bezeichnet  haben  mögen,  abiuleitea  und  ur» 
eprünglich  (Ir  eiae  feltreiebere  fem  ferdiekter  kvhmilcb  (kdi«' 
qoarg)  aegewwt  werde»  aei;  deaa  bMtett  die  Grieebea  die 
balterbereituBg  niebl  res  den  roaeenalkeodeD  Skytbea,  eetdare 
fon  den  benachbarteD  Thrakem  gderet.  übrigens  ist  alka  nach- 
richten  zu  enlnehmen,  da«i8  sie  wie  die  Römer  die  botler  blofg 
als  heilniittel,  die  Thraker,  Perser,  Ä'^ypter,  Äthiopier  jedorh  sie 
auch  als  nahruegafnillel  beuuuitiu.  die  au!»grabu[i>i;en  lütiierti 
unsere  keoBiMs  nicht,  da  es  uusicher  ist,  ob  gewisse  gef^fse 
wttrklich  zum  betlero  gedieot  habe». 

Aua  der  iinaBDaseMtellaag  der  bei  deo  etrepliaebeo  und 
anfeereoropliechen  volkern  vorkommenden  benennnngen  tnCarea» 
eieren  uns  forneboiiki»  die  dem  europanchen  Sprachgebiet  a^ 
gehörigen,  sie  zeigen,  dass  man  alles  tierische  lelt  vielfach  mit 
einem  gemeinsamen  namen  bezeichnete  und  erst  in  der  folge 
eine  specialisieruog  stattfand,    was  das  gerauiaiacbe  anlaogt,  so 

A.  F.  D.  A.  XXVU.  19 
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fobn  M.  ua.  tmerp,  entmiro,  kuwmer  und  müct  ao.  dazu  sei 

bemerkt,  dnss  meines  wissen?  nur  im  altnord.  smjpr  fflr  butter, 
sonst  nhf'r  füpser  au«()nirk  ffir  nndcres  fvU  ,  besonders  für 
schweiuelell  gebraurbi  wnd.  die  alldeulscbiii  (blossen  inter- 
pretieren meist  *arviua  uud  axungia*  mit  smero,  smer  (Ahd.  gli.  i 

16.  9.  II  13.  37.  490,  30.  ui  154, 20.  213,  67.  222.  61.  265.  47. 
616, 15.  676^68  uö.,  üerm,  26,404,  SdirOer  Lal.-deiiUGb.  vocab. 
181,  Diefenbach  Gloas.  52  b.  64  c).  in  tiroliachen  bautin?entaren 
des  15  jhs.  ist  oft  'scbmei'  neben  unschlitt  und  aufserdem  noch 
*sclimalz',  worunter  man  wie  jetzt  (s.  Schüpf  Tirol,  idiol.  s.  627) 
auch  bulyruiu  verstand,  angeführt,  dass  smir  ebenso  in  andern 
gegenden  nicht  iiir  butter  galt,  erhellt  aus  den  hierfür  geschaffenen 
compusilis  anesmero  (Ahd.  gll.  m  154.  25.  213,  68.  350,45.  G14, 

17.  610.  2.  077.  14.  Germ.  12.  465.  PfeiHer  Zwei  d.  arzueib. 
WSB.  42, 110  IT.  II  7**)  und  eämero  (Abd.  gll.  m  615, 15,  Pfeiffer 
Anneib.  1 11).  lu  den  erwifanten  anadrQcken  kommt  auftcr  maht 
noch  mildismalz  (Abd.  gll.  III  617,  37)  und  anopiiil  (?  Ahd.  gIL  in 
615,  15.  677,  14). 

Dn  tüp  bf  ZfMchnungen  flir  bulter  (fen  begriff  des  salbenhaflen 
zum  Husiiruck  bringen,  glaubt  M..  dass  bei  den  europaischen 
völkerschalten  Oberhaupt  der  gebrauch  als  nahrungsmillel  aufangi. 
ein  besuch i au kUi  gewesen  sei,  dass  sie  hauptsächlich  als  salbe 
Verwendung  gefunden  babe,  und  hierbei  nimmt  er  die  Germanen 
nicht  aoa  trots  der  bekannten  ateüe  bei  Plinina,  deren  deutung 
ohne  Widerspruch  bleibt. 

Zur  begrOndung  weist  M.  darauf  hin,  dass  die  bulter  noch 
jetzt  als  arzneimiHel  diene  und  in  Süddeutschland  die  büHeHicbe 
kUclie  nur  das  schmalz  kenne,  doch  handelt  es  sich  ja  zun  ff  chsl 
uicht  darum,  zu  welchem  zwecke  und  in  welchem  zustande  sie 
benutzt  wurde,  sondern  inwieweit  sich  der  wirtschaftsbelrieb  mit 
deren  berstellung  befasste.  wenn  M.  behauptet,  es  sei  wol  im 
laufe  der  jabrbunderte  ein  wandel  eingetreten,  so  milchten  wir 
erbbren,  worauf  aich  diese  bebauptung  stützt,  mir  scheint  dieser 
wandet  doch  mit  der  eniwicklung  des  volkswirtschaftlichen  lebeas 
zusammenzuhängen  (s.  Koscher  NationalOconomik  des  ackerbaues 
s.  586 ff),  aber  darauf,  auf  die  wirtschaftsgescbichip  und  ihre 
quellen,  hat  M.  leider  zu  wenig  rUcksicbt  genmiimtn,  woraus 
sich  auch  die  weitere  irrige  behauplung  erklärt,  m  L:iiiiz  Über- 
deulschlaud  sei  die  butterbereiluug  während  des  miUelaiters  ver- 
nachUtesigt  geblieben,  wesbaib  in  oberdeutschen  nrkunden  awar 
ofl  von  kase,  aber  selten  oder  niemals  von  butter  die  rede  sei. 
hatte  er  die  urbare,  weistUmer.  markt»,  soll-  und  hausordnungen, 
bauihaltungS',  rait->  und  kocbbtlcher  durchgesebn,  so  wQrde  sie 
gewis  unterblieben  sein,  dass  dir  l^Hseproduction  hier  und  ander- 
wärts weil  überwog,  ist  üich(  zu  leugnen  uud  d«»ni  kenuer  millel- 
alterlicheu  haus-  und  wirtscli  iiiswesens  nicht  betremdhch,  aber 
zum  beweise,  dass  ganz  bedeutende  quantilälen  butter  oder  schmals 
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tur  vermgODg  standeo,  sei  Termerkt,  dass  im  j.  1440  Beaedietbenren 

an  die  Franziskaner  in  München  eine  gOUe  von  3  centnern  buUer 
verkaufte  (Bair.  wb.  ir  551),  in  Tegernsee  im  j.  1453  22  centner 
37  pfd.  smalz  verbraucht  wurden  (Auz.  f.  k.  d.  v,  1865  sp.  440), 
in  den  tirohschen  Schlössern  Telvana  und  San  Pietro  1 45ii,  itn 
schlösse  Fragenslein  1482  bei  der  übergäbe  an  den  neuen  püeger 
4  Centn,  smaltz  vorrätig  waren,  und  manche  länder  im  15jh.  butter 
eiportierten,  so  ab.  die  Schweiz  (s.  Miaakowaki  Die  VerfasauDg 
der  fand-,  alpen-  uad  rorstwirlscbail  d.  deutsch.  Schweis  s.  240, 
was  M.  nicht  unbekannt  geblieben  ist,  und  fiOhmen,  dessen  bulter- 
händler  sich  derartige  betrllgereien  zu  schulden  kommen  liefsen, 
dass  1553  und  1554  ein  besonderem  regierungsmandat  erlassen 
wurde  (s.  Buchollz  Gesch.  <l.  regierung  Ferdinands  i.  urkunden- 
baod  s.  236f).  für  die  reithlKiie  production  auf  htibciialugUlern 
im  16  jb.  fübr  ich  aU  ztugnis  au,  dass  WvFreiberg  aliein  an  die 
probstei  Herrenebieuisee  einen  naturalaebent  von  12  cenlnern 
schmalz  zu  liefern  hatte  (s.  HPeetz  VolkswissenscbafU.  stud.  s.  142). 
was  den  in  Oberdeutscblaad  üblichen  gebrauch  des  Schmalzes 
betrifft,  so  wird  er  sich  wol  auf  dessen  längere  haltbarkeit  grQn* 
den,  wievvol  man  bereits  im  niitlelaller  die  hnttpr  durch  einsalzen 
zu  conservieren  Irarhhtf^  fs  Mr^'pnberg  I5ijch  der  ualur  340,  1. 
377,  5.  417,  32;  eine  i^palere  aiiweisung  hierzu  in  der  Kunst-* 
pforte  V.  J.  K.  Dürnberg  1720  s.  365). 

Im  allgemeinen  geben  die  quellen  bis  zum  13  jh.  spärlichen 
aufschluss  (s.  Inama  Wirlsehaftsgeacbicble  ii  482),  aodas»  wir 
erst  von  da  ab  einen  bessern  einblick  in  den  betrieb  dieses  Wirt- 
schaftszweiges erhalten,  wie  M.  selbst  angibt,  war  bei  den  Franken 
bereits  im  6  jh.  die  butter  in  der  kUche  geschätzt;  dem  lohe  des 
Venantius  Forlunatus  schliefst  sich  das  eines  spätem  dichters,  des 
Königs  vom  Odenwald,  an,  der  iri]  gedieht  'Von  der  küwe  v.  22 
von  ihr  sagt :  Zwischen  Bolan  und  6alem  wmt  mm  hezztr  ezzen 
nie  skherlictiei  danne  die. 

Als  wiege  der  butterbereitung«  wenigstens  Nord-  und  Mittel* 
europas,  aieht  M.  Skandinavien  an,  worauf  auch  der  umstand  weise, 
dass  die  europflischen  Völker  ndrdlich  der  Alpen  eine  derselben 
sprachwarzel  entsprossene  bezeich nung  (altnord.  kima,  angels. 
eeren  usw.)  für  das  bullerfass  haben,  da  sie  mit  der  der  hand- 
mühie  ff^of.  fjUdtnnts,  ahd.  qm'rn  iipw.)  viuachverwant  sei,  müsse 
man  annehmen,  dass  die  handmuhle  einem  teile  der  arisihcr» 
Stämme  schon  vor  ihrer  trennung  eigen  gewesen,  die  buUer,  lür 
die  verschiedene  benennungen  existieren,  aber  erst  nach  der 
irennuog  in  gebrauch  gekommen  und  das  erste  butCerlbss  quirl* 
artiger  natur  gewesen  sei.  dass  in  Skandinavien  die  butter  als 
handelsartikel  eine  grOfsere  rolle  spielte  als  anderwärts«  darauf 
scheint  mir  die  existenz  eines  eigenen  butlerpfundes  (smjorpnnd) 
zu  deuten,  aber  ein  so  weitreichender  einfluss  auf  den  mnlinent 
ist  nicbl  aozuoebmen.   die  sacke  ligt  überhaupt  nicht  so  einfach 
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ttid  «ich  gegea  den  vermeinteo  susmifliMilMif  fM  iHiUerfiMt 

und  handmnhle  erheben  sich  bedenken. 

Von  8.  25  ah  wird  Über  die  verschit^denen  nrtpn  und  uuler- 
arlen  des  builerungsgefäfses  gehandell,  ztuiüchsi  iil)ef  die  erste 
form  des  uordeurepäiscbeu ,  dauu  über  das  btuUbullerfass ,  das 
•lliA^ificbe  quirlliiiueffgem,  die  bottemliaukel  amtMamt  wai 
•friliaiuschar  fOHwrachifteii,  das  evropttaeiit  tdmipufcntlgfftii, 
das  wdlbtUerfass  lad  eodtich  auch  Aber  die  luftbutterung.  QbenU 
ist  die  entwickhiog  Md  verbrnluag  sorgßiiiigtl  terfolgt  und  zaM* 
reiche  illuslratrooeii,  zt.  alten  iiandj^hriften  tind  drucken  ent- 
tkommen,  veranschaulichen  da^  ge^a^^le,  die  <<Ueü  bildlichen  dar- 
stetiungen,  die  sicher  noch  vermehrt  weidt  n  k?5nneo,  sio  l  lür 
die  oiiUeUllerliche  zeit  das  wertvollsle  matertal,  da  erst  bei  spätem 
•chribstellerQ  mitteiluogtft  über  dies  gerlt  zu  finden  sind,  dass 
«fl  tnia  der  ensigste«  renchnog  nmt  Mchl  gelang,  d«n  nrsprung 
der  Ikem  type»  feMsaeteUeot  tel  begreittidi.  ale  ferlaafer  de» 
buüerfasse»  betracbtel  H.  en  rtthrgeftTSf  eine»  napf  aiif  lüir- 
(lolz,  ao  dessen  stelle  dann  das  stofsbiitterfasa  trat,  dass  dieses 
eine  uordisctHgemnanische  erflndung  «ei,  hierfClr  scheint  mir  der 
beweis  nicht  erbracht,  und  auch  nich:  dalilr,  dass  es  ursprüng- 
lich au«  tohu  lici  ^'eslolU  wurde,  in  niauchen  ländern  herschico 
alierdiugs,  wie  M.  uachwtiäi,  Lühneroe  buttergefäf^,  uuü  lutir  hat, 

darin  etimni  ieb  gerne  su.  die  aoabreilong  der  büteraea  die  ler- 
toeeUicäkeÜ  and  dae  verlaiigeik,  eine  grAen»  aaM^aantilit  tu 
verbntun,  gefordert,  fur  daa  ttobbotnrfaiB  begegnen  in  alt- 
deatsehea  deokmfllern  die  beaennunfea  tlf^,  «il^K  rüerkUM 

(s.  dai«  Vinller  767f>),  der  hierzu  «;eh?)ri?e  sjnf^jpr  wurde  kfrne^ 
9iaf  (s.  Dipfpiil),icli  Gll.  r)5'2  c.  554  a),  die  am  alabe  mileti  bc« 
festigte  Scheibe  rur-  oiler  huturschibe  Hb.  352 a,  639  ai  trenannl. 
<kä  alie^le  tnur  b«kauule  Zeugnis  iür  die  verweadueg  des  »chwing- 
baUerfaeaes  bielai  ein  iurent«'  den  acMaese»  Hocbuaturos  in  Tirol 
vom  j.  1495,  in  dem  ein  tr^hkübel,  weleber  anadniek  jelit  nocb 
gebraucht  wird,  taneicbBel  iai;  die  beaeiehanag  rwifm  findet 
aiek  in  dea  StMiingar  apieiea  iio  110. 
Cienaawiii»  Obwm  t.  ZoiotnLi. 


Dei  deutsche  spracbban  als  auHdrnck  deutscher  weltanscliauunsr.  acht  vor- 
trägt von  FB4RI  Nikolaus  kiscM..  Marbarg,  El  wer;,  Ib^i^.  123  s». 
8«.  ^  2»50  BL 

In  einer  beapreebung  des  leriiegenden  werken  fiel  nur  rar 
aUem  eine  iaCseruag  anf»  die  etwa  daiaaf  hinauallel^  daaa  P,  im 
wesenUicheii  den  apuren  Byrnes  in  dessen  atlbekaaatem  baebe 

folge,   dagegen  möcht  ich  den  vr.  des  im  besten  sinne  des  wertes 

geistvollen,  tief  angelegten  und  lief  durchdachten  buches  zun^lchst 
lu  schütz  iiehmei!,  als  ob  f-r  Ryrnes  auch  jjeistvolle,  aber  ♦  btaiso 
Ott  auch  unklare  uü«!  au  huciiäleii  lüalae  pliatUastiscIic  aufiasaung 
widergebe j  deuu  aiigeseheu  »ou  der  bOchsl  rei^eetabdü  geisles- 
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kraft  moM  dds  in  F.s  buch  gerade  die  tiefe  ktariieil  und  die 
absolute  Selbständigkeit  mit  hoher  achtuog  erfüllen,  dabei  tut  es 
nichts  zur  sache,  ob  mao  seine  ergebnisse  alle  nnlerschreiben 
kiinii  oder  nicht;  und  wenu  Hilf  ^reifharen  ergtbiuisti  sich  Dicht 
halleu  liefseu,  hätte  das  ijuch  tloch  seiueu  uobeatreilbaren 
wert  alleio  durch  4ie  flberaas  rekbe  HU«  never,  amgender 
eiehtsponcle;  Merkt  man  eo  recbt,  «vbb  Ben  bage  auf  d«iH 
selbeo  feinele  und  io  ähnlichem  Binne  gedaoklich  bdiI  productiv 
bepchiftigt  gewesen  ist  und  nun  doch  so  oft  völlig  neue  behiico 
fOD  unberechenbarer  tragwcite  sicfi  ersfhliefspn  sieht. 

Sclioo  die  licblvoUe  erörlerung  Ober  spräche  und  spreclieri 
lirin  gl  lief  ein  io  das  innerste  wesen  der  spräche  :  dasa  von  allem, 
uag  wir  spräche  oeonen,  nur  das  sprechen  und  die  er- 
iaaeruagavoratellungen  frübereB  iprechens  wUrklich 
eiittieren ;  4aas  «ocb  diee  warklich  exiatiereBde  kein  selbstiDo 
digea  daaeia  liat,  dass  dieses  akiit  liabea  kaaa,  weil  daa 
apreebea  eiae  täligkeit  ist,  die  einen  tflier  voratisaeCzt«  weil  die 
erinnertrng^rorsteltung  ein  bestandleil  des  bewustseins,  der  un- 
mittelbaren erlahruag  ist,  die  oliae  eia  erlabreadea  subjeet  aicbl 
möglich  ist. 

In  derselben  weise,  die  jeden  Sprung  ausschlierst^  enthüllt  F. 
dann  die  Vorgänge,  welche  erfabrungen  und  Vorstellungen  erzeugeu, 
und  webl  biB  auf  die  diese  Tonlellaageo  beatinaModea  oder 
BMdifleieraadea  iadiTidaclJea  aioaeBte;  da  bierauf  die  beaoaderet 
iBdifidaeil  feraebiedene  Zerlegung  und  verknoprung  der  vor- 
stellungscomplexe  beruht  —  denn  es  liegen  schon  in  den  eia- 
fachen  Wahrnehmungen  sinnlicher  Erscheinungen  solche  complexe 
vor;  er  zeigt,  dass  diese  Verschiedenheit  zur  besondern,  individuell 
gesldllelen  Weltanschauung  eines  volke«i  führt,  bierniil  ist  F.  da- 
bei angelangt,  diese  besonderheilt' ii  und  soaiil  das  wesen  des  ein- 
lelaea  foikea  aad  aeiaer  apnche,  insbeaoadere  der  deatscbeo 
spräche,  zu  beerteilea  aad  la  bewertea*  hiena  aeeht  er  etwa», 
was  die  art  des  aprecbeaa  ia  eralerliaie  beatimaiea  aiaaa,  aad 
das  kana  aur  etvras  seia,  waa  allea  paychische  ia  eatschei- 
dender  weise  beeinniii^sen  rauss;  ein  solches  ist  ihm,  und  mit 
vollem  recht,  die  '^^myl  verschirdene  reizbarkeit  gegenüber  den 
übjecteu,  welclie  gefliliie  und  Vorstellungen  hervorrufen;  aber 
auch  dem  jedesmaligen  vorhersehen  der  gefOhle  oder  vorsteiiungei> 
misst  er,  und  wider  sehr  mit  recht,  einen  entscheidenden  wert 
bei.  ao  aateraebeidet  F.  vOlker  aad  apracbea  mit  vorbencbea 
der  gefttble  oder  der  Torslellaagea,  mit  aaBlberad  gleiiSber  aUirfce 
der  gefüble  und  Vorstellungen;  und  dabei  wider  in  jedem  ein- 
xelneD  falle,  ob  hohe,  mittlere  oder  geringe  reizbarkeit  vorligi. 
da5s  fliese  für  die  erkenntnis  des  wesens  von  vOlkern  und  «prarhen 
*.o  beiU'Utungsvollen  nioiiifitte  so  klar  und  [je>!iii)iiii  .ils  die  wt-seot- 
liclieii,  besliniüieiideu  lactoren  für  die  gesUdluii::  der  vui&fellung 
und  deuigemafs  für  die  besondere  form  des  ausdrucks  hingestellt 
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werden,  isi  von  hohem  werle,  eo  einfach  und  natarlich  die  tache 

auch  scbeiot.  bis  hierher  wird  man  F.  unbediogl  folgen  müssen, 
aber  das  wird  man  sich  häuflg  fragen  dürfen,  ob  diese  oder  jene 
erscheinung  bezüglich  der  zn  fjniüdt*  liegenden  reizbarkeit  sowie 
des  vorherscheas  von  gefühlen  oder  vorsteiluogen  nicht  eine 
andre  deuliing  zul^sst,  oh  nicht  nianclie  andere,  von  F.  nicht  be- 
haadelle  erscheinung  der  sache  ein  etwas  anderes  gesiebt  gibt; 
namenüich  aber  muas  darauf  aufmerkaam  gemacht  werden,  daaa 
manche  erscheinung,  welche  hier  far  sich  gedeutet  wird,  nur 
im  zusammenhange  mit  dem  ganaen  Sprachbau  gedeutet  werden 
kann,  falls  man  nicht  der  gefahr  groben  irrtums  ausgesetit  sein 
will,  es  ist  überhaupt  oft  mislich,  bei  sprachen,  die  m^n  nicht 
beherschty  von  denen  man  nur  die  markantesten  «^rundzUge  kennt, 
auf  grund  solcher  kriierieu  zu  urteilen,  ein  würklich  innerliches 
vertrautwerden  mit  den  sprachlichen  formen,  ihrem  wesen,  ihrem 
leben  zeigt  uns  oft,  dass  doch  noch  ganz  andre  momente  wQrksam 
gewesen  sein  können,  muss  ich  doch  ib.  heute,  nach  mehr  als 
zwansigjihriger  beschüftigung  mit  den  altaischen  (dh.  uralaltaischen) 
sprachen,  über  manche  der  von  F.  zum  ausgangspuncte  seiner 
darsteiinng  genommenen  erscheinunj^pn  gerade  nach  den  von  ihm 
auf^'eslf'lltpn  t'esirhtsfHinclen  wesenllifti  anders  tirteiirn ,  als  da- 
mals, wo  ich  nur  diese  erscheinungen  zuerst  zurechtzulegen  suchte, 
oft  werden  längst  erloschene,  unverstandene  elemenle,  die  eigent- 
lich in  den  rahmen  der  weiterentwickelten  spräche  gar  nicht  mehr 
hineinpassen,  noch  Jahrhunderte  hindurch  als  wesenloser  baltast 
traditionell  mit  fortgesohleppt  namentlich  muss  gewicht  darauf 
gelegt  werden,  dass  unsere  oder  manche  unserer  culturschrift- 
sprachen  einen  standpunct  festhalten,  der  durchaus  nicht  mehr 
der  wOrklichen  allgemeinen  anfl'assiinj:  entspricht;  dass  der  ualür- 
IilIii  ,  1<  ichle,  flotte  umgangslon  eine  gani  andere  spräche  redet; 
(idöS  viellach,  und  besonders  in  unserer  deutschen  sciinlisprache, 
vieles  unter  aulehnung  au  das  seit  Jahrhunderten  leidenschaftlich 
gepflegte  laleiniscbe  schulmeisterlich  angequalt  ist,  was  nie 
die  Yolksanschsuung  widergegeben  hat  welche  klufl  gShnt 
zwischen  unserer  Schriftsprache  und  dem  energischen,  lebens- 
vollen, oft  über  die  mafseu  knappen,  gedenken-  und  bilderreichen 
ausdruck  des  L'evvnimlirhen  lebens,  welcher  eine  hohe  reizbarkeit 
in  F.s  sinne  verrHl,  der  in  der  spninfjliaffic^keit  der  lebendigen 
auffassung  sich  überstürzt  luul  luchi  dazu  kommt,  auch  nur  an- 
nähernd alles  zu  sagen,  sondern  dem  hOrer  es  Uberlässt,  das 
meiste  biozuzudenken  1 

Hier  sei  daran  erinnert,  was  F.  so  richtig  betont,  dass  alles 
sprechen  eine  Ultigkeit  ist,  die  einen  tlter  voraussetzt,  dass  die 
Individualität  des  täters  die  erfahrungen  verarbeitet  und  individaell 
gestaltet,  nun  ist  aber  zb.  der  heutige  Deutsche  schon  di  n  eth- 
nischen  nnsrhun^'sverhältnisseo  nach  ein  ganz  anderer  uictit  nur 
als  der  lleulsche  zu  Karls  d.  Gr.  zeit,  als  im  12/13  Jh.,  sondern 
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sogar  als  der  Deutsche  zu  der  zeit,  wo  unsere  heutige  Schrift- 
sprache sieh  in  weseDÜicben  mnsolidierte.  er  ist  aber  auch  ein 
anderer,  ein  ganz  anderer  durch  die  mächtigkeit  und  häufigkeit 
der  reize,  «Up  auf  ihn  eingewürkt  habeOf  obgleicii  allerdings  der 
grad  der  utspi  üostich  einem  volke  eigenen  reizbarkeit  meist  eine 
erstauohche  couälanz  zu  zeigen  scheint. 

Weiterhin  charakterisierl  F.  in  feinsinniger,  geistvoller  weise 
nach  den  genannten  gesicbtspuncten  einielne  sprachtypeo.  auch 
hier  wird  manchmal  die  frage  sein,  ob  nicht  bisweilen  gewSssen 
momenten  eine  bestimmende  bedeutung  beigemessen  wird,  die  sie 
nicht  oder  nicht  mehr  haben,  dass  die  Bantu-,  die  Hottenlotlen- 
nnd  die  nipisten  Negersprachen  Völker  von  hoher  (sojar  exces- 
siver)  reizbarkeit  voraussetzen  bei  deuliichem  vorhersehen  der 
Vorstellungen,  wird  kaum  jemand  bezweifele;  vielleiciii  überbietet 
hierin  das  hottentottische  und  gewisse  negeridiome  noch  die 
Bantusprachen.  ebenso  tief  durchdacht  und  meist  sehr  treffend 
sind  die  bemerkungen  Uber  die  n^elanesischen ,  polynesiscben, 
malaiischen  sprachen,  Uber  den  attaiscben  typus,  die  amerikani^ 
sehen  und  die  australischen  sprachen;  den  letzteren  freilich  kann 
ich  die  stelle  nicht  zuweisen,  die  F.  ihnen  gibt,  und  bezüglich 
der  polynesischen  und  melanesischen  sprachen  darf  man  doch  im 
zweifei  sein,  ob  teilweise  die  sache  nicht  anders  ligt.  doch  das 
nebenbei,  es  kann  hier  doch  nicht  erörtert  werden,  schar!  und 
richtig  ist  mit  wenigen  werten  der  grundunterschied  twischen 
der  altaischen  und  der  amerikanischen  sprachanffassnog  gezeichnet; 
aber  auch  hier  muss  wider  bemerkt  werden,  dass  durchaus  nicht 
alle  amerikanischen  sprachen  den  sogen,  amerikanischen  typus 
zeigen,  besonnen,  gründlich  ist  aucli  die  behandlung  des  semi> 
tischen  und  chinesischen,  um«o  sor<!faiti-!'i  und  schartsinniger 
ausgearbeitet,  als  F.  augenscheiulu  h  ^rlbsi  nierkt,  dass  hier  doch 
wol  nicht  alles  klappt,  an  und  lür  sich  ist  es  schon  mislich, 
zwei  80  bimmelweit  Terscbiedenen  Sprachgruppen  wie  der  semi- 
tischen und  der  im  engern  sinne  monosyllabischen,  mit  dem  chi- 
nesischen an  der  spitze,  eine  im  wesentlichen  gleiche  reizbarkeit 
beizulegen;  doch  abgesehen  davon  muss  ich  nach  meiner  kenntnis 
vom  wesen  des  chinesischen  ihm  nach  dem  grade  der  reizbarkeit, 
dem  Verhältnis  von  Vorstellungen  nnrl  trefiihlen  eiuen  ganz  andern 
platz  anweisen  als  (ieui  semitischen,  und  beim  semitischen  kommen 
wol  nach  der  auffassuug  F.s  die  Vorstellungen  zu  kurz,  aber 
auch  in  diesem  mit  wärme  geschriebenen  capitel  wird  wol  nie- 
mand neue  und  fruchtbare  gedenken  Termiseen* 

Darauf  geht  F.  sum  indogermanischen  aber,  was  4sr  bezüg- 
lich der  grofsern  reizbarkeit  des  indogermanischen  gegenüber  dem 
semitischen  mit  seiner  starren,  dreiconsonantigen  würzet  sagt,  ist 
ansprechend,  die  entwicklung  tief,  aber  überzeugend  ist  es  doch 
nicht,  solati<^e  wir  nicht  über  das  eigentliche  wesen  des  drei- 
coasouantisnius  ebenso  wie  über  die  indogermanischen  wurzeln 
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volle  klarhfit  haben,  und  diese  fehlt  uns  noch  ;;an/.  das  semi- 
tische aber  niit  dem  germaniscbeu  auf  grund  der  in  beidea 
typeo  reich  vertreteaeD  localvarialion  io  die  eogsie  parallele  zu 
briogeo  wegen  dee  vorberschens  der  gefohle,  das  sich  dariu  aus- 
ipncbe,  encheiat  4ioch  selir  gewagt.  dmIi  wmmi  nui  warkungeo 
iBt  die  semititche  focalfariation  fon  der  gemaiiiseheo  veredMeden; 
die  gründe  Ar  die  germanische  erscbeinung  sind  zunächst  rein 
lautliche,  mechanische,  üufäere,  und  haben  mit  dem  vorhersehen 
der  gefühle  gar  nichts  zu  tun;  dass  dann  im  laufe  der  entuick- 
luog  hier  und  da  auch  die  klangfigur  hewust  verwertet  wurde, 
um  die  wUrkim^^  zu  erhöhen,  soll  ofnic  weitiTes  zugegeben  wer- 
den, uiebr  abei  ducli  aicbt^  das  iäl  abei  to  ualUiiicb,  dass  wol 

keuiD  irgead  eise  tpnclie  aidi  diese  wQrkung  wQrde  heben  eni- 
gehtt  leesea,  wa  die  luAentt,  softUiien  bedinguageii  eo  iflnatig 
gelegen  hlilea  wie  hier,  hat  doeb  auch  die  griechische  von  der 

vocalvariation  aller  art  reichste  anwendung  g^nacbt,  beim  verb 
sogar  grofsenteils  mittels  derselben  oder  ganz  ähnlicher  abbiU- 
stufen.  cf.  Im,  kein,  Xoitt  —  ffv}\  fpevy,  <povy  —  ^Q^fft 
%QQ(pf  tQoq)  —  Tvx,  T£vx,  i^yx  —  or«A,  araX,  attiK  —  fiep, 
fiBiVf  fAOv  —  q>^eQt  tp^üQ^  ijp^ei^,  <p-9oQ  —  aan,  o^n  ^ 
^9,  ^rjt  ^61  —  i,  il,  ^  —  Xaß,  Xtjßf  lafdfi  —  (ultnt, 
fultupa  —  nifat,  xQtr,  x^eivr.  dabei  ist  die  griechische  vocal- 
vsrietion  nicht  eine  speradische,  sondern  wie  im  germaDischen 
eine  reget mafsig  eintretende  erscheimiog,  welche  die  gante  spräche 
beherscht,  und  von  der  hier  nur  andeutungen  gegeben  worden 
sind.  —  also  auch  nur  annähernd  so  weiltragende  ssrhlOsse  aus 
dieser  germanischen  f  r^cllelnung  zu  ziehen  wie  F.,  als  ob  hieraus 
unwiderleglich  das  &uike  vurherHcheu  der  gefühle  im  germa- 
nischen bervorgienge ,  scheint  mir  verfehlt,  hier  wie  an  vielen 
andern  stellen  teigt  es  sich«  daes  F«  sich  f en  der  ihm  iweifellos 
eigenen,  traditiooellen  aufGusung  beherscben  liest,  dass  der 
Deutsche  Jangsan,  eft  schwerftllig,  aber  tih  hie  tum  luAmteo 
sei  unter  starkem  vorhersehen  der  gefühle;  eine  auflassuog,  die 
durch  den  glauben  von  Jahrhunderten  geheiligt  ist,  von  niillionen 
Deutschen  und  ausländem  nachgesprochen  wird,  die  der  gebildete 
Deutsche  siclt  systematisch  anquält,  deren  entwicklung  ich 
auf  grund  der  bis  vor  kurzem  geilenden  vOlkerverhäitnisse  ver- 
stebn  kann,  die  ich  aber  für  tUsch  hslie>. 

Im  folgenden  hemmt  F.  a«f  eigentllmliehkeiten  arischer  (dfa. 
indischer,  iranischer)  und  sleviscber  sprachen  zu  sprechen,  weliBhe 
nach  seiner  ansieht  auch  wie  die  germanischen  eine  nnler  d&a 
iodogerm,  durchschnitt  stebnde  reisbarheit  bekunden  seilen,  aber 

*  vgl.  gluUead^Q,  au«  der  tiefe  des  herzenh  komineiiiien  erguss 
«.  38,  sowie  seioeo  letsten  vorlrag.  ich  habe  die  Überzeugung ,  data  der 

Deii1<^r!iP  ein  ganz  anderer  ist.  flnrrh  (im  vrrkrhr  mit  inHrrn  vöIkcrn  und 
lange  beobachlung  hier  gewonoeu  und  gerade  diesen  punct  eingehend  ato. 
behandelt. 
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doeb«  wie  er  meifit,  uater  lUrkerem  forwiegeo  der  YenleHungeD 

als  im  germaDischen.  ich  meine  allerdings,  dass  sprachen  wie 
die  neiiindischen,  Zigeuneridiooie,  das  neupersische,  das  russische 
hSulig  eine  nach  F.s  auf£i88ung  ungewöhnlich  geringe  reizbarkeit 
lulweisen,  und  gerade  in  den  slavischen  sprachen  Oed  ich  eioe 
uieuge  aobaUspuQcte  für  ein  sehr  stärket  überwiegeo  der  gefühle; 
ebgeielien  ^fOD,  da»  biufig  die  grenzen,  mo  dai  ttlerwiegeji  der 
genible  oder  forsteUuDgee  aufhlrt,  ? erflielkeii.  beitiglich  der  ge- 
tilgen  reidieriieit,  der  schwerAIIigkeit  des  eiisdrucki  denke  man 
nur  an  ein  peraischea  pathä-i-sagät^i-pidar-rü  'den  fUfsen  der 
Hunde  des  vaiers',  welches  in  dieser  beaiehiiiig  aUe  allaiaolieB  «r- 
acbeinnngen  in  schatten  ateiit. 

Was  F.  über  die  hohe  reizbarkeit  im  keltischen  fengt,  wird 
man  wo!  uuteracbreibeu  dürfen;  wenn  er  aber  ein  besonderea 
gewicht  legt  auf  die  vieleo  verbe  mit  prilflxen,  welche  uDenl» 
behrlich,  aber  doch  noch  nicht  voll  mit  dem  stamme  verwachsen 
sind,  wie  ein  M-ni-ftiift  *er  hat  gesagt*  neben  nilerr,  ntM^  *er 
sagMf  er  sagt',  ao  darl  man  auch  auf  die  zahllosen  deutachen 
verha  mit  pryfixen  hinweisen,  welche  vielfach  ebenfalls  vom  verh 
getrennt  werden  und  dem  fremden  einen  höchst  sonderbaren 
eiodruck  machen;  doch  darüber  später  mehr,  auch  dass  die 
reduplicaliou  auf  eine  nicht  geringe  reizbarkeit  hinweist,  und 
namentlith  die  reduplicierung  eines  ganzen  wortea,  wie  sie  das 
romnniache  in  weitem  umfange  leigti  muaa  unbedingt  zugegeben 
werden;  ebenao,  dasi  von  den  idg*  tweigen  das  romaniache  davon 
den  weitesten  gebrauch  macht,  überhaupt  von  den  neubildungen 
mit  reduplication;  nebenbei  ist  die  überaicht  über  die  manig- 
faltigen  formen  dieser  romanischen  reduplication  in  hohem  grade 
lehrreich,  zugleich  aber  muss  doch  hervorgehoben  werden,  dass 
gerade  wider  das  deutsche  von  diefeer  modernen  aiL  <ier  redupli- 
ciei  uug  einen  aueikeuiieudwei Leu  gebrauch  macht  —  es  wird  hier 
natQrlich  ven  der  allen  genmniachen  verbalen  reduplication  {hai' 
kaU,  U&k,  km,  IM  —  haüOaup,  himf,  Uof,  lief)  abgeadwn, 
da  diese  in  keiner  weise  mehr  empfunden  wird,  und  dabei  darf 
man  nicht  übersehen,  dass  das  deutsche  gerade  die  form  bevor- 
zij^'t,  die  man  als  die  kräftigste  oder  eine  der  kr'lftigsten  be- 
zeichnen muss;  es  ist  das  die  widerhoiuug  des  gimzen  wortes 
oder  lautcomplexes  zugleich  mit  dem  regelmäfsigen  lautwaudel 
i^ü,  so  dass  tatsächlich  eine  an  die  alten  reduplicierten  verba  leb- 
haft anklingende,  fluiserst  lebensvolle  bildung  entsteht  :  krrmp- 
kramt,  mi$tkma»ek,  tdmUMmtdc,  tiüamA,  wirrwanr,  mysujig, 
!dki§UaMg,  famfiam,^  der  zahlreiehent  blolSi  lautnachabmenden 
formen  nicht  lu  gedenken  :  wie  WesrBn,  tt^&ipii,  friifiplraff, 

*  und  viele  andere,  welche  mit  dem  vollen  bewuslaein  der  beabsich- 
tigte» wOrkang  und  jedem  augeoblidilich  verstindlieh  gebildet  venleB|  im 
augenMirk  entsteha,  wie  *90  Hn  fbtwuMlhamiiut  hängt  ihm  mu  dwr 
tmsehe  herauf. 
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UAiaek,  piffpaff,  klitschklatsch,  pitsckpatteh,  bmbam,  schwippschwapp, 
sogar  piffpdfrp^ff',  oder  sumsum,  brummhntmmt  killekilU,  -sipp- 
zipp,  wobei  auf  die  der  kindlichen  spräche  angepassten  vicliachLMi 
hildun^'en  wif  wehweh,  habä,  der  wauwau,  die  mnmu,  das  put- 
pul,  nulntU,  die  wiLLtwilh  kein  weil  gelegt  werdeu  soll.  vgl. 
noch  formen  wie  MM-tiMiitfrire2,  wuMiBciiMiü,  ibelwri^erp 
iO  UM,  trard,  tchrumnuehrumm,  wiitmi^umrnbnmm;  komiDeD 
doch  zb.  in  Schlesien  koseformen  vor  im  munde  des  volkes  wie: 
die  kleine  mausemauSt  das  küMcind,  das  schwanzeschwänzel 
(schwffriznl  jpt  ein  beliebter  koscname  für  kindcheti),  hundehnndel. 
achweine  sc  Ii  weindel,  hfrzfhfrzel.  sogar  ein  moammoan  \t/i'jusm)n) 
^mannsuiauii'  ist  hier  durchaus  üblich  mit  der  emptuodeueu 
achtungsvolleu  hervorhebung  der  mannlichen  tüchligkeit  :  ne,  so 
a  moansmoan!  'nein,  was  ist  das  für  ein  furchtloser,  tüchtiger 
maonl' 

Das  letsle  beispiel  erinnert  anch  dann,  dass  im  dentscben 
wie  im  keltischen  recht  blufig  der  ausdruck  für  einen  einfacben 
gegenständ  eine  doppelbenennung  enthalt,  und  dass  bei  ganz 
klarem  sinne  ein  erl-liiterndes  siil>s(aiUiv  überflüssig  hinzutritt, 
man  denke  im  wsivu  falle  an  frauuolk  (frovet),  fraunsbUd^ 
mannsbild,  f  raunsmeHsch ,  mannsmensch,  rneii^chenkind ,  frauen- 
Ximmer,  schafsküpf,  im  letzten  an  10  slück  p/erde,  ein  laib  brot, 
in  Schlesien  regelmärsig  softn  Uma  geld;  selbsl  das  von  F.  ans 
dem  keltischen  erwähnte  expletife  cui'd  ^enteil'  findet  im  deutschen 
sein  ebeiibild  :  *na,  der  hat  sein  teil  hiebe  gekriegt'. 

Tief  und  musterhaft  klar  ist  die  behandlung  des  adverbs  und 
des  adjectiv«.  ein  puocl  scheint  gleichwol  überscliltz!  tu  sein, 
die  bevorzujiun«;  des  adverbs  und  den  .illm3h!iclirti  ührr^^'aiig  des 
prädicativeu  adjectivs  tu  ein  adverb  kann  ich  durchaus  nicht  aU 
einen  versuch  auffassen,  der  sog.  copuia  ihre  alte  biunhch-verbaie 
kraft  widenugeben,  das  verh  sein  sur  bezeichnung  eines  zu- 
standes  tu  verwenden;  noch  weniger  aber  seh  ich  darin  die  an- 
sieht ausgeprägt,  man  könne  den  dingen  Oberhaupt  keine  blei- 
benden eigeoschaften  xuschreihen,  sondern  nur  vorginge«  also 
tfltigkeiten,  die  sie  ausüben,  oder  zustände,  in  die  sie  geraten, 
die  sie  mit  andern  vertauschen  können,  die  ;fhnlichkeii  dieses 
prädicativen  adjectivs  mit  dem  adverb  soll  nicht  geleugnet  werden, 
aber  sie  ligt  ducii  hauptsächlich  darin,  dass  das  adverb  wie  dies 
prädicative  adjecliv  ganz  formlos,  obue  üexionsform  die  bestehnde 
Verbindung  andeuten,  nachdem  man  sich  einmal  der  im  gründe 
aberfiOssigen  flexionsform  aus  lautlichen  oder  Innern  granden 
entledigt  hatte,  das  deutsche,  hat  eine  merkwürdige  fahigkeit, 
die  sehr  bezeichnenden,  aber  etwas  schweren  nominalen  flexionen 
äufserlich  und  innerlich  abziitnn,  wo  der  deullichkeit  gentlgl 
wird,  und  kein  inneres  hedürlnis  vorligt,  die  klar  gegebene 
beziebung  nun  noch  ihrer  art  nach  ganz  genau  zu  bczeichuea. 
im  gl  iechischen,  lateinischeu,  ursprünglich  auch  im  arischen  und 
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fast  darchveg  auch  im  germaDiBcheD,  kann  mao  aieb  eioen  nomi- 
nakn  iusdruck  und  somit  auch  eio  adverb«  welches  nominalen 
Ursprungs  ist,  überhaupt  nicht  ohne  irgendwelche  nominale  beu- 
^rnngsfurm  denken,  dass  das  aber  nicht  gerade  nOtig  ist,  zeigt 
(las  verfahren  zahlreicher,  auch  örtlich  verwanier  sprachlypen. 
das  deutsche  nun  hat  nach  dem  veriusL  tier  besondcro  bcugungs- 
formen  in  weitem  umfange  daraur  ver^eiclilel,  äufserlich  wie  muer^ 
lieb  eraals  dafür  su  aohaffen«  iaiat  blob  den  saaaimneohaog,  die 
Verbindung  der  tdte  der  rede  fflr  aich  apreehen  ond  lenkt  in  die 
bahnen  dieser  aagen  wir  eiomal  formlosen  sprachen  ein.  so 
ist  die  adjectivform  im  prfldicativeo  wie  im  adverbiakn  ainne 
scblierslich  der  ?<iifsern  gestalte  nach  und  bis  zu  einem  g<^wissen 
grade  auch  innerlich  gleich  geworden,  was  umso  erklärlicher  ist, 
als  teilweise  die  grenzen  des  rein  adverbialen  und  des  prddica- 
tiven  ineinander  verfliefseo,  sodass  würklich  im  vulkston  unter 
nmattnden  daa  reine  ad?erii  ataii  des  prfldicaliven  adjectivs  ein- 
treten kann,  daa  iat  aber  auch  allea,  waa  zugegeben  werden 
darf;  im  allgemeinen  ist  eben  das  prädicative  adjectiv  formlos, 
weil  die  Verbindung  an  sich  klar  ist :  jemanden  glücklich  maehmi, 
er  ist  grofs,  wir  gellen  ah  reich;  und  weil  uns  die  schwer- 
fälligen formen  sa  ist  mikils  *er  ist  grofs  er',  gasahv  ina  pata 
taujandan  Mch  sah  ihn  dies  tuenden',  gasaihvands  pata  qap  du 
im  ^sehender  dies  sagte  er  zu  ihnen'  .  .  .  unnOtig  belastet  er- 
scheinen ;  auch  das  ist  wider  ein  zeichen  unserer  lebendigeren, 
weniger  gebundenen  aafTaaaiing. 

Daaa  die  bexeicbaung  dea  graminatiacben  geacblecbts  ur- 
aprOnglich  auf  eine  machlabachSlzung  binaualief,  betont  F.  mit 
recht;  vgl.  meine  abbandlung  *Das  grammatische  geschlecht'  in 
Weiteres  z.  Sprachgeschichte,  aber  ebenso  muj^s  betont  werden, 
dass  wir  bei  einem  der  krug,  das  haus,  die  sonue,  der  muud, 
die  well,  der  graben,  der  huf,  die  kiaue,  das  bein,  der  leib, 
die  Seele  ....  durchaus  gar  uichts  mehr  davon  empÜnUeu;  dass 
hier  tauaend  luftlligkeiten  und  für  una  nicbt  mebr  erkennbare 
baaonderheiten  im  einielnen  ftUe  daa  genua  beatimmt  baben 
mögen,  sodaaa  heute  dieae  bexeicbnung  beim  natOrUch  unge- 
acblechtigen  tataacblich  unveratandener,  gani  aberflflaaiger  ballast 
ist,  der  ebenso  gut  und  besser  wegfiele;  aufser  wo,  wie  beim 
gescblechligen  adjectiv  mit  dem  nrlik'-l,  eine  sehr  klare  Scheidung 
herbeigeführt  wird  durch  die  bezficlmuiii;  *tler  gute,  die  gute, 
das  gute',  zu  diesem  natürlichen  zustande  ist  das  englische  im 
wesentlichen  zurückgekehrt,  aber  nie  kann  ich  F.s  folgerung 
gelten  laaaen,  daaa  im  engliacben  feblen  dea  genua  und  in  der 
gegenOberatdlung  allea  aufaermenacfalicben  (weniplena  in  der 
regel)  ala  einea  aScblicben  gegenaber  dem  menaeblicben  eio  be- 

'  dass  die  votkwprache  sL  die  alte  adverbialforBi  noch  klar  anfwdtti 
ist  bekannt  :  di€  hat  echoen»  geflennt f  dae  war  eine  harte  b9ee  arbeit; 
er  war  reene  weg. 
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redteg  teugois  des  bewustseiot  eigner  inaebt  sei.  diese  unter- 
scbeiduDg  ist  so  seihst verstündlirh  und  derart  dasjenige,  worauf 
DiBD  eigentlich  zuer^i  verfallen  oiuss,  wenn  man  sich  noch  nicht 
zum  gramraatisrhen  gpschlecht  aufgeschwungen,  otitr  es  als  ver- 
wineude  uud  erscliwereude  beigäbe  wider  fallen  gelassen  hat, 

dais  4ui  alltrvencliieikiis&ui  tolker  aller  cuiiurgnä«,  wii  luid 
ohne  aiii^epmgtea  tellMllMwiittaMtt,  daisalbe  oder  im  weaemticlieD 
daaselbe  tan.  oiilhia  miua  auch  die  weitere  folgerung  abgelehnt 
werdeo»  (fang  also  imaer  adbaliiewusLsein  geringer  sei  als  das 
UDserer  nordischen  verwanlpn,  der  Skandifinvitr  ntnl  Engländer. 

Dass  das  nachges^teilie  atljeciiv  oli  eiue  gröisere  reizbarkeif, 
beweglichkeit,  also  geringere  schwertaüjgkeit  bekundet,  ab  das 
vorangestellte,  und  dass  in  dieser  beziehung  ein  deutsches  heu- 
ffvrd  perfluchtes!  eine  deutliche  spracäe  redet,  ist  iweifeUoe. 
dea  kaoD  aber  doch  nur  dort  geileo,  wo,  wie  in  iodocerm.,  der 
apracUbau  die  dopfielte  aleUung  ohoe  acbwierigkeit  nsd  ohne 
jeden  wesentlicheo  «Bterschied  geataltet.  «oa  Aber  dea  lall  io 
andern  sprachlypen  zu  urteilen^  muss  man  deren  wesen,  ihren 
bau  kennen;  da  ündet  mnn  denn  ganz  gewöhnlich,  dass  die  vontn- 
oder  nachstellung  des  adjectivs  allein  für  sich  gar  nichts  bezüg- 
lich der  gröfseren  oder  geringeren  reizlai keit  besagt,  weil  sie 
durciiaus  bedingt  ist  durch  den  ganzen  bau  der  spräche;  weil 
leilweiae  die  eoigegengeaeliie  aleUung  sogar  eines  nior|»helogiacb 
gans  andern  wert  bat  ao  kann  auf  abaiaebero  gebiet  und  in 
vielen  andern  nordasiatisdii  n  typen  das  adjeciiv  nur  voranalebn, 
wenn  es  attributiv  sein  soll,  denn  oachgesiellt  erzeugt  es  ein  aus- 
geprägt prädicatives  Verhältnis  :  Stadl- grol's  die  stadt  isr  »rofs. 
auch  bei  vielen  amerikanischen  sprachen  diiille  man  ielii^ehn, 
wenn  man  aus  der  Stellung  des  adjectivs  ir^^^end  einen  schluss 
auf  grofse  oder  geringe  reizbarkeu  ziehen  wollte;  schon  eine 
geringe  vertrantbeit  mit  der  ganzen  Innern  ricbtung  eeheint  daa 
lu  ▼tfbietMi«  aber  ao  gani  eintteh  ügt  die  aadie  keineawega 
QberalP;  doeb  die  gleiclie  «abrnebmung  drangt  sich  auch  bei 
nocb  andern  typen  auf;  aber  daa  dOrfen  wir  docb  nicbt  (iber- 
sehen,  dass  würklich  die  sprachen,  an  denen  wir  auch  sonst  die 
merkuiale  einer  ganz  besondern  reizbarkeit  heobachlen,  also  die 
meisten  afrikanischen  und  paciUschen,  mit  grofser  Vorliebe  das 
adjectiv  nachstellen,  auf  der  andern  seile  scheint  es,  als  ob  aucb 
im  indogermanischen  im  allgemeinen  weui^^ei  die  grOfsere  oder 
geringere  feitbarkeil  den  wecbael  von  voran-  und  nacbgestellleai 
adjeciiv  bedinge,  aondem  das  vorangeatelllB  den  indogermaniacben 
nntand  bezeichne,  sodaaa  aucb  aimcben  mit  bedeutender  reix- 
barkeit  infolge  des  beharrungsgesetzes  im  allgemeinen  dabei  ver- 
bleiben; die  nacbalellung  acbeinl  dabei  keineawega  nur  durch 

^  ich  habt  das  adribotive  Verhältnis  im  aoschiuss  ao  das  adnomioale 
{\n  Tiif>iiien)  'Znr  sprachgesctiiehte')  behandcll,  mit  welcfcen  es  mtist  in  der 

tiitii(j&len  bexiehung  steht. 
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Miefe  reiibMt<it,  toDdero  durch  nefat  TeraelMettartivB  moiiwBte 

veranlasst  m  sein;  eio  deulMbef  to  Hu  hmtpfltri  ver  fluchtes! 
scheiDt  mir  heztlglich  de«;  adjpctiTs  artrf  einer  g»DB  andern  alole 
der  rorzbarkett  zu  sieht),  ais  griechische»  iwltg  fi^y^lll  kf 
tji  X^(i<f  bezüglich  des  fisy^kfj, 

Blit  recht  ffihrl  F.  aas,  dass  ein  seinem  subjecl  ▼oranfeslelltes 
Terb  eine  erfaehbehe  reizbarkeit  andeutel,  ein  puoGl,  welcher  eine 
«lAm  dteotmif  •berlMapi  aiebl  tullMit  avcb  di«  foo  F.  att« 
gefftkrteD  sfMredMD  cim  «icbt  miatiiwrralelRide  sprach«, 

«bea»  richl^^  betont  er,  dass  im  deutseben  die  ▼oraMtellUBg 
noch  verbaUnisnriirsig  häufiger  ist  als  in  den  nacbstferwaoteB 
sprachen,  aber  das  könnt«  ganz  anders  hervorgehoben  werden, 
denn  von  dem  wahren  verttältois  beliomnat  man  durch  F.s  dar- 
btt'linng  fUr  das  deutsche  keine  vorsteHung.  wenn  dje  Schrift- 
sprache im  reierierendeo  tone  uniiedingt  das  subject  vorauzudeLzea 
liebty  io  M  dfe»  noielMt  dmnkäwm  bda  bnveis  geringer  nkbW' 
tukr  soadhm  daait  b«q«cBt  tie  sieb  eben  our  de«r  BatOrlidieB, 
keideotchaftslosen,  allgemeinindegenMiMieii  ntibe«  av;  keine 
iadeferm.  sehriftsprache  kenn  4ie  leiaDMlsmif  des  verbs  ila 
nerm,  sondern  ps  bleibt  das  immer  pine  erre<3le  odfr  bpdfnitnngg- 
vo!Il'  iiehenCorm;  liMuiig  ist  der  ctiarakter  leidenschntilicher  er- 
regUDg  gar  nichl  in  verkennen,  sodass  also  eine  den  durch- 
schnitt weit  Uberrageade  reizbarkeit  yorligt.  zb.  :  k&mmt  da 
pfÜMiieh  ein  kerl  henm,  Ael  eine»  maloer  in  d$r  hand,  $chkftt 
dm  N.  mMkr-,  glam^t  iM  äKu,  m  ktmäk  ikk  um  fweMieh 
fehMhafK  aWr « .  *;  wvaiger  en^t,  aber  bMnerhia  lebeodif  nd 
avcbauScb  nigt  mÄ  io  der  rabige»  darBlelioDg  vergangener  er» 
(*i;?nisse  das  vorangestellte  verh;  auch  hier  ligt  hohe  reizbarkeit 
im  F.scheo  sinne  vor;  was  aber  besonders  zu  beachten  ist  :  ganz 
tabch  ist  die  ansieht,  als  oh  dieses  vorangestellte  verh  der 
spräche  verloren  gegangen  wäre;  im  gegenteil,  es  lebt  als  wörk- 
Mne  form  nicht  nur  in  der  poesie,  sondern  im  Volkston,  m  der 
lebendig««  apracbe  dei  «mgang»  ipie  mi  nMrchev  und  iidet 
Micbe  ffrwendaog,  «nd  dto  scbriflspracbe  bat  ee  aue  imuto 
der  correctheit  misversUlDdlich  plannäfsig  fallen  gelassen,  na« 
vergesse  anch  nichl,  dass  in  jeder  art  lebendiger  darstellaDg,  sei 
sie  begründend,  im  tone  der  Verwunderung  o<ier  in  irgend  einer 
andern  faüFnn;::  ;:eiiakeo,  diese  Stellung  mit  vorliehe  nachdrucks- 
voil  a[igewendet  wird.  vgl.  fälle  wie  :  hat  dock  der  mensrh  aUe 
rtm  btzaubart;  erzählt  mir  der  dte  ganze  geschtdue  noch 
einmal;  —  tut  docft  Iretl»  mensch  auch  nur  den  wmnd  üuf. 
sowie  die  conjanetioo  in  lebendiger  darstellang  wegHllU,  steht 
das  rerb  toran,  gieiehviel,  ab  der  si««  ceadatienel,  concessiv, 
temporal .  .  ist :  Irommt  er,  ist  es  gut,  kommt  er  nieht,  edtadet 
es  auch  nichts;  —  wütet  er  auch  noch  so  sehr,  icir  geben  nicht 
SkfUk;  —  komme  ich  nach  A'.,  so  besuche  ich  dich  ^ ;  —  ist  er 

*  über  die  boke  reizbarkeit  und  cooraie  lebendigktic,  welche  sieb  ia 
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auch  verbhndft ,  ffa:f  tnt  er  nicht;  —  komme  er  mir  nur»  ich 
werde  ihm  die  weye  weisen;  hier  birgt  sich  der  halbronressive 
siiin  so<;ar  unter  der  form  der  auflordeiuD;?  mit  voraiK^lchudera 
verb.  doch  auch  boost  in  der  auliorderuog  :  hol'  der  leufel 
iU  goMs»  puMkaflt  oocb  friscbert  lebensfoller  siod  solcbe 
uooaebabinlicbe  weDduogen  wie  :  w«i/f  i^ksibBÜmnMMM 
getan,  oder  die  ähnlicb  gestaltete  imd  doch  innerlich  ganx  ver> 
schiedeoe  :  weifs  der  teufel,  teU  mmger  Uit  fühle  «cl  idboiirMii 
im  bfine!  weiterhin  denke  man  an  die  eintbche,  regelrechte 
foriii  der  traj,'e,  wo  diese  slellun;,^  dIk  i  liaupl  die  regelmäßige  ist, 
ob  nun  die  frage  mil  udei  (limc  Ii  n^cinies  adverb  .  .  .  eingeleitet 
ist  :  kommt  der  vaier?  ^  wann  kommi  der  vaier?  wo  ist  er? 
wie  darf  er  das  sagen?  warum  gesteht  er  nicht?  worauf  warten 
wir?  wat  must  iA  kßnn?  dazu  kommeo  die  aahlloten  Alle« 
wo  in  der  darslelleDden  rede  das  verb  seiner  art,  dem  orte,  der 
seit  oacb  ....  nSber  bestimmt  wird,  da  kommt  der  vater, 
so  sagt  kein  mensch,  hier  ligt  der  hund  begraben,  ähn- 
lich lauteten  seine  worte.  nnfff^dumt  erschien  er.  fort  if^t 
er.  heut  erscheint  kfiue  zeitung.  immer  denk  ich  daran, 
nie  werden  wir  uns  einigen,  im  himmel  sehen  wir  uns  wider, 
mil  lust  und  liebe  arbeitet  man  noch  einmal  ao  schnell,  cihu- 
lieb  dort,  wo  die  aussage  eingescfarftnkt,  bekr«fligt  . .  •  werden 
soll  :  ülMmgs  kann  tr  Hnwmdm*  st'cfter  hat  er  sms  auf 
im  JUrsm.  freilich  leugnet  er  das.  tretzdem  lehnt  er  ncÄ 
dagegen  auf.  gleichool  meine  ich.  immerhin  ligt  keine  ver- 
anlnssunfj  znr  hesorgnis  vor.  nhfrdffs  rrird  er  sirh  jn  sf^bst 
darüber  mifsern.  aufserdem  ist  es  sehr  umcahrscheinitch.  dann 
in  den  viMschiedenartij;;sleu  prädicativen  verbiuduugeu  wie  :  grofs 
ist  setn  einfluss,  unglaublidt  erschien  die  tat.  wenig 
besagt ä  alle  diese  prachL  mchu  mar  da  seine  ganne 
ruhmvolle  veryaiigenheit.  wie  fcAnee  twr  der  märzemme 
%errannen  alle  eeine  bedenken,  weiß  wie  eine  kalkwand 
erhob  er  «tieft.  iDts  sAie  rüdtende  gottheit  stand  $ie  vor  ihnen» 
schUefsiich  seien,  um  hiermit  abzubrechen,  nur  noch  einige 
})(M?f)ie!e  erwMhut,  wo  in  nachdrucksvoller  retle  tins  verb  durch 
ein  uidies  veib  seine  ergänzung  erhall  :  trinken  kann  er,  ar- 
beiten kann  er  nicht,  immer  deti  henn  spielen  will  er.  arbeiten 
muss  er,  reden  darf  er,  aber  vorsichtiger  sollte  er  sein,  zu 
edimeitkeU^  versteht  er,  andere  aunuhonhen  liebt  er,  stOü 
sieh  Mu  duftem  vermeidet  er»  wiesen  tut  er  nicftli.  gelemt 
hat  er  gar  nüeftis. 

Fassungen  wie  der  letsteo  aastpricbt,  soll  weiter  entco  noch  besonders  gfr> 

sprocbeo  werdeo. 

*  nor  wo  in  der  frage  nebenbei  die  Toratellnog  der  venrooderaog, 

lU's  iirifs'Iaubi-iis  zum  ausdruck  kütninen  soll,  wird  die  andere  forn)  mit  Tor- 
sogestellleni  subject  und  veränderter  betonung  Torgeoommen  :  du  wUUS 
kingthnt  der  vater  suli  diesen  schritt  tunt 
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Hierzu  kommen  die  zahltoMD  Olle,  wo  der  wUrkliche  oder 
der  virtuelle  coojunctiooalsalz  vorangeht;  dann  hat  der  hauptsatx 

unbedingt  «ein  vprh  vor  ()pm  «iihjeclausdruck  wcfni  du  kommst, 
bist  du  wüikommen ,  icenn  du  zu  hause  bleibst,  habe  ich  auch 
nichts  dagegen,  als  er  kam,  fand  er  alles  verschlossen,  damit 
du  bescheiä  weijst,  teile  ich  dir  mit.  obgleich  er  arm  ist,  hat 
tr  <focft  MiiRfii  tt9lM*  wk  warn  er  iir  ktrr  wäre»  führt  er 
in  sroftt  fMTU  —  kemmtt  du,  hUt  du  mÜÜtmimm,  hemmet 
du  mcftr,  habe  ich  auA  niehSi  dagegen,  epraeh  er  ein  wert» 
gab  es  streit,  icli  keoDe  kaum  etwas  auf  dem  uoermesslichen 
gebiet  des  sprachlichen  ausdrucks,  wo  sich  gröfsere  kraft  und 
reizbnrkpit  in  F.s  sinne  kundgäbe  als  hier,  besonders  sei  hier 
noch  hiogewieseij  .aif  die  narhdrückliche  form  der  antwort  mit 
voraugesteilteni  verh  :  hast  du  das  würklich  gesdien?  habe  ich. 
bist  du  denn  im  entscheidenden  augenblick  zugegen  gewesen? 
bin  iek. 

HU  klarem  blick  »iebi  F.»  daaa  im  allaiaehen  satxe  sich  eine 
weit  geringere  reizbarke;it  ausspricht  als  im  iodogermanischea 
und  auch  speciell  im  deutseben,  er  tut  das,  obgleich  ihm  das 
riltaisrbe  ziemlich  fernligt;  ich,  der  ich  seit  mehr  als  zwei  jahr- 
zehuteu  den  bau  der  altaischen  sprachen  behandle,  muss  aller- 
dings gerade  diesen  puiict  besonders  beloneii,  welcher  in  boheiu 
^rade,  iiiclii  als  die  meisteu  auderu,  auUciilu&ä  ^ibl  Uijer  die  er- 
staunlich geringe  reixbarkett  der  allaiaehen  TOlker  und  sprachen 
und  welcher  demnach  die  reixharkeit  auch  des  deutschen  im 
richtigeren  liebte  erscheinen  Iflaal.  dabei  Sprech  ich  ▼on  allen 
uralaliaischen  aprachen,  db.  den  türkischen,  mongolischen,  aamo- 
jedischen,  tungnsischen,  so^rnr  den  finnischen,  obgleich  diese  sich 
leihveise  der  aulTassuug  der  iiul(t;;(M  ni.niiischen  bedeutend  genähert 
lialjLii,  und  dem  japanischen,  es  bat  wol  selten  ein  meusch  eine 
aboung  von  der  langsamen,  stetigen,  unverrückbar  auf  ein  vor* 
schwebendes,  noch  unbekanntes  liel  binstrebendeo  geistesarbeit,, 
die  der  normale,  gewohnliche  altaische  aats  vorausaelst.  der 
altaische  sata  oder  die  periode  ist  samt  allem  nebensatiartigen 
einfach  ein  satzwort,  in  welchem  das  zu  bestimmende,  in  das 
alle  die  vielfaclien,  oft  in  sich  wider  reich  gegliederten  neben- 
beslimmungen  ausmünden,  am  ende  steht,  ein  beispiei  von  den 
lausenden,  nie  sie  uns  überall  und  immer  wider  begegnen: 
'Vater(s)  mit  dem  söhne  (suhnes-begleituug-iu)  bei  anbruch  des 
abends  (abeuds-anbruch-bei)  nach  vollbrachter  arbeit  (arbeit-volU 

^'  nur  in  einzelnen,  zb.  concessivarlit^en  Satzgefügen  kann  aoeb 
die  amgekehrte  «tcllonf  eiatrelen,  aber  dann  iat  gerade  die  ungemeine  be< 
weglicbkeit  beachtensw«>rt,  womit  bewust  feine  unterschiede  in  den  au^^druck 
hinciogelegt  werden,  käme  er  auch,  würde  er  doch  nichts  erreichen; 
oder,  mit  besonderer  betoon&g  des  sabjccls  ond  des  gsosea  oaehsstses: 
er  würde  doeh  nicht»  erreiehmi  oder  endUeh  :  nichts  würde  er  er- 
reithen. 
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briDgeD-n»cb)  aur  dem  schlitteo  (scbiilteoft-oberteit-auf)  am  dem 
\^alde  (italdes-iDneres-aus)  nach  dem  einsamen  hause  (einsamkeit- 
haus-richtung'in)  zu  rflckkehren'  — •  das  zuröckkehrto  (ies 

Vaters  sc.  fand  statt  s=»  Vier  valer  kehrte  mit  tlem  söhne 

beim  auf  dem  schiuieü,  nach  voilbracbter  arbeit,  bei  aabruch  des 
«betfdt,  m  dem  mdän  nach  den  Miisaoieo  bMue*.  die  unge- 
heure Uoft,  welcbe  im  grade  der  renherkeil  swiitlMi  «Imi  alla- 
itehcD  nod  der  deutseben  spracbe  gfbiM,  wir4  ent  &lar«  weM 
mm  erwägt)  dass  im  slUieciMo  hier  unwandelbare,  im  ganzen 
Sprachbau  begründete  j^esefTf  vorltegf^n ;  und  wenn  man  dem  die 
bewc^üchkeit  6m  deutschen  gegenUberhcflt:  mao  nehme  deu 
deutschen,  auch  vielfach  gegliederten  saizi omplex  :  *der  vater 
kehrte  eilig  nach  bause  zurück,  ab  er  sein  lagewerk  vollbracht 
hatte,  weil  er  sab,  data  ehi  schweres  uawetter  nahe,  welebM  er 
im  friieo  ftrelttate,  4i  er  aal  Miner  laotaii  kranibeit  reebt  a»* 
lUlig  war*,  die  knapp  anagedrOckteo  Unterglieder  und  gedankeD 
folgen  in  lebendiger  darstdlung  auf  einander;  jeder  ein  ganzes 
bildend,  in  sich  selbst  versUtodlich ;  nichts  bleibt  in  der  schwebe, 
jedes  glied  wird  durch  das  folgende  hlofs  noch  klarer  seinem 
wesen  nach  erklärt;  niri^cnd^  sireiieii  wir  nach  einem  noch  un- 
klaren, laugsam  mehr  und  meitr  sich  eulhüllenden  ziele  bin, 
durch  dessen  nennung  der  ganze  compiez  erat  sinn 
badeutung  erhielt«,  wie  regelmlfaig  beim  alia- 
•acheii  aalabaii^. 


<  dabei  kann  trotzdem  im  allalaebeii  der  forstellaagsverbef  wo  eaerglsch 

srin.  riass  ein  genau  snlche'?  sstzwort,  wie  es  oben  vf>rff<*frrhrt  wnrde,  nor 
5— elemeat«  enttiält  uod  deonoch  deo  iahait  eiues  itaupt-  mit  2—3 
nebtmllacA  widcfgibt  japaaiadi  :  aato  «  tokt^ni  «Mrf-w«  täbmru  miri 

fito-ga  MM  Ann.  ^  <wthi  daaeins-itM  leia  cMeat  ^eL^beallSoSI''' 
mcDsch  des  seben-xu  kommen'      nr  leit,  wo  wem  da  ist,  konunt  der 

BMOSch,  wdeker  reia  iSil,  den  (leb,  du,  wir  )  geaehen  haben,  um  xn 

schauen,   toagimo-ko-ga  miti  tow^no  muro-no  ki-wa  lok<hj(hni  ar»-äo 

miti  ftU^-»o  nmki  —  'aehweaUr-mtioer  J^ehenseis"  Tomo-vo«  ioaern 

hauses-des  baam  was  nnb^langl,  r  r  f  ch  -  ri  r  r- p  wi  f  n  -  a  Itcr-im  8ein-ob- 
gieich,  geaebeababtoa  oieoacli  isi  tot  ^  Mer  bauiu  dea  ioncr»  baoies  von 
Tono,  welebee  meine  seliwtster  gesehen,  obgleich  er  im  reiebe  der  ewige« 
aller  ist,  der  roeosch  ist  tot,  der  ihn  gesehen',  hier  war  im  ersten  tfüe 
mui  »  'gesehenhabet)«'  mit  voller  klarheil  =  'visas,  gesehen',  im  zweiten  «- 
i^mv;  das  erste  mal  w»r  es  verbunden  mit  ki'Wa  ^  &tt  bäum,  dann  mit 
fit^mm  mensch  :  der  geseheae  bem»,,  der  gesehenhabende  maesrii. 
ebenso  tu brru- ftio  =  'ein  mensch,  welcher  issl',  eig.  'essens- mensch'. 
taberu-mono  Bm  'eint  sache,  die  man  isst',  eig. 'esaena-sache'.  so  stehen 
gaas  gewAhntieh  drei  werte  aaeb  drei  eaeh  noecrer  anffiMavng  klar  geson- 
derte Sätze  ilar,  zb.  omowanu-wo  irmofu-to  ima-ba  'nichlgedachtes-da^ 
-(accus.)  denken-dass  sagen- bei'  »wenn  (ich,  du  . . wir)  sage,  daas  icb 
denke,  was  ich  nicht  denke  (gedacht  h»be).  mt«  darf  nieht  ▼ergiiain, 
daae  die  schwerfälligen  umschreibvngen  nur  dem  deutschen,  nicht  dem  japa- 
nischen angehören,  wir  diese  aasdruckaweiae  wo!  eipfladen,  aber  ak^ 
einfach  wiaergebeu  liuuuen. 
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ßesonden  bcaclil«  min  die  beweglichkeit,  welche  eich  io  der 
freien  aleUuDg  ausspricht;  und  dabei  zeigt  jede  aoderuDg  ia  dieser 
fiteünn?  eine  feine  schalliernng  ia  der  bedeutunp^  an.  wenn  dy 
willst,  toerde  ich  hinkommen  —  ich  werde  hink&mmen, 
iMiin  du  willst  —  ich  werde,  wenn  du  willst,  hi}i  kommen^. 

Grobe  reiibarkeit  äj[jiiclit.  sich  audi  aus  in  der  verächieUeueu 
etoUung  der  tveaobareii  wrWpriit«  «n»  mu,  «m,  auf,  bei,  vor, 
<2mtA  •  • .  eeiwie  der  fleichwertigeii  idverliiileft  redemrien  «Pie 
IM  häfs^  SM  MkMdni»  MrieraHy  enlnPi^t  JMjfPNMli^  mtmAi»  äi 
crdmmf . .  •  •  und  zahlreicher  andever.  er  ti  mUkt  anmh 
fangen  —  er  fängt  nicht  an  —  er  wird  nicht  anfangen,  da? 
weseutlichsle,  das  verb,  irill  voran,  oder  es  wird  doch  wenigstens 
aogedeulet  :  wagt,  fängt,  wird,  ^her  man  laset  sich  kerne  zeit  es 
ausklingen  zu  lassen,  spnugi  über  auf  das  nflchstbedeutsaiue  uad 
holt  endlich  das  noch  fehlende  erlluternd  nach  (welches  freilich 
anDehinal  in  saeaauneiiliango  gerade  das  «oterseheideiide,  laeeeiit* 
liebe  werden  kann),  beionden  denilich  iet  dae  bei  dem  eraten 
eatse  :  er  itn^f  et  nM  anrntfangen,  wo  die  normal  aeheioende 
fQgung  zu  anfangen  durchbrochen  wird,  weil  man  es  nicht 
erwarten  kann,  die  art  der  handlung  anzudeuleOf  so  dass  die  im 
gründe  sonderbare  Bildung  ansufaagen  entsteht;  vgL  oben 
Oibert,  asbetr,  afi-ru-burt. 

Seiieu  wir  genauer  lu^  so  bekerüühl  dieses  princip  die  ganze 

dentaehe  aalibiliteng;  nnd  gerade  dea»  waa  einer  beben  reäber^ 
bcit  entefiringt,  nuMhl  den  erMge  nacb  den  denlaehen  anedraek 

oft  unUberaiehthcb  und  scheinbar  schwerMlig.  alae  :  er  teAitff  t 
Mm,  aber  :  er  acbUigt  tägfkk  vitU  stunden  im  wt/de,  §hne  au$- 

zurnhe^i,  holz  —  er  wird  ^^tor's  teider  den  güntev  tag  im  v? aide 
h&lz  schlagen  —  er  hat  den  ganzen  tag,  ohne  auszurulien,  im 
walde  holz  geschlagen,  er  will  mitgehen  —  er  will  nie  mehr 
olme  starke  eakorte  mitgehen  —  er  lial  nie  mehr  ohne  starke  e. 
mügeken  weitem  —  er  wurd  nie  wl  o.  et,  e.  mitgehen  wollen, 
4r  kann  lanten  —  '$r  kmnn  eftna  dm  rar  aiibei  «/cferanen 
fimndm,  im  er  in  nlbn  siMen  «erireitf,  und  der  ihn  noth  ntfe 
tm  4icA  jjfantn  bei;  niehto  tun*,  'wer  würde  aueh  ohne  di§ 
überzeugendsten  beweise  einem  so  Übel  beleumundeten  menschen, 
der  so  oft  auf  friMher  tat  enafpt  morden  war,  haben  gUmhon 
äünnen?' 

^  beilanfig  sei  titer  an  äie  uabegrcnite  fihigkeil  de»  deoUckea  er- 
lonert,  4ttreh  die  hloftt  slirktre  betoneag  einet  beeliaoitett  wertes  dea  rinn 

omzugesialten  :  ich  fahre  morgen  in  den  wald  (aichl  mein  bruder);  ich 
fährt  rn.  i.  ff.  vk  (fTPhe,  reite  .  .  ,  nicht);  ich  f.  morgen  i.  d.  w.  (aicht 
heut);  ich  f.  m.  i.  den  to.  (di^en  und  uicitt  den  andero);  i.  f.  m.  i.  d. 
wdld  (nicht  auft  f<M).  fratizöstsch  :  e'esi  demoSn  qm  firai,  c'ett  moi  qui, 
e'rsf  <  /{  voiture  que,  e'est  dans  In  forel  que  .  .  .  .;  so  dröckt  unser  ein* 
lache«  :  was  bedeüien  denn  {eigentlich)  diese  seiiönsu  blumsuT  m 
WMcotlieheo  dasselbe  ans  wie  die  nngebeuerlichea  weadoogea  :  qu*eet-ee 

qnc  r'rst  qur  rrt  bsIUs  /ItlttVf  oAtt  ;  fU*«S§^  fU»  e^9§t  fUS  pO  fIM  OSS 

belles  (ieurt  La! 

F.  D.  A.  XXVU.  30 
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Dif'ce«  die  ganze  «prache  durchdringende  ein- 
facl)!'  pnncip  gerade  hat  das  deutsche  wegen  feiner  angeblicti 
UDDdtilriichen ,  unilhersichtlichen  Stellung  bei  den  ausiündero  in 
Verruf  gebraclu;  üaan  die  ebenfalls  auf  hoher  reizbarkeit  be- 
njhende  vorwegoahme  des  subjectaiudrucks  fOr  das  gaoie  salz* 
gefüge  vor  einem  coDjuDCtioDalsals :  dau  »r,  tsmn  er  utoUte,  dm 
kftoDte  —  'darnü  er,  eft^/etel  «tau  An  mü  lefteefeii  mtgm  «n- 
B4k$,  ämnoA  zum  stefo  gelaoge*.  aber  mau  darf  doch  nicht  ?er* 
gessen,  dass  im  zusammengesetzten  Satzgefüge  solche  Stellung  f^st 
nur  der  schriftspracfje  angehört,  die  lebendige  spräche  des  ver- 
kehre unbedingt  Fassungen  vdi/hhl  wie  :  er  kann  nichts  tun 
ohne  den  rat  seines  erf.  freundes,  dem  er  .  .  .;  o^li'r  :  damit  er 
dennoch  zum  ziele  gelange,  obgleich  man  ihn  m.  adi.  a.  atmeht. 
endlich  erscheint  den  ausllndern  befremdlich,  das«  das  verb  des 
nebensaties  unbedingl  am  ende  steht. 

Weiterhin  hebt  F.  die  hohe  bedeutung  des  subjeetiTen  Terbs 
hervor,  welches  das  indogermanische  und  in  erster  linie  das 
deutsche  auszeichnet,  ich  brauchte  kein  wort  hinzuzufügen, 
ich  in  allen  meinen  werken  die  ausschlaggebende  tragweite  eiiits 
subjecliven  verbs  für  die  ganze  richtung  beleuchtet  habe,  weiche 
die  enlwickluug  der  spräche  nimmt,  vgl.  uaujeuiilcb  mein  'Zur 
Sprachgeschichte'  und  *  Weiteres  sur  spracbgescbicbte'.  dass  also 
das  subjective  verb  die  höchste  und  doch  tugleich  die  nalQrlichste 
entfallung  darstellt,  und  dass  es  eine  hohe  entwicklong  des  be- 
treffenden Volkes  wenigstens  wahrscheinlich  macht,  erscheint  un- 
bestreitbar, gleithwol  kann  ich  diesem  factor  nicht  den  aus- 
'  gchlaggebendi  n  chnrnkter  lOr  die  heiirteilung  und  bewertung  der 
persOniictikeit  sowie  des  volkes  zugeslebu,  das  die  spräche  spricht, 
wie  F.  entscheidend  bleibt  für  die  entwicklung  des  verbs  doch 
in  der  regel  die  ursprüngliche,  immanente,  kaum  durch  den 
Wandel  der  selten  und  der  verhsltnisse  zum  schweigen  gebrachle 
anläge  der  spräche,  diese  anläge  llsst  vOlker  mit  ausgeprigtem 
subjectiven  bewustsein  Jahrhunderte  oder  jahrlausende  mitsprachen 
sich  behelfen,  die  weder  ein  subjectives  verb  noch  eine  spur  von 
einem  subjectcasus  aufweisen;  andere  Völker  mit  feinsinnig  heraus- 
gestaltetem,  rein  subjeclivem  verb  können  tief  unter  jenen  erst- 
genannten steiin.  die  Magyaini  n  noch  jetzt  ein  erstaun- 
licli  wenig  subjectives,  zustäudiiclies  verb,  und  die  unendlich 
niedriger  stehnden  Samojeden  haben  teilweise  eine  rein  snb- 
jective  conjugation  tu  wege  gebracht,  wie  sie  dem  mag|arischen 
ganz  fremd  ist  die  Veranlassung  fflr  die  erste  erscheinung  ist 
zweifellos  in  der  anläge  der  altaischen  sprachen  zu  suchen;  in 
allen  ist,  abgesehen  von  einer  bestimniien  besondern  richtung, 
welche  tatsächlich  ein  subjectives  verb  hervorrufen  kann,  das 
verb  von  uranfaug  au  so  eigenüimlicb  ruhend  unsubjecliv  und  so 
ausgeprägt  zusUndlich  (mein  geben  =  ich  gehe,  mein  lOteo  «=  ich 
lote,  mein  tOten  er  «  ich  tote  ihn),  dass  auf  diesem  gründe  sich 
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eigentlich  subjective  formen  nicht  entwickeln  kOnnen;  gleichwol 
ist  das  hier  und  da,  aber  selten,  geschehen,  indem  über  der 
klarer  erfa«js!en  idee  eigentlicher  tati^'keit  die  eigentlich  7iis^t'{nd- 
liche  bedeutUDg  verblasste,  im  allgmie  uen  aber  ist  das  ruhend 
zuständliche  ferb  geblieben,  was  es  v(»n  jeher  war;  das  heutige 
verb  des  Japan iscbeu  isl  j^tuau  dieselbe  oLjeclive,  ruheodü  uomi- 
Deform  (vater(s)-koaiineD)  wie  io  den  Bllesteii  errdchlMireii  denk- 
mllern.  Sbolicb,  wenn  aacb  nicht  Qbenll  so  craw,  steht  es  in^ 
den  finnischen,  tnngnsischen ,  tarkischen,  mongolischen,  samo* 
jedischen  sprachen,  unter  abrecbnung  einiger,  oben  angedeuteter 
einschränkungen,  ^Wc  für  das  samojedische,  türkische  .  . .  gelten, 
im  schroffsten  gegeosalz  hierzu  zeigen  viele  afrikanische  typen 
von  vornherein  eine  unverkennbar  subjective  richtung;  auch  sonst 
reciii  niedrig  stehnde  spracheu,  grol^eDleiis  ohne  dass  dabei  von 
einer  formellen  bezeicboung  des  subjects  die  rede  ist,  also  ohne 
einen  subjectcasus;  db.  trots  aller  unvollliomnienheit  der  fomi  ist 
doch  die  gnindauffassung  die,  welche  allein  uns  die  natOrlicbe 
scheint,  dass  die  handelnde  person  mehr  oder  weniger  klar  würk- 
lieh  als  handelnd  erscheint;  niclit  als  die,  der  die  band- 
lung  zukommt,  der  sie  angehört,  wie  im  aitaischeu,  oder 
durch  welche  die  handlang  zu  stände  kommt,  wie  so  vielfach 
in  den  kaukasischen  sprachen,  im  tibetischen  .  .  .  von  haus  aus 
also  sind  diese  afrikanischen  sprachen  bierin  trotz  aller  ihrer 
soDsiigea  minderwertigkeit  ungleich  günstiger  gestellt  als  die 
hoch  aber  ihnen  stehnden  altaischen,  kaukasischen ;  sie  haben  die 
f^higkeit,  ohne  Schwierigkeit  xu  einem  energisch  ausgeprdgten 
subjectiven  verb  zu  gelangen,  und  wir  finden  w(]rkHch  iu  Afrika, 
dort  wo  die  tlbrigen  lebensbedingungen  eine  höhere  entwicklung 
befürworten,  sprachen  mit  voüenlwickellem  und  vollemprundenem 
subjectiven  verb;  das  veri)  des  ilaussa  mit  seinem  vollendet  sub- 
jectiven Charakter,  seiner  durchsichtigen  klarheit,  einfacbheii  uud 
mile  kann  unsern  neid  erregen,  doch  auch  andere  reine  neger- 
sprachen zeigen  ansitze  zu  einem  wtlrklich  subjectifen  verb,  wie 
wir  sie  in  Asien  bei  unendlich  höher  stehnden  volkern  Tergeblich 
suchen,  ganz  ähnlich  steht  es  mit  den  pacifischen  sprachiypen, 
und  zwar  nicht  nur  den  malaiischen,  polynesiscben  und  mela* 
uesischen,  sondern  selbst  den  oder  doch  einem  teile  der 
Fapüa-idiome;  und  auch  hier  kommt  es  unter  sonst  gtlnstigen 
Verhältnissen  zur  aushilduug  eines  subjectiven  verbs.  dabei  kann 
man  diese  enlwickluug  aus  ihren  sonst  dürftigen  aofilogen  ver- 
folgen wie  bei  den  afrikanischen  sprachen.  Oberall  sehen  wir 
zunächst  ein  lebhaftes,  zt.  Terstirktes  und  widerboltes  hinweisen 
auf  daa,  was  im  zusammenhange  sich  als  das  handelnde,  das- 
subject  erweist,  neben  einem  ganz  formlosen  verbalausdruck,  etwa 
in  der  form  von  r  er  der  vater  er  tun  er  hingehn  er  zurück- 
kehren =■  d.  vater  tat  es,  ging  hm  und  kehrte  zurück;  namenf- 
lich  die  polynesiscben  und  selbst  Papua-sprachen  zeigen  diesen 
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Vorgang  in  vollster  flriillicbkcit ;  dass  aber  hierin  der  calwickhin^»*- 
ffthige  keim  zu  einfm  wilrkliclieü  subjecliveo  verb  li^'t,  von  vorn- 
Lerem,  tbeuso  wie  sulcbe  eDlfaltUQg  bei  dem  zuständlicbea, 
rubendeu,  obeogenaooiea  verbaloomeo  vieler  asialiscbea  typen 
kaum  möglich  war,  ist  klar',  aber  die  Polynesier,  Melanesier, 
P«pQ«s»  lltlaieD  babea  Die  eiae  bervorrageode  roll«  in  der  cultur- 
well  gespielt  iroli  dem  teilweise  aogtoublich  gOnstigeo  local.  wol 
aber  bekundet  eine  derartige  lebhafle  harrerbebung  durch  demon- 
strative Zeichen  eine  hohe  reisbarkeit,  und  es  ist  doch  wol  kein 
Zufall,  dass  gerade  diese  völkergrnpppii  aucli  von  F.  als  die  mit  rlpr 
höchsten  reizharkeit  bezeichnet  werden,  und  so  dürlle  auch  bei 
den  1  iidogernianen  das  subjective  verb  mit  ihrer  hohen  reizbar- 
keil zusammeubäugeu ;  jedesfall«  spielen  auch  im  indogermaui- 
•dieo  die  berfofbebeoden  demoaatratin  eiaa  bedeutcade  roUa, 
gleiebvial,  ob  sie  als  reiae  proaomiaa,  als  artikel,  als  forbalpri- 
oder  Suffixe  auftreten. 

Baad  io  band  mit  dem  ausgeprtgt  aubjectiven  verb  gebt  iai 
indogermanischen  eine  starke  hervorhebung  des  handelnden  sub» 
jects,  gleichviel  ob  diese«  subslanlivisch  oder  fürwOrllich  ife- 
leichnet  isL  dass  unter  den  germanischen  sprachen  das  deutsche 
das  heul  am  energiscbsleu  lul,  wird  zugegeben,  auch  das  soll 
nicht  geleugnet  werden,  dass  gegenOber  deia  eigeotOmltch  iadi- 
vidiiell  gesulleteo  graadsag  des  doatacbaa  cbaraktafs  der  Bag- 
Iflader  auioiaaleDbafi  erscheint,  aber  icb  lalleblo  dafür  ander«  ftr* 
bHUaissa  Terantworllich  machen  aU  die  spräche;  tritt  doeb  trott 
diesem  ungewöhnlich  individuellen  Charakter  des  Deutschen  auch 
in  seiner  spräche  die  hervorhebung  des  subjects  ungleich 
surück  gegenUher  den  sptrfcUeu  anderer  Indogermanen ,  denen 
man  die  genannte  eigeu&cbafi  durchaus  nicht  in  dem  mafse  zu- 
erkennen darf  wie  den  Deutschen,  im  allgemeinen  haben  vor- 
wiagead  meGbaaiscbe,  lauUiebe  groade  die  alirkere  TerflOcbtigung 
der  sahileotbeieicbauag  ia  dea  aadera  genaaBisdieB  spracbea  for^ 
aalasst;  aber  daraai  dOrfto  dort  das  subject  als  solches  kaum 
weniger  empfunden  werden  als  im  deutschen,  'der  könig',  'der 
iag',  'der  mat^n'  ...  hat  ebensolchen  empfunden  suhjectiven  wert 
wie  0  (iaaiJühtiq,  6  rrno>^,  6  noiiq%i]Q,  weil  in  iiuserni  he- 
wustsein  die  substanliv  iNclien  wie  die  verl),ilen  formen  in  ilirer 
gaui  aubjecliven  gellun^  iebcu;  auch  em  unr,  iit  haben,  sind, 

Ubm .  •  *  babea  troci  der  geriagerea  fonaallaa  auaprigaog  des 
aabjectivea  moiaents  weseatlich  dieselbe  aubjectiv«  krafk  wie  iu 
An$i,  büt,  ihr  habt,  seid ...  —  aber  das  muss  allerdings  betont 
werden,  dass  es  dea  Deulacbea  drangt,  das  aabject  vie  die  sab- 
jectivitttt  des  verba  in  gaas  eigeatOailicber  weise  bervortretea  xa 

*■  doch  kann  sieh  ein  •nerkeoneDawerleg  sobjeetives  rerb  anch  aof 

Mt'^etitlich  nnditom  gniiidc  aufbauen,  zb.  lu  den  Dravida-sprachen ;  aber 
such  die  Völker  dravidisclier  ra>se  lial>eti  nie  auch  OUf  aaoiberod  ciM 
solche  baleatuug  gehabt  wie  die  ludu|$«riuaueü. 
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latMDy  wo  er  uicht  dnrcb  die  fesselo  der  tchriftopracbe  beeogt 
ist  ich  erwibne  iiier  nur  weBdnogeD,  wie  ich  eie  seit  meiner 
kindheit  beim  icbtesisciu  n  landvoUi  gebort  hibe  und  grofseoteils 

geradezu  als  die  regelrollfsigeu  aDsehen  muss.  warn  er  dass  er 
vnd  er  sieht  das  =  *wpnn  er  Hns  wflrkürh  sieht*;  tpfwn  ich 
dass  ich  u}i(i  ich  tmm  würkltch  Am^fÄen  «  Mails  ich  uniitMliiigi 
hingeheu  riiuss';  weil  wir  dass  wir  und  wir  hierlen  zu  — «  Sväli- 
renii  wir  (aogelegenllicbt  aufmerkeao))  xuLoiieu';  wennstn  scAen 
im  de  imd  d«  knU  wMMA  wkkt  fiAni » 'falls  du  es  wflrt[- 
Ueh  nicbt  getsn  beben  solltest';  Uhtn  dm  de  und  du  tUhi  An 
wm  «folU  du  ibn  etwa  seben  solltest*;  sogar :  Mtte  wennste  dm 
de  und  du  AmmmI  d9ck  nach  'falls  du  trotz  alledem  doch  noch 
kommen  solllesl*.  es  ist  jedenif  weicher  diese  ausdriicksweise  oft 
zu  hören  gelepenhfit  hat,  klar,  dass  diese  energische,  viehnalige 
hervorijehung  des  bubjecls  dem  erfolge  nach  weniger  dieses 
betODt  als  vielmehr  die  wUrklichkeit  der  handlang;  ganz  «Ihnlich 
wie  so  häufig  im  griechischen  6  dk  »  'dieser  aber'  gei^agi  wird, 
wahrend  tatsBehllGh  der  sinn  ist :  'dagegen  tat  er  das  und  da^; 
nur  dass  in  den  deutschen  redensarten  ungleich  stirfcere  hervor^ 
hebung  des  subjects  Torligt.  nebenbei  sehen  wir  in  dem  ge* 
nannten  ehbste,  wennste  höchst  charakteristische  Yersuche,  die 
lebhaft  empfundene  subjeciive  verbalidee  auch  schon  an  der  con- 
juDctioD  andeutend  zum  ausdriick  zu  bringen;  eine  ebenfalls  hei 
erheblicher  reizbarkeit  nicht  seltene  erscheinung.  dass  das  würk- 
lich  so  Itgif  und  eine  andere  auffassuiig  ausgeschlossen  ist,  zeigen 
die  gleichen  rormen  in  der  mebrzabl,  wo  es  ganz  gewöhnlich 
heiist :  Warnt  titr  dissst  ihr  und  Ünt  kommt;  mtth  ihr  uidU  rmiht 
^mktit  $eid;  wieX  ihr  da  to  kamL  in  weiter  ausdehnuog  be- 
herscht  die  gleiche  rkhtung  auch  den  ?olkston  im  bairisch-Oster^ 
reicbisrhen. 

Hiermit  sclieid  ich  von  einem  buchi',  welches  mich  augeregt 
hat  wie  keines  seit  vielen  Jahren,  meine  mauigfachen  bedenken 
sollen  seinen  wert  in  keiner  weise  herabmindern;  tadeln  ist 
leichter  als  bessermacbeo,  und  überdies  sollte  nirgends  in  dieser 
besprechung  ein  tadel  enthalten  sein,  aber  kritiklose  anerkennung 
worde  ihm  kaum  gedient  haben,  es  fertrtgt  eine  allseitige  be- 
leucbtuBg«  die  ftendamente,  die  es  gelegt  hat,  werden  bleiben; 
auch  da,  wo  rückhaltlose  Zustimmung  unmöglich  schien,  waren 
die  grundgedanken  kaum  anzutasten,  die  Terscbiedenheil  d<*r  anf- 
fassuog  war  ausnabroslos  keine  grundlegende,  sondern  büchsiens 
eine  graduelle. 

Breslau.  Heipiricu  \VL\kL£a. 
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Karl  Mortehsbm,  Stadler  over  stdre  daosk  vergby^ning  som  bidrag  til 
den  danskr  litlerttOTS  historie  for  Arrebo.  I  Stavrim  og  episke  rim* 
vers.  Köbeahavo,  Det  oordiske  (orUg,  Bogforlaget  :  Eriul  Bqieiea. 
m\.  207  n.  8^ 

Man  merkt  es  dieser  fleifsigeo  und  durchaus  uicbi  gedanken- 
armeo  scbrift  an,  dass  die  aosichteo  Ober  wege  und  ziele  der 
vengescbiebte  noch  in  einem  luetande  ongewiflser  gäbrung  sind, 
der  Tf.  tritt  auf  die  theoretiseben  grundfregen  nidbt  nlber  ein 
(tein  gegenständ  bot  aucb  kaum  die  notigung  dazu);  aber  an 
manchen  stellen  kann  er  docli  nicht  umhin,  gewisse  vielerörterte 
lehrsätze  und  schlagworte  zustimmend  oder  widersprechend  zu 
streifen,  und  dahei  zeigt  sich,  wie  wenig  die  tatsächlich  vorhan- 
denen gegeusälze  in  der  utueren  melriscliea  lorschung  nach  ihrem 
wahren  wesen  erfasst  werden,    s.  110  äufsert  er  zb.  :  'nur  vom 
llOnslierieeben  geaicbtspunct  aus  trifft  es  au,  daaa  alle  fotmaie 
?ersbetracbtung  ihren  ausgang  vom  gesungenen  oder  gesproche- 
nen Teno  nehmen  muss;  mit  dem  gleichen  rechte  studiert 
man  Tersgescbichte  auf  grund  geschriebener  und  gedruckter  quel- 
len, wie  man  zb.  die  lateinische,  nicht  mehr  lehendf»  sprarhrorm 
studiert',    dieser  vergleich  hinkt  merklich!    an  der  spräche  gibt 
es  eben  sehr  viele  uuhörbare  eigenschaften  zu  beobachten;  un- 
liörbare  verseigenschafleu  sind  ein  uuüiug.    sodauu  aber  kann 
diese  einfache  Sachlage  doch  wol  kaum  verkannt  werden  :  wo  wir 
einen  wtn  nur  gedruckt  vor  uns  haben «  da  muss  ja  der  aus* 
gangspunct  im  gedruckten  liegen  I  die  rein  spracbliebe  betrach- 
lung  ist  selbstverständlich  der  anfang.    nicht  um  den  ausgangs- 
punct,  sondern  um  den  endpunct  handelt  es  sich  :  ob  man  zu 
der  frage  vordringt  'wie  klang  es?',  und  ob  man  das  rhythmische 
klaugbild,  das  sich  als  notwendig  oder  wahrscheinlich  ergeben 
hat,  so  darstellt,  dass  es  dem  leser  uuiweideulig  vor  das  innere 
ohr  uut.    rhythmus  ist  eine  akustische  gröfse;  wer  den  rhylb- 
mus  eines  verses  beschreiben  vill,  muss  mit  akustischen  werten 
operieren.  lugegeben,  dass  man  jene  frage  *wie  klang  es?*  oft 
nicht  zu  beantworten  wagt;  dass  man  also  Ober  die  sprachliche 
Zergliederung  nicht  hinauskommt   aber  dann  täte  man  gut,  sich 
der  schranke  bewiist  zu  bleiben,  und  nicht  die  grammatischen 
scheniaia  mit  akustischen  zu  verwechseln;  nicht  von  'rhyihmik* 
zu  sprechen,  wo  alier  rhythmus  aufser  spiel  geblieben  ist.  und 
vur  allem  :  wo  man  nur  die  sprachliche  structur  statistisch  dar- 
legen will,  da  menge  man  nicht  planlos,  da  und  dort,  einen  ver- 
einzelten versrhylhmischen  gesieh tspu not  ein!  sonst  widerhok  sich 
immer  der  alle  fehler,  dass  man  ein  System  fttr  eine  objective 
Spiegelung  greifbarer  spracfaUcher  tataachen  ausgibt«  wahrend  doch 
diese  tatsachen  ihren  Zusammenhang  und  ihre  grupplerung  erst 
durch  verstheoretischc  postulate  erhallen  haben. 

Per  1  absciinitt,  s.  7 — 76,  behandelt  den  dänischen  slab* 
reituvers,  mit  vielfacher  Zuziehung  des  schwedisclien.   M.  nähert 
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sich  seioem  lliema  auf  taagen  umwegen.  aeio  atrebeo«  den 
gröfseren  lillerarischen  unil  cultur^eschichtlichen  ziisaramenhängeo 
gerecht  zu  werden,  verdieol  alles  lob.  eine  fruchtbare  Verbindung 
dieser  weitem  umschau  niil  der  metrischen  mikroskoparbeil  ist 
doch  nicht  recht  gelungen,  auf  s.  42  kumüien  wir  zu  den  Versen 
selbst,  am  ausrahrlicbsteu  nimmt  M.  die  runeniuschrifien  vor, 
kflnor  dM  »tabreim  in  lateioischeo  teiteo,  die  foraelvene  in 
recbtsbdchero,  die  spriehwOrter  und  die  reimsttbe  ia  geisUicbeo 
werkeo  dSnischer  spräche. 

Der  rote  fadeo  seiner  belrachtungen  ist  die  mahouDg,  in  der 
annähme  von  versen  vorsichtig  zu  sein,  und  diese  vorsieht  ist 
in  der  tat,  wie  im  :i!lp;emeinen  so  auch  hier,  sehr  erwünscht, 
auch  ich  bin  der  nhinunj? ,  dass  Bugi,'e  und  Brate,  Lind,  Kock 
aul  den  verschiedeueu  gebieleu  verse  und  (beabsichtigte,  kunst- 
mafsige)  etabreiaie  «ngeaetit  haben,  die  daete  namsD  nicht  ler* 
dienen,  aber  bei  M.  vermiat  man  daa  positive  gegengewicht  aar 
ahepsia:  die  anfstellung  von  greifbaren,  atrafTen  kriterien  für.  daa« 
waa  Vera  iat  nnd  waa  nichl.  mag  immerhin  die  weitere  ruoen- 
forschung  auch  der  Verslehre  noch  einigen  neuen  slofT  liefern  (mir 
scheint,  M.  überschätzt  die  ju^^cndlichkeil  der  runologischen  dis- 
ciplm),  so  kann  und  darf  das  doch  nicht  hindern,  schon  jetzt 
mit  präcisereu  fragestellungeo  au  das  betreffende  material  heran- 
zutreten, vor  allen  dingen  :  wie  verhalt  sich  der  Stabreim  zu  den 
ayntaktiachen  gliedernd  ■  iat  ein  rera  wie 

EaraUi  hhu  g66a,  \  Gormt  nmaR,  iona 
möglich?   in  den  stabreimenden  dichtungen,  nordiacb  wie  weat« 
germanisch,  wäre  diese  übergehung  des  ersten  nomens  bekannt* 
lieh  der  stärkste  aller  verstofse.    dann  ;  was  verlangen  wir  von 
der  cSsur?  kann  sich  unser  gewissen  bei  einer  versireanung  wie 

en  tod,  me^  kann  \  wdpn  haf^i 
beruhigen?  ^    ferner  :  wie  muss  eine  stabende  rechtsbuchslelie 
inhaltlich  nnd  atiliatiaeh  heachaffen  aein,  um  als  vera  in  hetmcht 
in  kommen?  dflrfen  wir  bei  satsen  wie 

thet,  thmr  samfrcßndar  germ  um  soa  vmikiBt  med; 

tha  ma  9!f  thing  melk  mimm  vmn      mmth  fyura  tuen  w 

tivghfp 

überhaupt  von  'Stabreim'  sprechen?   gleiche  anlaute  macheu  noch 

'  die  voD  ülrik  Dania  5,  nnjfcfQhrteii  falle  sind  bei  weitem  nichl 
so  hart,  eia  näheres  gegensluck  talU  mir  nicht  ein  als  der  helmiog  aus 
der  Kn6ladrtpt  (Witin  Garm.  Norr.  s.  40) 

ok  tonn  sunii  |  ilö  hcern  oh  J<i'> 

j4öaträds  eöa  j  üt  flcemdi  hnütr,- 
aber  man  bedenke  die  verkunslelie  woruielluag,  die  das  gefühl  für  die 
nalArtichen  exsDirationsgrnppen  von  voraherain  erlötet!   disa  deo  swaog, 
der  10  den  henoingar  ligU  —  das^  jene  runenzeile 

«j»  wdf  med  kann  wdpn  hafbi 
eine  richtige  HodalMttvoilzeiie  ergäbe,  hat  man  mit  onrecht  geleognet  (vc). 
zb.  Alv.  16,  3).  als  7ni;;ni>  für  das  goonische  nifii  bei  des  Daoea  reicnt 
dieser  ^ine  fall  (reiiich  kaum  ans. 
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keioen  Stabreim.  Stabreim  ist  nur  dt,  wo  man  die  anlaute  als 
gedanliUelw  «nd  akMiisciM  bebencher  d«t  aüxes  eaipAndet.  die 
giieflM 

man  scal  scedh  felghe  eller  landh  ßy 
hat  zwei  gleiche  aiUaule«  aber  iieiueo  slabreioi. 

Vom  aUen  diesen  diogen  acbweigt  M.  er  steht  aMcbeiiewI 
giDt  «Bier  dem  banne  der  ailbcntlblung.  die  frage  *wie  in  ein 
fers?'  beantwortet  er  swer  nifgendi,  «ber  ich  glaube  fast,  seine 
antvort  würde  lauten  :  eine  folge  ven  4,  5  edcr  6  silbeo.  der 
einzige  tadellose  Jangvers  der  ällern  rnnenpfrinde ,  der  des  gol- 
denni  liorns,  fehlt  bei  M.l  denn  er  isl  nicht  silbeoziililend.  M. 
denkt  sich  fortwährend  einen  ge},»erisalz  zwischen  versen  uud 
^allitterierenden  fornieln'.  die  stabende  furoiel  ist  ein  vers,  so- 
bald «e  geordneten  rbjtbmus  bat  und  wo  dieser  feblt,  da  darf 
man  wel  ftngen,  eb  der  tenneintliche  etabieiai  niclit  eine  ^Mm* 
tcbung  ist;  ob  es  nicht  akustiseb  bedevtungstose  gleiche  anlaute 
sind,  ein  und  dasselbe  bedürfnis  schafll  den  Stabreim  und  den 
vers,  dh.  den  geordneten  rhythmus.  aber  diesen  darf  man  nicht 
nach  4,  5,  6,  sondern  nach  hörbaren  factoren  brmessen.  ich 
mochte  wol  wiRRcn,  wie  M.  st  Ibsl  die  schwedische  recUlsbucbstelle 

hogs  oc  til  hmgtp^ 

til  drtBfM  oc  tü  dap(e, 

iÜ  «Mfa  ee  fit  Hmnt, 

ugildaH  firi  ürfnm  |  oe  mjflir  mmUndm, 

ma  firi  kirkyu  nm  AsMMifi 
laut  vertrage;  ob  sie  ihm  nicht  cu  versen  wider  willen  würde  K 
bei  den  Tryg^danial  der  Graugans  vollends  treten  Wortschatz,  satz- 
bau, erhabt^nlieii  des  phantasiebiides  hiuiu,  damit  nichts  sur  poesie 
fehle,  —  nichts  als  die  silbenilihluogl 

Als  princip  des  stabreimver&es  nennt  der  vf.  s.  1  ^geregelte 
silbenmhl  und  quantitit*.  die  betonuog  kommt  nicht  tu  ihrem 
recht,  auch  in  den  Schemata  s.  4$ff :  der  vera 

Gorms  sunar  tem 
wird  ala  £xx^x  umscbrieben;  hd 

i  wikingu 

denkt  M.  an  x  >  !  M.  weicht  hier  nicht  tu  stmem  vorteil 
von  Sievers  ab,  auf  dessen  rrübert  in  siandpunct  er  iui  ailgemeinea 
verharrt  :  leider  hat  er  die  abkehr  vüu  der  siibenzflbluog  nicht 
mitgemacht. 

Die  twei  andern  hauptabschnitte  gelten  dem  epischen  reim- 
vers  des  mittelalters  und  dem  des  16  jhs.  bis  auf  Arrebo.  hier 

'  M.  Bchreibt      f')-}f  :  %vir  r«;  fiirr  nirht  mit  rinpr  strnphe  oder 

mit  einem  strophenbruchstück,  ijoadein  our  mit  stsbenden  formelo  zu  (an 
kabeo,  zeigt  der  letzte  zosatx  [die  zeile  swa  firi  kirkyu  $um  Aamm^e],  der 
natargemifs  jünger  ist  alt  dM  Abrige  und  sicli  deanoch  stabend  in  die  fornel 
einfügt',  ein  satz,  um  dessen  ▼er^tätidni';  i<  h  mlcb  VCfgeMicb  bcfliöbe.  IM 
verse  küoneii  doch  verse  angehängt  werden. 
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timmt  der  stoff  rricliliclMr  und  daniit  auch  di«  trgebniate  von 
M.s  arbeiL  rafter  der  achwedifdieB  dicbtung  wird  aueh  die 
deutsche  herangezogeD,  meist  mit  gvten  blick  für  die  gleicbbeil 

und  yerschiedenheit.  fhr  mhd.  reimrers  scheint  dem  vf.  weniger 
vertraut  gewordeu  zu  sein;  was  er  zl>.  s.  115  fllxr  die  vers- 
schlüsse  und«!/^  bemerkt,  ist  halbwahr  und  unklar,  schiefe 
aunaseuogeD  deutscher  gelehrter  nimmt  er  zu  vertraueud  auf. 

Seine  ansieht  Tom  diDiacb-acbwediscbeD  knittehers  wird  me. 
dttrcfa  drei  vorarteile  irregeleitet,  er  nimiDt  an: 

1)  jeder  vera  bat  iwei  alirken,  iwei  achwiaherc  bebungen 
Odipodie*); 

2)  die  dritte  bebung  ist  immer  stärker  als  die  vierte; 

3)  iwischeii  bebuog  2  uod  3  bat  jeder  vera  eine  cflaiir 
(aatipause). 

Dies  sind  diüi  apriorische  forderungeo  :  bei  unbefangener 
betracbtUQg  der  verse  werden  sie  keineswegs  besläügi;  um  sie 
doitbmflllra,  braucht  aa  umbiegung  der  aprachKdMn  aocante 
und  ferrOckuog  der  apraeUieben  eotongreosen.  beiaplale  ent- 
nehme ich  dem  von  M.  ausfohrlich  behandelten  schwedischen 
reiropaarge (lictit  'Die  leiden  Chriati'  (bei  Moteen  Altacbwediacbea 
leaebuch  s.  40  ff). 

Gegen  die  erste  ihese  sprechen  verse  wie  die  folgenden: 

41,  2.    9nkat  ok  syrkt  ok  Hin  tatet 

41,  9.    heUo  ok  lif,  som  aldrt  fa  €B»da 
41, 13.  hmt  €k  reß  for  «Mn  (mt 

4U  20.  HiMtwr  oft  vafßar  tt  fai^hm  kha$ 

42,  25.  vapMa,  punga  ok  longa 

42,  30.  med  ok  hmgrogh  ok  punlika  kked. 
Im  vergleich  mit  andern  mittelatlerlichen  viertactern  haben  diese 
koiltelverse,  als  ganzes  genommen ,  sog-ar  einen  ausgeprägt  un- 
dipodischeo  bau.  wie  anders  verhalten  sich  zb.  die  Folkevif^er- 
verse,  obwohl  auch  sie  die  Uberordnung  zweier  hebungen  nicht 
ala  itreoges  gesetz  befolgen! 

Dar  zweiten  wrauaaetiung  M.a  wideratreben  viele  Terae,  ib«: 

40,  9.  itk  fUmt  fai       «tftf  0ffa  ifyrt 

40»  11*  12*  biet  mit  hiarta  ma?p  pino  blope 
(U  pcenkia  mwß  pakom  pim  fino 

40,  18.  /Aestt  goptt  mcepan  pin  pina 

40»  34.  35.  vi  hauum  lif  af  varom  hcmra, 

hans  lif  iFu  vart  skal  os  VWü  kttnw 

41,  13.  huit  ok  rep  [or  vlan  last 

42,  27.  ferpe  pik  Htm  mmUan  ktnia 
42,  33.  pn  hafpe  H  wufarlhi»  fnl 

Die  dritte  theae  atebt  im  wideraprucb  mit  folgenden  leilen 
(icb  zeichne  die  clisur  an  den  steilen  an,  wo  sie  allän  «OgUsh 
w^re,  bezweifle  aber,  data  wQrkliche  einicbnitta,  aatapauaan,  bt* 
abaichtigt  waren): 
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M),  22.  naghJar  |  ^num  hondor  9k  ßtar 

40,  26.  gup  biupar  os  \  haua  han  tut  atf  mmran 

41,  14.  rep,  |  for  Py  frii  blede  fast 
41,  27.  daghleka,  \  siffan  pn  fodes  ferst 

41,  34.  ok  s<rnkle  Fanio  Inunatg  \  ii  quaf 

42,  .32.  /u  hafpt  n  mupuriiue  j  ful  skal. 

SchoD  (HIhere  dlaliche  foncher  gerietoD  laf  d«D  gedinken, 
jder  roimende  fiertaeter  sei  aus  d«r  stabenden  langieile  ent- 
standen: 

handen  $akwr    gm  houopsare 
und:  ^kein  snnnan      n  sahr  Steina 

meytar  /liign  snnnan  myrkvih  igognum 
wäreo  dem  äufserD  uiais  nach  eiuaoder  gleichzuselieu.  dieser 
gedanke  beruht  auf  einer  vOlligeo  verkeoouog  des  rhythmischen 
geballs  der  stabreimzeile.  der  allgermaoiscbe  langvers  wird  dabei 
-soittsagen  um  die  halfte  unterscbstit  sobald  man  die  deutacben 
und  englischen  parallelen  ttberbliekt,  muss  jeder  zweifei  scbwin- 
den  :  der  reimende  fierlacter  ist  firtuell  gleichwertig  dem  ataben* 
den  kurxfers.   es  entsprechen  sich 

handen  takar  gen  houop$art 
und:  sU       skHn  suwian 

meyiar  /luyu  mnnan. 
M.  machl  den  umsUiudlicheu  versuch,  jeue  erste  ansieht  zu  he- 
ieben,  er  serlegt  e.  90^97  die  knittelrene  der  «Leiden  Cbristt' 
in  zwei  stocke :  jedes  soll  die  typen  der  stabreimenden  kurzseile 
aufweisen;  sb.: 

ßolde  hungtar  |  elr  m^tin  p9rU, 

-x-^x,  x-x- 
dies  stimmt  nun  schon  ^ur^cHich  nicht,  auch  hat  es  jeoe  er- 
zwingung  der  cäsur  zwischen  hebuog  2  uud  3  zur  vorausseLzuug. 
abgesehen  davon  gebt  es  uicht  an,  zwei  verschiedne  vers- 
gattuogen  einfachalssilbencomplezezu  f  ergleich en. 
es  ist  dies  die  folgenschwerste  Verwechslung,  die  dem  metriker 
begegnen  kann,   mit  gleichem  rechte  dürften  wir  einen  hexameter 

vart  de  Äromn«  tÜ  Bokkmu  Rand;  hm  limg$d  e»  0» 
in  die  Hypen' 

A     X  X  -  X,    B  X  -  X       aA  y  -  x   :  '  x 
auflOseu  uud  ihu  somit  als  eine  verhinduug  zweier  foroyrdisiag- 
verse  und  eiues  malahaltverses  hinstellen! 

Im  Zusammenhang  damit  glaub  ich,  die  herieilung  des  ost- 
nordischen reimverses  aus  dem  stabreimvers,  oder  um  correct  zu 
sein  :  die  Verteidigung  der  mOglichkeit,  ihn  direct  aus  dem 
Stabreimvers  herzuleiten  (s.  147)»  —  dies  hat  durch  M.s  versuch 
keine  erhöhten  chaocen  gewonnen,  es  wird  doch  wol  —  mag 
auch  unsere  kenntnis  der  eiozelheiten  noch  so  sehr  cI^t  er^fiuzung 
ftlhig  und  bedOrflig  sein  —  bei  der  aufTassung  !>leiben  :  der  dä- 
nische reimvers  entspringt  dem  deutschen  reimvers  des  12/13  jbs.; 
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>wie  dieser  seineneito  so  dem  «Ugermaiiiscbeii  metnim  stehe,  das 
-bat  für  die  genesis  des  daniacbeii  verses  Dicht«  in  bedettten. 

io  dem  capitel  ober  die  metrischen  sirOmungeo  der  refor- 
malionsrpit  b^^wepf  sich  der  vf.  mit  ungleich  gröfsercr  sichrrheit. 
er  ist  hier  lu  der  läge,  aus  einer  eigeoen  preisgekrönten  arlxit, 
die  imgedruckl  blieb,  interessaate  urkundliche  niiflpüunfren  (über 
Jeus  liielkes  verstbeorie)  zu  widerholeu.  auch  lu  der  deuLscheo 
dicbUiog  dieses  Zeitraums  hat  er  sich  fleifsig  umgetao.  er  gibt 
eioe  wolgeglOchte  fergleicbuog  des  deulscheo  schuldramas  mit 
dem  dänischen,  die  Streitfrage,  ob  die  ^silbenzahlenden'  ferse 
Hans  Sachsischer  art  jambiscb-spracbmishandelnd  zu  lesen  seien, 
existiert  auch  für  Dffnennark  und  Schweden.  M.  entscheidet  sich 
s.  193  in  dem  sinne,  das?  die  danischen  <jebi!de  dieser  lechnik 
*mit  eiui'i  an  gewisheit  greozendea  wahrscheinUchkeit'  nach  der 
natürlichen  belouuog  vorgetragen  wurden,  die  Unterscheidung  der 
drei  stufen,  die  man  kurz  als  rein- volkstümliche,  silbenzablend- 
folkstamliebe  und  totikisiereiide  versflillung  benenoen  konnte, 
auf  s.  194  f  teiebnet  sieb  dureb  treffende  khirheit  aus.  lam 
Sehl u SS  verfolgt  M.  die  frage ^  ob  Arrebo  zu  seiner  jambische 
trocbaiscben  regelung  des  verses  unter  Opitzischem  einfluss  ge* 
langt  sei.  die  frage  wird  verneint,  da  Arrebo  schon  1612  den 
strengen  anlikisierenden  gruodsätzeo  ganz  nahe  gekommen  isU 
Berlin,  16  mai  1901.  Akdakas  Ubusler. 


The  Devil  and  the  Vice  in  the  english  dramatic  llteratare  before  Sbakesp«are. 
by  LW.CusffiiAN.  [=  Sladieo  lor  eogiischen  philologie,  hrsg.  TOD 
LMorabach,  beft  vi.]   Halle,  Niemeyer,  1900.  xv  u.  148  aa.  —  6  m. 

Die  mit  grofsem  fleifs  und  Verwendung  von  SL  noch  un* 
gedrucktem  niaterial  ausgeführte  arbeit,  die  schon  aus  diesem 
grunrJe  beachletisweri  ist,  will  die  beziebmigen  von  teufe!  und 
*Vice'  im  englischen  drama  uolersuclien  und  ihre  rollen  nach 
aufsen  bin  wie  gegen  einander  genau  abgrenzen,  der  vf.  behandelt 
zu  dem  zwecke  die  beiden  figuren  in  zwei  vollkommen  getrennten 
teilen  seiner  scbrifi,  und  wir  wollen  ihm  darin  folgen,  am  schlnss, 
s.  144,  bat  er  seine  resultste  kurt  sanmmengefssst.  es  ergeben 
sich  ihm  die  folgenden  sätze,  die  wir  etwas  eingehnder  unter- 
suchen müssen.  Sn  der  nichtdramatischen  litteralur  sind  die 
teufelsscenen,  mit  ausnähme  der  legenden,  auf  bestimmte  biblische 
Vorfälle  beschränkt,  dasselbe  gilt  im  ganzen  von  den  mystericn- 
cyclen.  in  den  bighyspielen  und  im  ISewcastler  *Noah*  sind  die 
teufeUgestallen  dieselben  wie  in  den  legenden,  der  charakiei  des 
teufels  auf  der  bobne  hat  sich  nicht  in  Yolkstflmlicbem  sinne 
weiterentwickelt :  er  ist  nur  in  beschrflnktem  umfling  komisch  oder 
satirisch,  schon  um  1500  horte  der  teufel  auf  eine  wichtige 
flgur  auf  der  hühne  zu  sein*. 

Die  quellen  für  den  teufe!  in  der  dramatischen  und  uicht- 
dramaiischen  liUeralur  sind  die  Bibel  samt  den  apokryphen  und 


Digitized  0$'  Google 


812 


COMnfAn  T»  1»KV1L  AfiD  TIS  VKI 


die  legendea  :  dizu  kommt  aber  auch  die  patritüiche  Ibeologi«. 
ich  hatte  gewünscht,  dass  diese  eiDzelquellen  etwas  mehr  berück- 
sichtigt und  Hie  stellen,  namentlich  ans  den  hpüippn  srhriftni, 
die  lUr  die  miltelalterlichH  entwicklutig  von  wichiigk<'ii  ättjii,  iier- 
Torgehoben  waren,  es  kommt  hierbei  nicht  nur  auf  die  direct 
dramatisierte  Libli&die  geächichle  au,  sondern  auch  auf  solche 
werke,  wie  die  Apdkelypte  oder  die  epiftelii.  vea  den  apokrypbea 
isl  ?or  alleni  das  sog.  Efangelium  Nicodeni  von  bedeutttiig  Itlr 
unsere  frage,  überhaupt  vermisst  man  mit  hedauern  ID  dem  vor* 
liegenden  buche  die  melhode  der  schriltweiseo  quellenunter- 
siichiing.  wo  es  sich  aber  darum  handf-lf,  eine  litterarhistoriscbe 
(Nilwickluüg  aufzudecken,  ist  diese  melliode  durchaus  unentbehr- 
lich, von  biblischen  teufelssceuen  sind  die  folgenden  in  iler 
spülern  litteralur  stets  behandelt :  1)  Fall  der  engel  (Apuc.  12,  7(1; 
2  Petr.  2,4  —  ich  führe  nur  die  wichtigsteo  steUen  an  — ), 
2)  Sandeorail,  3)  Vcrauehung  CbrIetI,  4)  Jadas  Isobariot  (Luc.  22» 
3;  Job.  18,27),  5)  Judicium  (Apoc.  20, 11  ff),  6)  Deaceaeus  (Ev. 
Nicod.  Ii),  wie  der  vf«  a.  2  ausfObri,  wird  Hiob  Teroachlüssigt, 
bei  Rain,  Sintflut,  Pharao,  Herodes  usw.  erscheint  der  teufel  nur 
ganz  ausnalimsweise.  diese  ausnaliraen  hält  ich  gern  genauer  be- 
zeichnet gesehn.  —  bei  der  besprechung  des  *Üesceusus  ad  in- 
feros'  (s.  7)  wäre  der  gegensalz  zwischen  Satan  und  dem  Infer(nju8 
(Hades),  der  für  die  weitere  eotwickiuug  von  grofser  Wichtigkeit 
iaty  auafobrlieh  zu  bebeodelD,  aber  wir  fiodeo  den  iDferua  luuai 
—  oder  eigeoUich  Oberhaupt  Dicht  —  erwibDt.  —  in  der  legende 
erscheint  der  teufel  den  heiligen  ala  feind  ibrea  golCgefäliigen 
iebenswandels  und  zugleich  als  verkOrperer  der  sündigen  triebe, 
die  die  heiligen  aufechten,  aber  der  Versucher  ist  stets  der  be- 
siegte, häutig  der  betrogene,  hier  entwickelt  sich  das  koniisclie 
elemeot.  wann  dies,  wie  zb.  in  der  legende  von  Duuslau,  der 
den  teuiei  au  der  oase  zwickt,  anOeng,  künnea  wir  allerdings 
nicht  mehr  featatdlen.  wenn  der  tT.  s.  15  sagt  :  SlaMft  anichn 
aoenen  ala  komiache  angesehen  worden,  nOaten  sie  dem  publicum 
widerholt  vorgeführt  werden;  daa  war  aber  bei  den  legenden  nicht 
der  fair,  —  so  Oberateht  er  vollstlndig  die  bedeutung  der  bil- 
denden kunst.  wenn  eine  derartige  scene  an  fler  kircheuwand 
aufgemalt  odt  r  an  der  ku  chenthür  ausgemcif^clt  war,  so  s.di  das 
▼olk  sie  jcdt'ii  tag  und  machte  seine  witze  über  dtn  dummen 
teufel,  üb  der  inUnstler  nun  eine  komische  absieht  iiaiie  oder 
nicht,  ich  kann  mich  selbst  erinnern,  wie  mir  als  kind  der 
teufel  geüel,  den  der  heilige  Procep  in  den  pflüg  gespannt  hat; 
daa  kunatwerk  wOrkte  komiach  anf  die  jugendliche  phanuaie,  ob- 
wol  der  bildhauer  seinen  gegenständ  ernat  attl|Kefiiail  hatte. 

Auf  s.  8  spricht  der  vf.  des  längem  über  die  unter  dem 
uameu  'The  Harrowing  of  Hell*  bekannte  mittelenglische  dichtiin'». 
da  er  sie  als  drama  auffasst,  wJlre  es  passender  geweseiy,  sie  am 
schlüss  des  ersten,  oder  am  anfang  des  zweiten  capileis  zu  be- 
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hradelii«  m  hMto  auch  bemerkt  werden  loHes»  daii  da»  gedieht 
io  deD  forme»,  io  deMD  ee  uns  aberliefert  iit,  aielier  sieht  snr 
enfftthryng  beslimrot  war.   die  in  diesem  stück  selbständig  ge* 

schaffeDe  flgur  des  hollenpförtaers  kann  wol  doch  nicht  ohue 
weiteres  mit  den  türhütero  des  Pilatus  (York  Plays  26 ;  Übrigens 
gehört  auch  der  Üeadie  lo  York  PI.  30,  325 ff  hierher  — )  und 
deö  Macbelb  zusamineDgestellt  werdeo.  diese  repraseotieren  den 
typus  des  groben  pfürluers,  den  wir  aucb  in  der  ilalienischen 
eomOdie  finden»  und  der  auf  den  Bfercunoa  im  'Aniphitrao*^ 
aoriekiugeho  aeheint.  der  laniior  «Merea  gediehla  iat  aber  nur 
feige.  —  wenn  der  vf.  constaiiert,  data  liiahael  hier  nieht  auf« 
tritt,  so  hätte  er  sich  aucb  nach  der  Ursache  umsehen  sollen  :  die 
Version  R  des  Kv,  Nicod.  erwähnt  den  erzengel  nicht,  dass  der 
Satan  im  'Hariowihg  of  Hell'  nicht  wUrklich  gebunden  werde, 
lässt  sich  aus  dem  Wortlaut  nicht  mit  bestimmtbeit  entnehmen. 
Böddeker  (Dichtungen  des  MS.  Harl.  2253 ,  p.  276}  nimmt  die 
leiaelung  als  vem  dichter  Torgesehea  aa  uod,  wie  ieh  giauh«» 
BMt  recht 

Das  zweite  eapitel  (s.  IßfT)  behandelt  den  tenfel  in  den 
mysterieaeyelen.   'sein  Charakter  iil  hier  fast  stets  ernst. . .  die 

leufelsscenen  in  den  englischen  mysterien  habrn  sich  nicht  speciell 
weiterentwickelt*,  dieser  salz  wird  aber  durch  den  folgenden  sehr 
eingeschränkt  :  Vnnr  einige  der  unterteufei  tiaben  sieb  von  der 
traditioneli-erosieü  behandlung  loggelöst,  aber  erst  in  den  inter- 
pelationeu  und  revisiouen,  besonders  der  Townley-  und  Coventry- 
apiele,  hier  werden  einige  tettfel  kemseh  und  aatiiiseh.  daaa 
4er  teuM  nraprflngHeh  ernst  genommen  wurde,  und  dass  sieh 
diea  in  einseinen  biblischen  scenen  ateia  erhalten  bat,  ist  nnr 
selbstverständlich  :  der  wichtige  puncl  fQr  uns  ist  das  eindringen 
des  komischen  elements.  wenn  dies  aber  bei  interpolalionen  und 
revisiouea  geschieht,  so  ist  das,  mein  ich,  doch  der  deutlichste 
beweis  eines  fortsclireitens  nach  der  knnaischen  seite  hin.  wenn 
aber  'einige  uulerleufer  sich  su  entwickeln,  so  sollte  der  vf.  sein 
augeoneik  anf  die  flbngen  perBanan  niadieni  atanda  lenken,  deaan 
auftreten  sieh  it  tu  richiigen  elewnacenen  unbildaL  ea  wtra 
ain  Zusammenhang  iwiachan  den  nnterteufeln  und  den  knectataB 
anfsudecken. 

Der  teufel  erscheint  in  den  myt^terien,  aufser  den  oben  an- 
geführten scenen,  noch  im  kiudennord  (Coventry  und  Chester), 
in  der  Verschwörung  der  Juden  (Cov.),  heim  Ahenthll;^ll!  (Gü¥.), 
im  Traum  der  trau  det»  Pilatus  (York  und  Cov.;  -,  beim  Tod  der 
Maria  (Y.)  und  bei  ihrer  Himmelfahrl  (Cov.),  und  sehUeTalich  in 
Spiel  ?en»  Antichrist  (Gh.).   leider  nimmt  der  vf.  nirgenda  rieh- 

^  Tgl.  aucb  den  groben  Psiiido-Jaailor  in  der  *Asiaaria'. 

'  den  ausgangspuucl  bildet  Lv.  Nicod.  i  cap.  2,  wo  die  frau  des  Pilatus 
von  ihrem  träum  berichtet,  Et.  Nieod.  ii  cap.  7,  wo  Inferos  dem  sataa  vor- 
wirft,  das«  er  den  (od  Christi  ngegcbcn  habe. 
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fticht  auf  die  genealogie  der  mysterien  und  auf  die  8telluDg  der 
einzelDen  cyclen  zu  einander,  auch  die  litteratur  darülM-r  scheiot 
er  nicht  beoutzt  zu  haben,  in  der  bililiographie  s.  176n"  sucht 
man  vergebens  die  rin«rtil,igii:pn  arln  itcd  von  Eberl  (Die  eng- 
lischen mysterien,  mit  bes.  berUcksicbüguug  der  Towoley-samn)- 
lung,  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  litt,  r  44  (Tu.  131  IT),  Herltrich  (Studien 
zu  deo  York  plays,  diss.  Breslau  1S86),  Hoblfeld  (Die  alteogl. 
coUeclivmjsterieD ,  Aoglia,  11,  219 IT),  KamanD  (Die  quellen  der 
York  playa,  Anglia  10. 189)  und  üngemaeb  (Die  quellen  der  5 
ersten  Chester  playa.  Münchner  beitr.  i.  rom.  u.  engl,  philologle  i, 
1890).  diese  zt.  sehr  wertvollen  arbeiten  müssen  aber  von -jedem 
herangezogen  werden,  der  sich  mit  dem  geistlichen  drama  in  Eng- 
land eingehnder  befassen  will,  dann  wurden  dem  vf.  auch  nicht 
uugenauigkeiten  unterlaufen,  wie  s.  IS  'Kneifer  macht  in  einem 
moQoioge  genaue  angaben  über  die  auzdiil  der  gefallenen  engel: 
ThB  X  furt  fea  deien  wUh  m$  (Townley  8,  254  fr)'.  hier  faeiftt 
tAa  X  fort  'die  10  ableilung* :  in  der  dogmatik  waren  den  neun 
gregorianiacben  engelkategorien  die  gefallenen  engel  als  zehnte 
angegliedert  worden. 

In  der  lisff  von  teufelsnamen,  die  (hirch  eine  sehr  dankbare 
tabelle  der  autin  l enden  teiifelstipuren  unterstützt  wird,  verdieDea 
vor  allem  der  litivtiius  {Tutvilhis  ist  im  myslerinm  wol  die  ge- 
wöhnlichere fonii)  lu  To.  und  der  Retofyn  in  Coventry  unser 
ioteresse.  Tutivillug  findet  sich  auch  in  einem  millelenglischen 
gedicbl  bei  Wrigbt  u.  Halliwell  Reliquiae  anliquae  i  257  ^  femer 
als  J^tanlhi  oder  Tvimnlk  m  mittelniederdeulachen  Redenltner 
spiel  und  im  iv  Erlauer  spiel,  als  Titiniü  im  Haller  spiel,  als- 
TüinuUus,  Tytinülus  im  Seelentrost,  als  Titynillus,  Titynilus  in 
den  frafizösisrljen  mysterien  *L*A8Somplion  de  la  Vierge*  und 
*Saiul  L()Ui>  en  iro\^  jouruees',  und  in  verschiedenen  ähnlichen 
formen  \n  alten  giossen  (KSchrOder  Das  Redentiner  Osterspiel 
s.  17  und  Wieck  Die  teufel  auf  der  millelallerl.  mysterieubilhoe 
Frankreichs,  diss.,  Leipzig  1887,  s.  11).  die  weite  rcrbreitnng 
acbeint  auf  eine  frObieitige  eniatebung  des  namens  zu  weisen«. 
a.36  erwcihni  der  vf.  sein  vorkommen  bei  John  ßromyard,  einem 
gegner  Wiclifls.  auch  ich  mOcbt  ihn  mit  dem  plautiniscben- 
titiviUicium  *faser,  kleinigkeiT  ziisammenbrinpen,  das  «ich  in  der 
schon  vor  1428  bekannien  Casuia  tindel.  aber  icli  glaube,  dass 
dabei  die  ursprüngliche  bedeutuug  viUus  ^zottiges  haar',  mUoms 
*zottig'  mafsgebend  war,  die  ja  auf  den  haarigen  leufei  ausge* 
zeiebnet  paaate.  ganz  unwahrscheinlich  ist  KSchrodera  anaicbt 
(Red.  osp.  s.  17),  daas  der  name  aus  daiiMia  verderbl  sei. — Biwfyn^ 
Ruffyn  kommt«  soviel  ich  weifs,  zuerst  in  der  Ancren  Riwle 
(ed.  Morton  s.  244 ,  Rufßn  pe  deoud  BtUal»  bro^er)  als  citat 
aus  der  enj,disrhen  Margaretenicgende  vor;  spater  als  Rufßn 
in  Maiiiicius'  Schulwesen  (Weiuhold  in  Goscbes  Jahrbuch  für. 

^  uiir  leider  hier  oicbt  sugäoglidi. 
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litleniturgMcbicbte  1, 19)  ood  Ruf 9  im  Haller  spiel  (SelirOder 
aao.  8.  16).  das  «ort  wird  hier  gawOhplich  anf  daa  ita- 
lieDiBche  ruffiano  lurOckgafÜbrt.    der  teufelsoame  leyon,  der 

auch  —  Leim  —  in  niederdeulschen  zaubermitteln  <\esi 
16  jhs.  begegnet  (Schrüder  ibd.),  gehl  auf  Marc.  5,  9;  Luc. 
8,  30  zurück  :  'Legion  heirse  ich'  —  aiihvortet  der  teufel  auf  die 
frage  des  herrn.  —  deu  nariieii  liybald  (Town.)  scheiot  der  vf. 
in  dieser  liste  vergesseD  zu  babeo,  erwabaC  ibD  aber  kurz  darauf« 
er  ist  deshalb  bemerkenswert,  weil  er  sich  aus  eioem  als  schel- 
tende anrede  in  T.  37,  99  gebnnchten  ^  gattungsworl  entwickelt 
au  haben  scheint  GushmaD  fasst  allerdings  das  worl  auch  an 
dieser  stelle  als  eigenname  auf,  abweichend  von  der  herausgeberin 
der  York-spiele,  frl.  LTSmilh,  und  wie  ich  glaube  mit  unrecht, 
deoo  in  der  Passion  de  Jesus-Chrisl  von  Arnold  Greban  redet 
der  oberste  teufel  seine  untergebenen  ehentails  mit  rihaulx  an. 
(Wieck  aao.  s.  15.  vgl.  ebeodort  Belzebtu  ribaudaiUe  aus  dem- 
selben Stück.) 

Das  Gostüm  des  teufels  wird  a^  23  f  behandelt,  der  ^bemalt» 
lederne  rock\  den  der  tenfel  trug,  dürfte  —  geradeso  wie  bei 

Christus  und  den  seelen  —  eine  art  Iricol  gewesen  sein,  db.  ein 
eng  anschlicfsendes  gewand,  (bs  den  eindruck  der  unbekleidet" 
heit  hervorbringen  sollte,  die  li<-malung  bestand  wol  in  flaniineu- 
zeichen  mit  andeutung  der  behaarung,  denen  sich  erst  bpaler  die 
Ueuielsä^iubole,  resp.  iratzen',  die  Eberl  aau.  vermutet,  zugesellt 
haben  werden«  naturalistischer  wurde  £e  bdiaarlheit  dann  durch 
aufnihen  oder  aufkleben^  fon  haarbflacheln  auf  leinwand  her- 
gealellt.  aulTallend  ist,  dass  man  um  1600  in  ehester  statt  der 
haare  federn  genommen  su  haben  scheint,  wie  aus  einer  stelle 
im  proemium  der  Chester-spiele  und  aus  einer  fast  gleichzeitigen 
äufserunj:  des  archidiaconiis  Robert  Rogers  geschlossen  wird: 
doch  kauu  dieses  feather  allerdings  auch  'haarbUschel'  bedeuten, 
wofür  das  ISew  Eoglish  Dictionary  s.  v.  feather  11*  beispiele  aus 
dem  16  jb.  anführt*  der  'scblägel'  des  teufels,  zu  dem  bemalte 
(wol  achwan  oder  rot,  oder  beidee)  Steifleinwand  ? erwendet  wurde, 
wird  nicht  eine  keule,  sondern  einen  feuerbaken  dargestellt  haban. 
dieses  instrument,  dasselbe,  das  Chaucers  koch  auf  den  bildern  der 
Canterbury-pilger  des  Ellesmere-MS  tragt,  Ondet  sich  bei  de» 
meisten  teulelsdarstelliingeii  dieser  zeit,  die  kunslhistoriker  be- 
zeicbneu  es  zwar  als  eiiici  liakru,  doch  ligt  es  mindesiens  el)eusa 
nahe,  an  einen  schurbaken  zu  deoken^.  leider  hat  der  vf.  die 
bildende  kunst  fast  gar  nicht  zur  aufbellung  der  durch  die  litte- 
rariache  ttberlieferung  dunkel  gelassenen  fragen  herbeigezogen, 

'  der  U  Dialioltis  wird  aupmifen  :  'ff'hy  rann'x  ]>ni!  sno,  rehnJdr?  — * 

'  ankleben  der  büscbel  uut  pecb  wird  bei  gelegeutieii  eioe«  masken- 
•pielt  am  francdttscheo  hofe  1992  erwibot  (SloWj  GlifOBlele  1631  s.  3u7). 

'  als  hauet  de  cuisine  erwähnt  es  Rabelaii  in  seioer  tettfclsbesehrei* 
boDg  (Garg.  4, 13,  cit.  bei  Wieck  aao.  s.  23). 
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«Mi  fehler,  mit  dem  er  ibiigens  durcliaiiA  Dicht  alleio  datteht. 
es  wflrde  mich  aber  hier  zu  weil  filhren.  wollt  ich  die  leiifpls- 
^estalt  lu  der  kunsl  im  rahmen  dieser  Ijcspreclmn^'  ItcliaDdein. 
nur  das  sei  bemerkt,  dass  wir  durcl»  die  ald)il;lijn^a*Q  ein  w«l 
klareres  bild  foa  der  vorsieiluag,  die  mau  skb  uu  luiUelalter  vom 
btoeu  feind  machte,  bekommeii  alt  durch  die  ndst  etwas  Ter- 
sehwomiiiMi  gtbalteiieD  ackUteuafM  in  «lir  Uttentur.  «ihrtad 
UM  ib.  diese  quelle  iut  nichu  Ober  die  teafebidee  der  Asgel» 
Sachsen  sagt,  lerDeo  wir  sie  aus  jeoer  ganz  genau  keanei* 
die  masken  der  teufel  bedeckten  fielleicht  nicht  immer  das  ganze 
^e^icht,  sondern  liefsen  dem  Unterkiefer  seine  ttewe^rungslreiheit. 
so  dass  der  ausdruck  ver<iodert  werdeu  konnte,  der  vf.  schheTsl 
in  diesem  falle  (s.  23)  auf  abwmnheit  einer  maske,  doch  ist  dieser 
scbluss  oicbt  notwendig.  w«dq  s.  24  gesagt  wird,  der  teufel  ver- 
kleide sieb  «NT  bei«  Sandenlril,  se  meie  leb  den  ff.  bier  wider- 
spieeheB.  bei  der  VersoebBag  Chriiti,  im  S6  Ceveslry-epiel,  er^ 
scheint  der  böse  als  Galanl  und  erklärt  uoe  eeiiie  verkleidUDf 
ausführiich.  die  hemerkung,  die  der  äufserung  satans,  dass  er 
schlangetigestalt  annehmen  wolle,  im  1  Chesler-spiel  beigefügt  isf. 
'S^perins  voLucrü  peuna,  serpens  pede,  ferma  puella*,  halt  ich  nicht 
wie  der  vf.  für  eine  bUhncuweisuug ,  sondern  einlach  für  einen 
als  glosse  heigeschriebeneu  verballhornten  hexaaieter. 

Auf  der  bobue  war  der  Hadee  ie  etiner  eeü  liteiler  leil 
iiierteu  form,  engebraebt,  eis  nebr  oder  weniger  l5we>ib»Mcher 
bopf  mil  weitgeOffnetem  reebett.  darin  wurde,  wenigstens  ie  der 
mitte  des  16  jhi.,  in  Cofeetry  tur  erbobuog  doe  effeele  ein  feuer 
ODlerlMlten. 

Wenn  in  Y.  und  Co.  beim  Descensus  der  erzoD^'el  Michael 
den  satan  besiegt  und  bindet  (s.  25),  so  gebt  dies  aiil  die  epislel 
Judae  7  zurOck.  dies  scheint  auch  kamanQ  (Anglia  iii,  218)  über- 
sehen zu  haben.  —  schon  früh  erscheint  der  teufel  am  lager  der 
etecbende»,  um  setimi  anspruch  tuf  die  seele  geltesd  so  maebea: 
▼gl.  den  ted  des  reiebee  maonee  im  Hertus  deKeienMi  (L  in), 
dasselbe  tut  er  in  eioem,  dem  *Corser  muedi*  nschgebildelee  spiel 
in  Y.  45  (Tod  der  Maria),  die  oben  angeführten  sceoen,  in  denen 
der  teufel  auftritt,  zeigen,  dass  er  mit  lebenden  menschen  nicht 
viel  in  berdhrung  kommen  kann,  da  er  im  Kiudermord  und  im 
Tod  der  Maria  nur  die  seelen  abbuleu  will,  kommen  5  stücke 
allein  in  belraciii  :  Süudeniaii,  Versuchung  Abeudiuahl, 
VeracbwoniDf  der  Judeo,  Trsum  der  Percala«  «ofser  beim 
Abendmahl,  wo  er  sieb  vollkomsBeo  als  susebeuer  verbilt,  tritt 
er  aber  hier  uberall  mit  den  menschen  ie  directen  contact.  Cusb» 
man  bebendeil  jedoch  nur  die  Versuchungen  von  Eva  und  ChristoSt 
denen  er  eine  Sonderstellung  unter  den  lebenden  zuweist,  als 
regel,  die  andern  Hille  als  ausnähme  (s.  2(3),  was  ich  etwns  will- 
kürlich fin  lr.  —  (i(  I  lilr  den  leulel  cbarakterisliscbe,  wenn  nvich 
uichL  vuu  ibui  äilciu  gebrauchte  inif  'out  horrow',  der  wui  m  der 
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D«tceD8us-sceDe  seioen  orspraog  bat,  ist  mit  der  leit  seiner  ur- 
sprOnglicheo  bedeutUDg  ganz  entkleidet  worden  und  bat  kaum 

mehr  einen  aodern  zweck  als  den  des  l3rmmachens  beim  auf- 
treten rfpr  holleiihewohüer.     in  derselben  srj^ne  (Y.)  ^^iht  auch 
der  vf.  «lies  \v('<:,M'ri  des  Wortlauts  der  alelie  zu,  walueuil  er  sonst 
das  zwecklose  l^irmen  leugnet  (s.  29).  —  das  ebendori  angeführte 
streiten  der  teufel  unter  einander  bat  auch  die  Hüllenfahrt  Christi 
als  quelle,  im  2  teil  des  NicodetDatefangeliuins  nuiebt  der  la- 
fems  dem  Satau  heftige  ?orwOrfe,  dass  er  ao  der  erlOsong  der 
vater  durch  Christus  die  schuld  trage.  <—  obscone  reden  sied  in 
den  mysterien  überhaupt,  so  auch  im  munde  der  teufel,  selten 
(s.  31).  —  auf  8.  32  hebt  der  vf.  als  für  die  monologe  der  dä- 
moneD  charakteristisch  hervor,  dass  sie  stets  die  bandlung  an* 
kttndigf  ij,  nie  ihre  vollführten  taten  erzählen,    das  Uai  wo!  seinen 
gruüd  lu  der  technik  der  mysterien.   hier  wird  alles  auf  die 
bobne  gebracht,  wahrend  sb.  die  morafitat,  schoii  wegen  der  ge- 
riDgeru  ausdehnung,  sich  mehr  hescbraokuug  auferlegeo  muss. 
—  ausführlich  wird  die  gestalt  des  Titi?il[us  aus  dem  Judicium 
der  Towuley-spiele  besprochen,   dass  sie  auf  eioer  Interpolation 
beruhe,  nimmt  der  vf.  als  erwiesen  an,  weist  aber  mit  recht  die 
ansieht  Pollards  zunlrk ,   a!?  ob  allf  komischen   seenen  dieses 
cyclus  von  einem  eiuzi^t  u  iliclaer  herslammtea.    inieressaai  sind 
die  durl  (s.  34)  angeführten  parallelen  zwischen  den  Titi?illus- 
scenen  und  der  Verschwörung  der  Juden  in  Co.    vielleicht  wirft 
die  gegendberstellung  von  Uny  pd-yd  shoon,  die  der  teufel  in 
Co.  als  tu  einer  eleganten  kleidung  gehörig  anftthrt  und  den 
hemmyd  ihoyn  bei  Titi?illus  (To.  238)  auch  ein  licht  aiif  das 
aller  der  scenen.    die  langen  spitsen  schnabelschuhe  waren  be- 
sonders seit  den  80er  jähren  des  14  jhs.  in  England  modern  ge- 
worden, als  (las  böhmische  gefolge  der  königin  Anna  hierin  den 
ton  angab.    Tiiiviilns  aber  kennt  diese  mode  im  lit  mehr  :  zu 
seiner  zeit  tru^'  luan  wol  schon  die  breiten  schulie  der  iauds- 
knechtsaeit   auch  der  übrige  teil  der  kleiderbescbreibuDg  des 
Titivillus  dOrfle  sich  chronologisch  verwerten  lassen. 

Der  dritte  abschnitt  behandelt  die  teufelsflgur  in  den  Digby- 
mirakeln  und  im  Newcastler  Noah-spiel.  diese  combination  ist 
nicht  sehr  «glücklich,  weil  das  Noali-mysterium  sich  viel  mehr  den 
im  vorhergehiiflen  capifel  helrarhfeten  cyclen  anschliefst,  wie  es 
ja  selbst  ein  leil  eines  verlorenen  cyclus  i'^l.  dei  teufel  spielt 
in  diesem  slUck  dieselbe  rolle,  wie  in  der  inblischeu  darslelluug 
Adam  >  und  Hiob  gegenüber  :  die  frau  ist  ihm  das  Werkzeug,  um 
den  msnn  von  gott  abwendig  zu  machen. '  er  erwähnt  seine 
hskennase,  woraus  Holthsusen,  wie  mir  scheint  mit  recht,  ge- 
folgert hat,  dass  er  eine  maske  tmg.   dass  Noahs  weib,  der  er 

*  die  parallele  Ist  Satan :  Bvt :  Adin,  nicht,  wie  der  vf.  meint  (p.  38), 
Satan  :  schlaiige  :  Eva.  Hiob  kommt  weniger  io  betricht,  well  in  dep  my- 
sterien überhsupi  vernachlässigt. 

A.  F.  D.  A.  XXVil.  Sl 
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ala  cayalier  verkleidet  —  wi^  im  26  Coveotry-fpiel  —  erscheint, 
deo  teufei  Dicht  erkenn?,  spricht  nicht,  wie  iJer  vf.  s.  41  meint, 
dagegen,  auf  s.  43  behauptet  Cushman,  der  Versucher  trete  als 
Schiffer  auf.  es  sei  das  spiel  der  s-tliiffer,  daher  auch  der  teufei 
si/ch  in  die&er  kleiduiig  zeige,  das  ist,  glaub  ich,  ialscb.  nichts 
fcOQQte  <)«!•  KhifTjern,  die  dag  stOijk  «ulTlIl^rteo,  ferner  liegen,  als 
den  l#nfel  tn  eiiem  der  ibrigeo  zu  m^cbeD.  wb  dem  ioMt 
gehl  QiebU  derartige»  bjenror.  nqr  «it  deo  von  HollbiMMeii  und 
Brolanek  uuerklUrt  gelassenen  werten  Put  off,  harrow,  die  er 
beim  eintreten  ausruft,  zieht  der  vf. ,  der  das  pul  off  als  *stof?t 
ah'  erklären  will,  seinen  scitlus«.  wie  denkt  er  sich  iihrTp:fM)s 
die  darsteliung,  wenn  der  teulel  in  einem  hoot  zu  Noalis  weih 
kommen  soll?  Ulierliaupt  scheint  er  sich  über  üies^e  fragen  der 
ajujQfübrung  nicht,  immer  klare  vor&telluqgea  gemacht  zu  hal^eo, 
1a  den  mvr^li^  von  SPaul  iritt  ein  unterteufel  Bit  dem 
clasBiscb^D  n^men  IfeneurAif .  auf :  einen  tenfel  Mam  fllbrt  Wieck 
(aao.  8.  10)  ana  den  fkianiOeiachen  inyaterien  an.  —  das  (fllteie) 
Magdalenenspiel  zeigt  uns  den  weg,  auf  dem  die  dramatische 
eotwipklung  zu  den  moralitflten  weiter  geschritten  ist.  freilich 
ist  nicht  dieses  stück  seihst,  sondern  der  stoff  an  sich  der  Ver- 
mittler :  Marc.  16,9  wnd  ciziililt,  dass  JeiNiJs  aus  der  Maria  Magda- 
lena bieben  ituiel  ausgetrieben  halle,    man  kam  h  ühc  dazu,  jedem 

dieser  leufel  ^ioie  bea<Midere  rolle  in  der  T^rftlbrung  der  beUigen, 
eine  besondere  eigi^nschaft  zniuerleilen,.  ond  emCite  die  sieben 

teufei  durch  die  sieben  todsUoden.  sie  treten  in  nn^erm  stock 
noeb  als  teufe!  gekleidet  auf,  sind  aber  sonst  scbon  die  allego* 
riscben  figuren  der  moralitsten.  ihr  fdhrer  ist  der  Angtlm  malus, 
sie  haben  die  aufgäbe,  M;i^'dalena  zu  veriuhren;  als  ihr  erlolg 
hierin  schliefslich  doch  nicht  von  dauer  ist,  lässt  sie  Satan,  der 
sie  ausgesaul  hatte,  in  ein  haus  einsperreu  und  mit  samt  dem 
'Angelus  malus'  verbreoneo.  es  ist  derselbe  gegensatz  zwischen 
den)  auf  erden  bandelndeut  verfabi:enden  und  dem  das  göttliche 
verdammnngsurteil  vollstreckenden  teil  der  hölle,  wie  im  De* 
scensus.  aucb  dort  wird  der  Satan  schliefslicb  auf  Cbrisli  befehi 
vom  Iiiferus  in  den  flammenden  holieupfuhl  eingeschlossen,  das 
verbrennen  bereitet  dem  Interpreten  einige  Schwierigkeit,  der 
vf.  meint  zwar,  die  todsUnden  seien  'einfach  in  iigend  ein  hau» 
eingeschlussen  und  verbrannt  worden',  aber  für  die  auflührung 
muss  dies  düch  nichts  weniger  als  'einfach'  gewesen  sein,  neben 
den,  todaUoden  mit  dem  Angelus  mabi$  treten,  wie  in  der  altern 
moralitat  vom  Schlosa  der  Bebarr^cbkeit»  noqb  üftitidHi  und  Cbr# 
und  endlicb  noch  mehrere  untergeordnete  teufei  in  der  Magda- 
lena auf.  der  äufsere  effecl  wird  in  den  Digby-mirakeln  erhöht 
durch  den  gebrauch  von  feuerwerk  beim  auftreten  ^  teufei« 
wie  er  sich  im  15  jh.  eingebürgert  zu  haben  scheint. 

Der  seclisle  ahhchnill,  s.  44(1',  zeigt  uns  den  tt  ufel  in  den 
moralitaleu.    die   des  15  jhs.  r<iumeu  liim  uuch  eine  hervor- 
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ragcftda  rolle  ew,  wObrend  er  im  f6  ikireb  den  Vice,  die 
sflode,  imiBer  nelir  in  de»  hintergnind  ^editoft  wird,  die 
alietieii  menlitwe»  Mee  dei  teufe!  «ue  des  myHerieD  herttber* 

geoommen.  unter  ihreo  figareo  begegoet  uns  auch  —  in  *)fao- 
kind'  (ca.  1450) — Tilivillus  wider,  in  der  Digby-moralilät  *Wi9- 
doBi'  tritt  <!er  (eiife!,  wie  im  26  Coveutry-spiel  und  im  Newcasller 
*Noah'  a\i>  gäiatii  verkleidet  auf.  dabei  inoclil  ich  aber  die  aus- 
drücke wilhin  und  wühoiit  in  der  a.  47  ciüerleo  bilhueuäuüuhruug 
veHittscbeD,  also  'Lueifer,  M  a  itodjf  wnmif  «irMv  mti  wAAm 
Off  a  prmd  gallanf  leses,  de  nur  dies  eitten  siDD  gibt,  un  die 
mitte  de9  16  jbs.t  wo  derch  die  rerormation  die  benehungen 
iwiscbea  dem  conlineDt  uod  Englaud  sehr  intim  sind,  nimmt  der 
immer  UDgeParlicher  gewordene  böse  feind,  der  liier  die  rolle  fies 
Fersuchers  au  den  Vice  abgelreteu  hat,  zweimal  [iLi^'cstaUtMi  an: 
die  eines  Schweins  in  'Lusly  Juventus'  uod  die  eines  b<ireQ  in 
^Like  Will  tu  Like'.  immerhin  dürften  die  nebenher  bis  ins  17  jh. 
gespielten  mysteriea  ibren  coosemtiTeD  etofluss  auch  auf  diese 
stOcite  ausgetbt  beben,  aber  Sbelten,  eine  starke  indifidualillt, 
sebefft  eine  sdbsUindige  figur  :  in  seinen  'Necreaancer'  ist  der 
tenfel  ein  ricbler  nnd  führt  am  schluss  einen  grotesken  teufeis- 
*  tanz  auf.  spflter  erscheint  nncii  ein  tanzender  Locifer  in  *Like 
Will  to  Like'  (ir>riÄ).  die  Schlussfolgerungen  des  vfs.  (s.  52 f) 
b»:(lürtt  II  eimger  einschräukungeD.  es  ist  zu  viel  ^^e<»agt,  wenn 
es  iieiisl,  dass  *da»  komische  element  fast  ganz  fehil'  :  dena  beiui 
uachzälüeu  Üudei  mau,  dass  sechs  von  deu  ithu  vom  vi.  unter- 
sncbten  moralittteo  nit  einen  tenfel  diesen  koniscb,  aar  vier 
ibn  niebt  koniscb  aaflbssen.  ancb  dass  "keine  bestimme  be- 
ziehung  zwischen  Vice  und  teufel  ciisliere',  scheint  mir  niebt 
richtig,  der  Vice  ist  dem  teufel  Utttei^eopiiial  und  wird  von  ibos 
zur  arbeit  angehalten.  dn«s  seinem  vorgesefzlen  einmal  den 
gehorsam  verweigert,  ändert  mrlits  an  dieser  beziehung. 

Der  vf.  hal,  wie  man  sieht,  nur  die  mysierieu  und  die  mora- 
litäteo  in  hezug  auf  die  teufelsgestall  untersucht,  doch  sind  auch 
die  übrigen  galtungen  des  venbakespearischeo  dramas  von  Wichtig- 
keit, von  Bale  bis  Greene  nimmt  der  teufel  recbt  verscbiedene 
formen  an^  und  es  ist  wahrscbeinlieb,  dass  sie  aucb  die  morali» 
titen  einigeratafsen  beeinflust  haben,  der  salz  (s.  145),  dass  der 
teufel  schon  um  1500  auHiOrtc  eine  wichtige  rolle  auf  der  büline 
zu  spielen,  ^::ilt  nur  insoweit,  als  er  sieh  auf  die  moralil<ilr'n  be- 
zieht:  in  den  myslerien  ist  seine  rolle  v]]ev  wu  Iiiiger  gewordcu. 

Mit  dem  zweiten  teile  des  buches  iiraucheu  wir  uns  nicht 
so  ausführlich  zu  beschäKigeo,  weil  die  eiuzelheileu  hier  nur 
seilen  sum'  widersprneh  oder  snr  erganauDg^bemsfordem.  was 
die-  vom  vf.  untersucbien  'Viee-drsnen'  hetriOt,  so  bei  er  die  er* 
siebungaatUcke  mii  ihrem  Vice  *Finlbeit'  hei  seile  gelassen,  ein 
vorgebn,  das  dadurch,  dass  diese  figur  sich  selbst^odig  entwickelt 
babe,  motiviert  wird,  in  der  labelle  (s.  55  ff)  vermiss  icb  nur 
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die  *GodIy  Qaeeoe  Bester*  rait  dem  Vice  Hardy-dardy.  dem  'Cam- 
byses'  bat  man  neuerdings  auch  *Sir  Ciyomoa  and  Sir  Clamidea' 

angliedern  woHen,  doch  ist  dies  schlipfslich  nur  mehr  ein  aus- 
l.lufer  der  allen  enlwicklimg.  —  !ur  das  coslüm  des  Vice,  mpinl 
der  vf.  s.  120,  bieten  die  «llen  Ijolzsctimtle  von  'Hickescorner' 
und  Jack  Juggler',  die  bei  Dodsley  uacitgebildet  sind,  eine  ver- 
UsfiUche  quelle,  allein  abgesehen  davon,  dass  der  anzug  in  einem 
falle  dem  inbalt  des  Stocks  direct  widersprichlt  llsst  sich  dies  bei 
der  notorischen  gleiebgiHigkeit,  mit  der  die  draeker  solche  bols- 
schoitte  zu  den  verschiedensten  zwecken  immer  wider  Yerwen- 
deten,  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  behaupten. 

Die  schtussresultale  dieses  abschnitts  sind  s.  14411  aufgpfiibrt. 
1.  *die  figur  des  Vice  isl  niclit  von  der  des  teuTels  abgeleitet, 
sondern  cIut  von  den  sieben  LudbiludeD'.  aber  diese  leiten  ibren 
Ursprung  vom  teuiel  ab.  wir  haben  schon  oben  gesehen,  dass 
es  in  der  Magdalenen-Iegeode  sieben  unlertenfel  sind,  die  auch 
die  teufelsgestait  sunlclMt  noch  nicht  abgelegt  haben,  ihnen 
wird  die  versucherrolie  flbertragen;  und  gerade  so  wie  in  den 
mysterien  schon  der  Versucher  in  menschlicher,  flufseriicfa  mög- 
lichst wenig  abslüfsemler  gestall  ersrlirint ,  so  nehmen  auch  «ie 
bald  dir  ^rwohnliche  kleidung  an,  durcli  die  sie  dem  menschen  * 
unverdächtig  Vierden,  dabei  wird  die  zahl  nicht  streng  ein- 
gehalten :  bald  treten  zwoif  'Vices'  auf,  bald  —  und  spater  immer 
häufiger  —  nur  ein  einziger,  die  rolle  des  Verführers  teilen  sie 
in  *Mankind'  noch  mit  dem  teufel  Titivillos,  der  freilich  seihst 
nur  ein  unterteufel  ist,  es  besteht  also,  wenn  man  genauer  su- 
sieht,  doch  ein  gewisser  genetischer  Zusammenhang  swischen  dem 
Vice  und  dem  teufel.  es  wäre  auch  sehr  zu  verwundern,  wenn 
nicht  einzelne  unterteufel  aus  den  mysterien  auch  auf  die  Vice- 
figuren  eingewürki  hütten  :  denn  der  cinfluss  jener  geistlichen 
spiele  auf  das  spiUtt  e  englische  draraa  isl  gröfser,  als  man  ge- 
wöhulich  anzunehmen  pflegt,  in  der  niille  zwischen  Vice  und 
Teufel  steht  der  Angelus  malus,  den  der  vf.  in  der  tabelle  auf 
s.  55  auch  einmal  unter  die  Vices,  das  andremal  unter  die  teufel 
einreiht.  —  2.  *der  dramatische  Charakter  des  Vice  ist  ein  drei- 
facher :  a)  als  feind  goites  und  als  Satiriker,  b)  als  Versucher  d^ 
menschen,  c}  al?  spafsniacher'.  die  Vices  sind  jedoch  ebenso 
wie  die  unterteufel  jn  th-v  ;tlteslen  zeit  nicht  ausschliefslich  ko- 
mische ügureu  :  die  komische  auffassung  dürfte  vielleicht  mehr 
in  der  zeit  liegen  und  mit  ihr  fortschreiten,  als  in  dem  lypus 
selbst  — >  3.  *der  Vice  wird  vom  rOpel  (clown)  wie  vom  narren 
unterschieden';  das  hindert  jedoch  nicht,  dass  er  mit  beiden  vide 
Züge  gemein  hat.  —  4.  *der  Vice  verschwand  von  der  buhne 
mit  dem  verschwinden  der  moralilälen'  :  dh.  als  die  moralittten 
endlich  abstarben,  stand  die  englische  dramalik  auf  ihrem  höhe- 
punct,  die  tragüdie  hatte  keinen  Vice  mebr,  sondern  nur  indi- 
viduell gezeichnete  measchliche  gestalleu.  . —  5.  'die  Ugut  des 
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Vice  ist  nur  in  sehr  beschränktem  umfange  in  die  tragödieo  ein* 
geführt  worden',  dabei  berücksichiii.t  der  vf.  aber  nur  die  eigent- 
lichen Vice-lypen,  nicht  die  zahlreichen  mit  dem  Vice  verwanten 
oder  von  ihm  abgeleiteten  liguren ,  die  sich  iii»  eroslen  wie  im 
heitern  drama  der  EHsabethiner  üudeu.  —  6.  'in  den  spätem 
jähren  des  16  jhs.  wurde  der  name  *ih$  Vice'  einfach  fQr  den 
Hanswurel  gebrauebl*. 

Der  vf.  hat  seine  arbeil  im  ganzen  recht  gut  durchgefUhrt: 
er  hat  viel  materki  lusammengebracht  und  uns  in  einer  weise 
vorgelegt,  dass  wir  ihn  fast  übernll  l^'icht  conlrolieren  können. 
IT  hat  2Wür  kpin  nlsrliltplsendes  Imcfi  geschnfTrn,  aber  er  hat 
eiuen  guten  aiildiig  geoiaclit.  der  grösle  mangel  scheint  mir  — 
uzvv.  im  zweiten  wie  im  ersten  teil  —  in  der  nichtbeachtuug  der 
quelleufrage  zu  liegen.  stOrend  sind  die  zahlreichen  druckfebler, 
Bowie  die  UDgeDauiglteil  in  worllaut  und  Orthographie  der  ciiate. 
aber  dadurch  sollen  die  TonOge  der  scbrift,  die  mir  viele  an- 
regung  geboten  hat,  nicht  verdunkelt  werden,  es  ist  der  erste 
versuch,  auf  einem  schwierigen  gebiete  klärung  herbeizuführen, 
und  er  ist  dem  vf.  in  einzelnen  puncten,  zh.  in  der  ableitung 
des  Vice  von  den  lodsllntlen,  recht  gut  gelungen,  wenn  auch, 
wie  aus  dem  vorhergeliiiden  ersichtlich  ist,  meine  austobten  häußg 
von  den  äeini^eu  abweichen,  so  trag  ich  doch  kein  bedenken, 
dies  hier  dankbBr  ansuerkenneii. 
Jena — ^Venedig,  1901.  Wolvoarg  Kbllbii. 


IMe  compositloii  des  Hoon  toq  Bordeaux  nebst  krittteben  bemerknngen  ab«r 
begriff  und  bedeulung  der  sage,    von  Cabl  Voretz^' h  [Fplsche 
stodieo.    beitrage  zur  geschicbie  der  französischen  iieldensage  und 
•  heldeDdichtoog.  1  beft]  Halle  aS.,  Niemeyer,  1900.  xii  und  420  88. 
8<>.      10  m. 

*Mit  gutem  erfolg  wird  hier  die  ihese  Terroehten,  dass  wir 
iwischen  den  gedichten  der  heldensage  und  den  ihnen  zu  gründe 
liegenden  ereignissen  prosaische  mtlndliche  erzäblung  als  Ter- 

mittelung  anzunehmen  haben*.  diese  erkenntnis  ist  auch  für 
uns  germanisten  dmchHus  nicht  gleichgültig,  und  wenn  man  sieht, 
wie  noch  iiniurr  ans  („iner  halbwegs  phantasievollen  erzählung  bei 
einem  historiker  suioil  aui  ein  Mied'  geschlossen  wird,  so  müssen 
auch  wir  V.  für  die  hetouuug  und  neuerliche  begründung  der- 
selben dank  wissen.  *aber  das  historische  folkslied  so  ganz  ab- 
sulehnen,  wie  V.  es  tut,  gebt  denn  doch  nicht  an',  er  mllate 
denn  darunter  etwas  ganz  besonderes  verstehn  :  wenn  uns  das 
'Hackbretlfraueli'  aus  dem  Oberland  ihr  ^Kaiser  der  Napolium  ist 
nach  Ruessland  zogen  Und  hat  dort  die  grosse  Stadt  Moskau  ein- 
genomnieii'  vorsang,  hatten  wir  alle  immer  die  nieinunj;,  ein 
*hi8torisclies  Volkslied'  zu  hören  —  warum  V.  solche  lieder  (s.  20) 
nicht  als  'historisch'  geilen  lassen  will,  seh  ich  nicht  ein.  wenn 
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V.B  gewshmnaiui  Bockel,  auf  den  er  stell  Wnsiehtiieli  des  deetsebeii 

hislorisolMD  Volksliedes  beruft,  mciot,  dieselben  röhrten  havpt- 
sUdilich  voD  'kuDstdichtera'  her,  so  will  ich  mich  auf  den  mir 
unklaren  gegeosali  von  *kuD8tdichter*  im<i  'volksdichler*  gar  nicht 
eiülasseu,  weil  V.  in  seiner  anlrillsvorlesung  (Die  franz.  Iiei  ien- 
sago  anm.  9)  selbst  darauf  keinen  wert  zu  le^en  schien,  sondern 
nur  verlaugte,  dass  das  lied  vvUrklich  im  volke  ge&UQgeo  wordeo 
sei.  und  das  kisst  sieh  etwa  nicbl  bogaeo :  nur  im  enten  bände 
von  LUienerons  sammlong  isl  es  für  die  nuDunem  3. 6.  16. 27. 
3d*  70^  79.  69. 195,  von  denen  sUentings  einige  niehl  eplsefaen 
cbaifiktef  stigen,  ausdrücklich  bezeugt. 

Rpi  «einer  widererwjfgifn^  des  virlbe^prorbenen  Verhältnisse? 
des  Orliiit  zum  Jliioii  kommt  V.  zu  ansichlen  über  die  sageo- 
^esclncble  der  Orluil-  uud  Wolfdietrichepen,  die  jedesfalls  für 
die  forscbuDg  Uber  germanische  sage  voo  höchstem  iuteressc  &in4. 
mit  recht  lebot  er  woi  die  4ianuagensage'  ab.  denn  MftlleaiNifl' 
sdieint  mir  allerdings  keine  westgennnnMchea  Hsrinngen  aacb- 
geiriesen  ra  haben,  die  ags.  H€m4ht§§§  (s.  Bini  Beitr,  20«  291) 
sind  kanm  got.  Hazdiggö»  an.  AuM^nr,  wolnr  man  nadb  a^k 
he^rdan  vielmehr  Heordingas  erwarten  sollte,  ob  dieses  wie  ags. 
reorfi,  breord  eine  son^lereniwickelung  des  a  vor  repräscDsiert 
(?gl.  Dieter  Laut-  und  lornienlehre  d.  agerm.  dial.  s.  71)  oder 
eine  ablaulsform,  will  ich  dabin  gestelU  lassen,  iu  lelzlerem  lalle 
btitteo  wir  kern  recht,  die  form  nul  a  liirs  westgermaoisctte  an- 
sosetten,  und  mdslen  naeb  nd.  küs  (bd.  *JI£tfs?,  wie  mi9i$ :  msard) 
sehr  sweifeln,  ob  ein  deutsches  Horfiin^,  selbst  wenn  es  nach* 
gewiesen  wäre,  zu  got.  *hazd,  oder  nicht  mit  BtarÜHgiu  und 
Sürtnlt  vielmehr  zu  hardut,  hart,  gehOrle. 

In  der  frJtnkiscIicn  Dictrichsage  sah  man  bisher  in  Wolf- 
dietrich  den  historischen  Theodebert,  in  Hugdielricb  dessen  vater 
Theodorich.  V.  sieht  vielmehr  in  Wolfdietrich  den  letztgenaunlen 
Theodorich,  in  Hugdietricli  aber  dessen  vater  Chlodwig,  den  Widu- 
kind  Huga  neauL  dann  muss  die  meldung  der  CN>edünburgcr 
annalen,  die  Tbeodorich  als  Bugo  Tkfoimeiu  boeicbnen,  anf 
inrti»  bemhn,  «nd  V.  steht  auch  nicht  an  dieses  anancfame« 
und  beeinflnssnng  durch  die  bereits  abgescMoaeene  Hugdietrich- 
sage  vorauszusetzen,  das  bat  nun  freilich  s^ine  schwierigkeilen, 
besonders  werin  mptn  mit  ESchröder  Zs.  41,  26  attgelsachsi-^rh*» 
herkunft  für  die  sit  Ib  vermutet,  auch  ist  die  ahnlidikeit  zwischen 
der  erzäblunK  von  l  liiodwig  und  von  Hugdietricb  nicht  so  grofs 
wie  V.  inciiilj  denn  gerade  die  beiden  slelleu,  auf  die  t-r  ^ich  be- 
ruft, sind  wol  nacbahnungen  aherer  gedichls  :  das  verblUnis  Hug- 
dietrichs  in  seiner  frau  i^t  nachgebildet  dem  Etzels,  des  Botehing* 
Sohnes,  zu  Helche,  die  seinetwegen  beidin  geworden  ist,  aber  im 
herzen  Christin  bleibt  (Biterolf  342fl),  und  wie  die  kOoigin  ihren 
mann  an  die  Verdienste  Bercbttings  hei  der  hrauiwerhung  mahnt, 
gerade  so  mahnt  der  held  an  seine  ähnlichen  in  Morant  und  Galie 
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(LaehmaBD  Kl.  «ein*,  i  539, 2V6ff).  aller  RDinertiiD  Verdient  V.e 
•Ofliebt  volle  heachlting. 

Das8  die  cinMtang  dee  Huooepos  :  tctaog  eines  söhnte  -odcäi* 
Vasallen  Hnrl-^  (\urch  Hiion  uotl  ilaraiif  folf^ende  verbanniinj;  ur- 
sprünglich nichts  miL  der  folgenden  hrauifahrtssage  zu  tun  hat, 
geht  aus  dem  prolog  des  Turmer  Loüiringerepos  deutlich  hervor, 
diese  letztere,  die  brautfabrtsage,  hat  ihre  nächste  Variante  in 
der  erzahluog  tles  Uugo  von  Toni  fon  dem  ans  der  ftoiiHe  der 
MeroDinger  stamnenden  watdecbrat  Atbericb,  der  a«Enen  lebn 
Waftert  mit  einer  byaantiDtscheB  prrinftsein  v^eiratel«  dadorcAk 
dass  auch  im  Ortnit  Atberich  als  vater  des  brflutigani^  eficbeHilt 
steht  er  der  letztern  fassung  nüher  als  dem  flnoa  und  ^ann  un- 
möglich ans  rlcm  lelzlern  in  der  uns  flberlieferleo  form  geschöpft 
haben,  ob  aber  nicht  aus  einem  trfihern,  verlornen  Auberom  pns, 
das  möcht  ich,  abweichend  von  V.,  deswegen  nicht  schlankweg 
verneiueu,  weil  der  Ortoit  wie  die  WoUdieiriche  im  delati  so  ab- 
hängig ist  von  nranaOsischen  epos.  nasser  dem  Vwn  Heinsel  Ostgot. 
beldensage  s.  78  ff  bemerkten,  verweis  icb  nocb  «nf  die  ibniieh* 
keil  der  Situation  Ortnits,  den,  als  der  drache  Qibt,  sein  bund  oder 
pferd  vergebens  durch  bisse  und  hurschlüge  zu  wecken  suchen, 
mit  der  Galiens  (Gallen  Ii  reslore  ed.  Stengel,  Marburg  1890)  und 
Ogiers  (Ogier  5770).  der  zwerg  mag  in  einem  solchen  epos  Aubris 
geheifsen  haben,  da  einen  solchen  Iranzüsischen  zwergnamen  wo! 
der  Alpris  der  Thidteksaga  voraussetzt  (s.  Heinzel  Walihersage 
8,  TS) ;  aber  ettcb  In^inem  Anberdh  kennte  ein  gebildeter  Deatscber 
wol  seinen  JUberidt  erkennen,  da  Eeken  ausfiiMt  ed.  Scba<te  186. 
187'  ja  anderseilB  ÜMm  (di.  die  verdentsclmng  von  Anter^n) 
für  Alberich  einseift  i)«  and  aiith  der  AWerinu  des  Hugo  von 
To«!  vielleicht  nur  eine  von  Jacques  de  Gi>yf?e  vorgcrtommene 
latinisierung  des  Auberon  ist  (G.  P 

*  4\nt  fassong  de«  Eckenitedes  eeigt  iuch  mit  den  beiden  genannten 
epen  von  Galten  und  Ogier  berührung:  durch  das  moiiv  der  anttebiechnng 
durch  die  nachl,  während  wflihfr  dit»  edelmritigen  feinde  sich  gegenseitig 
bewachen,  war  die  vutlaue  eiu  Irüiuusiüclieä  Karl-epos?  ist  Ebenrot.  Avent- 
MkdMAelVot,  »od  Belferieb  vLnse  hier  primir?  dais  dit  BekeAlled  (^h. 
der  archetypus,  auf  dem  anch  die  partim  rlpr  Thirfrekssuga  b:)siert)  anf  eine 
üraBcösische  quelle  tarackgeht  mit  einselsung  von  oamen  der  deulscfaea 
beldeoMge  uod  •efpati  dareh  dentsebe  niirclieoiiioüve  —  das  Icami  seit 
Saraus  bemerkung  Beilr.  21, 4t9  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  leider  hat  er 
sein  vor  5  jähren  gegebenes  vprsproctipp  ,  ;itif  den  gegenständ  zurückzn* 
kommen,  noch  nicht  eingelöst,  und  so  iiaben  weder  Mogk  aoch  Vogt  noch 
Jiriczek  der  wichtigeo  beobtcbtOBf,  die  so  recht  die  fefihrlicbkcH  an* 
miltell)ar<*r  mythologischer  dotittinif  vor  atijpn  führt,  Kenntnis  genommen, 
das  Verhältnis  des  Chevalier  du  papegau  zum  bckenliede  dürfte  übrigens 
anclk  viellefeht  wichtig  «ein  flr  die  frage,  ob  wir  das  gtMlicht  v»tak  ß^äH* 
are  als  Ekk^n  oder  Ereken  oder  etwa  Erkeines  manhi-il  anziisprrrhm 
haben,  ich  dachte  Anz.  xxi  242  übrigens  nicht  ff^aUeere  durch  ÜuwoBr» 
zu  ersetzen,  sondern  nur  an  gleiche  namensform  und  ähnliehe  Schicksale 
mii  Ilarltii:<iiiis  helden,  habe  mich  aber  allerdings  so  unklar  ausgedrückt, 
dam  icb  Vo|fts  misv«niftadais  (JaeobsbrOder,  hg.  v.  Ealtn^  a*  125  0  begreife. 
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dass  Dietrichs  flucht  in  dem  nameo  Godian  für  den  vater  der  braut 
etwas  ursprODgliches  bewahrt  hr^r,  ist  mir  durch  die  ähnlichkeit 
mit  Gaudisse  im  Huon  doch  sehr  x^ahrschdolich,  mag  letzterer 
auch  durc))  den  fraueouauteu  Gaudtsse  io  Jourdain  beeioQubl 
äem  ;  er  hiefs  wol  früher  Gaudon,  das  wäre  Waldo.  der  name 
Wolgunt,  den  ihm  der  Wolfdietricb  B  gibt,  ist  nur  eio  frauen- 
oane  uod  gebohlt  wol  eigeatlich  der  toebCer.  wie  wird  nun 
ursprünglich  der  brilutigam  geheifiien  haben,  da  weder  Hugo  noeb 
Ortttii  irgend  ein  recht  Hlr  sieb  gellend  raicfaen  können?  ich 
rate  auf  den  Walbert  des  Hugo  von  Toul  wegen  der  QbereineÜB)- 
mung  mit  obigen  namen* 

Bern,  3  Marx  1901.    b.  Suigeb. 

ftamcant  neffe.  Studien  und  niiteranehnfif cd  snr  eiofohniDf  in  Goelhea  Aber- 

selziHiff  di's  PiJerolsclu'n  dialogs,  von  dr  Rupoi.f  Schi.össeb,  prival- 
docenten  an  der  Universität  Jena,  [mm  ForsrtiunKen  zur  neueren  lilte- 
ntorgeschicble,  Uerausgegebea  von  dr  Franz  Muucker.  xv.j  Berlin, 
ADttDcker,  1900.  n  vaA  392  m.  8^     7,20  m.  (tnbacr.  6  m.). 

Goethe  und  Mtpoleon.   eine  »imUe  von  Armeas  Fischer,  iwelte  erweiierte 

aufläge  mit  rinriTi  nnhrirsL'  :  ^^'t  imnr  und  Nripnlt»nn,  und  einem  facsi- 
mile  des  dauksclireibeii»  Goethes  au  Lacepede,  groft»k90iler  der  ehren- 
legioo.  Prtnenreld,  Hober,  1900.  xvn  und  320 ss.  6*.  —  im. 

Wenn  ein  aulor  ein  langwieriges  uud  gtüuüliches  quellen- 
sludiuni  Uber  ein  abhegeudes,  bisher  wenig  bebanddtes  ihema 
mit  einer  umfittsenden  und  lusanimenfossenden  darstellung  ab* 

Mhliefst,  so  ist  eine  kritik  im  eigentlichen  wortsinne  gegenüber 
äolcher  leistuog  nicht  möglich;  denn  der  ^kritiker'  ist  der  natur 
der  5arhp  nach  nicht  im  besitz  der  gleichen  quellenkenntnis  wie 
der  :Hiior.  aus  diesem  gründe  scheint  es  mir  richtig,  hier  haupt- 
säclilith  eine  inhaltsangabe  des  Schlosse  rächen  buches  zu  «^eben 
und  nur  einige  hemerkungen  hinzuzufügen.  Seh.  hat  die  Goe- 
thiscbe  Übersetzung  mit  den  anmerkungen  uod  den  fast  zwanzig 
jabre  spiter  entotandenen  nachtrilgeD  Im  45  bände  der  Weimarer 
ausgebe  herausgegeben  und  dabei  die  slellnng  des  *Rameau*  so* 
wol  in  Diderots  als  in  Goethes  litterariscber  tiltigkeit  nach  jeder 
Seite  hin  durchforscht,  er  handelt  zuerst  vob  den  verschiedenen 
abschriften  der  verlorenen  originalliandscbriilt  Diderots  und  von 
dem  dreisten  versucb,  eine  rückübersetzuug  des  Goethischen  textes 
für  Diderot»  originalwerk  auszugeben,  er  Ix  scliiiftigl  sich  dann 
mit  der  dalierung  des  dialogs,  uud  kuuiuil  zu  dem  resullat,  das 
übrigens  im  wesentlicben  mit  der  schon  von  Goethe  geäufeerlen 
ansiebt  susammentriflt,  dass  er  ursprünglich  im  jabre  176 1  Ter- 
fasst  worden  sei,  doch  mehrmalige  spätere  Überarbeitung  erfahren 
habe,  den  iohalt  betreffend  sucht  Sch.  den  beweis  zu  liefern, 
dass  das  gezeichnete  charakt«  i iiild  des  'neffen'  in  der  tat  dem 
Wesen  des  wilrklichf^n  Jean  I  i.in^ois  Rnriu*;)!)  putsprecbe,  da«»^ 
aber  die  charaklerscliiideruug  niciil  die  eigt  uiiiclie  absiebt  Diderots 
gewesen  sei,  sondern  der  satirische  augriQ  auf  die  feinde  der 
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*Encyklopädie',  besonders  auf  Palissot  UDd  Bein  drama  'Die  Philo- 
sophen', dabei  hat  der  kun  forher  erlebte  miserfolg  des  ^ütu»- 
vaiers'  die  schfirfe  des  tons  noch  zu  steigern  beigetragen. 

Die  l)(/.iehungen  GoeHies  zu  Diderols  pcrsou  un»!  leheiis- 
weist'  hat  tief  vf.  mit  grolser  sorgfall  erspfihl  und  zusadvineü- 
geältiii.  sehr  mit  recht  legt  er  grofses  gewictu  aui  die  irühesteu 
fnoBÖtMcben  eindrücke,  die  Goethe  scboo  in  Fraakfuri  empfieng. 
8le  werden  bei  beurteiluog  der  geaaoitentivitktuog  Goethes  oft 
weil  unlerichSttt  eine  landläufige,  immer  widerkehrende  aniicbt 
ist  es,  ^aas  der  *?orweimarische'  Goethe  in  reiu  nationaler  cultur-' 
Sphäre  gelebt  hahe  und  erst  durch  seinen  eintrill  in  das  hoflebea 
ilir  enlfreuidet  wurden  sei.  dnbci  Ifleibt  unbeachtet,  dass  Goethes 
jugendbildung  ^anz  in  (rauzüsischer  oder  —  tiefer  betrachtet  — 
in  classischer  iradiLjuu  wurzelte,  dass  die  einwürkuug  Herders 
in  Strafäburg  für  ihn  selbst  eine  gewaltige  revolution  bedeutete, 
die  aber  scbon  nach  wenig  jähren  ausgetobt  halle,  im  jähre 
1780  finden  wir  Goethe  schon  wider  mit  hohem  genuss  sich  an 
Diderot  erfreuen  (^Jacques  le  fataliste').  und  als  der  posthume 
essai  über  die  materei  verOlTenlltcbt  wird,  empfindet  Goethe,  so- 
weit auch  seine  kunstanschauungen  von  dem  hier  gepredigterr 
niUiicdismus  abweichen,  düch  so<^Ieich  ih?  bedürfnis,  sich  damit 
auseinanderzusetzen  und  lässl  in  den  ^Propyläen'  seine  noten  dazu 
erscheinen,  su  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  wenu  er  später 
der  anregung  Schillers,  den  ^Nefieo  des  Rameau'  xu  bearbeitent 
schnell  und  gern  folge  leistet,  die  Obersetiung  —  mit  ihren  Vor- 
zügen and  mflngeln  —  hal  der  ?f«  bis  Ins  einzelnste  unierauchl 
und  beurteilt  bei  aller  aaerkeonung  der  Sorgfalt,  die  hier  auf- 

gewant  ist,  muss  doch  hervorgehoben  werden,  dass  die  beobach- 
tungen  zl.  erst  wcsriülirheti  wert  gewinnen  würden,  wenn  sie 
mit  dem  sonstigen  spracijgebrauch  Goethes  und  dem  seiner  Zeit- 
genossen Terglicheu  würden.  Sch.  nimmt  nur  selten  eiueu  an- 
salz  hierzu,  wie  s.  180  gelegentlich  der  widergabe  einer  franzö- 
sischen negalion  im  deutschen  text,  wo  wir  sie  heute  als  sUlrend 
und  irreführend  empfinden,  eine  wichtige  frage  zur  beurteilung 
würklicher  fehler  der  übersetiung  ist  selbstverständlich  die  nach 
der  beschalTenheit  vonG.s  uns  nicht  erhaltener  handschriftlicher  vor- 
lapp;  mir  scheint,  dass  manches,  was  der  vf.  Goethe  zur  last  legt, 
seinen  grund  in  sclireibfehlern  des  französischen  texles  haben 
dürfte,  so  besonders  in  den  s.  128  ff  be^piucllenen  sltllen.  für 
die  beurteilung  der  'Anaierkuogeu'  hat  der  vf.  den  richtigeu  slaud- 
punct  gefunden;  sie  dürfen  nicht  mit  den  forderungen  wissen- 
schaftticber  akribie,  sondern  nur  als  personliche  aufeerungen 
Goethes  betrachtet  werden;  gewis  aber  wäre  besser  manche  trockne 
einzelbeit  fortgeblieben,  die  geeignet  scheinen  konnte,  jene  for- 
derung  doch  lifrvor/nrufen.  wenn  Sch.  die  (rage  nach  den 
(jfieüen  der  Anmerkungen  aus  Goethes  gleichzeitiger  lectüre  nicht 
ausreichend  beautworleo  kann^  so  ist  dazu  zu  bemerken,  dass 
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Goethe  gar  rnnach«  sacben  auch  noch  voa  seioer  Frankrurter  uod 
Leipziger  jntffndzeit  her  geläufig  gewesen  sein  mf^iren.  (lif*  jrewl- 
vollst^  noit'.  jj'ne  über  Voltaire,  hnl  l»»^knnntlicli  Schiller  tu  ein- 
wjioden  aiilass  gegeben,  die  ScIi.  rrni  ici  lu  zurückweist.  Schüler 
ImI  die  ahsichüich  nouclialaole  halluog  der  note  oichl  veratandeo, 
UBd  ea  hat  elwaa  lührciidei^  4u»  GMthe  gerade  dieseo,  (MKcb 
mit  fHscber  lebeadigkeit  geacbriebeMO  brief  als  ein  letites  leugnit 
der  freuadachaft  mil  besonderer  pieiat  aufbewahrte. 

Die  anlMme  des  diakiga  in  der  OfTentlichkeil  ist  hekaiiDt- 
lieh  sehr  ungflnslig  gewesen.  Seh.  slelU  firo  ::nht(1e,  7t.  im  an- 
srhlnss  an  eigne  aufsenifi^en  Goethes,  /iis.iiiiiik  n.  zunächst  die 
vinher  schaft  der  romanhker,  die  von  dem  »mk  yklopadisten  Diderot 
und  auch  von  deat  damaligen,  Winckelmaun  verehrenden  Goethe 
nichta  wiaaen  wollten,  mit  recht  hebt  der  vr.  hervor,  daas  eigen- 
ttMÜclier  weiie  gerede  der  passot  dHr  Amaerliungen,  io  ^em 
Goethe  deo  ronaotikem  cutgegeDkomineB  wvHie,  dieae  beaoiidera 
erzUrBle;  ea  ist  die  atelle»  att  der  er  von  der  Mlirendigkeit  redet, 
die  Vorzüge  Shakespeares  und  Calderons  der  gegenw^iriigcn  kunst 
zu  erhalten,  zugleich  aher  diese  Vorzüge  geprenOher  drr  antike  als 
*barbarische  avantagea*  bezeichnet;  vermitilungsversuche  sind  eben 
würkungslos,  wenn  der  gegensatz  unhi-iüiar  geworden  ist.  fo  laiin 
«He  gegenwUrkung  der  plallheit,  wie  sie  im  Treimtiligen'  durch 
Merkel,  io  der  HalUacbeo  lilterttiineitung  durch  Rehbeiy  Mim 
a«adraok  kam.  eodlieh  die  poHfieebe  omwiltung,  die  der  ff.  ge- 
riBger  anschlagen  will  als  Goeibe,  aber  wol  mit  uorechl.  ea 
kaadelt  sich  hier  nicht  um  das  datum  einer  einzelnen  schtacht, 
selbst  niclit  der  von  Jena,  es  handelt  sich  daram,  dass  1S05  die 
grofse  napoleooische  invasion  in  Deutschland  hegano  und  die  bis- 
liei  ige  linerariscb-poelische  cullurperiode  einfacli  lotschlug.  iioethc 
hat  den  gevvaltigeQ  einschnitt,  der  hier  geschah,  scharf  damit  cha- 
rakterisiert, 6%s»  er  Schiller  glücklich  priea,  zu  anfang  des  jahres 
1805  geatMbett  ra  aeia  und  die  oeue,  der  dichumg  MofAielige 
teit  Dicht  erlebt  in  haben,  eia  werk«  wie  der  ^Neffe  des  Ramean*, 
ttberhaopt  nur  flir  litterariiche  feinecbmecker  geoiefisbat-  und  daau 
g^nz  und  gar  französisch,  war  da  verloren.  Goethe  selbst  blieb 
freihch  seinem  interease  für  Diderot  treo,  wie  Scb.  beaoedera  fflr 
die  jähre  1812  und  1813  nachweist. 

Im  jähre  1821  begann  sich  dann  in  Frankreich  das  inter- 
ease fdr  den  dialog  zu  regen;  es  erschien  die  französische  aus* 
gäbe  vott  de  Saar  aod  de  Saiat  Genies.  1823  folgte  die 
aaibentiscbe  ausgäbe  Bri^rea,  aacb  der  hs.  ven  Diderota  tocbter« 
der  fraii  Vandeul.  Goethe,  in  dem  daraus  sich  entsptnneniIeD 
streit  zur  meinungsäufserung  aufgefordert,  gab  sein  urteil  für  die 
authenticiUlt  der  Bri'T^^schen  ausgäbe  ab,  ohne  indes  do  ?vrinr  Tind 
de  Saint  Tipnii^s  dabei  zu  nahe  zu  treten,  ja  er  fand  sogar  wortc 
<ler  anerkeunung  filr  die  spSipre,  willkürlich  entstellende  ausgäbe 
seiner  Anmerkuu^ea  durch  diese  herren.    Sch.  findet  das  be- 
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danerlidi  luid  ferwoiderlicfa;  es  enlspriclM  «ber  gant  CMtfiee 
cosfiilieolen,  woMO^liob  iede  p^lemik  «emeideDdcn  liil«nriMheB 

gepflegeoheiten. 

Endlich  gibt  der  vf.  noch  eine  reibe  eigener  anmerliimj?en 
zu  Goethes  Ohersetzunp,  die  das  verst^lndnis  manclifr  (  inzelliciii'n 
erleichtern,  ilhrigetiä  auch  manches  alibtikäuiile,  das  GoeÜie  bei 
iesero  des  Hanteau  woi  vorausseUeo  durflef  uaditragen. 

Die  «nie  Biifiage  4e8  InmIms  ▼ob  Pivelier  liab  M  ia  LitM. 

f.  germ.  u.  rom.  philol.  besprochen  (1900.  nr  11)  nod  4abei  der  • 

quelleokenolais  des  vfä.  wie  seiner  psychologischen  erfasemig 
Napoleons  volle  anerkemnun?  <»ezo]!i,  gegen  (Ins  r,f»pih(»hi!d,  das 
er  *  iilwirff,  aber  in  wesentlichen  punclen  eiuspruch  erhoheo.  in 
der  /weilen  auHage  hat  F.  leider  die  einseitii^keit  seioet*  daretel- 
lung  iiucb  verschäift  uod  sielkoweise  ein  würklich  verzerrtes 
bild  fon  Goellie  gegebea*  biem  tiigt  allerdioge  mmk  die  f ikame 
«■d  beraneTorderBde  acbreibwdae  bei,  die  bisweflca  aegar  ^  omb 
weife  aicbt  recbt  warum  —  eiaen  MmiacbeD  tug  zeigte  wie  ib. 
a.  138,  wo  der  vf,  triumpbierend  aosnift  :  ^also  graf  MeUeniich 
war  der  trAster  Goethes  .  .  .  Metierninbs  'deatscbe  giaiiißinig' ist 
aus  der  geschieh le  hinlänglich  !)pkannt*  usw. 

Richtig  erkann I  F.,  wie  icli  scIjou  ;*ao.  hcrvor^Tliobeo 
habe,  dass  Goethe  iu  [Sapoieon  die  congeoiale  personlichkeii  schätzt 
uod  speciell  die  genialiUil  auf  dem  gebiet  der  tat  bewuuderte. 
was  er  aber  io  die  aodera  wagachale  warf,  weno  er  Namrfeoa 
beurteilte,  wird  bier  giBzüeb  beiseite  geacboben,  grelaeBteMe  ver- 
aebwiegeo.  und  Goethea  pairioiiscbe  gestnniiog  wird  verslXoduis- 
loe  unterschätzt,  indem  ausscbliefslich  die  besorgnisse,  die  ihm 
die  erhehiing  von  1813  erweckte,  dargestellt  werden,  «lie  freudig^ 
tiherraschung  »her,  mit  der  er  ihr  glänzendes  geiin^^*  ii  begrUfsle,  . 
Widdum  verschwiegen  oifer  umgedeutet  wird,  um  dies  itn  ein- 
zelnen nachzuweisen,  tuU&ie  uiaa  die  zweihundert  seilen  des 
biiebea  lait  eiMBi  aliBdigeo  «eaameiitar  begleiten;  ich  begntige 
Blieb  bier  nil  weaigeai. 

S.  14  wird  mit  recbt  festgestellt,  daaa  Goetbea  flDrate»-  and 
staatsideal  der  aufgeklJlrte  despotismus  war.  kana  üaa  naa  etwa 
die  herschaft  Napoleons  unter  diese  katcfrorie  bringen?  kann  man 
sie  mit  der  Friedrichs  des  Grofspn  oder  Joseph?  ii  gleich  setren? 
aijf;ui£;lich,  als  IHapoleon  den  zei*störten  rr.nizösischen  Staatsorgan 
nisiiius  wuieri>erstelUe,  kuuule  man  su  urteilen;  aber  als  sich 
spater  der  eroberer  vor  der  weit  enthüllt  halte  ?  Goethe  hat  1812 
eeia  buldigungsgedicbt  aa  die  kaiaeria  aiit  dea  BBahaeadea  wortea 
feiebloaaea  :  'Dir  nUm  laaJlMi  kmm,  wiU  «neb  4m  FrUä$tC;  uod 
er  bat  zwei  jähre  später  seine  eatUaschuog  ia  die  werte  gekleidet: 
'Dm  Friedm  kann  das  Wollen  nicht  bereiten;  wer  (dies  will,  will 
sich  vor  andern  mächtig'.  Goethe  hat  wfjrklich  (s.  22)  die  er- 
Hiorduog  Casars  für  *dte  abgescbmackleste  tat'  erklärt  uod  batet 
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sicherlich  über  ein  atienlat  auf  Napoleon  ebenso  ^'«^urieill;  aber 
er  hat  dennoch  die  Verbannung  nach  SlHelena  als  ( iiu'  sehr  milde 
'iNeiiuMs'  gegen  den  uuersälüicbeo  gewallbaber  beurleiU  —  (ge- 
sprjich  Ulli  £cl&eruiauu^. 

Goelhe  bat  freilich  wie  Schiller  (s.  83)  seioe  Deutschen  «b* 
anglich  nur  als  indifiduen  gescbltst,  ihnen  als  gesamtheit,  als 
*naUon'  nichla  zugetraul.  aber  er  hat  sptter  ausdracklicti  reto* 
eiert  in  den  versen  :  'Nnn  $md  Umm  auch  die  jfrößlen  Thattn 
znvi  ersten  Male  zusammen  geratm;  ein  Jeder  spreche  Amen 
dareiHf  dass  es  mcht  möge  das  letzte  Mal  sein.'  Goelhe  hat  aller- 
dings im  Sommer  1813  gev\eilel  (s.  113),  Napoleon  werde  uidU 
zu  besiegen  sein;  aber  wie  freudig  hat  er  nachher  diese  weite 
^mit  Rheiugold'  bezahlt  und  wie  gern  das  gesländois  getan  :  'Aem 
fntknt  WtlU  vnüert  moii  nickt,  aU  an  Ar  Elb§  itk  dasamulm'. 
wenn  Goethe  sich  gleichseitig  nicht  darüber  freute,  Kosaken  in 
Weimar  eintreffen  und  gar  Baschkiren  muhamedanischen  gottes- 
dienst  in  der  gymnasialaula  abhalten  zu  sehen,  so  hat  die  künftige 
abh.'ingigkeit  DHUtschlands  von  russischer  hegemonie  seine  Stim- 
mung in  dieser  hinsieht  als  patriotisch  vollkommen  berechtigt 
uud  weilsichlig  Erwiesen,  und  dagegen,  gegen  die  russische 
hegemonie,  iu  deren  schlepplau  sich  Preufaen  1813  befand,  ist 
ihm  offenbar  Metternichs  selbständige,  kluge  politik,  Ober  die 
heute  auch  die  geschichtsforschung  ganz  anders  orteitt  als  die 
Aieiandersdiwarmer  ?on  1813—15«  eine  trOstung  und  beruhigung 
gewesen. 

Gänzlich  hthch  ist  die  hrh^iiiptung  (s.  142),  es  wäre  Goelhe 
hei  der  dichtung  dts  'Kjjinienides'  'bekanntlich  nicht  leicht  j,'e- 
wuiden,  sich  patrujlisch  zu  gebiirden'.  eine  solche  beiiauptung 
dürlle  heule,  vvu  das  gesdiule  uialeriai  zur  beurteilung  vorligt,  lu 
.  einem  wissenschaftlichen  buche  nicht  mehr  forkommen*  ä>ethe 
hat  Ifliands  antrag  fom  7  mai  1814  zwar  am  17  mai  ablehnend, 
aber  schon  am  18  zustimmend  beantwortet,  und  bat  die  arbeit 
so  schnell  gefördert,  dass  *der  grüfste  teil  des  Stückes  uud  zwar 
alles  lyrische'  schon  am  16  juni  nach  Berlin  abgesant  werden 
konnte;  es  ist  somit  der  'Epimcnich^s'  pine«  der  wenigen,  in  einem 
wurf  geschaffenen  dichlwt  i  kf  Goellies.  ob  er  kUnsliensch  ge- 
lungen ist,  braucht  uichl  hier  erörtert  zu  werden;  dass  er  aber 
keine  grofse  würkung  tun  konnte,  lag  nicht  am  mangel  patrio- 
tischer würme  (verse  wie  :  'Pfeiler,  Säukn  kann  «flu  tncAem 
aber  nUM  sin  freiet  Hen^  schlagen  die  tiebten  klSuge  Goethischer 
Ifrik  an),  sondern  es  lag  an  der  symbolischen  einkleidung.  F.  legt 
grofses  gewicht  auf  den  ausführlichen  nach  weis  (s.  14711),  dass 
in  keiner  der  dämonischen  gestalten  Napoleon  unzweideutig  ge- 
zeichnet sei;  aber  auch  dies  li^ogt  mit  'Itm  ^Pi^aniten  hi  rschen- 
den  ßlilprincip  zusammen,  das  keine  realistische  ludividuaiisierung^ 
ge&iaitele;  treteu  ja  doch  auch  die  verbündeten  monarchen  nicht 
auf  1  am  allerwenigsten  aber  hatte  FrROckert,  den  der  vf.  citiert. 
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«of  grand  d«r  'Gebsroiichteii  sonette'  «d  recht,  Goethes  fiatrio- 

tische  dicbtung  für  Wornehm  und  unbequem'  zu  erklären,  auf 
die  frage,  ob  Goethe  sich  selber  im  Epimenides  dargestellt  habe, 
einz!if?f>hn,  würde  hier  zu  weil  führen;  der  yf.  will  es  nicht  zu- 
gebeOf  mir  ist  l-s,  zusammengehalten  mit  andern  bekenntnissen 
Goethes,  anzweifelhaft;  übrigens  hat  Goethe,  indem  er  sich  als 
Schläfer  bioslellt,  sich  nicht  in  bausch  und  bogen  verdammt,  wie 
die  Terse  beweisen  :  TaIIs  nidtt  der  Mur  Wülm,  im  Jht 
mmuht»  Jahr  gewamui;  tU  fteisaftftm  DiA  im  SHUm,  dsis  Dh 
rnn  empfinden  kannst*, 

FOr  eine  bearteiliiBg  des  verliflltnisscs  Goethes  zu  Napoleon  ' 
w3re  me.  der  sat7  zugrunde  zu  legen,  dpr  ?irh  in  den  'M:iximen 
und  Reflexionen'  tindet  :  'Napohon,  der  ganz  in  der  Idee  lebte, 
konnte  sie  doch  im  Bewumtffevt  nicht  erfassen;  er  leugnete  alles 
Ideelle  durcham  und  spricht  thm  jede  WirklicIJceit  ab,  indessen 
er  es  eifrig  zu  venoirkHeheH  irtihtef,  hier  liat  sich  Goethe 
wQrklich  Uber  Napoleon  gestellt,  hier  gibt  er  ein«  durch* 
schlsgende,  bliltsriig  erleochteDde  charskteristik  seines  wesens, 
das,  in  sich  zwiespaltig,  ihn  zum  Untergang  führen  muss. 

Der  anhang  des  F.schen  buches  geht  aus  dem  litterarischen 
gebiet  ??»n7.  in  das  politisch -historische  liindher.  er  [:iht  auf 
grund  neuen  urkundlichen  materials  interessante  miHt  ilungen 
insbesondere  Uber  die  Stellung  Karl  Augusts  zur  napölt^onischeD 
berschafl,  mitleiiuugeu,  die  auch  für  das  Charakterbild  des  herzog» 
fon  bedentiiDg  sind. 
DarmsUdt  0.  Habragi. 


LlTTERATUBNOTIZR.N. 

Oeulsclie  iiivilu)lo<:h>  in  gemeinvei-st^nfilicher  darstellung.  mit  11 
abbildungen  im  lext.  von  Paul  Herrmann.  Leipzig,  Wilh.  Engel- 
mann, 1898.  VIII  und  543  ss.  8^.  8  ni.  —  wer  hat  es  nicht 
schon  als  einen  mangel  empfondeo,  dass  wir  keino  gemelnfei^ 
standlieh  geschriebene,  auf  jeden  gelehrten  apparal  tersichtende 
deutsche  mythologie  besitzen?  ich  denke,  dass  einem  solchen 
buche,  wenn  es  gut  gemacht  ist,  ein  grofser  erfolg  sicher  sein 
würde,  hat  aber  H.  seine  ant>abe  richtig  angepackt?  seine  arbeit 
wurde  ihm  zun?lchst  schon  (iadiiich  sehr  erschwert,  dass  er  mit 
der  germanischen  Sprachwissenschaft,  in  der  er  sich  sz.  die  sporen 
verdiente,  nicht  schritt  gehalten  hat.  neben  einer  IrelTlicheu  er- 
iilärung,  wie  sie  durch  den  ansatz  *gdskepfa  *gdskapjö  mit  be- 
tontem prlfix  ga-  fdr  Tolksetymologisch  umgestaltetes  ^admkipfM 
im  anschluss  an  Koegel  GGA.  1897,  649  f  gegeben  ist,  begegnen 
«ns  abgetane  irrtOmer  der  fachlitteratur  —  ich  erwähne  nur  die 
2usarome08tellung  von  lofs  mit  xläÖog  —  bei  ihm  aufs  neue,  wie 
«8  scheint  von  ihm  seihst  wird  Geist  mit  en^l.  gnst  und  yenxt 
verbunden,  Igbd.  Faltari  als  entsprechnng  zu  i^a^er  genooimeu. 
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für  werwelf  urgerm.  weroumlfo  aogesetzt  uam.  derart,  bei  den 
vers  'ich  sfnnd  unter  der  linde,  unter  lichtem  sciiüde*  des  ags. 
zniiliei  jpi  ik  Iis  gegen  hfxcnstich  (ionkt  rr  nn  einen,  der  un\*'r 
einer  iinde  stehend  den  sctnld  über  dmi  erkraükleu  ticilt.  da» 
igbd.  Asfeld  des  Paulus  Diacouus,  *wo  die  gebeioe  der  erschlagenen 
liegeo',  ist  wol  ein  ^aasfeld'  und  ganz  gewis  keiu  'gOUerfeld',  wie 
er  will  rwlNi«!  H.  wfbrUich  dul  einen  pttblicumi  den  er  ver* 
siebera  lu  mttncn  glnibt,  nanflgliclt  sei  die  dtuUiog  des  wortes 
bardituB  aU  ahd.  bar  diet  Tues,  dh.  deit  ebeit  (die  lieillftniMge' an^ 
elelluDg),  Volk  des  Tius  (gebildet)? 

Zum  richtigen  dilettaaten  hat  H.  übrigens  gar  nicht  das  zeug 
und  hätte  sich  durch  einen  tUcbtigeD  berater  gewis  gerne  hertch- 
tiguogen  gefaUen  lassen,  wissenschaftlichen  wert  hJUlen  ditsr  ticiii 
buche  iieiiicl)  uuch  uicüL  verliebeu,aber  dass  essolchea  nicht  bti»iUl, 
in  der  geringste  vorwarf  angesiehts  des  lieles»  da»  es  sich  eladtt. 
nil  rücksiobt  auf  dieeea,  die  belebrirag  geblMeter,  vor  aUen  unter 
den  lehrern  und  schülero  UQaerer  bOheren  lel)  ran  stallen,  ist  B. 
eigeatüch  in  einer  ricbtung  viel  so  gründlich  a«i  werke  gegangen, 
viele  capitel,  besonders  tler  niedern  mythologie ,  hatten  sich  mit 
wenig»  1  hele?»>n  erläutern  lassen,  und  oh  H.s  leser  grade  von 
jedem  wenn  auch  noch  so  unsicher  gedeuteten  mylhulogiscben 
uameu  der  rheinischen  inschntieu  zu  tirfabreu  brauchten,  ist  auch 
die  frage. '  dae  (iberaebeo  eines  Zeugnisse«  wird  man  H.  viel 
scbwerer  oacbweiaen  kOooeo  als  Golther,  ohne  daw  ea  bei  ihn 
auf  diese  voltstlDdigkeiL  ankam,  die  laDgobardiaebeo  Gyaocepbbli 
bei  Paulus  Diacoous  1 11  sind  wie  hier,  so  auch  sonst  noch  nicht 
fOr  die  mythologie  verwertet;  dasselbe  gilt  von  einer  nachricht 
hei  Dio  Cnsstus  77,  15  —  auf  die  ich  deshalb  in  diesem  zusammen- 
hange auluierksam  mache  — ,  dass  Alemannen  erzflhlteo,  Zauber- 
mittel  angewendet  zu  lialx  /i,  um  den  kaiser  Caracalla  wahnsinnig 
zu  machen  {öii  fiayyui'tLuiL;  tiaiv  tn'  eit7iXtj^ii  zuitf  WQtywv 
avujv  xixQr^vtai),  dOrftft  mso  nicht  auch  die  geschicDie  von 
den  Laiatrygooen  in  der  Odjsace  den  seiigiiisaen  dar  gern,  mydio* 
logie  beitSbtcn?  denn  aus  genn.  quelle  ist  diese  sage  —  wenn 
auch  vermittelt  —  deshalb  schon  geschöpft,  weil  in  ihr  die  riesea 
wie  bei  den  Germanen  im  äulsersten  norden  ihr  reich  habt»u 
und  die  —  hei  Homer  halb  misverstandene  —  künde  von  dea 
kurzen  nächlen  daselbst  nur  auf  genn.  boden  erreichbar  war. 
dass  die  Laisirygonen  menschen fresser  sind,  ist  viciieicht  eine  bei 
den  Mlesleu  germ.  riesen  allgemeiner  als  spfllar  hervoftteCende 
eigenscbaft;  ich  glaube  aogar,  dass  gem.  *etnMta  ^erom»  ^rieae* 
nur  eine  schwundform  ßlr  *maM-afiiMRi  -efnMW  ^enacben* 
fresser'  ist. 

Ganz  im  gngensalz  zu  seinem  bemühen  nach  Vollständigkeit 
aber  hat  sich  II.  eine  frrof^e  bescbränkung  anferlegt  diircli  den 
au8schlui>s  der  noidiM  lh  n  mythologie;  und  wie  ich  gldu[)e,  euie 
ungerechtfertigte*  trotzdem  sie  aus^  den),  gegensatz  gegen  äiuirocks 
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weilverbreilQftw  ^Haadbuch*  eiDigermefseD  versülDdlich  ist.  wit 

weit  das  aus  dem  norden  alleiu  Uberiieferte  auch  für  die  Deutsclien 
galt,  ist  ja  iu  vielen  fällen  nicht  zu  heslimnien.  das  verfiffUnis 
ist  aber  jedesfalls  noch  ein  viel  nJihfres  wie  bei  der  spräche,  es 
bandelt  sich  nicht  nur  um  sondereulwickiuug  aus  einem  ursprüog- 
lieb  gemeifiisameu  urgerm.  besitz »  soudero  io  ausgedehoteateiD 
mafse  um  — *  iii  TencbiedeBtler  mU  erCnlgle  —  totlehouBgeii 
dsft  Donlm  am  Deutschland,  das  ja  Oberbau^  fUr  ihn  der  an»> 
gaogsort  a«  gul  wt«  aller  culturbeweguogeo  war.  die  mytho- 
logischen TorstelUiDgen  waren  gewis  bei  jedem  stamm,  ja  in  jeder 
landscbaA  teilweise  andere,  das  sächsische  heidentufn  dem  \mn- 
scben  nicht  ganz  gleich;  dass  aber  der  uordalbiiii^ische  heidtu- 
ylaube  dem  jjUiRcl»en  ferner  slaüil  rils  dem  bairiscbeu ,  uder  der 
Jütische  dem  uurdalbtugischen  ferner  als  dem  schwediäcbeo,  ist 
gar  nicht  su  bewaiaen.  einer  dialecigrenie  mitts  nichl  eiM 
ebensp  oinacboeidende  religiöse  grense  enls|ifacben»  nMArlieb 
iat  es  falsch ,  alles  nordische  sugleich  auch  füt  denlsch  auszu- 
geben, geradesogut  wie  das  nae  Ittc  die  Sachsen  gilt,  nicht  für 
die  Baiern  gellen  miiss,  und  wir  werden  überhaupt  hei  jedem 
Zeugnis  darauf  zu  achten  haben,  fUr  welchen  bereich  es  in  be- 
tracht  kommt,  falsch  ist  jedoch  auch  jeder  schluss  ex  silealiu 
der  so  spiirlich  fliefseuLien  deutschen  quellen,  ich  lürdite  übrigens, 
dass  der  laie,  dem  irrtümlicherweise  die  nordische  oiflbologie 
geradesu.  fQr  deutsche  geboten  wird,  sich.  fOA  dieser  noch  ein 
richligerea  bild*  machen  wiid,  als  er  es  erhalt,  wenn  er  all  das 
für  bare  mUnie  nimmt,  womit  phantasievolle  forscher  die  iQeken 
der  deutschen  Überlieferung  ausfüllen  wollten,  darf  man  es  dem 
für  seinen  gegenständ  begeisterten  vf.  su  sehr  verargen,  dass- auch 
er  sich  durch  diese  phantasien  vielfach  teuscbeu  liefs? 

Wien,  august  1900.  Uuüolf  Much. 

büdUeuissches  bauerulebeu  im  miUelalLer.  von  dr  Alfked  Haqil- 
sTAMU.  Leipzig,  Duneker  u.  Humblol,  189&.  268  ss.  $o.  4  m.  — 
die  arbeil  soll  ein  kleiner  beitrag  tor  kenntnie  des  deiilscben 
faauecnlebens  im  miUelalter  sein,  di»  sociale  läge,  familien-  und 
wirlacliaftsleben,  geriohls-  und  beamlenwesen«  feste  und  vergnQ« 
gungeu  sind  in  einzelnen  abschnitten  behandelt.  Irider  blieb 
eine  grofse  zahl  von  quellen  ganz  unberücksichligl,  und  selbst 
die  verwerteten  erscheinen  keineswegs  ausgeschöpft,  schon  mit 
benul^uog  der  bisher  aus  iichl  geireleueu  lilt«iralur  iiefseu  sich 
Ober  das  thema  etliche  bände  sciuretben,  wenn  man  gründlich  zu 
werke  gebt,  bekannttich  bat  sieb  bei.  der  landbevolkerung,  swmal 
in  abgeschiedenen  gegenden,  viel  allbergebracbtes.  in  der  lebens» 
undi  Wirtschaftsweise,  in  gebrauchen  und  anschauungen  erhalten, 
sodass  auch  die  spätem  litterarischen  und  archivalischen  quellen 
kritisch  benutzbar  sind,  und  je  weiter  und  genauer  mau  Um- 
schau hffll,  desto  deutlicher  gewahrt  man,  dass  nichl  nur  grofa«, 
sondern  auch  kleinere  gebiete  mehr  oder  weniger  eigentümlich- 
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keiteo  besitzen,  was  leicht  begreiflich  isf,  das  lebeo  des  bauers 
bestimmen  in  erster  liiiie  die  i}e?cljanVnlipit  des  hodeos  und  des 
lilimas,  sowie  der  ertrag  des  bewirtschafteten  gutes,  aufserdem 
würkeD  verkehrt-,  abhflngigkeits*  und  recbtsverhaltoisse  ein,  es 
macheD  sich  cultureinflüsse  und  auch  die  intellectuellen  eigen- 
•chafken  der  bevOlkerutig  geltend,  von  diesen  gesichispuncten 
bitte  das  bauernleben  nach  allen  selten  betrachtet  werden 
sollen,  es  ist  keine  leichte  aufgäbe,  sie  erfordert  nicht  nur 
fleiPs  und  mühe,  besonders,  wenn  man  die  archivc  nicht  abseits 
liegen  Ulsst,  sondern,  um  sie  richtig  und  j^.inz  zu  lösen,  muss 
man  selbst  unter  dem  volke  gelebt  und  dessen  tun  und  treiben 
beobachtet  haben,  hätte  sich  der  vf.  auf  ein  oder  das  andre 
kleine  gebiet  beschrünkt,  so  wäre  er  wol  imstande  gewesen,  einen 
beitrag  so  liefern^  der  uns  mehr  befriedigen  würde,  sls  die  vor^ 
liegende  oberfllehlicbe,  lOckenbafte  und  auch  der  irrtttmer  nicht 
ermangelnde  darstellung.  Oswald  ZniGBBLB. 

«La  langue,  les  noms  et  le  droit  des  anciens  Gennains  par  Victob 
Gantier.  Berlin,  Herrn.  Paetel,  1901.  5^2  ss  ;,'r.  S  7,50  m. — 
der  verf.  kündigt  im  vorworl  als  eine  st  in  r  wuliiigslen  enl- 
deckungen  an,  dass  die  germanischen  persouennainen  aufgefa^^t 
werden  mtlssen  wie  die  heultgeo  *Arenberg,  Hohenzollern,  Wittels- 
bacb\  und  so  bringt  er  es  denn  alsbald  (s.  13)  fertig,  HMoomu 
als  fofoAoee,  *cour  du  lot',  lu  deuten.  —  s.  25  lesen  wir  kur  ab- 
wechslung  Clod9v§ui,  nl.  Uot'koM  (al.  klon  —  hof),  'cour  de  la 
niotte',  und  in  der  anmerkung  Chlodovechus :  klodewick  'quartier 
du  lot'.  dif>?  eine  pröbchen  charakterisiert  th»  ganze  buch  :  eine 
4iferlo8e  etyino!ogi?chp  faselei  zieht  sich  am  faden  ('er  Lex  Snlica 
entlang,  niemals  in  der  ^^esrhirhie  unserer  an  cunosiiateu  wahr- 
lich reichen  wissenschalt  isi  dem  publicum  ein  solches  ragoul 
von  kindereien  und  albernheiten  geboten  worden,  man  lese  nur, 
wie  auf  s.  32f  die  swergoamen  der  Edda  etymologisiert  werden  1 
seit  ich  das  buch  kenne,  erscheinen  mir  die  herren  Schierenberg 
und  May  als  methodische  forscher :  bei  einer  etymologie  wie  der 
von  Ilermiones—Herminones  (s.  49  :  heerracenon,  •communautös 
de  h  ui  Ulli  tu  de'}  würden  auch  die  eine  gänsehaut  kriegen,  und 
es  ist  eine  von  lausenden ! 

Das  närrische  machweik  ist  in  Brüssel  gedruckt  worden, 
aber  ein  Berliner  Verleger  bringt  es  auf  den  deutscheu  bUcber- 
markt  und  rerkOndigt  in  einer  besondem  reclame,  ea  werde  *in 
gelehrten  kreisen  das  groete  aufsehen  erregen*,  'namhafte  fach- 
'  gelehrte  haben  dem  Verfasser  bereits  ihre  hohe  anerkeonung  ge* 
zollt' 1  da  wollte  auch  ich  mit  der  meinigen  nicht  lange  zurück- 
halten. E.  ScH. 

/Die  psalmenübersetzung  des  Paul  Schede  Mehssus  (1572).  heraus- 
gegt'l)eii  vou  M.  H.  Jellfnek.  [neudr.  deutsch,  litteraturw.  d.  wi 
und  xvii  Jahrb.  no.  144 — 4S].  Halle  a.  S.  Max  Nieroeyer.  lS9t>. 
3  m*-*  J.s  arbeit  ist  schon  langer  erschienen,  aber  einem  guten 
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Ilucbe  eine  empfehtuDg  auT  deo  weiteren  weg  milzugebeo,  ist  es 
nie  zu  spf^t,  zumal  wpnn,  wie  liier,  iWf  «-rörlerung  übHr  einzelne 
-ausführiin'iten  noch  nicht  in  enlsprechender  weise  aulgenomnien 
ist.  die  au:>gahe  zeigt  einerseits,  welch  interei^sante  sprachUche 
und  metrische  probieme  uus  die  dichter  des  IG  u.  17  jhs.  bieten, 
ADderMiU  aber  auch,  daw  <Nese  probieme  oar  bei  tOchliger  spracb- 
Jicher  uod  meCriacfaer  scholnng  io  fruchtbarer  weise  behandelt 
•werden  kOnneD.  bis  auf  einen  puoet  bat  quo  h  den  slofT  höchst 
gründlich  und  ergeboiareich  bearbeitet,  er  bringt  ae^es  Uber  Schedes 
leben  und  wdrken,  er  irntersiicht  die  ^'eschichte  unsrer  p'^alim  unber- 
setzung  und  verf:leirht  rbnn  die  (Jbertraj^ung  ilhersichllich  mit  dem 
original,  besoiiili  r  ei  Orlerungeu  verlangle  lih-  oi  iliographie.  es 
sind  zwei  ui  ihographische  Systeme  verwendet,  das  eine  in  cursiv- 
■anliqua,  das  andre  im  fracturlext.  letzterer  hat  keine  accente  und 
dilreaeieicbeo,  keine  beaonderen  leiclien  filr  die  verschiedenen 
«-laute,  kein  f,  er  schreibt  üfür  das  v  des  cursivtextes.  die  ver^ 
Wendung  von  zwei  verschiedenen  Systemen  erklflrt  sich  vielleiebt 
daraus,  dass  Schede  in  dem  einen  für  sein  publicum  nur  die 
ärgsten  misbrauche  der  vul^'ären  Schreibung  tieseifiL^^en  wollte, 
wahrend  er  in  dem  andern  noch  feinere  laiitbezeichnungen  an- 
strebte, vielleicht  aber  auch  hat  ilun  der  lypenbestand  der  druckerei 
^eseize  vorgeschrieben,  jedenfalls  aber  sehen  wir  eine  mit  be- 
wustsein  unternoroinene  refonn  vor  uns,  die- freilich  am  gebrauche 
jener  zeit  su  messen  ist,  die  aber  doch  einen  nicht  unbedeutenden 
fortschriti  in  der  laolbeurteilung  und  damit  auch  ein  nicht  un- 
bedeutendes verdienst  Schedes  darstellt,  des  näheren  charakte- 
risiert J.  dann  auch  das  verhnllois  von  Schedes  Orthographie  zum 
<iurcbschiiilts?»'l)r;HJrh  des  16  jhs.  (cap.  vn)  und  weist  seine  be- 
sondere vüt  liiUk'i  ^uvvie  seine  nbhiingigkeit  von  der  französischen 
Orthographie  (bindeslriche  etc.)  nach,  von  einer  weiterwürkung 
Schedes  finden  sich  nur  sehr  unsichere  spuren,  es  bleibt  noch 
die  erOrterung  von  Schedes  versteebnik  (cap.v).  auch  hier  bringt  J. 
wertvolle  feststellungen,  und  seine  ausführungen  sind  hausteioe 
SU  einer  metrik  des  16  jhs.  die  allmähliche  aufdeckung  des  histo- 
rischen Zusammenhangs  durch  derartige  Untersuchungen  wird 
helfen,  niihaltbarc  anschauungen,  wie  sie  zb.  KaulTmnnn  in  seiner 
Deutschen  ntulrik  Uber  den  iiaus  SacU^-vers  vorgetragen  bat,  zu 
beseitigen.  Schedes  versuch,  in  seinen  elfsilberu  sich  au  ein 
■romanisches  versnaafs  anzuscbliefsen ,  ist  mit  Überlegung  unter- 
nommen worden.  J«  zeigt  im  einzelnen,  wie  Schede  von  den 
Franzosen  die  scharfe  Unterscheidung  mSnnlichen  und  weiblichen 
reims,  die  Itehandlung  der  casur  und  —  als  der  erste  nhd. 
dichter  —  die  beachtung  des  liiatusverbots  lernte,  er  weist  aber 
lerner  nach,  dass  Schede  noch  eine  ganze  reihe  für  unser  ^efühl 
aoslOfsiger  reime  braucht,  indem  er  eine  oder  mehrere  rennsilben 
mit  schwachem  e  im  milnnlicheu  reim  liindel;  lu  letzterem  falle 
lii&sl  Schede  jedoch  fast  stets  die  Stammsilbe  mitreimen,  ge^ 

A.  F.  i>.  A.  XX VII.  22 
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wandelt :  gefeit ;  Hern  :  dlbern ;  werd  :  geplündert ;  behend  :  sprechend; 
zum  zweiien  lalle  cedern  :  zerschmetem;  wällend  :  erhaltend;  saf- 
tend :  bramend ;  22  VI  8  Sich  aüftpreissend.  Gleich  wi  am  lew 
für  grimmem  som  rHmnd  ünt  nm  äm  raub  brnUend  tm/  smsh- 
'gniteiid  inw.  die  sUmniBilb«  reimt  mit,  um  das  «nstofsige  des 
reims  zu  mildera.  dqd  siod  aber  auch  die  aecente  lu  beacbteD» 
denn  Schede  verweDdet  nach  J.s  nacbweis  zumal  deo  acul  Dicht 
blofs  als  quantitflls-,  sondern  auch  als  worttonzeicheo.  und  gradp 
in  den  32  lallen,  in  denen  srfiwaclies  e  in  der  reimbinthin«;  er- 
scheint, ist  jedesmal  auch  der  mit  dieser  veräbeloouug  streitende 
natürliche  wortton  besonders  bezeichnet  {werd  :  geplündert ;  werd 
:  geseübert  usw.).  J.  meint,  dass  Schede  mit  der  Setzung  des 
acceots  hier  vor  falacher  betoDOog  waroeo  wolle,  aber  dieae 
folacbe  betODUDg  musa  ja  doch  eiatreleD ,  da  dem  reimwort  ja 
sein  toQ  bleiben  inuss.  mir  scheint,  dass  Scheda  durch  aelsuug 
des  accents  gerade  die  Verschiedenheit  zwischen  wort-  und  vers- 
betonung  hervorheben  wollte,  jedesfalls  aher  steht  iu  obigen 
fällen  der  acceot,  weil  eben  die  versbetonunu'  »ici  ndUlrlicfien  be- 
tonung widerspricht,  nun  auUh  aber  die  acceuUeiclien  auch  int 
inneru  der  verse,  weiiu  ischou  lauge  nicht  so  häufig  wie  im  reim 
(&72  aec  reimw.  ta  260  binoeDW.)-  diea  verltfllDia  leigl  aber,  daaa 
TollatSndigkeii  iu  der  aceeotuieruDg  im  iDoern  des  Terses  noch 
viel  weniger  erstrebt  ist,  wie  im  reim,  im  besonderen  leigt  sich 
das  noch  bei  der  behandlung  der  tilsur,  für  die  aoost  die  gleichen 
gesetze  wi»»  10 r  dfri  reim  anwendnng  finden,  unter  33  ßllen, 
bei  denen  eine  uicht  hau^iHonige  sdhe  v(»r  der  riisur  sieht,  fiiidcn 
wir  (;d)züglich  von  10  talJeu,  in  denen  die  type  acceüidnln  iugung 
niclil  gesiatteie)  nur  dreimal  den  accent  gesetzt  (45  iv  3  begünstigt; 
27  ?  2  eritMrend;  45  iv  7  trittest  vgl.  s.  lvhi  teil  B,  b  (ß)  und  c). 
llaat  sich  aber  doch  auch  im  inneru  ahulichea  beobachten  wie 
im  reim?  steht  auch  hier  der  accent  als  worttomeichen ?  nnö 
deutet  er  auch  hier  gelegentlich  auf  widerstreit  zwischen  vcrs« 
und  worlton?  dann  würde  sich  ja  erweisen,  dass  Schede  seine 
verse  nach  festen!  rhylhmiis  —  iambisch,  bei  fehlendem  auUact 
lrochiii><  h  —  gelesen  li.it.  luer  slofseii  wir  aber  auf  eine  lücke 
in  J.s  auslührungen,  er  iiat  diese  Ira^e  nicht  einmal  augeschnitten 
und  begnügt  sich  mit  der  anmerkuug  :  *alle  vvürier  aufzuzählen, 
in  denen  der  acut  nur  als  tonieichen  atehl,  hat  keinen  sweck'. 
nehmen  wir  nun  einmal  an,  data  Schede  nach  festem  rfafthmua 
las.  finden  wir  nun,  daaa  mit  dieser  annähme  die  talsächliche 
accenluierung  im  innern  des  verses  geselzm-ifsig  Ubereinstimrot» 
so  k.'^nn  das  angenommene  wol  als  riclitii.'  gelten,  in  betracht 
koninien  nun  die  f^lle,  bei  ^Irin  ii  iintri  obiger  Voraussetzung  der 
vorhandene  accent  dem  verstün  widerstreitet,  es  sind  nach  mriner 
z^bluug  ca.  (>(>  (gegen  103  täUe  der  Übereinstimmung,  vgl.  auch 
das  accentverbaltnia  twiachen  clsar  und  reim),  und  da  aind  doch 
ftUe  SU  beachten  wie  die  folgenden,  in  denen,  weno  ein  widerstreit 
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vorhanden,  der  natürliche  wortlon  —  wie  im  reim  —  ausdrücklich  an- 
gegeben ist,  im  andern  falle  aher  fehlt :  19  iii  8  Uni  dnrrh  ei'isscrste 
zwek;  fienan  so  32  v  6  Gebendigt  wird,  unt  durch  eüss erste 
quäle;  4Ö  v  2  Bis  zur  eüssersten  wwrlet  etiden,  dagegen  44  m  & 
Enteussern  immerdar  so  Imge;  37  xiv  ö  Ausger öt  wird  der 
mm  dir  ff^loBhaU,  aber  37iix6  WM  au$g$r9i  undUA  mit 
Mympf  und  an'cl.  daoo  wflren  fftlle  tu  berOcksiebiigvo,  io  düDen 
der  acceol  steht,  wo  der  quantiiätsbezeichnung  naeb  eircumilex 
ülebn  mUste  :  38  iii  6  (troch.,  ohne  auflact)  Von  wigen  be- 
gangner sünd,  dagegen  5x  1  Uhenreis  ni ,  Go( ,  irlums  wegen; 
10  I  r»  Der  arm  beirangt  :  O  das  st-selbs  dcer wegen;  33  »x  1 
Selbs  Ireugt  sic/i,  wwr  von  rettung  wegen,  auch  die  accentuieruiig 
von  haiigen  würdt*  sich  jeLzl  erklären  :  Ii  u  4  En  $tlzL  dtr  Herr 
in  ahn  häilgen  p9lä$i,  ferner :  die  acute  statt  der  eircnmflexe 
bei  den  io  rvinistelloDg  stehnden  wOrteni  auf  -M ;  bewi^idi, 
Idjfidk,  tdiglicht  vergeblich  usw.  müssen  wir  im  binblick  auf  die 
aeeentregel  und  auf  beispiele  wie  19  ii  6  vemSmlich  als  tomeicbeo 
auffassen,  dann  aber  würde  das  gUnrfie  atirh  in  dem  von  J.  un- 
sicher gelassenen  falle  erhh'ch  zutreileu  :  25  vi  8  ((  hne  aufi.u  i) 
Besitzen  erblich  das  lande  (auch  18  xvi  4  Der  kunig  sein  herlich 
gelaislet  hat':'),  es  durlle  wahrscheinlich  zu  erweisen  sein,  dass 
Schede  seine  sechs-  bis  oeuo-  wie  seine  eUsilber  nach  festem 
rbytbnius  IsSt  dass  also  seine  metrik  mehr  ein  eompromiss  mit 
dem  franzOsischeo  vers«  als  eine  nacbabmung  desselben  darstellt. 
bofTentUch  bringt  J.  diese  fragen  in  seiner  s.  luv  weiter  an- 
gekündigten metrischen  arbeit  zum  austrag.  —  auch  ein  Wort- 
register wäre  ervv!)n«cht  gewesen,  da  eine  reibe  von  sonst  nicht 
gebräuchlichen  idiuiismen  vorkuuimt.  K.  Drkschkk. 

Geschichte  des  deuUchen  zeiluugswesuns  von  den  ersten  antaugen 
bis  zur  wideraufrichtuDg  des  deutschen  reiches,  von  L.  Salohon. 
bd  I.  das  16,  17  und  18  jb«  Oldenburg  und  Leipzig,  Scbulicscbe 
bofbucbbandlung,  1900.  i  und  258  ss.  3  m.  —  S.s  fersuch,  das 
in  den  letzten  jabren  gebaafte  material  sti  einer  gescbicbte  des 
deutschen  zeitungswesens  zusammenzustellen,  ist  schon  an  ver- 
scliifMlenen  stellen  von  fachmännischer  seile  ungünstig  beurteilt 
worden,  man  warf  dem  verf.  vor,  dass  er  ohne  selbsiändijk'e  Stu- 
dien eheu  nur  vorhandenes  verarbeite  und  nicht  eiumai  dies 
vollsläudig  übersehe,  in  der  tat  braucht  mau  uicht  eben  speciaiist 

tu  sein,  um  bnM  tn  erkennen,  dass  das  boeb  eigentlieb  nur 
die  wicbtigsten  und  bekanntesten  verOffentllebnogen  verarbeitet; 

obwol  S.  in  anerkennenswerter  weise  sich  wenigstens  von  dem 
Charakter  der  bedeutenderen  Zeitungen  und  zeitschrillen  aus  eigener 
anschauung  ein  urteil  zu  bilden  versnrhl  hat.  nimmt  man  die 
Schrift  nh»T  als  (!as,  was  sie  ist,  als  eine  lesbare  zusammeiifassung 
des  wichligsieu  malerials,  so  ist  sie  nicht  ohne  verdienst.  S. 
gruppiert  nicht  ohne  geschick  —  nur  geiegeuilich  ermüden  mono- 
tone ortslisten  —  und  weifs  durcb  cbarakterbtische  aussöge  und 
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anek<ioten  (eiükomtiieu  einer  zeilungsferlegeriu  s.  til,  ili*-  presse 
im  lietrugslexikon  s.  1 14,  die  seeschlange  s.  120,  oppu.HiUuu  gegen 
familieoanzeigeo  s.  136,  Verbreitung  des  Uamburgischen  correspoD- 
denleo  s.  144  ua.)  deo  oft  sprOdeo  ittoff  tu  wflneo.  weoiger 
isl  es  Min  Uleol,  hervorrageode  pendolichkeiien,  wie  Tboroaaras 
(8.  93),  Lessiog  (s.  122),  Moser  (s.  159),  Nicolai  (s.  180),  Schlosaer 
(s.  224),  Moser  (s.  232)  in  ihrer  eigenariigeo  bedeuiung  für  das 
zeitun^'svves»*n  hinzustellen;  :uicl»  hier  verweilt  er  lieber  hei  dem 
anekdfilis^  hen  um!  deshalb  bei  liguren  wie  Schnbarl  (s.  202)  uii<] 
Wecklierlin  (s.  218).  die  politischen  unisiand»'  kommen  nur  aus- 
oabm&weisti  in  rechnaog  (Österreichischer  einÜuss  s.  116,  Fried- 
ricbdGr.  s.  127),  uad  was  Ober  natioDalgefllhl  und  leiuiogsweeea 
gesagt  wird,  steht  alIeD  eiowtoden  offen*  hier  biuen  die  werke 
von  Biedermann,  Wenck  usw.  viel  stärker  heraogezogen  werden 
mUss^en.  auch  f^llt  die  Verbreitung  anslflndischer  seitscbriften  in 
Deutschland  (man  denke  nur  an  Grimms  Correspondance!)  ganz 
aus;  ebenso  fiie  frafife.  wir  weit  noch  neben  den  Zeitungen  regel- 
mäiäige  kautinäiinische  cürre^pondeuzen  udgl.  bestanden,  doch 
was  gegeben  und  durch  ein  bequemes  register  leicht  benutzbar 
gemacht  wird,  scheint  uns  als  populäre  eioftlhruDg  in  ein  ua- 
gemein  schwer  lu  hewsltigendes  gebiet  mildere  benrteilung  for- 
dern zti  dürfen,  als  es  zumeist  fand.  Ricbaed  IL  Mbvbb. 
Goethe,  von  Gbobg  WrrBowsBi.  Dichter  und  darsieller.  heraus- 
gegeben von  dr  Rudolph  Lothar  i.]  Leipzig,  Berlin  und  Wien. 
E.A.Seemann,  1899.  270  ss.  gr,  S^*.  4  m.  —  es  ist  erfreulich, 
dass  wir  es  in  Ot-uischlaud  endlich  so  weit  gebracht  halifii,  da&s 
populäre  bdcher  von  iii^uneru  der  Wissenschaft  geschrieben  wer- 
den, uud  dass  das  sogar  auf  dem  gebiete  der  liileraturgeschicbte, 
dem  beliebtesten  tummelplati  des  dilettaotismus,  sitte  wird,  tut 
besonders  wol.  die  vorliegende  schrift  von  einem  um  die  Goethe- 
forschung verdienten  manne  verfasst,  wendet  sich  an  das  grofse 
publicum  QOd  verfolgt  rein  belehrende  zwecke,  ja,  es  scheint 
fast,  als  sei  sie  nicht  einmal  um  ihrer  selbst  willen  da,  sondern 
hauptsächlich  als  begleitender  !exf  tu  einer  ftllie  von  illiislrationen 
bestimmt,  denn  bildiiisse  des  diiliters  und  der  personen,  die  zu 
ihm  iu  bezieliuug  slaudeu,  darstelluugeu  der  Ortschaften,  in  deoeu 
er  längere  oder  kürzere  zeit  liauste,  facsimitet  von  bandsehrifteo 
seiner  werke  oder  von  briefen,  nachbilduogeo  von  tiielblattem, 
Vignetten,  handzeichnuogen  Goethes  usw.  nehmen  wol  einen  ebenso 
grofseo  räum  wie  die  gedruckten  Zeilen  ein.  da  sie  •  glQcklich 
ausgewfilili  und  dank  der  erfreulich  entwickelten  technikme  ist  <:ut 
geraten  sind,  so  sind  sie  dem  gewfUinlichen  Schicksal  tler  illustra- 
tionen  :  zu  stören  entgangen  und  werden  gewis  ihren  uuizeu  stiften. 

Bei  diesem  Charakter  des  buches  wird  man  von  ihm  keine 
erstaunlichen  auskUnfte  und  keine  Offenbarungen  erwarten,  genug 
dass  der  tezt  mit  sachkunde  geschrieben  ist  und  nirgends  den 
heutigen  stand  der  Goethekeontnis  verlSugoet,  dass  der  Verfasser 
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dorehaus  die  pfiide  des  geschulten  historiken  wandelt  und  sich 
von  den  besten  abeiehten  leiten  llsst.  auch  die  fflr  solche  dar- 
stelluDgeD  UDentbebrIiche  begeisteruog,  die  nur  zuweilen  in  die 
palbelische  phrase  und  eine  salbungsvoll  geschwollene  ausdrucks- 
weise umschlägt,  bringt  er  mit.  gelegentlich  Terfälll  er  (zb.  s.  170) 
aUerdiügs  lu  einen  wolmpinenden,  dpii  dichter  schulmeisternden 
hiedermeier-ton,  den  ich  bei  einrm  luoderuen  Vertreter  der  liiie- 
raiurgeschichte  nicht  mehr  für  niügiicli  hielt,  im  ganzen  ist  ihm 
die  Schilderang  des  Jungen  und  mittlereD  Goethe  bei  weitem 
bttser  gelungen  als  die  des  alteren,  dort  beobachten  wir  auch 
ein  liebevolles  verweilen,  hier  ist  sein  schritt  gar  su  beflOgelt. 

Einige  ungenanigkeilen  oder  kühuheiten  soicn  hier  für  eine 
spätere  aufläge  angemerkt,  s.  69  f  passl  der  satz  *an  der  HOpfner 
eifrigen  anleil  nahm'  nicht  in  den  Zusammenhang,  man  weifs 
nichts  ob  er  sich  aul  die  zeitsciinit  bezieht  oder  aul  das  gespräcb. 
im  ersten  lalle  ist  er  überflüssig,  nachdem  eben  gesagt  ist,  dass 
er  ihr  zweiter  leiter  war.  s.  74  wird  falsch  vorausgesetzt,  dass 
schon  in  der  ersten  fossuug  des  'Jahrmarktsfestes' der  classicistische 
Stil  verspottet  werde,  ebenda  die  verse  'Widand  so0  «idbl  «leftr 
mit  weines  Gleichen,  Edlen  Mnth  aus  unsrer  Brust  verscheuchm' 
geboren  nicht  ins  jähr  1771,  sondern  sind  ende  1773  oder  an- 
fing 1774  verfassl,  wie  Morris,  Goethe-jahrb.  18,  182  ff  gezeigt 
hat.  s.  75  sagt  VV.:  'alles  was  Goethe  iu  der  zeit  von  1772  bis 
1775  schuf,  ist  enlsiandeu  ohne  verstandesiiiafsige  Überlegung, 
wie  ein  uaturproducl'.  von  auderni  zu  schweigen,  auch  der 
'Wertber'?  ebenda  nennt  er  den  Faust  die  dem  Stoffe  nach  be- 
scheidensie  dichtang.  kann  man  das  wQrklich  sagen?  s.  193 
erklärt  W.  die  'Unterhaltungen  deutscher  ausgewanderten'  für 
^eine  reibe  von  Qbersetsten  Dovellen'.  s.  250  widerspricht  er  dem 
selbst  mit  recht,  indem  er  zwei  der  erzdhiungen  frei  erfun- 
den bezeichnet.  8.250  heifst  ej^,  dass  die  *AuHsAhnung'  in  seslinen 
geihrblet  ist.  ich  habe  mir  nnter  dieser  fli  ophenfurni  immer 
etwas  anderes  vorgeslelil  uud  gemeint,  dass  zu  ihrem  wesen  die 
widerkehr  derselben  reimworte  gebOrL  die  eiöfache  combinatioD 
sechs  ftlnfnirsiger  JambiMher  verse  so  einer  Strophe  nennt  man 
doch  wol  nicht  sesline.  s,  255  werden  Leo  vSeckeodorff  und 
dr  Stell  des  dichtere  vieljShrige  freunde  genannt,  die  bezeich- 
Dung  stammt  zwar  aus  den  annalen,  ist  aber  doch  nicht  richtig, 
vgl.  Hempel  27,  450.  s.  259  wird  bemerkt,  dass  (Jof  ffie  sich  nach 
der  Vollendung  der  Helena  dem  vierten  act  des  zweiien  teiles  des 
Faust  zngewant  habe,  in  meinem  Faustbuche  s.  190  habe  ich 
gezeigt,  dass  der  damalige  gedanke  lies  dichters,  diese  parlie  in 
angriff  in  nehmen,  nicht  rar  verworklichung  kam  und  dass  die 
arbeit  an  ihr  ins  jähr  1831  ßfllt  0.  Pniowm. 

Goethes  Paust  am  hofe  des  kaisers.  in  drei  acten  für  die  bahne 
eingerichtet  von  JouAim  Peter  EcKESnA^n.  aus  Gckermanns  nach- 
läse  herausgegeben  von  Fmbdricb  Tewbs.  Herlin,  Gfteimer,  1901. 
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xn  u.  129  88.  8.  2,40  m.  —  Uber  Eckerroanos  Pau8t»bearbeitung 
wareD  wir  bisher  nur  fltichti;?  durch  eine  milleilung  von  Beaulieu- 
Marconnay  (Goethe- jahrh.  2,  445 — 450)  unterriclUel;  jelzt  legt 
uns  «ler  hesitzpr  fips  Kckermann^^chen  nacbiasses  ein  i:rfthps  brtinh- 
sittck  vor,  80  wie  es  der  trt  gefahrte  von  Goetlirs  greiseniageii 
im  jähre  1834,  also  nichl  schon  bei  des  dichlers  lebzeilen,  aus- 
gearbeitet bat.  Gckermann  wollte  der  tragOdie  zweiten  teil  an 
drai  abendaa  aufmbreo  laaaeD,  ani  eraleo  :  Faust  am  hofe  des 
kaiaers,  am  iweiten  :  Faust  uod  Heleoa,  am  dritten  :  Fausts  tod. 
nur  das  erste  drittel  umfasst  die  publication  fon  Tewes,  sie  ent- 
hält also  nur  den  ersten  act  Goethes,  der  nun  wider  in  drei  auf- 
zöge zerlegt  ist  :  1.  vom  aoTang  des  dramas  bis  zum  schlus»  rter 
beratung  über  die  reichsQnanzen  (4613 — 5064);  2.  das  masken- 
fest (5065— 5986) ;  3.  die  beschwürnnir  der  Helena  (5987—6565). 

im  ganzen  ist  es  Eckeriiiauuä  ^TuuiisaU,  kein  wort  des 
dicfaiera  lu  unterschiageo.  er  karrt  deahalb  nur  wenig,  beseitigt 
siod  V.  5120—5157  (die  eharakteristik  der  eioaelnen  blumen  im 
HummeuachaDS);  dann  alle  stellen,  an  deoen  die  darsteiler  im- 
profisieren  sollten,  und  damit  auch  die  verse  5295 — 98;  endlich 
die  rcffe  des  Salyrii  (5829 — 39)  und  vier  verse  des  nym[)hpt)chors 
(588B  — 89).  aufsprifcm  stritt  er  allerdings  /iir  prwJii:iini:,  ob  die 
herotdsredeu  beim  auizug  deslNutus  und  beim  ieuer^aukeis^piel  nicht 
zu  streichen  und  durch  musik  und  pantomime  zu  ersetzen  seien,  da 
sie  sich  ja  nur  an  deu  leser,  nicht  an  den  Zuschauer  weodeo« 

HiDsugetan  bat  der  bearbeiter  jene  aelbstverfaaste  untere 
reduDg  swischeu  Faust  uod  Mephislopheles,  die  Beaulieu  -  Mar- 
couuay  (aao.)  schon  mitgeteilt  hatte,  die  aber,  wie  mir  aus  Ecker- 
manns Worten  s.  16  hervorzugehen  scheint,  nichi  auf  Fausts 
monolog  folgen,  sondern  ihn  ersetzen  soHip,  wpü  die^pr  mnnnIoL' 
*für  den  znhörer  immer  etwas  dunkel  und  uubetnedigend  bleiben 
dürfte',  ferner  lä&st  Ecketmann  nach  v.  5897  kanzler,  scbatz- 
meislei  und  heermeister  episodisch  mii  den  Worten  6069 — 70 
auftreten,  gleichfalls  um  dem  versUndiiis  der  suschauer  entgegen- 
sukommen.  am  werlvollsten  aber  wird  uns  diese  fiteste  bohnen* 
bearbeitung  des  »weiten  teile  durch  die  ausfahriicbeo  bemerkuDgen 
über  decorationen,  gruppieniogen,  costüme  usw.  wir  dürfen  un- 
bedenklich annehmen,  dass  hier  der  treue  durchweg  im  sinne  des 
meislers  seine  anordnungen  trifft;  auch  seine  Charakteristiken 
auftretendi-r  personen  und  die  brnchstOcke  des  commentais,  die 
sieb  teilweise  schon  in  seinen  'Gesprächen'  finden,  sind  uns  aus 
diessm  gründe  interessant.  seblielliliGh  dürfte  auch  die  reidiliebe  ver-> 
Wendung  chsrakterisierender  musik  Goethes  einverstSudnis  gefunden 
haben,  selbet  dass  die  schlussrede  des  knaben  Lenker,  wie  Oberons 
abschied,  gesungen  wird,  fiberweins  partilur  ist  leider  verschollen. 

Der  abdruck  bei  Tewes  macht  den  eitiflruck  der  Zuverlässig- 
keit, in  dem  kurzen  vorwori  teilt  der  herausgeber  anrh  finii^e 
paralipomena  zu  Eckermauus  Gesprächen  mit.     ALseaT  kOsT&a. 
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Die  Berichte  Uber  den  Sprachatlas  fortioftlhrefi,  bot 

<iie8  schlussheft  leid«  r  nicht  mehr  ausreichenden  räum,  das  fOr 
anfang  febru^r  1902  in  aussieht  stehode  doppethefl  1.  2  Aps 
nächsten  baiuies  wird  wider  mehrere  karten  des  grofaeD  uoler- 
iiebmeos  zur  hesprechuog  bringen. 

Am  16  juni  atarb  im  73  lebenajabre  HBtNAR  Gitiiii  :  aeioe 
vorieauogüD  Ober  Goelbe,  aua  daoen  die  eratd  wQrdige  biograpbie 
erwaeha,  babeo  der  litterarbistoriacbeo  arbeit  bedeoieode  ao- 
regnogen  gegeben,  vertiefend  und  verfeinerod. 

Am  4  juli  eiiiriss  uns  der  tod  dfn  norl»  niclit  5S jährigen 
JoBANMEs  Schmidt  :  unter  den  vertreleru  der  verj^ltK  heiMleii  sprHch- 
wiftsenschaft  hervorragend  diircli  philologische  aknbie,  sireuge 
selbsizuchl  und  sitllicheo  erus^t. 

Ihm  folgten  die  akadamiaebeo  aeniaren  der  deutacbeo  pbilo- 
togie  und  der  litterargeacbiebilieben  daratelluog  :  am  15  aoguat 
ferachied  au  Bad  Nanbeim  Tast  7S  jähr  alt  Karl  Wbuihold,  einer 
der  leitteD  und  treueateo,  die  das  bild  der  wisseoacbafl  Jaeob 
€rimms  als  ganzes  in  der  seele  trugen,  durch  seine  gramma- 
tiken  hat  er  die  landschaftliche  verleihini,'  und  chronoloijische 
Ordnung  der  denkm^ler  und  so  mittelbar  die  iiUeraturgeschichte 
gefördtrl;  die  moderue  dialectrorschung  ehrt  in  ihm  einen  ihrer 
begrUnder;  die  culturhistoriiichen  skizzeu,  die  er  nach  den  quellen 
seiebnete,  haben  aber  den  eugern  kreia  der  rachgenoaaen  hinaiia 
gewQrki;  noch  im  leitten  jahraehnt  aeinea  lebena  war  ea  ihm 
vergönnt,  an  der  widerbelebuog  ond  Umgestaltung  der  volkakunde 
führenden  anieil  zu  nehmen.  —  am  27  august  starb  zu  SAnton 
in  Vorarlberg  Rudolf  H*tm,  nahe  dem  ahschluss  seines  80  lebens- 
jahres.  die  vereiniirun^'  des  jjhilosophen ,  historikers  und  Poli- 
tikers ha(  ihm  eiue  reihe  lillerarbislorischer  monographieu  grofsen 
Stils  j^cliugen  lassen. 

Der  ao.  profeaaor  dr  Eamr  ELarn  in  Leipzig  wurde  flli 
aenere  deolacbe  aprache  und  litlerator  an  die  univeraitai  Mar^ 
bürg  berufen.  —  Einem  ruf  ebendortliin  alaao.  professor  der  ter- 
gleicheuden  idg.  apraehwiaaenacbaft  folgte  prof.  dr  Albut  Tbimb 
aua  Freihur;?  i.  Br. 

Der  privaldoceot  dr  GEhrisnaihn  iu  Heidelberg  wurde  zum 
ao.  professor  ernannt,  der  tiluiarprofessor  dr  RMMaYer  erhielt 
«iue  ao.  professur  au  der  uuiversilät  Berlin. 

Für  germanische  philologie  habilitierte  aich  au  der  uniTer- 
aitat  Erlangen  dr  AuGoar  Gbbbabdt. 

Die  ao.  profeaeoren  der  engliachen  philologie  dr  JHoops  in 
Heidelberg,  dr  MPoaaTBR  in  Würzburg  und  dr  ThVetteb  in  Zarich 
wurden  zu  Ordinarien  befördert.  —  der  ord.  professor  der  eng- 
lischen philologie  dr  ASchhOer  zu  Freiburg  i.  Hr  siedi  ttp  alg  leiler 
der  neuj^egründeten  haodelabochschule  nach  kolu  über. 
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Die  zahlen,  ror  denen  ein  A  steht,  beliehen  sich  auf  die  seiteo  des  Anzeigen^ 

die  übrigen  anf  die  Zeitschrift. 


a  :  d  bei  Alemannen  u.  Rheinfranken 

selten  6fi 
-a  endg  d.  il  ä.  d.  7i-8tämrae  A  1 19. 

m 

d',  9.  e-laute 

ableitungssiiben  im  ident.  reim  ^  if. 
'Adam  n.  Eva'  (GA  nr  l)i  kein  viegie 

lie  liß 

accent,  Mtzacrent  ^if;  d.  atlrib. 

2fifir:  V.  glich  m  !LJ  mfh  her 

328.  331  IL 
adelcere  n. 

adjcctiv  attributiv  narliKestcllt  254. 

21ia  Q.  265  r.  267  r,  6.  auch  attribut; 

adjectiv  u.  adverb  A  294 
JAgricolas  sprichwörter!>ammlg.  A102 
'ähen  :  ahen  fi5 

'Oigne  tri.  im  mhd.  25  0.  224  iL 
^-#(n-,  Personennamen  A  IM 
al  verstärkend  241  If 
Albers  *Tuitdaius',  «-laute  407;  adv. 
in  12 

Alberts  'Ulrich',  mda.  62j  keine  con- 
traction  über  h  fi2;  -(ch  >  -ich  84, 
ie  :  I  62;  kein  geiai  44i  *ft  *i</<v 
96;  kein  van  62 ,  kein  gie  vie  lie  62 ; 
wpste  ÜS 

Albreclits  'Titurel',  a-laute  aUfi  ff; 
adelare  4ü2  n ;  AVte  223  n :  pin 
2fl  n;  Tit.  IL  1  :  2ä9n;  249i,.  5. 
3990,  L  5468.  1  :  4ÜOj  3464,  L 
4623, 1  :  4üln;  5384,  3  :  4ü2 

alemannisch,  reime  unfcl.  quantität 
fiS-  78;  e-laule4lU;  in  u.  in  74j 
-/ic/i  Sü 

Alexanderroman:  Alexander  u.  Can- 
dace  229 — 244;  Alexanderroman  u. 
Lanzelet  2Ahf 

alle  besunder^  gliche,  gemeine  351  f 

altittetation,  8.  Stabreim 

^'/.ovj\&  (Prokop)  —  '/llwljt  A  132 

*AI[iliail",  -lieh  -lieh  hl;  plan 

y4malveus  iL  p.  A  122 

Amhraser  hss.  A  l_^ff 

•üini'  III  uetieutou-silbe  gelängt  J/S 

amie  fehlt  im  Iwein  M 

dn  <  ane  adv.  100 

And-,  /int-,  Personennamen  A  122 

äne  4ü2 

'Anegeuge',  e-laute  Ml  n;  6aU  drtn 
7t>:  adv.  fn  Ü 


/Inge-,  Personennamen  A  133 
Anglofriesen  A  L22^  12ö 
hvAnhalt,  textbesserung  A  211 
'Anno',  Littuont  ....  udgl.  2äl  n. 
Antteig  IL  p.  124 
apokope,  mhd.  nach  m  n.  n  H  q. 
apposition  bei  mhd.  auloren  2fil  n. 

331  IL  222fr. 
-(rre,  «  laut  4ü2<  4M  n ;  im  idenl. 

reim  2ü4f 
'Ariktoti'les  u.  Killis',  tweln  42 
y^m-,  Personennamen  A  124 
/^ro-,  Personennamen  A  134 
jirlüs  a22f,  24& 
Artusromane  vor  HvAue  323  f 
äne  412 
'AUlis',  pm  3S 

atlnbut,  uach^estellt  25311,  flectiert 
nachKestellt  260f.  2fi5f.  2fiir;  satz- 
acreitt  2<i6  f;  beim  ei^ennameii 
22fi»r. 

Auberon  A  223  - 

HvAue,  apposition  2fiä  IL  222  ff^ 
atlribute  bei  namen  336  fr;  be- 
queme reime  zu  anf.  des  Er.  285: 
heteuernng  d.  Wahrheit  263:  Chro- 
nologie s.  epen  252  f.  256  f.  2&1  f . 
2111  tr.  2771.  2s2f.  284  f.  '2h^ 
•2<1&-  310  IT.  22S.  MS  ü.  2iiiL  2iÜl 
bis  2ia  2Sfif.  389  If;  doppelformen 
im  reim  41.  92  n^  dreireime  inj 
Er.?  215 f;  eigennamen  älL  22S 
bis  346:  elision  381 :  endslellung 
d.  vcrhs  269  ff.  211  f;  enklise  21Ä. 
21An.;  euiviii-keiunfl:  d.  rliythmik 
389  ff;  entwickelung  s.  lechnik 
22.  24x  41i.4L42.äILaL89f. 
92.  22  n.  253  f.  2&5  n.  2üfi  f.  2M  ff. 

265  2üa  IL  26air.  211  ir.  21s  £. 

282  f.  264  f.  286.  281.  296  f.  ML 
210 ff.  a21L  322.  32fiff.  241L  243ff. 
351  f.  353  f.  355 ;  fkxion  d.  namen 
911  242  f;  formworte  im  versarceni 
2S1L  2911  f.  im  reim  253  iL  2&5. 
390 f;  frtnul Worte  338;  kreuatzug 
255.  212.  218  \li  nachsicllung  d. 
aitribuls  252 ff.  25Eff.  2tiL  2li2  il 
265,  desflecl.  poss.  2fiu  d.  üect. 
adj.  265  f;  prononiinaladv.  an  d. 
spi  tze  d  Verses  2S3  ilj  reim  zwischen 
zwei  nachijestellten  poss.  258.  261 . 
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klingend  ii.  stampC  äSSf,  reim- 
häufungen  2fi2.  231 :  rht»inisrh<»  e\n- 
nüsse  324:  rhyttimik  ääL  üli 
bis  SMi  röhrender  reim  2fil  f.  2fifi. 
2fl2  f.  2iil.  298. 300  n  Z(i!L  'AM.  ML 
310—13;  saUacceot  Uli  iL  328: 
scaosioii  u.  ausspräche  2ä2f.  äMff. 
384;  Schriftsprache  359;  sprschl. 

11.  metr.  synkope  292  f.  äMT; 
slellung  d.  präpos.  adv.  u.  d.  prä- 
po8.  Verbindung  214.  2IÄ  f .  2&lf; 
Hill  2Sth  unhöf.  formel 
262  f.  2hh  negative  forniel  264; 
unhöf.  tradilion  im  dicnste  des 
modernen  262  fT.  363:  Verhältnis 
zu  Chreslien  330  ff.  aäS.  232. 
3fi0  f ;  Verhältnis  zu  UvZatzikhoven 
a22f.  a25f.  339- 243.  3fi3f:  Wort- 
stellung 284f;  (ch^-ich  Vi.  81. 
S3iL;m.-2Ll2iL;  —  franz.  -aigrie 
35  n.  324  n.;  kein  verstärkendes  ai 
ä43ff:  aifc  bcsundpr,  ^eKc/te,  ge- 
meine 351 :  kein  amie  im  Iw.  8ü_j 
dne  strtl,  dne  wer  263 :  -«pre  im 
ident.  reim  äü4.  3Üär:  Jrtus  345; 
fi^arwe  ^\  ii;  behogm,  geoailen 
a&Sf;  Cof/i  321i  ^'^^  Äm  352; 
</a^9/t  40i  deg-efn  336:  d6  im  reim 
284 ;  drdlK  f ;  dat.  rfrm  T^i 
eine  349;  A'/Jtife  3^2.  344;  kein 
enphdhen  :  vdhen  2'J(' ;  er  u. 
im  reim  MOf;  li>«c  mit  und  ohne 
her  32üf.  333^  ritter  E.  33äf, 
tö7i0c  337.  K.  fil  de  roi  Lac 
338  f,  flexioii  344j  etterich  a2  !lj 
Odwein  323*  327.  mit  u.  ohne  her 
'.VIS  ir,  flexioii  32fi  IT:  gehaz  Ihh  n ; 
getich  aL  2a2f;  getat  43j  gtwunt 
352  ;  gie(nc)  47j  d/  da z  gras  34: 
hdhen  hienc  47_i  handeln  320: 
Aarte  257.  355;  fi/*  </*r  Aeirf«  33  f; 
Heinrich  345  ;  -  im  rühr,  reim 
3Ü2.  3flaf ;  Ae/<  336;  A^WicA  2fi8  n ; 
Atrrr«  20^  in  appos.  a2Äf.  333; 
A»n  352;  houbet  'Ihh  [ki  Amj  345  [ki 
kein  iegelich  im  reim  85j  ielwtdtr 
m.  folg.  obj.  277  n. ;  Imain  Jrnam 

12.  322;  adr.  in  TJj  soffix-in,  -01 
80,  im  rühr,  reim  äliliLJ  Jwein 
MA.  324i  n>i'  ohne  A«r  328  f; 
Joch  363:  Ar«m  3111  f;  Kenn  Keit 
12.  322  f.  324-  321;  kneht  336; 
'lic/i^'l(eh  8[j  im  ident.  reim  307 ; 
adv.  /ffc/M?^nj92,  »übst.  -/icAe  fi^ 
adv.  -liehen  89i  Lüne/*  322.  344: 
nemen  :  verneinen  289 ;  kein  />fn 
37 ;  kein  ;>/ön  35j  -ricA  89j  kein 
rfcAe  adj.  im  Iw.  fl3  Qj  ritter  vor 
d.  namen  336:  kein       den  sanl 


34  n.;  tchalchaft  340;  *chri  Sil 
H"/,  kein  nder  96;  *d  relal.  354, 
wideraufnehmend  349;  soUh  351 ; 
«;;r<icAim  reim 279;  Irehtintrekten 
IS  [Li  higenthaft  ,  -rieh  aiöf; 
fioff/n  41j  t/  ttuonl  .  .  .  ud^l. 
2äl ;  und  relat.  252  f;  unnn  211  f; 
vdhen  vie(nc)  41  f.  äl  f ;  vingcrbloz 
365  f;  von  Am  352:  kein  vriundin 
im  Iw.  80i  vroitwe  vor  namen 
332;  ßf^alewdn  222  f;  tra/<  .• 
289:  daz  ist  wdr  2M ;  wert  342; 
treitff  Wesse  95j  zehant  an  d. 
spitze  276.  im  reim  348:  ü<  «ft 
320:  atorfr*!  aiS.  —  Böchl,  hs.: 
3Ä1.  2^4.  355  f.  359  f;  v.  ^  599: 
351:  620  :  356i  1451  :  2iiil  nj 
—  Erec,  Ambraser  hs.  317. 
321  f.  331.  353  fi  ;  Wolfenb.  fra^m. 

2iifl".  mir.  Mi.  34Df.  24iflr. 

3Ä2f;  v.  761  :277  n.;  1830  :  72  n.; 
3224  :  211  4556  :  353;  4560  : 
3l7j  45r.fi  r :  3 1 8.  32llj  4.i78f:3l8. 
321;  4581  f.  318;  4586 f: 317  ;  4595. 
4603.  4611.  4614.  4621  :  317: 
4629,  52  :  352;  4635:318:  4642; 
317:  -1662  :  ILII  nj  4678f:21fi- 
326  f;  4686:318:  4692  :  352;  4714. 
4717:317:  4733 f:ai^  473S:340; 
4771f:318^  47KUf:;iüi.  326f; 
4795-4Mi2:31>>;4817:34Q:  5746. 
5926:351; 5^S4:360n:  6102.  7001 
:  211  n- ;  7558  :  iiMü.:  8553: 211  Ü-; 
8726:311  875A  :  p,;  8940: 
U  f.  —  Greg.,  ausgg.  311  ff; quelle 
364:  hs.  B  3ilL  361j  hs  E  241. 
356:   hs.  I  aM.  3^  365: 

V.  21  einl. :  212 n.:  5Üeinl. :  218u.: 
ß3  ein!.;  258  n.;  39  einl.:  212 !Li 
Ulüeinl.  :365f;  241 :  378  n. ;  440  A 
:351;  617  :  21&  n^  712:362;  777 
:  211  IL  3Mj  793:  212  IL  2fi2f; 
114t :  351;  2169A  :40;  2304 A  : 
24&i  2823  :  2U  [kj  3333  :  211  iLl 
3362  :2fi3:  3568:271n.  2fi2;  3S22 
:  2üS  IL  —  a  Heinr.,  hss.  :  348 f. 
aiL  353j  V.  1  :  269.  274i  251- 
589  :  349;  752:  351;  1190:24öf; 
1238.  1.^46  :349  —  I  w.,  hs,  A 
3M-  352i  hs.  B  228.  .360^  v.  21 : 
261in;  87  :  288  :  753  :  350:  1598: 
349;  1851  :352n;  3ii25:2ti3:  3225 
:  3Mi  3249  :  264_;  3845  :  350.  4067 
:  2til :  4735  :  352:  5452  :  350: 
6238  ff.  6448  :  2fiS  212iLi  6406 
:93n.;  6711  :3l2n.;  7151  ff:  262. 
296;  :  9fi^  296:  7567  ;  324; 

7740:263:  8121  ff:  fiÜ-  2M-  SM. 
324  n. 
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Avancious  'Genovefa'.  A  169 

Raar-maadart  A  lA4f 

ßdbo,  Bdba  nn.  pr.  A  125 

bairiachf  reime  angl.  qoaot  fifif; 
«•laute  398 ff;  Vt\n  getat  43i  adv. 
in,  «eilen  (n  75j  -Kch  89j  schrei 
33;  Mintt  96i  k^'n  fff/i  y»e  fil 

ßalät/T  u.  S.  peri»oiienaaaien  A  1^ 

ßaldrmythos  A  ]A& 

Batidamannasage,  Überlieferung  A 

Becto  fL.  pr.  A  I2h 

began  begunde  29  f 

begarwf,  albfgarwe  ääl  il 

behagen  35 Sf 

beKben  u.  blCben  2M(L 

-bergOy  'birg^  -bürg  in  perioDea- 

oamen  A  12&f 
HvBeringen,  £8 
WTBernau,  adv.  In  15j  -lieh  85j 

adv.  -liehe,  -tfchen  Qh. 
besunder,  alle  besunder  üäJ  IL 
bi : -ie  Iii  IL. 

'BIteroir,  in.--f«  73i  /rawa  418; 
kein  geiat  43j  Aerr«  21L;  sufhx 
-in,  -in  la;  -/ujA,  -/icA  Sli  adv. 
-/fcAe,  Kchen  96i  kein  ;jfn  31; 
p/<Jn  31 ;  Mchrei  ^ ;  iWn  <:  slahen 
5S:  67  4f(«on«  .  .  udgl.  282;  p4n 
üi«  58i  loette  wi$te  iü 

'ßlanachandin',  ^<;«a< 

Boner,  il 

'bAse  sieben'  A  fiif 

briutegdme  ä9f 

•li  Bucliiein'  äÜS 

Bühel  er,  gesät  gesast  4filL;  A^rr« 
25  fKj  fcAre  schrei  ä3  H. 

bötler   u.   h»ltererz<»ugung   A  285. 

buUiryefäfse  A  2SH 

'Calo',  niederrhein.  IM 
Chreslien  122.  223.  321  f.  333 
^SChristophorus'    (Zs.  17),  e  -  laute 
408  IL 

'SGhristophorus'  (Zs.  25).  e  -  laute 
4üSf 

Cndanux  tinus  A  llüf 
Co  in  .'Vi  3 

PhCollin  (Parzival),  solle  41  CL 
*Gon8tanzf  r  liebesbriefe',  adv.  'liehen 

äl ;  II 
contraction  über  h  im  mhd.  58  f.  fi2i 

63;  über  g  s.  «  ■<  p^c 
*MvCraon',  kein  i.-fTS;  m  ■•  i»  12  n. ; 

dagen         esterich  82  n^j  geUch 

81 ;  kein  44j  /n«  gienc  62; 

22i  adv,  i«  73i  suffix  -m 


78;  -/icA  Sii  adv.  Itehe  9il  '«> 
i»>»  62 ;  mähte  gemäht  2It  kein 
ptn  31i  schrei  32_;  xirffT,  kein  #fif 
96;  <tM/n  43 ;  i/Aö8;  f^^Aen 

Crenzin  'Geoovefa'  A  170f 

dd  hin  3ä2 
dagen  4Ü 

</am«  vor  namen  bei  Chrest.  332 

\^axn\^-Gdansk  A  Litt 

dänische  melriii  d.  all.  zeit  A  3Dfi 

degen  33fi 

dekadensystem  in  der  lilleralurge- 

schichte  Ä  2M  ff 
*Devir  im  alleugl.  drarna  A  311  ff 
dichtersprache,  s.  achriftspracbe 
'Dietrichs  flucht',  kein  gesät  43j  adv. 

in  73i  suffix  -in  üj  -lieh  86;  kein 
31;  sieh  pOien  äfti  -rieh  'rieh 

aj  IL  86i  #cAret  31;  Vf  sluont  . . 

udgl.  2hl:  Weste  wesse  ä& 
dö  im  reim  2M 

'Donec  gratus  eram  tibi',  nachdich* 

tongen  n.  nachklänge  A  'l&l 
doppelfurinen  im  riim  41  ii2  IL 
drabCf  dran  im  rühr,  reim  2M 
drama,  bürgerliches  im   18/19  jh. 

A  n9ff 
drdte  348  f 

dreireim,  mhd.  31S(r:  HSachs  A  fififf 
drin  drin  dat.  Ifif 
du  : 'Uo  lü  D 

RvDuroe,  heiroat  2fi.  33.  B^i  rühr, 
reim  3M  n.  302.  3ü&x  3Üfi.  SOS: 
kein  a  :  d  68 ;  uo  :  u  IQ  u^;  bi :  hie 
70  IL ;  dagen  4Ql  du  ez  :  sehuz 
lö  ILJ  kein  ^Ma<  44j  Acrr«  2tti 
Ai'ene  65i  adv.  Tn  75j  suffix  -in, 
•in  79j  -Kch  85j  adv.  -Kche  93i 
pfn  39i  p/an  37i  JcAr«  3Ü-  33i 
xft  sidrr  Mi  kein  Irehlm  19  !ki 
IweUi  ili  kein  6/ «(uon^ . .  udgl. 
283.  284  [Lj  r^Aen  oiV^nc;  55; 
verren  verre  26  iL ;  loesse  95 

0-laute,  bair.-österr.  gebrauch  298  ff; 
bairisch  400.  407;  ostschwäbisch 
409;  md.-alero.  gebrauch  4lOH";  — 
bair.  ä  401 :  bair.  ^  vor  rw  401, 
at :  e  405.  ^ ;  t  406,  fremdes  e  400; 
md.  €B:S  412;  «p  vor  /  402:  vgl. 
auch  äne  ärse  gägene  gärwen  ge- 
siähte  phähten  t^hse  seren  stäbe 
sto^rn  vorgew^rbe  warben  z^hen 
gerni.  A  118:  im  anglofries.  A  125 

'Ecken  ausfahrt'  (ed.  Schade),  vhnis 
z.  'Chevalier  du  papegau'  A  323  iL 

JPCckermann,  Faustbearbeilg.  A  331 


REGISTKB 


343 


Eddalieder,  heiaiat  A  lifif 

Eiterländer  mda.,  salzbau  A  2M(C 

ElU;  persooeuuauit'ii  A  Lül 

ei  <  in  österr.  mdaa.  Ilif ;  reimt 
mit  t  ilb.{;  in  AuKshorg  411 

eigennamen,  bei   UvAue  uaa. 
—346;    röhrend    gereimt    2iu  f. 
2fi^  [L  MI  FKj  flecliert  im  reim  Ml 

eine,  alrine  :U9 

etn/ür  =»  'iiiducas'  A  III 

Ekkehard  *Walthariaa'  :  hssverhält- 
nia  u.  kritik  A  lÜfT,  weiteres  z. 
krilik  u.  interpreUtion  27  (r.  209  fT, 
anklänge  an  alt.  Sequenzen  24^ 
prolog  8.  Geraldus:  E.a  sonst,  lit- 
terar, tätigkeit  A  18^  echte  u.  un- 
echte Sequenzen  IS  ff 

^Elisabeth'  u.  ^Erlösung',  Wandlungen 
in  d.  lechnik  d.  dicbters  fi2^  U  o. 
Ifi  99j  keine  coniraction 

über  h  63j  -ame  im  nebenlon 
gelängt  »8i  tch>tch  la.  Mi  ««•  t, 
uo :  ü  fiäi  kein  -ienc  :  -tue  Qä.  IL; 
'Uont  :  'Unt  fifl  ii. ;  dat.  drin  76i 
«iterich  81i  gen  sien  fi3j  kein 
ge$at  44i  herre  23  tL ;  adv.  in  73i 
snffiix  -inne  II  luj  adv.  -liehe  94; 
-rtcA  8jj  icArei  31L  32i  ««/  ift 
«rfer  97j  trehlfn  lä  iKi  kein  r<ln 
fiä;  kein  rto  ^te  /(>  fi2f;  t&ü^e  9ä 

eiision  ä&l 

Ella-,  Eilt-  in  personeiinntnen  A  i21t 

el^ässisch,  älterer  Wortschatz  A  272fr 

RvEms,  nachgestelltes  pos8.2M;r€iro 
auf  formworten  25^  n^  rühr,  reim 
2M.  aM  tL  3112,  anfL  309i  wand- 
loogeu  d.  techtiik  lüf.  X2  !Lj  -in 
-  Ol  la,  1&;  m  .*  a  12  Q. ;  verstärk. 
al  aia.  aia.  aM.  alte  gliche^ 
gemeine  SÄlf;  began  29^  30; 
dagen  Mi  n.;  daf.  rfrin  Töj  «'«e 
349;  enphdhen  im  rOhr.  reim  294; 
etterieh  S2  [L_i  ^e/rcA  294; 
^«"eia^  45j  gevallen  behagen  35b; 
Äerr«  2l_;  Aiwir  51_i  kein  iegelich 
im  reim  Sij  adv.  tn  72i  suffix  -m 
78:  -iicÄ  äii  -'fcAe  Sl;  kein 
subst.  -/ibAo  8&  !Li  ;>in  39j  p/a/t 
plemje  'Üh  schrS  aehrei  31L  IRj 
#ft  «rfer  Ü6i  kein  /reA^fn  ilj 
sunder  twdl  12  il;  kein  tweln  41i 
kein  (Jftluonl . .  udgl.  284  n.; 
vdhen  vie(nc)  4Sf;  95^  — 

gGerh.  v.l61 :78:  2209  :  92.  2798 
:41;  3189:92:  f)107  :  78 

en-  in  md.  hss.  Ma 

endstellung,  s.  verbum 

Enge-t  Engi-y  personennamen  A  laa 

eng  «gen  4Ü1 


JEnikel,  «-laute  403i  f.  «  417j  kSt 

hiet  het  403 ;  handschriften  404: 

'Fürsttenbuch"  v.  893  H  :  A  22ii 
Eniie  322.  aM;  im  'Lanzelet'  3fil 
enklise  im  reim  278.  21£  n. 
enphdhen  enphdn^  reimform  41  f; 

,  rührend  :  vdhen  289 f.  201 
Eo-j  Personennamen  A  lai 
epitbela,  epische  2fi3  il  ISlL  2fiS  n. 

aa2fr;  §•  auch  aitribul,  adjectiv 
er  im  reim  afiüf 
erbarmen :  armen  291 
Eree  a29.  aaa.  aai  f.  344;  im  Lanz. 

367:  /il  de  rot  Lac  325.  aaSf 
EvErfurt,  gesät  44j  gie  gienc  n.: 

kein  he  vie  ßfi  iL;  trehten  15  IL: 

nf  68 

'Erinnerung',  s.  HvArlelk 

•Erlösung',  s.  'Eli^iabeih' 

'Ernst  b',  eslerich  82  ilj  kein  gesal 
43:  adv.  in  f«  lä  thi  -Kch  -lieh 
87 ;  kein  f»m  ai;  kein  ;i/an  35i 
trehten  19  iLj  we«<e  urj«<e  95 

'Ernst  D',  verf.  u.  hei  mal  411 ;  kein 
t.-r,  u:üy  aber  ie:iy  uo:u  $9; 
kein  -iene : -ine  69  o.;  kein  gesät 
44;  Aerre  25i  «/*  TOj  von  Vetren 

m  Q 

6rre  22 

UvEschenbach,  heimat  u.  e-laute  411 : 
kein  t.-i^  u.-i2;  aber  t>.'Y,  t/o.i/ 
69;  kein  -ienc :  -ine  69  iLj  Aerrt? 
25 ;  kein  gesät  44_;  pfn  32  n. ;  pldn 
'AIx  n^j  m/"  Tili  wostv  tvisle  ilü 

WvEschenbach,  atlribute  bei  eigen» 
namen  342;  beschwerte  hebung 
384.  391 :  eigeunanien  346;  end- 
sl eilung  d.  verbs  270;  formworle 
im  reim  285 :  fränk.  sprachroerk- 
male  33.  tili  f.  69.  74i  nachge- 
stelltes adj.  2('t7;  nachgestelltes 
poss.  25S.  2fiü  IL  2liJ  rL_i  [)r§po8. 
adv.  an  d.  spitze  des  verses  282; 
rhein.  einflüsse  324;  rührender  rcinj 
2ä2f.  2S9f.  21LL  2ü5f.  ailüti.  aü2. 
305.  30«<.  310  n. ;  scansion  u.  aus- 
spräche 292 :  sprachl.  u.  melr.  Syn- 
kope 291.  292.  293;  unhöf.  forme! 
2112.  264 :  unterschiede  d.  technik 
im  Parz.  u.  Wh.  35  tL  3S  n.  96. 
282:  unreine  reime  2ü  iki  —  a  :  d^ 
<l :  S,  aber  kein  i :  (,  u  :  ü  6&;  ie 
uo  :  ü  69j  kein  -ienc :  •  ine  Q3  iLi 
—  frz.  -aigne  35  o.;  verstärk,  al 
341.  349.  MOi  alle  geliehe,  ge^ 
meine  3hl  f;  ahvdr  350  f;  -eere  im 
ident.  reim  305:  began  29;  be- 
hagen gevallen  358;  drabe  :  abe 
294:  dat.  drCn  76j  eine  aiäj  en- 
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phdhen  im  rühr,  reim  289 f;  er- 
barmen :  armen  22J  :  ftterfph  82  n. ; 
Francriche  2SifL  Gdwän  2S7.  ^25. 
346.  mit  u.  ohne  her  32ü  ge- 
lieh  291  f;  gSn.gtM  67_:  kein  f^'t-sat 
43;  li/"  dai  gr.oM  34j  kein  «/" 
Aeirfe  33i  Heimrich  2aS.  346; 
-A«i<  im  rühr,  reim  302:  herre  19, 
in  apposilion  330  333;  adv.  tn 
74:  Suffix  -in,  -tn  79^  im  röhr, 
reim  31Q  n.;  /tca'/i  325:  Keye  7>Ti ; 
-/fcA  3üS:  adv.  -/fcA«  93i  Äir- 
zivdl  6M  ai2.  346;  ;/f/»  pfhe 
aL  aS.  aS  Q-  S-.M  ;  pldn  25,  35 
324;  Rennetoart  Hül  ikj  kein 
n£/er  vor  nameii  336;  -rieh  82: 
2Sfi  kein  üf  den  aant  31  ikj 
ichrei  311 ;  *ft  «irfirr  aß ;  Terramh' 
1KL  aül  II.;  kein  <reA/<h  13  ikj 
Ivgenthaft  341 ;  kein  /u>e/n  4Ij 
if  ttuont . .  udgl.  282:  vteket  6L 
kein  vdn  67_;  rer/d*  .•  lös  291;  kein 
PI«  gie  lie  fifif ;  (/as  Iii  wdr  350; 
u^ert  342:  Wesse  96.  —  beztehungen 
WvC.s  zu  Steiermark  A  Ut^tt;  ^e- 
lehrtes  wissen  aus  Solin  u.  Hlinius 
IM  fr,  durch  Kiot  vermiltell? 
197 ;  sper.  d.  Steinverzeichnis  P. 
"70  :  202  fr.  223  fr ;  vgl.  anchFlege- 
tdnis,  GraUa(4e ,  lapdt  ext  Iiis; 
di«po8ition  von  Parz.  b.  ix  :  A  149. 

—  Parz.  120, 19  :  aü&i  487, 1-4  : 
A  109.  219:  Wilieh.  107. 1:96 n.; 
2T().  5  :  418f 

esterick  Sl  u. 

Eulaliensequenz,  tat.  aus  SAmand  u. 
ihre  sippe  133 

Feba  tL  pr.  A  113.  L2fi 
Fenrir,  etym.  A  141  f;  niythus  A 
Ufif 

fil  de  rot  Lac  226-  33S  f 

KPletk,  rühr,  reim  301)  il  305;  kein 
a  :  d  bl(;  -in  :  -(n  ü  kein  da  gen 
40:  dat.  drin  76i  esterich  &2  \hl 
geliek  82i  f^emaht  23  u.;  kein 
gesal  ib^  /lerre  2äj  adv.  in  72j 
Suffix  (n  78i  -lieh  S2l  adv.  -liehe 
92j  ;»m  39i  kein  pldn  3^  schrS 
31 :  «/,  kein  sider  96i  twellen 
itoalte  42i  kein  l  f  stuont .  .  udgl. 
283 ;  ra'/i  i»i>  57  ;  wiste  loesse  95 : 

—  'Flore'  lifi.  1891.  6584  :Mf 
Flefretdnü  A  3aff 

flexion  d.  eigennamen  im  mhd.  344  fT 
•rioia'  (1593),  druckori?  A  213 
foreis  415  n, 

forraeln,  unhöfische  2fi2f;  negal.  2M 
forroworte,  im  versaccent  28lL3Mf; 


im  reim  285.  3äflf;  im  röhr,  reim 
äüÖ  IL  30lf 

fränkisch,  reime  ungl.  quant.  68i 
(n  74i  subst.  -same  dfi  kein  vie 
gie  usw. 

Tränkische  Trojasage  200  f 

^gPrao',  rühr,  reim  300n. ;  m  .•  n  72n.; 
dagen  41h  esterich  82  iL;  dat.  drin 
77;  geiich  82:  Kf'at  45i  hSrre  22i 
adv.  in  74i  suffix  -in,  -fn  79i  -lieh 
82i  adv.  liehe  usw.  9L;  mähte 
gemäht  23  n.;  kein  pfn  H;  trhrS 
31 :  *Ö  itn/,  kein  jf/c^er  96^  /t£>ff/n 
43;  Uf  stuont . .  udgl.  283:  vdhen 
vie(nc)  &fi;  tOMto  t^üfe  95 

HFrauenlob,  e-lautc  411;  152.  19. 
:m  1^:  412 

'Frauenturnei',  «-laute  4M 

'Frauenzucht',  schrei  23  iL 

Fredegar  chronik,  verschiedene  Ver- 
fasser A  2üil :  Trojasage  d.  Franken 
•JOl ;  der  'autorname'  2ÜI 

HvFreiberg,  a;<£,  «.-(p,  aber  kein 
I  / 1,  u  :  ti  fiiü  keine  contraction 
über  A  fiß  iLj  esterich  S2  Dai  ^T'« 
vie  lie  fifi  !Lj  A^rrc  24i  adv.  fn 
75:  suffix  -in,  -fn  79j  Keie  323 Qu 
-/fcA,  /icA  88:  »ehre  30;  ti/"  68; 
kein  utfn  66  a. ;  we<<«  9& 

Freidank,  röhr,  reim  3ü2.  305;  kein 
behagen  358;  dat.  drtn  76i  Ai*we 
57:  adv.  in  73i  -/fcA  87j  adv. 
-liehe  93i  »rfn  »i> 

fremdworle,  endsilben  anceps  lü  o. 
13  n.  Ii 

HFre9<*ant,e-iaiile409;  f:  ei<eyff4l7 
Freudeiiker,  Heimat 419;  sdn<,sdhen 

64  iKi  schrei  23  n- 
Friedrich  vSchwaben,  ff-lante  410 
HvFritzlar,  conlraclion  über  A  64j 
endsilben  von  fremd  Worten  anceps 
23  ILj  nimmt  aufs  obd.  nlcksJchl 
83;  rühr,  reim  3ü2r;  Wandlungen 
8.  technik  £3.  ä6j  kein  i:(,  u ;  ti, 
aber  ie  .-T,  i/o ;  u  69.  13 :  fcA  >  icA 
13.  Sil  ienc.  -inc  fii.  69  n^  dat. 
drin  TUj  esterich  b2  iLi  g"<£n  ^Äi 
Ö4j  «"e/icÄ  82i  gesät  fehlt  44i 
gestdn  fii  IL ;  ^«wi/n/  3ji2;  Aiir  24; 
herre  adv.  in  73i  nur  -tnne, 
kein  -fn  -lieh  82  f;  adv.  -/fcA« 
94:  liehdme  udgl.  99i  kein  ndn 
<  n(£A(m  64j  kein  pldn  35j  -n'cA 
aL  Säi  kein  sdn  <  *<fA«»  64i 
schrei  30.  32i  *t«<  *irfer  91;  #(tfn 
gi :  kein  <reA<fn  IS  n^  iygent- 
ha/i  Ml :  «A  68j  6/  **mo«<  .  .  . 
udgl.  283;  weste  wiste  95j  — 
Trojakr  v.  2623  :  24  iL 
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fmnt^  md.  Ifl  Ol 

KvFufsfsbrünnpn ,  hetmat  ^A.  53j 
rühr,  reim  31)0  302;  xn  .■  a  12  iL ; 
Mt :  hst  &3i  dat.  drin  77j  etteriek 
S2  IL:  gesät  44j  kerre  26^  adv. 
in  (n  15j  Suffix  -inne  Ifl  -l(ck, 
-lieh  8";  adv.  -Kch«,  -Kchen  25j 
kein  pC/i  äTj  #<?Äre  äl ;  *trf«*,  kein 
s(t  üfii  kein  fm»»/«  il  kein  f/ 
tluont . .  udgl.  283 :  vdhen  enphie 
53:  verren  2fi  !LJ  ww'«  Sä 

gägene  401 

gdhen  durch  iV«n  ersetz  l  fil  iL 
^<£n  ^en,  nur  ^^n  bei  md.  autoren 
63.      61 ;  pari,  gegdn  &1  il  61  o. 
garwe  418 
gärwen  401 

Cdttvfn.  Gnwein,  fTahoän  20^  323  ff 

gedrdte  348  f 

gegdn  gegangen  äl  O.  61  iL 

f^eh/iz  2hh  IL 
^r/i«7  3äa 

gelich  älf;  fehlt  im  compos.  {tage- 

lieh  mannegelieh  usw.)  bei  (jotfr. 

86;  geifchy  aber  mannef^elic/i  ud((l. 

85.      Dii  im  rühr,  reiui  2iü  f.  3U7; 

^e/tcA  und  ^/fcA  291  ff.  294j 

^e/fc/iP  351 
gemäht  '22t  il 

gemein»,  alle  gemeine  352 

^Genesis  W,  (]f  ttuont . .  udgl.  281  iL 

PGttigpnhach,  echte  werke  153, 
spräche  f ;  prüfung  der  ihm 
ßlsohlich  zngeschrieh.  154 — 177; 
texlabdrücke  solcher  :  Gold.  Pars- 
deisapfel  IM  ff,  Weinschlauch  mit 
■und.  parallellext  llüfT 

<jenovefa  iii  d.  tltsihon  dicht(;  A  165  ff, 
Volksbücher  161  n^  alte  latein.  er- 
zählungen  168;  dramen  16Sff;  vgl. 
Avancinn««.  Oenzin,  Hchbel,  Lindl, 
OLudwiy,  IMumickc,  Hanpacii, Wich- 
mann; Volksschauspiele  u.  puppen- 
spi»^lp  174f;  gedichlp  175  f 

Geraldus,  vf.  d.  prologs  z. ' Wallharius' 
A  25 

Germanen,  einwanderung  und  alter 
122 ff;  ethnische  u.  sprachl.  glie» 
derung  A  Iff 

german.  elemente  im  italien.  A  269 

genat  gesetset  43  f 
geschlechl,  grauunatiaches  A  2flä 
getchre  3J  iL 
getlähte  102 

'Gesta     Romanorum',  formelhafte 

Schlüsse  A  269 
gettdn  gestanden  ^  a.  61  il 


gevailen  2hhi 

gevdn  gevangen  ML  ^  il  ö4  IL 
gewan  <;  nam  in  hss,  12  il 
gewinnen  ze  einem  12  iL 
gewiäsen  vb.  96  n. 
getotszen.  aux.  bei  Gotfr.  9fi  iL 
gfwunt  'Ah'l 

gie  gienc  11.  hA.  59i  bei  md.  autoren 
fehlt  gie  vie  lie  61  ff,  nicht  bei 
bair.  61 

^Girart  de  Roussilion',  mnd.  bruch- 
stücke  I — 17,  collation  d.  bekann- 
ten L8 

girbe  A  285 

gUcky  a.  gelich 

Goelhe  u.  Diderot  A  324ff ;  G.  u.  Na- 
poleon A  321  If;  s.  Eckermann 

JvGörres,  litlerarhist.  Studien  u.  kennt- 
nisse  A  Uff 

Gosforlh-kreuz  A  IMf 

gottersprich,  goltmersprick  A  95 

Gottsched,  Würdigung  durch  Waniek 
A  65  ff :  G.-cultus  Reichels  A  12 

Gralsagc  u.  sage  v.  priesler  Johannes 
A  30  ff 

gras  in  reimformel  El 

Wyliravenbcrg,  appusition  331  iL 
335  n.;  attribut  bei  eigennamen 
342 f;  dreireime  310;  eigennamen 
346;  nachaluner  Harlm.g  2iL 
81.  319.  341 ;  nachahmer  Wolfr.s 
a&  54  r.  15.  Mli  nachgestelltes 
poss.  259  IL  2fifi  il;  rühr,  reim 
3ÜÜ  IL  3113,  3115.  3lliL  3iü  ilj  unter- 
schiede der  technik  innerhalb  des 
'Wipalois'  29.  aa.  31.  afi.  28.  51. 
15.  aüf.  34<i:  vierreime  296:  — 
verstärk,  al  :US-  349;  kein  began 
29 ;  kein  behagen  358;  dagen  Ajh 
dat.  drin  77j  eine  349;  kein  fcesat 
44:  gie  gienc  51;  fidhen  hienc 
51i  der  hei  de  34j  herre  27, 
in  appos.  331  n^  adv.  in  (n  Uli 
sulüx  -in.  -in  79;  Keie  321i  iLi 
-/fcA,  'lieh  86j  adv.  Kche  93j  pffi 
38i  sieh  p(nm  39j  pldn  36;  kein 
ritter  vor  nanit^n  336 :  schril  schrei 
33;  s(l  sider  96;  tugenthafl  311 ; 
kein  Iweln  41;  Vf  stuont .  .  \xAvi\. 
2S3;  yaA«?«  i»iV(nc)  53a  wi^sse  9iL 
-  Wig.  V.  2331  :  93i  1  lIlST  :  27 
n.;  Lt'idener  hs.  228 

Grimm-briefe,  z.  bibliographie  A  163 

'Grimtiismar  v,  11 :  A  118 

'Gudrun',  rühr,  reim  302;  daz  ist 
ahüdr  35() :  kein  gesal  43i  hdhen 
57;  herre  2li  -l(ch  86;  adv.  -Kche, 
•liehen  95;  kein  ptn  aii  36; 
schrr  älj  kein  £tt>e//i  IL;  vdhen 
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viene  5Tj    verren   verre  2fi 

weste  35 
Guivreii  im  'Lanzel«t'  afifi 
guot,  altrib.  nacbgestellles  2hA 

k  im  inl.  mhd.  ausgefallen  58  f.  g2>  Ü2 
hdhen  hdn  57^  8.  auch  Ate  AtVne 
AvHalbersC^dt,  gesai  44j  kein  gie 
lie  vie  6ß       siiffix  -in,  -Ih  lÄ  iL 
Haid-  in  peisoneiiiiamen  A  1^ 
handeln  ^ 

handschriften  in  Berlin  A221:  Köln 
147;  Leiden  228^  SPaul  248] 
Wernigerode  Ii  Wien  211.  A  155 
(Ambras) 

Handüchuhslieimer  Dida.  A  95 

har  f.  her  24 

Harfada  fjoll  =  Carpaihi  \21 

harte  bei  HvAue  2^  355  fr 

a Hartmann,  trehten  iL. 

FvHausen,  sdn  <  «nAen  413 

Havam.  v.  llJi  :  A  14S 

Hebbel  'Geaovefa'  A  Llßf 

hebung,  beschwerl  ÜÄL  369-373: 
vor  stumpfem  reimwort  384.  391 ; 
auf  form  Worten  ^ilü}r 

heide  in  reimformel  33  f 

'Heidin',  Mchrei  il 

KTHeimesfurl ,  röhr,  reim  3112.  305. 
30 S :  m:n  iln^  t:ht  hli  dal. 
drin  77_i  kein  geial  45i  herre  26j 
adv.  in  Ol  Täj  auffix  -m,  -m  79; 
-lichf  -lieh  81;  adv.  -Kche,  -liehen 
94;  kein  äl;  *ft  «rfer 
trehtin  79j  kein  /ti^eM  41  ILJ  Vf 
tiuont . .  .  udgl.  283;  verren  2ß  n.; 
vdhen  vie(nc)  53i  —  Urst.  119^ 
Ifi.  121,  l\i  :  53 

Heimnch  m  äifi 

Heinrich  iÜL  iHl 

k.  Heinrich  il,  eigennamen  in  s.  Ur- 
kunden A  98  fr 

Heinrich  d.  Gleifsner,  Uf  stuont .  .  . 
udgl.  282i  vgl.  'Beinbart  Fucba' 

-heii,  tfi-laut  116;  im  rühr,  reim 
aü2f.  3Ü5 

SHelbling,  schrei  33 

hell  3M 

Herder,  nord.  Studien  A  216,  geogr. 

Studien  2&J  fT 
Herger  MFr.  2fi,  21  :  A  lüS 
hSrltch  bei  HvAue  2ii&  IL 
Hermanns  'Jolande',    (ch<i-ieh  84 

n.,  ge$at  satte  44  f 
herre  19f;  in  apposilion  328  fr.  333 f 
HvHesler,  esterich  S2  u- 
hie  hienc  41.  ÖL  ^  Ml.  siL  äl  iL  fil 
Am  352 

Horaz,  s.  'Donec  gratus' 


Horobolla  il  p.  A  135 
houhet  bei  HvAoe  255  iL 
HHueber,  abschiedslied  A  Uü 
JHübner  A  UlfT 

*Huon  vBordeaox',    compositron  A 

321fr,  vhuis  zum  'Ortnil'  322 
At2#  315  IL 

i:t,  bei  Alemannen  78i  bei  Herbort 
13.  83  n.;  bei  Olle  83  fehlt 
Nib.  uaa.  üS 

(:  ei  <Z  ege  115  f ;  »u  fremdem  ei  415; 
zu  <v  il£ 

*t  des  lat.  genet.,  anceps  2ü  iL 

HIbsen,  einheit  d.  orts  u.  d.  zeit  255 

-icA.-rcA  13 

ident.  reim,  s.  rühr,  reim 

1«  .•  I  Ü2.  üA.  68  f.  lö  fKj  äl.  115 

ie  >  f  bei  md.  aiiloren  fiü 

-lenc ;  -ine  62.  iü.  tiü  iL 

ieslich  2S2.  3n8 

ietweder,  altrahirrt  das  object  277  iL 
(leji  f.  gähin  in  hs.  U  tl.  'Kail'  til  IL 
Imain  lma(n  12.  322 
imperativ,  1  p.  plor.  im  german.  A 
2700 

in,  öl,  adv.  71—76  :  in  11  f,  fh  14  f, 

in  rn  15  f 
-in,  -fh,  Suffix  II— 80^  im  röhr,  reim 

-II»  .-in  13 

indofiernianisch ,  gröfsere  reizbarkeii 
gegenüber  dem  semitischen  A  2iü 
-inga,  -ingony  Ortsnamen  A  üfi 
italienisch,  german.  elemente  A  2fiä 
Iwdn  Iwtin  324  f.  311 

j>g  mhd.  324  o. 
NvJeroschin.  gesät  44;  xif 
/ocA,  conj.  äfi3 
Justinus  'LippiQorium'  A  211  fr 

'Kaiserchronik',  kein  pfn  38^  schrei 

33;  I  f  stuont . . .  udgl.  2^1  IL 
kam  kom  31Üf 

kanzleisprarhe  d.  sächs.  kaiser  A  Sfi 
*kKarl  u.  die  Schotten',  e- laute  408; 

r.  «  41 5 f 
hzKar!  En«en  vWörtlemberg  A  184ff 

kätspreche  321 

AViin  heil  Heye  12.  322  f.  32^  321 
GKeller,  vhnis  z.  rümaotik  A  SüfT 
Kiot  als  quelle  Wolframs?  tSöff,  vgl. 

WvEschenbach 
kirne  A  285 

KKistener,  *Jacobsbrnder*  A  aßfT,  die 
legende  38 f,  z.  texlkrilik  'A^f[ 

*Klage\  I r  74.  gSi  dat.  drin  76i 
gegdn  gestdn  hl  luj  keia  gesät 
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43;  herre  2&1  adv.  in  74i  gaffix 
•in,  -in  79j  -ttch  8T_;  adv.  -/fcAefn) 
Qh;  kein  p(n  äl;  kein  plän  'ih.; 
-rieh  &J  IL  88i  sehrS  3li  tldn 
<  «^A«R  &S ;  kein  Oi^r/n  Ii ;  Vf 
$tuonl  .  .  .  udj(l.  2fi2;  orf«  53: 
Weste  Wiste 
AtnaAt  336 

knlttelverse,  dän.-fJchwfdische  A  3üö 
küloer    oniversitül,  preit>aufgabeo 

v.j.  1752  :  A  221 
Kotovius  A  22D 

krakolei  cerh.     kraghöher  A  SÖ 
HvKrölwilz,  kf in  /<c  liß  ii. 
'Kodron',  8.  'Gudrun' 
HKüoig  von   Vach,  walirahrUbuch 
A  fil 

-Iah  in  Personennamen  'Walah 
A  L22 

Lamprecht  'Alexander'  :  Alexander  u. 
Candace  22W  - -244:  —  j>ln  38; 
stuont .  .  .  udgl.  isl 

HvLatigeiisteiu,  liebt  kling,  o.  florierte 
reime  ih.n^  t.  tt  A&ü±i  g«*at  45^ 
hatte  hette  4fi  n.;  <cAr^  3lj  kein 
tweln  42  (L 

Langobarden,  herkunft  u.  spräche 
A  12äf;  heimat  u.  rechtaweüen  A 
228r 

iaptit  exitlis  A  2h 

'Laurin',  Uf  Mtuoni . . 

laulverscbiebung,  ufsprung  der  germ. 
101  —  12$;  eiiger  zusammeiiliaiig 
d.  einzelnen  processe  102:  Ursache 
der  versthirbung  104;  verwante 
erscheinuQgeo  1 19;  alter  L22 

Idzen  Idn,  s.  iie 

NLenau  A  2fi4 

Lessing  u.  Mylius  A  LQ4 

-lieh,  lieh,  adj.  81—89;  im  ident. 
reim  Mlf 

'Uch,  adv.  äl.  92  IL 

ttehdme  {13  f 

-/TcAe,  ■  liehen,  adv.  89—92 
-/CcAe,   liehen,  adv.  92—95 
-liehe,  subst.  il 
tie  liez,  bei  md.  antoren  fehlt  lie  gie 

vie  dir,  nicht  bei  bair.  ft3 
lündl  T.enovefa'  1812  :  A  112 
HLiiiggs  'Völkerwanderung'  A  106 
*Lippiflorium',  s.  Juslinus 
Ludetofe  lü  il 

'Ludwigs  kreuzfahrt',  ie  :  i^  uo  :  u 
"0  n.;  lie  gie  vie  rLj  tchre 
schrei  Ml  uf  Tü 

OLndwig  'Genovefa'  A  Lli 

iukarn  g.  A  Li4 

Lunete  332 


Luthers  sprichwörtersammluog  A  101 
lyrik  (mhd.),  nachlest  poss.  262  n.; 

rhytbmus  SM. 
m  ;  a  M  HvAue  uaa.  12  o. 
maAfe  machte  22  il 
*Mai  u.  Beaflor',  kein  g'e#a<  43i  A«rre 

26i  icAre  ai 
yatduc  MS 

\Marten  himmelfahrt'  Zs.  5j  heimat 
23.  62;  A  im  inlaut  ausgefallen 
62:  ie:^,uo:ii  69^  fcA .  icA  84i 
kein  gesät  44_;  hSrre  23;  adv.  in 
73;  Ifchdme  adv.  -/fcAff  94i 
kein  piii  37j  schrei  32j  kein  vt« 
^'0  /i«  62i  Wiste  95 

Marner,  kein  i//*  üS  tL 

'BdMariyrer',  e-laule  4JÜ 

Maximilian  u  büchersammlung  A  1551f 

MeHjisus,  metrisches  A  31^3 

HvMelk,  Überlieferung  der  Erinnerung 
u.d.  Priesterlebens  217—223.  419: 
—  trehten  3ä  iL 

merre  LÖf 

melrisches,  s.  dänisch,  iMelissus, 
HSachs 

'Minnelehre',  m  a  32  il  ;  adv.  fn  74i 

adv.  -ICchen  &2  iL ;  vdn  ^ 
mitteldeutsch,  «-laute  41Üfl';  verstärk. 

alihü  ;  herre  23  f;  -fcA>-icA  Sl  f. 

84:  Kchäme  usw.  97  f ;  schrei  32i 

gZ!fi3f.  TOi  ü<pAe<  60;  kein  vie 

gie  lie  usw.  &äf 
WvMälhausen ,  textbesserung  A  277 
muudarti-ii,  s.  Haar,  Kgt-rlaud,  elsäs- 

sisch,  Haudschuhsheim,  schlesisch 
mütxe,  motze  uä. ,  bedeutung  und 

etymologie  4211 IF 
Mylius  'Wahrsager'  A  IM 
mythenbildung  durch  allegorie  und 

d.  naive  verlebendigung  A  225  fT; 

mytbeodeuluug  LUlilands  A  221i 

B  .-  m  bei  HvAue  uaa.  32  iL 
nd  ndr  59 

nam  für  gewan  in  hss.  32  il 

namen,  altdeutsche  A  129 if,  rugisch- 
norische  L2üir 

nän<ndhen  59.  62 

negative  formel  2M 

ne-  in  md.  hss.  35iü 

nSte  Hubnkugt  r  niederhess.  A  215 

Nibelungenlied,  misverstätidnisse  aus 
älterer  fassung  128;  lateiu.  be- 
arbeilung  130:  vgl.  Norwegen, 
Piligrim,  Thidrekssaga,  Soest;  hs. 
L  :  A  221;  —  rhythmisches  3^  ; 
rühr,  reim  302;  kein  i :  i  73j  ver- 
stärk, al  3ä0:  gf^dtt  grsldn  53  iLi 
kein  gesät  43j  hie  hienc  53  üij 
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adv.  I»  73i  Suffix  -m,  -fli  79; 
-l(ch,  -lieh  Sli  kein  pin  37_i  knn 
plän  35i  -rieh  H  gTj  kei»  ritler 
vor  namen  336 ;  schr^  30i  keio 
«/<fn  •<  tlahen  58j  kein  runder 
hodle  42  iLi  kein  /tceM  41 ;  Vf 
stuont . . .  udgl.  '1^2  ;  vän  vie  57^ 
das  ist  ufdr,  alwdr  350.  —  hs.  A 
äMf:  ADb  :iMf;  K.  plusstropben 
393fr:  C  396i  'd  396f;  slr.  1  —  12: 
395;  2  :  396^  1494, 1  :  2024, 
3  :  AI 

niederdeulsche  lilleratur,  s.  Gengen- 
bach, Girart 

niederrhein.  iitteratur,  s.  Cato 
Noricum,  orUnaoieu  A  127 
Norwegen  im  Nibl.  L2Ü 
nu  :  'Uo  lü  0. 

numerale,  betonong  d.  Stellung  2fifi  n^ 

'O  endung  d.  o.  s.  d.  n-stämme  A  L2Ü 

OS  :  «  405 

EvOberge,  eigennamen  330  Q. 
aaiL  ailL  ä4fi  [Li  attribute  bei 
eigennamen  343 ;  ^>  <;ienc  Gfi  n.; 
herre  beim  namen         u.  M^; 
A>y*  a23i  tugenihaft  341;  f/' 
«<tion<  .  .  .  udgl.  282:  Wahwdn 
323;  wert  ZAl 
kg  vüdt  uwaia,       408;  üf  ÖS 
*Orender.  f//"  »tuont . .  .  udgl.  2S2 
'Ortnit',  beimal  79^  fl.-rf,  ^.'e,  c.-«, 
kein  t .     u  .•  ti  fi&;  esterieh  82  n^ 
adv.  Cri  Iii  Suffix  -fn  79_i  -Kch 
bb:  kein  f»!«  31;  pldn  36i 

Ortnit>*iige  A  1122 

Ortsnamen,  auf  -inga,  -ingon  A  98i 

im  alton  Norirum  A  123 
oslfräiikisch,  -Kch  S3 
Ostgermanen  A  121 
'SOswald'  ed.  Cttm.,  gie  Ue  vie  fifi 
'SOswald'  ed.  PfeilTer.  heimat  fifi  n^ 

kein  vie  gie  lie  ßfi  il 
Olfrid,  d  Spirans  418;  adv.  in  11 
Odinscult  A  2Ü5 

OUe,  contraction  über  h  59i  i  ■•  f  K3 
n.;  eUerich  S2  !Lj  kein  /r««i'44; 
gie(nc)  59i  A/Vr«  24j  adv.  in  fn 
75:  Suffix  -Oi  78i  -lieh  83j  adv. 
•ßcAe  9ij  mahle  gemäht  23  ilj 
714*  59i  kein  ;;f>i  37j  ///<£n  36:  kein 
sdn  <C_  sahen  udgl.  59i  schrei  32 : 
»mf  s(t  sider  21;  wA  ÜLi  kein  Uf 
stuont .  .  .  uditl.  2Sü-  284  tki  vdn 
vie  5ä 

OUokar,  A**rre  21;  Terram^r  41S 
OwenuH  u.  die  dtschen  epigramma- 
liker  A  2IS 


A£6o  s.  Ä<£Ao 

panlher  als  Wappentier  A  151  f 
'Passional',  nilir.  reim  :<()3;  fjesat  44; 

*cAre  schrei  3ü;  «/"  fiS 
pa/)  'pfad'  westeerm.  A  124 
*Sl*auler  evangelien*,  dn  •<  one  100; 

brüdrgdme  92j  -fcA  >>  -ich  84i 

m/"  68 

Personennamen,  altdeutsche  A  L29fr 
Pffiminggrid,  flurname  A  22ü 
phähten  401 

br.  Philipp,  -fch  >  ich  M 

Physiologus  als  quelle  für  Wappen- 
tiere A  1hl 

»Pilatus',  schrei  22 

Piligrim  vPassau  im  Nibl.  121 

pih  aif.  324 

pfnen  vb.  29 

pldn  33  f.  324 

pidnje,  plänie  3^  a.  3J 

AvPlaten,  tagebücher  A  259fr  :  aus- 
gäbe 260.  biojirraph.  wert  261,  die 
persönlichkeit  262.  der  dichter  2fLä 

Pleier,  litterar.  reime  g2^  kein  gesal 
43:  herre  26.;  Heye  323:  adv. 
-ttehen  92j  pf«  39  ilj  schrei  33 

Plinius  bei  Kiot  (Wolfram)  189 ff. 
223  fr 

Plümicke  'Genovefa'  A  LlÜ 
possessiv  nachgestellt  2ä3f.  2üEff. 

2fi2  u.  32ä  IL 
präpnviiiion  mit  al  verstärkt  350 
präpositiooaladv.  u.  prapositiorialver- 

bindung,  Stellung  im  satz  u.  vers 

214.  21S.  2&lfr.  284j  als  reim- 

formel  263:  ».  auch        stuont . 
'Priestcrlt'ben',  s.  Hv.Melk 
pronomen  im  reim  3äiL  391 :  vgl. 

•posse«siv' 
Pronominaladverb  an  der  spitze  des 

Salzes  2&3 
psalmenversion ,  brst.  e.  fränk.  de» 

12  jhs.  177ff,  ihre  spräche  ISSfl* 

quantität,  ungleiche  im  reim  68  f 
quellen  quälte  42 

*Raben8chlacht',  s.  'Dietrichs  flucht" 
JRachet,  quellen  der  I  salire  A  63 
Raupacii  'Genovefa*  A  172 f 
LvRegensburg,  heimat  fiä.  Ifi.  fil. 
aa  lUA  dat.  drin  7^  geUeh  Slj 
adv.  in  73j  suffix  -(n  78i  -lieh  81 : 
Ixehdme  äl;  mahle  gemäht  23 
'sdrne  SSj  «A  68 
reim,  quantitativ  oder  qualitativ  un- 
genau? 68  f;  vhältnis  v.  klingend 
zu  stumpf      (L  389  0*;  auf  form- 
worten  ihä  iL  285;  zwischen  zwei 
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nachbestellten  possessiven  258  f: 
litterarischer  2>i.  äi,  11,  92j  8. 
aacb  *dreireim',  'rührender  reim', 
*vierreim* 

reimbibei  aus  SPaul,  neoes  fragin. 
21fiff 

reimhäurungen  262.  297 

reimvers,  ostnord.  aus  dem  slabreim- 

vers  abgeleitet  A  310 
'Reinfrid',  rühr,  reim  303 ;  gemäht 

23  IL 

'Reinhart  Fuchs',  z.  textkritik  314 
—316 

reizbarkeit  dos        A  291 .  bes.  des 

kelt.  293.  gt-riage  d.  altaischen  2^ 
reialire  anknüpfong  im  mhd.  212  il 
relalivsälze,  altgerni.  A  137  ff;  rela- 

tivpronomina  A  l21fT;  relativpar- 

tikelit  A  111  f 
Rmnewart  2S8.  aül  IL 
NvRpuental,  rühr,  reim  302 
WvHheitiau,  ^csat   45i   herre  26; 

saste  Iii  tchri  3lj  tw eilen  42j 

verren  'Iii 
rheinfränkii^ch,  reime  ungleicher  quan- 

tität  68i  geCtch  usw.  M  f;  kein 

gesät  44i  -/TeA  89;  adv.  -Kc/ie  94i 

kein  vdn,  kein  vie  gie  lie  59  f.  fiL 

62fr.  66,  66  D. 
rheinische  elemente  in  der  spräche 

mhd.  autoren  :  m(pldn).  2&(pin). 

324:  rhein.  Artubepeu  des  12  jhs. 

a23f 

rhyihmen,  vgl.  Sequenzen;  bruchst. 

aus  Köln  Iii 
rh3rthmik  ä^ll 
rieh,  riche  hJL  83,  93  iL 
-rieh  Hl  f.  86.  hilf 
-rWt,  -ridis),  eigciiiiainen  A  HS 
ritier  vor  d.  nanien  336 
'Rilterlreue*,  kein  vie  gie  lie  fifi  iL 
robinsonaden  A  24511',  z.  bibliographie 

212f 

'Rolandslied',  kein  jt(n  38j  Uf  ttuont 

.  .  .  udgl.  2Ä1  IL 
rot  etymologie  A  93 
'Rolher',  Stil  282;  here  in  apposition 

335;  trehten  12  IL 
rückfälle  in  alt.  technik  256  iL 
'BdRügen',  «  laute  lüB 
Rugier  und  ihr  reich  A  127 ;  namen 

der  köni^sfamilie  A  12& 
rührender  reim  286 — 313  :  erlaubt  u. 

unerlaubt  286fr.  302^  gewollt  296 fT, 

zw.  ableitungssilben    288 f.  290. 

29a,  301fr.  312:  auf  eigennaroen 

2fi3  f .  295  n-  aill  !LJ  zw.  ident. 

foniiworten  3Ü1>  u.  'Aülf;  etymol. 

rührend  2iLL    3ttL  3Ü1. 


aiOn.;  ident.  rührend  300fr;  nicht 
volkstümlich  299fr;  s.  auch  drabe 
enphdhen  erbarmen  gelfch  verl6i 

td  tdn  2SÄf.  2afi  n, 

HSachs,  liiteratur  d.  jubiliurasjahres 
1894  usw.  A  Ufr:  Persönlichkeit 
u.  lebeiisumstände  42  f,  text  12  fT, 
z.  Orthographie  48 f,  quellen  49  fr. 
antike  stofle  ^tr,  künstlerische 
Würdigung  5fifr,  siirhreim  u.  drei- 
reim 56fr,  nacliwiirkung  äST 

HvSagan,  sage  A  277 

'Salomon  u.  Moroll',  pldn  Mü^  Uf 
Mtuont .  .  .  udgl.  282 

-tarne,  -täme  9&r.  M  n, 

tdn  für  td  in  hs.  H  d.  'Karl'  ftl  n, 

tdn  <  tdhen  59-  62.  113 

Santiago,  deutsche  Wallfahrer  A  8fi 

talzte  tatte  talte  Ißf 

scansion  und  ausspräche  293.  ääl  f. 
2M( 

tchalckaft  aiü  n, 

PSchede,  s.  Melissus 

Schiller,  vhältnis  zu  hz.  Karl  Eugen 
A  LMfT  (lobode  unecht  lb5), 
'Leichenphantasie'  186,  jugend- 
lectflre  187,  'Räuber'  188f,  vhnis 
z.  Goi  lhe  Llil  f,  balladendichtg  1S2 

AWvSchiegel,  brief  an  LDiefenbach 
A  222,  an  Kf.aflimaun  A  223 :  über 
den  Ursprung  d.  ihythra.  regelung 
A  &2 

schlesische  mda.  A  93j  redupl.  kose- 
formen  A  294:  starke  hervorhebung 
des  subjects  304 

tchrt^  tchrei  30  f 

Schriftsprache,  mhd.,       hl.  SS.  2^1. 

2ä2.  359;  s.  auch  'lillcra- 

riücher  reim' 
schwäbisch  (mhd.),  «-laute  409;  ei 

<  ege  417;  suffix  -fn  IS  n. 
schwäbisch  (heutiges),  8.  Baar-mda. 
schwedische  metrik  d.  all.  zeit  A  Mli 
'Segremors',  kein  vie  gie  lie  fifi  n. 
Seifrid  ('Alexander'),  «-laute  405: 

<:  ei  llii 
teignor  {»ire)  vor  namen  bei  Ghrest. 

aaif 

Senkung,  fehlend  357.  374—393,  vor 
stumpfem  reimwort  .384.  391, 
hinter  formwort  3M 

Sequenzen  :  Culaliensequ.  v.  SAmand 
und  ihre  sippe  ULi 

teren  4U2 

'Servatius'  Zs.  5_j  mundart  'HL  süL 
55;  etterich  ti2  geKch  S2  n^ 
kein  getat  44 ;  Aerr«  26;  adv.  (n 
75:  -/fcA,  -lieh  87;  adv.  -liehen 
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USW.  91_i  -rieh,  -rieh  ^  tchrei 
ää:  nl  tider  96^  twellen  Iwelte 
43j  vtihen  vie(ne)  55j  weste  96; 
—  V.  2382  :  äfi 

setzen,  s.  tafzte,  f^esat 

sf,  sie  im  reim  39üf.  4m 

Sibole,  ü/'  feS 

«rfar  $(t  sint  afi 

sieben,  s.  böse 

•Siebenschläfer',  uf  ßS 

siibenlrennuiiK,  mhd.,  2SS.2filL2fl2. 
m  304,  ai2 

•Silvester',  (;/  ttuont .  .  udgl.  2ai  iL 

sint,  Sit  äfif 

xft  sider  sint  Sfif 

*/«/»  <  thhen  5& 

<z/«i/«      349;  relatives  so  H54 

Soest  in  der  Thidrekssaga  13ö 

Solin  bei  Kiot  (Wolfr.)  l&lff.  223 ff 

sprach  im  reim  213 

Sprachbau  als  ausdruck  d.  Welt- 
anschauung A  2Sä 

Stabreimvers  u.  kniltelvers  im  ost- 
nord.  A  3üa 

Btabreimende  verse  in  rechtsbüchera 

A  308 
Stäbe  pl.  413  f 

stdn  steti,  nur  sten  bei  md.  antoren 

fiiL  fiiL  67j  parlic.  51  iL 

Steiermark,  wappen  A  143  (F,  bes. 
Iä2ff;  vgl.  WvEschenbach 

sten,  8.  stdn 

stichreim,  s,  HSachs 

KvSloffeln  gemäht  23  iL:  kein  gesät 
45i  herr«  26^  Ae^y«  323i  -Uch  85i 
adv.  -/fcAtf  nsw.  HJ ;  twellen  twalle 
42:  /f  alwdn  Gdwdn  'i2h 

GvSlrafsburg ,  apposition  2fii  luj 
eigpfinamen  a4&f;  eiulstellung  des 
verbs.  270;  nachgestelllei»  possessiv 
2Mf;  nachgeslellles  adj.  2filf: 
reim  auf  formworten  250  il^  rühr, 
reim  2aSf.  3112.  3ß5.  308j  rhyth- 
misches :}S4;  Schüler  Hartmanns 
2hjL  2ää  iL  2ül  IL  29ii  scrupellos 
in  der  wähl  d.  materials  f.  s.  stil- 
miltel  as.  41.  Ifi.  93.  305:  unhöf. 
formel  262:  unhöf.  traditioo  im 
dienste  des  modernen  2fi2*  263; 
Wandlungen  s.  technik  77_;  —  frz. 
-aigne  ZhtKl  verstärk,  al  'H^  349. 
350,  alge^ieine  352:  kein  bedaht 
gezuhi  usw.  4^  behagen  gevallen 
358.  359:  kein  dagen  40j  dal. 
drirt  drin  77j  eine  349:  kein  en- 
phdhen:vähen2^0;  estertch  &2  n.: 
'geltch  im  compos.  fehlt  &6i  gesät 
Mi  kein  üf  der  beide  34j  h^rre 
22,  in  apposilion  331  [lj  Aiewc  5Gi 


adv.  tn  74i  »uflix  -tn  78i  -/fc// 
86,  im  idenl.  reim  308:  adv.  -Uche 
93i  subst.  -Itche  nj  pfne  38^ 
«Wi  ;>f/ie/i  39j  plan  pldnje  35: 
-rCcA  S2i  kein  rfcAe  adj.  93i  kein 
ritter  vor  namen  336;  *r/iret  32i 
<ft  «rfer  96i  Tristan  346:  kein 
sunder  twale  42  n^  ftoe/n  41j  ^/ 
*/Mo/i< .  .  udgl.  2S3 ;  vdhen  vie(nc) 
55j  west^  Wiste  95j  zehant  und 
5<ri<i/n/  349 
Stricker,  apokope  d.  e  418j  heimat 
32-  54L  HL  IS.  aS  iLj  unterschiede 
d.  technik  in  s.  werken  59f.  303 f; 
•Daniel'  erstlingswerk  2S.  203  f; 
litlerar.  reime  2S-  3fi-  44i  keine 
contraction  über  h  59^  rühr,  reim 
m  3ÜÄ.  3Üfi;  kein  t.- Lfia.  13: 
wi :  a  12  ü.:  —  began  3ü;  behagen 
358;  dagen  40;  dat.  drin  76j 
garwe  4Jiü  gelich  81i  ^e/af  44- 
gie  gienc  fill;  ÄaA/c  418i  hdhen 
hienc  6ij  A'/r  24i  hSrre  herrtt 
27;  »dv.  iVi  73.;  suffix  -f/^  78j  Keii 
321:  -/<cÄ  Itchdme  aif;  adv. 
-/fcAe  9ii  /<<?  /le»  &L  62j  37f; 
kein  p/«n  35_i  -rieh  u.  -ricA  &L 
S9j  same  9S;  «cÄr«  31L  32j  sit, 
kein  #iWer  96i  trehten  lH  n^ 

43;  uf  70;  *«wonr . . . 
udgl.  283:  vdhen  vienc  59i  westv 
—  'Karr,  hs.  U  6Ij  v.  5187: 
fiOf;  'Amis',  Arnslädter  fragm.  320; 
•Frauenehre'  (Zs.  25J  v.  444  :  44 : 
Pf.  übgsbuch  5,  211  :  ÜÜ 

str{t,  dne  strit  bei  HvAue  263 

'supplelivwesen'  idg.  A  91 

Synkope,  mhd.,  sprachl.  u.  metriscli 
2aL  292.  29IL  ailf.  a&Üf 

sw^rn  4nfi 

/  .•  M  23  IL  4fi  IL 

Teichner,  e-laute  402;  —  Karaj.  22A. 
2M  :  4Ü2 

Terramer  2iiL  ÖÜl  iL  41S 

teufel,  8.  *Devir 

Thidrekssaga,  s.  Soest 

Thorsmylhen  A  22fiff 

Tiguntia  flussname  A  12li 

'jTiturel',  s.  Albrechl 

Irehtin^  trehten  13  il 

HvTrimberg,  keine  contraction  über 
h  65j  a:d.  e :  a,  kein  i.-f, 
u.ü  -tthen  :  -ahen  65j  i>  .•  Y, 
uo.  Ü  69j  kein  -ienc : -ine  ß9  iLi 
dat.  </r^76;  ^e/i  */e/i  65i  kein 
gesät  44i  Äerr«  herre  24i  adv. 
74;  suflix  in  78;  /fcA,  -/icA  87_; 
mähte  gemäht  23  ibj  schrei  32  f ; 
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kein  van  fi^  kein  vie  gie 
Ue  6& 

^Tristan  als  mönrh',  mundart  32  f. 

Ifi.fi4.lL:  hi^rrp  21i  (ch^-ich 
suffix   m  78i  nf  fifi 
'Trojkrleg',  forls.,  fresat  45 :  ttute  41 
Trojasagf  d.  Franken  A  2Ul 
T^oila  ein  wandal.  wort  A  iül 
TpoiXot  wandal.  Spottname  d.  Goten 

A  107 

tugenlhaft,  -rfch  34üf 
iuon,  prät.  41§ 

UvTürheim,  rühr,  reim  ällü  q.  302. 
aüfi  IL  30R :  /  >  ^  m  iLJ  fran»- 
-aigne  ä24  dagen  40^  dal.  rfrf« 
"6;  ^wa/  45i  Acrr?  26i  adv.  fh 
74:  snffu  -I«  78^  -lieh  SSi  adv, 
-liehe,  -liehen  94j  39i  p/an 
lifi;  -rieh  SS;  40;  MchrS  tchrei 
32:  twellen  42;  [1/ ttuonl . .  u6g\. 
2fiä;  vdhen  vie(nc)  Weste  weMse 
triste  115 

HvdTürkin,  endsilben  fremder  worte 
anceps  Iii  tLj  rühr,  reim  303:  kein 
I ;  f  TSj  Z»r/ron  Süj  rfo^en  4Ui  dal. 
rfrjn  11;  enlweln  43;  etterich  fi2 
n. ;  kein  ^<»«£i/  43;  herre  26j  adv. 
m  73i  suftix  -in  79j  AWf  323; 
-lieh  87j  adv.  'liehen  95j  f»f/ie  33^ 
p/an/e  3ä;  -rfcA  82.  81;  tchre 
schrei  32 ;  »int  afi ;  f//"  stuont . . . 
itrlgl.  2ä3;  vdhen  vie(nc)  56^  we«fe 
95;  —  'Krone'  v.  19399  :  h&  iL 

üvdTürlein,  kein  ^<r«a£43;  suffix  -t/i, 
-in  79i  schrei  33^  i'<£n  ric  &1 

<io<{/  neben  tweln  4J  tL 

ftpe/n  u.  twellen  411  f 

M,  kein  u  :  n  bei  Wolfr.  uaa.  fiS 
Übermensch  A  3 

!//•  67  ff.  HL  413 

«<won*  .  .  .  udgl.  2&1  fr 
iimgang«<)praclie  u.  schriflspr.  A  2äü 
unhölisL-lie  worte  und  forniein  262  f. 

und  relativ  3;)3  f 
unsin  bei  HvAue  317  f 
uo  :  n  68f.  lü  IL  4U 
uo  :  ü  im  md.  69 
'Uont  :  -unt  69  iL 

Urkundensprache  d.  sächs.  kaiser  A  98 

vdhen  vän  47  —  67  (s.  auch  vie  vienc); 

kern  vdn  bei  bair.  autoren  6li 

partic.       64  tL 
vwhet  md.  61L  61 

HvVtldeke,  eigennamen  3311  n.  334. 
336;  rühr,  reim  309;  here  beim 
namen  33ÜIL  334;  p(n  nur  im  lied 


3S  !Li  ritter  vor  namen  336;  11/ 

stuont  .  .  .  udgl.  282 
verbum  in  endstellung  269 ff,  nach  ich 

tf><p/ia  212n.;  nach  iedtoeder  277  lu 
verlos  :  los  2äl^  294 
verren  26  IL 

versprechen  u.  verlesen  A  89 

vervdn  41^  ÜL  5_L  h2 

'Vice'  im  altengl.  drama  A  319 

VI«  vienc  47—67  (s.  auch  vdhen  vdn): 
hei  md.  dichtem  fehlt  vie  60 fl", 
fehlt  vie  gie  He  ülfT.  Üfi  [lj  bei 
bair.  fehlt  i>ie  61 

vierreime  296  f 

vingerblöz  365  f 

'Virginal',  wisle  9ä 

vlos.  s.  verlos 

Wvd Vogelweide,    rühr,   reim  30^; 
ich  :  -ich  ü  88;  Magen  358: 

gelich  8äi  Ae'rre  20j  adv.  i«  Li: 

■lieh,  -Kch  88j  adv.  liche(n)  93. 

95;  rxch  >  rieh  88,   rieh  Sl;  — 

8^28  IT,  deutung  und  dalierung 

421  fl";  12,  26_:  43Ü 
völkernamen,  oslgerro.  und  skand. 

übereinstimmend  A  114 
Volksmärchen,  formelhafte  schlösse 

A  268 

Volmar,  adv.  -liehe  91 
von  hin  3^ 
vorgew^rbe  40U  iL 
vrävete  40  t 

vriundin  ffhit  Iwein  8ü 
vrouwe  vrou  vor  namen  332 

'Waltharius',  s.  Ekkehard  t 
H'aiwdn,  8.  Gdwdn 
Wandilier  A  122 
Wappen  ats  heerzeichen  A  L5Ü 
Wappentiere  A  L5üf.  152 
war,  daz  ist  wdr,  alwdr  35üf 
GKWecklierlin,   zu  den  quellen  A 
218f  n. 

wer,  dne  wer  bei  HvAue  2ü3  iL 
werben  400  n. 

Wernher  (Marienlieder),  heimat  43  ri. ; 
gesät  43  ILJ  VI  stuont  .  .  .  udgl. 
•2H1  IL 

Wernher  d.  Gärtner,  kein  i  ;  ?  LL 
kein  gesät  43i  adv.  in  73j  -Kch 
86:  adv.  -/fc/i«(n)  9ä;  ic/ir^31; 
kein  fui«//!  41  iLj  kein  ran  vie  61 

wert  342 

Wesse  wisse  usw.  95  f 
Westgermanen,  einleilung  A  122 f 
LWienbarg,  kunsllheorie   A  193  ff : 

ältere  einflüsse,  bes.  d.  roiuauiik 

laäff 

'Wigamur',  heimat  und  «-laute  40!*: 

23  ♦ 
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rflhr.  reim  30S;  kcio  gesät  44; 
herre  26;  tr^him  79  n.;  —  ▼.4303. 

5773  :  26 
HTWildoß,  gesät  44 
ß^timär  wandil.  «  *ß^üumarhi 

A  119 
CiWiise,  8.  FhCüiliu 
«Wittfcb  Tjordan',  i.'«i<:ege  4t5 

Witzen,  prätentslforni,  9(f 
Wodaoscult  A  205 
Wolftfietriclnage  A  322 
»Wolfdietrich  A',  s.  'Oitnif 
Wortstellung  als  ausdruck  der  reiz- 

barki'it  A  2'JGtl 
Wortstellung,  mhd.  253—286  :  altri- 

but  253—269,  wil*  im  liauplsats 

2b»— 279,  präpos.  adv.  281—286; 

des  12  jhs.  276.  279r;  obj.  oder 

inf.  an  der  spitz«-  2H4  n. 
KvWOrzburg,  rühr,  reim  298.  304. 

305.  306.  309;  etUrieh  82  n. ;  gc- 

lieh  85;  kein  gesät  45;  herre  28; 

adv.  (ii  74;  -/icA,  wrcA  85;  adv. 

"liehe  usw.  90  f;  mäkle  gemäht 
n.;  p0i  39;  pidn  37;  -rieh  81. 

90  f;  schrei  30.32:  tweln  A'6  \  Vf 

ttuoni . .  •  udgl.  283;  vähen  55  d.; 

«vofla  Hfute  wttt»  96 
RvWürzburg,  parlie.  jjrc^-'f/«  05;  k»-it) 
vifi  fie  65;  adv.  in  74j  suffix 

-in  TU;  keiu  ran  65 

ÜTZaizikhoven ,  apposition  333.  334 
0.;  atlnbute  bei  eigeooamen  343; 
contraeliofi  Ober  h  56;  flexion  der 
eigennamen  346  n.;  nachgestellleg 
possessiv  259  o.  260  a.;  rheioische 
eioflasae  36.  38.  68.  824;  riibr. 


reim  300  n.  303.  305.  308  f;  rtu 

hältn.  zu  HvAuo  322  f.  325  f.  330. 
343.  367  f;  m  n  72  u. ;  —  franz. 
'oigtie  35;  verstirli.  at  348.  349; 
dagen  4U;  dal.  Mt  77;  fnüCv 
367;  Erec  fit  di  roy  Lac  335. 
339;  esterich  82  u.;  geitch  85; 
gtmaki  23  n.;  kein  gesät  45; 
Givret's  307;  7/'/  der  hei  de  34; 
herre  21.  beim  uamen  331  o.  333; 
adv.  f'n  ^  75;  snffix  -(k  78;  /«itfis 
325.  326;  h'eiin  323.  324.  325; 

85;  adv.  -  ltrh(en)  94;  Malduc 
36S ;  f^i"')!  3S;  /^/a/t  36;  -rieh  81; 
keio  ri^ffr  vor  nanien  336;  schrS 
31;  sidcr  96;  sldn  <,  slahen 
58;  kein  Irehttn  79  n.;  lioellen 
^vethn  und  42;  Vf  ttucni 

.  .  .  udis'I.  2S3;  rrf«  l'f>  oS;  //'«/- 
ttrdfn  M  altoein  325;  te>e«<<r  wesse 
wiu»  95.  — *Lanzelel',  tnantelscene 
367 ;  Zusammenhang  m.  Alexander- 
rnmnn  245 tf;  v.  3606  :  42; 
5715  :  58 

zehant  an  der  spiUe  des  Tersc«  276, 

alz f haut  348 
s^hen  399 
zeilnnfswesefl  335 

zt'lh'H  zalte  42 

PbvZeseii  ^Adriai.  Rosemund',  text 

und  Orthographie  A  60 
testunl  348  r 

ThvZircIaria,  rühr,  reim  303 
zit,  es  ist  zü  320 
%wdr9  975 

RvZweter,  e-laute  413f;  üf  e^;  — 

18,  1.  154,5:414 
Zwiogauery  mähte  gtmahi  23  n. 


Dniok  VW  J.  B.  Hlraohfald  in  Laffag. 
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